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An  die  hochverelirliclieii  Mitglieder 

des  geognostlsch-inoiitaiilstlsclien  Yereines  ffir  Stelermarkl 


Indem  ich  den  vorliegenden  Band,  der  die  Erläuterungen  zur 
geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogtbumes  Steiermark*)  enthält, 
hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  habe  ich,  die  mich  ehrende  Auf- 
gabe: das  wissenschaftliche  Resultat  der  Bemühungen  des  geognostisch- 
montanistischen  Yereines  für  Steiermark  zum  Abschluss  zu  bringen 
und  zu  veröffentlichen,  zu  Ende  gefUhrt. 

Beabsichtigt  habe  ich  nach  Möglichkeit,  nicht  nur  die  vielen  hoch- 
wichtigen Resultate  ausgezeichneter  Männer,  die  im  Auftrage  des  Ver- 
eines gearbeitet  haben,  in  einer  entsprechend  leichtfasslichen  und 
übersichtlichen  Form  dem  freundlichen  Leser  des  Bandes  vorzuführen, 
sondern  auch  die  von  den  hochverehrlichen  Mitgliedern  der  Vereins- 
cassa  gebotenen  Mittel  die  durch  anderweitige  Subventionen  namhaft 


*)  Geologische  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark,  im  Auftrage  des 
geogD.-mont.  Vereines  für  Steiermark  nach  den  Aufnahmen  aus  den  Jahren  1847  — 1862 
der  Herren  Vereins- Com miss&re :  Adolf  ▼.  Morlot,  Dr.  Karl  Juttus  Andrae,  Dr. 
Friedrich  Rolle,  Theobald  y.  Zollikofer,  der  Herren :  Anton  ▼.  Schouppe, 
Albert  Miller  Ritter  y.  Hauenfels,  Ferdinand  Seeland,  VincenzPiohler, 
Fr.  Wodiezka,  J.  Haigl,  M.  Simettinger,  und  den  Arbeiten  der  k. k. geologischen 
Reichs-Anstalt,  namentlich  der  Herren :  Franz  Ritter  ▼.  Hauer,  M.  V.  Lipoid,  Fr. 
Foetterle,  D.  Stur,  Ferd.  v.  Lidl,  Heinrich  Wolf;  ferner  der  Herren:  Ed 
Sness^  Johann  Kudernatsch,  zusammengestellt  in  den  Jahren  1863  — 1864,  rectifi 
eirt  und  neubegangen  yon  Dionys  Stur,  Sections-Geologen  der  k. k. geologischen  Reichs 
Anstalt  —  Herausgegeben  von  der  Direction  des  geogn.-mont  Vereines  für  Steiermark, 
Aus  der  lithographischen  Anstalt  yon  Theodor  Schneider  in  Graz.  1 865.  Im  Verlage  des  geogn. 
mont.  Vereines  fOr  Steiermark  in  Graz. 
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vermehrt  wurden,  so  auszunützen,  dass  sowohl  die  Karte  als  der  vor- 
liegende Band  nicht  nur  äusserlich  möglichst  entsprechend  ausgestattet, 
sondern  auch  einen  innerlichen  Werth  enthalten  möchten,  der  das  Be- 
kannte gebend,  gleichzeitig  einen  neuen  frischen  Aufschwung  zur 
weiteren  nöthigen  Leistung  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  des 
Landes  erleichtern  und  ermöglichen  sollte. 

Was  in  Oesterreich  fast  bei  jeder  dem  Fortschritte  in  der  Wissen- 
schaft gewidmeten  Unternehmung  einzutreten  pflegt,  ein  fühlbarer 
Mangel  an  hinreichenden  Mitteln,  hat  auch  meinen  Bemühungen  enge 
Grenzen  gestellt  und  ich  bedaure  herzlich ,  dass  ich  nicht  nur  in  den 
zwei  letzten  Abschnitten  V  und  VI  gezwungen  war,  eine  namhafte 
Zahl  von  wirklichen  Beobachtungen  und  Thatsachen  in  meinen  Tage- 
büchern und  Notizen  liegen  zu  lassen,  sondern  einen  ganzen  Abschnitt, 
der  die  specielle  Geologie  der  steiermärkischen  Bergbauo  enthalten 
sollte  und  auf  welchen  Abschnitt  ich  wiederholt  in  den  ersten  Bögen 
des  Textes  verwiesen  habe,  wegen  ganzlicher  Erschöpfung  der  Vereins- 
cassa-Mittel  fallen  lassen  musste. 

Meine  Leistung  wurde  ausser  den  Mitteln,  diemirdiehochlöblichc 
Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark  bieten  konnte,  da- 
durch vorzüglich  unterstützt,  dass  ich  mit  dem  grössten  Theile  meiner 
Zeit  frei  disponiren  konnte  und  durch  eine  Reihe  von  4  Jahren  eine 
Freikarte  für  die  steiermärkischen  Bahnlinien  erhalten  hatte,  wodurch 
ich  in  die  Lage  gestellt  wurde ,  auch  nach  der  ßeambulation  des  Ge- 
bietes noch  wiederholte  Excursionen  nach  der  Steiermark  unternehmen 
zu  können,  die  zur  Feststellung  meiner  Ansichten  wesentlich  beige- 
tragen haben.  Ich  halte  mich  für  verpflichtet,  der  hochlöblichen  Direc- 
tion der  k,  k,  geologischen  Reichs-Anstalt,  filr  freie  Benützung  meiner 
Zeit,  der  hochlöblichen  Direction  der  k.  k.  priv.  Südbahn-Gesellschaft, 
für  verliehene  Freifahrt  auf  ihren  Linien,  hiermit  meinen  besten  Dank 
auszudrücken 

Später,  als  mir  die  Freifahrt  nach  Steiermark  nicht  mehr  zur  Dis- 
position gestellt  wurde,  war  ich  gezwungen,  wiederholt  aus  den  zu 
Graz  vorhandenen  Sammlungen  einzelne  wichtige  Suiten  zur  Ver- 
gleichung  und  Ansicht  nach  Wien  zu  erhalten.  Für  die  Besorgung 
dieser  Sendungen  bin  ich  Herrn  Professor  Dr.  Sigmund  Aichhorn, 
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in  letzter  Zeit  insbesondere  Herrn  Johann  Kampf,  Adjunct  am 
mineralogisch  -  geognostischen  Landes  -  Museum  des  Joanneums  zu 
Graz  zu  grossem  Danke  verpflichtet  Trotz  der  unermüdlichen  Dienst* 
fertigkeit  der  Genannten  blieben  leider  viele  Suiten  in  den  Grazer 
Sammlungen  ungesehen,  die  noch  manche  wichtige  Thatsache  gewiss 
enthalten,  die  ich  nicht  benutzt  habe  und  auf  die  ich  die  Nachfolger  in 
der  geologischen  Erforschung  des  Landes  besonders  aufmerksam 
machen  muss.  Die  mir  stets  zugänglichen  Sammlungen  im  Museum 
der  k.  k.  geologischen  Eeichs-Anstalt  habe  ich  so  gut  als  es  möglich 
war  ausgenützt. 

Wenn  ich  durch  meine  Bemühungen  manche  neue  Thatsache  mit- 
getheilt,  manche  ältere  Ansicht  richtig  gestellt  und  auch  dem  Anfänger, 
dem  das  Studium  der  österreichischen  Geologie  wegen  bisherigem 
Mangel  an  Uebersicht  gebenden  Werken  sehr  erschwert  war,  hiermit 
in  der  Fassung  der  unendlich  zahlreichen,  zerstreuten  Beobachtungen 
und  divergenten  Ansichten  eine  Erleichterung  geboten,  somit  zur 
Weckung  neuer  Arbeitskräfte  beigetragen,  wenn  ich  endlich  den 
Wünschen  der  hoch  verehrlichen  Mitglieder  des  geogn.-mont,  Vereines 
ftir  Steiermark  nur  annähernd  entsprochen  habe,  so  habe  ich  das  mir 
Bclbstgesteckte  Ziel  erreicht. 

Wien,  den  29.  Juni  1871. 

Der  Verfasser. 
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der  Steiermark.  Haidinger's  Berichte.  V.  1849. 
p.  174. 
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■•riot  A.  V.  Yertheilung  von  Land  und  Nasser 
znrMiooenzeitin  denOsUlpen.  Sitsangsb.derk. 
Akademie  der  W.  1850.  lY.  p.  869-70.  Hai- 
diiiger*8  Berichte.  1849.  V.  p.  98. 

^  —  NiTeauTerb&ltnisse  der  Miooenformation 
in  den  östlichen  Alpen.  Haidinger*8  Berichte. 
VI.  1860.  p.  73. 

-—  —  Verbreitung  des  Meeres  £ur  Miocenzeit. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1850.  I.  p.  865. 

—  -^  Andeatnngen  Über  die  geologischen  Ver- 
hftltnisse  des  südlichsten  TheOes  der  Steier- 
mark. Haidinger's  Berichte.  VI.  1850.  p.  159. 

--  —  Einiges  Über  die  geologischen VerhUtnisse 
der  nSrdllohen  Steleiraark.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1850.  I.  p.  99. 

—  —  Geologie  Ton  Radoboj.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1850.  I.  p.  268. 

—  —  Briefliche  Mittheilangen  an  Haidinger 
ans  Reidhenbnrg.  (LeithakalJt  eooen).  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  1850.  I.  p.  847.  Haidin- 
ger's  Berichte.  VH.  1850    p.l45. 

—  —  Einige  Bemerkungen  über  die  geologischen 
Verhältnisse  von  Untersteier.  Zweiter  Bericht 
des  geogn.-mont. Vereins  f.  Steierm.  1853.  p.21. 

Miller  H.  Entdeckung  einer  Höhle  zu  Kinöd  bei 
Neumarkt.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1852. 
m.  Heft  4.  p.  189. 

Partsch  P.  Qeognost.  Skizze  der  Umgebung  des 
Qleichenberger  Sauerbrunns.  In  L  a  n  g  e  r  L. : 
Die  Heilquellen  des  Thaies  Qleichenberg  in 
der  Steiermark.  Gratz.  1836.  8. 

Peter*  Dr.  K.  F.  BeitrSgezur  Kenntniss  der  Lage- 
rungSTcrh&ltnisse  der  oberen  Kreideschichten 
an  einigen  Localitftten  in  den  Ostalpen.  Ab- 
handl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  I.  1852.  p.  1—10. 
Mit  Tafel  I. 

—  —  Das  Becken  Ton  Rein  bei  Graz.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  1853.  IV.  p.  438—434. 

—  —  Ueber  eruptive  Gesteine  in  der  Steiermark 
und  ▼.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r^s  Arbeiten.  Zeitschrift  der 
deutschen  geol.  Gesellschaft.  XIV.  1862.  p.  248. 

—  —  Devonformation  in  der  Umgebung  von 
Graz.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1867. 
p.  25. 

—  —  Schichten  der  sarmatischen  Stufe  bei  Kirch - 
baoh  südöstlich  Ton  Graz.  Verhandl.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1869.  p.  239. 

—  —  Ueber  den  Plattengneis ,  den  Säuerling 
und  einen  feldspathführenden  Kalkstein    von 


Stainz ;  die  Mftchtigkeitdes  Voitsberger  Lignits 
Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1870.  p.  200. 
Peters  Dr.  K.  F.  Geologische  Beschaffenheit  einiger 
Stellen  des  Bodens  von  Graz.  Mittheil,  des 
naturw.  Vereines  für  Steiermark.  B.  II.  Heft  2. 
1870.  p  LXXXVI. 

—  —  Säugethierreste  aus  der  Braunkohle  von 
Voitsberg.  Verhandl.  der k.  k.  geol.  R.-A.  1871. 
p.  108. 

Pichler  Vincenx.  Die  Umgebung  von  Turrach  in 
Obervteiermark,  in  geognostischer  Beziehung, 
mit  besonderer  Qerücksichtigung  der  Stang- 
alpner  Anthrazitformation.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R  A.  1858.  IX.  p.  185. 

Raehey  Joaef.  Fossilreste  aus  den  Tertiärschich- 
ten von  Leoben.  Verhandl.  der  k.k.  geol.  R.-A. 
1868.  p.  173.  —  Siehe  auch  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1863.  Verh.  p.  136. 

Relbensclmh  Ant.  Fr.  Die  Grotte  bei  Sachsen - 
feld.  Mitth.  des  naturw.  Vereines  für  Steier- 
mark. Heft  V.  1868.  p.  76. 

Reiaacek  Dr  9«  Mikroskopische  Untersuchung 
der  Bohnerz  führenden  Thone  vom  Dachstein. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1854.  V.  p.  198. 

Rledl  Em.  Geognostische  Skizze  des  PristoTa- 
Thales  bei  Gilli.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1857.  Vin.  p.  288-292. 

Rolle  Dr.  Fr.  Vorläufiger  Bericht  über  die  Unter- 
suchung der  Section  VII  der  Generalquartier- 
meisterstabskarte  iron  Steiermark.  Dritter  Be- 
richt des  geogn.-mont.  Vereins.  1854.  p.  13. 

—  —  Vorläufiger  Bericht  über  die  geologische 
Untersuchung  der  Section  XIII  der  General- 
quartiermeisterstabskarte  Ton  Steiermark.  Vier- 
ter Bericht  des  geogn.-mont.  Vereines  für 
Steiermark.  1854.  p.  17. 

—  —  Ergebnisse  d.  geognostischenUntersuchung 
des  südwestliohen  Theiles  Yon  Steiermark. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1854.  V.  p.  822. 

—  —  Fossilien  Ton  der  Kainach(Gosauformation) 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.   1854.  V.   p.  885, 

—  —  Ueber  einige  neue  Vorkommen  von  Fora- 
miniferen,  Bryozoen  und  Ostracoden  in  den 
tertiären  Ablagerungen  Steiermarks.  Jahrb  der 
k.  k.  geol.  R.-A.  1855.  VI.  p.  351— 354. 

—  —  Vorläufiger  Bericht  über  geologische  Auf- 
nahmen im  westlichen  Theile  von  Steiermark. 
Fünfter  Bericht  des  geogn.-roont.  Vereins  filr 
Steiermark.  1856.  p.  29. 
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Balle  Dr.  Fr.  Die  Braunkohlengebilde  bei  Rotten- 
mann,  Judendorf  und  St.  Oswald  und  die 
Schotterabi agerungon  im  Gebiete  der  oberen 
Mur,  in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
R.-A.  1856.    VII.  p  39—66. 

—  —  Sand-  und  Tegel-Ablagerung  Ton  St. 
Florian.  Jahrb.  der k.k.  geol.  R.-A.  1856.  VII. 
p.  192. 

—  —  GeologischeUntersncbungenindemThelle 
Steiermarks  z-wiscben  Graz,  Obdach,  Hohen- 
mauthen  und  Marburg.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
R.-A.  1856.  VII.  p.  219. 

—  —  Krystallinisches  Gebirge  der  Hirschegger, 
Landsberger  und  Schwanberger  Alpen.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.  A.  1866.  VII.  p.  223. 

—  —  Die  tertiären  und  diluvialen  Ablagerungen 
zwischen  Graz, Köflach; Schwanberg  und  £hren- 
hausen.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R  -A.  1856  Vll. 
p.  535. 

—  —  Vorläufiger  Bericht  über  die  geologischen 
Aufnahmen  in  Unterstfiermark.  Sechster  Be- 
richt des  geogn.-mont.  Vereins  für  Striern^ark. 
Graz.  1857.  p.  9. 

—  —  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegen«! 
zwischen  Ehrenhausen,  Schwanberg,  Wlndisch- 
Fi- istritz  und  Windisch-Graz.  Jahrb.  der  k.  k 
geol.  R.-A.  1857.  VXII.  p.  266. 

—  —  Geologische  Untersuchungen  in  der  Ge- 
gend zwischen  Weitenstein,  W.-Graz,  Cilli  und 
Oberburg.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1857. 
VIII.  p.  403. 

—  —  Beitrage  zur  näheren  Kenntniss  einiger  an 
der  Grenze  der  Eocen-  und  Neogen-Formation 
auftretenden  Tertiär- Schichten.  Leonh.  und 
Bronn's  Jahrb.  1858. 

—  —  Ueber  die  geologische  Stellung  der  Sotzka- 
Schiohten  in  Steiermark.  Sitzungsb.  der  k.  Aka- 
demie der  W.  Mit  2  Tafeln.  1858.  XXX. 
p.  3—33. 

—  —  Ueber  die  geulogische  Stellung  der  Hor- 
nerSi-hichten  in  Nieder- Oesterreieh.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  V^.  1859.  XXXVI.  p.  37. 

—  —  Geognostische  Uebersicht  der  Gegend  von 
Windisch-Graz  in  Untersteiermark.Wien.  18C0. 

RoAtfaom  Fr.  v.  Zur  Geognosie  und  Geologie  der 
sQdöstlichen  Aljien  in  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain.  Leonh.  und  Bronn's  Jahrb.  für  Min. 
1848. 

—  —   and  J.  li.  Canaval.    Beitrage  zur  Mi  iura- 
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logie  und  Geognoue  von  Kärnten.  Jahrb.  des 
naturhist.  Lnndcsmusemns  von  Kärnten.  Kla- 
genfurt. 1853.  II.  p.  113 
Sartori  F.  Neueste  Reise  durch  Oesterreich  ob 
und  unter  der  Enns,  Salzburg,  Berchtesgaden. 
Kärnten  und  Steiermark.  3  Vol.  Wien.  1811.  8. 

—  —  Skizzirte  Darstellung  der  physikalischen 
Beschaffenheit  und  der  Naturgeschichte  des 
Herzogthums  Steiermark.  Graz.  1806    8. 

Srhmldl  A.  A.  Das  Kaiserthum  Oesterrelj:h 
(Geognostische  BeFchalTenheit  p.8 — 12).  Wien. 
1839.  8. 

Schmidl  Dr.  .4.  Ueber  Benennung  undEintheilung 
der  Alpen  in  ihrem  Zuge  durch  die  österreichi- 
schen Länder.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der 
W.   1849.  IL  p.  334. 

Srhon|ipe  A.  v.  Geognostische  Bemerkungen  über 
den  Erzberg  bei  Eisenerz  und  dessen  Umge- 
bungen. Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1854.  V. 
p.  396.  Mit  einer  Tafel. 

Sedgwirk  and  Marcbison  R.  J.  A  Sketch  of  the 
Eastern  Alps;  with  Supplementary  Observation?», 
Sections  and  a  Map.  by  R.  J.  Murchison.  (Aus 
dem  Transactions  of  the  Geol  Society.  Vol.  III.) 
London  1831  4.  (Auszug  in  Leonhard  un<l 
Bronn's  Jahrb.  für  Min.,  Genl.  und  Pal.  1831. 
p.  92).  Siehe  auch  Karsten^s  Archiv.  III.  p.  550 

Seeland  F.  Bericht  über  dt'e  geognostische  Be- 
gehung der  südöstlichen  Umgebung  von  Leoben . 
Fünfter  Bericht  des  geogn.-mont.  Vereins  für 
St^'ermark.  1856.  p.  77. 

Siinelliiiger  M.  Der  Stübinggraben  nr.nllich  von 
Graz  in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R  -A. 
1865.  XV.  p.  248. 

Simony  Fr.  Ueber  die  Spuren  der  vorge?chii  ht- 
lichen  Eiszeit  im  Sal/.kammergut.  HaidingcrV 
Berichte.  I.  1 847 .  p.  2 1 5.  (Dachstein  und Todten 
gebirge). 

—  —  Eine  Winterwoche  auf  dem  Hallstatter 
Schneegebirge  und  Ersteigung  der  Dachstein- 
spitze  Haidinger's  Berichte,  II.  1847.  p.  124 — 
136. 

—  —  Zweiter  Winteraufenthalt  auf  dem  Hall- 
stätter  Schneegebirge  und  drei  Ersteigungen 
der  Dachsteinspitze.  Haidinger^s  Beriehte.  II. 
1847.  p.  207     221. 

—  —  Meteorologische  Beobachtungen  währerd 
eines  dreiwöchentlichen  Aufenthaltes  auf  dem 
Daclisteingebirge(nebst  Ansicht  desGletscherV). 
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Haidinger*8    naturw.   Abhandlung.      I.     1847. 
p.317. 
Siinony  Fr.  Vorkommen  d*»r  Urgebirgsgeschiebe 
auf  dem   Dachsteingebirge.    Jahrb.  der   k.  k. 
geol.  R.-A.  1851.  IL  Heft  2.  p   159. 

—  —  Panorama  der  nordöstlichen  Kalk-Älpen 
vom  Oetscher  bis  zum  Staufen.  (Aus  den  Mitth. 
des  Alpenvereines )  Wien.  1863.  8. 

—  —  Ueber  Urgesteinsablagerungen  im  obersten 
Traunthale.  Sitzungsbericht  der  k  Akademie  der 
W.  1869.  LIX.  Abth.I.  p.  722.  Mit  einer  Tafel. 

Sonklar  KnrI  A.  v.  Die  Qebirgsgruppe  des  Hoch- 
schwabs in  der  Steiermark.  Sitzungsberichte  der 
k.  Akademie  derW.  1859.  XXXIV.  p.466.  Mit 
einer  orographischen  Skizze. 

Sonnklar  v.  InnstHdten  K.  Das  Eipgebiet  der 
Hohen-Tauern.  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft. 
Wien.  1864.  4. 

StolicxkA  Dr.  Ferd.  Bericht  über  die  1861  durch- 
geführte Uebersichtsaufnahme  des  südwestlichen 
Theiles  von  Ungarn.  (Anschliessend  an  die 
östliche  Landesgrenzo  bei  Fürstenfeld  und 
Gleichenberg.  Jahrb.derk.k.  geol.  R.-A.  1863. 
XIII.  p.  1. 

.Studer  B.  Ueber  die  Gebirgsverhältnisse  am  süd- 
östlichen Rand  der  Alpen.  Leonhard  u,  BronnV 
Jahrb.  für  Min.,  Geol.  und  Pal.  1829.  Band  IL 

Stur  D.  Geologisches  vom  Bürgeralpl  bei  Maria 
Zell.  Jahrb.  derk.  k.  geol. R.-A.  1852  III.  Heft  1 . 
p.  195. 

—  --  Die  geologische  Beschaffenheit  des  Enns- 
thales.  Jahrb.  derk.  k.  geol.  R.A.  1853.  IV. 
p.  461.  Die  zu  diesser  Abhandlung  gehörigen 
Durchschnitte  findet  man  in  demselben  Jahr- 
buche 1854.  V.  auf  der  ersten  Tafel  beisammen, 
die  dort  einer  Abhandlung  p.818  beiliegt:  Ueber 
die  geologische  BeschaiTeTiheit  der  Centralalpen 
zwischen  dem  Hochgolling  und  dem  Venediger, 
woselbst  p.  836  ebenfalls  noch  das  Ennsthaler- 
gebirge  betreffende  Mittheilungen  zu  lesen  sind. 
Jahrb.  derk.  k.  geol.  R.-A.  1853.  IV.  p.  171, 
177,  192',  435. 

—  —  Die  geologische  Beschaffenheit  der  Central- 
alpen zwischen  dem  Hochgolling  und  dem  Vene- 
diger. Jahrb.  der  k.k.  geol.  R.  A.  1854.  V.p.  818. 

—  —  Ueber  die  Ablagerungen  des  Neogen, 
Diluvium  und  Alluvium  im  Gebiete  der  nordöst- 
lichen Alpen.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie 
der  W.    18Ö5.  XVT.  p    477—539. 


Stur  D.  Notiz  über  die  geologische  Ueberäichts- 
karte  der  neogen -tertiären,  diluvialen  und  allu- 
vialen Ablagerungen  im  Gebiete  der  nordö^^t- 
lichen  Alpen.Sitzungsberichte  der  k.  Akademie 
der  W.   1856    XX.  p.  275. 

—  —  Die  neogenen  Ablagerungen  im  Gebiete 
der  Mürz  und  Mur  in  Obersteicrmark.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.   1864.  XIV.  p.  218. 

Bemerkungen  über  die  Geologie  der  Unter  - 
steiermark.   Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  Wien. 

1864.  XIV.  p.  439. 

—  —  Vorkommen  des  Gneises  nordwestlich  von 
Uebelbach  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  .1864. 
XIV.  Verh.  p.  211 

—  —  Vorlage  der  geologischen  Karte  der  nord- 
östlichen Alpen.    Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 

1865.  XV.  p.  42. 

—  —  Vorkommen  obersilurischer  Petrefacto 
am  Erzberg  und  in  dessen  Umgebung  bei  Eisen- 
erz in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.  A. 
1865.  XV.  p.  267.  —  ibidem  1865.  XV.  Verh. 
p.260.  —  ibidem  1866.  XVI.  Verh.  p.  58  und 
p.   137. 

Vorlage  derAbhandlung'Dr.  H.  Eok's  über 

die  Formationen  des  Buntensandsteins  und 
Muschelkalks  in  Oberschlesien.  Jahrb.  der  k.k. 
geol.  R  -A     1865.  XV.  Verh.  p.  242. 

—  —  Bemerkungen  zu  den  Publicati-onen  von 
Suess  und  v.  Mojsissovics  über  die  Geologie 
dos  Salzkamro ergutes.  Jahrb  der  k.  k.  geol. 
R-A.  1860.  XVL  Verh.  p.  175.     . 

—  —  Ueber  das  Niveau  der  Halobia  Haueri  Stur. 
Jahrb.  der  k.k. geol.  R.-A.  1869.  XIX.  p.  281. 

Suess  Ed.  Profil  vom  Salzberg  bei  Hallstatt,  über 
den  Dachstein  zum  Hochgolling.  Jahrb.  der 
k.  k.  geol.  R.-A.   1854.  V.  p.  196. 

—  —  Vorkommen  alter  Quellenbildungen  mit 
Qaarzkörnern  und  Bohnerzen  am  Plateau  des 
hohen  Dachstein.  Jahrb  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1854.  V.  p.  439. 

—  —  Das  Dachsteingebirge., Siehe  in  Fr.  Ritter 
V.  H  a  u  e  r^s  :  Ein  geologischer  Durchschnitt 
der  Alpen  von  Passau  bis  Duino.  Sitzungsb 
der  k.  Akademie  der  W    1857.   XXV.    p.  300 

—  —  Der  südliche  Abhang  des  Dachsteingebir- 
ges. In.  V.  Hauer's:  Ein  geologischer  Durch- 
schnitt der  Alpen  v.  Passau  bis  Duino.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  W.  1857.  XXV.  p.  311. 
Taf.ITI.  —  Prinzinger:  Jahrb.  derk.  k.  geo). 


Digitized  by 


Google 


XIX 


R.-A.  1852.  III.  Heft  4.  p.  144.  Lipoid  M.  V. 

ibidem  p.  70. 
Suem  Ed.  Ueber  die  Spuren  eigenthümlicher  Erup- 

tionserscLeinungen  am  Dachsteingebirge.  Sitzb. 

der  k.  Akademie  der  \V.   1860.  XL.  p.  428. 
Ueber  die  grossen  llaubthiere  der  öster- 
reichischen Tertiar-Ablagerungon.    Sitzungsb. 

der  k.  Akademie  der  W.  18G1.    XLT1I.    Abth. 

I.  p.  217.  Mit  2  Tafeln 

—  —  Ueb<*r  die  Verschiedenheit  und  Aufeinander- 
folge der  tertiären  Landfaunen  in  der  Niederung 
▼on  Wien.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  derW. 
1863.  XLVIL  Abth.  1    p.  306. 

—  —  Untersuchungen  über  den  Charakter  der 
österreichischen  Tertifirablagerungen :  I.  Ueber 
die  Gliederung  der  tertiären  Bildungen  zwischen 
dem  Mannhart,  der  Donau  und  dem  äusseren 
Saume  des  Hochgebirges.  Sitzungsb.  der  k. 
Akademie  der  W.  1866.  LIV.  I.  p.  87.  Mit 
2  Tafeln.  II.  Ueber  die  Bedeutung  der  „braki 
sehen  Stufe",  oder  der  „Cerithienschichten". 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1866  LIV. 
I.  p.  218. 

—  —  Ueber  die  Eruptivgesteine  des  Smrekouz- 
Gebirges  in  Steiermark.  Verhandl.  der  k.  k 
«eol.  R.-A.   1868.  p.  32. 

—  —  Die  TonHerrn F. Meli  in g,  k.k.  Verweser 
zu  Eibiswald  in  Steiermark  der  k.k.  geol.  Ti  -A. 
als  Geschenk  übergebene  Sammlung  fossiler 
Wirbellhierresle.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  K.- A. 
18C7.  p.  6.  —  Weitere  Notiz  über  die  Wirlel- 
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in  der  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-.\. 
1859.  X.  Verhandl.  p.  13. 

—  —  Die  geologischen  Verhältnisse  von  Untef- 
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Abtheil.  2.  p.  177.  Tafel  II  Fig.  I.  a.  b. 

—  —  Ueber  einige  neue  Gasteropoden  aus  den 
östlichen  Alpen.  Denkschrift,  der  k.  Akademie 
der  W.  1856.  XII.  p.  21.  Tafel  I— III. 

—  —  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens 
von  Wien.  I.  1856,  II.  1870,  im  III.  und  IV. 
Bande  der  Abhandlungen  der  k.  k.  geol.  R.-A. 

Keraeaa.  De  ossium  petrif.  origlne  diluviana 
(Höhle  am  Rötheistein).  Miscell.  curios.  seu 
Ephem.  medico  -  physicae  Acad.  Nat.  Gurios. 
Genf.  IX — X.  p.  231. 

Kleindieaat  Joseph.  Fossilreste  aus  Eibiswald 
Verhandl.  der  k.k.  geol.  R.-A.  1867.  p.  110.        , 

Lebe nwald.  De  ossibus  draconum  Tere  ezistenti-    1 
bus  eorumque  usu.  Miscell.  curios.  seu  Emphem.    j 


medico -physicae  Acad.  Nat,  Gur.  Decad.  II. 
Ann.  II.  p.  259. 
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Tertiär-Ablagerungen.  Denkschrift,  der  k.  Aka- 
demie der  W.  1855.  IX.  Abtheil.  2.  p.  1—22. 
Mit  6  Tafeln. 
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lagerungen. Beiträge  /ur  Palaeontographie  von 
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k.  k  geol.  R.-A.  1867.  p.  314. 
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Kritische   Bemerkungen    über     die     von 

Herrn  Z  e  k  e  1  i  beschriebenen  Gasteropoden 
der  Kreideschichten  in  den  Ostalpen.  Sitzungsb. 
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Tafel  I- IV. 
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Mollusken  aus  secundären  Ablagerungen. 
Sitzungsb  der  k.  Akademie  der  W.  1860.  XLTI. 
p.  261.  Tafel  L 

—  —  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte 
Molluskenarten  aus  Tertiär  -  Ablagerungen 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1861. 
Band  44.  Ablheil.I  p.  205— 224.  Mit  2  Tafeln 

Sclimidt  Oskar.  Das  Elen  mit  dem  Hirsch  und 
dem  Höhlenbären  fossil  auf  der  Grebenzer 
Alpe  in  Obersteier.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie 
der  W.    1859.  XXXVII.  p.  249.    Mit  Tafel  1. 

—  —  Murmelthiere  bei  Graz  während  der 
Glacialzeit.  Mittheil,  des  naturw.  Vereines  in 
Steiermark.  IV.  1867.  p.XXXVII— XXXVIII. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  derW.  1866.  LIII. 
Abtheil.  1.  p.  256. 

—  —  Besuch  der  Badelhöhle  bei  Peggau.  Mitth 
des  naturw.  Vereines  für  Steiermark.  Heft  V. 
1868.  p.  XXVHI. 
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SimcttlDgcr  JM.  Murmel thier- Schädel  vonParsch- 

lug.    Jahrb.  der  k.  k.geol.R.-A.    1864.    XIV. 

Yerhandl.  p.  33. 
SColicska  Ferd.     Ueber   die    Gastropoden   und 

Acephalen  der  Hierlatz- Schichten.    Sitzungsb. 

der  k.  Akademie  der  W.  1861    XLIII.  p.  157. 

Tafel  I— VIT. 

—  —  Eine  Revision  der  Qasteropoden  derQosau- ' 
fchiohten  in  den  Ostalpen.    Sitzungsb.  der  k. 
Akademie   der  W.     1865.    LIT.     AbtbeiL    I. 
p.  104.  Mit  1, Tafel. 

S^oe»)!  Ed.  Ueber  die  Prachiopoden.  derKösseuer 
Schichten.  Denkschrift,  der  k.  Akademie 
der  W.  1854.  VIT.  Abthcil.  II.  p.  29.  Mit 
4  Tafeln.        > 

—  —  Ueber  die  Brachiopoden  der  Hallstätter 
Schichten.      Denkschrift,    der    k.    Akademie 


der  W.    1855.    IX.    Abtheil.  II.    p.  23.    Mit 

2  Tafeln. 
Vnger  Dr.  Pr.   Fischschuppen  von  Parschlug.  Sit- 
zungsb. der  k.  Akademie  der  W.    1851.    VIT. 

p.  157—160. 
Zeckell  L.  F.  Die  Gasteropoden  der  Gosaugebilde 

in  den  nordöstlichen  Alpen.  Abhandl.  der  k.  k. 

geol.  R.-A.  1852.  I.  p.  1  —  124. 
Ziltel  Dr.  K.  Die  Bivalven   der  Oosaugebilde  in 

den  nordöstlichen  Alpen.    Beitrag  zur  Charak- 
'     teristik   der  Kreideformation   in    Oesterreich. 

I.  Theil.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der  W. 

1865.  XXIV.  Abtheil.  II.  p.  105.  Mit  1 1  Tafeln. 

—  n.  Theil.  Ibidem.    1866.    XXV.    Abth.  II. 

p.   77.   Mit  17  Tafeln    und  einem   Anhange: 

Die  Brachiopoden    der   Gossaubildungen    von 

E.  Suess. 


ni.  Falaeontologle :  Pflanzenreste. 


Aadnie  Dr.  K.  J.  Zur  tertiären  Flora  von  Gleichen - 
bcrg.  Giebel  und  Heinz  Zeitschrift.  1856.  VI. 
p.  395. 

DIetI  F.  A.  Aufrechtstehende  Baumstämme  im 
Kohlenbau  bei  Piber.  Mittheil,  des  naturw. 
Vereines  für  Steiermark.  I.  Heft.  1863.  p.  54. 

Eltingsliaosen  Conet  v.  Fossile  Flora  von  Neu- 
hau«. Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1850. 
V.  p.  186. 

-  --  Flora   von   Parschlug.    Sitzungsb.  der  k. 
Akademie  der  W.   1850.  V.  p.  200. 

—  —  Fofsile  Flora  von  Radoboj.  Jahrb.  der 
k.  k.  geol.  R.-A.  1850.  I.  p.  364  und  374. 

-  Fossile  Pflanzen  aus  dem  Seegraben  bei 
Leoben.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1850.  I. 
p.  735. 

-  —   Fossile  Flora  von  Sagor.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A    1851.  II.  Hefk  2.  p.  185  und  188. 

—  Die  Proteaceen   der  Vorwelt.  Sitzungsb. 
.1er  k.  Akademie  der  W.   1851.  VII.  p.  711. 

—  —  Die  Flora  von  Fohnsdorf.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1853.  IV.  p.  176. 

-  —  Die  Flora  von  Trofajach.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1853.  IV.  p.  424. 

DiofoOTileFloravonKöflach.  (Mit  3  Tafeln). 

Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.    1857.    VIII.     p. 
7.^8     756.  Mit  3  Tafeln 


Ettingsliausen  Const.  v.  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  fossilen  Flora  von  Sot/.ka.  Mit  6  Tafeln. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1858 
XXVIIT.  p.  471 

—  —  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiaifiora 
Steiermarks.  I.  P'ossile  Pflanzen  vom  Mo^ken- 
berge  bei  Leoben.  Sitzungsb.  der  k  Akademie 
der  W.  1869.  LX.  Abtheil.  1.  p.  17. 

—  —  Ueber  die  fossile  Flora  von  Leoben  in 
Steiermark.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A 
1870.  p.  45. 

Goeppert  Dr.  G.  R.  Die  Facoiden  am  Plawnt«c1i 
bei  Graz.  Jahrb.  der  k.  k.  geol  R.-A.  1858. 
IX.  Verhandl.  p.  77. 

Gtiinbel  C.  W.  Ueber Nulliporenkalk  und  Cocco 
lithen.  Verh.  der  k.k.  geol.  R -R.   1870.  p.  201 

llaidinger  W.  Fossile  Pflanzenreste  von  Köflach. 
Geschenk  von  Sr.  k.  Hoheit  dem  Herrn  Erz- 
herzog Johann.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1857.   VIII.  p.  811. 

Heer  Dr.  Osw.  Die  tertiäre  Flora  der  Schweiz 
(mit  vielfachen  Hinweisungen  auf  Steiermark). 
Winterthur.  1854 

Pittoni  Jos.  Ritter  v.  Aufrecht  stehender  Baum- 
stamm im  Pschikarschen  Tagbau  zu  Piber. 
Mittheil,  des  naturw.  Vereines  für  Steiermark. 
Heft  I.  1863.  p.  53. 
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Reicliardt  Dr.    Ueber   das  Alter  der  Laubmoose 

Verband! .  der   zool.-bot.  Gesellschaft.    Wien. 
•    1860.    (Alter   des  Kalktuffes  in  der  Nähe  von 

Neuhaos). 
Stur  D.    Die  Flora  und  Fauna  des  Fischschiefers 

von  Wurzenegg  bei  Pras>berg.    Verhandl.  der 

k.  k.  geol.  ß.-A.    1867.  p.  197. 

—  —  Beiträge  zarKenntniss  der  Flora  desSüss- 
wasserquarzes  der  Congerien-  und  Cerithien- 
Schichten  im  Wiener  und  ungarischen  Becken. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1867.  p.  77. 
Tafel  III -V. 

Fossile  Fisch-  und  Pflanzenreste  aus  den 

Hangend:*chichten  des  Fohnsdorfer  Kohlen- 
flötzes.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1867. 
p.  152. 

—  —  Pflanzenreste  aus  dem  Mühlsteinbruche  bei 
Qleichenberg  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1867.  p.  217. 

—  —  Ein  neuer  Palmenrest  aus  den  Braun- 
kohlen-Schichten von  Eibiswald  in  Steiermark. 
Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.  A.    1868.    p.  261. 

—  -r-  Sendung  vonPflanzenresten  ausdenBraun- 
kohlen- Schichten  von  Eibiswald  in  Steiermark. 
Verhandl.  der  k.  k.  geol  R.-A.  1869.  p.  53. 

tiiger  Dr.  Fr.  Ueber  ein  Lager  vorweltlicher 
Pflanzen  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark. 
Steiermärkische  Zeitschrift.  1840.  VI.  p.  140. 
Leonhard  und  Bronn's  Jahrb    1840.  p.  607. 

—  —  Chloris  protogaea.  Beitrage  zur  Flora  der 
Vorwelt.  Leipzig.  1847.  4. 

—  —  Die  fossile  Flora  von  Parschlug.  Steierm. 
Zeitschrift    IX.  Heft  1.  Graz.  1848. 

—  —  Fossile  Pflanzen  von  der  Halde  südlich 
vom  Schlosse  Kalnberg  zwischen  Ebersdorf  und 
Kumberg  Ha!dinger*8  Berichte.  V«  1849.  p.  51 
und  VI.  1850.  p.  2.  —  Iconogr.-plantar.-foss 
Denkschrift  der  k.  Akademie  der  W.  IV.  p.  16. 

—  —  Fossile  Flora  von  Winkl  l)ei  Kapfenberg 
Haidinger's  Berichte.  VI.  1849.  p.  2. 

—  —  Fossile  Flora  von  Trufajach,  Kainbierg, 
Sillweg,  Wies,  Arnfels  und  St.  Stephan  Hai- 
dinger's  Berichte    VI.   1849    p.  2. 

—  —  Fosffile   Flora     von    Kindberg,    Obdach, 


Reichenfeld  und  Rein  bei  Graz.  Haidinger's Be- 
richte. VI.  1849.  p.  3. 
i'iiger  Dr.  Fr.  Die  fossile  Flora  vonSotzka.  Denk- 
schrift, der  k.  Akademie  der  W.  1851    II.  Ab- 
theil. I.  p.  131  —  197.  Mit  47  Tafeln. 

—  —  loonographia  plantarum  fossilium  Denk- 
schrift, der  k.  Akademie  der  W.  1852.  IV. 
Abtheil.  1.  p.  73.  Mit  22  Tafeln. 

—  —  Die  fossile  Flora  von  Gleichenberg. 
Denkschrift,  der k.  Akademie  der W.  1854  VII. 
p    157—184.  Mit  8  Tafeln.     , 

—  ->  Bemerkungen  über  einige  Pflanzenreste  im 
Thonmergel  des  Kohlenflötzes  von  Prevali. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1855 
XVm.  p.  28.  Tafel  I. 

Ueber  fossilePßanzen  des  Süsswasserkalkcs 

und  Quarzes.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der 
W.  1858.  XIV.  p.  1. 

—  —  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Leithakalkes 
(mit  2  Tafeln).  (NuUipora  ramosissima  Rss.  eine 
Alge).  Denkschrift,  der  k.  Akademie  d  W.  18.'}8 
XIV.  p.  13. 

—  —  Die  Pflanzenreste  der  Lignitablage^ung 
von  Sohönstein  in  Untersteiermark.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  W.  1860    XLL  p.  47. 

—  —  Syllogae  plantarum  fossilium.  Pugillus 
primus.  Sammlung  fossiler  Pflanzen,  besonders 
aus  der  Tertiärformation.  Denksohrift.  der  k. 
Akademie  der  W.  1861.  XIX.  p.  1.  Mit  21 
Tafeln  —  Pugillus  seoundus.  Ibidem  1864. 
XXII.  p.  1.  Mit  XII  Tafeln  —  Pugillus  tertius 
et  ultimus.  Ibidem.  1866.  XXV.  Abtheil.  1. 
p.  1.  Mit  24  Tafeln. 

—  —  Kreidepflanzen  aus  Oesterreich.  Sitzungsb. 
der  k.  Akad.  derW.  1867.  LV.  Ablh.  1.  p  642. 

—  —  Geologie  der  europaischen  Waldbäume. 
I.  Laubhölzer.  Mittheil,  des  naturw.  Vereines 
in  Steiermark.  Band  IL  Heft  I.  Mit  Tafel  l. 
Graz.  1869.  p.  1-124.  Fortaetzung  und  II. 
Nadelhölzer.  Ibidem  1870.  Band  II.  Heft  Tl. 
p.  124-187.  Mit  Tafel  1-4. 

—  —  Ueber  Lieschkolben  (Typha»  der  Vor  weit. 
Mit  3  Tafeln  Sitzungsb  der  k.  Akademie  der 
W.  1870    LXl.  Abthell.  I.  p.  94. 
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lY.  Torkonimen^  Lagerung  und  Qaallt&t  nutzbarer  Oesteinsarten. 


Alpcro  S.  Analysen  der  Thone  TOn  Pöltscliacb. 

Jahrb.  der  k.k.geol.  RA.  18&7.  VIII.  p.  152. 
Andrian  Freiherr  v.    EiBensteinTorkommen   am 

Kohlberge  und  Kogelanger  bei  Eisenerz.  Jahrb. 

der    k.  k    geol.  R.-A.    1861—62.    Yerhandl. 

p   300 
Ardnino.  Osservazioni  metallargicp-mineralogiche 

BOpra  le  rinommafe  miniere  di  ferro  (Eisenerz) 

Oiornale  d'Italia    1775 
Atal.   Kurze  Darstellung  der  Zink-,    Blei-  und 

Steinkohlenwerke  zu  Schönstein.  Kraus  Jahrb. 

1855.  p.  369. 
Baaer  A.  Prof.    Zur  Kenntniss  des  steierischen 

Graphites.  Yerhandl. der  k.k.  geol. R.-A.  1871. 

p.  114. 
Beimt  Coimt.  Freiherr  v.    Ueber  die  Yercokungs- 

lahlgkelt    der    Braunkohlen    von    Fohnsdorf. 

Yerhandl.     der     k.    k.    geol.    R.-A.       1868. 

p.  383. 
Ferro  Fr.  v.  Pfe  k.  k    Innerberger  Hauptgewerk- 

tchaft  und  ihr  Eisenwerksbetrieb.  Tunn.  Jahrb. 

1843—4«.  Wien.  1847.  p.  197. 
Foetlerle  Franz.  Der  Eisenbahnbau  am  Semmering 

am  Schlüsse  des  Jahres  1850.  Jahrb.  der  k.  k. 

geol.  R  -A.    1850.    I.    p.   576.    1851.    Heft  1. 

p.  137. 

—  —  Ueber  ein  neue»  Yorkommen  von  Magnesit 
in  Steiermark.'  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1855.  YI.  p   68. 

—  Yorkommen  und  Lagerungsverh&ltnisse 
der  Kohle  von  Yoitsberg  und  Köflach.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A    1856.  YI.    p.  872—874. 

Braunkohle   von  Wies  und  Sohwanberg. 

Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1857.  YIII.  p. 
386-387. 

—  —  Kohle  von  Lubnitxen  bei  Rötschach.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  1857.  YIII.  p.  815. 

Die  Braunkohlenablagerung  bei  Eibiswald, 

Vordersdorf^  Brunn  und  Wies.  Jahrb.  der  k.k 
geol.  R.-A.  1864.  XIY.  Yerhandl.  p.  93. 

Die  Braunkohlenablagerung  bei  Lankovitz 

iiichst  Köflach  in  Steiermark.  Yerhandl.  der 
k.  k.  geol.  R.-A.  1867.  p.  61. 

Das  Yorkommen,  die  Production  und  Gir- 

eolation  des  mineralischen  Brennstoffes  Jahrb. 


der  k.  k.  geol.  R.-A.      1870.    8.    Mit  Folio- 
Karte. 
Friedaii  F.  v.  Analy;»e  des  Ankerits  von  Admont. 
W.  Haidinger's  Berichte.  V.  1849.  p  67. 

—  —  Ueber  einen  Alaunfels  von  Gleich enberg. 
Wöhler  und  Liebig  Ann.  der  Chemie.  1850. 
LXXVI.  p.  106— 121.  Leonhard  und  Bronns 
Jahrb.  1851.  p.  593. 

Fucha  Johann.  Bericht  tiber  die  Torfmoore  zu 
Aussee,  Hammerau  und  Fichtelberg  in  Baiern. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R  -A.  1852.  III.  Heft  1. 
p.  195. 

Fueha  W.  Beitrage  zur  Lehre  von  den  Erzlager- 
stätten mit  besonderer  Bertleksichtigung  der 
vorzüglichsten  Bergreviere  der  k.  k.  öster- 
reichischen Monarchie.  Wien.  1846.  8. 

Geinits  Dr.  H.  B.,  Fleck  Dr.  H.  und  Harlig  Dr.  E. 
Die  Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer 
Lander  Europas  Band  I.  München.  1865. 
p  364.  Aufzählung  der  fossilen  Pflanzenreste 
der  Stangalpe. 

Huidinger  W.  Kreidekohlo  im  Spilzengraben, 
Sr.  Gallen  W.  W.  Haidinger's  Berichte.  III. 
1848.  p.  363— 364. 

—  —  Kisensteinvorkommen  vom  Eibelkogel  bei 
Turnau  in  Steiermark.  In  seinen  Berichten  111. 
1848.  p.  434.  IV.  1848.  p.  1. 

—  —  Kohlendötx  im  Urgenthal  bei  Brück  Hai- 
dinger's  Bericht    1848.  IV.  p.  417. 

—  —  Ist  der  Magnesit  ein  feuerfester  Stein? 
Jahrb.der  k.k.  geol. R.-A.  1863.  XIII  Verhdl. 
p.  123. 

Hauer  Fr.  v.  und  Foetteric  Fr.  Geologische 
Uebersicht  der  Bergbaue  der  österreichischen 
Monarchie.  Wien.  1855. 

—  —  Eisensteinvorkommen  in  Tragöss.  Jahrb. 
•     der  k.  k.  geol.  R  -A.  VIII.  1857.  p.  365. 
Hauer  K  v.  Analyse  der  Gosaumergel  der  Krampen 

bei  Neuberg.  Jahrb.der  k.k.  geol.  R.-A.  1852. 
HI.  Heft  2.  p.  156. 

—  —  Analyse  des  rothen  Mergels  mit  Bohnerzen 
aus  den  Spalten  des  vorderen  Lahnbeckkogcls 
am  Dachstein.  Jahrb.  der  k.k.  geol. R.-A.  1853. 
IV.  p.  830  und  831. 

—  —    Untersuchung     der    Braunkohlen      von 
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Hrastovetz.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1856. 
VII.  p.  152. 
Hauer  K.  v.  Untersuchungen  von  Kohlen  aus  der 
Umgegend  von  Eibiswald.  Jahrb.  der  k.k.  geol. 
R.-A.  1856.  VII.  p.  157. 

—  —  Analyse  dor  Braunkohle  Ton  Guaze  bei 
Tuffer.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1856.  VIT. 
p.  805-807. 

—  —  Analyse  der  Kohle  von  Weitenstein  bei 
Ciili.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R,-A  1857.  VIII. 
p.  151  und  1859.  X.  p.  852. 

-  —  Braunkohle  von  Leibnitz.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1857.  VIII.  p.  152. 

—  —  Feuerfester  Thon  zu  Rohitsch.  Jahrb.  der 
k.  k.  geol.  R.-A.  1857.  VIIT.  p.  861. 

—  —  Braunkohle  von  Heiligen  Kreuz  bei  Rohitsch 
in  Steiermark.  Jahrb  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1859.  X.  p.  140. 

-  —  Qlanzkohle  von  Brunn  l>ei  Wies,  einge- 
sendet von  der  Gewerkschaft  Radimsky.  Jahrb. 
derk.  k.  geol  R.-A.  1861-2.  XII.  p.  69. 

—  —  Untersuchungen  über  den  Brennwerth  der 
Braun-  und  Steinkohlen  von  den  wichtigsten 
Fundorten  im  Bereiche  der  österreichischen 
Monarchie,  nebst  einigen  statistischen  Notizen 
und  Angaben  über  ihre  Lagerungsverhältnisse. 
Wien.  1862.  p  99—128. 

—  -  —   Die  wichtigeren  Eisenerz-Vorkommen  in 

der  österreichischen  Monarchie  und  ihr  Metall- 
gehalt. Wien.  1863.  8.  p.  21—52. 

Ueber  das  Verhalten    des  Brennwerth  es 

der  fossilen  Kohlen  in  der  österreichischen 
Monarchie  zu  ihrem  Formationsalter.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  1863.  XIII.  p.  303— 307. 

—  —  Der  Salinenbetrieb  im  österreichischen 
und  steiermärkischen  Salzkammergut  in  chemi- 
scher Beziehung.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.  A. 
1864.  XIV.  p.  257. 

—  —  Analyse  der  Braunkohle  von  Gamlitz  in 
der  Gemeinde  Labitschberg  bei  Ehrenhausen. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R  -A.  1866.  p.  125. 

-  —  Vorkommen  von  Magnesit  bei  Breitenau 
im  Murthale.  Verhandl.  der  k.  k  geol.  R.-A. 
1867.  p.  55. 
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Kohle.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1870. 
p.  97. 

-  —  Seifenstein  von  Fohnsdorf  in  Steiermark. 
Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R  -A.    1870.    p.  320. 
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der  k.  k.  geol.  RA.    1863.    XIII.    Verhandl. 

p.  150. 
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Mittheil,  des  naturw.  Vereines  für  Steiermark. 

Heft  1.  1863.  p.  29. 
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Kl.  Semmeriiig.  Gewerkschaft  und  Braunkohlen 
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der  k.  k.  geol.  R.-A    1850.  I.  p.  411. 
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|jÄwi?A.UebfrdenNickelarpenikglanz(Qer8dorffiT) 
TonSchladming  in  Steiermark  und  vonPraeken- 
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—  —  Ueber  den  Salzberg  von  Aussee  in  Steier- 
mark. Verhandl.  der  k.  k  geol.  R.-A.   p.  224. 
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männischen Abhandlungen    Wien.   1814.  8. 

Piehlcr  Viiiceiiz.  Das  Vorkommen  und  die  Ver- 
wendung des  Anthracites  im  Hochgebirge  von 
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haus  in  Steiermark.  Jahrb.  derk.  k.  geol.  R.-A. 

1854.  V.  p.  641. 
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Rossiwal.    Kohlenlager  von  Fohnsdorf.    Jahrb. 
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Gloggnitz.  Verhandl.  des  Niederösterr.  Ge- 
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Seeland  Ferd,  Die  Förderung  auf  der  A.  Mies- 
bacVschen  Braunkohlengrube  bei  Leoben 
Tunner's  berg- und  hüttenm.  Jahrb.  IV.  (VIT.) 
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—  —  Das  Kohlenflötz  von  Parschlug.  Tunner's 
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p.  26. 

Das  Braunkohlenflötz  ronFohnsdorf.  Tun- 
ner's Jahrb.  I.  1841.  p.  46—56. 

—  —  Das  Kohlenflötz  von  Feeberg.  Tunner's 
Jahrb.  1841.  I.  p.  56—59. 

—  —  Das  Kohlenflötz  von  Eibiswald.  Tunner's 
Jahrb.  1841.  I.  p.  59—73  und  184H-6. 
Ili— VI.  p.  115— 116.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
R.-A.  1850.  I.  p.  358. 

—  —  Kohlenflötz  von  Voitsberg  und  Lankovitz. 
Tunner's  Jahrb.  1841.  I.  p.  80— 87.  III— VI. 
1843—6    p.  115. 

—  —  Das  Braunkohlenflötz  bei  Leoben.  Tunner's 
Jahrb.  I.  1841.  p.  87—96. 

—  -  —    Torfstechereien    bei   Lietzen.     Tunner's 

Jahrb.  J.   1841.  p.  96. 

—  —  Torfmoor  auf  dem  Bacher.  Tunner's  Jabrb. 
I.  1841.  p.  99. 

Stingl  Johann.  Untersuchung  eines  Graphites  aus 
Steiermark.  Dingler's  polytechnisches  Journal. 
1871.  gXCIX.  p.  115. 

Slfir  D.  Vorkommen  echter  Steinkohle  bei  Stein- 
berg, südwestlich  von  Gonobitz,  unweit  Pölt- 
schach  in  Steiermark.  Verhandl.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1870.  p.  272. 

Tanner.  Das  alte  und  neue  Bergwerk  zu  Ober- 
Zeiring.  Tunner's  Jahrb.  1841.  I.  p.  197. 

Die  Zinkwand  bei  Schladming.    Tunner's 

Jabrb.  1841.  L  p.  220. 

—  —  Generalberioht  über   berg-    and  hütten- 


männische Exoursionen  in  den  Jahren  1843 — 46 
Tunner's  Jahrb  1843—46.  III— VI.  p.  24— 140. 
Tiinner.  Der  Schwefelbergbau  Wörtschach  im  Enns- 
ihale.  Tunner's  berg- und 'hütt.  Jahrb.  III— VI. 
1843  -6.  p.61  und  139. 

—  —  Kohlenbau  Hrastovec.  Tunner's  berg-  und 
hütt.  Jahrb.  III— VI.  (1843— 6).  p.  116— 117. 

—  -  Kohlenbergbau  Dobrawa  bei  Rötschach 
und  Guteneck  bei  Neuhaus.  Tunner's  Jahrb 
III— VL  1843—6.  p.  118. 

—  —  Der  nördliche  Spalteisenstein-  Hauptzug  der 
Alpen  von  Innerösterreioh,  Salzburg  und  Tirol. 
Tunner's  Jahrb.  1843-46.  III— VI.  389. 

—  —  Der  steiermärkische  Erzberg,  die  Gewin- 
nung und  Förderung  der  Erze.  Tunner's  berg- 
und  hütt.  Jahrb.   1851.  I    p.  91. 

—  —  Kohl enbauWritsche oberhalb  Steinbrücken, 
Petschounig  bei  Cilli,  Tüffer  und  Gouze.  Tun- 
ner'd  Jahrb.    III— VI.   1843—6.  p.  118-124. 

Tuseany  J.  Der  Braunkohlenzug  Tüffer-Sagor 
in  Untersteiermark  vom  geologischen  und  mon- 
tanistisch-industriellen Standpunkte.  Die 
Mineralkohlen  Oesterreicbs.  Eine  Uebersioht 
des  Vorkommens,  der  Erzeugungsmenge  und 
der  Absatzverhältnisse.  Zusammengestellt  im 
k.  k.  Ackerbau  -  Ministerium  Wien  1870. 
p  208. 

Wcineek  F.  Vorkommen  von  Schwarzkohle  im 
Marburger  Kreise.  (Die  Mineralkohlen  Oester- 
reicbs. Eine  Uebersicht  des  Vorkommens,  der 
Erzeugungsmenge  und  der  Absatzverhältnisse). 
Wien.  1870.  p.  196. 

Der  geehrte  Verfasser  dieser  Abhandlung 
huldigt  der  Ansicht,  dass  die  in  den  Sotzka 
und  Eibiswalder  Schichten  der  Umgebung  des 
Bacher's  eingelagerten  Kohlen,  die  er  als 
,,  Seh warzkohlen" bezeichnet, Ilter  sein  könnten, 
als  die  als  „Braunkohlen''  aufgeführten  tertiären 
Kuhlen  des  Tüfferer  Zuges.  Der  neuerliche 
Fund  von  Cerithium  margaritaeeum  und  der 
begleitenden  Petrefacte  am  Lcohen  bei  Win- 
dihcbgraz,  in  den  Schürfen  von  M  a  g  e  .<« ,  und  der 
Nachweis,  dass  die  Melania  Eaeheri  M.Cerithium 
margaritaeeum  an  mehreren  Stellen  nebenein- 
ander vorkommen,  werden  nicht  nur  die  Gleich- 
zeitigkeit der  oben  erwähnten  Kohlen, 
sondern  auch  die  Berechtigung  einer  Nicht- 
sonderung  der  Sotzka-  und  Eibiswalder 
Schichten  erweisen,  die  ich  übrigens,  die  einen 
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als  brakisch  oder  marin,  die  anderen  als  SOss- 
Wassergebilde  möglir-hst  genau  zn  oharakterisiren 
bestrebt  war.  Sobald  hinreichend  eingehende 
Vorarbeiten  zxa  Trennung  dieser  Schichten 
vorliegen  werden,  bin  ich  der  erste,  der  dafür 


sein  wird,  die  Trennung  derselben   auch  auf 
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Haidinger's  Berichte.  III.  1848.  p.  363. 
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Iir.  p.  287.  Prof.  Schrötter  über  denselben 
Gegen.stand  ibidem  p.  285.  Doppler  über  den- 
selben Gegenstand  ibidem  p.  239. 

Drei  neue  Lokalitäten  von  Pseudomorphocen 

nach  Steinsalz  in  den  nordöstlichenAlpen.  Jahrb. 
der  k.k.geol.R-A.  1853.  IV.  p.lOl  — 105  und 
p    190. 

—  —  Zwei  Schaustufen  von  Brauneisen«trin 
von  Radmer.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1854. 
V.  p.  183. 

Ueber   den  Forcherit   von  Knittelfeld   in 

Steiermark.  Jahrb.  der  k.k.  geol.  R.-A.  1861— 
1862.  XII.  Verhandl.  p,  65. 

—  —  Basaltsäulenförmiger  Dopplerit  von  Aussee. 
Sitzungsb.  der  k.  Akad.  der  W.  1865.  LH. 
Abtheil.  1.  p.  281. 
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Jahrb   der  k.  k  geol.  R   A.   1853.  IV    p   109. 
Hörnen  Dr.  IH.  Ueber  ein  neu^s  Vorkommen  von 
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Pogg.  Ann.  1842.  p   503. 
Kcnnj(ott  G   A.  Ueber  den  Dopplerit    Jahrb  der 

k.  k.  geol.  R  -A    1850.  I.  p.  305. 

—  —  Ueber  den  Piauzit  von  Tüffer  und  den 
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—  —  Ueber  einige  Mineralvorkommen  in  Steier- 
mark. Mittheil,  des  naturw.  Ver«  ines  in  Steier- 
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Nofggeralli.  Vorkommen  von  Eisenblüthe  am 
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und  R.  Maly.  Ueber  den  Staurolith  von 

St.  Radegund.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  der 
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I.  Das  Land. 

JUic  Steiermark  grenzt  im  Osten,  beiläufig  längs  dem  Meridian  von  Füreten- 
fcld,  an  das  gesegnete  Flachland  Ungarns.  Bis  an  den  Gürtel  von  hohen  Gebirgen 
und  Alpen,  der,  mit  dem  Wechsel  an  der  Landesgrenze  aufsteigend,  südwestlich  an  die 
Mur  zwischen  Graz  und  Brück  reicht,  und  jenseits  derselben  sich  fortsetzend  über 
die  Kleinalpe  und  Stubalpe  auf  die  Koralpe,  den  Posruck  und  das  Bachergebirge  zu 
verfolgen  ist,  bis  an  diesen  Mons  Cetius  ^)  tritt  das  Flachland  des  ungarisclien  Beckens, 
allmälig  ansteigend,  heran,  das  ausgedehnteste  und  bedeutendste  Ackerlandgebiet  der 
Steiermark  bildend.  Im  Süden  des  Bachergebirges  erhebt  sicli  an  der  croatischen 
Grenze  ein  vielgestaltiges,  von  unzähligen  tief  eingeschnittenen,  steil  geböschtenEin- 
thalungen  durchfurchtes  Bergland,  ein  gehängereiches,  ausgezeichnetes  Weinland, 
das  gegen  West  allmälig  aufsteigend  sich  nach  und  nach  in  die  Hochalpen-Land- 
schaft von  Sulzbach  verwandelt.  Im  Kordwesten  des  erwähnten  Gebirgsgürtels  liegt 
das  eigentliche  Alpenland  der  Steiermark,  reich  an  ausgedehnten  Wäldern  und  üppi- 
gen Alpenweiden.  In  geographischer  Hinsicht  gehört  die  Steiermark  mit  den  Wasser- 
gebieten ihrer  Hauptflüsse :  Raab,  Mürz  und  Mur,  Drau,  Drann,  Sann  und  Save  dem 
Ostabfalle  der  Alpen  an.  Nur  das  Gebiet  der  oberen  Enns  entsendet  sein  Wasser 
dem  Norden.  In  geologischer  Beziehung  ist  hervorzuheben,  dass  der  centrale  Theil 
der  Steiermark  das  Ostende  der  Centralkette  der  Alpen  umfasst,  und  dass  bedeutende 
Theile  des  Landes,  nördlich  und  südlich  der  Centralkette  gelegen,  den  beiden  Zü- 
gen der  Kalkalpen  angehören.  Der  östlichste  Theil  des  Landes,  das  Flachland  und 
Bergland,  gehören  den  tertiären  Ablagerungen  des  grossen  ungarischen  Beckens  an. 

Wir  wenden  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  der  Centralkette  der  Alpen  zu, 
die  den  Kern  der  Steiermark  bildet.  Bei  dieser,  wie  auch  bei  den  nachfolgenden  Be- 
trachtungen \>ird  dem  freundlichen  Leser  die  von  der  Direction  des  geogn.  mont  Ver- 
eines herausgegebene  hypsometrische  Karte  der  Steiermark  2)  ausgezeichnete  Dienste 
leisten.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  genannte  Karte  belehrt  uns,  dass  die  Centralkette 
in  der  Gegend  der  oberen  Mur,  schon  in  zwei  grosse  Alpenzüge  zerspalten,  nach 
Steiermark  übertritt.  Die  Spaltung  der  Centralkette  findet  schon  im  angrenzenden 


*)  Dr.  AdolfSchmiedl:  Ueber  Benenaung  und  Eintheilung  der  Alpen  in  ihrem  Znge  durch 
die  österr.  Länder.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  d.  Wis&.  math.  nat.  Class.  B.  II,  1849,  p.  341. 

*)  Hypsometrische  Karte  der  Steiermark,  bearbeitet  von  Theobald  v.  Zollikofer  und 
Dr.  Josef  Qobanz.  Graz  1864.  —  Höhen-Bestimmungen  in  Steiermark.  Als  Grundlage 
zumEntwurfe  obiger  Karte,  von  Theobald  v.  Zollikofer  und  Dr.  JosefGobanz, 
Graz  1864. 

1* 


Digitized  by 


Google 


4  Das  Tiand. 

Ijiingnu,  an  den  Quellen  der  Mur,  im  Murwinkel  ^)  statt.  Am  Weinscliablkopf  2) 
westlich  vom  Munvinkel  spaltet  sich  die  bisherige  einrückige  Tauernkette  in  zwei 
Rücken.  Der  nördlichere  Eücken  zieht  erst  nordöstlich ;  dann  östlich  fortschreitend 
tritt  er  mit  der  Kalkspitze,  dem  IlochgoUing  und  dem  Preber  nach  Steiermark  ein, 
und  bildet  jenen  gewaltigen  Alpenzug,  der,  als  Wasserscheide  zwischen  der  oberen 
Enns  und  der  oberen  Mur  auftretend,  an  dem  Zusammenflusse  der  Liesing  mit  der 
Mur  ein  scheinbares  Ende  nimmt.  Die  tiefe  Einsattlung  am  Hohentauern  (3957')  gibt 
Veranlassung,  diesen  nördlichen  Ast  der  Centralkette  in  Steiermark  in  zwei  wohl 
abgegrenzte  ^)  Gebirgsgi'uppen  zu  sondern,  die  auf  der  hypsometrischen  Karte  mit 
den  Namen  Tauernkette  (westlich  vom  Hohentauern )  mit  dem  IlochgoUing 
(9047'),  und  Scckauer  Alpen  (östlich  vom  Hohentauern)  mit  dem Zinkenkogel 
(7516'),  belegt  wurden. 

Der  nördliche  Rücken  der  Centralkette  endet,  wie  erwähnt,  nur  scheinbar  am 
Zusammenflusse  der  Mur  mit  der  Liesing.  Denn  schon  in  Südost  bei  Trofajach 
erhebt  sich  ein  Gebirgszug,  der  von  da  parallel  mit  der  Linie  der  Mur  und  Mürz 
nordöstlich  zieht  und  sich  insbesondere  auch  auf  der  hypsometrischen  Karte  dadurch 
kenntlich  macht,  dass  im  Nordwesten  desselben  längsthalförmige,  mit  der  Mürz  pa- 
rallele Einthalungen  sich  befinden,  in  welchen  namentlich  die  Orte  Aflenz  und  Tumau 
liegen.  Bis  nach  Veitsch  ist  diese  Fortsetzung  des  nördlichen  Astes  der  Centralkette 
gut  zu  verfolgen.  Von  da  an  verliert  der  Zug  seine  Bedeutung,  sie  nach  und  nach  an 
das  gegenüberliegende  linksseitige  Gebirge  der  Mürz  (Cetische  Alpen)  abtretend. 

Der  südliche  Ast  der  Centralkette  erhält  vom  Weinschablkopf  erst  eine  süd- 
östliche, späterhin  eine  im  Allgemeinen  fast  rein  östliche  Richtung,  und  bildet  in  die- 
sem Fortschreiten  immer  die  südliche  Wasserscheide  der  oberen  Mur.  Jedoch  gehört 
nur  der  kleinere  Theil  desselben,  nämlich  das  nördliche  Gehänge  dieses  Kammes,  der 
Steiermark  an.  Mit  dem  Königsstuhl  und  dem  Eisenhut  tritt  dieser  Zug  in's  Land. 
Zwei  tiefe  Einsenkungen,  die  eine  bei  Neumarkt  (Adendorf)  ^)  2920',  die  andere  bei 
Obdach  2700*  ü.  d.  M.  lassen  in  diesem  Zuge  der  Centralkette  drei  Gruppen  von 
Alpen  unterscheiden.  Die  eine  westlichste  ist  durch  den  Eisenhut  (7721')  ausge- 
zeichnet. Als  eine  augenföUig  von  ihr  getrennte,  aber  doch  zugehörige  Partie  tritt  auf 
der  hypsometrisclien  Karte  die  Kuhalpe  mit  der  Grebenze  hervor.  Beide  zusammen 
verdienen  vorzüglich  Hnraner  Alpen  genannt  zu  werden.  Zwischen  den  Einsenkun- 
gen von  Neumarkt  und  Obdach  erheben  sich  die  Jndenbnrger  Alpen,  auch  Seethaler 
und  Wenzel-Alpen  oft  genannt,  mit  dem  7582'  hohen  Sirbitzkogel.  Oestlich  von 
Obdach  erhebt  sich  der  südliche  Ast  der  Centralkette  im  Speikkogel  der  Stubalpe 


')  Die  deutsclien  Alpen,  von  AdolfSchaubach.  Jena  1845.  I.  p.  104. 
«)  Dr.  A  d  o  1  f  S  c-  h  m  i  e  d  1 :  1.  c.  p.  341. 
3}  Hölienboätimmiingen  1.  c.  p.  16  und  p.  19. 

*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Höhenmessungen  in  der  Gegend  von  Murau,  Oberwölz  und  Neumarkt.  Jahrb. 
der  k.  k.  geolog.  Hcichsanstalt,  YIl,  1856,  p.  708,  nebst  einer  hypsometrischen  Karte. 
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Die  Centralkette  der  Alpen.  O 

bis  zu  6388'  ü.  d.M.  Es  ist  dies  ein  eben  so  wichtiger  Gebirgskno t en- 
p  u  n  k  t ;  wie  der  Weinschablkopf  über  den  Quellen  der  Mur.  Zwei  Pässe  trennen 
ilm  von  seinen  gleichzuerwähnenden  Abzweigungen.  Der  Pass  von  Weisskirchen 
nach  Köflach,  westlich  bei  SaUa  (4942'),  scheidet  ilm  in  nordöstlicher  Richtung  von 
den  Muralpen;  der  Pass  von  Köflach  nach  Wolfsberg  bei  Pack  (3732')  trennt  ihn  von 
dem  südlich  folgenden  Koralpenzuge. 

Also,  wie  angedeutet  wurde^  spaltet  sich  am  Speikkogel  der  Stubalpe  der  süd- 
liche Ast  der  Centralkette  abermals  in  zwei  Arme.  Der  e  i  n  e  A  r  m  wendet  sich  nach 
Nordost  und  bildet  jenen  Alpenzug,  der  auf  der  hypsometrischen  Karte  Hnralpenzng» 
sonst  auch  die  Kleinalpe  und  Gleinalpe  genannt  wird,  mit  der  höchsten  Erhebung  am 
Speikkogel  (Gleinalpe)  mit  6275'  M.  H.  Die  Murspalte  (im  Mittel  1344'  ü.  d.  M.), 
von  Brück  abwärts^  setzt  den  Muralpen  das  nordöstliche  Ende,  doch  gleich  jenseits 
erhebt  sich  der  Zug  im  Rennfelde  zu  5132'  M.  H.  und  lässt  sich  über  die  Hochalpe 
(4973'),  den  Teufelstein  (4711'),  das  Stuhleck  (5625')  zum  Grossen  Pfaff  und  von  da 
in  einer  südöstlichen  Richtung  zum  Hohen  Umschuss  (5257*)  und  zum  Wechsel 
(5479')  deutlich  verfolgen. 

Die  ofterwähnte  hypsometrische  Karte  nennt  den  zuletzt  auseinander  gesetzten 
Gebirgszug  Cetische  Alpen,  welchen  Namen  die  alten  Geographen  wohl  auf  den  gan- 
zen Zug  jenes  Gebirgsgürtels  ausgedehnt  haben  mögen,  der,  wie  Eingangs  erwähnt, 
das  steierische  Flachland  vom  Wechsel  bis  zum  Bacher  amphitheatralisch  umfasst, 
und  der  sich  dem  im  Osten  stehenden  Beschauer  als  ein  imimterbrochener  Querwall, 
Mons  Cetius,  darstellt.  ^) 

Der  zweite  von  der  Stubalpe  sich  abzweigende  Arm  der  Centralkette 
erhält  von  Pack  an  eine  fast  rein  südliche  Richtung  und  bildet  den  Koralpenzug  '^) 
mit  der  höchsten  Erhebung  an  der  Koralpe  selbst  mit  6759'  M.  H. 

Der  Koralpenzug,  ausgezeichnet  durch  die  vorherrschend  südöstliche  Richtung 
seiner  Thäler,  findet  an  der  Drau  sein  südliches  Ende  in  einer  beiläufigen  Mceres- 
hühe  von  1000'.  Doch  hängt  derselbe  in  südöstlicher  Richtung  am  Radi  (Uebergang 
von  Eibiswald  nach  Mahrenberg)  mit  dem  £adl,  Bemschnig  und  Posrack  zusammen, 
für  welche  die  hypsometrische  Karte  den  Namen  Drangebirge  ^)  anwendet.  Die  höchste 
Erhebung  dieses  Gebirgszuges  erreicht  im  Kapaunerkogel  3325'  M.  H.  Die  Richtung 
des  Draugebirges  ist  sehr  verschieden  von  jener  der  Koralpe  und  eine  ostsüdöstliche. 
Doch  vermittelt  die  Lage  des  Hartenigkogels  (Eibiswald  AV)  zu  der  Richtung  des 
höchsten  Theiles  der  Koralpe  einen  langsamen  Uebergang  und  eine  Verbindung  dieser 
beiden  Gebirgszüge. 


1)  Seh  mied  1  1.  c.  p.  347. 

*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Krystallinieches  Gebirge  der  Hirschegger,  Landsberger  und  Scbwanberger 
Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1856,  p.  223. 

')  Dr.  F  r-  R  o  1 1  e  :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Ehrenhausen,  Schwan- 
berg. W'indisch-Feistritz  und  Wjndisch-Graz.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstait,  Vlll. 
1857,  p.  267  (2). 
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Eine  ähnliche  Abhängigkeit  und  Zusammengehörigkeit  lässt  sich  auch  zwisclicn 
der  Koralpe  und  dem  Bachergebirge  ^)  nadnveisen,  trotz  der  sehr  tiefen  und,  wie  wir 
später  sehen  werden,  seit  den  ältesten  geologischen  Perioden  angedeuteten  Spalte  der 
Drau,  die  das  Bachergebirge  sowolil  von  der  Koralpe  als  auch  von  dem  ganz  ver- 
wandten Posruck  trennt.  Im  westliclien  Theile  des  Bachergebirges  ist  die  Richtung 
Nordwest,  zur  Koralpe,  deutlich  ausgeprägt,  während  der  östliche  Theil  östlich  streicht. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  können  wir  daher  den  Wechsel  mit  seiner 
Fortsetzung  in  Oesterreich  im  Norden,  das  Bachergebirge  im  Süden,  als  die  beiden 
östlichen  Enden  der  Centralkette  der  Alpen  bezeichnen. 

Erinnert  man  sich  an  das  oben  erwähnte  scheinbare  Ende  des  nördlichen  Astes 
der  Centralalpen,  der  Tauemkette  und  der  Seckauer  Alpen,  so  sieht  man  un^^illkür- 
lich  westlich  nach  Lungau,  ob  sich  daselbst  nicht  etwa  Beste  vom  eigentlichen  Bücken 
der  Centralkette  vom  AVeinschablkopf  östlich  entdecken  und  verfolgen  Hessen.  Und  in 
der  That  ist  die  Fortsetzung  des  Haupti'ückens  der  Centralkette  nach  der  Spaltung 
derselben  noch  eine  bedeutende  Strecke  hindurch  zu  verfolgen.  Schon  zwischen 
St.  Michael  und  Tamsweg  fallt  der  Mitterberg  und  der  Schwarzenberg,  weiter  östlich 
der  Lasaberg  als  eine  solche  Fortsetzung  des  Centralrückens  auf.  Mit  dem  Gstoder- 
berg  erscheint  dieser  Centralrückcn  in  Steiermark,  und  es  geben  sich  auf  der  hypso- 
metrischen Karte  insbesondere  die  Höhen:  Stolzalpe,  Pleschnitzberg,  Bockrücken 
(Obersvölz  O),  Waldkogel  (Fohnsdorf  N)  und  die  Anhöhe  mit  der  Calvarienkirche 
(Seckau  S)  deutlich  als  die  nacli  Ost  immer  niedriger  werdende  Fortsetzung  des 
eigentlichen  Centralrückens.  Derselbe  zieht  nördlich  von  der  Mur  und  ist  wie  jene 
Fortsetzung  der  Seckauer  Alpen  nördlich  von  der  Mürz  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
sich  nördlich  von  demselben  eine  mit  der  Mur  parallele  Reihe  längsthalförmiger  Ein- 
senkungen  befindet,  in  welchen  namentlich  Krakaudorf,  Schöder,  St.  Peter,  Oberwölz, 
Oberzeyring,  Gail  und  Seckau  in  einer  Aufeinanderfolge  von  West  nach  Ost  liegen. 

Auf  diese  Reihe  der  längstlialformigen  Einsenkungen  hat  Dr.  R  o  1 1  e  '^)  zuerst 
aufmerksam  gemacht,  und  dieselbe  auch  auf  der  beigegebenen  hypsometrischen  Karte 
dargestellt.  Ueberdiess  hat  Dr.  R  o  1 1  e  hervorgehoben,  wie  die  Richtungen  der  im  süd- 
lichen Gehänge  der  Tauernkette  nach  Südost  laufenden  Thäler  (Preber-,  Günster-, 
Feistritz-,  Esclsberger-Graben  u.  s.  w.)  in  den  Einsenkungen  z.  B.  von  St.  Peter  und 
Obenvölz  ein  Ende  nehmen,  und  von  da  gewöhnlich  mehrere  vereinigt,  von  der  vori- 
gen Richtung  ganz  abweichend,  den  weiteren  Verlauf  einschlagen.  Dieselbe  Erschei- 
nung wiederholt  sich  auch  um  Oberzeyring,  Gail  und  Seckau,  und  auch  bei  ^Vflenz, 
Turnau  und  Veitsch  genau  in  derselben  "Weise. 

Verfolgt  man  die  Richtung  des  Ilauptrückens  der  Centralalpen  von  der  Cal- 
varienkirche weiter  östlich  über  die  Mur,  so  erscheint  genau  in  der  Fortsetzung  dieser 
Richtung  ein  auffallend  erhöhter  Ausläufer  des  Speikkogels,  auf  der  hypsometrischen 


•)  1.  V.  p.  270  (5). 

*)  iJr   V  r.  K  u  1  1  e  :  Höh<?llUle^J^u^gen  1.  c.  j»    716. 
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Karte  ganz  deutlich  vortretend,  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Centralrückens. 
Der  Speikkogel  der  Hnralpen  ist  somit  ein  Knotenpunkt  von  bedeutender  Wiclitig- 
keit,  an  welchem  nämlich  die  Vereinigung  des  wahren  Centralrückens  der  Alpen  mit 
einem  südlichen  Nebenaste  desselben  stattfindet  und  von  welchem  Speikkogel  an 
nordöstlich  die  Muralpen  und  die  Cetischen  AJpen  als  die  wahre  Fortsetzung  des 
Centralrückens  der  Alpen  zu  betrachten  sind,  mit  weichem  weiter  nordöstlich  bei 
Mürzzuschlag  sich  auch  die  Fortsetzung  des  nördlichen  Nebenastes  der  Centralkette 
(der  Seckauer  AJpen)  vereinigt. 

Betrachtet  man  dieOestalt  ^)  der  emzelnen  Züge  der  Centralkette,  ihrer  Erhebun- 
gen und  Vertiefungen,  so  begegnet  man  wohl  im  Allgemeinen  nur  sanften  Formen. 
Sanft  gewölbt  oder  sanft  ausgehöhlt,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  sind  die 
Gehänge  und  die  Rücken  der  Gebirge.  Die  Thalsohlen  erweitert,  abgerundet.  Ueberall 
eine  üppige  Pflanzendecke  als  Wiese  im  Thale,  als  Wald  im  Gehänge,  als  Matte 
über  der  Grenze  des  Waldes.  Gewöhnlich  erst  über  einer  Meereshöhe  von  6500' 
erscheinen  kantigere  Formen.  Die  Gräten  der  Gebirgsrücken  werden  daselbst  scharf, 
vom  anstehenden  Gestein  rauh,  und  die  Vegetationsdecke  dünner.  Ueberall  in  allen 
Höhen  tritt  dem  Wanderer  ein  Reichthum  an  kleinen  frischen  Quellen  entgegen. 
Gänzlicher  Mangel  an  Höhlen. 

Bevor  wir  die  Betrachtung  der  Oberflächengestaltung  der  Centralkette  der  Al- 
pen in  der  Steiermark  enden,  soll  noch  die  Grenze  derselben  gegen  die  Kalkalpen  an- 
gedeutet werden.  Bekanntlich  '^)  trennt  eine  Reihe  von  Längsthälem,  die  nur  durcli 
niedrige  Joche  miteinander  in  Verbindung  stehen  und  von  West  nach  Ost  aufeinan- 
der folgen,  die  Centralkette  der  Alpen  von  der  nördlichen  Kalkalpenkette.  Diese  Reilic 
von  Längsthälem  beginnt  an  der  westlichen  Landesgrenze,  westlich  von  Schladming, 
mit  der  Enns,  die  bei  Pichl  aus  Salzburg  in's  Land  tritt.  Bis  nach  Lietzen  bildet  die 
Enns  die  Grenze  gegen  die  Kalkalpen.  Von  Lietzen  östlich  übernimmt  diese  Rolle 
die  Palten  und  tritt  dieselbe  von  der  niedrigen  Wasserscheide  bei  Wald  (2625')  der 
Liesing  ab.  Von  Leoben  an  wird  gewöhnlich  die  Mur-Linie  bis  Brück,  und  von  da 
nordöstlich  die  Linie  der  Mürz  bis  auf  den  Semmering  als  Grenze  der  Centralkette 
gegen  die  Kalkalpen  angenommen.  Doch  haben  wir  im  Vorangehenden  gesehen,  dass 
eigentlich  die  Linie  der  Einsenkungen  von  Trofajach,  von  St.  Katharein,  Aflenz, 
Tumau  und  Veitsch  als  die  wirkliche  Grenze  gegen  die  Kalkalpen  betrachtet  werden 
müsse. 

Die  Grenze  der  Centralkette  mit  den  südlichen  Kalkalpen  gehört  nur  auf  einer 
kurzen  Strecke  der  Steiermark  an.  Doch  ist  sie  auch  hier  durch  eine  längsthalförmigc 
Einsenkung  angedeutet,  in  welcher  namentlich  die  Strasse  von  Gonobitz  über  Weiten- 
stein imd  Windisch-Graz  nach  Unterdrauburg  zieht. 


•)  Dr.  Fr.  Rolle:   Kr^'stallinisches  Gebirge   der  Hirschegger,  Landsberger  und  Schwanberger 

Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  lieichsanstalt,  VII,  IJ-ÖO,  j».  236  (5). 
*)  S  c  h  a  u  b  a  c  h  T,  p.  29. 
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Wenn  man  aus  der  Ebene  des  oberen  Donaubeckens,  z.B.  längs  derEnns,  auf- 
wärts wandert,  um  in  das  steierische  Wassergebiet  der  oberen  Enns  vorzudringen, 
und  man  auf  diesem  Wege  in  dem  Vorgebirge  des  nördlichen  Elalkalpenzuges,  im 
Gebiete  des  sogenannten  Wiener  Sandsteines,  eine  höhere  Kuppe  ersteigt,  so  erblickt 
man  im  Süden  fast  unmittelbar  den  langen  Zug  der  Nord-Kalkalpen.  Auch  dem  min- 
der geübten  Auge  drängt  sich  bei  diesem  Anblicke  die  Thatsache  auf,  dass  man  in 
den  nördlichen  Kalkalpen  zwei  auffallend  verschiedene  Züge  zu  unterscheiden  habe : 
einen  vorderen,  dessen  Plöhen  bewaldet  und  viel  niedriger  sind,  sich  fast  nie 
vermögen  zu  einer  eigentlichen  „Alpenhöhe ^  aufzuschwingen,  und  die  auch  der 
Yolksmund  als  „Voralpen"  bezeichnet ;  und  einen  hinteren  Kalk-Hochalpenzug, 
dessen  einzelne  Höhen  wie  weisse  Kalkmauem  den  Voralpenzug  überragen,  den 
erhabensten  Theil  der  Kalkalpen  bildend. 

Der  Zug  derVoralpen  berührt  strenggenommen  nur  an  zwei  Stellen  die 
Steiermark,  und  zwar  in  der  Umgegend  von  Altenmarkt  und  bei  Maria-Zeil.  Was 
die  Steiermark  an  Kalkalpen  besitzt,  gehört  alles  dem  hinteren  Kalk-Hochalpenzuge  an. 

Es  fällt  schwer,  die  Grenze  der  Voralpen  gegen  die  Kalk-Hochalpen  anzu- 
geben, weil  aus  dem  Gebiete  der  letzteren  insbesondere  vom  ;,Salzagebirge^  lange,  in 
Nordost  streichende  Arme  hinausgesendet  werden,  die  mitten  in  das  Gebiet  der  Vor- 
alpen hineingreifen  und  Einbuchtungen  der  Voralpenregion  in  die  Hochalpen  veran- 
lassen. Doch  dürfte  von  Altenmarkt  aus  in  östlicher  Richtung  durch  die  Orte :  Schneibb, 
Lassing,  Gössling,  den  Lunzer  See,  Lackenhof,  Lassingfall,  Maria-Zeil,  durch  das  Hall- 
thal nach  Schwarzau,  so  ziemlich  genau  die  erwähnte  Grenze  angedeutet  sein. 

Vergebens  sucht  der  Blick  auf  der  hypsometrischen  Karte  im  Gebiete  der  Kalk- 
alpen ähnliche  lange  Züge  von  aufeinander  folgenden  zusammenhängenden  Alpen- 
höhen, die  zugleich  die  Scheiden  grosser  verzweigter  Wassergebiete  bilden  würden, 
wie  wir  sie  eben  in  der  Centralkette  verfolgt  haben.  Die  Kalkalpen  bestehen,  im 
Gegensatze  zu  den  Centralalpen,  aus  einzelnen  ungleich  grossen  Gebirgsmassen,  die 
gewöhnlich  durch  sehr  hohe  Einschnitte  von  den  angrenzenden  isolirt  sind. 

Diese  einzelnen  Massen,  als  geotektonische  Elemente  vorzüglich  in  der  Rich- 
tung Westost  aneinander  gereiht,  setzen  den  Kalkalpenzug  zi^ammen. 

Im  Westen  erhebt  sich  als  Grenzstein  gegen  Salzburg  und  Oberösterreich  der 
Dachstein.  ^)  Nur  der  südöstliche  Theil  des  Dachsteingebirges  gehört  nach  Steiermark. 
Ein  von  West  nach  Ost  laufender  Bruch  aus  dem  Echernthal,  längs  der  Traun  nach 


1)  E  d.  S  u  e  s  8  :  Das  Dachsteingebirge.  Siehe  in  F  r.  Ritter  v.  H  a  u  e  r's  :  Ein  geolog.  Durch- 
schnitt der  Alpen  von  Passau  bis  Duino.  Sitzungsberichte  d.  k.  Akad.,  B.  XXV,  1857,  p.  300.  — 
FriedrichSiraony:  Eine  Winterwoche  auf  dem  Hallstätter  Schneegebirge  und  Erstei- 
gung der  Dachsteinspitze,  in  W.  Haidinger 's  Bericht.  II,  p.  124 — 136.  —  Derselbe: 
Zweiter  Winteraufenthalt  auf  dem  Hallstätter  Schneegebirge  und  drei  Ersteigungen  der 
hohen  Dachsteinspitze.:  ibidem,  p.  207  —  221.  —  Derselbe:  Meteorologische  Beobachtun- 
gen während  eines  dreiwöchentlichen  Aufenthaltes  auf  dem  Dachsteingebirge  (nebst  Ansicht 
des  Gletschers)  in  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  naturw.  Abhandlungen  I,  p.  317. 
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Aussee  mit  4800'  hohen  Wänden  bildet  die  Nordgrenze  dieses  Gebirges ;  6 — 7000' 
hohe  Abstürze  gegen  den  hinteren  Gosau-See  im  Westen,  noch  höhere  Wände 
gegen  das  Ennsthal  im  Süden,  die  Depression  von  Aussee  nach  Mitterndorf  und  von 
da  längs  der  Salza  zur  £nns,  isoliren  dieses  Gebirge  nach  allen  Seiten  vollständig. 
Das  Dadisteingebirge  ist  ein  ausgedehntes  Kalk-Hochplateau,  das  eine  sehr  bedeu- 
tende Ansteigung  gegen  Süden  zeigt.  Während  sich  die  Gipfel  an  seinem  Nordrande 
über  dem  Hallstätter  See  nur  zu  einer  Seehöhe  von  etwas  über  6000'  erheben,  und 
auf  diesen  Höhen  die  Zirbelkiefer  noch  häufig  in  schönen  Exemplaren  vorkömmt,  ^) 
erhebt  sich  nach  Süden  hin  das  Plateau  staffeiförmig  immer  höher  und  höher,  bis  es 
knapp  am  südlichen  Abstürze  des  Gebirges  im  Hohen-Dachstein  die  grösste  Höhe 
mit  9490'  M.  H.  erreicht  Ein  kleiner  Gletscher,  der  einzige,  der  aus  dem  Gebiete 
der  nordöstlichen  Alpen  genannt  werden  kann,  das  „Karls-Eisfeld ^,  macht  dieses 
öde  Hochplateau  besonders  interessant. 

Gleichsam  um  zu  zeigen,  dass  das  Plateau  nicht  die  ausschliessliche  Form  ist, 
in  welcher  sich  die  Kalkalpen  dem  staunenden  Beschauer  entgegen  stellen,  trennen 
sich  im  Südosten  vom  Dachsteingebirge  durch  eine  bedeutende  Depression  zwei  kühn 
aufsteigende  Spitzen  ab :  der  Stoderzinken  und  insbesondere  die  Kammspitze,  welche 
ihrem  bezeichnenden  Namen  Ehre  macht.  Als  Fortsetzung  dieser  beiden  ragt  östlich 
über  der  Salza  sich  erhebend  der  furchtbar  wilde  Orimming  7432'  hoch  ü.  d.  M.,  ein 
langer,  scharfer,  zerrissener,  nach  allen  Richtungen  steilabfallender  und  mit  Stein- 
lavinen  Gefahr  drohender  Kamm,  der  das  ganze  Wassergebiet  der  oberen  Enns 
beherrscht. 

Im  Norden  von  der  tiefen  und  breiten  Einsenkung,  die  durch  die  Linie: 
Aussee-Mittemdorf-Irdning  angedeutet  wird,  erhebt  sich  eine  weitere  bedeutende  Ge- 
birgsmasse,  das  Aiuseeer  Gebirge.  Nur  der  südliche  Theil  desselben,  bis  an  den  Schön- 
berg, Henkas,  Grossen  Tragel  und  den  Thorstein  ist  steierisch.  Der  nördliche  Theil 
bildet  das  österreichische  Prielgebirge.  Beide  zusammen  sind  unter  dem  Namen 
Todtengebirgggmppe  bekannt. 

Das  Ausseeer-Gebirge  zeigt  in  seiner  westlichen  Hälfte  eine  eigenthümllche  Er- 
scheinung der  Kalkgebirgswelt  in  einer  viel  ausgezeichneteren  Entwicklung  als 
irgend  ein  anderes  Gebirge  der  Steiermark.  Es  ist  dies  die  Karstbildung.  Schon  der 
Südfuss  des  Gebirges  zeigt  ims  in  länglichen  Vertiefungen  drei  Seen :  den  Grundel- 
(210*  tie^,  Tauplitz-undAusseeer-See.  Als  eine  dritte  solche  Vertiefung,  die  wasserlos 
ist,  kann  die  Ramsau  bezeichnet  werden.  Ersteigt  man  das  Hochplateau  des  Ausseecr- 
gebirges,  das  in  nördlicher  Richtung  höher  und  höher  ansteigt,  so  findet  man  dasselbe, 
wie  den  Karst,  von  vielen  kesseiförmigen  oder  trichterförmigen  Vertiefungen  besäet, 
deren  tiefste  Stellen  vielfach  Seen  beherbergen. 

Am  Südfusse  des  grossen  Trageis  treffen  wir  in  einer  Linie  von  West  nach 
Ost  drei  kleine  Seen :  den  Grossen-,  Stcierer-  und  Schwarzen-See ;  südlich  vom  Drci- 
Brüderkogel  die  Langen  Seen.  Der  Felsenkessel  des  Augstsccs  ist  rund  und  hat  eine 

«)  S  u  e  8  6  ,  1.  c.  p.  300. 
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Viertelstunde  im  Durclimesser.  Der  Kessel  der  Breuningalpc  ist  mit  sonderbaren 
burgruinenartigen  Felsenzacken  des  Greimutli  und  des  Zinken  umgeben.  ^)  Achnlich 
ist  der  Wildenscealpenkcssel.  Alle  diese  Seen  des  Hochplateaus  haben  einen  unter- 
irdischen Abfluss.  So  sollen  der  Steierer-See  und  Schwarzen-See  trotz  ilirer  Lage 
südlich  vom  Tragel,  die  Quellen  der  Steier  bilden.  Alles  Erscheinungen,  wie 
sie  der  eigentliche  Karst  nicht  besser  aufzuweisen  hat.  Auf  der  hypsometrischen  Karte 
findet  man  diese  Vertiefungen  in  das  Plateau  des  Ausseeer-Gebirges  sorgfaltig  an- 
gedeutet. 

Auch  im  östlichen  Theile  dieses  Gebirges  wiederholen  sich  von  der  Angerhöhe 
(Lietzen  N)  bis  zum  Thorstein  dieselben  Erscheinungen. 

Der  tief  eingeschnittene  Pass  Pirn  (2987'),  durch  welchen  die  Strasse  von 
Lietzen  gegen  Spital  a.  P.  und  Windischgarsten  nach  Norden  zieht,  begrenzt  das 
Todtengebirge  nach  Ost. 

Längs  der  eben  erwähnten  Pass  Pirn-Linie  grenzt  an  das  Todtengebirge  im 
Osten  jenes  Gebirge,  dessen  südliche  steile  Wände  halbmondförmig  gestellt,  die  Thal- 
mulde von  Admont  im  Norden  umgeben.  Hoher  Burgas  (7199*)  ist  die  höchste  gemes- 
sene Höhe  desselben.  Dieses  Gebirge  ist  im  Süden  durch  die  Enns,  im  Osten  dui'ch 
den  tiefen  Pass  von  Weng  nach  Buchau  (Admont- Altenmarkt,  2700'),  im  Norden 
durch  den  Strassenzug  von  Altenmarkt  nacli  Windischgarsten,  nach  allen  Seiten  ab- 
geschlossen. 

Oestlich  vom  Wenger  Pass  folgt  immittelbar  der  Gebirgsstock  des  Grossen 
Buchstein  (7008'),  an  den  übrigen  zwei  Seiten  von  der  Enns  umflossen. 

Für  die  beiden  eben  besprochenen  Gebirge,  den  Hohen  Burgas  (westlich  vom 
Buchaugraben)  imd  den  grossen  Buchstein  (östlich  davon),  schlägt  die  hypsometrische 
Karte  den  Namen  ^^ördliches  Ennsgebirge''  vor. 

Im  Süden  des  grossen  Buchsteins  erhebt  sich  ein  weiteres  gcotektonisches 
Element  des  Kalk-IIoclialpenzuges,  das  „südliche  Ennsgebirge''.  Die  Enns,  und  zwar 
jene  tiefe  Spalte  derselben,  die  unter  dem  Namen  „Gesäuse*^  weltberühmt  ist,  trennt 
dieses  Gebirge  vom  Grossen  Buchstein.  Im  Südwesten  wird  es  von  der  Einsenkung 
längs  der  Palten  und  Liesing,  im  Südosten  vom  Kessel  von  Trofajach,  im  Nordosten 
vom  Vordernberg-Eisenerzer  Strassenzuge  begrenzt.  Wichtig  ist  es,  imd  auch  auf  der 
hypsometrisclien  Karte  gut  hervorgehoben,  im  südlichen  Ennsgebirge  den  Kernzug 
des  Gebirges  vom  Prebichel  angefangen  westlich  über  den  Reichenstein,  das  Wild- 
feld, den  Zeiritz-Kampl  und  so  fort  bis  zum  Dürrenschöber  Berg  (Rottenmann  N),  von 
den  an  diesen  Zug  im  Norden  angelehnten  Kalkmassen :  Kaiserschild,  die  Masse  des 
Lugauers  und  llochthors  (Jolmsbach  NO)  und  die  des  Sparafeld  (Johnsbach  NW), 
zu  unterscheiden.  Sie  sind  sowohl  von  einander  durch  die  zwei  tiefen  Thäler:  die 
Radmer  und  den  Johnsbach,  isolirt,  als  aucli  vom  Kernzuge  diu'cli  tiefe  Sättel :  zwi- 
sclien  der  Ramsau  und  Radmer,  zwischen  der  Radmer  und  Johnsbach,  und  zwischen 
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diesem  Orte  und  der  Kaiserau,  getrennt.  Im  Süden  des  Kemzuges  verdient  der  Ko- 
loss  des  Gösseck  her\'orgehoben  zu  werden,  der  durch  den  Sattel  vom  Gössgraben 
nach  Mautern  ganz  vereinzelt  dasteht. 

Kachdem  in  den  beiden  Ennsgebirgen  vorherrschend  kammförmige  Gebirgs- 
züge mit  scharfen  kühnen  Spitzen  abgewechselt  haben,  folgt  längs  der  Eisenerz- 
Vordcmberger  Depression  in  Ost  das  Hochplateau  des  Schwaben,  die  ^ Schwabenkette*' 
der  hypsometrischen  Karte.  ')  Im  Norden  von  der  Salza  bespült,  im  Süden  durch  die 
Depression :  Trofajach-Aflenz-Tumau  von  der  Centralkette  getrennt,  findet  die  Hoch- 
schw-abmasse  im  Osten,  im  Seewiesener  Pass  (3920'),  eine  natürliche  Abgrenzung. 

Das  5907'  im  Mittel  messende  Plateau  des  Schwaben  ist  von  Ost  nach  West 
gedehnt,  und  fallt  sowohl  im  Norden  in  die  Salza  hinab,  als  auch  im  Süden  in  die 
einzelnen  Thäler  am  Fusse  desselben  mit  hohem  Steilrand  ab.  Besonders  ausgezeich- 
net ist  dieser  Steilrand  längs  der  Salza  und  namentlich  an  der  Riegerin,  dem  Bären- 
bachg^aben  gegenüber,  ausgebildet,  und  ich  werde  Gelegenheit  finden,  von  dieser 
interessanten  Stelle  ausfuhrlicher  zu  berichten. 

Das  Hochplateau  des  Schwaben  zeigt,  so  weit  es  aus  Grundgebirge  besteht, 
wohl  jene  kesseiförmigen  Vertiefungen  analog  dem  Todtengebirge,  doch  bei  weitem 
nicht  in  jener  Vollendung,  wie  wir  diese  im  genannten  Gebirge  bemerken  konnten. 
Dennjene  von  allen  Seiten  umschlossenen,  räthselhaften  Thäler  mit  den  Seen  an  ihrem 
Grunde,  insbesondere  der  Teufelssee  südlich  von  der  Wildalpe,  ^)  befinden  sich  mitten 
in  einer  ungeheueren  Schutthalde,  einer  Gletscher-Moräne,  und  die  Bildung  dieses 
trichterförmigen  Schlundes  gehört  einer  ganz  anderen  Thätigkeit  an,  als  die  Ent- 
stehung der  Trichter  und  Löcher  am  Karste. 

Im  Süden  findet  man  drei  Kalkmassen,  analog  dem  Gösseck,  vom  Ilauptplateau 
dui-ch  Einsenkungen  abgetrennt :  die  Massen  des  Hochthurms,  der  Messnerin  und  die 
der  ^Mitteralpe.  Im  Norden  scheidet  der  Ramer  Pass  (Wegschaid-Weichselboden 
3394')  die  Zellerstarizen  von  der  Hochschwab-Hauptmasse  ab. 

Nördlich  von  der  Salza,  die  Grenze  nach  Oesterreich  bildend,  liegt  das  ,,Salza- 
Gebirge",  eine  Reihe  von  einzelnen  Gebirgsmassen,  welche  mit  ihrer  speciellen  Rich- 
tung schief  stehen  auf  die  Richtung  des  angenommenen  Zuges  selbst.  Jede  von 
diesen  einzelnen  Gebirgsmassen  streicht  noch  eine  bedeutende  Strecke  hindurch  in 
nordöstlicher  Richtung  nach  Oesterreich  hinüber,  und  bricht  plötzlich  mit  einem  steilen 
Rande  ab.  Der  Zug  beginnt  mit  der  Voralpe,  die  mit  dem  Stumpf  in's  Schneibber-Thal 
abbricht.  Ein  tiefer,  nordöstlich  streichender  Pass  trennt  dieselbe  vom  Gamsstein,  der 
bei  Lassing  mit  dem  Scheibenberg  plötzlich  endet.  Abermals  eine  nordöstlich  verlau- 
fende Einsenkung:  der  Pass  Mendling,  durch  den  die  Strasse  von  Allerheiligen  nach 
Lassing  und  Gössling  zieht,  und  östlich  daran  schliesst  sich  das  Hocldcohr  mit  den 


ij  K  a  r  1  A.  V.  S  0  n  k  1  a  r:    Die  Gebirgsgruppe  des  Hochschwab  in  der   Steiermark.   Sitzungsb. 

d.  k.  Akad.,  Bd.  XXXIV,  1859,  p.  455,  mit  einer  orographischen  Skizze. 
*}  S  o  n  k  1  a  r ,  I.  c.  p.  459. 
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Gösslinger  Alpen  an.  Dieser  Zug  verlässt  mit  dem  Dürrenstein  (am  Gingclstein  N W) 
die  Steiermark.  ^)  Am  nordöstlichen  Ende  desselben  erhebt  sich  der  Oetscher,  mit 
steilem  Abfall  an  der  nahen  Lassing  in  auffallender  Weise  abbrccliend.  Diesem  Zuge 
parallel  zieht  östlich  daran  das  Thal  der  Lassing,  von  Nordost  nach  Südwest  gerichtet. 
Abemials  erhebt  sich  das  Terrain  zu  der  Gebirgsmasse  des  Fadenkamps  und  der 
Zellerhüttc,  welche  in  der  Depression  der  Salza  vom  Weicliselboden  nach  Maria-Zeil 
ihre  Ostgrenze  finden. 

Wir  haben  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf  das  Gebirge  östlich'vom  Ilochschwab, 
in  der  nordöstlichsten  Ecke  der  Steiermark.  Die  hypsometrische  Karte  nennt  dieses 
Gebirge  ,,Mürzthaler-Alpeii'\  Der  südliche  Theil  dieses  Gebirges  bis  an  die  Strassen- 
linie  Wegschaid-Niederalpl-Mürzsteg-Neuberg-Kapellen-Schottwien,  zeigt  insofeme 
Aehnlichkeit  mit  dem  südlichen  Ennsgebirge,  als  man  auch  hier  die  Kalkmasse  der 
hohen  Veitsch  an  den  eigentlichen  Kernzug  des  Gebirges  angelehnt  findet.  Von  dem 
eben  erwähnten  Strassenzuge  nördlich  folgt  ein  zweiter  Zug  von  Alpen,  der  durch 
die  Mürz  von  der  Freien  abwärts  und  durch  den  Altenberger  Graben  in  drei  Theile 
geschnitten  ^vird,  und  zwar  in  die  Massen  der  Tonion- Alpe,  der  Schneealpe  imd  der 
Heukuppe. 

Nördlich  von  der  ostwestlichen  Depression  der  Freien  folgt  der  Student  und 
Wildalpcnberg.  Nördlich  vom  Hallthale  liegt  endlich  das  MariazeUer  Gebirge,  das 
bereits  dem  Voralpenzuge  angehört 

Aus  den  zahlreichen  Andeutungen  im  Vorangehenden  leuchtet  ein,  dass  die 
äussere  Gestalt  der  Ealkalpen  schroffe,  eckige  und  zackige  Formen  aufzuweisen  hat. 
Isolu'tc  scharfe  Spitzen  sind  seltener.  Zahlreicher  treten  gedelmte,  zerrissene,  zackige 
Kämme  auf.  Am  häufigsten  ist  das  Plateau  in  den  Kalkalpen,  verbunden  mit  der 
Erscheinung  der  DoUinen  der  Karstbildung.  Der  Abfall  des  Plateau  ist  steil,  oft  in 
schroff^e  oder  senkrechte  Wände  übergehend.  Auf  den  Plattformen  gewöhnlich  Ar- 
muth  an  Quellwasscr.  Dagegen  sind  die  das  Plateau  umgebenden  tieferen  Regionen 
reich  an  einzelnen  grossen  kalten  Quellen,  aus  welchen  gewöhnlich  alsogleich  starke 
Bäche  hervorbrechen. 

Alle  diese  Erscheinungen  bedingt  die  Lage  und  die  Zerklüftung  der  Schichten 
der  die  Kalkalpen  zusanmiensetzenden  Gesteinsmasse.  Nur  bei  horizontaler  oder 
davon  wenig  abweichender  Lage  der  Schichten  beobachtet  man  die  Plattform  der 
Kalkalpen  und  die  Erscheinung  der  Dollinen,  begleitet  vom  Vorkommen  grosser 
Quellen.  Bei  geneigter  Lage  der  Schichten,  wie  namentlich  am  Grimming,  tritt  die 
Kammform  des  Gebirges  mit  um  so  grösserer  Schroffheit  und  Wildlieit  auf,  je  steiler 
die  Schichtenstellung  ist.  Die  auf  die  Kalkmasse  fallenden  atmosphärischen  Nieder- 
schläge fliessen  auf  den  geneigten  Schichtenflächen,  olme  in  das  Innere  des  Gebirges 
eindringen  zu  können,  um  dort  zu  grossen  Quellen  gesammelt  zu  werden,  oberfläch- 


*)  Joh.  Kudernatsch:  Geologische  Notizen  aus  den  Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt, lU,  1Ö52,  Hefts,  p.  51,  Fig.  5. 
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lieh  ab  und  bilden  ^^^lde  Giessbäche,  die  besonders  bei  plötzlich  eingefallenen  Re- 
gengüssen anschwellen,  und  mit  grosser  Gewalt  über  die  steilen  Flächen  herabschies- 
send,  alles,  was  ihnen  im  Wege  liegt,  Blöcke,  Felsen  und  auch  die  letzte  Spur  eines 
Anfluges  von  Vegetation  wegraffend,  fortwährend  die  Nacktheit  des  Gebirges  frisch 
zu  erhalten  bestrebt  sind.  Der  im  Winter  niedergefallene  hohe  Schnee  hält  sich  kaum 
auf  den  steilen  Gehängen,  und  stürzt  bei  geringster  Veranlassung  als  donnernde 
Lavino  herab,  das  Werk  der  Giessbäche  vollendend.  Und  sowohl  im  Frühjahre,  wenn 
das  nahe  Plateau  nocli  hoch  mit  Schnee,  der  Quelle  grosser  und  anhaltender  Quellen; 
bedeckt  ist,  oder  nach  dem  plötzlicher  Regen  den  Kalkschwamm  des  Plateau's  für 
lange  Zeit  getränkt  hat,  starrt  der  Koloss  mit  seinen  nackten  steilgestellten  Schichten 
trocken  in  die  Lüfte,  auch  nicht  einer  einzigen  namhaften  Quelle  den  Ursprung 
gebend. 

Der  südliche  Steilabfall  der  ITord-Kalkalpen,  längs  der  Grenze  der  Centralkette, 
am  Südabfall  des  Dachsteins  und  des  Grimmings  in  der  Steiermark,  sowie  an  vielen 
anderen  Punkten  weiter  westlich,  namentlich  bei  Innsbruck,  wird  so  vielfältig  von 
Orographen  und  Geologen  erwähnt,  dass  dieser  innere  Steilabfall  als  ein  charak- 
teristisches Merkmal  der  Kalkalpenkette  allgemein  bekannt  sein  dürfte.  Ucber  die 
Auffassung  seiner  Bedeutung  werde  ich  weiter  unten  Gelegenheit  finden  zu  sprechen. 
Weniger  Beachtung  fand  bisher  ein  zweiter  äusserer  Steilabfall  der  Kalkalpen,  der 
nachNordengekehrt  ist  und  die  eigentliche  Nordgrenze  der  Kalkhochalpen 
bildet.  Dieser  nördliche  äussere  Absturz  fällt  zwar  zum  grössten  Theile  ausser  der 
Steiermark,  doch  sind  wir  verpflichtet,  ihn  zu  erwähnen,  um  zum  Verständnisse  der 
innerhalb  unseres  Gebietes  vorkommenden  Erscheinungen  beizutragen. 

Im  Westen  fällt  vor  allem  das  Prielgebirge  steil,  in  einer  unersteiglichen 
Wand  zum  Almsee,  in  die  Iletzau  und  zu  den  Quellen  der  Steierling  und  Steier 
herab.  Die  Höhe  des  Abfalls  beträgt  fast  durchaus  weit  mehr  als  3000'.  Der  Abfall 
des  Thorsteins  und  der  Angerhöhe  nach  Hinterstoder  ist  ebenso  grossartig.  Den 
Abfall  des  Hohen  Burgas  begrenzt  im  Norden  der  tief  gelegene  hügelige  Boden  der 
Niederung  von  Windischgarsten.  Folgt  weiter  östlich  der  uns  schon  bekannte  Abfall 
der  Voralpe  und  des  Gamssteins.  Steil,  oft  bewundert  und  beschrieben  *),  ist  der  Ab- 
fall jenes  Zuges  von  Alpen,  an  dessen  beiden  Enden  dasHochkohr  und  der  Oetscher  2) 
gelegen  sind :  nach  Lassing  und  Gössling,  zum  Lunzer-See,  zum  Lakenhof,  endlich 
zum  Lassingfall  herab.  Weiter  von  Maria-Zeil  östlich  sei  noch  der  nördliche  Steil- 
abfall der  Schneealpe  und  der  Heukuppe,  die  Nordwand  des  Schneeberges  imd  der 
Abfall  desselben  in  Ost  nach  Buchberg  genannt. 

Nördlich  von  diesem  äusseren  Steilabfall,  der  weder  weniger  continuirlich  ist, 
noch  in  Hinsicht  der  Grossartigkeit  dem  inneren  weit  nachsteht,  ausser  darin,  dass  er 
niclit  immer  nackt,  sondern  oft  bewaldet  und  dadurch  weniger  augenfällig  ist,   folgt 


i)Joh.  Kudernatsch:  Geologische  Notizen  aus  den  Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 

anstalt,  111  1852,  2.  Heft.  p.  44  und  47.  Fig.  1 
«)  1.  c.  p.  40.  Fig.  3. 


Digitized  by 


Google 


14  Da?  Land. 

ein  welliges  GebirgsLind :  der  Voralpenzug  mit  fast  bis  auf  die  Höhen  bewaldeten 
Bergrücken,  die  viel  niedriger  sind.  Dieser  Umstand  sicheii;  zwar  den  über  dem  Nord- 
abfalle emporragenden  Alpenhöhen,  insbesondere  dem  Oetscher,  eine  weite  unbeirrte 
Einsiclit  in  das  Vorland  der  Alpen,  in  die  Ebene  der  Donau  und  Aussicht  bis  hinauf 
zu  den  gerundeten  waldigen  Höhen  des  österreichisch-böhmischen  Grenzgebirges. 
Dieser  UmstAnd  gibt  aber  zugleich  Veranlassung,  dass  dieser  Steilrand  weniger 
augenfällig  ist,  als  am  Südrande  der  Kalkalpen ,  wo  auch  schon  der  Gegensatz  der 
sanftansteigenden  bewaldeten  und  begrasten  Höhen  der  Centralkette  zur  Beachtung 
und  Bewunderung  der  pralligen,  trockenen,  unbewaldeten,  somit  nackten  und  weissen 
JCalkwände  des  Südabfalles  nöthigt. 

Wenden  wdr  nun  unseren  Blick  der  südlichen  Zalkalpenkette  der  Steiermark 
zu.  Das  hierher  gehörige  Gebiet  liegt  südlich  von  der,  längs  dem  Südfusse  des 
Bacher  dahin  laufenden  Depression :  Gonobitz- Weitenstein- Windischgraz. 

Im  engsten  Theile  der  südlichen  Kalkalpen :  auf  der  Linie  Klagenfurt,  Udine, 
in  der  Gegend  des  Terglou,  spaltet  sich  der  Zug  derselben  in  der  obersten  Save  in 
zwei  AlHuc.  Sie  treten  von  ßadmannsdorf  an  weit  auseinander,  der  eine  Ami : 
Julische  Alpen,  nach  Südost  sich  wendend,  der  andere  Ai'm  die  bisherige  Richtung 
der  Kalkalpen  in  Ost  verfolgend  —  und  geben  Veranlassung  zur  Entstehung  des 
doUinenförmigen  Beckens  von  Laibach. 

Der  nördliche  der  beiden  erwähnten  Arme  tritt  nun  in  seinem  Fortlaufe  nach 
Ost  in  die  Steiermark  ein,  und  alles  Gebirge,  das  wir  in  diesem  Abschnitte  der  süd- 
lichen Kalkalpenkette  zuzählen  werden,  entstammt  diesem  Arme  derselben. 

An  der  Grenze  der  Steiermark  ist  dieser  Kalkalpenarm  als  echtes  Hoch- 
alpengebirge noch  vollkommen  erhalten.  In  Kärnten  nennt  man  diesen  Gebirgs- 
stock  „Vellacher  Kotschna*',  in  Krain  „Steineralpen*',  in  Steiermark  die  „Salz- 
bacher Alpen*.  Der  Grintouz  (8086')  *)  bildet  die  höchste  Höhe  desselben.  Das  Dorf 
Sulzbach  (2011'),  nach  welchem  in  Steiermark  diese  eigenthümliche  Hochalpenwelt 
benannt  wird,  liegt  in  einem  schmalen  vom  Sannflusse  durchrauschten  Gebirgskessel, 
in  welchen  man  von  Leutschdorf,  die  Sann  aufwärts,  nur  durch  eine  sehr  schmale 
Felsschlucht,  und  zwar  der  Fussgeher  nur  durch  eine  3 — 4  Fuss  weite,  mehrere 
Klafter  über  dem  Sannflussbette  befindliche  Felsspalte,  die  sogenannte  „Nadel*  ^) 
und  von  Kärnten  und  Krain  nur  durch  hochgelegene  Gebirgseinsattlungen  gelangen 
kann,  die  alle  weit  über  4000'  Meereshöhe  besitzen.  Der  Sulzbacher  Gebirgskessel 
ist  somit  ringsum  von  hohen  Alpen  umschlossen  :  im  Osten  erhebt  sich  die  Szuducha 
(6489')  im  Norden  die  Ouscliova  (6094')  im  Westen  die  Merzlagora  (über  7000') 
und  im  Süden  die  Oistritza  (7426).  Durch  eine  enge,  an  malerischen  Felspartien 
reiche  Schlucht  gelangt  man  vom  Dorfe  Sulzbach  die  Sann  aufwärts  nach  einstündi- 


1)  M.  y.  L  i  p  o  1  d :  Schüderung  des  Sulzbachthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1856 

VII.  p.  169.  —  Dr.  F  r.  R  o  1 1  6  ;  ibidem  VIII,  1857,  p.  407.  (5.) 
»)  R  o  1 1  e  :  ibidem  p.  408  (6). 
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gern  Wege,  in  eine  abermalige  Erweiterung  der  Tlialscliluclit,  das  Logartlial  (2400 
bis  2500')  den  Glanzpunkt  der  Sulzbacher  Alpen.  Das  Logarthai  erstreckt  sich  von 
Noi-d  nach  Süd  und  wird  im  Osten,  Süden  und  Westen  von  hohen  Felswänden  be- 
grenzt. Der  tiefgelegene  Thalgrund,  ist  belebt  durch  mehrere  Bauernhöfe,  und  hat 
^^'aldstellen,  Wiesen  und  Aecker  aufzuweisen.  Zahlreiche  Wasserfalle  stürzen  über 
die  Felswände  in  den  Thalgrund,  von  denen  der  Plessnig-Fall,  am  östlichen  Thalge- 
liänge  ob  dem  Bauernhofe  Plessnig,  durch  eine  Aehnliclikeit  mit  dem  Schleierfalle 
im  Nassfelde  bei  Gastein,  und  der  Szinka-Fall  im  hintersten  Theile  des  Thaies  durch 
seine  Höhe  und  Wassermenge  sich  besonders  auszeichnen.  Der  letztere  bei  1000' 
hoch,  ist  als  der  eigentliche  Ursprung  der  Sann  anzusehen,  obschon  sich  dessen  Ge- 
wässer, sobald  er  die  Thalsolile  erreicht,  im  Schutte  verlieren  und  erst  oberhalb  dem 
Logar  wieder  zu  Tage  treten. 

In  den  Sulzbacher  Alpen  trifft  man  auf  den  Alpcnhöhen  zahlreiche  Gemsen, 
die  tieferen  Schluchten  werden  nicht  selten  von  Bären  bewohnt. 

Die  in  dieser  eigenthümlichen  Alpcnlandschaft  geborene  Sann  veranlasst  eine 
Zerspaltung  der  Sulzbacher  Alpen  in  zwei  Arme.  Auch  in  anderer  Beziehung,  näm- 
lich in  der  geologischen  Zusammensetzung  der  beiden  Arme,  wird  von  ^ulzbach  öst- 
lich eine  totale  Verschiedenheit  bemerklich.  Die  bisherige  grosse  Mächtigkeit  der 
Kalkmassen  nimmt  nach  Ost  sehr  rasch  ab,  und  es  tritt  das  Grundgebirge,  das  meist 
aus  Scliiefem  besteht,  verhältnissmässig  so  häufig  zu  Tage,  dass  man  von  Ort  zu  Ort 
nur  vereinzelte  Kalkberge,  als  Schollen  über  dem  Scliiefergebirge  gelagert,  findet. 
Zugleich  nimmt  die  Meereshöhe  der  einzelnen  Erhebungen  von  West  nacli  Ost 
ebenso  rasch  ab ;  die  Gebirgsmassen  der  Kalkalpen  gelangen  immer  mehr  und  mehr 
unter  das  Niveau  der  Flachlandbildungen,  so  dass  man  endlich  im  Meridiane  der 
Sottla  längs  der  Grenze  mit  Croatien  nur  mehr  die  höclisten  Theile  der  Kalkalpen, 
wenn  man  sie  hier  noch  so  nennen  darf,  ihre  Spitzen  und  Plattformen  aus  dem  Flach- 
lande emporragen  bemerkt  Die  Gestalt  und  der  Fortlauf  der  oberwähnten  Arme 
der  Sulzbaeher  Alpen  ist  daher  unter  einer  Decke  des  Flachlandes  verhüllt,  und  wir 
können  beide  nur  aus  den  zu  Tage  tretenden  Fragmenten  ahnen  und  zu  ergänzen 
suchen. 

Der  nördliche  Arm  der  Snlsbacher  Alpen  liegt  nördlich  von  der  Sann  bis  an  den 
Fuss  des  Bachers  ausgedehnt  Eine  Depression  von  Schönstein,  südöstlich  über 
WöUan  und  Dobema  '),  dann  über  Süssenberg  bis  Rohitsch  deutlich  bemerkbar, 
trennt  diesen  Arm  in  zwei  parallele  Züge. 

Den  nördlicheren  nennt  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  ''^)  Drau-Save-Zag,  indem  derselbe  die 
Rolle  einer  Wasserscheide  zwischen  der  Drau  und  der  Save  wold  nur  zum  Theile 
>pielt  An  der  Landesgrenze  gehört  diesem  Zuge  an :  der  Ursula-Berg  (5364')  die 
isolirte  Kalk-  und  Dolomitmasse  bei  Ober-DoUitsch,  ferner  der  Weitensteiner  Kalk- 


>)  K  o  1 1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  503  (11) 

•)Theobald  v.  Zollikofer:  Die  geol.  Verhältnisse  des  sudöstlichen  Theiles  von  Unter- 
steiermark, .lahrb.  der  k.  k.  geolog.  Heichsanstalt,  XII,  1861  -2,  pag.  313. 
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gebii'gszug,  der  in  der  Gegend  von  Weisswasser  beginnend,  nach  Weitenstein,  Gono- 
bitz  und  Seitzdorf  zieht.  Als  Fortsetzung  dieses  Zuges  ist  die  vereinzelte  Kalkmasse 
bei  Plankenstein  und  der  Wotschberg,  endlich  ein  isolirtes  Kalkvorkommen  bei  Schil- 
tem  nordwestlich  zu  betrachten.  Vergleicht  man  diese  Daten  mit  der  hj^sometrischen 
Karte,  so  überzeugt  man  sich  bald  aus  den  Angaben  derselben,  dass  die  erwähnten 
aus  KaUc-  oder  Dolomitmassen  bestehenden  Kerntheile  des  Drau-Save-Zuges  nicht 
immer  zugleich  die  höchsten  des  Zuges  sind. 

Merkwürdig  ist  insbesondere  der  Verlauf  der  eigentlichen  Wasserscheide  in 
diesem  Zuge.  *)  Im  westlichen  Theile  wird  die  Wasserscheide  plötzlich  nach  Nord 
an  den  Südabhang  des  Bachers  gerückt,  lun  gleich  darauf  in  der  Osthälfte  eben  so 
plötzlich  nach  Süd,  auf  die  südliche  Vorlage  des  Zuges  überzuspringen.  Diesen  Ver- 
lauf der  Wasserscheide  veranlassen  die  einerseits  in  Süd  in  die  Sann  fliessenden 
Bäche :  Paak,  Hudina  und  Engbach,  andererseits  der  Seitzbach,  Plankensteiner  imd 
VöUa-Bach,  die  nördlich  in  die  Drann  einmünden.  Vom  Seitzkloster  östlich  bis  an 
den  Wotsch  zieht  die  Wasserscheide  über  Bildungen  des  Flachlandes. 

Der  an  den  Drau-Save-Zug  südlich  anschliessende  Zug  ist  aus  der  Umgegend 
von  Prassberg  und  Schönstein  nur  bis  Hohenegg  und  Maria  Dobie  zu  verfolgen,  wo 
er  unter  das  Niveau  des  Flachlandes  taucht  \md  verschwindet.  Der  erhabenste  Punkt 
desselben  ist  der  Liepi  Vrch  (6037')  im  Nordost  von  Sulzbach,  ferner  der  Boskovetz 
(5014')  nordwestlich  bei  Prassberg.  Der  östliche  Theil  des  Zuges  sinkt  ganz  zum 
Niveau  der  Flachlaiidbildungen  herab. 

Der  südliche  Arm  der  Sulzbacher  Alpen  verlauft  erst  südöstlich,  imd  wendet 
sich  von  Franz  an  rein  östlich.  Einzelne  Theile  desselben  verdienen  Beachtung.  Die 
Masse  der  Oistritza  ist  durch  die  tiefe  Einsenkung  des  Leutschbaches  vom  Rogatz 
gesondert  (4914').  Dieser  ist  durch  den  Pass  von  Oberburg  nach  Stein  bei  Neustift 
abgeschnürt  von  dem  Zuge  der  Menina  Planina  (4763')  und  der  Skofova  Planina 
(Franz  N).  Am  tiefen  Pass  von  Franz  nach  Möttnig  verliert  dieser  Zug  an  seiner 
mittleren  Erhebung  selir  bedeutend,  imd  ist  auf  der  hypsometrischen  Karte  unter 
dem  Namen  „Gillier  Berge"  hervorgehoben. 

Von  Cilli  südlich  bis  Tüffer  durchbricht  diesen  Zug  der  Sannfluss.  Jenseits  der 
Sann  verschmälert  sich  derselbe  auffallend  imd  endet  südlich  bei  Tschemelitza.  Die- 
sen Theil  des  Zuges  jenseits  der  Sann  bis  Tschemelitza  nennt  v.  Zo llikof er  2) 
nach  der  Berghöhe  Rosena  (St.  Georgen  SW)  den  Eosena-Zug. 

Südlich  vom  ßosena-Zuge  oder  den  Cillier  Bergen  bildet  das  Flachland  mit  sei- 
nen Bildungen  eine  lange,  sich  je  weiter  nach  West  mehr  und  mehr  verengende 
Bucht,  die  bis  südlich  nach  Trifail  reicht,  so  zwar,  dass  nur  noch  eine  schmale,  mit 
der  Landesgrenze  verlaufende  Zunge  vom  Grundgebirge,  die  Bucht  in  West  umsäu- 


<)  V.  Zolliküfer,  1.  c.  p.  313. 
«)  1.  c.  p.  318. 
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mend^  nach  Süd  sich  erstreckt,  und  so  eine  Verbindung  herstellt  zwischen  einem 
südlicheren  Gebirgszuge,  der  die  erwähnte  Flachlandsbucht  im  Süden  begrenzt. 

Dieser  Gebirgszug  bildet  die  linken  steilen  Ufer  der  Save  von  der  Landes- 
grenze über  Steinbiück  bis  Lichtenwald,  und  zieht,  nach  Ost  ebenfalls  immer  enger 
und  enger  werdend,  bis  nach  Hörberg.  Nach  dem  Wachberg  (3050^),  der  bedeutend- 
sten Erhebung,  benannte  v.  Zollikofer  ^)  diesen  Zug  den  Wacher-Zug. 

Südlich  vom  Wacher-Zug  folgt  abermals  eine  Bucht  des  Flachlandes,  die  bei 
Hörberg  verengt,  nach  West  hin  bei  Reichenburg  sich  erweitert  und  bei  Lichtenwald 
endet.  Südlich  von  derselben  erhebt  sich  der  südlichste  Bergzug  der  Steiermark,  von 
V.  Zollikofer  2)  Orlitza-Zug  benannt,  nach  einer  Erhebung  desselben,  den  Orlitza- 
berg  (Hörberg  S.  2000'  ü.  M.). 

Noch  hat  V.  Zollikofer  auf  einen  mitten  aus  dem  Flachlande  auftauchen- 
den Bergzug  im  Nordw^esten  vonWindisch-Landsberg  aufiinerksam  gemacht  und  den- 
selben Eudenza-Zug  benannt. 

Vergleicht  man  die  bisher  mitgetheilten  Angaben  über  die  südliche  Kalkalpen- 
kette mit  jenen  aus  der  nördlichen  Nebenzone,  so  findet  man  im  ersten  Augenblicke 
nur  wenige  Analogien  zwischen  beiden.  Die  Ursache  dessen  ist  jedoch  darin  zu 
suchen,  dass  man  im  Süden  der  Steiermark  von  jener  Stelle  an  die  Kalkalpen  zu 
untersuchen  hat,  von  welcher  sie  in  Ost  an  ihrer  Erhebimg  und  Mächtigkeit  der 
KaUcmassen  bedeutend  verloren  haben  und  sich  nach  und  nach  abflachen,  um  ganz 
unter  das  Niveau  der  Flachlandbildungen  zu  untertauchen.  Es  ist  das  Stück  der  steie- 
rischen Südkalkalpen  etwa  analog  jenem  Theile  der  Nordkalkalpen,  der,  vom  Fusse 
des  Schneeberges  bei  Buchberg  an  immer  niedi'iger  werdend,  sich  bis  Wien  verfol- 
gen lässt 

Sulzbach  selbst,  und  was  daran  westlich  folgt,  bietet  die  grössten  Analogien 
mit  den  Nordkalkalpen.  Der  der  Centralkette  zugekehrte  innere  Steilabfall  der  südli- 
chen Kalkhochalpen,  südlich  der  Drau  und  Gail,  bei  Windischgraz  mit  dem  Ursula- 
Berge  beginnend,  ist  ganz  analog  dem  im  Ennsthal  erwähnten.  Auch  der  äussere 
SteilabfaUy  analog  dem  vom  Prielgebirge,  Octscher  und  vom  Schneeberg  in  den  Nord- 
alpen, fehlt  den  Südalpen  nicht.  Derselbe  beginnt  am  Uebergange  von  Franz  nach 
Stein,  also  noch  in  Steiermark,  und  bildet  jenen  Südabfall  der  Steiner  Alpen,  der  als 
Glanzpunkt  des  Panorama's  vom  Laibacher  Schlossberge  allgemein  bekannt  ist.  Wei- 
ter im  Osten,  südlich  der  Wochein  und  des  Kessels  von  Flitsch  sei  noch  die  bekannte 
Strecke  des  äusseren  Steilabfalles,  von  Eisnern  über  Podberda,  Ternig,  Grahova, 
Podmeuz  nach  Tohnein  bis  Caperetto  ^)  erwähnt.  Prachtvoll  ist  der  Anblick  dieses 
Steilabfalles  von  einer  erhabenen  Stelle  südlich  vom  Kessel  von  Tolmein.  Was  süd- 
lich von  diesem  äusseren  Steilabfalle  folgt,  ist  niedriges  Bergland,  wie  wir  es  in  den 
Cillier  Bergen  und  im  Wachcr-Zuge  eben  kennen  lernten. 

J)  1.  c  p.  314. 
»)  1.  c.  p.  317. 
')  Stur:  Das  Isonzothal.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  IX,  1858,  p.  331. 
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Nach  den  Mittheilungen  aus  den  Nordalpen  sollten  somit  jene  Theile  der  süd- 
lichen Kalkalpen,  die  südlich  von  Franz  und  Cilli,  d,  h.  südlich  vom  äusseren  Steil- 
abfalle der  südlichen  Kalkhochalpen  liegen,  als  Aequivalente  des  Voralpen- 
zug e  s  der  Nordalpen  sich  darstellen.  Wir  werden  später  sehen,  welche  Analogien 
die  geologische  Zusammensetzung  dieser  Gebirge  mit  jenen  des  Voralpenzuges 
darbietet. 

Einige  Worte  werden  genügen,  um  uns  den  Veberblick  des  Flachlandes  zu  ver- 
schaffen. An  der  Ostgrenze,  dem  tiefsten  Theile  des  Landes,  beträgt  die  Meereshöhe 
des  Flachlandes  in  runder  Zahl  etwa  1000*  M.  H.  Von  hier  steigt  das  Flachland  lang- 
sam gegen  den  Ostfuss  der  Alpen  an,  und  erreicht  längs  dem  Mons  Cetius  beiläufig 
2000'  Meereshöhe.  Ein  sehr  vollständiges  Bild  der  Verbreitung  des  Flachlandes  gibt 
daher  die  hypsometrische  Karte,  wenn  man  die  zwei,  die  tiefsten  Theile  des  Landes 
darstellenden  Höhenschichten  (bis  1000'  und  bis  2000'  M.  H.)  von  der  Ostgrenze  des 
Landes  an  westlich  bis  an  die  Alpen  in's  Auge  fasst. 

Von  Hartberg  über  Graz  bis  Marburg  reicht  das  Flachland  einfach  bis  an  den 
Puss  der  Alpen  heran  und  bildet  nur  gegen  Köflach  und  nach  Eibiswald  namhaftere 
Buchten.  Aber  schon  von  Marburg  westlich  buchtet  das  Flachland  tief  längs  derDrave 
zwischen  das  Draugebirge  und  den  Bacher,  und  diese  Erscheinung  tritt  je  weiter  nach 
Süd  um  so  auffallender  in  die  Augen  des  Beschauers  der  Karte.  So  längs  dem  Südfussc 
des  Bacliers  und  die  Sann  aufwärts.  Noch  tiefer  folgt  die  schon  erwähnte  lange  Bucht 
von  Tüffer  bis  Trifail,  die  Bucht  von  Hörberg  nach  Reichenburg  und  Lichtenwald, 
bis  endlich  bei  Bann  der  steierische  Antheil  des  Ranner  Beckens  das  südlichste  Ende 
der  Steiermark  bildet  Während  somit  längs  dem  Mons  Cetius  die  Alpen  das  Flach- 
land beherrschen,  gewinnt  im  Süden  das  Flachland  immer  mehr  und  mehr  an  Be- 
deutung, so  dass  nur  die  höchsten  Theile  der  Alpen  als  niedere  Gebirgszüge  oder  als 
isolirte  Berge  aus  demselben  emportreten. 

Die  Erhebungen  des  Landes  werden  von  den  Vertiefungen  desselben,  und  um- 
gekehrt, begrenzt.  Nachdem  bisher  von  den  Erhebungen  die  Rede  war,  darf  die  Be- 
trachtung der  Vertiefangen  des  Terrains,  den  Abzugskanälen  der  oberflächlich  am 
Tage  fliessenden  und  der  Grund- Wässer  nicht  ausbleiben.  Doch  ist  es  nicht  nöthig, 
diesen  Gegenstand  in  der  üblichen  Weise  hier  zu  behandeln.  Gleich  Eingangs  wurde 
erwähnt,  dass  von  den  Flüssen  der  Steiermark  nur  die  Enns  nach  Norden  hin  ilire 
Gewässer  absendet,  während  die  übrigen  genannten  Flüsse  alle  in  der  Ostabdachung 
der  Alpen  ihren  Ursprung  nelimen  und  auch  im  Allgemeinen  ihre  Gewässer  nach  Ost 
entleeren.  Uebcrdies  findet  der  freundliche  Leser  in  der  die  hypsometrische  Karte  be- 
gleitenden Abhandlung :  Höhenbestimmungen  in  Steiermark  von  Theobaldv.ZoUi- 
ko f  er  und  Dr.  Josef  Gobanz,  Graz  1864,  nicht  nur  die  Aufzählung  der  Haupt- 
flüsse und  ihrer  Nebenthäler,  sondern  insbesondere  reichlich  aufgesammelte  Angaben 
der  Gefalle  der  Flussspiegcl  und  die  Meereshöhen  der  Thalböden  (1.  c.  zweite  Ab- 
theilung, p.  45  u.  f.),  so  dass  hierüber  kein  Wort  weiter  zu  erwähnen  bliebe. 

Was  im  Folgenden  ausführlicher  hervorgehoben  werden  soll,  das  sind  einige 
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Thallinien,  die  vielleicht  in  keinem  anderen  Theilc  der  Alpen  so  augenfällig  und  aus- 
gezeichnet entwickelt  sind,  wie  gerade  in  der  Steiermark,  imd  daher  sollen  sie  auch 
hier  ihre  Würdigimg  finden.  Auch  bei  dieser  Betrachtung  soll  uns  die  oft  genannte 
hypsometrische  Karte  ausgezeichnete  Dienste  leisten. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  jedem  Beschauer  der  hypsometrischen  Karte  auf 
den  ersten  Blick  der  regelmässig  zickzackförmige  Verlauf  jener  Tiefenlinie  auffällt, 
die  von  Schladming  längs  der  Enns  bis  Lietzen  in  nordöstlicher  Richtung,  von  da 
die  Palten  aufwärts  imd  die  Liesing  abwärts  bis  Leoben  in  südöstlicher,  von  Leoben 
über  Mürzzuschlag  bis  auf  den  Semmering  abermals  in  nordöstlicher  Richtung  zu 
verfolgen  ist  Auf  diese  Linie  hatten  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  Grenze  der 
Centralkette  gegen  die  Kalkalpen  aufinerksam  gemacht.  Sie  fallt  zum  grössten  Theile 
mit  dieser  Grenze  zusammen  und  verbindet  die  oft  erwähnte  Reihe  von  Längsthälem 
am  Südfiisse  der  Ei^lkalpen,  daher  wir  sie  auch  kurzweg  die  , Janie  der  LängsthSler" 
oder  die  „Ziokzacklmie''  nennen  woUen. 

Die  Linie  der  Längsthäler  besteht  in  Steiermark  aus  drei  Theilen :  einem  west- 
lichen (Enns)  nordöstlich  streichenden,  einem  mittleren  (Palten-Liesing)  südöstlich  — 
und  einem  östlichen  (Mürz)  nordöstlich  streichenden.  Die  Linie  derMürz  ist  vollkom- 
men parallel  mit  jener  der  Enns  (Lietzen-Schladming)  imd  die  Palten-Liesing- 
Linie,  schneidet  die  beiden  erwähnten  unter  gleichen  Winkeln  (etwa  von  60  und 
120  Graden). 

Man  hat  vielfach  schon  den  westöstlichen  Verlauf  der  „Linie  der  Längsthäler*^ 
hervorgehoben,  ^em  zickzackformigen  Verlaufe  derselben  hat  man  bisher  die  verdiente 
Aufmerksamkeit  nicht  geschenkt  Wir  werden  gehörigen  Orts  auf  jene  Umstände 
zmückkommen,  die  bew^eisen,  dass  diese  eigenthümliche  Zickzacklinie  eine  uralte  ist, 
und  tief  in  der  Zusammensetzung  der  Centralkette  wurzelt 

Man  fragt  sich  imwillkürlich,  was  geschieht  mit  den  zwei  Richtungen  der 
Linie  der  Längsthäler  an  jenen  Stellen,  wo  die  eine  Richtung  in  die  andere  umsetzt. 

Die  Linie  der  Enns  zersplittert  sich  bei  Lietzen  in  zwei  Tiefenlinien,  die  beide 
von  der  ursprünglichen  Anfangs  nur  wenig  abweichen.  Die  eine  rein  nordöstliche 
Richtung  über  den  Pass  Pirn  geht  nach  imd  nach  in  eine  nördliche  Richtung  über, 
die  man  bis  Windischgarsten  direct  verfolgen  und  als  Fortsetzung,  derselben  die  im 
Allgemeinen  nördlich  streichende  Richtung  der  Steicr  betrachten  kann.  Die  andere 
Tiefenlinie  zieht  von  Lietzen  abwärts  bis  Admont  fast  rein  östlich  und  zersplittert 
sich  abermals  in  das  rein  östliche  Gesäuse  und  in  die  Tiefenlinie  des  Buchauerpasses, 
die,  Anfangs  rein  nordöstlich  gerichtet,  bei  Altenmarkt  ebenfalls  nach  Nord  umschlägt 
und  den  weiteren  Fortlauf  der  Enns  vorschreibt 

Die  Linie  der  Mürz  erreicht  ihre  Umsetzung  in  eine  andere  Richtung  erst  w'cit 
ausserhalb  der  Steiermark.  Denn  sie  ist  über  Gloggnitz  bis  in  die  Gegend  von  Neun- 
kirchen (St.  Lorenzen)  ^)  zu  verfolgen.  Hier  wendet  sie  sich  nach  und  nach  in  eine  rein 


»)  E  d,  S  u  e  s  8  :   Bericht  ü.  d.  Erhebung,  der  Wasserversorgungs-CommisBion.  Wien,  1868,  p.  47. 
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nördliche  Richtung  um,  und  bildet  von  dieser  Lhusetzungsstelle  nördlich  über  Brunn 
am  Steinfelde,  Vöslau,  Baden,  Mödling  bis  Wien  die  sogenannte  Thermalspaltc  ^) 
oder  den  oft  genannten  Steilrand,  auch  Bruchlinie  der  Alpen,  an  welcher  der  nörd- 
liche Kalkalpenzug  ein  sichtbares  östliches  Ende  nimmt. 

Kehrt  man  den  Blick  nach  "West  um,  so  findet  man  in  der  Salzach,  am  Inn  und 
am  Rhein  dieselbe  Erscheinimg,  nämlich :  dass  die  nordöstlich  streichenden  Richtun- 
gen der  Linie  der  Längsthaler  an  ihrer  Umsetzungsstelle  nach  und  nach  in  eine  mehr 
oder  minder  rein  nördliche  Tiefenlinie  übergehen,  welche  den  Zug  der  nördlichen 
Kalkalpen  durchbricht. 

Verfolgt  man  dagegen  den  Verlauf  der  Enns  von  Lietzen  über  Admont  in  das 
Gesäuse,  so  sieht  man  dieselbe  Nordostrichtung  andererseits  in  eine  rein  östliche 
Richtung  übergehen. 

Der  mittlere  Theil  der  Linie  der  Längsthäler,  die  Eichtung  der  Palten-Liedng, 
setzt  sich  in  ihrem  südöstlichen  Verlaufe  merkwürdiger  Weise  niclit  über  die  Mürz- 
linie  fort,  sondern  wird  hier  von  dem  Zuge  der  Muralpen  ganz  abgeschnitten.  In  der 
Richtung  nach  Nordwest  setzt  die  Paltenllnie  über  den  Sattel  bei  Lassing  (Lietzen  S) 
fort  und  lenkt  in  die  Richtung  der  Aussee-Mittenidorfer  Depression  ein,  in  welcher 
sie  sich  bei  Aussee  in  eine  Richtung  nach  Lichl  und  in  eine  andere  nach  Ilallstatt 
zersplittert. 

Wir  sehen  somit  vorzüglich  vier  Thalrichtungen  in  der  Steiermark  besser  als 
andere  ausgeprägt  und  daher  von  Wichtigkeit :  eine  Südwest-Nordost-Richtung,  eine 
Nordwest-Südost-,  eine  Nordsüd-  und  eine  Westost-Richtung.  Die  beiden  ersten  konn- 
ten wir  als  solche  hervorheben,  die  uralt  und  der  Centralkette  eigenthümlich  sind. 
Die  beiden  letzteren  Richtungen  erscheinen  auf  gewissen  kurzen  Strecken  (Gesäuse, 
Murepalte  von  Brück  abwärts)  als  sehr  jung,  und  die  Entstehung  dieser  muss  in  eine 
sehr  neue  geologische  Epoche  verlegt  werden. 

Verfolgt  man  nun  zunächst  die  Linie  der  Mürz  von  Brück  über  Leoben  nach 
Knittelfeld,  so  sieht  man  ihre  Richtung,  die  bis  an  den  Fuss  der  Judenburger  Alpen 
unverändert  bleibt,  hier  in  zwei  andere  Richtungen  zersplittert,  in  eine  südliche  n.acli 
Obdach  und  eine  westliche  nach  Unzmarkt.  Von  Unzmarkt  aufwärts  sehen  wir  die 
Murauer  Gegend  zerschnitten  von  einem  Netze  von  Thallinien,  wovon  die  einen  mit 
der  Mürzlinie,  die  anderen  mit  der  Richtung  der  Palten-Liesing  parallel  sind.  Am 
besten  entwickelt  sieht  man  dieses  Netz  zwischen  Murau  und  Ober-Wölz,  wo  die 
isolirten  Ilölien  des  eigentlichen  Centralrückens  aus  den  Maschen  des  Netzes  sich 
emporheben.  Fast  alle  Tliäler  der  Tauemkette  haben  vorzüglicli  eine  Nordwest- 
Südost-Richtung.  Auffällig  ist  die  rein  nördliche  Richtung  des  Ilohentauern  von  Ober- 
Zeyring  aufwärts,  die  sicli  aus  dem  Paltenthale  durch  die  Kaiserau  bis  Admont  und 
im  Ilallthale  bis  an  den  Fuss  des  Hohen  Burgas  deutlich  verfolgen  lässt.  Eine  zweite 


»)  1.  c  p.  C9. 
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solche  südnördliclie  Richtung  ist  in  der  Murspalte  angedeutet,  und  lässt  sich  melir 
oder  minder  deutlich  bis  nach  Maria-Zeil  verfolgen. 

Von  Maria-Zeil  abwärts  in  der  Thallinie  der  Salza  wechselt  die  südwestliche 
Kichtung  (parallel  der  Mürzlinic)  mit  der  nordwestlichen  (der  Palten-Liesing)  ab.  Alle 
Zuflüsse  der  Salza  von  der  Nordseite  her  zeigen  einen  Parallelismus  mit  derMürzlinie. 

Im  Süden  der  Steiermai'k  begegnen  wir  zunächst  der  Drauspalte,  die  im  All- 
gemeinen eine  fast  rein  westöstliche  Richtung  bis  Marburg  verfolgt.  Parallel  mit  der 
Palten-Liesing-Richtung  verläuft  die  Grenze  der  CentralJcette  gegen  die  südlichen 
Kalkalpcn  am  Fusse  des  Bachers.  Einen  vollkommenen  Parallelismus  mit  der  Palten- 
Liesing-Richtung  zeigt  femer  eine  höchst  wichtige  Linie,  die  auch  im  Terrain  selir 
gut  ausgeprägt  ist,  aber  in  der  hypsometrischen  Karte  nicht  zu  bemerken  ist :  die 
Linie  von  St  Florian  nach  Schönstein,  WöUan,  Neukirchen,  Trennenberg  *)  bis  Ro- 
hitsch,  längs  welcher  in  der  tertiären  Epoche  Massen  von  Hornfelstrachyt  an  den  Tag 
getreten  sind.  Im  Allgemeinen  nach  Südost  gerichtet  ist  der  Lauf  der  Sann  bis  Cilli ; 
ilir  Durchbruch  von  Cilli  abwärts  bis  Steinbrück  weicht  nur  wenig  von  der  Richtung 
der  Murspalte  ab.  Der  Verlauf  der  Save  in  der  Steiermark  parallelisirt  mit  dem 
l^altenthale. 

Die  Oberfläche  des  so  geformten  schönen  Landes  der  Steiermark  ist,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  in  seinen  östlicheren  ebeneren  Theilen  ein  grösstentheils  ausge- 
zeichnetes Ackerland.  Seine  Hügel,  insbesondere  im  südlichen  Theile  des  Landes, 
sind  einer  bedeutenden  Entwicklung  der  Obst-  und  Weinciütur  fähig.  Die  schotteri- 
gen Ebenen,  die  Höhen  des  Gebirges  in  den  niedereren  Gegenden,  die  Gehänge  des 
^Vlpenlandes  sind  die  natürlichsten  Standorte  von  Wäldern,  die  fast  alle  für  die  Indu- 
strie und  den  Ackerbau  wichtigen  Holzarten  von  der  Eiche  bis  zu  der  kostbaren 
Zirbelkiefer  reichlich  liefern  können.  Die  Alpenmatten  ermöglichen  die  Steiermark, 
in  der  edleren  Viehzucht  einen  hervorragenden  Standpunkt  einzunehmen.  Das  reich- 
licli  gegliederte  Terrain  ist  im  Ganzen  sehr  günstig  den  zahlreichen  Verbindungen 
zwischen  der  Ebene  und  dem  Hochlande  und  den  einzelnen  Gegenden  untereinander, 
durch  ausgezeichnete  Strassen.  Eine  Hauptlinie  der  österreichischen  Bahnen  durch- 
schneidet vom  Semmering  bis  Steinbrück  das  Land  und  entsendet  schon  fertige  und 
noch  anzufertigende,  in  sichere  Aussicht  gestellte  Zweigbahnen  in  die  verschiedenen 
Theile  des  Landes,  sie  zugleich  mit  den  angrenzenden  Ländern  in  mehreren  Rich- 
tungen verbindend.  Die  Tiefenlinien  aller  Richtungen  bilden  wohlfeile  Wasser- 
strassen des  Landes,  die  durch  mehr  oder  minder  namhafte  Auslagen  einer  grossen 
Erweiterung  und  Verbesserung  fähig  sind. 

Dieses  äusserlich  so  überaus  begabte  Land  besteht  aus  einer  nicht  unbeträcht- 
lichen Anzahl  von  verschiedentlich  aus  gewissen  Mineralien  oder  auch  organischen 
Teberresten  zusammengesetzten  und  gebildeten  Gesteinen.  Diese  werden  wir  im 
Nachfolgenden  zu  mächtigen  Gebirgsgliedem    oder  Formationen  gruppirt    finden. 


«)  K  o  1 1  e  im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keicheantrtalt,  VIll,  1857,  p.  503  (11). 
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Diese  Formationen  selbst  wieder,  die  einen  übereinander  gethürmt;  werden  wir  die 
Gebirge  der  Alpen  bilden,  die  anderen,  an  diese  lehnend,  die  Einsenkungen  aus- 
füllen und  das  Hügelland  zusammensetzen  sehen  und  kennen  lernen.  In  diesen  Ge- 
steinen, in  mehr  oder  minder  bedeutenden  Tiefen  oder  oberflächlich,  hat  die  Natur 
dem  Lande  grosse  Schätze  niedergelegt,  die,  trotzdem  sie  seit  Jahrhunderten  von 
kundigen  Händen  gehoben  werden,  noch  immer  nicht  erschöpft  sind,  und  noch  lange 
Jahre  hindurch  ausreichen  weinien,  die  steiermärkische  Industrie  einer  immer  höheren 
und  nützlicheren  Entwicklung  zuzufüliren. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark; 

KrystalliniBohe  Gesteine. 

Glimmersohiefer  (Thonglimmerschiefer,  Glimmerschiefer  mit  Granaten,  fester  oder  erzführender 
Glimmerschiefer,  wohl  auch  Gneis  und  andere  von  einigen  Beobachtern  auf  den  Aufnahms- 
karten nicht  ausgeschiedene  kristallinische  Gesteine). 

Talkschiefer. 

Chloritschiefer. 

Hornblendegesteine. 

E  k  1  o  g  i  t. 

Körniger  Kalk. 

Gneis. 

Granit 

Diorit. 

Serpentin. 

Siehe  die  Farben-  und  Zeichenerklärung  auf  dem  südwestlichen  Blatte  Nr.  III  unserer  Ueber- 
sichtskarte. 
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In  den  hierher  gehörigen  ältesten  Gesteinen  unseres  Gebietes,  den  sogenannten 
krystallinischen  Schiefer-  und  Massengesteinen,  hat  man  noch  vor  einigen  wenigen 
Jahren  keine  versteinerten  Reste  von  Thieren  oder  Pflanzen,  überhaupt  von  organi- 
schen Wesen  gesucht.  Sorglos  konnte  man  damals  im  Gebiete  dieser  Gesteine  heruni- 
wandeln  —  denn  es  stand  ja  auch  in  Lehrbüchern  geschrieben,  dass  diese  Urgesteine, 
die  erste  Erstan-ungskruste  des  einst  feuerflüssigen  Erdballes,  die  ältesten  Sediment- 
Schichten  noch  unter  solchen  Umständen  abgesetzt  wurden,  welche  mit  dem  Bestehen 
organischer  Wesen  unvereinbar  waren.  Auch  hier  hat  das  Nichtsuchen  nach 
Petrefacten  aufgehört.  Wir  haben  keine  azoische,  versteinerungslose  primitive 
Formation  mehr! 

Die  erste  epochemachende  Entdeckung  eines  ältesten  organischen  Restes  aus 
den  krystallinischen  Gesteinen  wurde  in  Canada  *)  in  Nordamerika  im  Jahre  1858 
gemacht  in  einer  Reihe  von  Aufsammlungen,  welche  einer  der  damaligen  Geologen 
der  Aufiiahme,  Herr  J.  MacCuUoch,  von  der  Insel  Grand  Calumet  im  Ottawa- 
flusse zu  dem  Director  Sir  W.  E.  Logan  brachte.  Letzterer  bemerkte  darunter  Ge- 
Bteinsstücke,  die  parallele  oder  scheinbar  concentrische  Lagen  abwechselnd  aus  Kalk, 
Dolomit  und  Augit  oder  anderen  Magnesiasilicaten,  Serpentin,  Loganit  u.  s.  w.  be- 
stehend zeigten,  und  war  damals  schon  sehr  geneigt  anzunehmen,  dass  selbe  organi- 
sche Reste  seien.  Später  wurden  andere  Stücke  bei  Burgess  und  Perth  gefunden. 
Nach  den  Untersuchungen  Sir  William  Logan's,  Dr.  J.  W.  Dawson's  zu 
Montreal  in  Canada,  und  Dr.  W.  B.  Carpenter's  in  London  stimmt  die  Structur 
dieses  ältesten  Fossilrestes,  der  Eozoon  Canadense  Dawson  genannt  wird,  am  nächsten 
mit  derjenigen  von  Foraminiferen  überein,  vergleichbar  mit  Nmnvlina,  CaLcwrina, 
Cyclopeus  imd  Carpenterta.  Die  Eozoen  sassen  fest  auf  einer  breiten  Basis,  sie  bauten 
durch  übereinander  liegende  KaUdamellen  flache,  unregelmässige  Kammern  reihen- 
weise übereinander.  Die  Kammern  waren  durch  Kanäle  miteinander  verbimden.  Die 
Schalenmasse  ist  zu  Kalkspath  oder  Dolomit  geworden ;  die  Kammern  und  Kanäle 
sind  mit  den  obengenannten  Magnesiasilicaten  ausgefiillt.  So  bildeten  sie  halb- 
kugelförmige  oder    unregelmässig  cylindrische,  mehrere  Zoll  grosse  Massen,    die 


*)  Dr.  Ferd  v.  Hochstetter:  Ueber  die  ältesten  Formationen  der  Erde  und  die  frühesten 
Spuren  organii«chen  Lebens.  —  Vortrag,  gehalten  bei  der  Jahresversammlung  im  Vereine  zur 
Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien  am  8.  Mai  1865,  Bd.  V,  p.  237. 
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wieder  zu  enornien  Stücken  zusammenwuchsen  und  das  Ansehen  eines  Korallenriffes 
annahmen. 

Die  UrkaMager  der  St.  Lorenz-Formation  (Laurentian  limeston)  als  Fundstätten 
des  Eozoon  Canadense  sind  somit  alte  ForaminiferenrifFc  der  sogenannten  azoischen 
oder  vorsilurischen  Periode,  die  nun  eine  ^eozoischePeriode*'  genannt  wird, 
welche  die  Entwicklungsgeschichte  des  Lebens  auf  der  Erde  einleitet,  gleichsam  wie 
die  Morgenröthe  den  Tag  ankündigt. 

Die  eozoische  Periode  wird  von  den  canadischen  Geologen  in  zwei  Hauptgrup- 
pen oder  Formationen  abgetheilt.  Die  obere,  dieHuronianSeries  entspricht  dem 
cambrischen  System  der  Engländer,  und  besteht  vorherrschend  aus  Quarziten,  Thon- 
schiefem,  Conglomeraten,  Diorit  und  Kiilkstein.  Die  untere,  die  Laurentian  Sc- 
ries  nach  den  Laurentian  Mountains  inCanada  benannt,  besteht  aus  Gneis,  Glimmer- 
schiefer, Amphibolschiefer  mit  Granit,  Syenit,  Porphyr,  Serpentin,  Gabbro,  und  mit 
sehr  häufigen  Einlagerungen  von  krystallinischem  Kalkstein,  in  welchem  eben  das 
Eozoon  Canadense  gefunden  wird. 

Es  war  natürlich,  dass  durch  diese  neuen  Funde  über  die  ältesten  bisher  be- 
kannten Fossilreste  auch  die  Geologen  der  alten  Welt  zu  angestrengter  Thätigkeit 
sich  aufgefordert  fühlten,  imi  das  Eozoon  auch  hier  zu  finden,  und  die  Aequivalente 
der  Laurentian  Series  in  Europa  feststellen  zu  können.  Bald  war  es  sichergestellt 
durch  Carpenter,  dass  das  Eozoon  im  Serpentin-Marmor  von  Tyree  in  West- 
Schottland  und  in  einer  ähnlichen  Gebirgsart  von  Skye,  also  in  Europa  vorkäme. 

Am  4.  Jänner  1866  hat  Prof.  Dr.  Ferd.  v.  Hoehstetter  eine  Abhandlimg 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegt,  in  welcher  nach  dem  Zeugnisse  von 
W.  C.  Carpenter  das  Vorkommen  von  Eozoon  im  krystallinisehen  Kalke  von 
Krummau  im  südlichen  Böhmen  *)  angegeben  wird. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Bemühungen  sind  die  von  Bergrath  Dr.  C.  W.  Güm- 
bel  in  München,  ^)  dem  es  gelang,  im  grossen  Steinbruche  bei  Steinhag  an  der 
Donau  unweit  Passau  ebenfalls  eozoonhältige  Gesteine  zu  entdecken.  Diese  Gesteine 
gehören  dem  Donaugneis -Bezirke  GümbeTs  an,  in  welchem  ausser  dem  Vor- 
kommen von  grauem  Gneis  und  körnigem  Kalk  die  Häufigkeit  der  Graphitlager- 
stätten,  neben  Porzellanerde  und  Kieslagern  (Schwefelkies,  Magnetkies)  hervorge- 
hoben wird.  In  der  von  Bergrath  Gümbel  aufgestellten  Reihenfolge  der  Formatio- 
nen im  ostbaierischen  Urgebirgsdistricte : 

Hercynische  Urthonschieferformation, 
Hercynische  Glimmerschieferformation, 

Hercynisches  Gneisstockwerk  )    tt        •  r 

.  -^  .  j    urgneistormation 

Bojisches  Gneisstockwerk  ) 

bildet  der  Donaugneis  nach  demselben  Gelehrten  das  Aequivalent  des  Hercynischen 

Gneisstockwerkes  der  Urgneisformation,  und  diesem  Horizonte  gehören  daher  die 

«)  Sitziingsb.  d.  k.  Akad  d.  W.  Bd.  LIII. 

*)  Sitzangsb.  der  k.  baier.  Akad.  d.  W/  in  München,  1866. 
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eozoonhältigen  Grestcine  von  Passau  an.  Hieraus  wird  gefolgert,  dass  die  Urgneisfor- 
mation  des  böhmiseh-baierischen  Waldes,  den  unteren  Laurentian  Series  mit  dem 
Eozoon  Canadense,  die  Glimmerschieferformation  mit  den  oberen  Laurentian  Series, 
die  Urthonschieferformation  endlich  mit  den  Huronian  Series  zu  parallelisiren  seien. 

Mit  diesen  eozoischen  Gesteinen  des  böhmisch-mährischen  Urgebirges  habe  ich 
stets  die  sogenannten  altkrystallinischen  Schiefer  undMassengesteine 
der  Alpen  als  gleich  alt  betrachtet,  wie  es  aus  folgenden  Auseinandersetzungen  her- 
vorgehen wird.  Wir  können  somit  Funde  von  Eozoon  auch  aus  dem  steierischen 
Gebiete  der  altkrystallinischen  Gesteine  mit  gleicher  Berechtigung  erwarten. 

Allerdings  ist  eine  Menge  der  hieher  einschlägigen  Thatsachen  noch  nicht  in 
Evidenz  gestellt.  Es  wird  auch  noch  theilweise  der  organische  Ursprung  des  Eozoon  *) 
geleugnet  Mag  sein,  dass  in  der  That  nicht  alle  hieher  bezogenen  Funde  wirklich 
organich  seien,  so  viel  wird  auch  von  unserem  ersten  Foraminiferenkenner,  Professor 
Dr.  A- Reu  SS  anerkannt,  dass  an  der  Foraminiferennatur  des  Eozoon  Canadense 
nicht  zu  zweifeln  sei,  und  dass  auch  manche  angezweifelte  sogenannte  Eozoon-Funde 
sicher  organischen  Ursprungs  seien,  wenn  auch  ihre  Natur  noch  zu  wenig  erforscht 
sei,  um  sie  ab  dem  Eozoon  angehörig  erklären  zu  können. 

Immerhin  ist  durch  diese  sicheren  Nachweise  des  organischen  Lebens  in  den 
ältesten  Gesteinen,  aus  welchen  unsere  Erdkruste  besteht,  die  Reihe  der  versteine- 
rungsfiilirenden  Sedimente  sehr  weit  nach  rückwäirts  verlängert  und  ein  weites  Feld 
für  neue  wichtige  Entdeckungen  eröffnet  worden,  die  geydss  zur  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  über  die  ersten  organischen  Bewohner  unserer  Erde  schon  beigetragen 
haben  und  noch  beitragen  werden. 

1.  Die  Ablagerungen  der  eozoischen  Formation. 

Hieher  gehören  alle  jene  Gesteine,  die  ab  vorsilurisch  betrachtet  werden  und 
im  Liegenden  der  sogenaimten  Grauwackenzone  folgen.  Sie  bilden  fast  ausschliess- 
lich die  Centralkette  der  Alpen  in  der  Steiermark,  an  deren  Zusanunensetzung  sich 
nur  noch  in  sehr  untergeordneter  Ausdehnimg  die  Schiefer  der  Steinkohlenformation 
auf  der  Stangalpe  imd  in  der  Umgebung  des  Eisenhuts,  femer  die  Radstädter  Schiefer 
und  Kalke  auf  der  Kalkspitze  betheiligen.  Ich  habe  diese  Schiefer  altkrystalli- 
nische  Gesteine')  genannt  zum  Unterschiede  von  jenen  krystallinischen  Ge- 
steinen, die  den  Centralgneb  gewöhnlich  begleiten  und  jünger  sind. 

Li  dem  Gebiete  dieser  altkrystallinischen  Gesteine  lassen  sich  in  der  Steiermark 
vorzüglich  zwei  Gruppen  derselben  hervorheben.  Die  erste  ältere  Gruppe  be- 
steht aus  deutlich  krystallinischen  Gesteinen,  hauptsächlich  Glimmerschiefer 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Hornblendegesteinen,   Eklogit,   körnigem 


1;  Neuer  Fund  von  Eozoon  Canadense,  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  KeiühBanstalt.1868,  Nr.  4, 

p.  69,  70 
*)  .Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reich»anstalt,  V,  1854,  p.  824  (7). 
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ICalk^  Gneis,  Granit,  Diorit  und  Serpentin.  Die  zweite  jüngere  Gruppe  wird 
vorwaltend  aus  einem  bei  weitem  weniger  deutlich  als  in  der  vorigen  Gruppe, 
krystallinischen  Schiefer,  dem  sogenannten  Thonglimmerschiefer  oder  Thon- 
schiefer  gebildet,  begleitet  von  gewöhnlich  sehr  mächtigen  Kalk-  oder  Dolomitmassen, 
von  Einlagerungen  von  Chloritschiefer  und  Talkschiefer. 

Ob  diese  beiden  Gruppen  der  Eintheilung  der  eozoischen  Gesteine  in  Canada, 
die  jüngere  denHuronian  Series,  die  ältere  denLaurentian  Serie s  entsprechen, 
was  nahe  zu  liegen  scheint,  ist  erst  zu  erweisen.  In  der  älteren  Gruppe  ist  noch 
dadurch  eine  Thcilung  in  zwei  Glieder  angedeutet,  dass  an  der  Grenze  gegen  den 
Thonglimmerschiefer  constant  eine  Varietät  des  Glimmerschiefers  auftritt,  die  auf- 
fallend reich  ist  an  Granaten.  Somit  der  Granaten-Glimmerschiefer  als  jün- 
geres Glied,  der  feste,  auch  erzführende  Glimmerschiefer,  der  häufig  in 
Gneis  übergehend  auch  durch  Gneis  in  grosser  Ausdehnung  vertreten  wird,  als  älteres 
Glied  der  ältereozoischen  Formation.  So  hatte  ich  die  Zusammensetzung  des  eozoi- 
schen Antheiles  der  Centralkette  der  Alpen  schon  seit  den  Sommeraufiialimen  1852 
in  meinen  Arbeiten  dargestellt,  in  jenen  Gebieten,  die  ich  selbst  untersuchen  konnte.^) 
Aber  auch  in  den  Arbeiten  anderer  Geologen,  die  die  Aufnahmen  im  Gebiete  der 
Centralkette  der  Alpen  in  der  Steiermark  besorgten,  findet  man  sichere  Andeutungen 
über  das  Vorkommen  dieser  Hauptgesteine  in  allen  Theilen  unseres  Gebietes,  wenn 
auch  denselben  die  gehörige  Aufmerksamkeit  nicht  geschenkt  wurde.  Auf  den  geolo- 
gischen Specialkarten  wurde  nämlich  das  Gebiet  der  beiden  eozoischen  Gruppen 
durch  Begrenzungslinien  nicht  markirt,  so  dass  man  nur  aus  den  schriftlichen  An- 
deutungen auf  die  Verbreitung  derselben  schliessen  darf.  Beide  eozoischen  Gruppen 
sind  somit  auch  auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  mit  einerlei  Farben  be- 
handelt. Besonders  ausgeschieden  sind  Glimmerschiefer  (Thonglimmerschiefer,  Glim- 
merschiefer mit  Granaten,  fester  oder  erzführender  Glimmerschiefer,  wohl  auch 
Gneis  und  andere  krystallinischc  Gesteine  von  einigen  Beobachtern  auf  den  Karten 
nicht  ausgeschieden),  Talkschiefer,  Chloritschiefer,  Hornblendegesteine,  Eklogit,  kör- 
niger Kalk,  Gneis,  Granit,  Diorit,  Serpentin  (siehe  die  Farben-  und  Zeichenerklärung 
auf  dem  südwestlichen  Blatte  Nr.  III  unserer  Uebersichtskarte). 

Folgende  kurze  Skizzen  der  petrog^aphiiBchen  Beschaffenheit  der  hieher  gehöri- 
gen Oesteine  entnehme  ich  den  bisherigen  Publicationen,  die  in  dieser  Beziehung 
sämmtlich  als  mangelhaft  bezeichnet  werden  müssen.  Wie  viel  hier  noch  zu  leisten 
sei,  zeigt  die  ganz  neue  Arbeit  des  Professor  Peters  über  das  Vorkommen  von 
Staurolith  im  Gneis  von  Badegund  ^)  hinlänglich. 

In  der  älteren  eozoischen  Omppe  bildet  das  Hauptgestein  der  feste  Olimmer- 
schiefer.   Der  Glimmer  ist  mehr   oder  minder   dunkelbraun,  der  Quarz  gelblich; 

1)  Stur:  Die  geologisclie  BescbafTenlieit  des  Ennsthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 
IV,  1853,  p.  460. 

»)  Karl  F.  Peters:  Ueber  das  Vorkommen  von  Staurolith  im  Gneis  von  St  Radegund.  Mitth. 
des  n.  Vereines  für  Steiermark,  V,  1868.  —  K.  F.  Peters  und  II.  M  a  1  y  :  Ueber  den  Stau- 
rolith von  St.  Iladegund.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.,  Bd.  LVII,  1868,  p.  646. 
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beide  treten  lagenweisc  miteinander  wechselnd  auf,  und  der  Quarz  bildet  ausserdem 
kleine  linsenförmige,  kömige  Anhäufungen.  Das  Gestein  ist  daher  sehr  quarzreich, 
grob  und  uneben  schiefrig,  durch  Verwitterung  rothbraun  werdend.  Letztere  Eigen- 
thümlichkeit  verdankt  das  Gestein  wohl  dem  häufigen  Gehalte  an  Schwefelkies,  wel- 
cher stellenweise  gewisse  Schichten  oder  Zonen  ganz  vorzüglich  einnimmt.  ^)  Daher 
auch  der  erzführende  OlimmerBchiefer  genannt  Sehr  wichtig  ist  hervorzuheben,  dass 
dieser  Glimmerschiefer  häufig  in  einen  eigenthümlichen  Gneis  übergeht,  der  auf 
grosse  Strecken  diesen  Glimmerschiefer  zu  vertreten  scheint.  Am  besten  ist  dieser 
Gneifl  ausgebildet  in  der  Koralpe,  2)  meistentheils  in  sehr  wohlgeschichteten,  oft 
ausgezeichnet  ebenflächigen,  plattenförmig  brechenden  Abänderungen.  Der  Feld- 
spath  herrscht  meist  vor,  der  Glimmer  ist  am  sparsamsten  und  sehr  feinschuppig. 
Lagen  von  weisslichem,  feinkörnigem,  mattem  Feldspathe  wechseln  mit  solchen  von 
derbem  oder  feinkörnigem,  weisslich  grauem  Quarz,  und  erzeugen  durch  abwechseln- 
des Hei-vortreten  auf  den  Schichtungsflächen  eine  streifige  Zeichnung.  Eingemengt 
zeigen  sich  Augen  von  einem  sehr  reinen,  in  spiegelnden  Flächen  brechenden  grau- 
lichweissen  Feldspatlie,  der  besonders  auf  dem  Querbruche  des  Gesteins  hervortritt, 
ferner  in  einzelnen  Körnern  braunrother  Granat  und  Schwefelkies. 

Ein  weiteres  Hauptgestein  dieser  Gruppe,  an  der  Grenze  gegen  den  Thonglimmer- 
schiefer  gewöhnlich  vorherrschend,  ist  der  Oranaten-Olimmerschiefer.  Das  Gestein 
besteht  stellenweise  fast  nur  aus  Glimmer  und  Granaten,  da  der  Quarz  sehr  unter- 
geordnet erscheint.  Der  Glimmer  ist  schwarzbraun,  die  Granaten  sind  roth,  pfcfl*er- 
korn-  bis  erbsengross.  Quarzschwielen,  auch  an  Feldspath  reichere  Stellen  sind  nicht 
selten.  Im  rauchgrauen  Quarz  eingewachsene  Säulen  und  krystallinische  Partien  von 
schwarzem  Turmalin  sind  sparsam. 

Untergeordnet  treten  in  der  älteren  eozoischen  Gruppe  auf:  die  Homblende- 
gesteine.  Körnige  oder  schieferige  Amphibolithe,  Aggregate  aus  viel 
schwarzer  Hornblende,  wenig  Quarz  und  braunem  Glimmer  meist  ausgezeichnete 
Parallelstructur  zeigend,  sind  die  häufigsten  Gesteine  dieser  Art.  Nur  selten  fehlt  der 
Feldspath  ganz,  an  einzelnen  Stellen  tritt  er  jedoch  so  vorherrschend  auf,  dass  die 
Gesteine  unter  dem  Namen  von  Hornblendegneis  ^)  aufgeführt  werden.  Ilothe 
kleine  Granaten,  seltener  Magnetkies,  treten  als  accessorische  Gemengtheile  auf. 

Massige  Amphibolgesteine,  bestehend  aus  weissem  Feldspath  und  kurzstängli- 
cher,  schwärzlich-grauer  Hornblende,  hat  Dr.  Andrae  ^)  für  Diorite  angesehen,  von 
Struetun-erhältnissen  sich  leiten  lassend,  und  ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  den 
Feldspath  als  Albit  sicher  zu  bestimmen. 

*)  Stur:  Die  geologische  Beschaffenheit  des  Ennsthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  IV, 
1853,  p.  464(4). 

*)  K  o  1 1  e :  Krj'stall.  Gebirge  der  Hirscbegger,  Landsberger  und  Schwanberger  Alpen :  Jahrb.  der 

k.  k.  geolog.  Ileichsanf^talt,  VII,  1856,  p.  223  (5) 
»)  Vergleiche   die  Notiz  Dr.  A  n  drae's  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,   1854,   p.  542, 

ülier  A.  V.  M  o  r  1  o  Vb  Hornblendegneis.  Erläuterungen  zur  VIII.  Section,  1848,  p.  3. 
4)  1.  c.  p.  543. 
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Bklogit  mit  grasgrünem  Smaragdit^  rothem  Granat  und  bisweilen  beigemeng- 
tem Zoisit,  beobachtete  Dn  Bolle  an  der  Koralpe.  ^) 

Derselbe  beschreibt  daselbst  ein  vermittelndes  Glied  zwischen  Eklogit 
undGabro,  von  einer  Stelle  Nordwest  oberhalb  Freiland,  am  Wege  nach  St.  Os- 
wald. Es  bildet  grosse,  1  bis  2  Kubikklafter  fassende  Blöcke.  Das  Gestein  ist  grob- 
kömig-späthig,  mit  pfefferkom-  und  haselnussgrossen  Gemengtheilen,  aus  Feldspath, 
Bronzit  und  Granat,  sehr  fest  und  schwer  zersprengbar. 

Serpentin  ist  in  den  eozoischen  Formationen  unseres  Gebietes  stellenweise  in 
sehr  bedeutenden  Vorkommnissen  bekannt.  Denselben  begleiten  als  acccssorische  Be- 
standmassen :  Bronzit,  2)  Chromeisenerz,  ^)  Talk,  ^)  milchweisser  dichter  Quarz  ^)  und 
Magnesit,  ^)  insbesondere  bei  Kraubath,  wie  dies  weiter  imten  ausfuhrlicher  mitge- 
theilt  wird. 

Körniger  Kalk  kommt  in  dünnen,  sich  bald  auskeilenden  Lagern  im  festen 
Glimmerschiefer,  und  zwar  vorherrschend  weiss,  seltener  grau  oder  rosenroth  vor. 
Weisse  oder  braune  Glimmerblättchen  auf  den  Schichtungsflächen  sind  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung.  A.v.  Morlot')  hebt  insbesondere  vom  Seethaler  Ejdke  hervor, 
dass  derselbe  schwach,  aber  deutlich  bituminös  ist  Im  körnigen  Kalke  beim  Höhen- 
See,  südlich  bei  St  Nicolai,  hatte  ich  das  Vorkommen  von  Quarz  beobachtet,  und 
dieses  Gestein  irriger  Weise  für  Kalkglimmerschiefer  gehalten. 

Eine  weitverbreitete  Varietät  des  Gneises,  der  Onds  der  Koralpe,  der  den  festen 
Glimmerschiefer  auf  grossen  Strecken  der  Centralkette  vertritt,  und  insbesondere  in 
der  Koralpe  gut  entwickelt  ist,  wurde  bereits  oben  näher  bezeichnet.  In  diesem  Gneis- 
gebiete  fehlen  jene  Varietäten  von  Gneis,  die  an  Granit  erinnern,  wie  dies  Dr.  Rolle 
trefflich  bemerkt  Auch  wurde  dieser  Gneis  von  A.  v.  Morlot  ^)  wirklich  für  Glim- 
merschiefer gehalten.  Von  diesem  schiefrigen  Gneise  ist  wesentlich  verschieden  jener 
Gneis,  der  die  Masse  des  Zinkenkogels  nördlich  von  Seckau  und  Judenburg  und  die 
Masse  der  Hochwildstelle  bildet.  Der  Gneis  der  ersteren  Masse  ist  am  Bösenstein  ein 
grobkomig  schuppiger  Oneis,  mit  graulichweissem  Quarz,  weissem  Feldspath  und 
dunkelbraunem  oder  schwarzem  Glimmer.  Der  Glinmier  ist  meist  in  isolirtcn  La- 
mellen oder  kleinen  Flasem  vorhanden.  Der  Gneis  der  Hochwildstelle  ist  ein  glimmer- 
armer  sohiefriger  Oneis.  Quarz  und  Feldspath  bilden  eine  dichte  graue  Masse,  in  der 


»)  1.  c.  p.  223. 

«)  A.  V.  M  o  r  1  o  t :  Erläuterungen  zur  VlII.  Section,  1848,  p.  49. 

*)  P  a  n  t  z  :  Serpentin  mit  Chromeisen  von  Gulsenbach  bei  Kraubath,  von  Leonh.  Min.  Tasch. 

1811,  V,  p.  371  —  72.  —  Moser:  Chemische  Abhandlung  über  das  Chrom  bei  Kraubath.  Wien 

1824.  —  Chromeieenstein  von  Kraubath.  T  u  n  n  e  r's  Jahrb.  HI  bis  VI,  1847,  p.  62. 
<)W.  Hai  dinger:    Talkvorkommen  von  Kraubath.  Sitzungsb.   d.  k.  Akad.  V,   1848,  p.  104 

bis  107,  und  in  A.  v.  Mo  rl  o  t :  1.  c.  p.  49  —  50. 
6)  A.  V.  Morlot:  1.  c.  p.  49. 
6)  1  c.  p.  51. 
»)  1.  c.  p.  8. 
^)  Section  XIII  der  GeneralquartiermeiFterstabs-Specialkarte,   geolog.   color.   von   A.  v.  M  o  r  1  o  t 

(Manus^cript).  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Bericht.  Y,  1849,  p.  222. 
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sehr  kleine  sparsame  Glimmerblättchen  so  vertheilt  sind,  dass  das  Gestein  ein  schie- 
feriges  Ansehen  beibehält. 

Oranit  kommt  nur  in  der  Gebirgsmasse  des  Zinkenkogels  ^)  nnd  im  Bacher- 
gebirge 2)  in  grösserer  Verbreitung  vor.  Es  ist  dies  ein  grobkörniger  Granit,  der  sich 
nur  durch  völligen  Mangel  an  Schichtung  von  dem  ihn  umgebenden  oben  beschrie- 
benen Gneise  unterscheidet 

Noch  wurden  unter  den  Gesteinen  dieser  Gruppe  aufgezählt:  Oranulit,  nur  in 
der  Nähe  der  Serpentin-Partie  von  Windisch-Feistritz  wirklich  mit  Granaten,  und 
ThurmalinfelB. 

In  der  jüngeren  eozolBchen  Omppe  ist  das  Hauptgestein  der  Thonglimmersohie- 
fer,  vielfach  auch  Thonschiefer  genannt.  Ein  grünlichgrauer  oder  dunkelgrauer  bis 
schwarzer  Schiefer,  häufig  graphitisch  abfärbend,  mit  selten  ausgezeichneter,  häufig 
unvollkommen  schieferiger  Structur,  nicht  selten  gefältelt,  auf  den  Spaltungsflächen 
oft  seideglänzend.  Der  Graphit  als  Pigment  des  Gesteins  imd  auch  in  grösseren 
Massen  dem  Schiefer  eingelagert,  ist  als  ein  wichtiger  Begleiter  des  Thonglimmer- 
Schiefers  zu  betrachten. 

Im  Gebiete  des  Thonglimmerschiefers,  nur  in  sehr  untergeordneten  Einlage- 
rungen vorkonmiend,  sind  jene  „feinerdigen  rothen  Schiefer*^  zu  erwähnen,  die  in 
Gesellschaft  von  grünen  und  grünlich-grauen  Schiefem  in  der  Gegend  von  Murau 
durch  Dr.  Rolle  3)  bekanntgemacht  und  beschrieben  worden  sind.  Dr.  Rolle  ver- 
glich diese  Schiefer  mit  den  Sericit-Schiefem  des  Taunusgebirges.  Doch  wurde  diese 
Meinung  durch  die  Analyse  ^)  nicht  bekräftigt 

Als  weitere  Hauptgesteine  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe  sind  zu  nennen  der 
körnige  Kalk  und  der  Dolomit,  gewöhnlich  in  mächtigeren  Massen  von  bedeutender 
Ausdehnung  im  Gebiete  auftretend.  Der  Kalk  ist  meist  weiss  oder  hellgrau,  seltener 
dunkelgrau  und  ausgezeichnet  krystallinisch,  bald  in  dünne  Platten,  bald  in  dickere 
Bänke  gesondert  Der  Dolomit  ist  gewöhnlich  zuckerkömig  und  dunkler  gefärbt, 
als  der  zugehörige  KaUc. 

Ausser  den  genannten  Gesteinen  ist  in  den  höheren  Niveaus  der  jüngeren 
eozoischen  Gruppe  ferner  noch  als  herrschendes  Gestein  zu  treffen :  der  Chloritschie- 
fer.  Neben  dem  echten  Chloritschiefer  erscheinen  in  dessen  Begleitung  jene  Schiefer, 
die  als  g r a u e  und  grüne  Schiefer  aus  den  Alpen  oft  genannt  werden.  Sie  sind 
eben  so  wie  der  körnige  Kalk  dem  Thonglimmerschiefer  eingelagert,  und  vorzüglich 
in  der  obersten  jüngsten  Region  desselben  entwickelt.    Die  Chloritschiefer  begleitet 


<)  A.  Y.  M  o  r  1  o  t :  Erläuterungen  zur  VIII.  Section,  p.  49. 

«)  A.  V.  Morlot:  in  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Bericht.  V,  1849,  p.  174.  —  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb. 

der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  270.  —  Th.  v.  Zollikofer  ibidem  X,  p.  203. 
>)  Untersuchung  des  südwestlichen  Theiles  von  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 

V,  1854,  p.  359  (38). 
<)  1.  c  p.  361—362  (40—41). 
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femer  in  untergeordneten  Lagern  oder  ganz  schwachen  Schichten  und  nur  sehr  local 
auftretend  der  Talkschiefer. 

Diese  beiden  letzteren  GesteinC;  der  Chloritschiefer  imd  Talkschiefer,  bilden  in 
anderen  Theilen  der  Centralkette  der  Alpen  ausserhalb  der  Steiermark,  in  Salzburg, 
Kärnten  und  Tirol,  einen  wesentKchen  Bestandtheil  der  sogenannten  Schieferhülle 
des  Centralgneises  und  veranlassen  uns,  hier  mit  einigen  Worten  dieser  Gebilde  zu 
gedenken. 

Ueber  dem  Thonglimmerschiefer  und  unter  den  Triasgebilden  des  Radstädter 
Taucrns,  also  in  einem  Horizonte,  in  dem  im  Norden  der  Centralalpenkette  die  weiter 
unten  zu  erwähnenden  Grauwacken-Gebilde  der  Silurformation  auftreten,  erscheint 
in  den  westlich  an  Steiermark  grenzenden,  genannten  Ländern  eine  zweite,  jüngere 
Reihe  von  krystallinischen  Gesteinen.  Diese  Gesteine  sind  ^)  Granite,  Gneise,  Glimmer- 
schiefer, Chloritschiefer,  Kalkglimmerschiefer,  Talkschiefer,  Homblendcschiefer  und 
kömige  Kalke.  Doch  unterscheiden  sie  sich  sowohl  petrographisch,  als  auch  in  der 
Lagerung  und  der  gegenseitigen  Anordnung  von  den  altkrystallinischen  Gesteinen. 

In  petrographischer  Beziehung  sind  sie  ausgezeichnet  durch  das  Vorherrschen 
von  silberweissem  und  grünem  Glimmer.  Ueberdies  ist  der  Glimmer  in  sehr  kleinen, 
immer  wie  zerrissen  aussehenden  Blättchen  in  diesen  Gesteinen  vorhanden.  Die 
grösseren  Anhäufungen  des  Glimmers  sind  ebenfalls  aus  kleinen  Schüppchen  von 
gewöhnlich  verschieden  gefärbten  Glimmervarietäten  zusammengesetzt  Glimmer  in 
isolirten  Lidividuen  ist  mir  in  den  hieher  gehörigen  Gesteinen  nie  vorgekommen. 

Die  Anordnung  und  Gruppirung  dieser  Gesteine  und  Verwendung  derselben 
zum  Aufbaue  eines  Theiles  der  Centralalpenkette  ist  eine  eigenthümliche  und  abson- 
derliche. Um  einen  Kern,  der  manchmal  im  Lmem  aus  Granit,  gewöhnlich  aber  aus 
Gneis  allein  gebildet  wird,  legen  sich  die  übrigen  genannten  Gesteine,  insbesondere 
der  Chloritschiefer  und  der  Kalkglimmerschiefcr  mantelförmig  herum,  eine  von  mir 
sogenannte  „  Schieferhülle '^  des  centralen  Gneisstockes  bildend  und  ihn  nach  allen 
Richtungen  isolirend.  Bisher  sind  drei  solche  Centralgneiskcrne  in  unserer  Central- 
alpenkette genauer  untersucht :  die  Centralmasse  des  Ankogels,  die  des  Hochnarr  imd 
des  Venedigers.  ^) 

Auch  im  Osten  der  Steiermark,  bei  Güns,  ^)  sind  sichere  Spuren  einer  vierten 
Centralmasse  bekannt  geworden  durch  die  Auffindung  eines  ganz  unzweifelhaften 
Kalkgliinmerschiefers. 

In  der  ganzen  Erstreckung  der  Centralalpenkette  in  der  Steiermark  finden  sicli 
jedoch  diese  jüngeren  krystallinischen  Gesteine  nirgends  verbreitet,  sie  fehlen  in 
unserem  Gebiete.  Dass  die  das  Bachcrgebu'ge  zusammensetzenden  Gesteine  ^)  nicht 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  826  (9). 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  818. 

»)  Dr.  Fcrd.  S  t  o  1  i  c  z  k  a  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1.  XIII,  1863,  p.  4. 

<>  V.  Zollikofer:  Jahrb.   der  k.  k.    geolog.  Kcichsanstalt,   X,   1859,    p.  203  (47).  —  Ka  r  1 
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hierher  zu  zählen  seien,  habe  ich  schon  fiiilier  angedeutet  ^  Der  Chloritschiefer;  dem 
Thonglimmerschiefer  eingelagert,  ist  zwar  vorhanden,  doch  ohne  Begleitung  von 
Kalkglimmerschiefer,  und  ohne  der  erwähnten  Anordnung  um  ein  Gneis-Centrum 
erscheint  hier  wie  in  andern  eozoischen  Regionen  dem  alten  Gebirge  eigenthümlich. 

Nach  diesen  Abschweifungen  kehren  wir  noch  einmal  zu  den  Gesteinen  unserer 
jüngeren  eozoischen  Gruppe  zurücL  Die  in  dieser  Gruppe  aufgezählten  Gesteine 
wurden  von  den  Geologen  verschieden  gedeutet.  Die  meisten  rechneten  sie  zu  den 
krystallinischen  Gesteinen  der  älteren  Gruppe,  ohne  sie  besonders  hervorzuheben. 
Dr.  R  o  1 1  e  betrachtete  diese  Gesteine  in  der  Gegend  von  Neumarkt,  St  Lambrecht 
und  Murau  ^)  als  Uebergangsgebirge. 

Wichtig  ist  ein  Fund,  den  Dr.  Rolle  im  dunkelschwärzlichgrauen  feinkörnigen 
Kalk  des  Greuther  Kalk-  und  Dolomitlagers  (Neumarkt  NO),  der  reich  an  kohligen 
Einmengungen  ist,  am  Abhänge  vom  Singer  gegen  das  Greuther  Thal  3)  gemacht 
hat  Erfand  in  diesem  Kalke  ^einige  in  Kalkspath  umgewandelte  Stücke 
vonCriniten-Stielen*^.  Gegenwärtig  darf  man  diesen  Fund  nicht  mehr  dahin 
deuten,  als  müsste  der  Kalkstein  von  Greuth,  dieser  Spuren  von  Organismen  wegen, 
ein  silurisches  oder  noch  jüngeres  Alter  besitzen.  Im  Gegentheile,  man  darf  diesen 
Fund  von  Petre&cten  als  einen  Fund  aus  dem  Gebiete  der  eozoischen  Formationen 
betrachten,  analog  jenem  Funde  von  einem  Crinoidenstiele  des  Herrn  Dr.  F  r  i  t  s  c  h, 
Gustos  am  Nationalmuseum  in  Prag,  aus  dem  böhmischen  Cambrischen.  ^) 

Im  Possruckgebirge,  wo  unser  echter  Thonglimmerschiefer  in  grossen  Massen 
auftritt,  vermuthete  in  demselben  Dr.  R  o  1 1  e  ^)  ebenfalls  Stcinkohlengebilde:  die  Gail- 
thaler  Schichten.  Doch  muss  uns  auch  hier  in  Ermangelung  von  Petrefacten  die 
GresteinsbeschaiFenheit  und  die  Lagerung  unmittelbar  über  den  Gesteinen  der  älteren 
eozoischen  Gruppe  leiten. 

Ebenso  rechnete  A.  v.  Morlot  ^)  die  Gesteine  der  Umgegend  von  Leoben  und 
St  Michael,  die  aus  Thonglimmerschiefer  mit  Lagern  von  kömigem  Kalk  und  von 
Graphit  und  aus  Chloritschiefer  bestehen,  zur  azoischen  Gruppe  des  Uebergangs- 
gebirges.  „Einmal  zeigte  sich  in  der  oberen  Kalkmasse  bei  Kaisersberg  etwas  einem 
rhomboedrisch  krystallinischen  Crinoidenstielglied  Aehnliches*^,  ')  also  ein  ähnlicher 
älterer  Fund,  wie  der  von  Dr.  Rolle  angeführte. 


F.  P  e  t  e  r  8:  Ueber  die  CentraUEette  der  östlichen  Alpen.  Vortrag  im  Vereine  zur  Verbreitung 

naturwissenschaftliGlier  Kenntnisse.  10.  December  1863,  p.  20. 
1)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  XIV,  1864,  Verh  ,  p.  489. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  V.,  1854,  p.  344  (23) 
>)  1.  c  p.  351  (30). 

4)F.  ▼.  Hochstetter:  1.  c.  p.  16. 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VI,  1857,  p.  270  (5). 
«)  Erlänt  z.  VIII.  Sect,  p.  10. 
»)1.  cp.  18. 
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2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  cozoischcn 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Gesteine  und  Ablagerungen  der  eozoischen 
Formation  ist  auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  dargeßtellt.  Mit  besonderen 
Farben  sind  auf  dieser  Karte  ausgeschieden :  Glimmerschiefer^  Talkschiefcr,  Chlorit- 
schiefer,  Ilomblendegesteine;  Eklogit,  körniger  Kalk;  Gneis,  Granit,  Diorit,  Serpen- 
tin. Nicht  unterschieden  sind  durch  eigene  Bezeichnungen  die  ältere  und  jüngere 
Gruppe  der  eozoischen  Gesteine,  es  ist  daher  nothwendig,  mit  Worten  die  Verbrei- 
tung dieser  Gruppen  anzugeben,  da  sie  unmittelbar  aus  der  Karte  nicht  ersichtlich 
ist.  Doch  werden  dem  Beschauer  der  Karte  folgende  Anhaltspunkte  dienlich  sein,  um 
mit  Leichtigkeit  die  Verbreitung  der  älteren  und  jüngeren  Gruppe  der  eozoischen 
Formation  zu  überblicken.  Die  ältere  eozoische  Gruppe  wird  nach  voran- 
gelienden  Mittheilungen  charakterisirt  durch  das  Vorkommen  von  Gneis  und 
Granit  im  Glimmerschiefergebiet,  nebst  schmalen  Einlagerungen  von  körnigem 
Kalk  und  Ilomblendegesteinen.  Das  jüngereThonglimmerschiefergebiet 
fiillt  auf  vorzüglich  durch  das  Auftreten  mächtiger  und  ausgedehnte 
Massen  bildenderKalke  undlocal  vorkommender  Chloritschiefer. 

Aus  den  directen  Beobachtungen  von  Dr.  Rolle  ^)  und  meinen  eigenen  '^)  ist  es 
bekannt,  dass  der  Keni  der  Tauernkette  vom  IlochgoUing  bis  an  den  Hohenwart  aus 
dem  festen  und  Granaten  führenden  Glimmerschiefer  zusammengesetzt  ist.  Die  Gneis- 
masse der  Hochwildstelle,  die  körnigen  Kalke  um  den  Knallstein  bei  St.  Nicolai 
südlich  und  die  dünnen  Kalk-Hornblendegesteinlager  um  Krakaudorf  und  längs  dem 
Südfussc  der  Tauernkette,  deuten  an,  dass  das  Streichen  der  Schichten  in  diesem 
Theile  der  Centralkette  ein  westöstliches  ist.  Doch  schon  vom  Hohenwart  gleich 
östlich  wenden  sich  die  Schichten  nach  Südost  und  zeigen  an,  dass  man  die  Fort- 
setzung der  Gesteine  der  Tauernkette  in  den  Judenburger  Alpen  (Wenzel-iUpen) 
zu  erwarten  habe.  Auch  trifft  man  in  der  That  längs  der  Mur  um  Unzmarkt  nur  die 
Gesteine  des  festen  Glimmerschiefers,  die  hier  freilich,  sehr  wahrscheinlich  der  Mur- 
spalte wegen,  local  andere  Streichungsrichtungen  zeigen.  Das  allgemeine  Streichen 
in  den  Judenburger  Alpen  ist  entschieden  ein  südöstliches.  Dieses  Streichen  ^)  setzt 
am  Südfusse  des  Speikkogels  der  Stubalpen  in  das  Gebiet  der  Koralpe  fort,  und  der 
Gneis  der  Koralpe  mit  seinen  schmalen  und  kurzen  Einlagerungen  von  körnigem 
Kalk  und  Hornblendegesteinen  gehört  bis  an  den  Hartenigkogel  und  den  Radi  der 
älteren  eozoischen  Formation  an. 

Fassen  wir  nun  den  Zug  der  älteren  eozoischen  Gesteine  vom  Hochgolling  zum 
Hohenwart,  über  die  Judenburger  Alpen  zur  Koralpe  näher  in  s  Auge,  so  fiillt  zu- 
nächst im  Süden  desselben,  gerade  in  der  Bucht,  die  dieser  Zug  im  SüdwcsttMi  des 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  jreolog.  Keichpanstalt,  V,  1854,  p.  322. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  l{(»i<h.«-aii6Jalt,  IV.  18Ö3,  p.  461. 

*;  Dr.  U  ü  1  1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeidiPanstalt,  VII,  1850.  p.  225  (7;. 
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IFohenwart  bildet,  das  massenhafte  Auftreten  des  körn  igen  Kalkes  zwischen  Muraii 
und  Oberwölz  «luf.  Die  Kalkmassen  beginnen  bei  Kanten  einerseits  und  im  Nord- 
westen von  Oberwölz,  wachsen  zu  sehr  bedeutender  Ausdehnung  und  über  300'  be- 
tragender Mächtigkeit  zwischen  Murau  und  Niederwölz  an,  bilden  di«  Grebenzen  bei 
St.  Lambrecht  und  einen  mächtigen  Zug  bei  Mühlen  im  Südosten  von  Neumarkt. 
Begleitet  werden  diese  Kalkmassen  vom  Thonglimmerschiefer,  und  werden  an  zahl- 
ixnchen  Stellen  nach  Dr.  Rolle  vom  Granaten-Olimmerschiefer  der  älteren  eozoischen 
Gruppe  umgeben.  Kurz,  die  Gesteine  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe  scheinen 
zA^-ischen  Obei-wölz  und  Murau  eine  muldenförmige  Ablagerung  zu  bilden,  denn  im 
Südwesten  und  Westen,  von  da  folgt  insbesondere  in  der  Gegend  von  St.  Ruprecht, 
Stadl,  Predlitz  bis  Turrach  zum  Theil  Granaten-Glimmerschiefer,  theilweise  fester 
Glimmerschiefer  und  Gneis,  somit  Gesteine  der  älteren  Gruppe. 

Im  Norden  und  Nordosten  des  Zuges  der  älteren  eozoischen  Gesteine  bemerkt 
man  eine  ganz  analoge  Erscheinimg.  Im  Norden  des  Zuges  bei  Gross-Sölk  und  am 
Gumpencck  streicht  ein  mächtiger  Kalkzug  von  West  in  Ost.  Oestlich  vom  Hohenwart 
bei  Brettstein  erscheint  derselbe  Zug  in  noch  bedeutenderer  Mächtigkeit,  aber  mit 
in  Südost  verändertem  Streichen.  Von  da  verfolgt  man  diesen  Zug  über  Oberzeyring 
nach  Judenburg  und  bis  an  das  Reiflingeck  in  der  Gegend  von  Obdach. 

Der  Kalkzug  von  Gr.-Sölk  gehört  dem  Thonglimmersehiefergebiete  an  und 
wird  im  Norden  vom  Chloritschiefer  begleitet.  Auch  auf  der  Strecke  von  Brettstein 
bis  Judenburg  sind  die  unmittelbaren  Begleiter  des  Kalkes :  der  Thonglimmerschie- 
for,  in  der  Gegend  von  Pols  und  Allerheiligen,  im  Liegenden  stellenweise  der  Gra- 
natenglimmerschiefer. Die  Mächtigkeit  der  Kalkmassen  um  Brettstein  und  Ober- 
zeyring und  Judenburg  ist  eben  so  bedeutend,  wie  bei  Niederwölz, 

Die  bisher  angegebenen  Thatsachen :  ein  Kern  von  älteren  Gesteinen  von 
bedeutenderer  Erhebung,  der  Anfangs  fast  rein  nach  Ost,  dann  in  Südost  streicht, 
umlagert  von  Gesteinen  der  jüngeren  eozoischen  Periode,  die  im  Allgemeinen  die 
tieferen  Regionen  einnehmen  und  sich  der  Streichungsrichtung  des  Kernes  anschliessen, 
sind  directen  Beobaclitungen  entnommen,  die  in  den  diese  Gegenden  betreffenden 
Abhandlungen  von  Dr.  Rolle  und  mir  schon  theilweise  publicirt  sind,  zum  Theile 
noch  von  mir  gehörigen  Orts  eingeschaltet  werden  sollen. 

Viel  weniger  geschah  in  dieser  Beziehung  in  dem  von  hier  östlich  folgenden 
Theile  der  Centralkette.  Unsere  Kenntniss  über  diesen  Theil  derselben  ist  eine  sehr 
unvollständige.  Daher  basire  ich  die  folgenden  Angaben  auf  die  eben  gew^onnenen 
Thatsachen  einerseits,  andererseits  auf  die  Vertheilung  der  Gesteine,  die  aus  den 
bisher  publicirten  Karten  ersichtlich  ist,  und  auf  die  wenigen  hier  verwendbaren 
Mittheilungen. 

Nach  einer  Unterbrechung  der  Kalkvorkomnmisse  südlich  bei  Kl.-Lobming  be- 
merkt man  in  der  Gegend  westlich  von  Salla  wieder  das  Auftreten  von  bedeutenden 
Kalkmassen  und  sieht  dieselben  südlich  vom  Speikkogel  der  Muralpen  vorbei  bis  in 
die  Geigend  von  Uebelbach  in  nordöstlicher  Richtung  sti'eichen.  Sie  befinden  sich  am 
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jenseitigen  südöstlichen  Gehänge  der  Muralpcn  angelagert  an  den  Kern  dieses  Gebir- 
ges, der  aus  älteren  eozoischen  Gesteinen  besteht.  Oberhalb  Uebelbach  am  Wege  durch 
das  Kleinthal  bis  unter  die  Fensteralpe  zu  den  beiden  Brüchen,  in  welchen  Pflaster- 
A\ürfel  aus  Gneis  gewonnen  werden,  ^)  beobachtete  ich  ältere  eozoische  Gresteine : 
festen  Glimmerschiefer  mit  Schwefelkies-Imprägnation,  ein  schmales  Lager  von  kör- 
nigem, rosenroth  gefärbten  Kalke  in  diesem  Glimmerschiefer,  weiter  aufwärts  vorherr- 
schenden Gneis  mit  Einlagerungen  von  Ilomblendegesteinen  und  Glinunerschiefer. 
Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  der  eben  erwähnte  Zug  von  Kalkmassen  mit  den 
ilm  begleitenden  Gesteinen  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe  nach  und  nach  unter  die 
jüngeren  Schiefergebilde  bei  Uebelbach  untertauche,  um  nicht  weiter  zu  erscheinen. 

Parallel  mit  dem  Zuge  der  Kalkmassen  von  Gross-Sölk  über  Brettstein  bis 
Judenburg,  dann  von  Salla  bis  Uebelbach,  bemerkt  man  weiter  im  Norden  einen 
zweiten  solchen  Zug.  Bei  Oeblam  und  Irdning  beginnend,  ist  derselbe  über  Rotten- 
mann und  Hohentauem  nur  durch  schmale  Züge  von  Chloritschiefer  angedeutet.  Von 
Hohentauem  nach  Wald  werden  die  Chloritschiefer  mächtiger,  bei  Wald  tauchen 
auch  mächtige  Kalkmassen  auf,  und  sind  über  Kallwang,  Mautem  bis  in  die  Niede- 
rung von  Leoben  und  nach  Brück  zu  verfolgen.  Die  zwischen  Brück  und  Parschlug 
liegende  Kalkmasse  ist  hieher  zu  rechnen.  Die  Fortsetzung  dieses  Zuges  stellen  dar 
die  kömigen  Ejilke  im  Stainzer  Tliale  (Kapfenberg  O). 

Zwischen  diesem  eben  besprochenen  Zuge  einerseits,  jenem  von  Brettstein- 
Judenburg  und  dem  Salla-Uebelbacher  Kalkmassenzuge  andererseits  befindet  sich 
ein  ausgedehntes  Gebiet  der  älteren  eozoischen  Gesteine  eingeschlossen,  das  in 
mehrere  Massen  zergliedert  ist.  Die  eine  Masse  umfasst  das  Granit-  und  Gneisgebirge 
des  Zinkenkogels  (Seckau  N)  und  des  Grossen  Bösensteins  (Rottenmann  S),  die  an- 
dere bilden  die  Muralpen,  die  aus  Gneis,  Glinmmierschiefer,  Homblendegesteinen 
und  Serpentin  zusammengesetzt  sind;  eine  dritte,  die  ausgedehnteste,  ninmit  das 
ganze  eozoische  Gebiet  der  Cetischen  Alpen  östlich  von  der  Mur  und  Mürz  ein,  und 
besteht  im  östlichen  Theile  vorzüglich  aus  Gneis  und  untergeordneten  Einlagerungen 
von  Hornblendegesteinen,  Glimmerschiefer  imd  kömigem  Kalk.  Die  Schichten  des 
Zinkenkogler  Gneis-  und  Granitgebirges  parallelisiren  mit  der  Streichungsrichtung 
der  Koralpe  (NW-SO),  die  der  Muralpen  und  theilweise  auch  die  der  Cetischen 
Alpen,  zeigen  fast  dieselbe  Streichungsrichtung,  wie  sie  in  der  Tauemkette  vom 
Hochgolling  zum  Ilohenwart  angegeben  wurde.  An  jener  Stelle  aber  zwischen  Klein- 
Lobming  und  Obd.ach,  an  welcher  die  Unterbrechung  der  Judenburger  und  Sallaer 
Kalkablagerungen  zu  beobachten  ist,  stosst  die  Gesteinsmasse  der  Muralpen  an  die 
ungehindert  vorüberstreichenden  Schichten  der  Koralpe  unmittelbar  an. 

Noch  erwartet  ein  weiterer  Kalkzug  erwähnt  zu  werden,  der  aus  der  Gegend 
von  Mohap  über  St.  Katharein  bis  Thörl  zu  verfolgen  ist  Er  wird  von  Thonglimmer- 
schiefer  und  Talkschiefer  begleitet.  Als  Fortsetzung  desselben  dürfte  wohl  die  Angabe 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keicbsanstalt,  1864,  Verb.,  p.  211. 
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des  Talkschiefervorkommens  auf  der  Karte,  im  Osten  von  Tumau,  nach  den  Aufnah- 
men der  I.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt  im  Sommer  1852  ^)  gelten. 
Im  Süden  dieses  Zuges  besteht  der  Kern  des  Gebirges  vorzüglich  aus  schieferigem 
Gneis  und  gehört  somit  auch  der  älteren  eozoischen  Gruppe  an.  Ein  schmaler  Zug 
von  kömigem  Kalk  durchzieht  dieses  Gebirge  aus  der  Gegend  nördlich  von  Mürz- 
hofen  bis  nach  Mitterberg  bei  Langenwang. 

Im  Südosten  der  Koralpe  ist  noch  das  altkrystallinische  Bachergebirge  mit  seinem 
Begleiter,  dem  Possruck,  gelegen.  Den  Kern  des  Possruck  bilden  Gneis,  Glimmer- 
schiefer und  Homblendegesteine ,  in  der  Drauspalte  aufgeschlossen.  Der  innerste 
Kern  des  Bachers  besteht  aus  Granit,  der  eine  von  West  nach  Ost  bedeutend  ausge- 
dehnte Masse  bildet,  um  die  zunächst  sich  Gneis  anlegt.  Ausserdem  sind  besonders 
am  Südfusse  des  Bachers :  Glimmerschiefer,  Homblendegesteine  und  Eklogite  mit 
einer  Einlagerung  von  Serpentin  entwickelt.  Thonglimmerschiefergebilde  erscheinen 
unterbrochen  im  Osten,  mehr  zusammenhängend  im  Westen,  über  Granit  und  Gneis 
unmittelbar  gelagert.  Sie  bilden  femer  über  dem  Kerne  des  Possrucks  eine  vielfach 
durchfurchte  Decke,  und  Mlen  endlich  in  der  Umgebung  von  Hohenmauthen  nördlich 
und  südlich  der  Drau  die  Mulde  zwischen  dem  Bacher,  Possruck  und  der  Koralpe  aus. 

üeberblickt  man  noch  einmal  die  Vertheilung  der  krystallinischen  Gesteine 
auf  der  Karte  so  fallt  vor  Allem  der  Parallelismus  in  die  Augen,  welcher  sich 
zwischen  den  Erhebungen  der  älteren  eozoischen  Gesteins- 
massen und  den  Richtungen  der  oben  besprochenen  Zickzack- 
linie derLängsthäler  herausstellt.  Der  Zug  der  Tauernkette  ist  dem  Enns- 
thale  parallel.  Die  Fortsetzung  dieses  Zuges  vom  Hohenwart  über  die  Judenburger 
Alpen  zur  Koralpe  ist  der  Palten-Liesing-Linie  parallel.  Derselben  Linie  parallel  ist  die 
Streichungsrichtung  der  Zinkenkogelmasse.  Die  Mur-  undCetischen  Alpen  sind  parallel 
derMürzlinie.  Eben  derselben  parallel  ist  das  nördlich  von  derMürz  gelegene  Gebirge. 

Ein  gleicher  Parallelismus  ist  insbesondere  in  der  Streichungsrichtung  der 
jüngeren  eozoischen  Gesteine  sehr  augenfällig  wahrnehmbar. 

Der  Zicklacklinie  der  Längsthäler  parallel  und  ident  mit  ihr  ist  der  Zug  der 
jüngeren  eozoischen  Gesteine  von  Oeblam  und  Irdning  über  Rottenmann,  Wald  und 
Kalhvang  nach  Leoben  und  Brück.  Ebenso  derselben  Linie  der  Längsthäler  parallel 
verlauft  der  südlichere  gleiche  Zug  von  Gx.-Sölk  über  Brettstein,  Zeyring  bis  Juden- 
burg, von  Salla  bis  Uebelbach.  Selbst  der  längere  Durchmesser  jener  Mulde  von 
jüngeren  eozoischen  Gesteinen  bei  Murau  und  Oberwölz  ist  der  Palten-Liesing-Linie 
parallel.  Dieser  Parallelismus  lässt  sich  bis  ins  kleinste  Detail,  namentlich  bei  den 
Kalkzügen,  verfolgen  und  beurkundet  das  Alter  der  Zickzacklinie,  die  als 
eine  uralte  Eigenthümlichkeit  der Centralkette  aufgefasst  wer- 
den muss.  Denn  nach  den  in  dieser  Linie  angedeuteten  Richtungen  hat  die  Bildung 
der  ursprünglichen  Erhebungen  der  Centralkette,  die  a^us  älteren  eozoischen  Gestei- 
nen bestehen,  begonnen,  ist  die  Ablagerung  der  nächstfolgenden  Gebilde  der  jung- 

h  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  III,  1852,  4.  Heft,  p.  56. 


Digitized  by 


Google 


38  Die  eozoische  Formation. 

cozoischen  Kalkmassen  und  Schiefer  erfolgt,  und  wir  werden  weiter  noch;  unter  glei- 
chen Richtung-en  die  Anlagerung  der  palaeozoischen  und  auch  der  mesozoischen  For- 
mation an  die  Centralkette  beobachten  können. 

Mit  der  ofterwähnten  Zickzacklinie  fällt  die  jetzige  Nordgrenze  der  eozoischcn 
Gesteine  gegen  die  jüngeren  Abhagcrungen  im  Detail  nicht  zusammen.  So  finden 
sich  längs  der  Enns,  auch  südlich  von  derselben,  von  Schladming  über  Haus  bis 
Ocblarn,  einige  unbedeutende  Partien  der  silurischen  Schiefer,  an  die  eozoischen  an- 
gelehnt. Ebenso  verläuft  von  Irdning  östlich  die  Nordgrenze  der  eozoischen  Gesteine 
über  Rottenmann  und  Hohentauern  bis  Trögelwang  südlich  der  Paltenlinic.  Bei 
Trögelwang  überschreitet  sie  aber  die  Licsing-Linie  und  buchtet  tief  ein  in  das  linke 
Gehänge.  Bei  Mautern  und  Kammern  kehrt  sie  wieder  zur  Liesing  und  zieht  bei  St.  Peter 
vorüber  durch  die  längstlialfönnigen  Einsenkungen  von  Oberdorf,  Thörl,  Tumau, 
Veitsch,  nördlich  von  Mürzzuschlag  und  Spital  vorüber  auf  die  Anhöhen  des  Sömme- 
ring.  Es  treten  in  letzterer  Gegend  auf  unserer  Karte  von  Waiiberg  an  östlich  und 
südöstlich  vielfach  verzeichnet  der  silurischen  Formation  zugerechnete  Schiefer  und 
Kalke  auf.  Doch  liegt  über  deren  Beschaffenheit  kein  detaillirender  Bericht  vor,  aus 
dem  über  das  Alter  dieser  Gebilde  volle  Sicherheit  zu  schöpfen  wäre,  und  es  ist 
leicht  möglich,  dass  sie  in  der  Zukunft,  als  der  jüngeren  eozoischen  Formation  ange- 
hörig, erwiesen  werden  dürften. 

Ebenso  fallt  die  südliche  Grenze  der  eozoischen  Gesteine  am  Südfusse  des  Ba- 
chers nur  auf  der  Linie  Gonobitz-Windischgraz  mit  der  gleichnamigen  Einsenkung 
zusammen  und  zieht  von  Windischgraz  über  Altenmai^kt  weiter  westlich. 

Im  Südwesten  von  Windischgraz  tritt  uns  auf  der  Karte  eine  merkwürdige,  in 
den  Alpen  seltene  Erscheinung  entgegen.  Mitten  im  Gebiete  der  südlichen  Kalkalpcn, 
südlich  vom  Ursulaberge  finden  wir  hier  kiystallinische  Gesteine  verzeichnet.  Der 
(*)stlichc  Theil  eines  Zuges  von  eozoischen  Gesteinen:  Gneis  und  Glimmerschiefer,  ist 
CS,  der,  bei  Eisenkappel  in  Kärnten  beginnend,  über  Schwarzenbach  ansteht,  bei 
St.  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  und  über  Savodne  bis  Plcschivetz  zu  verfolgen  ist  ^) 

Solche  Vorkommnisse  von  krystallini sehen  Gesteinen  mitten  in  den  südlichen 
Kalkalpen  sind  von  da  westlich  noch  einige  bekannt.  Als  eine  Fortsetzung  des  eben 
erwähnten  steierischen  Vorkommens  taucht  bei  Ilermagor  am  linken  Gehänge  der 
Gail  krystallinisches  Gebirge  aus  den  K^lkmassen  empor,  und  ist  von  da  über 
M.  Luggau  und  Tilliach  zu  verfolgen.  Weitere  krystallinische  Inseln  sind  zwischen 
Trient  und  Agordo,  dann  bei  Recoaro,  imd  die  Gneisinsel  der  Val  Trompia  bekannt. 
In  imseren  nördlichen  Kalkalpen  sind  diese  Erscheinungen  viel  seltener.  Bei  Festenhof 
nördlich  bei  Ternitz  2)  in  Niederösterreich  ist  ein  beschränktes  Vorkommen  von  Horn- 
blcndegesteinen  im  Gebiete  der  sogenannten  Grauwackenschiefer  bekannt.  Ausserdem 


»)  Dr.  F  r.  R  o  1 1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  p.  505  (Id). 
*}  C  z  i  e  e  k  t  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsaiii-talt,  V,  1854,  p.  490. 
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kenne  ich  nur  noch  in  Pinzgau  im  Norden  der  Radstädter  Triaskalkc  ein  ausgebrei- 
tetes Vorkommen  von  Thonglimmerschiefer. 

Diese  Erscheinung  erinnert  an  die  den  Karpathen  eigenthümliche  Vertheilung 
der  Gesteine,  wo  um  inselförmige,  krj^stallinische  Gebirge  die  mesozoischen  Gebilde 
sich  mantclformig  anlagern.  In  unserem  Gebiete  erinnert  jedoch  der  Bacher  am  leb- 
haftesten an  diese  karpatische  Anordnung  der  jüngeren  Gesteine  an  die  älteren,  in- 
dem nicht  nur  an  den  Südfuss  des  Bachers  die  südlichen  Kalkalpen  ihre  Gesteins- 
massen  anlehnen,  sondern  man  auch  auf  dem  westlichen  Theilc  des  Bacherrückens  nach 
Di\  Rolle  Werfenerschiefer  und  Hippuritenkalke  aufgelagert  findet,  und  auch  bei 
ilalu'enberg  in  der  Drauthal-Niederung,  ferner  auf  den  Höhen  des  Possinicks  bei 
Hell.  Geist,  also  im  Norden  des  Bachers  und  schon  im  Gebiete  der  Centralkette,  echte 
triasische  Kalke,  Scliiefer  und  Sandsteine  in  einzelnen  isolirten  Vorkommnissen 
anti'ifft. 

In  weit  grösserem  Massstabe  findet  man  das  Eingreifen  der  viel  jüngeren  x\Jpen- 
kalkgebilde  in  das  Gebiet  der  Centralkette  am  Radstädter  Tauem  entwickelt.  Auf 
unserer  E^arte  sieht  man  ein  solches  Vorkommen  des  Alpenkalks  (Radstädter  Kalk 
und  Schiefer)  auf  der  Kalkspitze  südlich  von  Schladming  verzeichnet.  Es  ist  dies  das 
südliche  Ende  einer  grossen  Masse  Alpenkalks,  die  von  da  durch  den  südlichen  Theil 
Salzburgs,  südlich  von  der  Salza  bis  nach  Tirol  in  die  Gerlosgegend  fortsetzt,  hier 
schmal  endigt,  sich  aber  nach  Osten  so  erw^eitert,  dass  ein  grosser  Theil  der  Central- 
kette in  der  Umgegend  des  Radstädter  Tauems,  von  Radstadt  südlich  bis  nach  Lun- 
gau  und  zur  Kalkspitze  von  ihr  überdeckt  vnrd. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  weiter  im  Westen  in  Tirol  und  in  der 
Schweiz  noch  einige  Male.  So  insbesondere  im  Wassergebiete  der  Sill  südlich  von 
Innsbruck  ^)  und  um  den  alteozoischen  Kern  der  Selveretta-Gebirgsmasse.  ^) 

3.  Oertliches  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  eozoischen 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Es  scheint  mir  nicht  nöthig,  Alles,  was  über  die  Verhältnisse  des  örtlichen  Vor- 
kommens der  Gesteine  und  Ablagerungen  bisher  mitgctheilt  worden  ist,  in  diesem 
Abschnitte  zusammen  zu  tragen  und  zu  wiederholen.  Die  meisten  Mittheilungen  sind 
ohnehin  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Rcichsanstalt  Jedermann  zugänglich 
und  die  verehrlichen  Vereinsmitglieder  besitzen  überdies  von  den  meisten  derselben 
Separatabdrücke.  Ich  darf  mich  wohl  daher  in  den  Abschnitten  über  das  örtliche  Vor- 
kommen der  Ablagerungen  darauf  beschränken,  theils  das  Wichtigste  von  dem  bereits 


J)  Prof.  P  i  c  h  1  e  r  :  Beiträge  zur  Geognosie  Tirols.  Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und 
Vorarlberg.  Dritte  Folge,  VIII,  1859,  mit  einer  Karte  in  Farbendruck. 

*)  Prof.  Theobald:  Unterengadin,  geogn.  Skizze,  —  und:  Geologische  Beschreibung  der 
nordöstlichen  Gebiete  Graubündtens.  Beide  Abhandlungen  mit  Karten,  Siehe  F  r.  v.  H  a  u  e  r 
im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1865,  XV.  Verh.,  p.  81 — 86, 
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Mitgethcilten^  wo  es  nothwendig  erscheint^  hervorzuheben,  femer  jene  Theüe  der 
publicirten  Abhandlungen,  mit  deren  Angaben  Ich  nicht  übereinstimme,  zu  bespre- 
chen, thells  endlich  meine  eigenen  Beobachtungen,  die  neu  slnd^  und  während  der 
Revision  gesammelt  wurden,  mitzutheilen. 

Um  den  Gebrauch  der  Literatur  zu  erleichtem,  schicke  ich  die  Yerfheflung  der* 
Arbeiten  der  einzelnen  Geologen,  die  an  der  Aufnahme  des  eozoischen  Gebietes  der 
Karte  theilgenommen  haben,  voraus. 

Den  nordwestlichsten  Theil  des  eozoischen  Gebietes  unserer  Karte,  das  lüdliehe 
Wassergebiet  der  Enns  von  der  Westgrenze  des  Landes  über  Irdning,  Rottenmann 
bis  Gaishora,  und  südlich  bis  an  die  Wasserscheide,  d.  h.  bis  an  den  Kamm  der 
Tauemlcette  und  der  Seckauer  Alpen  habe  ich  im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  im  Sommer  1852  aufgenommen.  Der  Bericht  über  die  geolo- 
gische Beschaffenheit  des  Ennsthales  ist  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt 
IV,  1853,  p.  461,  u.  f.  abgedruckt.  Die  zu  dieser  Abhandlung  zugehörigen  Durch- 
schnitte findet  man  in  demselben  Jahrbuche,  Y,  1854,  auf  der  ersten  Tafel  beisam- 
men, die  einer  Abhandlung,  p.  818,  beiliegt:  Ueber  die  geologische  Beschaffenheit 
der  Centralalpen  zwischen  dem  Hochgolling  und  dem  Venediger,  in  welcher  letzteren 
p.  836  ebenfalls  noch  das  Ennsthaler  Gebirge  betreffende  Mittheilungen  zu  lesen 
sind.  Endlich  ist  noch  die  Fortsetzung  dieser  Studien  in  einer  dritten  Abhandlung 
daselbst,  VII,  1856,  p.  405,  zu  finden. 

An  die  Aufiiahme  des  Wassergebietes  der  Enns  schliesst  sich  im  Meridian  von 
Gaishom  an,  von  der  Nordgrenze  des  eozoischen  Gebietes  herab  zum  Parallelkreis 
durch  Mautem,  Leoben  und  Voran  und  bis  an  die  östliche  Landesgrenze,  die  Auf- 
nahme des  Wassergebietes  der  Liesing,  der  Mürz  und  des  nördlichen  Theiles  der  Ceti- 
schen  Alpen,  die  ebenfalls  im  Jahre  1852  im  Auftrage  der  Direction  der  k.k.  geolog. 
Reichsanstalt,  durch  die  Herren  k.  k.  Bergräthe  Franz  Ritter  v.  H  a  u  e  r  und  Franz 
Foetterle,  ferner  Ferd.  v.  Lidl,  Heinrich  Wolf  und  Ferd.  Seeland 
ausgeführt  wurde.  Ein  allgemeiner  Bericht  über  die  gewonnenen  Resultate  ist  im 
Jahrbuche  HI,  1852,  p.  56,  von  den  Herren  Franz  Ritter  v.  Hauer  und  Franz 
Foetterle  publicirt.  Der  Vortrag  von  Ferd.  v.  Lidl,  im  B.  IV,  1853,  p.  429, 
enthält  überdies  einige  Angaben  über  die  Umgegend  von  Kallwang. 

Von  diesen  Aufnahmen  im  Süden  folgen  die  im  Auftrage  der  Direction  des 
geogn.-mont  Vereines  für  Steiermark  ausgeführten  Aufhahmsarbeiten.  Den  westlich- 
sten Theil  des  Wassergebietes  der  Mut  von  den  Judenburger  Alpen  und  dem  Pöls- 
thale  westlich,  bis  an  die  Landesgrenze  im  Westen  und  Süden  und  südlich  anschliessend 
an  meine  Arbeiten  im  Ennsthale,  hat  Herr  Dr.  Fr.  Rolleim  Sommer  1853  began- 
gen. Seine  Resultate  hat  derselbe  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  die  unter  dem 
Titel :  Ergebnisse  der  geognostischen  Untersuchung  des  südwestlichen  Theiles  von 
Steiermark  in  demselben  Jahrbuche  V,  1854,  p.  322,  abgedruckt  ist 

An  dieses  Gebiet  schliesst  im  Osten  die  ^)  im  Sommer  1847  von  A.v.  Morlot 

1)  Dritter  Der.  de«  geogn.-mont.  Ver.  für  Innerösterreich  und  das  Land  ob  der  Enns,  1849,  p.  13- 


Digitized  by 


Google 


Oertliches  Vorkommen.  41 

aufgenommene  Section  Vill:  Vmgebnngen  von  Leoben  nnd  Judenbnrg.  Die  Karte  ist 
im  Farbendruck  durch  das  k.  k.  militärisch-geographische  Institut  ausgeführt  und  auf 
Rechnung  der  Subscription  der  ;,Freunde  der  Naturwissenschaften*  herausgegeben.  ^) 
Die  hiezu  gehörigen  Erläuterungen:  Wien  1848,  bei  Braumüller  und  Seidel,  enthal- 
ten die  gewonnenen  Resultate  A.  v.  Morlots.  ^) 

Ein  beträchtlicher  Theil  dieses  Gebietes  wurde  später  neu  be- 
gangen und  in  eingehender  Weise  untersucht.  Und  zwar  die  Umgegend  von 
St.  Michael  und  Kraubath  von  Albert  Miller,  die  südöstliche  Umgebung  von 
Leoben  von  Ferd.  Seeland.  Die  diese  Aufnahmen  erläuternden  Berichte  sind  im 
fünften  Berichte  des  geogn.-mont  Vereines  für  Steiermark,  Graz  1856,  der  des 
ersteren,  p.  53  mit  einer  Tafel,  des  letzteren  p.  77  abgedruckt. 

An  die  Aufnahmen  in  der  Gegend  von  Judenburg  und  Leoben  schliesst  östlich 
an :  die  Begehung  des  südlichen  Theiles  der  Cetischen  Alpen  durch  Dr.  K  J.  A  n  d  r  a  e, 
die  im  Sommer  1853  stattfand.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gesammelten  Daten  sind 
von  demselben  zusammengestellt :  im  Berichte  über  die  Ergebnisse  geognostischer 
Forschungen  im  Gebiete  der  IX.  Section  der  General-Quartiermeisterstabskarte  von 
Steiermark  und  ülTrien  während  des  Sommers  1853  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt,  Y,  1854,  p.  529. 

Das  an  die  Section  YIII  südlich  anstossende  Gebiet  der  Koralpe  auf  der 
Section  XTTI  derselben  schon  genannten  Karte  wurde  zuerst  im  Sommer  1848  von 
A.  V.  Morlot  aufgenommen.  Als  Resultat  dieser  Begehung  liegt  eine  von  einem 
erläuternden  Texte  nicht  begleitete  Manuscriptkarte  *)  vor,  auf  welcher  das  ganze 
steierische  Gebiet  der  Koralpe  mit  einer  Farbe,  als  aus  Glimmerschiefer  bestehend, 
dargestellt  ist,  in  welchem  auf  sieben  Stellen  körnige  Kalke  mit  einer  zweiten  Farbe 
angegeben  sind. 

Im  Sommer  1854  gelangte  dasselbe  Gebiet  der  Koralpe  bis  nach 
Schwanberg  herab  durch  Dr.  Fr.  Rolle  zur  Aufnahme.  Die  Ergebnisse  dieser  Be- 
gehung sind  in  einer  Abhandlung:  Geologische  Untersuchungen  in  demTheile  Steier- 
marks  zwischen  Graz,  Obdach,  Uohenmauthen  und  Marburg  im  Jahrbuche  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1856,  p.  219  zu  finden. 

Der  Sftdabhang  der  Koralpe»  der  nördlich  von  der  Drau  gelegene  Posimck 
und  das  Baehergehirge  vnirden  von  Dr.  Rolle  im  Sonmier  1855  begangen  und  im 
Vm.  Bd.,  1857,  des  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  p.  266,  beschrieben.  Durch 
den  südöstlichen  Theil  des  Bachergebirges  konnte  femer  Theobaldv.  Zolliko- 
fer  im  Sommer  1858  längs  der  neuangclegten  Strasse  in  die  Bacherwaldungen  einen 
Durchschnitt  begehen,  der  in  demselben  Jahrb.  V,  1859,  p.  203,  mitgetheilt  und 
beschrieben  ist 


<)W.  Haidinger:  Schlass  der  Heraasgabe  der  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen.  Jahrb. 

der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1852,  III,  4.  Heft,  p.  2. 
>)Haidinger:  Ber.  III,  p.  236  und  p.  262. 
>)  Haidinger:  Ber.  V,  p.  222. 
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Endlich  ist  das  inselartige  Vorkommen  von  eozoischen  Gesteinen  innerhalb  der 
südlichen  Kalkalpenkette  von  St.  Veit  und  Pleschiwetz  von  Dr.  Rolle  begangen  und 
im  Jahrb.  der  L  k:  geolog.  Reichsanstalt,  Vllly  1857,  p.  505,  in  der  Abhandlung : 
Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windischgraz, 
Cilli  und  Oberburg  in  Untersteiermark  (p.  13)  beschrieben. 

Nach  dieser  Uebersicht  dürfte  es  wohl  kaum  schwer  fallen,  den  Aufschluss  über 
ii'gend  ein  bekanntes  locales  Vorkommen  der  eozoischen  Formationen  in  unserem 
Gebiete  in  der  vorliandenen  Literatur  aufzufinden. 

Die  grösste  Masse  der  in  der  angeführten  Literatur  verzeichneten,  zerstreuten 
und  vereinzelten  Beobachtungen  hat,  wie  dies  Dr,  Rolle  von  seinen  eigenen  im 
oberen  Murthale  gesammelten  ^)  sagt,  meist  blos  eine  rein  örtliche  Bedeutung.  Und 
doch  ist  man  an  diese  Beobachtungen  angewiesen,  um  zu  Resultaten  von  allgemeine- 
rem wissenschaftlichen  Literesse  zu  gelangen.  Von  den  einfachen,  meist  nur  rein 
örtlichen  Verhältnissen  des  Vorkommens  von  Hornblendegesteinen  mit  körnigem 
Kalk  und  Gneis  in  Einlagerungen  von  nur  geringen  Dimensionen,  in  einer  immer 
wieder  leicht  erkennbaren  Varietät  von  Glimmerschiefer  ausgehend,  konnten  wir  die 
älteren  eozoischen  Gesteine  im  Gebiete  unserer  Karte  meist  mit  Leichtigkeit  naeh- 
w^eisen.  Die  an  einer  Stelle  wirklich  beobachtete  Ueberlagerung  der  älteren  eozoischen 
Formation  durch  die  Gebilde  des  Thonglimmerschiefers  mit  mächtigen  Kalklagern 
fanden  wir  an  vielen  anderen  Punkten  wieder,  ebenso  den  zwischengelagerten  Granaten- 
Glimmerschiefer  als  oberen  Theil  der  älteren  eozoischen  Gruppe.  Hier  ist  nun  der 
Ort,  dieses  Resultat  weiter  zu  begründen,  und  insbesondere  jene  Thatsachen  und 
Gründe,  die  gegen  diese  Auffassung  zu  sprechen  scheinen,  oder  in  anderweitiger 
Richtung  mit  Unrecht  verwendet  wurden,  zu  besprechen. 

Den  so  sehr  einfachen  und  evidenten  Lagerungsverhältnissen  des  eozoischen 
Gebietes  im  westlichsten  Theile  des  Ennsthales  ist  es  zu  verdanken,  dass  ich  die 
TJebereiiiaiiderfolg^  der  zwei  Gruppen  der  krystallinischen  Gesteine  fester  und  Grana- 
ten führender  Glimmerschiefer,  überlagert  von  den  Gebilden  des  Thonglinunerschie- 
fer&  auffassen,  und  so  weit  es  möglich  war,  verfolgen  konnte. 

Am  evidentesten  ist  diese  Aufeinanderfolge  im  Gross-Sölk-Bache  und  längs 
der  Gräthe,  die  dieses  Thal  vom  Irdning-Bache  scheidet,  (Vergleiche  den  nördlichen 
Theil  des  Durchschnittes  V  auf  Tafel  I).  Von  Gross-Sölk  thalaufwärts,  bis  in  die  Ge- 
gend des  Lämmer-Thörls,  stehen  die  Thonglimmerschiefergebilde  an,  dann  folgt  die 
weniger  breite  Zone  des  Granaten-Glimmerschiefers  bis  in  die  Gegend  zw^ischen 
Mösna  und  St.  Nicolai ;  die  südlichen  Umgebungen  des  letztgenannten  Ortes  liegen 
schon  im  Gebiete  des  festen  Glimmerschiefers. 

Dem  festen  Glimmerschiefer  gehören  an  die  vielen  auf  der  Karte  verzeichneten 
Einlagerungen  von  körnigem  Kalke  im  hintersten  Theile  des  Quellengebietes  des 
Gross-Sölk-Baches,  wovon  namentlich  das  am  schwarzen  See  (Nicolai  SW)  von  Hom- 


')  1.  c.  p.  322  (1). 
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blendegesteinen  begleitet  winL  Die  Fortsetzung  beider  ist  nach  einer  Unterbrechung 
wieder  im  Gross-Sölk-Thalc;  St.  Nicolai  SO,  verzeichnet.  Dem  festen  Glimmerschiefer 
gehört  femer  auch  noch  das  Homblendeschieferlager  in  der  Seifrieding,  Nicolai  0.  Im 
Granaten-Glimmerschiefer  bemerkte  ich  keine  besonderen  Einlageiningcn.  Der  tiefere, 
südlichere  Theil  des  Thonglimmerschiefergcbietes  ist  ausgezeichnet  durch  eine  mäcli- 
tige  Einlagerung  von  körnigem  Kalk,  die  bei  Gross-Sölk  das  Thal  verquert  und  be- 
sonders mächtig  und  ausgebreitet  auf  dem  Gumpeneck  zu  beobachten  ist.  Im  Liegen- 
den dieser  Hauptmasse  von  Kalk  sind  noch  südlich  gegen  das  Lämmer-Thörl  zwei 
untergeordnete  Kalklager  auf  der  Karte  eingetragen.  Der  hangende  Theil  der  Thon- 
gllmmerschiefer-Zone  über  dem  Kalk  ist  durch  Einlagerungen  von  Chloritschiefer 
ausgezeichnet.  Man  trifft  die  hieher  gehörigen  Chloritschiefer  im  Sölkerbache,  von 
Gross-Sölk  abwärts  bis  Stein  im  Ennsthale,  dem  Thonglimmerschiefer  eingelagert. 

Von  der  Umgegend  des  Sölker  Thaies  verfolgte  ich  nun  nach  West  bis  an  die 
Landesgrenze  diese  Gebilde.  Den  Thonglimmerschiefer  fand  ich  die  Gehänge  der 
Centralkette  gegen  das  Ennsthal  herab  bilden.  Im  hintersten  Theile  der  beiden 
Schladminger  Thäler  sah  ich  den  festen,  daselbst  erzführenden  Glimmerschiefer 
anstehen.  Zwischen  den  beiden  ebenerwähnten  beobachtete  ich  eine  regelmässig  mit 
nördlich  fallenden  Schichten  eingelagerte  grosse  Gneismasse,  die  den  Steinzinken 
und  die  Hochwildstelle  bildet  und  hier  genau  jenen  Raum  einzunehmen  scheint,  in 
dem  weiter  westlich  der  Granaten-Glimmerschiefer  auftritt 

Auch  östlich  hatte  ich  noch  bis  in  das  Irdning-Thal  dieselben  Verhältnisse  ver- 
folgen können.  Insbesondere  war  es  das  Lager  von  körnigem  Kalk,  das  ich  vom 
Gumpeneck  östlich  bis  über  den  Irdning-Bach  auf  den  Schabkogel  ununterbrochen 
verfolgt  habe.  Der  Verlauf  der  angeführten  Gebilde  noch  weiter  in  Ost  war  mir 
unklar  geblieben,  und  wurde  gewiss,  da  das  südlich  anstossende  Gebiet  damals  noch 
fast  ganz  unbekannt  war,  von  mir  verfehlt  aufgefasst,  und  ich  halte  mich  für  ver- 
pflichtet, meine  Bedenken  gegen  die  in  meiner  Abhandlung  über  das  Ennsthal  aus- 
einandergesetzte Auffassung  der  gegebenen  Thatsachen  hier  darzustellen. 

Aus  dem  sehr  regelmässigen  Streichen  der  Schichten  im  westlichen  Gebiete 
schloss  ich,  dass  die  genau  im  Fortstreichen  der  Sölker  Kalkmasse  bekannt  gew^orde- 
nen  Einlagerungen  von  kömigem  Kalk  auf  der  Gstemmer  Spitz  und  südwestlich  am 
Bösenstein  als  Fortsetzungen  des  Sölker  Kalkzugcs  zu  betrachten  seien.  Dieser  Auf- 
fa^ssung  widerspricht  aber  die  Thatsache,  dass  an  den  beiden  Kalkeinlagerungen  süd- 
lich llornblendegesteine  erscheinen,  die  im  Liegenden  der  Sölker  Kalkmassc  fehlen. 
Diese  genannten  Kalk-  und  Hornblendegesteinc  werden  wohl  besser  als  Anzeiger 
des  Vorkommens  der  älteren  Gruppe  der  cozoischen  Gesteine  dieser  Gegend  gelten. 

Es  ist  daher  vorzuziehen  die  Annahme,  dass  der  Zug  der  Thonglimmerschiefer- 
gebilde  in  der  Gegend  von  Au  eine  Theilung  in  zwei  i\rme  erfahre.  Der  südliche 
Arm  hört  am  Ostende  des  Sölker  Kalkzugcs  auf,  während  der  nördliche  Arm  nördlich 
von  Au  und  Oppenberg,  parallel  der  Palten  weiter  fortzieht.  Mit  dieser  Auffassung 
liisst  sich  besser  die  Thatsache  in  Einklang  bringen,  dass  der  den  Sölker-Kalkzug  am 
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Hocheck  überlagernde  Chloritschieferzug  weiter  östlich  ganz  aufhört,  und  femer  die 
Beobachtung,  dass  die  Chloritschiefer  zwischen  Oeblam  und  Irdning  in  Nordost 
streichen  und  sich  somit  In  einem  Bogen  vom  Sölker  Kalkzuge  sehr  bedeutend  ent- 
fernen. In  dieser  Annahme  findet  femer  auch  die  einzige  beobachtete  Störung  im  Fallen 
der  Schichten,  das  im  Gebiete  des  Ennsthales  vorherrschend  ein  nördliches  ist,  eine 
Erklärung.  In  der  Gegend  von  Au  südlich  tritt  nämlich  plötzlich  ein  südliches 
Einfallen  der  Schichten  auf.  Je  südlicher  von  da  stellen  sich  die  Schichten  mehr  und 
mehr  steil  auf,  bis  man  die  Schichten  des  Sölker  Kalkzuges  senkrecht  stehend  findet. 
Südlich  vom  Kalke  beginnt  wieder  das  nördliche  Fallen  der  Schichten  sich  normal 
einzustellen.  Offenbar  deutet  dieses  Verhältniss  eine  Zusammenpressung  und  Auskei- 
lung  des  Thonglimmerschiefers  an. 

Für  diese  Annahme  spricht  endlich  auch  das  Auftreten  des  Gneises  im  östli- 
chen Theile  des  von  mir  begangenen  Ennsgebietes,  am  Bösenstein  und  Gross-Gries- 
stein,  den  ich  ehedem  als  eine  Einlagerung  im  Thonglimmerschiefer  betrachtete.  Aus 
den  neueren  Untersuchungen  längs  der  Mur  von  St.  Michael  nach  Kxaubath  scheint 
es  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  die  Gneismasse  des  Zinkenkogels,  von  welcher  die  oben 
genannten  einen  Theil  bilden,  der  älteren  Gruppe  der  eozoischen  Gesteine  angehöre, 
und  somit  diese  Gruppe  auch  in  der  Gegend  zwischen  Hohentauem  und  Oppenberg 
herrschen  müsse. 

Es  wird  wohl  am  Ostende  der  Sölker  ILalkmasse  der  südliche  Arm  der  Thon- 
glimmcrschiefergebüde  als  unterbrochen  betrachtet  werden  müssen.  Aber  dessen 
Fortsetzung  folgt  bald  wieder  in  den  Vorposten  des  grossen  Brettsteiner  Kalkzuges, 
die  östlich  vom  Breiteck  beobachtet  sind.  Von  da  an  ist  der  Zug  der  Kalkmassen,  eben- 
falls stellenweise  unterbrochen,  bis  Judenburg  verfolgt 

Eine  von  der  eben  auseinandergesetzten  abweichende  Auffassung  der  Thon- 
glimmerschiefergebilde  der  Murauer  und  Obcrwölzcr  Gegend  durch  Herrn  Dr.  F  r. 
Rolle  haben  wir  zunächst  als  die  wichtigste  zu  besprechen.  Dr.  Rolle  kannte  die 
petrographische  Uebereinstimmung  der  Gesteine  der  Murau-Oberwölzer  Gegend  mit 
jenen  damals  schon  bekannten  Thonglimmerschiefergebilden  des  Ennsthales  aus 
directer  Vergleichung  derselben.  *)  Doch  schien  es  ihm  zweckmässiger,  mit  weit  ent- 
fernter stehenden  Gebilden,  den  Seridtscliiefem  des  Tannus,  die  alpinen  Gesteine  zu 
vergleichen,  trotzdem  die  chemische  Analyse  dieser  Meinung  nicht  beipflichtete.  ^) 

Bei  der  Revision  der  Karte  konnte  ich  nicht  unterlassen,  wenigstens  einen  und 
zwar  den  wichtigsten  jener  Punkte,  an  welchem  die  Sericitgesteine  von  Dr.  Rolle 
angegeben  wurden,  zu  besuchen.  Ich  ging  von  Murau  das  Rantenthal  aufwärts  über 
Tratten  und  Ranten  bis  Seebach,  und  es  gelang  mir,  mit  nur  wenigen  Abstechern 
auf  die  Gehänge  des  Thaies  über  mehrere  fragliche  Punkte  Aufschluss  zu  erlangen. 

Vor  Allem  wäre  es  interessant  gewesen,  eine  der  wunderlichsten  Grenzen,  die 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geulog,  Reiclisanstalt,  V,  1854,  p.  324  (3). 
*)  l.  c.  p   362  (41). 
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je  auf  einer  geologischen  Karte  gezogen  wurden^  wirklich  bestättiget  gefunden  zu 
haben.  Diese  Grenze  zog  Dr.  Bolle  auf  dem  von  ihm  ausgegebenen  Originalblatte 
(das  vielfach  copirt  wurde  und  somit  auch  vielfach  vorliegt)  aus  der  Gegend  östlich 
bei  Luzmannsdorf  (im  Murthale  westlich  von  Murau)  in  nordostnördlicher  Richtung 
über  den  Kamersberg  in  das  Rantenthal.  Diese  Grenze  zieht  der  Streichungsrichtung 
der  Schichten  in's  E^reuz^  und  schneidet  nach  Dr.  Rolle's  Einzeichnung  das  mäch- 
tige, am  nördlichen  Gehänge  des  Kamersberges  von  Murau  an  parallel  mit  dem 
Rantenthale  in  Nordwest  ziehende  Kalklager  in  voller  Mächtigkeit  ab. 

Von  dieser  Grenze  sagt  Dr.  Rolle  Folgendes  ^):  ;,Eine  auffallend  plötzliche 
Grenzscheide  des  Glimmerschiefergebirgos  vom  Uebergangsgebirge  stellt  sich  von 
Tratten  an  bis  Luzmannsdorf  heraus.  Die  beiden  Formationen,  eine  jede  westöstlich 
streichend,  stossen  unmittelbar  mit  ihren  Schichten  gegeneinander  ab.  Der  granaten- 
reiche Glimmerschiefer  (im  Nordwesten)  stosst  in  seinem  Streichen  plötzlich  an  ganz 
andere  Schiefergesteine  und  mächtige  Kalkmassen  an.*^  Und  an  einer  anderen  Stelle : 
jyVom  Thale  aus  (I)  sieht  man  den  Kalkzug  des  rechten  Gehänges,  vom  Mieselwald 
her  bis  zum  Kulm  (nordöstliches  Gehänge  des  Kamersberges)  und  noch  eine  Strecke 
weiter  hoch  oben  aus  der  Bewaldung  in  ansehnlichen  weissen,  leuchtenden  Fels- 
massen hervortreten.  Bei  Tratten  aber  besteht  das  Gehänge  bereits  schon  aus  granat- 
fuhrendem  Glimmerschiefer.*'  2) 

Ich  begab  mich  daher  vorerst  an  jenen  Punkt  des  nordöstlichen  Gehänges  des 
Kamersberges,  an  welchem  der  von  Murau  bis  dahin  ziehende  Kalkzug  plötzlich  auf- 
hören sollte.  Ich  fand,  dass  dieser  Kalkzug  in  der  That  auf  einer  kurzen  Strecke,  die 
mit  Wiesen  bedeckt  ist,  oberflächlich  nicht  zu  bemerken  war,  sah  ihn  aber  in  der 
Fortsetzung  der  Streichungsrichtung  nordöstlich  vom  Rupenbauer  wieder,  wo  sich 
die  Schichten  desselben  kurz  darauf  steil,  etwa  unter  70^  nach  Ost  einfallend,  nörd- 
lich wenden  und  durch  einen  steilen  Seitengraben  im  Gehänge  deutlich  entblösst  an 
die  Thalsohle  herabgelangen.  Die  Häuser  in  der  Tratten  stehen  auf  der  Fortsetzung 
des  Kalkzuges  jenseits  des  Rantenbaches,  wo  dieser  Kalk  westlich  am  Wirthshause 
gebrochen  und  gebrannt  wird.  Hier  fallen  die  Schichten  schon  wieder  wie  von  Murau 
an  in  Nord.  Als  weitere  Fortsetzung  desselben  Kalkzuges  ist  ein  Kalkvorkommen  bei 
der  Earche  von  Ranten  zu  bezeichnen.  Endlich  folgt  die  zu  einer  sehr  bedeutenden 
Mächtigkeit  angeschwollene  Kalkmasse  von  Seebach,  die  von  Dr.  Rolle  schon  zu 
den  krystallinischen  Gesteinen  gerechnet  wird.  Aus  dieser  auf  den  Gehängen  südlich 
von  Tratten  gemachten  Beobachtung  folgt  die  Thatsache,  dass  der  Kalkzug  des  Ka- 
mersberges an  der  von  Dr.  Rolle  vom  Thale  aus  beobachteten  Stelle  beim  Kulm 
nicht  aufhöre,  sondern  bis  in  die  Gegend  von  Seebach  fortstreiche.  Ein  Abstecher  aus 
der  Thalsohle  zu  einer  Kapelle,  die  vis-ä-vis  der  Rantener  Kirche  im  südlichen 
Gehänge  des  Thaies  von  weitem  sichtbar  ist,  überzeugte  mich  davon,  dass  auch  im 


«)  L  c  p.  327  (6). 
«)  1.  c.  p.  357  (36). 
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Liegenden  des  eben  begangenen  Kalkzuges  nicht  unmittelbar  der  Granaten-Glimmer- 
schiefer folge,  sondern  bis  zu  dieser  Kapelle  der  echte  Thonglimmerschiefer  in  lichter 
und  dunkler  grauen,  miteinander  wechselnden  Schichten  mit  vielfachen  Windungen 
anstehe.  Dieser  Thonglimmerschiefer  lässt  sich  über  Kanten  bis  nach  Seebach 
verfolgen,  wo  man  ihn  dem  Orte  gegenüber  und  früher  schon  beim  Josner,  die  nach 
Nordwest  fallende  Kalkmasse  von  Seebach  unterteufen  sieht.  Erst  im  Südwesten  von 
diesem  Thonglinamerschieferzuge  folgt  der  von  Dr.  Rolle  angegebene  Granaten- 
Glimmerschiefer.  Auf  diese  Weise  fand  die  erwähnte  „auffallend  plötzliche  Grenz- 
scheide ^  keine  Bestätigung  und  konnte  nur  bei  geringer  Anzahl  von  directen  Beob- 
achtungen, die  Herrn  Dr.  Rolle  zur  Disposition  standen,  als  annehmbar  erscheinen. 

Im  Hangenden  des  so  verfolgten  Kalkzuges  findet  man  nun  von  der  Tratten 
etwas  westlich  an  der  Strasse  die  S er icitge steine  Dr.  Rolle's  anstehend  und 
entblösst.  Die  feinerdigen  rothen  Schiefer  ^)  bilden  hier  Einlagerungen  von  höchstens 
3 — 4"  Mächtigkeit  im  grünen  Chloritschiefer.  Der  letztere  fiihrt  in  der  Nähe  von 
Quarzadern  insbesondere  jene  weissen  und  grünlichen  seidenglänzenden  krystallinisch- 
feinschuppigen  Schiefer,  die  Dr.  Rolle  wiederholt  auch  von  anderen  Stellen  her- 
vorhebt. Die  Hauptmasse  des  hier  nicht  unbedeutend  entwickelten  Chloritschiefers 
ist  genau  dem  Chloritschiefer  im  Ennsthale,  wie  er  insbesondere  in  der  Walchem  im 
Hangenden  des  Sölker  Kalkzuges  auftritt,  zu  vergleichen. 

Sowie  hier  im  Hangenden  des  Trattener  Kalkzuges  bei  Tratten  ein  Chlorit- 
schiefer auftritt,  muss  auch  in  der  Gemeinde  Stallbaum  (Murau  NO)  hoch  oben  über 
St.  Egydi  auf  dem  das  Gehänge  bildenden  mächtigen  Kalk  daselbst  ein  Chlorit- 
schiefer lagern,  da  man  in  allen  Schuttkegeln  der  Bäche,  die  von  diesen  Höhen  herab  zur 
Thalsohle  gelangen,  sehr  häufig  Blöcke  eines  ausgezeichneten  Chloritschiefers  findet. 

Zunächst  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  Dr.  Rolle  die  Kalkmassen  von 
Oberwölz  ^)  für  älter  und  dem  krj^stallinischen  Gebirge  angehörig  betrachtet,  sowie 
dies  auch  von  der  Seebacher  Kalkmasse  3)  schon  erwähnt  wurde.  Zu  den  erwähnten 
Kalklagem  zieht  Dr.  Rolle  ferner  noch  das  Mühlener  Kalk-  und  Dolomitlager  *•), 
das  offenbar  die  Fortsetzung  des  Greuther  Kalklagers  bildet,  in  welchem  er  die  Cri- 
nit^nstiele  gefunden  hat. 

Ueber  die  Lagerung  der  Seebacher  Kalkmasse  ist  Dr.  Rolle  nicht  in's  Reine 
gekommen,  und  ich  habe  oben  erwähnt,  dass  sie  von  demselben  Thonglimmerschiefer, 
der  das  Trattener  Kalklager  unterteuft,  Seebach  gegenüber  unterlagert  werde,  somit 
zu  denselben  Kalkmassen  gehöre,  die  bei  Mm-au  beiderseits  des  Ran tenbaches  anstehen, 
im  Thale  westlich  bei  Murau  von  ausgezeichnetem  Thonglimmerschiefer  in  bedeuten- 
der Mächtigkeit  unterlagert  und  von  Dr.  Rolle  zu  den  Uebergangskalken  gerechnet 
werden.   Bei  dem  Oberwölzer  und  Mühlener  Kalke  fand  Dr.  Rolle  im  Liegenden 

i)  1.  c.  p.  359  (38). 
«)  1.  c.  p    330  (9). 
3)  1.  c.  p.  326  (5). 
*)  1.  i\  p.  344  (23). 
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überall  deii  Granatenglimmerschiefer  entwickelt,  und  Hess  sich  von  dieser  Beobach- 
tung bei  der  Altersbestimmung  dieser  Kalkmassen  leiten.  Doch  erwähnt  ausdrücklich 
Dr.  Rolle,  in  der  Gegend  von  Winklem,  Oberwölz  W,  an  einer  Stelle  etwas  weniges 
in  Nord  vom  Orte,  also  zwischen  dem  Kalke  und  dem  Granatenglimmerschiefer,  Schich- 
ten des  dunkelschiefergrauen,  graphitisch  abfärbenden  Schiefers  *),  die,  geringer  mäch- 
tig, wähi*end  der  genauen  Verfolgimg  des  Granatenglimmerschiefers  an  anderen  Stellen 
seiner  Aufmerksamkeit  entgehen  konnten.  Ueberdies  verdient  die  Angabe  Dr.  R  o  11  e's^) 
vom  Vorkommen  von  Zwischenlagern  von  einem  schiefergrauen  reinkrystallinischen 
Uebergangsschiefer  in  den  Oberwölzer  Kalkmassen  (Winklem,  Mirsi)  volle  Beach- 
tung, das  auch  in  den  andern  Kalkmassen  seines  Uebergangsgebirges  angegeben  wird. 

Die  Gesteinsbeschaffenheit  endlich  und  das  äusserliche  Auftreten  dieser  als 
älter  betrachteten  Kalkmassen  bietet  keinen  Anhaltspunkt  zur  Unterscheidung  der« 
selben.  Die  Seebacher  Kalkmasse  besteht  genau  aus  demselben  weissen  oder  grauen 
feinkörnigen  Kalke,  wie  die  Murauer  Kalkmassen,  und  es  imterscheidet  sich  die 
Wand  der  Puchser  Kalkmasse  in  keiner  Hinsicht  von  jener  bei  Seebach.  Hiernach 
dürfte  somit  die  Colorirung  aller  der  Kalkmassen  von  Oberwölz  und  Murau  mit  einer 
Farbe  und  die  Einbeziehung  derselben  zu  den  Gebilden  des  Thonglimmerschiefers 
gerechtfertigt  erscheinen. 

Aus  den  oben  über  Tratten  und  St.  Egydi  mitgetheilten  Thatsachen  lässt  sich 
schon  erwarten,  dass  die  Oliedenmg  der  jungeozoischen  Pormation  in  der  Murau» 
Oberwölzer  Gegend  ähnlich  sei  der  am  Nordgehänge  der  Tauemkette  im  Ennsthale, 
wo  der  liegendere  Theil  der  Formation  durch  Einlagerungen  von  Kalk,  der  hängen- 
dere durch  Vorkommen  von  Chloritschiefer  ausgezeichnet  ist.  Noch  viel  deutlicher 
ausgesprochen  ist  diese  Gliederung  im  südlichen  Theile,  in  der  weiten  Neumarkter 
Niederung.  Dr.  Rolle  hat  einen  Durchschnitt  über  diese  Gegend  nach  einer  von 
Ost  nach  West  laufenden  Linie,  vom  Gehänge  der  Judenburger  Alpen  über  das 
Büchelschloss  bei  Neumarkt,  auf  den  Kalkberg  und  herab  in's  Taya-Thal  unterhalb 
St  Lambrecht  mitgetheilt  3),  aus  welchem  man  ohne  Zwang  auf  eine  muldenförmige 
I..agerung  der  jungeozoischen  Gebilde  schliessen  kann.  In  der  Mitte  der  Mulde  zwi- 
schen dem  Kidkzuge  von  Greuth  und  Mühlen  in  Ost  und  den  Kalkmassen  der  Kre- 
benze  und  des  Kalkbcrges  im  Westen  hat  man  nach  Dr.  Rolle  vorherrschend  grün- 
lichgraue Schiefer,  und  wohl  auch  ganz  ausgezeichnete  Chloritschiefer,  wie  man  sie 
insbesondere  auf  dem  Schuttkegel  von  Teufenbach  und  an  der  Mündung  der  Taya, 
ferner  nach  Dr. Rolle  um  dasSchloss  Stein  beobachten  kann,  die  somit  die  hängend- 
sten Schichten  der  Mulde  bilden.  Im  Westen  der  Kalke  der  Krebenze  um  St.  Lam- 
brecht und  südlich  zum  Auerling-See  gibt  Dr.  Rolle  vielfach  das  Vorkommen  von 
grauen  und  grünen  chloritischen  Schiefern  an,  sie  müssen  hier  somit  auch  im  Liegen- 
den der  Ivalke  mächtig  entwickelt  sein. 

«)  1.  c.  p.  331  (10). 
*)  1.  c.  I».  331  (10) 
3)  I.  c.  1».  349  f.  2. 
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Von  Wichtigkeit  scheint  es  mir  noch^  einige  Angaben  Dr.  Rolle's  über  das 
Liegende  der  jungeozoischen  Formation  in  der  Murauer  Mulde  besonders  hervorzu- 
heben. Das  Liegende  der  Oberwölzer  Kalkmassen  bildet  der  Granatenglimmerschiefer, 
welchen  Dr.  Rolle  fiir  vollkommen  ident  hält  mit  demselben  Grestein  im  Ennsthale. 
Besonders  genau  durchstudirt  ist  in  dieser  Beziehung  die  nordöstliche  Umgegend  von 
Oberwölz.  Von  Oberwölz  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  Brucker  Teiche  herrscht 
der  Glimmerschiefer  mit  Ghranaten  und  unterteuft  in  Südwest  fallend  die  am  linken 
Gehänge  des  Wölzer  Thaies  anstehenden  E^alkmassen.  Im  Norden  vonWinklem  gibt 
Dr.  Rolle  ebenfalls  Granatenglimmerschiefer  an.  Ebenso  erwähnt  er  denselben 
Glinmierschiefer  in  der  Gemeinde  Hinterburg  (Oberwölz  S),  beim  Rapp;  zwischen 
der  Oberwölzer  und  der  Eütschthaler-Ealkmasse.  Auch  bei  Scheitern  im  Südosten 
von  Oberwölz  wird  der  Granatenglimmerschiefer  angegeben  und  umgibt  derselbe  so- 
mit die  Oberwölzer  Kalkmassen  rundherum. 

Aus  der  Gegend  von  Hinterburg  (Rapp)  über  Petersdorf,  den  Mitterberg  ent- 
lang nach  Schöder  und  hinauf  in  die  Gemeinde  Freyberg,  hat  Dr.  Rolle  den  Gra- 
natenglimmerschiefer im  Liegenden  der  Murauer  Thonglimmerschiefergebilde  ver- 
folgt. Südlich  von  Ranten  und  von  der  Seebacher  Kalkmasse  gibt  Dr.  Rolle  den 
Granatenglimmerschiefer  an,  und  ich  selbst  habe  ihn  bei  Bodendorf  und  Luzmanns- 
dorf  beobachtet  Aber  auch  bei  Niederwölz  herrscht  der  Granatenglimmerschiefer, 
wie  derselbe  endlich  auch  noch  am  südlichen  Ende  der  Mulde,  von  Mühlen  nach 
St  Margarethen  nach  Angaben  von  Dr.  Rolle  auftritt. 

Der  Granatenglimmerschiefer  bildet  somit  im  nördlichen  Theile  der  Mulde  fast 
ausschliesslich  vae  im  Ennsthale  das  Liegende  der  Thonglimmerschiefergebilde,  und 
diese  Thatsache  dürfte  bei  genauerer  Untersuchung  auch  im  südlichen  Theile  der 
Mulde  erwiesen  werden. 

So  genau  auch  die  Angaben  Dr.  Rolle's  über  die  Begrenzung  der  Mulde  nach 
Norden  und  Osten,  von  St.  Margarethen  über  Greuth  nach  Nieder-  und  Oberwölz 
und  von  da  über  Winklem,  St  Peter  bis  Scebach  der  Wirklichkeit  entsprechen  und 
zu  verwenden  sind,  verdienen  seine  Mittlieilimgen  ftber  die  Begrenzung  der  Mulde 
nach  Südwesten  weniger  Vertrauen.  In  dieser  Richtung  hin  lenkte  das  Vorkommen 
der  Steinkohlengebilde  der  Stangalpe  zu  sehr  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  und 
nöthigte  zur  Annahme,  dass  die  Murauer  Thonglimmerschiefergebilde  mit  den  Stang- 
alpnerschiefern  in  directer  Verbindung  stehen  müssten.  Hierin  findet  auch  die  plötz- 
liche und  auffallende,  schon  oben  besprochene,  quer  durch  das  Streichen  der  Schich- 
ten gezogene  Grenzscheide  von  Tratten  nach  Luzmannsdorf  ihre  Erklärung,  und  die 
Fortsetzung  dieser  Linie  von  Luzmannsdorf  in  südwestlicher  Richtung  in  den  mittle- 
ren Theil  des  Paalgrabens  ist  eben  so  gezwungen. 

Von  Stadl  den  Paalgraben  aufwärts  hat  man  nämlich  bis  über  die  Einmündung 
des  Stranergrabens  Idnaus  an  beiden  Gehängen  des  Thaies  granatenftihrenden 
Glimmerschiefer  anstehend  mit  sehr  flacher  welliger  Lagerung.  Von  Stadl  das  Mur- 
^hal  abwärts  hat  man  an  der  Strasse  über  St  Ruprecht  bis  Bodendorf  und  Luzmanns- 
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dorf  ebenfalls  vorherrschend  den  Granatcnglimmerschicfer  vor  sich.  Die  Lagerung 
ist  im  Gehänge  nicht  deutlich.  Man  findet  hier  nur  grosse  flache  GUmmerschiefer- 
Blöcke  den  Abhang  bedecken,  die,  alle  südlich  oder  südwestlich,  dem  Gehänge  pa- 
rallel liegend,  einfallen,  die  ich  jedoch  für  abgebrochene  Stücke  der  Schichtenköpfc 
höher  oben  anstehender,  flach  NO  fallender  Glimmerschiefer  betrachte.  Aji  einzelnen 
Stellen  dieser  Thalstrecke  scheinen  doch  anstehende  Gesteinspartien  vorzukom- 
men, die  aber  nach  der  rostbraunen  Verwitterungskruste  imd  dem  Vorkommen  von 
Schwefelkies  in  denselben  dem  erzführenden  Glimmerschiefer  anzugehören  scheinen. 
Erst  näher  zu  St  Georgen  wird  der  aus  der  Gegend  von  Seebach  und  Tratten  über 
den  Kamersberg  herüberstreichende,  und  das  Liegende  der  Murauer  Kalkmassen 
bildende  Thonglinmierschiefer  herrschend.  Derselbe  übersetzt  die  Mut  bei  St  Geor- 
gen in  Südost  oder  Süd  streichend  und  nordöstlich  oder  östlich  fallend.  Und  gewiss 
wird  man  auch  in  dieser  Richtung  die  südwestliche  Grenze  der  Mulde  zu  suchen  und 
nachzuweisen  haben. 

Der  Zog  der  Brettiteiner,  Oberzeyringer  und  Judenburger  Kalkmassen  ist  leider 
weniger  genau  untersucht  Derselbe  hat  entschieden  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Vor- 
kommen des  Kalkes  bei  Oberwölz,  als  mit  dem  von  Murau  und  Puchs.  In  jener  Ge- 
gend bei  Möderbruck,  wo  auf  einer  Strecke  die  Kalke  unterbrochen  sind^  sowie  an 
vielen  anderen  Punkten  werden  Gesteinsvorkommnisse  angegeben,  die  zeigen,  dass 
die  Massen  dieses  Kalkzuges  vorherrschend  von  Gebilden  des  festen  Glimmerschie- 
fers umgeben  werden.  Doch  fehlt  auch  hier  der  Granaten-Glimmerschiefer  nicht  ganz 
und  wird  insbesondere  am  Eingange  in  das  Pusterwaldthal  von  Dr.  Rolle  als  herr- 
schend angegeben.  Der  Thonglinmierschiefer  wird  in  dem  von  Dr.  Rolle  unter- 
suchten Gebiete  nirgends  erwähnt.  Bei  Pols  und  Allerheiligen  fand  v.  Morlot 
den  Glimmerschiefer  ,,thonig  und  mürbschiefrig*^  und  gibt  bei  Kumpitz  imd  Fohns- 
dorf  einen  schwarzen,  graphitisch  abfärbenden  Thonglimmerschiefer  an.  Bei  Fohns- 
dorf  sah  ich  den  Thonglinmierschiefer  ebenfalls  anstehen  und  als  häufigen  Bestand- 
theü  der  dortigen  tertiären  Liegendconglomerate  bis  an  den  Ingeringbach  auftreten. 
Es  dürfte  somit  auch  für  diese  Gegend  dieselbe  Aufeinanderfolge  der  Schichten,  wie 
im  Ennsthale,  als  die  wahrscheinlichste  erscheinen  und  die  Deutung  der  Kalkmassen, 
als  zu  den  Thonglinunerschiefergebilden  gehörig,  der  Wahrheit  am  nächsten  stehen. 

Zur  Dantellnng  der  Oesteinsgrenzen  in  den  TTmgebimgen  von  Leoben  und  Juden- 
burg (Section  VIII)  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  in  derselben  nur  theilwcise  den 
Angaben  A.  v.  Morlot's  gefolgt  bin.  Ich  konnte  nicht  unterlassen,  die  im  Auftrage 
des  geogn.-mont  Vereins  ausgeführten  Untersuchungen  der  Herren:  Professor 
Albert  Miller  und  Ferdinand  Seeland  zu  benützen,  die  viel  neuer  sind,  eine 
Menge  von  neuen  Beobachtungen  mittlieilen  und  mehrere  recht  wünschenswerthe 
Verbesserungen  der  Karte  enthalten.  Bei  der  Verwendung  der  Manuscriptkarten  der 
genannten  Herren  erging  es  mir  freilich  wie  Jedem,  der  es  versuclit,  abgegrenzte, 
recht  in's  Detail  untersuchte  Localaufnahmen  einzutragen  in  eine  Karte  von  über- 
sichtlicher Darstellung,  wie  die  v.  Morlot^s  ist   Die  Details  reichten  eben  nur  bis 
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an  den  Rand  der  betreffenden  Karten ;  über  den  Rand  liinaus  wäre  erst  wieder  eine 
Reihe  von  Beobachtungen,  eine  neue  Aufnahme  nothwendig  gewesen,  zu  der  icli 
weder  Zeit  noch  Geld  liatte.  Icli  musste  daher  eine  Menge  der  Details  fallen  lassen, 
da  auch  der  Anstoss  der  beiden  neuen  Aufnahmen  nicht  passte.  Es  wurde  eben  be- 
nützt, was  sich  benützen  Hess,  und  „so  gut,  als  es  eben  angingt. 

Die  unangenelimsten  Schwierigkeiten  hatte  ich  jedoch  bei  der  Verwendung 
und  Einzeichnung  des  Homblendcgncises  v.  Morlot's  in  meine Uebersichtskartc  zu 
überwinden.  Schon  unter  dem  Namen  „Homblendegneis*'  will  v.  Morlot  ein  ganz 
anderes  Gestein  verstanden  haben,  als  man  gewöhnlich  so  bezeichnet,  ein  Gestein, 
in  welchem  nicht  der  Glimmer,  sondern  der  Feldspath  durch  Hornblende  ersetzt 
wird,  und  welchem  der  Feldspath  gänzlich  mangelt.  Doch  hat  Dr.  Andrac  nach- 
gewiesen, ^)  dass  in  den  von  v.  Morlot  gesammelten  und  als  „Homblendegneis*^ 
bezeichneten  Gestelnsstückcn  Feldspath  wirklich  vorhanden  ist,  und  erwähnt,  dass 
den  hierher  gehörigen  Gesteinen  „bisweilen  auch  Quarz ^  beigemengt  ist,  und  nicht 
in  jener  vorwaltenden  Menge,  wie  es  v.  Morlot  angibt.  Was  für  ein  Gtjstein 
V.  M^orlot  mit  dem  Namen  Homblendegneis  bezeichnet,  scheint  am  besten  aus  der 
Beschreibung  des  5'  im  längeren  Durchmesser  haltenden  Blockes  gegenüber  der 
Ausmündung  des  Zlattengrabens  hervorzugehen,  dessen  Abbildung  1.  c  p.  5  gegeben 
ist.  Die  dunklerschraffirten  Lagen  des  Blockes  enthalten  Hornblende,  die  helleren  die 
Quarzmasse  nach  v.  M  o  r  1  o  t  Die  Mächtigkeit  der  Quarzlagen  erreicht,  wenn  man 
das  gegebene  Mass  berücksichtigt,  einen  halben  Fuss,  eine  Erscheinung,  die  bisher 
nirgends  in  unserem  Gebiete  wieder  beobachtet  wurde.  Dagegen  beobachtet  man  in 
diesem  Gneisgebiete  häufig,  dass  die  vorherrschend  aus  Feldspath,  Glimmer  und 
wenig  Quarz  bestehende  Grundmasse,  die  v.  Morlot  fiir  Quarz  erklärt,  in  dünnen 
Lagen  mit  Homblendelagen  wechselt,  eben  so  häufig  ist  die  Erscheinung,  dass  diese 
Lagen  stellenweise  sehr  mächtig  werden,  dass  3 — 4zöllige  Homblendelagen  zwischen 
özöUigen  oder  auch  fussdicken  oder  noch  mächtigeren  Gneislagen  eingebettet  sind, 
d.  h.  Einlagerungen  von  Homblendegesteinen  im  Gneis  vorkommen,  wie  ich  auch 
ein  solches  Vorkommen  aus  dem  Kleinthale  oberhalb  Uebelbach  erwähnt  habe.  Aus 
dieser  Auseinandersetzung  würde  folgen,  dass  das  Homblendegnelsgeblet  v.  M  o  r- 
1 0  t's  eigentlich  ein  Gneisgebiet  sei  mit  häufigen  Einlagerungen  von  Homblende- 
gesteinen. Doch  ist  diese  Deutung  mit  den  anderweitigen  Beobachtungen  nicht  gut 
in  Einklang  zu  bringen. 

Auf  die  Autorität  v.  Morlot's  hin  hatte  ich  nun  schon  in  meine  Uebersichte- 
karte  aus  der  Gegend  von  Weisskirchen  und  Obdach  nordöstlich  bis  an  die  Mur  bei 
Bämegg  den  Homblendegneis  bereits  eingezeichnet.  Dieses  so  ausserordentlich  und 
in  den  AJpen  ganz  ungewöhnlich  ausgebreitete  Vorkommen  von  Hornblendegesteinen 
konnte  ja  in  dieser  Gegend  eine  Ausnahme  bilden.   Wenige  Wochen  darnach  hatte 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  V,  1864,  p.  542  (14).  —  A.  M  i  1 1  e  r  im  fünften  Berichte 
des  geogn.-mont.  VereinB,  p.  56. 
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Herr  Bergrath  Fr.  Foetterle  Gelegenheit  und  freundliche  Güte,  meine  Ueber- 
sichtskarte  benutzend^  diese  Angabe  auf  dem  Wege  von  Weisskirchen  über  die  Stub- 
alpe nach  Köflach  zu  controliren,  und  fand  längs  dem  angegebenen  Wege,  der  die 
Ilomblendegneismasse  v.  M  o  r  1  o  t*8  in  dem  südwestlichen  Theile  derselben  verquert, 
keine  Homblendegesteine,  sondern  nur  Glimmerschiefer.  ^)  Ich  selbst  fand  ebenfalls 
Gelegenheit,  nachträglich  von  Uebelbach  aus  bis  unter  die  Fensteralpe  (Uebel- 
baeh  NW)  vorzudringen,  und  auch  auf  dem  Wege  von  Weisskirchen  nach  Obdach 
Beobachtungen  anstellen  zu  können,  und  traf  ebenfalls  vorherrschenden  Glimmer- 
schiefer oder  vorherrschenden  Gneis  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Hom- 
blcndegesteinen  und  Glinmierschiefer.  Endlich  hatte  ich  noch  die  Aufiiahmen 
Dr.  Rolle's  in  den  Hirsehegger  imd  Edelschrotter  Alpen  und  westlich  bis  nach  Ob- 
dach zu  berücksichtigen,  die  an  die  von  v.  M  o  r  1  o  t  südlich  anstossen  und  Gneis  als 
herrschendes  Gestein  angeben.  Nach  diesen  Beobachtungen,  sowie  auch  nach  den 
Arbeiten  der  Herren  Miller  und  Seeland  schien  es  unzweifelhaft,  dass  in  dem 
Ilomblendegneisgebiete  v.  Morlot's,  wie  in  dem  übrigen  Gebiete  der  Karte  die 
Ilomblendegesteine  nicht  die  Hauptmasse  des  Gebii'ges  bilden,  sondern,  wo  sie  vor- 
kommen, nur  als  untergeordnete  Einlagerungen  in  den  wie  gewöhnlich  herrschenden 
Gesteinen:  Glimmerschiefer  oder  Gneis,  auftreten.  Ich  entschloss  mich  daher  endlich, 
dieses  Gebiet  mit  jener  Farbe  zu  decken,  welche  ich  für  den  Glinmierschiefer  nebst 
anderen  nicht  ausgeschiedenen  krystallinischen  Gesteinen  verwende.  Doch  sollten 
wirklich  gemachte  und  angegebene  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Hom- 
blendegesteinen  und  Gneis  nicht  verloren  gehen,  sondern  eingezeichnet  und  ersicht- 
lich werden.  In  seinen  Erläuterungen  zur  Section  Vni  nun  gibt  v.  Morlotim  Ge- 
biete der  ganzen  Karte  n  u  r  z  w  e  i  beobachtete  Vorkommnisse  von  Homblendegneis 
wirklich  an ;  einmal  an  der  Mündung  des  Kraubathgrabens,  ^)  das  zweite  Vorkommen 
im  Utschgraben  ^)  (genau  da,  wo  das  Streichen  aufgetragen  ist),  wo  der  Homblende- 
gneis als  Magnetkies  führend  angegeben  wird.  Die  erste  Angabe  fand  auch  durch  die 
Arbeiten  des  Herrn  Professor  Miller  *)  volle  Bestätigung,  und  hat  daselbst  eine 
geringe  Erstreckung ;  die  zweite  Stelle  fallt  in  das  Glinmiergneisgebiet  des  Herrn 
Seeland,  und  findet  sich  an  der  betreffenden  Stelle  kein  Homblendegestein  aus- 
gesdiieden.  Doch  behielt  ich  trotzdem  auch  diese  zweite  Angabe  auf  meiner  Ueber- 
sichtakarte,  in  dem  der  Bericht  des  Herrn  Seeland  keinen  näheren  Aufschluss 
enthält 

Diese  Bemerkungen,  die  länger  ausfallen  mussten,  als  ich  es  gewünscht 
habe,  werden  den  künftigen  Forscher  hinlänglich  aufmerksam  machen,  dass  in  der 
Umgebung  von  Leoben  und  Judenburg,  als  einer  Gegend,  die  die  allererste,  ein- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XTV,  1864,  Verh.  p.  212. 

^  Erliaterungen  zur  Section  VIII,  p.  6. 

5)  L  c  p.  4. 

*)  Fünfler  Bericht  des  geogn.-mont  Vereins,  p.  56. 
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gehend  und  zu  einer  Zeit  untersucht  wurde,  wo  man  bei  uns  erst  zu  lernen  begonnen 
hatte,  welche  Erscheinungen  in  der  Natur  der  Darstellung  werth  sind  —  der  wirkli- 
ciien  Beobachtung  ein  weites  Feld  von  werthvollen  Entdeckungen  offen  stellt,  und 
hier  eigentlich  noch  sehr  Vieles  ganz  neu  zu  machen  ist.  Und  jetzt  mögen  nur  noch 
die  interessanteren  gewonnenen  Thatsachen  übersichtlich  folgen. 

Zunächst  sollen  uns  jene  Schiefer  nnd  Kalkablagenmgen  beschäftigen,  die  sich 
in  dem  Dreieck  zwischen  Leoben,  St.  Kichael  und  Mantem  abgelagert  finden,  imd  die 
hier  mit  den  Thonglimmerschiefcrgebilden  des  Ennsthales  und  der  Murau-Oberwölzer 
Gegend  in  eine  Parallele  gestellt  werden. 

V.  Morlot  zählte  diese  Gebilde  zur  azoischen  Abtheilung  des  Uebergangs- 
gebirges,  und  gab  auch  einen  ganz  ausführlich  beschriebenen  Durchschnitt  über  die 
Lagerung  derselben.  *) 

Bei  der  Darstellung  der  Verbreitung  dieser  Gebilde  auf  der  Karte  folgte  ich 
den  Untersuchungen  der  Herren  Miller  2)  und  Seeland,  3)  deren  Manuscript- 
karten  im  Archive  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  aufbewahrt  werden. 

Nach  dem  Durchschnitte,  den  Herr  Professor  AMillerRitterv.  Hauen- 
fels *)  mittheilt,  folgen  die  einzelnen  Schichten  der  Thonglimmerschiefergebilde  von 
Nord  nach  Süd  und  vom  Hangenden  in  das  Liegende  fortschreitend,  wie  folgt 

Der  nördliche  Theil  des  Gebietes,  die  isolirt  stehenden  Berge  des  Feitscher- 
waldes  und  des  Tradersbcrges  bestehen  aus  unserem  ThonglimmerschiefermitUeber- 
gängen  in  Glimmerschiefer.  Im  Südgehänge  des  Tradersbcrges  folgt  unterlagemd 
ziemlich  mächtig  der  Chloritschicfer.  (Vergleiche  den  nördlichen  Theil  des  Durch- 
schnittes n  auf  Tafel  I.)  Südlich  vom  Chloritschicfer,  durch  einen  schmalen  Zug  von 
graphitischem  Thonglimmerschiefer  getrennt,  folgt  das  oberste  hängendste  Kalklager, 
dessen  Schichten  auf  einer  Stelle,  nordöstlich  von  Madstein,  nördlich  unter  die  voi> 
hergehenden  Gebilde  fallen,  gegen  Donawitz  hin  aber  auch  nach  Südost  einfallen. 
Herr  Professor  Miller  hält  nach  diesen  Beobachtungen  für  wahrscheinlich,  dass 
dieser  oberste  Kalkzug  über  den  Chloritschicfer  muldenförmig  gelagert  sei,  da  auch 
südlich  von  diesem  Elalke  stellenweise  Chloritschicfer  auftritt.  Nun  folgt  ein  Zug  von 
grauem  Thonschiefer  und  im  Liegenden  desselben  der  mittlere  Kalkzug.  Dieser  und 
der  hangende  Kalkzug  entsprechen  wohl  ohne  Zweifel  dem  höheren  Kalkzuge  im 
Durchschnitte  v.  Morlot's,  dem  die  zwischengelagerten  Schiefergebilde  nicht  be- 
kannt geworden  sind.  Unter  dem  mittleren  Kalkzuge  folgt  abermals  ein  Zug  von 
Schiefergebilden,  die  theils  als  Chloritschicfer,  theils  als  dunkler  graphitischer  Thon- 
glimmerschiefer entwickelt  sind  und  dem  oberen  Thonschieferzuge  v.  M  orlo  t's  ent- 


>)  H  a  i  d  i  n  g  e  r'ö  Berichte  III,  1847,  p.  262  (Sitzungsbericht).  Ibidem,  p.  236 — 243.  —  Dieselbe 
Abhandlung  mit  einigen  Zusätzen  wieder  abgedruckt  in  den  Erläuterungen  zur  VIII.  Section, 
p.  10—19. 

*)  Fünfter  Bericht  des  geogn.-mont.  Vereins,  p.  53. 

»)  Ibidem  p.  77. 

4)  1.  c.  Fig.  8  der  Tafel. 
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sprechen  dürften.  Folgt  unterlagemd  das  liegende  Kalklager  mit  bedeutender  Mäch- 
tigkeit und  -wird  von  dem  unteren  Thonschiefer  v.  Morlot's  unterlagert,  welcher 
nach  Professor  Miller  im  hängendsten  Theile  aus  Thonschiefer  \md  besonders 
stellenweise  sehr  mächtig  entwickeltem  Graphitschiefer,  wie  nördlich  vom  Schloss 
Kaisersberg,  besteht,  der  im  liegenden  Theile  in  Glimmerschiefer  übergeht.  Mit  die- 
sem Zuge  von  Schiefem  ist  wohl  die  Grenze  der  Thonglimmerschiefergebilde  gegen 
die  alteren  eozoischen  Gesteine  erreicht 

Die  zwei  Kalkzüge,  die  in  diesem  von  Tradersberg  nach  St.  Michael  gezogenen 
Durchschnitte  als  Liegend  und  Hangendkalk  verzeichnet  erscheinen,  sind  nur  auf 
kurze  Strecken  dem  Streichen  der  Schichten  nach  zu  verfolgen.  Nur  der  mittlere 
zieht  einerseits  in  nordwestlicher  Richtung  bis  Mautern,  anderei*seits  nach  Ost  bis 
über  Brück  hinaus.  Die  nördlich  bei  Leoben  ei*scheinenden  KaUc-  und  Thonglimmer- 
schiefermassen  werden  wohl  nur  separat  gehobene  Theile  derselben  Gebilde  dar- 
stellen, die  zwischen  Leoben  und  St.  Michael  eben  besprochen  wurden. 

Somit  bestehen  die  Thonglimmerschiefergebilde  von  Leoben  und  St.  Michael 
wesentlich  aus  denselben  G^steinsarten,  wie  wir  sie  im  Ennsthale  und  bei  Murau 
kennen  gelernt  haben.  Auch  die  Gliederung  ist  im  Wesentlichen  nicht  versdiieden ; 
im  liegenden  Theile  sind  bedeutende  KaUanassen,  im  hangenden  Thonglimmersciüc- 
fer  und  Chloritschiefer  in  vorherrschender  Weise  entwickelt. 

Das  Liegende  der  jungeozoischen  Schiefer-  \md  Kalkgcbilde  von  Leoben  und 
St  Michael  ist  durch  die  oft  erwähnten  Untersuchimgen  ziemlich  genau  bekannt,  und 
diesem  wollen  wir  nun  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

In  dem  Durchschnitte  des  Herrn  Prof.  Miller  und  damit  übereinstimmenden 
Kachrichten  des  Herrn  Seeland  folgt  unter  dem  untersten  Thonschiefer-,  Glimmer- 
schiefer- und  Graphitschieferzug  zunächst  ein  Gestein,  das  von  den  Genannten  als 
Weissstein  bezeichnet  wird,  schiefrig  ist  und  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Quarz 
und  Feldspath  besteht  Das  Gestein  spaltet  nach  Flächen,  die  mit  Talkglimmer  be- 
deckt erscheinen.  Keiner  der  Beobachter  erwähnt  das  für  den  Weissstein  so  charak- 
teristische Vorkommen  von  Granaten  in  diesem  Gesteine,  daher  habe  ich  es  zum 
Gneis  gerechnet,  wohin  es  nach  seinen  Bestandtheilen  unzweifelhaft  gehört.  Dieses 
Gestein  ist  in  einem  schmalen  Zuge  vom  Hennerkogel  (Kaisersberg  W)  über  St 
Michael  nach  Göss  und  von  da  am  Nordfusse  der  Muralpen  bis  nach  Brück  verfolgt 
worden-  Stellenweise  tritt  nach  Prof.  Miller  der  Feldspath  in  diesem  Gesteine  ganz 
zurück  und  bildet  dann  die  Quarzschiefer,  die  v.  Morlot  in  seinem  Durchsclmitte 
un  Liegenden  des  unteren  Thonschiefers  ausgeschieden  hat. 

Südlich  von  diesem  weisssteinähnlichen  Gneise  folgt  nun  am  linken  Ufer  der 
Mur  die  Gneis-  und  Granitmasse  des  Zinkenkogels.  Am  rechten  Ufer  folgt  nach 
V.  Morlot  sein  Homblendegneisgebiet  Nach  den  Untersuchungen  der  Herren 
Miller  und  Seeland  folgt  aber  auch  auf  der  rechten  Murseitc  südlich  vom  weiss- 
steinähnlichen Gneis  ein  Gneisgebiet  Ich  konnte  die  bestimmter  abgegrenzten  Par- 
tien des  Gneises  auch  auf  der  Uebersichtskarte  aus   der  Gegend  von  Kraubath  nach 
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St.  Stephan  und  St.  Michael  ausscheiden.  Die  weiter  westlich  folgenden  Angaben  des 
Herrn  Seeland  schienen  mir  mit  den  Angaben  v.  M  o  r  l  o  t's  nicht  ganz  zu  stimmen« 

Auch  noch  südlicher  bis  im  Süden  des  grossen  Serpentinlagers  von  Kraubath 
lässt  Prof.  Miller  noch  nicht  den  Homblendegneis  herrschen.  Unmittelbar  im  Sü- 
den an  den  Serpentin  folgend  verzeichnet  Prof.  Miller  eine  Masse  von  Hornblende- 
schiefer,  den  auch  ich  ausgeschieden  habe.  Noch  südlicher  wird  abermab  ein  weiss- 
steinähnlicher  Gneis  angegeben,  und  erst  in  der  südöstlichsten  Ecke  der  Karte  des 
Herrn  Prof.  Miller,  und  im  südlichen  Theile  der  Karte  von  Seeland  finde  ich 
offenbar  des  Anschlusses  wegen  an  die  Aufnahmen  von  A.  v.  Morlot  Homblende- 
gneis ausgezeichnet. 

Einige  der  erwähnten,  zwar  sicher  beobachteten,  aber  in  Bezug  auf  ihre  Ab- 
grenzung nicht  hinreichend  bekannten  Angaben  von  Gesteinen  war  ich  genöthigt, 
unausgeschieden  zu  lassen,  und  das  betreffende  Gebiet  mit  der  im  Allgemeinen  für 
krystaUinische  G^steinsarten  verwendeten  Farbe  des  Glimmerschiefers  zu  decken. 

Auffallend  ist  in  diesem  Gebiete  der  Mangel  an  Granaten  führendem  Glimmer- 
schiefer. Keine  der  benützten  Mittheilungen  enthält  eine  Nachricht  über  das  Vor- 
kommen dieses  Gesteins  an  der  Grenze  der  Kalkmassen  gegen  den  Gneis.  Erst 
mitten  im  Homblendegneisgebiete  verzeichnet  v.  Morlot  einen  Glimmerschiefer 
voll  von  Granatdodekaeder  am  Lenzmarkogel,  nordwestlich  vom  Speikkogel  der 
Muralpen.  Die  anderen,  den  tieferen  Theil  der  älteren  eozoischen  Formation  bezeich- 
nenden Gesteine,  der  feste  Glimmerschiefer  oberhalb  Uebelbach  mit  einer  Einlage- 
rung von  röthlichem  kömigen  Kalk  und  mit  Imprägnation  von  Schwefelkies,  Hom- 
blendeschiefer  in  Gesellschaft  von  geringen  Kalklagem  (Gegend  bei  Feistritz  nord- 
östlich, am  Serpentin),  femer  Gneis  und  Granit  sind  südlich  von  dem  Zuge  der 
Leobner  Thonglimmerschiefergebildc  hinreichend  bekannt  und  nachgewiesen. 

In  diesem  ältereozoischen  Gebiete  fällt  vor  Allem  noch  in  die  Augen  die  sehr 
ausgedehnte  Masse  von  Serpentin,  die  man  aus  der  Gegend  nördlich  von  Feistritz, 
östlich  quer  über  die  Mur  und  den  Lichtensteinberg  nach  Lobming  und  auf  den 
Schrakogel  verzeichnet  findet,  wo  sie  am  rechtseitigen  Gehänge  der  Lainsach  dem 
Streichen  nach  plötzlich  verschwindet,  ohne  früher  an  Breitenausdehnung  etwas  ver- 
loren zu  haben.  Die  Begrenzungen  dieser  Serpentinmasse  sind  nach  den  Aufnahmen 
des  Herrn  Professor  Miller  gegeben. 

Die  Serpentinmaase  von  Kraubath  ^)  ist  nach  Professor  Miller  längs  ihrer 
Südgrenze  von  Feistritz  an  östlich  bis  in  denLainsachgraben  von  Homblendescliiefer 
begleitet.  Im  Norden  derselben  gibt  derselbe  Forscher  südlich  bei  Kraubath  beider- 
seits der  Mur  Gneis  an.  Der  Serpentin  von  Kraubath  tritt  somit  an  der  Grenze  des 
Gneises  gegen  den  Homblendeschiefer  auf.  Ausserdem  darf  man  nicht  übersehen,  dass 
sich  rundherum  um  die  Masse  tertiäre  Ablagerungen  an  den  Serpentin  unmittelbar 
gelagert  befinden,  dass  somit  die  Serpentinmasse  von  Kraubath  fast  durch  die  ganze 


1)  A  n  k  e  r  :  Kurze  Darstellung  der  min.-geogn.  GebirgSTerhältniese,  Graz  1835,  p.  9. 
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Neogenzeit  hindurch  mit  tertiären  süssen  Gewässern  in  unmittelbarer  Berührung 
stand,  respective  den  Boden  eines  Süsswasser-See's  bildete. 

Die  mitgetheilten  Umstände^  unter  welchen  der  Serpentin  von  Kraubath  auf- 
tritt, sind  so  genau  dieselben,  wie  jene,  unter  welchen  Dr.  v.  Hoch  stet  t  er  die 
Serpentine  im  Böhmerwalde  auffand  ^),  dass  ich  nicht  unterlassen  kann,  auf  diese 
Analogie  aufinerksam  zu  machen. 

Nebst  dem  Vorkommen  im  Grossen  muss  ich  wohl  zimächst  auf  die  Beobach- 
tung von  Professor  Miller  hinweisen,  dass  im  Osten  der  Masse  sich  Hornblende 
in  kleinen  Massen  als  Homblendefels  ausgeschieden  findet.  Man  wird  wohl  diese 
Beobachtung  so  nehmen  können,  dass  sich  gegenwärtig  noch  in  der  Serpentinmasse 
unveränderte  Partien  von  Homblendegesteinen  vorfinden,  wie  dies  ja  von  anderen 
Stellen  bekannt  ist 

Sowohl  V.  Morlot  als  auch  Professor  Miller  erwähnten  das  Vorkommen 
von  Bronzit  2)  im  Serpentin  von  Kraubath,  und  zwar  sowohl  eingesprengt  als  auch 
in  gangartig  den  Serpentin  durchschwärmenden  Schnüren. 

Der  Serpentin  von  Kraubath  ist  femer  reich  an  Ohromerzen  ^)  und  kommt 
dieses  nach  v.  Morlot  theils  in  kleinen  Octaedem  in  der  Serpentinmasse  zerstreut, 
theUs  aber  nach  Professor  Miller  in  schmalen  Gängen,  eigentlich  Schnüren,  von 
wenigen  Linien  bis  einige  Zoll  Mächtigkeit^  vor,  die  im  Streichen  zuweilen  auf 
viele  Klafiter  anhalten.  Das  Vorkommen  von  Chromeisenstein  in  der  Kraubather  Ser- 
pentinmasse wurde  im  Aufh-age  Sr.  k.  Hoheit  Erzherzog  Johann  bergmännisch  aus- 
gebeutet. ^)  Gegenwärtig  ist  dieser  Bergbau  Eigenthum  des  Herrn  E.  SeybeL  *) 

Nach  manuscriptlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  G.  Tschermak  wird 
das  Chromerz  von  Bronzit,  der  graue,  kömige  Massen  bildet,  femer  von 
Klinochlor  und  Talk  begleitet  Der  Klinochlor  schliesst  sich  immer  an  die 
Chromerzadem  an.  Seine  drei-  oder  sechsseitigen  Krystalle  ragen  in  den  weissen 
blätterigen  Talk  hinein,  der  sie  umhüllt 

Ausser  diesen  Mineralien  findet  sich  femer  ein  dem  Phästin  ähnliches  Zer- 
setzungsproduct  hie  und  da  als  Pseudomorphose  nach  Bronzit. 

Viel  seltener  erscheint  im  Serpentin  von  Kraubath  Buntkupfer  nach  Professor 
Miller  in  einzelnen  Körnern. 

Das  merkwürdige  Vorkommen  des  blassapfelgrünen  Talks  auf  unregelmässigen 


*)  Geognostische  Stadien  aus  dem  Böhmerwalde.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- Anstalt,  V,  1854, 

p.  24  XL.  f. 
s)  P  a  n  t  z :  in  V.  Leonh.  Min.  Taschenbuch,  V,  1811,  p.  372. 
<)  Karsten:  Körniges  Eisenchromerz.  Im  Journal  f.  Chemie  u.  Physik,  I,  2,  p.  189  u.  f.  — 

T.  L  e  0  n  h  a  r  d's  Min.  Taschenb.,  II,  1808,  p.  222.  —  P  a  n  t  z  :  in  v.  Leonh.  Min.  Taschenb. 

V,  1811,  p.  371—2. 
<)  Alb.  Miller:  Die  steierm.  Bergbaue,   1859,  p.  99.  —  Derselbe  in  T  u  n  n  e  r*e  Jahrb.,  1864, 

XIII,  p.  216. 
*)  T  u  n  n  e  r's  Jahrb.,  SJU,  1864,  p.  217. 
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Gangtrümmcm  zwischen  zwei  Salbändern  von  Serpentin  bei  Kraubath  ist  von 
Herrn  Hofrath  W.  Ritter  v.  Hai  ding  er  ausführlich  beschrieben.  *)  Die  ein- 
zelnen Talkblätter  liegen  parallel  aufeinander  und  senkrecht  auf  die  Salbänder.  Hof- 
rath V.  Haidinger  beobachtete  an  einer  Stelle  des  Ganges  die  Talkblätter  die 
ganze  Ausfüllungsmasse  bilden,  daneben  aber  zwischen  den  Talkblättern  noch  edlen 
Serpentin  enthalten,  an  noch  anderen  die  amorphe  Masse  des  edlen  Serpentins  vor- 
herrschen, durchzogen  von  Talkblättchen  —  und  schliesst,  dass  der  edle  Serpentin 
ursprünglich  die  Ausfüllungsmasse  der  Kluft  bilden  musste,  aus  welcher  durch  den 
Druck  das  Wasser  entfernt  und  so  der  krystallinische  Talk  gebildet  wurde. 

A.  V.  Morlot  erwähnt  das  Vorkommen  von  3 — 6  mächtigen  gangartigen 
Massen  eines  schmutzig-milchweissen,  ganz  dichten  und  nicht  krystallinischen  Quar- 
zes oder  Homsteines  im  Kraubather-Serpentin.  Diese  Massen  streichen  von  Nordost 
nach  Südwest,  stehen  fast  senkrecht  und  enthalten  als  Einschlüsse  eckige  Brocken 
des  Nebengesteins  (wohl  Serpentin). 

Professor  Miller  gibt  ein  ganz  ähnliches  Vorkommen  von  dichtem  Magnesit 
im  Serpentin  bei  Kraubath  an,  ^)  in  gangartigen  Einlagerungen  von  wenigen  Zollen 
bis  zu  mehreren  Füssen  Mächtigkeit.  Derselbe  besteht  nach  Klaproth's  Analyse  ^) 
nur  aus  kohlensaurer  Talkerde  mit  3  Procent  Wasser.  Auch  der  Magnesit  enthält 
nach  Professor  Miller  nicht  selten  hasel-  bis  wallnussgrosse  eckige  Serpentinstücke 
ringsum  eingehüllt,  welche  Erscheinung  am  Lichtensteinerberge  in  der  Form  eines 
Adernetzes  zu  beobachten  ist,  in  dem  zwischen  den  aus  Magnesit  bestehenden  Ma- 
schen sich  ein  oder  zwei  Stücke  von  Serpentin  umschlossen  befinden.  Schon  Professor 
Miller  hebt  hervor,  dass  nach  diesen  Beobachtungen  die  spätere  Bildung  des  Magne- 
sites unzweifelhaft  ist. 

Auf  unserer  Uebersichtskarte  finden  sich  die  zwei  bedeutendsten  Vorkommen 
von  Magnesit  nördlich  von  Preg,  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Professor 
Miller,  verzeichnet. 

Endlich  muss  ich  noch  in  den  Bereich  dieser  Betrachtung  hereinziehen  das 
Vorkommen  des  Holzererzes,  ^)  eines  eisenhaltigen  Thonzuschlages  von  8  Procent 
Eisengehalt,  nach  v.  Morlot  eine  breccienartige,  aufgelöste  Masse,  in  der  auch  das 
Vorkommen  von  Bohnerz  erwähnt  wird.  Dieses  Vorkonmien  von  Holzererz  lagert 
unmittelbar  über  dem  Serpentin  und  wird  von  neogenem  Schotter  bedeckt.  In  näch- 
ster Nähe  davon  kommt  der  oben  erwähnte,  Serpentinbrocken  enthaltende  Magnesit 
vor.  Es  liegt  sehr  nahe,  das  Holzererz  als  ein  tertiäres  Zerstörungsproduct  des  Ser- 
pentins zu  betrachten. 


1)  In  V.  M  o  r  1  0  t's  Erläuterungen  zur  Section  VIII,  p.  49,  60.  —  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  V, 

1848,  p.  104—107. 
•)G.  Bischof:  Lehrb.  der  ehem.  und  phyaik.  Geologie,  II,  p.  126. 
*)  Hausmann:  Handb.  der  Mineralogie,  II,  p.  1347. 
*)  A.  V.  M  o  r  1  0  t :  Erläuterungen  zur  Section  VIII,  p.  51.  —  Prof.  M  i  1 1  e  r  :  1.  c.  p   72. 
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Der  Serpentin  von  Kraubath  zeigt  stellenweise  eine  ausgezeichnete  Schich- 
tung, oder  wenn  man  will,  plattenformige  Absonderung.  A.  v.  M  o  r  1  o  t  erwähnt,  sie 
in  den  Steinbrüchen  an  der  Ilauptstrasse  beobachtet  zu  haben.  Professor  Miller 
beobachtete  sie  im  Osten  des  Zuges,  und  fand  sie  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung 
mit  dem  Fallen  der  den  Serpentin  umgebenden  Gneise  und  Homblendeschiefer.  Im 
grossen  Steinbruche  wechseln  einige  Fuss  dicke  mit  3  bis  4zölligen  Schichten.  Das 
FaUen  ist  NWN. 

Alle  die  aufgefiihrten  Erscheinungen  im  Grossen  und  Vorkommnisse  im  Klei- 
nen^ betreffend  den  Serpentin  von  Kraubath,  stinmien  mit  den  schon  oben  citirten 
aus  dem  Böhmerwalde  so  sehr  überein,  dass  wohl  auch  hier  die  Annahme  zulässig 
erscheinen  dürfte:  den  Serpentin  alsProduct  einer  Katogenen-Metamor- 
phose  aus  Hornblendeschiefer  mit  Hilfe  alkalischer  Wässer,  die  in  die 
Tiefe  des  Gebirges  eindrangen,  zu  betrachten.  Und  zwar  sind  zwei  Perioden  der 
Veränderungen  durch  die  oben  angeführten  Vorkommnisse  skizzlrt.  Die  Bildung  des 
Quarzes  und  Magnesites,  mit  Einschlüssen  von  Serpentin,  und  die  Bildung  des  Holzer- 
erzes sindProducte  aus  der  Zerstörung  des  Serpentins  unter  Einfluss  von  Gewässern  ^) 
während  der  neogen-tertiären  Zeit  an  der  Oberfläche  der  Erde  entstanden.  Die  übri- 
gen Einschlüsse  im  Serpentin  sind  wohl  als  das  Resultat  der  eigentlichen  Metamor- 
phose der  Hornblende  in  Serpentin,  die  unter  der  Erdoberfläche  vor  sich  ging,  zu 
betrachten.  Wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Beobachtung  der  Umwandlung  des 
edlen  Serpentins  in  Talk,  wovon  der  erstere  auf  Klüften  des  gemeinen  Serpentins 
sich  erst  ausscheiden  konnte  und  dann  noch  weiter  entwässert  wurde,  und  dieser 
Process  somit  auf  eine  lange  Dauer  der  Katogenen-Metamorphose  hinweist. 

Hier  dürfte  sich  saß  besten  die  Betrachtung  noch  einiger  SerpentinvorkommniMe 
im  angrenienden  eozoischen  Oebiete  anreihen. 

Zunächst  an  die  abgehandelte  Serpentinmasse  steht  das  bisher  nur  sehr  flüchtig 
von  Herrn  Professor  Miller  beobachtete  Vorkommen  von  Serpentin  im  hinteren 
Preggraben  beim  Bauer  Weinger,  südöstlich  von  Preg,  ^)  das  auf  unserer  Ueber- 
sichtskarte  nicht  eingezeichnet  wurde. 

Im  Streichen  der  Serpentinmasse  von  Kraubath  sind  noch  am  nordöstlichen 
Fusse  der  Muralpen  in  der  Gegend  von  Kirchdorf  und  Bämegg  (Eisenbahnstation) 
zwei  weitere  Vorkommnisse  von  Serpentin  bekannt 

Das  eine  Vorkommen  ist  im  Zlattengraben,  südwestlich  von  Zlatten,  von  A. 
V.  Morlot  ^^ein  kleiner  Flecken  von  anstehendem,  ziemlich  verwittertem  Serpen- 
tin*^ ^)  beobachtet  worden. 

Ein  zweiter  kleinerer  Serpentinstock  steht  bei  Traföss,  ^)  unmittelbar  am  rech- 


0G.Bi8chof:l.  c.  p.  126. 
«)  1.  c.  p.  68. 
»)  1.  c.  p.  63. 

^)  A.  ▼.  M  0  r  1  o  t :  Erläuterungen  zur  geolog.  Uebersichtskarte  der  nordöstlichen  Alpen,  p.  140. 
—  Idem  :  Erläuterungen  zur  Section  VIII,  p.  53.  —  A  n  d  r  a  e :  Bericht.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
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ten  Murufer  zwischen  den  Stationen  Bärnegg  und  MixnitZ;  an^  und  ist  von  der  Bahn 
aus  deutlich  sichtbar.  Nach  Dr.  A  n  d  r  a  e  gewahrt  man  im  Steinbruche^  der  in  diesem 
Serpentin  eröffnet  ist;  deutlich^  dass  die  Massen  sich  in  mehrere  Fuss  mächtige  Bänke 
sondern,  die  ein  Streichen  hora  5 — 6  zeigen  und  südlich  imter  35  Grad  einfallfsn. 
Die  Annäherung  des  Gesteins  an  Hornblende  ist  oft  noch  wohl  erkennbar,  daher 
hält  Dr.  Andrae  die  Metamorphose  dieses  Serpentins  aus  den  Hornblendegesteinen 
für  sehr  evident.  Man  trifft  nämlich  hier  den  Serpentin  in  einer  mächtig  entwickelten 
Partie  von  Hornblendegesteinen  anstehend,  welche  nach  Dr.  Andrae  von  oberhalb 
Bärnegg  imd  Kirchdorf  bis  an  den  Fuss  des  Röthekteins  bei  Mixnitz  beiderseits  der 
Mur  die  theilweise  felsigen  Ufer  bildet,  und  in  derem  Gebiete  der  ganze  Breitenauer 
Graben  sich  eingeschnitten  beiSndet. 

Einige  hundert  Schritte  vom  Stationsplatze  zu  Brück  a.  d.  M.,  thalaufwärts  an 
der  Mürz,  steht  ein  IsolirterFels  mit  einer  kleinen  Elapelle  gekrönt,  ^)  die  sogenannte 
Elisenruhe.  Er  wurde  von  dem  daranstossenden,  aus  Thonglimmerschiefer  bestehen- 
den Thalgehänge  durch  die  Ausgrabung  getrennt,  durch  welche  nun  die  Eisenbahn 
dicht  an  ihm  vorüberzieht.  Der  kleine  freistehende  schroffe  Felsen  besteht  aus  Ser- 
pentin. Dieser  Serpentin  enthält  Talk  und  Asbest  und  hat  nach  v.  Morlot  mit  dem 
von  Traföss  wenig  Aehnlichkeit  Er  gehört  dem  Thonglimmerschiefer  der  Umgegend 
von  Brück  an,  der  zwischen  Dimlach  und  Pischk  ansteht  Dieses  Serpentinvorkom- 
men war  übrigens  bereits  Professor  Anker  bekannt  ^) 

Nach  dieser  Verfolgung  der  Serpentinvorkomnmisse  in  der  Umgebung  der 
Muralpen  wenden  wir  uns  noch  einmal  dem  Kerne  der  Huralpen  zu. 

Schon  V.  Morlot  gibt  zwei  kleine  Vorkommnisse  von  Gneis,  in  den  Muralpen 
und  eines  am  Speikkogel  der  Stubalpe,  an.  Weitere  Vorkommnisse  des  Gneises  habe 
ich  im  oberen  Kleinthale  unter  der  Fensteralpe,  femer  auf  dem  Wege  von  Weiss- 
kirchen nach  Obdach  an  der  Mündung  des  Schwarzenbaches  kennen  gelernt 

Dr.  Bolle  verzeichnet  auf  seinem  Originalblatte  der  Koralpe  an  den  obersten 
Quellen  der  Teigitsch  (Speikkogel  der  Stubalpen  O,  St.  Bartholomä  N),  ebenfalls 
Gneis.  Ebenso  wird  von  Bergrath  Lipoid  und  Dr.  Rolle  auf  den  betreffenden 
Karten  im  oberen  Gebiete  des  Rossbaches  Gneis  angegeben.  Dagegen  ziehen  aus  der 
Gegend  von  Salla  Kiilkzüge  bis  auf  den  Schwarzkogel  im  Norden  der  Teigitsch- 
quellen.  Vom  Speikkogel  hin  zur  Petersalpe  und  bis  zur  Hirscheggalpe  verzeichnen 
Bergrath  Lipoid  und  Dr.  Rolle  echte  Granatenglimmerschiefer  \md  Hornblende- 
schiefer.  Endlich  ziehen  aus  der  Gegend  von  Obdachegg  von  mir  beobachtete  Glim- 
merschiefer nach  Ost  hin.  Kurz,  der  Speikkogel  der  Stubalpen  ist  nicht  nur  in  geo- 


ReichBanstalt,  V,   1854,  p.  542.  —  Anker:  Kurze  Darstellung  der  min.-geogn.  Gebirgsver- 

hältnisse,  Graz  1835,  p.  9. 
»)  A.  V.  M  0  r  1  0  t  in  W.  H  a  i  d  i  n  g  c  r's  Berichte  III,  1848,  p.  100. 
*)  A  n  k  e  r  :  „Serpentin  im  Brucker  Kreise.,   gleich  ausser  Brück  an  den  Berggehängen  des  linken 

Mürz u fers/   In  seiner  kurzen  Darstellung  der  min.-geogn.  Gebirgsverhältnisse  der  Steiermark, 

Graz  1835,  p.  9. 
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^graphischer  itnd  geologischer  Hinsicht  ein  wichtiger  Gebirgsknotcn^  hier  grenzen 
auch  noch  die  Arbeiten  dreier  Geologen :  die  von  A.  v.  M  o  r  1  o  t ,  Bergrath  Lipoid 
und  Dr.  Rolle^  aneinander^  Yn[)Yon  jede  fast  unabhängig  ausgeführt  wurde  und  nur 
bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  reicht^  und  zwar  kärntnischer  Seits  bis  an  die  Grenze 
des  Landes^  vom  Norden  her  bis  an  den  Rand  der  Karte  von  Judenburg  und  Leoben, 
vom  Südosten  her  bis  an  den  Rand  der  Koralpenkarte.  Niemand  hatte  es  bisher  ver- 
Buchty  hier  einen  Anstoss  aller  Arbeiten  zu  bewerkstelligen,  wenigstens  ist  ein  solcher 
Versuch  mir  nicht  bekannt  Ich  musste  es  nothwendig  thun,  und  wenn  es  mir  nicht 
gelungen  ist,  das  Wahre  zu  treffen,  so  bin  ich  gewiss  zu  entschuldigen. 

Nachdem  ich  im  Kleinthale  das  ausgedehnte  dortige  Vorkommen  des  Gneises 
kennen  gelernt  hatte,  schloss  ich,  dass  wohl  auch  in  jenen  Gegenden,  in  welchen 
V.  Morlot  den  Gneis  in  sehr  kleiner  Ausdehnung  ausschied,  zwischen  dem  Klein- 
und  Uebelbachthal,  dann  am  Sattel  von  Uebelbach  nach  Glein,  der  Gneis  mächtiger 
aufiritt,  und  verband  dem  Streichen  nach  diese  Vorkommnisse  mit  jenen  im  Schwar- 
zenbach,  am  Speikkogel  und  im  Teigitschgraben.  Nur  auf  diese  Weise  konnte  ich 
den  Glimmerschiefer  und  Homblendeschiefer  des  Speikkogek,  der  von  da  bis  zur 
Hirscheggalpe  auf  dem  Gneise  auflagert,  und  den  übereinstimmenden  Untersuchun- 
gen der  Herren  Lipoid  und  Dr.  R  olle  gemäss  nach  allen  Richtungen  vom  Gneise 
umgeben  ist,  ganz  isoliren,  die  Salla-Uebelbacher  Schiefer-  und  Kalkgebilde  ab- 
schliessen  und  endlich  auch  dem  Obdachegger  Glimmerschiefer  ein  annehmbares 
südöstliches  Ende  bereiten.  Zu  besserem  und  sichererem  Anstoss  fehlten  directe 
Beobachtungen,  während  die  gegebenen  zu  solchem  Abschlüsse  nöthigten.  Gerne 
werde  ich  jeder  neuen  Beobachtung  in  dieser  Richtung  weichen  und  ihr  den  Vor- 
rang geben. 

Doch  glaubte  ich  in  dieser  Weise  noch  einer  weiteren  Thatsache  einen  Aus- 
druck zu  geben.  Vom  Sattel  am  Speikkogel  der  Muralpen  angefangen  fallen  in  nörd- 
licher Richtung  von  da,  nach  Beobachtungen  von  A.v.  Morlot,  die  Schichten  der 
Gesteine  durchaus  nördlich  unter  die  jungeozoischen  Grebilde  bei  St.  Michael  und 
Lcoben.  Li  südlicher  Richtung  von  demselben  Sattel  am  Speikkogel  aber  fallen  die 
Schichten  durchaus  nach  Süd.  Es  zieht  nämlich  durch  die  Muralpen  von  Südwest 
nach  Nordost  eine  antiklinale  Linie,  von  welcher  nach  beiden  Richtungen  hin  die 
Schichten  entgegengesetzt,  dachförmig  abfallen.  So  weit  die  gegebenen  Daten  rei- 
chen, darf  man  annehmen,  dass  die  Antiklinallinie  mit  der  Richtung  des  Hauptgrates 
der  Muralpen  nicht  übereinstimmt,  sondern  sich  beide  unter  einem  sehr  kleinen 
Winkel  kreuzen. 

Die  antiklinale  Linie  lässt  sich  aus  der  Gegend  westlich  von  Kathal  in  rein 
nordöstlicher  Richtung  über  den  Sattel  am  Speikkogel  durch  den  hinteren  Theil  des 
I'ebelbachcr-  und  Kleinthaies  nach  Bämegg  an  der  Mur,  am  Rennfeld  vorüber  bis 
fast  nach  Stainz  (Kapfcnbcrg  O)  verfolgen. 

Der  auf  der  Ucbcrsichtskartc  eingezeichnete  Gneiszug  fällt  nun  vom  Kleintlial 


Digitized  by 


Google 


60  Die  eoKoieche  Formation. 

bei  Uebclbach  angefangen^  südwestlich  bis  nachEathal  mit  der  Antiklinallinie  nahezu 
zusammen  und  macht  sie  ersichtlich. 

Endlich  ist  noch  durch  die  Einzeichnung  dieses  Gneiszuges  der  Zusammenhang 
des  Kernes  der  Huralpen  mit  dem  der  Koralpe  dargestellt,  sowie  er  sich  als  richtig 
durch  nachfolgende  Untersuchung  erweisen  dürfte. 

So  sind  wir  nun  vorbereitet,  die  interessante  Umgegend  des  Speikkogels  der 
Stubalpen  zu  betreten,  in  welcher  die  schon  von  Leopold  v.  Buch  hervorgehobene 
Spaltung  des  südlichen  Astes  der  Ocntralkette  in  die  beiden  Arme:  die  Muralpen 
und  die  Koralpe  stattfindet,  wie  wir  dies  auch  im  ersten  Abschnitte  schon  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  fanden. 

Gewiss  ist  es  wichtig,  die  Art  und  Weise,  wie  diese  „Gabelung*^  oder  „Spal- 
tung'^  sich  dem  Beobachter  darstellt,  vom  geologischen  Standpunkte  aus  in's  Auge 
zu  fassen.  Diese  Wichtigkeit  hat  auch  Dr.  Rolle  vollkommen  anerkannt,  indem  er 
gewiss  in  lobenswerthester  Weise  alle  hierher  gehörigen  gegebenen  Daten  gesammelt 
und  eigene  neue  Beobachtungen  reichlich  hinzugefugt  hat,  *)  um  diese  Gabelung  der 
Centralkettc  möglichst  genau  darzustellen. 

Hier  will  ich  vorerst  die  ältereozoischen  Gebilde  in's  Auge  fassen  und  dann 
erst  auf  die  jungeozoischen  Kalk-  imd  Schiefergebilde  von  Salla  und  Uebelbach  die 
Aufmerksamkeit  des  freundlichen  Lesers  lenken. 

In  der  Uebersicht  der  Verbreitung  der  eozoischen  Gesteine  habe  ich  schon 
erwähnt,  dass  der  Zug  der  ältereozoischen  Gebilde  in  der  Tauemkette  von  WSW 
nach  ONO  streichend  am  Hohenwarth  plötzlich  umwendet,  und  von  hier  an  ein  süd- 
östliches Streichen  dieses  Zuges,  am  Speikkogel  der  Stubalpen  vorüber  bis  in  die 
südöstlichsten  Ausläufer  der  Koralpe  deutlich  hervortritt.  2)  Diese  so  sehr  in  die 
Augen  fallende  Thatsache  zeigt  aber  keinen  directen  Zusammenhang  an  zwischen 
dem  Koralpenzuge  der  älteren  eozoischen  Gesteine  und  jenem  der  Muralpcn« 
Die  Schichten  dieses  Zuges  treten  nicht  auseinander  und  ändern  auch  nicht  ihre 
Streichungsrichtung,  um  in  irgend  einer  Weise  das  anzudeuten,  was  man  auch 
geologisch  eine  Spaltung  oder  Gabelung  des  Zuges  nennen  könnte.  Was  aus  den 
bisherigen  Beobachtungen  sicher  zu  entnehmen  ist,  lautet  dahin,  dass  in  der  Gegend 
des  Speikkogels  der  Stubalpen  an  dem  ungestört  vorbeistreichenden  Koralpen- 
zuge der  alteozoischen  Gesteine  sich  ein  selbstständiges  alteozoisches  Gebirge 
erhebt,  mit  einer  deutlich  ausgesprochenen  selbstständigen  Antiklinallinie  oder  He- 
bungsaxe,  die  eine  nordöstliche  Richtung  hat,  und  mit  der  Mürzlinie  parallel  ist 

Jene  Partien  des  Granatenglimmerschiefers  und  Hornblendeschiefers,  die  am 
Speikkogel  und  von  da  südöstlich  beobachtet  wurden,  lassen  sich  als  die  letzten 
Ueberreste  der  obersten  Schichten  der  alteozoischen  Gesteine  noch  am  besten  auf- 


1)  Geolog.  Untersuchungen  in  dem  Theile  Steiermarks  zwischen  Graz,  Obdach,  Hohenmauthen 

und  Marburg.  Jahrb.  «ler  k.  k.  gcolog.  Reich^^anitalt,  VII,  1866,  p.  225. 
»)  Dr.  Rolle:  1   f.  p.  226. 
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fassen^  yne  eine  solche  Scholle  von  Granaten  führendem  Glimmerschiefer  von 
T.  M  0  r  1  o  t  auch  am  Speikkogel  der  Mm'alpen  angegeben  ^ird.  Bei  flacher  Lagerung 
dieser  Ueberreste  mag  es  nun  stellenweise  schwer  fallen^  das  wirklich  herrschende 
Streichen  und  Fallen  ihrer  Schichten  hervorzuheben,  und  könnte  hier  die  geringe 
Anzahl  von  Beobachtungen  leicht  zu  unbegründeten  Schlüssen  gelangen  lassen. 

Die  auseinandergesetzte  Stellung  der  Muralpen  zu  dem  Koralpenzuge  ist  eine 
uralte,  denn  sie  übte  einen  deutlichen  Einfluss  schon  auf  die  Ablagermig  der  Thon- 
glimmerschiefergebilde.  Die  Form  der  Ealkzüge  des  Brettstein-Oberzeyring- Juden- 
burger  jungeozoischen  Zuges,  die  im  Nordwesten  in  der  Richtung  von  NW  nach  SO 
deutlich  gestreckt  sind,  zeigt  in  der  Gegend  südlich  von  Weisskirchen,  dort  wo  die 
Erhebung  der  Muralpen  begonnen,  eine  auffallend  unregelmässige  Gestaltung,  die 
auch  Dr.  Rolle  ^)  schon  erwähnt  Die  südlichsten  Theile  der  Hauptmasse  des  Kal- 
kes streichen  schon  im  Ganzen  der  Hebungsaxe  der  Muralpen  parallel  und  senk- 
recht auf  die  bisherige  Richtung  des  Zuges. 

Eine  ganz  gleiche  Beschränkung  der  Ablagerung  auf  bestinmitenRaum  zeigen 
die  Thonglimmerscfaiefergebilde  von  Voitsberg,  Salla  bis  nach  Uebelbach.  Sie  sind 
zwischen  den  südöstlichen  Gehängen  der  Muralpen  und  dem  Nordostabfallc  der  Kor- 
alpe abgelagert.  So  weit  sichere  Beobachtungen  reichen,  bildet  das  Liegende  dieser 
wenigstens  nach  zwei  Seiten  hin  deutlich  abgegrenzten  Mulde  nach  Dr.  Rolle  ^) 
von  Ligist  längs  dem  Gössnitzbach  bis  in  die  Gegend  südwestlich  von  Lankowitz 
(Kainz)  fast  durchaus  Granatenglimmerschiefer  und  der  feste  Glimmerschiefer  mit 
Hornblende  und  Kalkeinlagerungen.  Auf  diese  Zone,  die  auf  dem  Gneise  der  Kor- 
alpe lagert,  folgen  dann  nach  Dr.  Rolle  8)  Partien  von  grünlich-grauen  Gesteinen, 
die  einem  glimmerigen  Thonschiefer  sehr  nahe  stehen,  und  insbesondere  in  der  Ge- 
meinde Kowald  einen  Zweifel  zuliessen,  ob  man  sie  nicht  schon  zu  dem  Uebergangs- 
gebirge  rechnen  sollte.  Dr.  Rolle  entschloss  sich  jedoch,  diese  Gesteine  zu  dem 
krystallinischen  Gebirge  zu  rechnen,  und  ich  sehe  ohne  Anstand  darin  Gesteine,  die 
bisher  unter  dem  Namen  ;,Thonglimmerschiefer''  vielfach  an  anderen  Punkten  ge- 
nannt wurden. 

Aus  dem  übrigen  grössten  Theile  des  Gebietes  von  Salla  bis  Uebelbach  fehlen 
leider  bestimmte  Angaben  über  das  Gestein,  welchem  die  langen,  hintereinander  fol- 
,  genden  Kalkzüge  eingelagert  sind.  Aus  der  Mächtigkeit  dieser  Kalkmassen,  die  nach 
V.  Morlot  200*  erreicht,  und  aus  den  Angaben  aus  dem  besser  untersuchten  Theile 
des  Grebietes,  südlich  von  Voitsberg,  schliesse  ich,  dass  dieselben  den  jungeozoischen 
Gebilden  angehören.  Der  wichtige  Umstand,  auf  den  ich  hier  hinweisen  will,  ist  der, 
dass  die  Abgrenzung  derselben :  von  Ligist  längs  der  Gössnitz  bis  auf  den  Schwarz- 


1)  Ergebnisse  der  geogn.  Untersuchungen  des  südwestlichen  Theiles  der  Steiermark.    Jahrb.  der 

k.  k.  geolog.  ReichsansUlt,  Y,  1854,  p.  334  (13). 
*)  Geolog.  Untersuchungen  zwischen  Graz,  Obdach  etc.  Jahrb.  der  k.  k.   geolog.  Reichsanstalty 

VII,  1856,  p  226—227  (8—9)  und  p.  233  (16). 
»)  1.  c.  p.  234  (16). 
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kogel  durch  das  Vorkommen  von  Granatenglimmerschiefcr,  vom  Seliwarzkogel  nord- 
östlich bis  nach  Uebelbach,  durch  das  der  Antiklinallinie  der  Muralpen  parallele 
Streichen  der  Kalkzüge  angedeutet,  eine  Abhängigkeit  der  Ablagerung  derselben 
von  der  vorhergegangenen  Erhebung  der  Muralpen  und  der  Koralpe  unzweifelhaft 
beurkundet 

An  die  Betrachtung  der  Umgegend  der  Stubalpen  folgt  mm  eine  Besprechung 
der  unmittelbar  südlich  anschliessenden  Koralpe,  lieber  diesen  Grebirgsstock  erübrigt 
nur  wenig  zu  sagen^  denn  die  Koralpe  darf  sich  wohl  rühmen,  steierischerseits  so  ge- 
nau untersucht  zu  sein,  wie  nur  wenige  Theile  der  Centralkette  der  Alpen  in  Oester- 
reich.  Dr.  Rolle  hat  nicht  nur  in  möglichst  genauester  Weise  die  gesammelten 
Daten  auf  der  Originalkarte  der  Koralpe  ersichtlich  gemacht,  sondern  auch  insbeson- 
dere die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine,  die  dieses  Gebirge  zusamimen- 
setzen,  femer  ihre  Lagerung  und  Abgrenzung  sehr  ausfuhrlich  beschrieben  und  aus- 
einandergesetzt ^) 

Es  erübrigt  hier  hauptsächlich^  die  Motive  anzugeben,  die  mich  bewogen  haben, 
die  Gleichzeitigkeit  des  Gneises  der  Koralpe  mit  dem  festen  Glimmerschiefer  in  der 
Tauemkette  im  Abschnitte  über  die  Ablagerungen  der  eozoischen  Formationen  axis- 
zusprechen. 

Nach  den  genauesten  Angaben  des  Herrn  Dr.  Rolle  ^)  lagert  über  dem 
Gneise  der  Koralpe  auf  der  Strecke  von  Ligist  nordwestlich  bis  Puchbach  (Voits- 
berg  SW)  Glimmerschiefer.  Stellenweise  nur  ist  es  ein  festes,  quarziges  Gestein  *) 
zu  beiden  Seiten  der  Gössnitz  imd  der  Teigitsch,  auf  welchen  namentlich  die  Ruinen 
Leonroth  und  Krems  emporragen.  Die  Hauptmasse  des  Glimmerschiefers  fuhrt  jedoch 
Granaten,  imd  Dr.  Rolle  nennt  ausdrücklich  ^)  die  Gegend  von  Oberwölz,  St  Peter, 
K!ammersberg  u.  s.  w.,  wo  derselbe  Granatenglimmerschiefer  genau  in  der  Weise, 
wie  hier,  auftrete.  Nun  ist  aber  aus  den  Untersuchungen  Dr.  Roll e's  und  den  mei- 
nigen hinreichend  bekannt,  dass  in  der  Tauemkette  unter  dem  granatenführenden 
der  feste  Glimmerschiefer  eine  sehr  grosse  Mächtigkeit  besitzt,  dass  somit  der  in  der 
Koralpe  an  den  genannten  Ruinen  vorkommende  wenig  mächtige  feste  Glimmer- 
schiefer wohl  nicht  die  ganze  sehr  mächtige  Masse  desselben  in  der  Tauemkette 
repräsentiren  kann,  sondern  der  Koralpengneis  als  ein  Aequivalent  der  grösseren 
Masse  des  festen  Glimmerschiefers  der  Tauemkette  betrachtet  werden  müsse.  Für 
diese  ParaUeUsirung  spricht  femer  noch  das  Auftreten  von  schmalen  und  verhältniss- 
mässig  kurzen  Einlagerungen  von  kömigem  Kalk  und  Homblendegesteinen  im 
Gneise  der  Koralpe  genau  in  derselben  Weise,  wie  sie  im  festen  Glimmerschiefer  der 
Murgegenden  häufig  bekannt  sind. 

Von  den  im  Koralpengneise  eingelagerten  K  a  1  k  e  n  seien  zuerst  die  nördlichsten 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  YII,  1856,  p.  219. 
«)  1.  c.  p.  226  (8),  233  (15)  und  234  (16). 
s)  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichsanBtalt,  Y,  1854,  p.  334  (16). 
^)  1.  c.  p.  334  (16) 
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Lager  bei  Pack  westlich,  ^)  dann  im  Sauerbrunngraben  nordwestlich  von  Stainz 
erwähnt  ^)  Femer  zähle  ich  auf  die  Kalklager  in  der  Gegend  westlich  von  Lands- 
bcrg:  bei  Freiland  nördlich  zwei,  das  südlichere  aus  der  Tiefe  der  Niederen  Lassnitz 
bis  an  die  Hohe  Lassnitz  ununterbrochen  fortstreichend,  eines  am  Südgehänge  des 
Rosenkogels,  femer  das  südlich  an  der  Handelalpe  beginnende  und  bei  St  Maria 
fortstreichende,  stellenweise  nur  eine  Klafter  Mächtigkeit  zeigende  Eitlklagcr,  das 
Kalklager  am  Bärenthaiberge  (Koralpe  N),  und  endlich  jenes  südlich  bei  Landsberg 
zwischen  Halm  und  Wiesenhoisl  in  der  Gemeinde  Wamblick.  Endlich  kommen  noch 
südlich  und  südwestlich  von  Schwanberg  im  Gneise  der  Koralpe  folgende  Einlage- 
rungen von  Kalk  vor:  an  der  weissen  Sulm  westlich  und  östlich  von  Wiel,  östlich 
von  Krumbach,  vier  Kalklager  in  der  Gegend  von  Soboth  imd  noch  eines  südlich  am 
Dreieckberge. 

Vorkommnbse  von  Hornblendegestein  findet  man  verzeichnet :  bei  Gun- 
dorf  (St  Stephan  N)  und  Neurath  (Stainz  W),  beide  als  sehr  festes  Strassenmateriale 
benützt,  südlich  an  der  Hebalpe  ein  Mittelgestein  zwischen  Homblcndeschiefer  und 
Eklogit,  auf  der  Spitze  des  Rosenkogels,  bei  Freiland  zwischen  zwei  KAlklagem  auf- 
tretend, auf  St  Anna  (Schwanberg  WSW)  ein  ganz  schwarzes  Homblendegestein, 
endlich  noch  am  Dreieckberge  und  südlich  davon  am  Gradischkogel. 

Eklogite')  charakterisiren  das  südliche  Gneisgebiet  der  Koralpe,  wo  sie  bei 
Wiel  östlich,  bei  Knunbach  westlich  auf  zwei  Stellen,  nördlich  bei  Soboth,  und  end- 
lich zwischen  St  Leonhard  und  St  Yincenz  auf  zwei  Stellen  bekannt  sind. 

Endlich  ist  noch  ein  Mittelgestein  zwischen  Eklogit  undGabro 
auf  dem  Wege  von  Freiland  nach  St  Oswald  in  grossen  scharfeckigen  Blöcken  ge- 
funden, zu  erwähnen,  dessen  Verwendbarkeit  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Farben : 
grün,  roth,  schwarz,  weiss,  und  seiner  Festigkeit  wegen  als  Materiale  zur  Verferti- 
gung von  Steinwaaren:  Tischplatten,  Vasen  etc.,  Dr.  Rolle  besonders  hervorhebt 

Aus  den  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Roll  e  im  südlichen  Theile  der  Kor- 
alpe (Mahrenberg  NW)  ^)  geht  es  hervor,  dass  die  südliche  Grenze  des  Koralpen- 
gneises in  Steiermark  dargestellt  wird  durch  eine  Linie :  von  St  Urban  nördlich  bei 
St  Barthelmä  vorüber  nach  St  Lorenzen  (Eibiswald  SW).  Längs  dieser  Linie  fand 
Dr.  Rolle  als  Hangendes  des  Koralpengneises  einen  meist  Granaten  führenden 
Glimmerschiefer,  der  an  der  steierisch-kärntnischen  Grenze  sehr  mächtig  auftritt  Auf 
diesen  folgen  graue  und  grüne  chloritische  Thonschiefer ;  somit  genau  dieselben  G^- 
steinsgruppen,  wie  ich  solche  nach  Dr.  Rolle  in  der  Gegend  von  Ligist  und  Voits- 
bcrg  angeben  konnte.  Alle  bekannten  Verhältnisse  des  Auftretens  des  Koralpen- 
gneises sprechen  somit  deutlich  für  die  Annahme,  dass  der  Koralpengneis  als  ein 
Aequivalent  des  festen  Glimmerschiefers  zu  betrachten  sei,  von  welchem  letzteren 


«)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  Vn,  1866,  p.  228  (10). 
«)  1.  c.  p.  231  (13). 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichstanstolt,  VIII,  1857,  p.  273  (8). 
♦)  1.  c  p.  273  (8). 
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übcrdiess  vielfach  angegeben  wird,  dass  er  durch  Aufnalime  von  einzelnen  Feld- 
spathkrystallen  häufig  in  Gneis  überzugehen  pflegt,  und  von  diesem  dann  gar  nicht, 
oder  wohl  nur  schwer  unterscliieden  und  getrennt  werden  könne. 

Bevor  ich  zu  der  Betrachtung  der  am  Südfusse  der  Koralpe  im  Hangenden  des 
Gneises  folgenden  Thonglimmerschiefergebilde  übergehe,  halte  ich  es  für  vortheil- 
haft,  erst  noch  den  Kern  des  Fossrucks  oder  nördlichen  Draugebirges  längs  der  Drau 
und  den  Kern  des  Bachergebirges  zu  besprechen,  imd  dann  im  Zusammenhange 
die,  die  Kerne  der  Koralpe,  des  Possrucks  und  des  Bachers  umlagernden  Thon- 
glimmerschiefergebilde eines  Uebcrblickes  zu  würdigen. 

Der  innere  Kern  des  Possrucks  ist  wohl  erst  in  Folge  der  Entstehung  der 
Drauspalte  an  den  Tag  getreten.  Die  Aufschlüsse  längs  dieser  Spalte  wurden 
noch  dadurch  vermehrt,  dass  die  Tagwässer  vom  Possruck  herab  zur  Drau 
zwanzig  ^)  tiefe  Gräben  ausgehöhlt  imd  das  Innere  des  Gebirges  blossgelegt  haben. 
Dr.  Rolle  fand:  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Hornblendeschiefer,  auch  kömigen 
KaUc  südlich  bei  Fresen  den  Kern  des  Possruck  bilden.  Man  findet  diese  Gesteine 
längs  der  Drau  und  in  den  grösseren  Zuflüssen  derselben  auf  unserer  Karte  ver- 
zeichnet. Granatglimmerschiefer  herrscht  vorzüglich  südlich  der  Drau,  von  Wuchern 
östlich  bis  Faal,  stellenweise  über  festen  Glimmerschiefer. 

Der  Kern  des  Bachergebirges  besteht  im  innersten  Theile  aus  Granit,  diesen 
mngibt  nach  Dr.  Rolle  eine  breite  Zone  von  Gneis;  an  diesen  lagern  sich  endlich 
am  Nord-  und  Südfusse  des  Bachers  Glimmerschiefer  an,  während  im  westlichen 
Theile  Gneis  und  Granit  unmittelbar  von  Thonglimmerschiefergebilden  überdeckt 
werden.  Diese  summarisch  angegebenen  Bestandtheile  des  Bachergebirges  verdienen 
im  Einzelnen  eine  eingehendere  Ausführung. 

Der  den  innersten  Kern  des  Bachers  bildende  Granit  2)  erscheint  so  ziemlich 
in  der  Längenaxe  des  Gebirges  in  einem  eine  Stunde  beiläufig  breiten  Zuge.  Der 
östliche  Theil  des  Zuges  wird  gebildet  von  einem  gemeinen  Granit,  der  westliche 
besteht  aus  einem  feinkörnigen  Granit  mit  porphyrartiger  Structur.  Ausser  dieser 
grossen  Masse  erscheint  der  Granit  nach  Dr.  Rolle  in  kleineren  Durchbrüchen  auf 
der  Nord-  und  Westseite  des  Bachers :  bei  Windischgraz,  Saldenhofen  und  bei  (Fadl 
auf  unserer  Karte)  Schloss  Faal  (bei  Gersdorf  am  östlichen  Ende  der  Drauspalte). 
Hiehcr  zu  rechnen  ist  auch  der  isolirte  Granitberg  St.  Magdalena  3)  bei  Marburg  SW. 

Zunächst  um  den  Granit  ist  eine  denselben  fast  ringsum  einschliessende  Zone 
von  Gneis  eingezeichnet.  In  diesem  Gneise  findet  man  eingelagert  Homblcndegesteine 
in  einer  besonders  ausgedehnten  Masse  im  Nordosten  des  Bachers  (Rosswein  NW), 
ausserdem  in  kleineren  Einlagerungen  am  Nordfusse,  besonders  im  Gebiete  des  Lob- 
nitzgrabens,  am  Ostgehänge  von  der  Bacherspitze  herab  über  St.  Primon,  St.  Ursula, 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReicliFanßtalt,  VIII,  1867,  p.  268  (3). 

«)  A.  V.  M  0  r  1  0  t :  in  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Berichte  V,  1849,  p.  1 74.  —  Rolle:  im  Jahrb.  der  k.  k. 

geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  275  (10). 
•)  A  n  k  e  r :  Kurze  Darstellung  der  min.-geogn.  Gebirgsverhältnisse,  Graz  1835,  p.  26. 


Digitized  by 


Google 


Oertliches  Vorkommdn  iitt  Bacher  tirtd  Pos?ruck.  65 

St  Martin^  St.  Ulrich  nach  Obcrfeistritz  auf  ^delen  Stollen,  am  Südgehänge,  insbeson- 
dere im  Mieslingbache  bei  St.  Ilgen  in  Wechsellagerung  mit  Gneis  und  Granit. 
Eklogit  als  Einlagerung  im  Gneise  wird  von  Dr.  Rolle  westlich  von  Kötsch 
(Harburg  S)  eingezeichnet. 

Kleine,  wenig  ausgedelmte  Einlagerungen  von  körnigem  Kalke  findet  man  im 
Gneise  am  NordgehKnge  des  Bachers,  nördlich  von  der  Welkakapa,  und  bei  Reifnig 
südlich.  Häufiger  sind  dieselben  im  Ostgehänge  bei  St.  Primon  und  östlich  davon, 
dann  bei  Planitzen  und  bei  Oberfeistritz. 

Sowohl  die  Gesteinsbeschaifenheit  des  Gneises,  als  auch  die  Einlagerungen  von 
Kalk,  Eklogit  und  Homblendegesteinen  bestätigen  nach  dem  Mitgetheilten  die  Mei- 
nung V.  Morlot's,  ^)  dass  dieser  Bacher-Gneis  als  Fortsetzung  des  Gneises  der 
Kondpe  zu  betrachten  sei. 

An  den  Gneis  des  Bachers  lehnt  am  Südabhange  des  Gebirges  eine  bedeutende 
Partie  von  Glinamerschiefer  mit  Hornblendegesteinen  und  Eklogiten,  in  welchen  ein- 
gelagert eine  bedeutende  Masse  des  Serpentins  ^)  angegeben  wird.  Dieses  Vorkom- 
men gehört  der  Gegend  von  Oberfeistritz  an,  nordwestlich  von  Windischfeistritz  und 
nördlich  von  Tschadram.  Dr.  Rolle  ^)  betrachtet  die  den  Serpentin  enthaltenden 
Scliichten  als  Hangendes  des  Gneisgebirges,  und  gibt  auch  in  der  Nähe  der  Ser- 
pentinpartie unweit  Windisch-Feistritz  das  Vorkommen  von  wirklichem  Granulit  an^ 
ohne  die  Art  des  Auftretens  nalier  anzudeuten.  Am  ausfuhrlichsten  unter  den  neueren 
Autoren  bespricht  v.  ZoUikofer^)  das  Vorkommen  von  Serpentin  bei  Windisch- 
feistritz, das  bei  200  Klafter  Breite  und  fast  ^/^  Meilen  Länge  besitzt  Obwohl  keine 
Schichtung  bemerkbar  ist,  so  muss  das  Gestein  doch  eher  für  metamorph,  als  eruptiv 
gehalten  werden;  denn  es  ist  regelmässig  den  Hornblendeschiefertt 
eingelagert  Der  Serpentin  schliesst  eine  Menge  kleiner  Massen  von  Bronzit  ein, 
80  im  Feistritzgraben  und  bei  Untemeuberg  (Oberfeistritz  N).  An  letzterem  Orte 
ist  der  Serpentin  violett  gefärbt  Er  erscheint  aber  an  der  Oberfläche  nicht  selten  ver- 
ändert, und  die  Verwitterung  beginnt  immer  in  der  Nähe  des  Bronzites,  um  welchen 
sich  ein  hellgrüner  Ring  bildet;  der  nach  und  nach  an  Ausdehnung  gewinnt 

AUe  diese  bekanntgegebenen  Daten  über  das  Vorkommen  des  Serpentins  bei 
Oberfeistritz  erinnern  so  sehr'  an  den  Serpentin  von  Kraubath,  dass  man  beide  Vor- 
kommen wohl  als  ganz  analog  bezeichnen  darf. 

Nachdem  der  Kern  des  Bachergebirges  und  des  Possrucks  im  Vorangehenden 
besprochen  ist,  schreite  ich  zur  Betrachtung  der  diese  Kerne  umlagernden  und  bis 
an  den  Südfuss  der  Koralpe  reichenden  Thonglimmerschiefergehilde,  die  die  Hnlde 
msehen  dem  Bacher,  Fossruok  und  der  Koralpe  ausfüllen« 


«)  Haidinger:  Ber.,  V,  p.  174. 

•)  A  n  k  e  r  :  Kurze  Darstellung  d.  min.-geog^.  Oebirgsverhältnisse,  Graz  1856,  p.  9  u.  p.  85 — 36. 

3)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  276  (11). 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueichfianstalt,  X,  1859,  p.  204  (48). 
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Zunlichst  iintorsuclitc  Dr.  Rolle  das  Vorkommen  von  Thonscluefcr *  aus  der 
Gegend  Ton  Weitcnstein,  östlich  bis  St.  Kunigund.  Derselbe  lagert  auf  Glimmer- 
schiefer und  "wird  von  einer  bedeutenden  Masse  von  kömigem  Kalk;  von  St  Kuni- 
gund herab  bis  Rötschach,  überlagert. 

Im  Osten  des  Bachers  treten  nach  demselben  Beobachter  isolirte  Partien  von 
Thonschiefer  westlich  und  südlich  um  Kötsch  auf,  mit  nur  geringer  Ausdehnung. 

Am  Nordfusse  des  Bachers  erwähnt  Dr.  Rolle  vielgestaltige,  glimmerig- 
chloritische  Schiefer,  die  einen  ansehnlichen  Zug  von  Zinsath  (Schloss  Faal  S)  östlich 
bis  Maria-Rast,  am  rechten  Drau-Ufer,  bilden.  Dieselben  Gesteine  fand  Dr.  Rolle 
im  Westen  des  Bachers  aus  der  Gegend  westlich  der  Welkakapa  über  Windischgraz 
und  Verche  bis  an  die  Landesgrenze,  ferner  in  der  Gegend  östlich  von  der  Mündung 
des  Mieslingthales  und  längs  der  Drau  bei  Buchenstein.  Hier  im  Westen  des  Bachers 
lagern  die Thonschiefergebilde  ungleichförmig,  und  ohne  daas  zwischen- 
gelagerter Glimmerschiefer  zu  beobachten  wäre,  unmittelbar 
auf  Gneis  und  Granit  Auf  der  Höhe  des  Bachers  erscheint  ^)  ein  schimmern- 
der, eisengrauer  Thonschiefer,  unser  Thonglimmerschiefer,  auffallenderWeise 
in  isolirten  Parcellen  auf  Granit  unmittelbar  auflagernd,  so  auf 
der  Spitze  der  Welkakapa  und  mehreren  anderen  auf  derUebersichtskarte  angegebe- 
nen Stellen  (Farbe  des  Glimmerschiefei-s). 

Die  letztere  Thatsache  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  richtige  Auffassung 
der  Ablagerung  der  Thonglimmerschiefergebilde,  indem  hier  auf  eine  andere,  eben- 
falls unzweifelhafte  Weise  das  Resultat  aus  der  bisherigen  Betrachtung  bestätiget 
wird,  dass  nämlich  vor  der  Ablagerung  der  Thonglimmerschiefergebilde  eine  Störung 
des  ältereozoischen  Gebirges  und  der  Niveauverhältnisse  überhaupt  stattfand. 

Ueber  dem  Kerne  des  Possrucks  folgen  beiderseits  der  Drau  Gesteine,  die  ich 
ebenfalls  zu  den  Thonglimmerschiefern  rechne.  Südlich  der  Drau  erwähnt  sie 
Dr.  Rolle  insbesondere  bei  Wuchern. 

Nördlich  der  Drau  bilden  die  Thonglimmerschiefer  eine  auf  dem  Kerne  des 
Possrucks  flach  liegende  Decke,  die  aus  der  Gegend  von  Mahrenberg  überRemschnig 
iind  Kappel  nach  Heiligen-Geist  und  Heiligen-Kreuz  reicht,  und  von  den  nach  Süd 
fliessenden  Gewässern  vielfach  zerschlitzt  wird.  Bei  einer  Excursion  aus  dem  Drau- 
thale  nach  Heiligen-Geist  durch  das  östlich  von  St  Oswald  mündende  Tschemitzen- 
thal  konnte  ich  einen  Durchschnitt  durch  dieses  Gebirge  begehen.  Im  Drauthalc 
noch  hatte  ich  vor  mir  festen  Glimmerschiefer  mit  Einlagerungen  von  Hornblende- 
schiefem.  Vom  Eingange  in  das  Tschemitzenthal  aufwärts,  eine  Strecke  hindurch^ 
denselben  Glimmerschiefer  ganz  genau  von  derselben  BeschaflFenheit  wie  im  Enns- 
thale.  Dann  folgte  bei  fast  horizontaler  Lagerung  im  höheren  Theile  des  Grabens  ein 
lichter  Glimmerechiefer  mit  wenigen  Granaten  und  vielen  kleinen  Einlagerungen  von 
Gneis,  in  welchem  Turmalin  nicht  selten  ist  Dieses  Yerhältniss,  mit  vorherrschend 


«)  Dr.  R  o  1 1  6  : 1.  c.  Vlll,  1857,  p.  278  (13). 
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nördlichem  flachen  Fallen,  bei  wellig-horizontaler  Lagerung  dauerte  bis  (Habit)  an 
die  Theilung  des  Weges  nach  HeUigen-Geist  und  Kappel.  Erst  als  ich  von  da  an  in 
ersterer  Richtung  steil  zu  steigen  anfing,  bemerkte  ich  gelbe  und  braune  eisen- 
schüssige Glimmerschiefer  in  Wechsellagerung  mit  dunklen  glänzenden  Thonglim- 
merschiefem  bis  hoch  hinauf  an  die  Grenze  der  tertiären  und  triassischen  Ablagerun- 
gen. Aach  der  Thonglinmierschiefer  dieser  Gegend  mit  seinen  Nebengestemen  ist 
genau  das  bekannte  Gestein  aus  dem  Ennsthale. 

Der  Graben,  der  vom  Radel  herab  nach  Mahrenberg  eingeschnitten  ist,  unter- 
bricht die  Decke  von  Thonschiefem  des  Possrucks,  in  dem  Dr.  Rolle  Hornblende- 
gesteine in  der  Tiefe  dieses  Grabens  auszeichnet.  Aber  westlicher  vom  Radelgraben 
beginnt  unmittelbar  wieder  die  Fortsetzung  der  Thonglimmerschiefergebilde,  die  von 
Hohenmauthen  an  nördlich  bis  St.  Barthelmä  den  Fuss  der  Koralpe  für  sich  allein 
einnehmen,  und  daselbst  von  Glimmerschiefer  mit  Granaten  und  Hombleudegestei- 
nen  endlich  vom  Gneise  unterlagert  werden.  Sie  füllen  die  Mulde  zwischen  dem 
Bacher,  Possruck  und  der  Koralpe  aus. 

An  die  Mittheilungen  über  den  Bacher  und  Possruck  schliesse  ich  noch  einige 
Worte  an,  betreffend  den  in  den  südlichen  Kalkalpen  auftauchenden  Zug  von  kry« 
italliniflchen  Oetteinen  der  von  St  Veit  über  Forohtenau  bisFlescMvetz  aus  den  Unter- 
suchungen von  Dr.  Rolle  bekannt  ist  Der  grössere  Theil  des  Zuges  auf  steierischer 
Seite  besteht  aus  einem  grobkörnigen,  stellenweise  deutlich  geschichteten  Gneise. 
Feldspath  herrscht  darin  vor,  demnächst  sieht  man  zahlreiche  grosse  schwarzbraune 
Glimmerschuppen,  einzelne  grosse  HornblendekrystaUe  und  etwas  Quarz. 

Nördlich  von  diesem  Gneise  erscheint  bei  St.  Veit  auf  beschränkterem  Räume 
als  Hangendes  ein  feinschuppiger,  quarzreicher,  fester  Glimmerschiefer.  Die  Schich- 
ten diesem  alteozoischen  Gesteine  streichen  von  W  in  O  und  fallen  meist  sehr  steil 
unter  70 — 80  Graden  nach  Nord  oder  Nordost. 

Nun  erübrigt  nur  noch,  über  das  eozoische  Gebiet  der  Cetisohen  Alpen  ötUieh 
der  Hin  und  Hur  und  über  jenes  krystaUiniBche  Oebirge  westlich  der  Hürz  einige 
Worte  zu  sagen.  Im  Ganzen  ist  dieses  Gebirge  am  wenigsten  durch  Mittheilungen 
der  bei  der  Begehung  gewonnenen  Resultate  bekannt  geworden,  wenn  auch  darüber 
ziemlich  detaillirt  ausgeführte  Karten  vorliegen. 

üeber  den  südlichsten  Theil  der  Cetischen  Alpen  hat  Herr  Dr.  Carl  Justus 
Andrae  ^)  einen  ausfuhrlichen  Bericht  geschrieben,  der  eine  grosse  Menge  schätz* 
barer  Daten  enthält  Doch  ersieht  man  aus  dem  Berichte  und  der  zugehörigen  Karte 
den  Mangel  an  Aufschlüssen  in  der  betreffenden  Gegend.  Die  meisten  verzeichneten 
und  erörterten  Beobachtungen  betreffen  einzelne  isolii'te  Fälle  von  Vorkommnissen 
von  einzelnen  Gesteinsarten:  Granit,  Diorit,  Chloritschiefer  und  Talkschiefer  im 
Gneisgebiete,  deren  Zusammenhang  mit  der  herrschenden  Gesteinsart  nicht  recht 
klar  erscheint,  und  der  Leser  sich  in  eine  ganz  fremde  Gegend  eingeführt  wähnt,  die 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Relchsanstalt,  Y,  1854,  p.  529. 
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nichts  gemein  hat  mit  dem  bisher  betraclitcten  übrigen  Theilc  der  Centralkettc  der 
Alpen  in  Steiermark. 

Von  der  Grenze  gegen  das  Hügelland  bei  Hartberg,  westlich  bis  an  die  Feistritz, 
von  Birkfeld  herab  nach  Anger  herrscht  im  Ringberge,  im  Gebirgszuge  des  Raben- 
waldes, südlich  bis  an  den  Kulmberg  herab  der  Gneis.  Nachdem  das  Grundgebirge 
westlich  vorn  Kulm  eine  Strecke  hindurch  von  den  Ablagerungen  des  Flachlandes 
verdeckt  war,  erscheint  es  abermals  bei  Weiz,  dann  bei  Steinberg  und  noch  ausge- 
dehnter in  der  Gegend  von  St.  Radegund  ^)  und  Kumberg,  am  östlichen  Fusse  des 
Schöckelberges  als  Gneis.  Nur  unbedeutende,  fast  verschwindend  kleine  Punkte  von 
Granit  (Pankratzerkogel  bei  Stambach,  PöUau  S,  bei  Tannhausen  Weiz  O),  Diorit 
(zwischen  Höfling  und  St.  Johann  auf  dem  Kulm  in  drei  gesonderten  Vorkomm- 
nissen, Stubenberg  O,  und  Birkfeld  N  an  der  Feistritz),  Homblendegesteinen  (am 
Kulmberg,  an  der  Feistritz  oberhalb  Stubenberg,  femer  nördlich  und  südlich  von 
Birkfeld  und  an  der  Raab  oberhalb  Oberdorf)  und  Chloritschiefer  (im  Winkel  z-wi- 
schen  Pöllau  und  Birkfeld)  werden  in  dem  Gneise  angegeben.  Einen  bedeutenderen 
Raum  als  die  erwähnten  nimmt  der  Talkschiefer  im  Südgehänge  des  Rabenwaldes 
und  bei  Voran  ein.  An  ersterem  Orte  wird  derselbe  zu  Gestellsteinen  nach  Vordem- 
berg verarbeitet.  Vorkommnisse  von  körnigem  Kalk  südlich  von  Pöllau,  am  Kulm- 
berg und  an  der  Raab  oberhalb  Oberdorf,  sind  von  untergeordneter  Bedeutung.  Wenn 
man  von  dem  Vorkommen  von  Chloritschiefer  und  den  angegebenen  Dioriten  absieht, 
erinnern  die  übrigen  untergeordneten  Gesteinsvorkommnisse  dieser  Gneisgegend  an 
das  Gneisgebiet  der  Koralpe,  mit  welchem  man  das  in  Rede  stehende  Gebiet  in  eine 
Parallele  bringen  könnte. 

An  das  Gneisgebiet  des  Ringberges  und  Rabenwaldes  stosst  im  Westen  am 
rechten  Gehänge  der  Feistritz  bei  Birkfeld  ein  Glimmerschiefergebiet,  das,  im  Süden 
bei  Rossegg  (Anger  N)  ganz  schmal  beginnend,  sich  in  nördlicher  und  nordwestlicher 
Richtung  zwischen  Aschau  und  Heilbrunn  immer  mehr  ausbreitet  und  die  ganze  Um- 
gegend von  Gaisen  einnimmt.  Schmale  Einlagerungen  von  kömigem  Kalk  aus  der 
Gegend  von  Rossegg  ziehen,  der  Gneisgrenze  parallel,  in  Nord  bis  in  die  Gegend 
Von  Aschau.  Im  nördlichen  Theile  ihres  Verlaufes  gesellen  sich  auch  Homblende- 
gesteine  zu  den  Kalken,  und  sind  die  ersteren  bei  Aschau  und  Sahlegg  verzeichnet 
Ausserdem  erscheinen  Hornblendeschiefer  auch  noch  allein  für  sich  imterhalb  Piregg 
am  Gaisenbach.  Nach  diesen  Vorkommnissen  könnte  der  Schluss  erlaubt  sein,  dass 
längs  der  Gneisgrenze  das  Glimmerschiefergebiet  aus  festem  Glimmerschiefer  be- 
stehe. Dagegen  gibt  Dr.  Andrae  weiter  nordwestlich  bei  Gaisen  einen  zerreibli- 
lichen,  grossblätterigen  und  stellenweise  sehr  quarzreiche  Partien  enthaltenden  Glim- 
merschiefer an,  der  häufig  rothe  Granaten  fülirt.  Beide  Angaben  lassen  kaum  zwei- 
feln, dass  wir  hier  alteozoische  Gesteine  vor  uns  haben. 


>}  Carl  F.  P  e  t  e  r's  :  Ueber  das  Vorkommen  von  Staurolith  im  Gneis  Ton-  St:  Radegtind.   Mittb. 
de?»  n.  Vereines  für  Steiermark,  Y,  1868.        .  , 
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Auch  noch  weiter  aufwärts/  in  dem  an  das  besprochene  nördlich  angrenzenden 
Gebiete,  bleibt,  der  Verlauf  der  Grenze  des  im  Osten  herrschenden  Gneises  gegen 
den  im  Westen  folgenden  Glimmerschiefer  parallel  mit  der  Feistritz,  Sie  ist  am 
rechten  Gehänge  der  Feistritz  aus  der  Gegend  vonPiregg  über  Fischbach  bis  auf  die 
östliche  Gräthe  des  Teufelsteins  zu  verfolgen,  und  verlauft  dann  längs  der  Wasser- 
scheide der  Cetischen  Alpen. 

In  demsehrausgebreitetenGnei 8 gebiete  der  Cetischen  Alpen  findet 
man  in  den  von  der  I.  Section  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  im  Sommer  1852  auf- 
gcnonmienen  Karten  von  Vorau  östlich  bis  Strahlcgg  und  von  Mönchwald  über 
iSt  Jakob  .nördlich  eine  zusammenhängende  Glimmerschiefermasse  eingezeichnet. 
Ausserdem  sind  kleinere  Einlagerungen  von  Glimmerschiefer  im  herrschenden 
Gneise,  besonders  häufig  in  der  Umgegend  von  Katten,  ausgeschieden.  Seltener  sind 
diese  Einlagerungen  im  Rücken  der  grossen  Steinwand,  nördlich  von  Waldbach  zu 
finden.  Bei  der  genannten  Aufnahme  wurde  durch  diese  Ausscheidung  des  Glimmer- 
schiefers jenem  Yerhältnisse  Ausdruck  gegeben,  welches  auch  Dr.  Andrae  beschrie- 
ben hat,  dass  nämlich  in  dem-  in  Rede  stehenden  Gneisgebicte  der  Gneis  durch  den 
Rücktritt  des  Feldspatlies  ausserordentlich  häufig  in  Glimmerschiefer  übergehe,  so 
dass  man  Stücke  schlagen  könne,  an  welchen  die  eine  Seite  aus  Gneis,  die  andere 
aus  Glimmerschiefer  bestehe.  Ueber  das  Vorkommen  anderer  Gesteine  in  dem  Ceti- 
schen Gneisgebiete  geben  die  genannten  Karten  nur  noch  Daten  über  die  Einlage- 
rungen von  Homblendeschiefem  im  Gneise  im  Südosten  von  Friedberg. 

Der  im  Westen  folgende  Glimmerschiefer  enthält  bei  Fischbach  ein  ausgebrei- 
tetes Vorkommen  von  Hornblendegestein.  Ein  zweites  folgt  etwas  nördlicher  im 
Osten  von  Falkenstein. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  westlich  vom  Cetischen  Gneisgebicte  liegende 
Glimmerschiefermasse,  von  Rossegg  an  über  Aschau,  Gaisen  und  Fischbach,  bis  auf 
den  Teufelstein  einen  TheU  jenes  älteren  eozoischen  Gebietes  bilde,  das  wir  in  den 
Muralpen  näher  kennen  lernten,  das  bei  Kirchdorf  und  Bämegg  die  Mur  überschreitet 
und  über  das  Rennfeld  und  den  Schwarzkogel,  am  linken  Gehänge  des  Stainzthales 
mit  der  Glimmerschiefermasse  des  Teufelsteins  in  directe  Verbindung  tritt. 

Nördlich  von  diesem  grossen  ältereozoischen  Gebiete  hatten  vnr  den  Zug  der 
Thonglimmersdiiefergcbilde  von  Kallwang  über  Lcoben  bis  Brück,  wo  zwischen 
Bimlach  und  Pischk  die  graphitischen  Thonglimmei-schiefer  anstehen,  verfolgt,  die 
Kalkmasse  von  Winkl  und  Parschlug  und  die  Kalke  im  Stainzthalc  auch  noch  als 
Bestandtheile  dieses  jungeozoisclien  Gesteinszuges  betrachtet. 

Ueber  die  im  Stainzbache  eingezeichneten  zwei  Gneiszüge  liegen  keine  be- 
stimmten Angaben  vor,  sie  bleiben  vorläufig  unaufgeklärt.  Doch  konnte  ich  sie  auf 
der  Uebersichtskai'te  nicht  vernachlässigen  und  überliefere  dieselben  der  künftigen 
Forschung  zur  Beachtung. 

Nördlich  von  den  Kalkniassen  des  Stainzthales  lioginnt  ubennals  ein  (jllininier- 
schiefer  an  herrschend  zu  werden,  und  wurde  durch  das  Wassergcbiet  des?  Fresnitz- 
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und  Traybaches  verfolgt  Dieser  Glimmerschiefer  ist  sehr  glimmerreieh  und  enthalt 
oft  grössere  Lagen  reinen  Quarzes^  insbesondere  im  Traybachgraben.  *) 

Nur  wenige  Worte  kann  ich  noch  hinzufugen  über  die  Zusammensetzung  des 
Mürzthaler  eozoischen  Gebietes.  Der  ältere  Kern  besteht  aus  Gneis,  der 
vorherrschend  schiefrig  ist  Nur  auf  der  Strecke  von  Krieglach  über  Wartberg  nach 
Mürzhofen  ist  der  Gneis  grobkörnig  und  granitähnlich.  Ein  langer,  schmaler  Kalkzug 
ist  aus  der  Gegend  von  Mürzhofen  bis  nördlich  von  Hohenwang  durch  die  Gneis- 
masse liindurch  eingezeichnet  und  erinnert  einigermassen  an  die  Kalkvorkommnisse 
der  Koralpe. 

An  diesen  Gneiskem  lehnt  im  Süden  die  Kalksmasse  von  WinklundParschlug. 
Im  Norden  wird  der  Gneis  zunächst  von  Kalk,  der  aus  der  Gegend  von  Mohap  über 
St  Katharein  bis  Thörl  zu  verfolgen  ist,  eingefasst  Weiter  im  Hangenden  des  Kalkes 
folgen  Thonglimmerschiefer,  bei  TumauThonglimmerschiefer  und  Talkschiefer.  Alle 
diese  Angaben  sind  den  Arbeiten  der  I.  Section  1852  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt 
entlehnt  ^) 

Das  von  Herrn  Professor  Alb.  Miller  Ritter  v.  Hauen fels  mitgetheilte 
Profil  3)  durch  das  Mürzthaler  eozoische  Gebiet  stimmt  im  Detail  mit  den  obigen  An- 
gaben nicht  überein.  Nach  Professor  Miller  sollte  ein  bedeutender  Theil  der  nörd- 
lich bei  Veitsch  als  silurisch  bezeichneten  Schiefer  den  jungeozoischen  Gesteinen 
zugezählt  werden.  Auch  ist  der  lange  Kalkzug  dieses  Gebirges  eigentlich  aus  Dolo- 
mit bestehend  angegeben.  Ohne  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Vermuthungen  be- 
zweifeln zu  wollen,  muss  erwähnt  werden,  dass  der  Verfasser  des  Profils  selbst 
gesteht,  die  betreffende  Gegend  nicht  gründlich  genug  untersucht  zu  haben. 

Die  eingehende  Betrachtung  aller  einzelnen  Theile  der  in  der  Steiermark  aus- 
gebreiteten Centralkette  führt  zu  einem  Besultate,  welches  wesentlich  die  ErgebniMe 
meiner  Forschungen  im  Ennsihale  vervollständigt 

Die  krystallinische  Centralkette  der  Alpen  in  der  Steiermark  wird  aus  zwei 
Gruppen  von  Gesteinen  gebildet.  Die  ältere  Gruppe  tritt  in  mehr  oder  minder 
vollkommen  isolirten  Massen  auf,  die  die  Kerne,  überhaupt  den  Körper  der  einzelnen 
Alpengebirge  bilden.  Die  Gebirgsmasse  der  Tauernkette  bis  auf  den  Hohenwarth 
und  von  da  in  südöstlicher  Richtung  über  die  Judenburger  Alpen  zur  Koralpe  ist 
ein  solcher  ein  Ganzes  bildender  Kern.  Einen  zweiten  haben  wir  in  der  Granit-  imd 
Gneismasse  des  Zinkenkogels,  einen  dritten  in  den  Muralpen  und  Cetischen  Alpen, 
einen  vierten  im  Bacher,  einen  fünften  Kern  endlich  in  dem  Mürzthaler  eozoischen 
Gebiele  kennen  gelernt  Diese  älteren  Kerne  ragen  wie  ältere  Inselberge  aus  dem 
sie  umgebenden  Gebiete  empor.  Ihre  erste  Erhebung  ist  eine  uralte,  denn  sie  haben 


1)  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Section  I,   1852.    Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Roichsanstalt,  111, 

1852,  4.  Heft,  p.  61. 
•)  1   c.  p.  61-62  (6—7). 
3)  T  u  n  n  e  r :  Berg-  und  Hüttenm.,  Jahrb.  Xlll,  1864,  p.  221,  Fig.  2. 
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auf  die  Ablagerung  der  jüngeren  Gruppe  von  eozoischen  Gesteinen  bereits  einen 
beschränkenden.  Form  und  Ausdehnung  vorschreibenden  Einfluss  ausüben  können. 

Der  zwischen  den  älteren  Kemgebirgen  übrige  Theil  des  Gebietes  derCentral- 
kette  wird  gebildet  von  den  Gesteinen  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe, 
unseren  Thonglimmerschiefergebilden.  Im  Ennsthale,  südlich  bei  Schladming,  bilden 
sie  einen  breiten  Zug,  der  in  der  Gegend  von  Au  sich  in  zwei  Arme  theilt  Der 
nördliche  Arm  zieht  der  Zickzacklinie  parallel  über  Leoben  und  Brück  nach  Stainz, 
^d  sendet  eine  Abzweigung  von  Leoben  aus  nach  St  BLatharein,  Thörl  und  Turnau 
ab.  Der  andere,  mehrmals  unterbrochen,  zieht  über  Brettstein,  Oberwölz  bis  Juden- 
burg. Ein  weiteres  Vorkommen  der  Thonglimmerschiefergebilde  haben  wir  in  der 
Bucht  zwischen  den  Muralpen  und  der  Koralpc  kennen  gelernt  Diesem  analog  ge- 
lagert ist  die  jungeozoische  Gruppe  von  Gesteinen  im  Possruck,  um  das  Bacher- 
gebirge und  am  Südfusse  der  Koralpe*  Endlich  die  Murau-Oberwölzer-Mulde  in  der 
Bucht  am  Südfhsse  der  Tauemkette. 

Der  grösste  Theil  der  Thonglimmerschiefergebilde  bleibt  in  den  Niederungen 
zwischen  den  älteren  Inselbergen  zurück.  Dort,  wo  sie  sich  durch  andere  Niveauver- 
hältnisse veranlasst  finden,  auf  den  Höhen  und  Rücken  der  Inselberge  zu  erscheinen, 
liegen  sie  abnorm,  wie  am  Bacher,  über  Granit,  Gneis  und  Glimmerschiefer  gelagert, 
zum  sicheren  Beweise,  dass  zwischen  ihrer  und  der  Ablagerung  der  älteren  eozoi- 
schen Gesteine  eine  Störung  der  Niveauverhältnisse,  nämlich  die  erste  Erhebung  der 
Gebirgskeme  eingetreten  seL  Ob  diese  erste  Erhebung  der  Gebirgskerne  mit  dem 
Erscheinen  der  Granite  in  der  Zinkenkoglermasse  und  im  Bacher  in  eine  Verbindung 
zu  bringen  sei,  zu  entscheiden,  berechtigen  die  bisherigen  Untersuchungen  nicht 

Zu  diesem  Resultate  gelangten  wir  wohl  mit  Berücksichtigung  der  eigentlichen 
Lagerungsverhältnisse,  aber  ohne  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Stellung 
der  Schichten  der  Gesteine.  Ausser  der  ursprünglichen  Erhebung  der  Kern- 
gebirge hat  der  uns  beschäftigende  Theil  der  Centralkette  noch  manche  Störung 
seiner  Niveauverhältnisse  durchgemacht,  auf  die  wir  noch  gelegentlich  aufmerksam 
zu  machen  nicht  unterlassen  werden.  Als  Endresultat  aller  dieser  Störungen  ist  nun 
die  gegenwärtige  Stellung  der  Schichten  zu  betrachten,  die  von  der  ursprünglichen 
um  so  mehr  abweicht,  je  grösser  die  diese  Stellung  veranlassenden  Störungen  gewe- 
sen sind.  Die  folgenden  Zeilen  sind  nun  der  Betrachtung  der  gegenwärtigen  Stellnng 
der  Schichten  der  eozoisohen  Gesteine  der  Centralkette  gewidmet.  Dargestellt  habe  ich 
die  Schichtenstellungsverhältnisse  in  fünf  folgenden  Durchschnitten.  Der  Massstab 
derselben  ist  der  der  Uebersichtskarte :  1  Zoll  =  4000  Klaftern.  Derselbe  Massstab 
g^t  auch  in  verticaler  Richtung  zur  Beurtheilung  der  Höhenangaben,  und  zwar  1  Linie 
=  2000  Fuss.  Bei  der  Zeichnung  der  Durchschnitte  haben  mir  die  ;,Höhenbestim- 
mimgen  in  Steiermark*'  von  Th.  v.  Zollikofer  imd  Dr.  J.  Gobanz  wesentliche 
Dienste  geleistet 

Ich  beginne  die  Betrachtung  der  Sohichtenstellung  im  Osten,  schreite  westlich 
in  der  Centralkette  fort  und  werde  zum  Schlüsse  der  Betrachtung  einen  Durchschnitt 
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der  Centralkctte  ausserhalb  der  Steiermark  durcli  jene  Gegenden  mittheilen,  in  wel- 
chen der  Centralgneis  mit  seiner  Schieferhülle  vorkommt,  um  so  ein  Gesammtbild 
der  Centralkctte  der  Alpen  in  der  Umgegend  unseres  Gebietes  zu  geben. 

Die  Schichtenstellimg  im  Bacher  und  Possrnok  ist  im  ersten  Durchschnitte, 
Taf.  I,  dargestellt,  der  nach  einer,  beide  Gebirge  querenden,  von  Nord  nach  Süd  ge- 
richteten Linie  aus  der  Gegend  von  Leutschach  durch  das  Tschemitzenthal  herab  zur. 
Drau,  unterhalb  St.  Oswald,  nach  St.  Lorenzen,  über  den  Bacher  (Jaedlus  Vrh)  nach 
St.  Kunigund  und  Rötschach,  gezeichnet  ist.  Die  Durchschnittslinie  Ist  geschlängelt^ 
weicht  aber  nur  wenig  von  der  geraden  Richtung  ab. 

Auf  der  Höhe  des  Bachergebirges  sehen  wir  auf  dem  Granite  aufgelagerten 
Thonglimmerschiefer.  Im  Süden  folgt  mit  steil  aufgerichteten  Schichten,  vorherrschend 
nach  Süd  fallend,  Gneis.  Diesen  überlagert  Glimmerschiefer  mit  eingelagertem  Horn- 
blendeschiefer. Auf  dem  Glimmerschiefer  lagert  Thonglimmerschiefer  mit  der  mäch- 
tigen Kalkablagerung  von  St.  Kunigund.  Im  Norden  des  Bacher-Granites  folgt  Gneis 
mit  Homblendeschiefcrschichten  bis  nach  St.  Lorenzen.  Bei  St.  Lorenzen  und  herab 
bis  in  die  Einsenkung  von  St.  Maria  in  der  Wüste  ist  das  Grundgebirge  mit  tertiären 
Ablagerungen  überdeckt.  Bei  St.  Maria  erhebt  sich  der  Possruck,  dessen  Kern  in  der 
Drauspalte  aufgeschlossen  erscheint.  In  der  Tiefe  der  Drauspalte  steht  Gneis  an;  über 
demselben  folgt  bei  flacher  Lagerung  erst  der  Glimmerschiefer  mit  Hornblende- 
schiefereinlagerungen, die  sowohl  bei  St.  Maria  als  auch  im  Norden  der  Drau,  im 
Tschernitzenthale  zu  beobachten  sind. 

Nach  einer  geringen  Zwischenlagerung  von  Granatenglimmerschiefer  mit  Tur- 
malin  enthaltenden  Gneislagem  folgt  der  höchste,  aus  Thonglimmerschiefer  be- 
stehende Thcil  des  Possrucks,  dessen  Nordgehänge  tertiäre  Ablagerungen  bedecken. 

Die  hier  gegebene  Darstellung  basirt  sich  vorzüglich  auf  die  Beobachtungen 
des  Herrn  Dr.  Rolle  ^)  und  auf  meine  eigenen.  Der  südliche  Theil  des  Durchschnit- 
tes bei  St.  Kunigund  ist  nach  Th.  v.  Zollikofer's  Angaben  gezeichnet.^)  In  der 
Strecke  von  St.  Kunigund  bis  zum  Bacher-Granit  habe  ich  vorgezogen,  nur  südlich 
fallende  Schichten  einzuzeichnen,  da  dies  wohl  der  herrschendere  Fall  sein  dürfte. 
Th.  V.  Zollikofer')  gibt  in  seinem  Durchschnitte  längs  der  Strasse  in  die  Bacher- 
Waldungen  den  Gneis  theilweise  mit  nach  Nord  unter  den  Granit  fallenden  Schich- 
ten an.  Ebenso  erwähnt  A.  v.  Morlot  ^)  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  des  Ba- 
chers unter  den  Granit  fallende  Schichten.  Es  ist  jedoch  im  ersten  Falle  nicht  genau 
angegeben,  wo  v.  M  o  r  1  o  t  seine  Beobachtung  gemacht  hat,  ob  auf  der  Strecke  von 
der  Drau  bis  zu  den  tertiären  Ablagerungen  von  St.  Lorenzen  oder  südlich  von  die- 
sen im  Aufstieg  auf  den  Bacher,  was  genau  zu  wissen  von  grosser  Bedeutung  ist, 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Keicheanetalt,  VIII,  1857,  p.  287  (22). 

«)  ibidem  X,  1859,  p    205  (49). 

3)  1.  c.  p.  203  (47). 

^)  II  a  1  d  i  II  g  c  rV  Bei.  V,  1S49,  p.  174 
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indem  südlich  fallende  Scliichten  auf  der  ersten  Strecke  im  Gebiete  des  Possrucks 
herrschend  sind,  dieselben  aber  den  Bacher-Granit  gewiss  nicht  unterteufen.  An  der 
Richtigkeit  der  Beobachtung  v.  Zollikofer's  in  den  Bacherwaldungen  will  ich 
nicht  rsveifeln ;  doch  ist  es  immer  schwer,  bei  steilstehenden  Schichten  das  vorhen*- 
schende  Fallen  der  Schichten  zu  bestimmen.  Von  Wichtigkeit  wäre  hier  das  nörd- 
liche Fallen  der  Gneisschichten  übrigens  nur  dann,  wenn  bei  südlichem  Fallen  auf 
der  Nordseite  alle  Schichten  des  südlichen  Bachergehänges  bis  nach  Opplotnitz  hinab 
ein  südliches  Fallen  beibehielten,  in  welchem  Falle  in  der  That  ein  Fächer  zur  Aus- 
bildung gelangt  wäre.  Da  dies  nun  weder  nach  dem  1.  c.  Durchschnitt  Fig.  2,  noch 
nach  dem  Durchschnitte  Fig.  3  der  Fall  ist,  wird  man  genöthigt,  anzunehmen,  dass 
auch  der  von  v.  M  o  r  1  o  t  und  v.  Zollikofer  beobachtete  Fall  von  nach  Nord  unter 
den  Gitmit  einfallenden  Gneisschichten  nur  eine  Ausnahme  bildete. 

Der  nächstfolgende  Durchschnitt  2,  Taf.  I,  erläutert  die  Stellung  der  Schichten 
in  den  Huralpen. 

Die  Durchschnittslinie  zieht  in  gerader  südlicher  Richtung  vom  Tradersberg 
(St  Peter  W,  Trofajach  S)  über  St  Michael  nach  Lobming,  von  da  auf  den  Speik- 
kogel  der  Muralpen,  und  südlich  herab  nach  Oswaldgraben.  Der  nördliche  Theil  bis 
St  Michael  herab  ist  nach  dem  Durchschnitte  von  Professor  Miller*)  gezeichnet 
Ebenso  der  weitere  Theil  bis  in  die  Gegend  von  Lobming.  Der  südliche  Theil  ist 
nach  den  Beobachtungen  von  A.  v.  Morlot  2)  zusammengestellt. 

Den  mittleren  TheU  des  Durchschnittes  nimmt  der  ältereozoische  Kern  der 
Muralpen  ein,  das  schon  oft  erwähnte  Homblendegneisgebiet  v.  Morlot's. 

Der  in  der  Gegend  der  antiklinalen  Linie,  die  südlich  am  Speikkogel  vorÜber- 
sicht, eingezeichnete  Gneis  ist  wohl  ohne  Zweifel  von  derselben  Beschaffenheit,  wie 
ich  ihn  etwas  nordöstlicher  vom  Kleinthale  durch  ein  Seitenthal  in  der  Richtung  zur 
Fensteralpe  beobachtet  habe.  ^)  In  der  ganzen  Erstreckung  dieses  steilansteigenden 
Grabens  ist  Gneis  das  vorherrschende  Gestein,  das  mit  Glimmerschiefer  und  Horn- 
blcndeschiefer  in  dünnen,  untergeordneten  Schichten  wechsellagert  Im  obersten,  sehr 
verengten  Theile  der  Schlucht  sind  die  beiden  Steinbrüche  gelegen,  in  welchen  der 
Gneis  zu  Pflasterwürfeln  verarbeitet  wird.  Der  im  rechten  Geliänge  aufgeschlossene 
Gneis  in  einer  Mächtigkeit  von  5 — 6  Klaftern  ist  sehr  gleichförmig  feinkörnig.  Im 
linken  Gehänge  enthalten  3 — 4  Fuss  mächtige  Lagen  desselben  feinkörnigen  Gneises 
glinmierarme  und  feldspathreiche  schichtfomiige  Einlagerungen,  in  denen  Turmalin- 
krystalle  häuflg  erscheinen.  In  beiden  Steinbrüchen  sieht  man  sowohl  im  Liegenden 
als  Hangenden  des  Gneises  untergeordnete  Hornblendeschieferlagcn  folgen.  Die 
Lagerung  ist  sehr  flach,  fast  horizontal,  und  fallen  die  Schichten  in  beiden  Steia- 


')  Fünfter  Bericht  des  geogri.-mont.  Vereins  für  Steiermark,  1850,  Graz   Taf  zu  pag.  CO,  f.  Ö. 

')  Erläuterungen  zur  Section  VI  11  etc. 

»)  Jahrb.  der  k.  k    geolog   Reichsan^talt,  XIV,  1804,  Verh    p.  '212. 
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btüchen  nach  Ost.  In  anderen  Theilen  fand  ich  die  Lagerung  immer  derartig,  dass 
das  Streichen  senkrecht  auf  die  Thabichtung  steht  mit  dem  Fallen  thalabwärts. 

Auf  dieses  Gneisgebiet  folgt  südlich  bis  nach  Uebelbach  überlagernd  der  feste 
Glinmierschiefer  mit  Imprägnationen  von  Schwefelkies  und  einem  2  Vjj  Fuss  mächti- 
gen Lager  eines  schön  rosenroth  gefärbten  kömigen  Kalkes. 

Nördlich  vom  Gkiebgebiete  sind  auf  dem  Schraakogel  bei  Lobming  die  La- 
gerungsverhältnisse  des  Serpentins  von  Exaubath  dargestellt.  Im  Liegenden  sind 
Homblendeschiefer,  im  Hangenden,  namentlich  bei  Exaubath  südlich,  Gneis.  Folgt 
weiter  bis  an  das  linke  Gehänge  der  Mur  bei  St.  Mchael  Gneis,  dessen  hängendster 
Theil  jenen  Weissstein  oder  Quarzschiefer  darstellt,  der  als  Basis  der  darauf  lagern- 
den Thonglimmerschiefergebilde  genannt  wird. 

Die  Schichtenstellung  des  Kernes  der  Muralpen  ist  vorherrschend  eine  flache ; 
nur  die  nächste  Umgebung  des  Serpentins  zeigt  steilere  Schichtenlagen. 

Sowohl  im  Norden  als  Süden  findet  man  an  den  alteozoischen  Kern  der  Mur- 
alpen die  Thonglimmerschiefergebilde  angelagert.  Im  Norden  folgen  sie  mit  ganz 
flach  gelagerten  Schichten  über  Gneis,  ohne  dass  zwischen  beiden  der  sonst  selten 
fehlende  Granatenglimmerschiefer  beobachtet  worden  wäre.  Ebenso,  scheint  es,  folgen 
im  Süden  über  dem  festen  Glimmerschiefer  ohne  Dazwischenkunft  des  Granaten- 
glimmerschiefers  die  mächtigen  Kalkmassen,  die,  im  Osten  von  der  Durchschnittslinie, 
von  oberhalb  Hauenstein  abwärts,  gut  aufgeschlossen,  von  v.  Morlot  beobachtet 
wurden,  das  hängendste  Lager  wohl  über  200  Fuss  mächtig.  Noch  weiter  südlich 
folgen  die  Schiefer  und  Kalke  der  Grazer  devonischen  Mulde,  und  noch  südlicher  die 
Kxeidegebilde  von  Kainach. 

Der  nun  zu  beschreibende  dritte  Dnrohsohnitt  der  Taf.  I  verquert  die  Central- 
kette  der  Alpen  in  Steiermark  in  ihrer  ganzen  Breite,  ans  der  Gegend  Yon  Kallwang 
über  den  Beichartkogel  naeh  Pols,  über  die  Höhen  der  Judenbnrger  Alpen  nachOrenth» 
Neumarkt,  auf  die  Orebenze  und  Knhalpe.  Die  Richtung  der  DurchschnittsUnie  ist  so 
gewählt,  dass  sie  das  Streichen  der  Schichten  möglichst  unter  einem  rechten  Winkel 
verquert.  Sie  läuft  daher  im  nördlichen  Theile  und  bis  nach  Greuth  in  gerader  Rich- 
tung von  NON  nach  SWS.  Von  Greuth  an  nähert  sie  sich  in  einem  Bogen  immer 
mehr  und  mehr  einer  westöstlichen  Richtung.  . 

Die  Durchschnittslinie  verquert  auf  dem  angegebenen  Verlaufe  zwei  älter- 
eozoisdie  Gesteinsmassen,  die  des  Zinken-  imd  Reichartkogels  und  die  der  Juden- 
burger  Alpen,  und  drei  Züge  von  Thonglimmersclüefergebilden,  und  zwar  den  an 
der  Zickzacklinie  bei  Kallwang,  den  von  Oberzeyring  und  Pols,  endlich  den  der 
Neumarkter  Niederung. 

In  der  Neumarkter  Niederung  stellt  unser  Durchschnitt  die  Schichtenstellung 
der  Schiefer  und  Eülke  im  südlichen  Theile  der  Murau-Oberwölzer  Mulde  dar.  Wie  oben 
schon  erwähnt  wurde,  lassen  sich  die  von  Dr.  R  o  1 1  e  gegebenen  reichlichen  Beob- 
achtungen über  SchichtenstcUung  ohne  Zwang  dahin  deuten,  dass  hier  die  Lagerung 
der  Schiefer  und  Kalke  eine  muldige  sei.  Die  Mulde  lehnt  im  südwestlichen  Theile 
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auf  dem  Glimmerschiefer  der  Euhalpe^  am  nordwestlichen  Rande  bei  Grreuth  auf  den 
alteozoischen  Gebilden  der . Judenburger  Alpen.  Dr.  Rolle  zeichnet  in  seinem 
Durchschnitte  durch  die  Neumarkter  Niederung  eine  concordante  Lagerung  ^)  der 
Thonschiefer  auf  dem  Glimmerschiefer  der  Judenburger  Alpen.  Doch  stimmen  mit 
dieser  Angabe  seine  Einzeichnungen  in  der  Originalkarte  nicht.  Die  Schichten  des 
Greuther  Kalkzuges^  seines  Hangenden  und  Liegenden  fallen  westlich  oder  west- 
nordwestlich. Dagegen  finden  sich  bei  den  Kalklagem  östlich  oberhalb  Perchau  in 
den  Judenburger  Alpen  zahlreiche  Zeichen  eingetragen,  die  ein  rein  nördliches  Fal- 
len der  Kalklager  und  des  sie  mngebenden  Glimmerschiefers  angeben,  so  wie  es  auch 
aus  der  Beschreibung  hervorgeht  2)  Auch  noch  viel  südlicher  von  da,  genau 
östlich  von  Greuth,  finde  ich  nur  westöstliches  Streichen  und  nördliches  Fallen  ein- 
getragen. Die  Thonglimmerschiefergebilde  der  Neumarkter  Niederung  streichen 
nordsüdlich,  die  Glimmerschiefer  der  Judenburger  Alpen  fast  rein  östlich,  und  kreu- 
zen sich  diese  beiden  Richtungen  fast  unter  einem  rechten  Winkel,  und  lagern  diese 
Gebilde  somit  nicht  conform  auf  dem  Glimmerschiefer,  wie  dies  auch  in  Folge  dessen 
in  unserem  Durchschnitte  dargestellt  sich  findet. 

Während  am  Westgehänge  der  Judenburger  Alpen  ein  Nordfallen  zu  herr- 
schen scheint,  hat  Dr.  Rolle  in  den  zur  Mur  zwischen  Unzmarkt  und  Judenburg 
abfallenden  Gehängen  durch  sehr  zahlreiche  Beobachtungen  ein  Südwestfallen  der 
Glimmerschiefer  und  der  besonderen  Einlagerungen  desselben  constatirt.  Die  Schich- 
ten der  Judenburger  Alpen  schweben  somit  und  zeigen  gegenüber  den  Muralpen 
eine  synclinale  Stellung  der  Schichten. 

Die  Schichten  des  Thonglimmerschieferzuges  in  der  Gegend  von  Pols  streichen 
zwar  parallel  denen  der  Judenburger  Alpen,  aber  sie  fallen  am  Südrande  des  Zuges, 
nördlich,  also  abermals  discordant  ein.  Dies  ist  aber  nur  in  dem  südlich  von  der  Pols 
gelegenen  Theile  des  Zuges  der  Fall.  Nördlich  von  der  Pols  fallen  die  Thonglimmer- 
schiefer  und  Kalkmassen,  nach  zahlreich  eingetragenen  Beobachtungen  des  Herrn 
v.  M  o  r  1  o  1^  *)  südlich.  Somit  ist  wenigstens  bei  Pols  eine  muldige  Stellung  der  Schich- 
ten des  Oberzeyring-Pölser  Thonglimmerschieferzuges  ab  bestimmt  anzunehmen. 

Der  weiter  nördlich  folgende  Glimmerschiefer  an  der  Gail  fällt  ebenfalls  nach 
Süd,  imd  dieses  Fallen  liess  ich  auch  für  den  Gneis  am  Südrande  der  nun  folgenden 
Granitmasse  gelten,  da  keine  specielle  Beobachtung  darüber  vorliegt. 

Nördlich  von  der  Granitmasse  des  grossen  Ringkogels  folgt  abermals  erst 
Gneis,  über  dessen  Schichtenstellung  im  Gebiete  der  citirten  Karte  A.  v.  Morlot's 
leider  keine  Beobachtung  niedergelegt  ist.  Doch  dürfte  ein  Nordfallen  anzunehmen 
sein,  da  ein  solches  östlich  und  westlich  von  unserem  Durchschnitte  reichlich  ange- 
geben wird. 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanfitalt^  V,  1854,  p.  349  (28),  Fig.  2. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReicheansUlt,  V,  1854,  p.  342  (21). 

')  Geologische  Karte  der  Umgegend  >*on  Judenburg  und  Leoben.  Original-Manuscript-Blatt. 


Digitized  by 


Google 


76  'Die  eozoiücho  Formafion. 

Der  nördlichste  Thcil  des  Durchsclmittes  ist  nacli  einem  imMamiscripte  vorhan- 
denen Durchschnitte  gezeichnet,  der  von  Herrn  Ferd.  v.  L  i  d  1  verfasst  wurde. 

Die  Gneismasse  des  Zinkenkogels  und  Reicharts  wird  von  Glimmerschiefer 
überlagert,  auf  dem  dann  der  dritte  Zug  der  Thonglimmerschiefergebilde  folgt,  der 
Auch  auf  das  linke  nördliche  Gehänge  der  Liesing  hinüber  reicht.  Dieser  Zug  besteht 
hier  aus  reichlichen  imd  mächtigen  Einlagerungen  von  Eidk  im  Thonglimmerschiefer. 
Im  Liegenden  der  nördlichsten  Kalkmasse  ist  eine  Einlagerung  von  Chloritschiefer 
bekannt,  der  erzfulirend  ist.  Im  Liegenden  des  zunächst  südlich  folgenden  kurzen 
Kalkzuges  ist  der  Thonglimmerschiefer  stark  graphitisch.  In  der  östlichen  Fort- 
setzung des  Zuges  ist  ein  sehr  reiner  Talkschiefer  dem  Thonglimmerschiefer  bei 
Mautem  und  noch  östlicher  am  rechten  Gehänge  der  Liesing  z>vischen  Mautem  und 
Kammern  (zwischen  den  Eingängen  in  den  Fadel-  und  Leimsgraben)  ^)  eingelagert 
Das  erstere  Vorkommen,  besonders  rein,  wird  bergmännisch  ausgebeutet 

Die  Schichten  dieses  nördliclisten  Thonglimmerschieferzuges  fallen  nördlich  und 
werden  von  den  Schiefer-  und  Kalkmassen  der  Silurformation  überlagert  Diese 
Thatsachc  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Altersbestimmung  der  Thonglimmer- 
schiefergebilde, die  in  Folge  dessen  älter  sein  müssen,  imd  in  der  That  der 
huronischcn  Gruppe  von  Ablagerungen,  ihrer  Lagerung  nach,  entsprechen  können. 

Der  viei*te  Durchschnitt  ist  der  Erläuterung  der  Schiohtenstellimg  in  der  Mnr- 
üuer  und  Oberwölzer  Gegend  gewidmet  Von  Grossgriesstein  am  Hohentauem  ziehe 
ich  denselben  in  südwestlicher  Richtung  über  den  Schönberg  nach  Oberwölz,  das 
Katschthal  verquerend  nach  Murau  und  bis  zur  Frauenalpe. 

Von  der  Fraucnalpe  herab  gelangt  der  Durchschnitt  vor  Murau  in  das  Gebiet 
4es  Thonglimmerschiefei's.  Die  zu  Murau  an  der  Mur  entblösste  Kalkmasse  besitzt, 
wohl  in  Folge  von  Auswaschungen  der  Mur,  eine  sehr  gestörte  Lagerung.  Die  Schich- 
ten des  Kalkes  fallen  meist  südlich.  Doch  beobachtet  man  westlich  bei  Murau  im 
llauptthale  deutlich  eine  TJnterlagerung  des  Kalkes  durch  den  Thonglimmerschiefer, 
und  findet  auch  südlich  von  der  Murauer  Kalkmasse  die  Thonglimmerschiefer  an- 
stehend. Erst  weiter  im  Rantenthale  aufwärts,  im  Miesenwald,  ist  die  Lagerung  der 
Kalkmassen  normal,  wo  sie  in  Ost  und  Nordost  ^)  in  das  Innere  der  Mulde  einfallen. 
Genau  dieselbe  Stellung  nimmt  das  KaUdager  der  linken  Seite  des  Rantenthales  bei 
St.  Aegydi  ein.  Dasselbe  wird  von  Thonglimmerschiefer  überlagert,  in  welchem  auch 
Lagen  von  Chloritschiefer,  sowie  bei  Ranten,  vorhanden  sein  müssen,  da  die  Schutt- 
kegel dieser  Gegend  viel  Chloritschiefer  enthalten.  Im  Katschthale  unterhalb  Alt- 
hofen  erscheint  unter  den  Hangendschiefern  abermals  das  Murauer  Kalklager  in  eben 
so  bedeutender  Mächtigkeit  Auf  dem  "Woge  von  Katsch  in  nördlicher  Richtung 
(durch  das  Ilinterburger  Thal)  nach  Obcrwölz  sieht  man  zwischen  der  Kalkmasse 
des  Katschthalcs  und  jener  des  reclitcn  Thalgehänges  bei  Obcrwölz,  den  Granatcn- 


>)  Fünfter  Bericht  dos  Ko<»gn.-morit   Verein^,  1S50,  p    65 

*)  Jalirb.  der  k.  k.  gcolojf.  IlrichgarijitAlt,  V,  1854,  p.  357  (36;. 
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glimmerschiefer  im  Liegenden  des  ThongUmmerselücfers  emportreten.  Die  Kalk- 
masscn  bei  Oberwölz  enthalten  vielfach  Einlagerungen  von  Thonglimmerschiefcr  und 
Verden  im  Nordosten  von  Oberwölz  von  Granatenglimmerschiefer  unterteuft. 

Von  den  Oberwölzer  Kalkmassen  an  bis  in  das  Pusterwaldthal  verquert  unser 
Durchschnitt  den  ältereozoischen  Gebirgszug,  der  die  Tauernkette  mit  den  Juden- 
burgcr  Alpen  verbindet  Der  centrale  Theil  dieses  Gebirges  wird  aus  festem  Glim- 
merschiefer gebildet,  der  Gneiseinlagerungen  enthält  Beiderseits  des  festen  Glimmer^' 
Schiefers  folgt  Grranatenglimmerschiefer,  der  sowohl  im  Südwesten  bei  Oberwölz,  als 
auch  im  Nordosten  im  Pusterwald-  und  Brettsteingraben  die  jungeozoischen  Kalk- 
massen unterteuft. 

Der  Zug  der  Thonglimmerschiefergebilde  bei  Brettstein  zeigt  nicht  eine  ebenso 
gut  erhaltene  muldige  Stellung  der  Schichten,  wie  dies  bei  Pols  auseinandergesetzt 
wurde  (Durchschnitt  3).  Denn  nicht  nur  fallen  die  Kalkschichten  alle  nach  Nordost,. 
sondern  man  findet  nach  Dr.  Rolle  *)  in  jenen  Gräben,  die  vom  Osten  her,  vom 
Rosenkogel  herab,  dem  Pölsthale  zufliessen,  die  Glimmerschiefer  und  Gneisschicliten 
alle  nach  Nordost  fallend,  und  offenbar  durch  eine  Ueberküppung  der  letzteren  die 
jungeozoischen  Kalkmassen  in  eine  solche  Schichtcnstellung  gebracht,  als  wären  sie 
zwischen  dem  Granatenglimmerschiefer  im  Liegenden  und  dem  Gneise  und  Granit 
des  Rosenkogels  im  Hangenden  regelmässig  eingelagert  Dass  dem  nicht  so  ist,  haben 
wir  bei  Pols  (Durchschnitt  3),  die  sichersten  Beweise  gesehen,  wo  der  Zug  regel- 
mässig gelagert  erscheint 

Der  fünfte  Durchschnitt  der  Taf.  I  endlich  versinnlicht  die  ScMchtenstellung 
der  Tauernkette,  und  zieht  von  Oeblam  im  Ennstliale  über  das  Gumpcneck  durch  die 
Thäler  des  Weissen  und  Schwarzen  Sees  auf  den  Sauofenberg  fast  in  gerader  südlii 
eher  Kichtung.  Von  da  an  verfolgt  der  Durchschnitt  die  Gräthe  südöstlich  herab  nach 
Schöder  und  Tratten,  und  von  da  nach  Murau  mid  auf  die  Frauenalpe. 

Der  mittlere  Theil  des  Durchschnittes  bringt  die  Schichtenstellung  des  älter-» 
cozoischen  Kernes  der  Tauernkette  vom  Gross-Sölkbache  südlich  bis  nach  SchödcK 
zur  Anschauung.  Im  Nordabhange  der  Tauernkette  sowohl,  als  auch  auf  dem  Süd- 
abhange  derselben  bis  ganz  in  die  Nähe  von  Schöder  fallen  die  Schichten  des  Glim-* 
merschiefers  nördlich.  Erst  kurz  vor  Schöder  beginnt  ein  entschiedenes  Südfallen, 
doch  auch  fast  nur  in  der  Durclischnittslinie.  Denn  sowohl  im  Osten,  bei  Feistritz 
nördlich,  als  auch  im  Westen  verzeichnet  Dr.  Rolle  auf  der  Originalkarte  fast  nur 
das  nordliche  Finfallen  der  Schichten.  Der  feste  Glimmerschiefer  des  Nordabhanges 
ist  reich  an  Kalk-  und  Homblendeschiofer-Einlagerungen,  die  in  der  Umgegend  von 
St  Nicolai,  südlich  am  Schwarzen  und  Weissen  See,  dargestellt  sind.  Im  südlichen 
Gehänge  sind  dieselben  viel  seltener. 

Im  Nordgehänge  der  Tauernkette  folgt  auf  den  festen  Glimmerschiefer  erst 
der  Granatenglimmerschiefer,  dann  der  Thonglimmerschiefcr  mit  dem  mächtigen 
Kalklager  am  Gumpeneck  und  den  weiter  im  Hangenden  angedeuteten  Chlorit- 
schieferzügen. 
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Im  BüdgehSnge  steht  südlich  von  Schöder  in  der  Gemeinde  Freiberg  der  Gra- 
natenglimmerschiefer an  und  miterteuft  die  Thonglimmerschiefergebildc  derMm'aucr 
Gegend.  Die  letztere  Gegend  ausgenommen,  herrscht  durchaus  steile  Stellung  der 
Schichten  im  Gebiete  des  Durchschnittes. 

Ueberblickt  man  noch  einmal  die  gegebenen  Durchschnitte  über  die  Stellung 
der  Schichten  im  eozoischen  Gebiete  der  Centralkette  in  Steiermark,  so  bemerkt  man 
vorerst  im  Possruck  die  Schichten  ein  flaches,  durch  die  Drauspalte  gerissenes  Ge- 
wölbe bilden.  Höher  aufgebogen  ist  das  Gewölbe  in  den  Muralpen,  und  der  Riss  oder 
Bruch  des  Gewölbes  mehr  ausgebildet  Dieselben  Erscheinungen  einer  Aufbiegung 
und  steileren  AuMchtung  der  Schichten,  die  eine  gänzliche  Sprengung  des  Gewölbes 
und  Blosslegung  der  Schichtenköpfe  herbeiführte,  sieht  man  mehr  imd  mehr  gestei- 
gert im  Bacher,  in  den  Seckauer  Alpen  und  in  der  Tauernkette.  In  den  Seckauer 
Alpen  im  Durchschnitte  IV  sieht  man  sogar  die  noch  bei  Pols  nach  Süd  fallenden 
Schichten  des  Südabhanges  des  Grossen  Ringkogels  am  Griesstein  umgeküppl^  und, 
nördlich  einfallend,  so  gestellt,  dass  sie  auf  den  jungeozoischen  Kalkmassen  als  auf- 
gelagert erscheinen. 

Eine  ganz  gleiche  Schichtenstellung  beobachtet  man  in  der  Tauernkette  östUch 
und  westlich  von  der  gewählten  Durchschnittslinie. 

Eine  muldige  Stellung  der  Schichten  in  den  ältereozoischen  Gesteinen  ist  nur 
in  den  Judenburger  Alpen  wirklich  beobachtet. 

Sie  ist  den  jungeozoischen  Gebilden  eigen  und  in  allen  Theilen  des  Gebietes^ 
wo  diese  herrschen,  deutlich  ausgesprochen^  jenen  Fall  ausgenommen  am  Südabhange 
des  Griessteins,  wo  der  nördliche  Flügel  der  Brettsteiner  Mulde  aufgerichtet  und 
überküppt  erscheint 

Um  zu  zeigen,  wie  gering  diese  erörterten  Störungen  der  ursprünglichen 
Stellung  der  Schichten  in  der  Centralkette  der  Steiermark  sind  im  Verhältnisse  zu 
den  bekannten  grossartigen  Stönmgen  der  Lagerung  in  anderen  Theilen  der  Central- 
alpen,  genügt  der  folgende  Durchschnitt  6,  Taf.  I.  Derselbe  ist  nach  einer,  von  Süd 
fast  rein  nach  Nord,  im  Westen  von  Lienz,  Windisch-Matrey  (Tirol)  und  Mittersill 
(Salzburg)  verlaufenden  Linie  gezeichnet,  beginnt  auf  der  Deinlerhöhe,  südlich  der  Drau 
(Pusterthal),  am  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpen  und  verquert  über  Hof  (Teffer- 
ecken  Thal),  Virgen  (im  Iselthale,  Windisch-Matrey  W)  nach  Aschham  (Salzafluss, 
Mittersill  W),  die  ganze  Centralkette  der  Alpen. 

In  der  südlichen  Hälfte  des  Dm'chschnittes,  von  der  Drau  bis  nach  Virgen,  ist 
die  Schichtung  derselben  Gebilde  dargestellt,  die  uns  bisher  im  Gebiete  der  oberen 
Enns  beschäftigt  haben.  Die  uns  bekanntgewordenen  eozoischen  Gesteine,  die 
in  Steiermark  die  ganze  Breite  der  Centralkette,  von  Rottenmann  herab  bis  Win- 
dischgraz und  Windisch-Feistritz  einnehmen,  ziehen  in  derselben  Breite  durch  den 
östlichen  Theil  Kärntens  und  Salzburgs  nach  Ost,  verengen  sich  zwischen  Ober- 
vellach  und  Greifenburg,  DöUach  und  Oberdrauburg  sehr  bedeutend,  indem  sie 
von  da  an  nur  mehr  die  südliche  Hälfte  der  Centralkette,  von  Windisch-Matrey  herab 
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rur  Drau  bis  in  die  Gegend  'zwischen  Sterzing  und  Meran,  bilden*  In  der  Umge- 
gend nördlich  bei  Lienz  bilden  dieselben  Gesteine,  "wie  im  Ennsthale,  insbesondere 
der  feste  Glimmerschiefer  und  Thonglimmerschiefer  den  angegebenen  südlichen 
Theil  der  Centralkette,  doch  ist  die  Vertheilung  dieser  Gesteine  hier  eine  andere. 
Der  Thonglinmierschiefer  erscheint  hier  nicht  wie  im  Enns-  und  Miu-gebiete,  zwi- 
schen einzelnen  Erhebungen  der  ältereozoischen  Gebilde  abgelagert,  sondern  bildet 
längs  dem  Stidrande  der  Centralkette  einen  breiten  Zug,  mit  welchem  parallel  weiter 
im  Norden  der  Zug  des  alteozoischen  Glimmerschiefers  von  Ost  nach  West  verlauft; 
Beiden  sind  die  besonderen,  untergeordneten  Einlagerungen  von  Homblendegestei- 
nen,  Grneisen  und  kömigen  Kalken  und  Chloritschiefem  auch  hier  eigen,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  diese  hier  äusserst  selten  auftreten.  In  der  Regel  findet  man  nun 
die  genannten  Gesteine  so  gelagert,  wie  der  Durchschnitt  zwischen  Hof  undPenzen- 
dorf  darstellt  Die  tiefsten  Schichten  des  Glimmerschiefers  im  Norden  fallen  flach 
südlich ;  weiter  in  der  Richtung  zur  Drau  stellen  sich  die  Schichten  mehr  und  mehr 
senkrecht  auf,  und  überküppen  endlich  in  ein  deutliches,  immer  mehr  und  mehr 
flaches  Nordfallen.  Die  Schichtenstellung  bildet  hier  einen  vollkommenen 
Fä(?her.  Ist  jedoch  ein  Längsthal,  wie  das  von  Tefferecken,  in  unserem  Durch- 
schnitte, in  dem  alteozoischen  Gebiete  vorhanden,  so  zer&Ut  die  Schichtenstellung  in 
zwei  wesentlich  verschiedene  Theile.  Der  nördliche  zeigt  den  Glimmerschiefer  in 
einer  muldigen  Stellung  der  Schichten,  der  südliche  TheU  aber  bildet  einen  Fächer^ 
wie  dies  unser  Durchschnitt  deutlich  macht. 

Was  bei  dieser  Schichtenstellung  der  eozoischen  Gesteine  wohl  jedem  Beob- 
achter gleich  in  die  Augen  fallt,  ist  die  Stellung  der  Thonglimmerschieferschichten 
am  Südrande  der  Centralkette,  wo  man  die  überküppten  oder  überworfenen  obersten 
Schichten  desselben  auf  den  ganz  jungen  (Adnethen-  und  Fleckenmergel)  AJpen- 
kalken  auflagern  sieht  Diese  einzige  Beobachtung  schon  reicht  hin,  klar  zu  machen, 
dass  die  gegenwärtige  Stellung  der  Schichten  der  eozoischen  Gesteine  hier  so  wie  ini 
Ennsthale  das  Resultat  einer  sehr  jungen  Katastrophe  sein  müsse,  die  weit  jünger  ist^ 
als  die  überlagerten  Alpenkalke. 

Es  ist  natürlich,  dass  man  in  entgegengesetzter  Richtung  im  Norden  der  Durchs 
Schnittslinie  die  Ursache  und  Veranlassung  dieser  Erscheinung  sucht  Und  in  der 
That,  man  findet  in  dem  Gehänge,  südlich  bei  Virgen,  unter  den  nach  Süd  flach 
fallenden  Schichten  des  Glimmerschiefers  erst  die  Schieferhülle  des  Centralgneises, 
und  endlich  den  Centralgneis  selbst  folgen,  und  im  Drange  durch  diese  Thatsachen 
ist  man  wohl  geneigt,  anzunehmen,  der  Centralgneis  habe  die  fächerförmige  Stellung 
der  Glimmerschieferschichten  veranlasst. 

Ohne  mich  in  die  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  weiter  einzulassen,  wieder- 
hole ich  kurz  die  bekannten  Beobachtungen  über  die  Lagerungen  des  Centralgneises 
und  der  ihn  umgebenden  Schieferhülle. 

Während  man  im  Norden  der  Enns  und  Salza  auf  dem  Thonglimmerschiefer 
die  silurische  Formation  und  auf  dieser  den  Alpenkalk  gelagert  findet,  sieht  man  im 
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salzburgischcn  Lungau  im  Südgelijingc  des  Radstlidtcr  Taucrns  auf  dem  Thonglim-^ 
mei'sclücfcr  die  SclüefcrhüUc  des  Centralgneises,  und  über  dieser  die  Alpenkalke  des 
Radstiidtor  Tauorns  lagern.  Der  Centralgneis  mit  seiner  SchieferhüUe  nimmt  somit 
genau  denselben  Horizont  zwischen  dem  Thonglimmerschiefer  und  dem  Alpenkalk 
ein,  wie  die  silurisclie  Grauwacke  im  Ennsthale^  und  ist  somit  mit  dieser  als  gleieh 
alt  anzunehmen.  Dann  aber  kann  auch  der  Centralgneis  nicht  die  Ursache  und  Ver- 
anlassung der  fiicherfönnigen  Stellung  der  Glimmerschieferschichten  bilden,  da  er 
^^el  älter  ist,  als  die  überlagerten  Alpenkalke  bei  Lienz. 

Und  wenn  wir  unseren  Durchschnitt  von  Virgen  durch  das  FrÖssnitzthal  in's 
Gschlöss  verfolgen,  finden  wir  die  Schichten  des  Centralgneises  aus  der  nach  Süd 
fallenden  Lage  im  Nordabhange  der  Centralkette  in  eine  senkrechte  Stellung  über- 
gehen, die  Schichten  der  Schieferhülle  im  Norden  des  Centralgneises  überküppen, 
und  somit  auf  Alpenkalkgebilden  auflagern,  die  aus  der  Gegend  des  Radstädter 
Tauerns  westlich  bis  nach  Aschham,  ununterbrochen  beobachtet  sind.  Der  Central-, 
gneis  mit  seiner  Schieferhülle  verhält  sich  somit  bei  der  Schichtenstellung  genau 
so  passiv,  wie  der  eozoische  .Glinunerschiefer,  und  überlagert  nicht  nur,  wie 
jener,  die  Alpenkalke,  sondern  wird  auch  noch  in  abnormer  Weise  längs  seiner  gan- 
zen südlichen  Grenze  vom  älteren  Glimmerschiefer  überlagert. 

Da  \w  nun  einmal  in  Verfolgung  des  obigen  Durchschnittes  in  das  Gebiet  des 
Centralgneises  eingedrungen  sind,  sei  es  erlaubt,  in  diesem  Gebiete  etwas  zu  verwei- 
len, und  jene  Beziehungen  kurz  zu  besprechen,  in  welchen,  wie  man  heute  noch  fest- 
hält, der  Centralgneis  zu  den  ihn  überlagernden  Badstädter  Alpenkalkgebilden  steht. 
Dieser  Gegenstand  betrifft  ja  direct  unser  Gebiet,  denn  an  der  westlichen  Landes- 
grenze auf  der  Kalkspitze  ragen  die  von  mir  sogenannten  „Radstädter  Kalke  und 
Schiefer,  wenn  auch  nur  in  einer  unbedeutenden  Partie,  nach  Steiermark  herein. 

Es  ist  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  über  die  Stellung  der  Radstädter  Alpen- 
kalkgebilde in  der  Reilie  der  Formationen.  Sie  sind  Aequivalente  der  Triasschichten 
in  den  Ejilkalpen.  Ihre  petrographische  Beschaffenheit  ist  aber  wesentlich  verschieden 
von  der  der  Triasgebilde  der  Kalkalpen.  In  einem  tieferen  Horizonte  findet  man  am  Rad- 
stadter  Tauem  verschieden  aussehende  Thonschiefer,  die  Schwefelkies-Hexaeder  nicht 
selten  enthalten.  Der  höhere  Horizont,  in  den  Kalkalpen,  aus  dichten  Kalken  und  Dolo- 
miten bestehend,  zeigt  hier  körnige  Marmore  und  drusigere  Dolomite.  Je  mehr  der  Beob- 
achter durch  lange  Bekanntschaft  mit  den  Gesteinen  der  Kalkalpen  an  ihr  gewöhnli- 
ches petrographisches  Aussehen  gewöhnt  ist,  desto  mehr  fallt  ihm  das  ungewohnte 
Kleid  auf,  in  welchem  ihm  die  Gesteine  am  Radstädter  Tauern,  hoch  über  den  Ge- 
steinen der  krystallinischen  Centralkette  der  Alpen,  begegnen.  Er  betrachtet  die  Ge- 
steine als  veränderte,  metamorphosirte,  und  sucht  auch  hier  wieder  in  der  Tiefe,  im 
Centralgneise,  den  Herd  der  Metamorphose.  ^) 


1)  Die  geolog.  BcschaflFenheit  der  Centralkette  zwischen   dem  HochgoUing  und  dem  Venediger: 
Jahrb.  der  k.  k   geolog.  Keiohßanetalt,  V,  1854,  p.  847  und  849. 
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Mein  liochverehi*ter  Freund  Professor  Carl  F.  Peters  ^)  ein  hochverdienter 
Kenner  der  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Centralgneise  in  jenem  Theile  der  Cen- 
tralkette  zwischen  dem  liocligolling  und  dem  Brenner  in  die  Erscheinimg  treten,  hat 
es  in  neuerer  Zeit  versucht,  das  angenommene  veränderte  Aussehen  der  Alpenkalk- 
gebilde auf  dem  Radstädtcr  Tauern  und  der  damit  im  Zusammenhange  stehenden 
SeliieferhüUe,  ihreMetamorphose,  zu  deuten,  in  der  citirten  Abhandlung,  die 
mit  grossem  Interesse  zu  lesen  man  sich  wohl  immer  veranlasst  finden  wu*d,  wegen 
der  langen  Reihe  wichtiger,  neuer  gewomiener  Thatsachen,  die  darin  dem  Leser  in 
einer  dem  Autor  eigenthümlichen  anziehenden  Weise  vorgeführt  werden. 

„Die  auf  den  eozoischen  Gebilden  auflagernden,  in  runder  Zahl  5000  Fuss 
Mächtigkeit  besitzenden  palaeozoischen  Formationen  wurden  in  dem  Gebiete  des 
Badstädter  Tauerns  und  von  da  westlich  von  einer  ausgedehnten  Masse  von  Alpen- 
kalkgebilden, deren  Mächtigkeit  man  wohl  auch  auf  7000  Fuss  annehmen  darf,  über- 
lagert Zur  Zeit  der  Liasablagerung^,  setzt  Prof.  Peters  voraus,  „waren  diese  bei- 
den mächtigen  Kalk-  und  Schiefermassen  in  Folge  untermeerischer  Schichtenstörun- 
gen, welche  vielleicht  mit  der  Eruption  der  südtiroler  und  lombardischen  Masseur 
gesteine  im  Zusanmienhange  standen,  und  sich  in  der  Form  von  Versenkungen  nach 
Art  der  Kesselthalreihen  unserer  heutigen  Meere  äusserten,  —  in  eine  sehr  beträcht-, 
liehe  Tiefe  unter  das  Niveau  des  Liasmeeres  gebracht.  Doch  wäre  diese  Tiefe  auch 
weniger  namhaft  gewesen,  so  ergibt  sich  schon  aus  der  Mächtigkeit  der  in  Rede 
stehenden  Ablagerungen,  dass  der  Horizont,  unter  dem  sich  die  vorsilurischen  Ge- 
bilde in  dieser  Zeit  befunden  haben,  mindestens  12,000  Fuss  unter  der  Erdoberfläche 
lag.  Diese  12.000  Fuss  sind  schon  mehr  als  hinreichend,  um  alle  Erscheinungen  des 
regionalen  Metamorphismus  in  der  Gegend  des  Centralgneises  im  Lande  Salzburg 
zu  erklären.  In  einer  solchen  Tiefe  mussten  Umbildungsprocesse  stattfinden,  welche 
an  Intensität  jenen  gleiclikamen,  die  sich  in  fi:üheren  Zuständen  des  Planeten  viel 
näher  an  seiner  Oberfläche  begaben.  Aus  thonigen  Sedimenten,  wie  die  silurischen 
es  ursprünglich  waren,  mussten  in  so  bedeutender  Tieflage  Mineralgemenge  ent- 
stehen, die  sich,  insofern  sie  imter  normalem  Drucke  lagerten,  zurBildung  von  Gneis, 
in  der  grössten  Versenkung  aber  —  unter  allseitig  gleichem  Drucke  —  zu  granit- 
artigen  Massen  vorbereiteten.*' 

„Die  neuere  chemische  Geologie,  welche  sich  so  erfolgreich  mit  den  vulkani- 
schen Gesteinen  des  Nordens  und  Südens,  mit  den  alten,  erzführenden  Schiefergebir- 
gen in  Sachsen  und  manchen  anderen  Felsarten  von  Mitteleuropa  beschäftigt  hat, 
blieb  den  Alpen  bisher  ziemlich  ferne.  Es  fehlt  noch  völlig  an  Gesteinsanalysen, 
welche  uns  in  den  Stand  setzen  könnten,  über  die  krystallinischen  Gebilde  der  Cen- 
tralkette  in  der  heutzutage  üblichen  Sprache  zu  reden.  Nur  der  Bau  des  Gebirges  im 
Grossen  und  im  Einzelnen  ist  genauer  erforscht  worden,  und  auf  den  Resultaten 


*)  Ucber  die  Centralkette  der  öBtlichen  Alpen.   Ein  Vortrag,  gehalten  im  Vereine  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftlicher  KenntniBse  in  Wien  am  10.  December  1863. 
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dieser  Untersuchungen,  welche  planmässig  auszuführenden  chemischen  Studien  noth- 
wendlg  vorangehen  niussten,  berulien  die  Andeutungen  über  die  Entwicklungsge- 
schichte des  Centralgneises  und  der  ihn  umgebenden  Gesteine,  die  ich  (Professor 
Peters)  hier  zu  geben  mir  erlaubt  habe.^ 

Diese  letzteren  Worte  der  Aufklärung  und  Entschuldigong;  betreffend  die  ge- 
meinschaftlich von  Bergrath  Lipoid,  Professor  Peters  und  mir  ausgeführten  Ar- 
beiten über  den  Centralgneis,  verbinden  mich,  vom  Standpunkte  des  Geologen  noch 
einige  seither  bekannt  gewordene  Thatsachen  hier  zu  berühren,  um  den  Weg  für  die 
anzuhoffenden  chemischen  Studien  mögliclist  zu  ebnen.  Nicht  überall,  wo  man  die- 
selben metamorphen  Gebilde  wie  in  der  Umgegend  des  Centralgneises  trifft,  sind 
auch  dieselben  Nebenumstände,  die  im  Vorangehenden  als  Bedingungen  des  Meta- 
morphismus betrachtet  wurden,  vorhanden. 

Die  schon  im  zweiten  Abschnitte  erwähnte  vierte  Centralgneismasse,  deren 
Existenz  durch  die  von  Dr.Ferd.  Stoliczka  entdeckten  Gesteine,  insbesondere  des 
Kalkglimmerschiefers,  in  der  Gegend  bei  und  westlich  von  Güns  wohl  ohne  Weiteres 
angenommen  werden  darf,  wenn  auch  unsere  Kenntniss  über  dieselbe  noch  sehr  man- 
gelhaft ist,  muss  hier  vorerst  besprochen  werden.  Sie  befindet  sich  in  jener  Fort- 
setzung der  eozoischen  Centralkette  der  Alpen,  die  an  ihrer  noch  am  Wechsel  sehr 
ansehnlichen  Höhe  von  da  bis  Güns  sehr  bedeutend  verloren  hat,  imd  hier  aus  den 
Flachlandbildungen  der  Niederung  des  ungarischen  Beckens  nur  mehr  in  geringen 
Emporragungen  hervortritt  oder  in  Vertiefungen  des  Terrains  zufallig  an  den  Tag 
gelangt,  lun  Zeugniss  von  ihrem  verdeckten  Verlaufe  nach  Ost  abzugeben.  Von  Güns 
in  südlicher  und  südöstlicher  Richtung  bis  nach  Warasdin  herab  imd  bis  an  den  Ba- 
konyer  Wald  hin,  wo  man  überhaupt  einen  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  der 
Grundlage  der  Flachlandbildungen  findet,  treten  nur  eozoische  Gesteine  an  den  Tag- 
So  insbesondere  in  der  Nähe  der  basaltischen  und  trachytischen  Eruptionen  der  unga- 
rischen Ebene  längs  der  Ostgrenze  der  Steiermark:  bei Gross-Petcrsdorf (Güns SW^, 
bei  Güssing  (Fürstenfeld  O),  bei  Neuhaus  (Gleichenberg  SO),  die  alle  aus  den  Auf- 
nahmen von  Dr.  Stoliczka  ^)  bekannt  geworden,  sieht  man  immer  nur  eozoische 
Gesteine,  die,  aus  der  Ebene  hervortretend,  der  Beobachtung  zugänglich  sind.  Keine 
Spur  einer  ähnlichen  Ablagerung,  wie  die  der  Alpenkalke  am  Radstädter  Tauern,  ist 
in  der  Nähe  oder  der  angegebenen  weiteren  Umgebung  von  Güns  irgendwo  ange- 
deutet^ die  als  Decke  über  der  Günscr  Centralgneismasse  gedacht  werden  konnte. 
Alpenkalkgebilde  sehen  wir  erst  nördlich  vom  Semmering  und  im  Bakonyer  Walde, 
also  genau  in  der  normalen  Entfernung  von  Güns,  wie  von  den  vielen  Punkten  der 
Centralkette  der  Steiermark,  wo  der  Centralgneis  fehlt,  die  nördlichen  und  südlichen 
Kalkalpengebilde  anstehen. 

Ueber  oder  an  der  Centralgneismasse  von  Güns  fehlt  somit  jene  Decke  von 
Radstädter  Tauemgebilden,  die  das  ilirige  beigetragen  hätte,  um  die  Gesteine,  die 

1)  Dr.  F.  S  t  0  1 1 1  z  k  a  :  Ber.  Über  die  im  Sommer  1861  durchg.  Aufn.  Jahrb.  der  k.  k.  geologr. 
lieiclisaii^^talt,  18G3,  XIII,  p.  2. 
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gegenwärtig  als  Kalkglinimcrschiefer  beobachtet  werden,  lioeh  zu  überdecken,  tief 
unter  die  Erdobei-fläche  zu  begraben  und  sie  so  dem  regionalen  Metamorphisnius  zu- 
gänglich zu  machen.  Und  doch  sind  die  Gesteine,  insbesondere  der  Kalkglimmer- 
schiefer, hier  genau  in  derselben  Form  und  Zusammensetzung  vorhanden,  wie  in  der 
Gegend  der  Centralgneise  des  Ankogels,  des  Hochnarr  und  des  Venedigers  im  Ge- 
biete der  Schieferhülle. 

Weitere  hier  zu  erwähnende  Thatsachen  verdankt  die  Wissenschaft  den  eifri- 
gen Untersuchungen  des  Herrn  Professors  P  ichler  in  Innsbruck.  *)  Bei  Gelegenheit 
der  Begehung  des  südwestlichen  Endes  der  Centralgneismasse  des  Venedigers,  die 
nördlich  von  Kematen  (Sterzing  NO)  ihren  völligen  Abschluss  findet,  wurden  diese 
Thatsachen  im  oberen  Wassergebiete  der  Sill  gesammelt. 

Im  östlichen  Theile  dieses  Wassergebietes,  im  Bereiche  des  „  kalkigen  Thon- 
gliramei-schiefers*',  der  wohl  als  Fortsetzung  der  Schieferhülle  des  Centralgneises 
betrachtet  werden  darf,  beobachtete  Herr  Professor  Pichler  an  den  Tarnthaler 
Köpfein  ^)  (Matrei  O,  östliche  Wasserscheide  des  Navisthales)  Schichten  dunkel- 
grauen, kömigen  Kalkes  mit  Kalkschiefem,  die  dem  Thonschiefer  ähnlich,  stellen- 
weise seidenglänzend  sind  und  mit  grossen  Bänken  grauen,  thonigen  Kalkes  wechseln, 
der  von  feinen,  seidenglänzenden  Häuten,  schiefergrauen,  auch  silberweissen  Glijn- 
mers  durchwoben  ist.  Sie  sind  überlagert  von  Schiefern  der  mannigfaltigsten  Zu- 
sammensetzung, die  wiederholt  mit  Serpentin  und  Ophicalcit  wechseUagern.  Die 
tieferen  Gesteine  zeigen  mehr  oder  minder  deutliche  Petrefactenreste  und  beurkun- 
den sich  in  Folge  dessen  als  verhältnissmässig  sehr  junge  (Gervdllien-Schichten), 
aber  j^metamorphische^  Gesteine.  Nach  dem  gegebenen  Durchschnitte  ^)  über  die 
Tamthalerköpfe  befindet  sich  diese  Masse  von  metamorphischen  Gesteinen  auf  der 
höchsten  Höhe  der  Gräte,  in  einer  beiläufig  8000  Fuss  beti'agenden  Meereshöhe. 

Dieses  merkwürdige  Vorkommen  von  metamorphen  Gesteinen  gehört  immerhin 
noch  der  Umgegend  des  Centralgneises  und  scheint  der  SchieferhüUe  desselblsn  un- 
mittelbar aufgesetzt  zu  sein.  In  diesem  Falle,  da  die  äusseren  Bedingungen,  die  am 
Radstädter  Tauem  gegeben  sind,  fehlen,  und  hier  die  eigentliche  Decke  der  Schiefer- 
hülle auch  stark  metamorphosirt  erscheint,  möchte  man  sich  wieder  eingeladen  fühlen, 
den  Herd  des  Metamorphismus  im  darunterliegenden  Centralgneise  selbst  zu  suchen. 

Im  westlichen  Theile  des  Wassergebietes  der  Sill,  am  nordöstlichen  Abhänge 
der  Oetschthaler  Gebrrgsmasse  ist  das  Grundgebirge  aus  den  uralten  eozoischen,  uns 
aus  dem  steierischen  Gebiete  der  Centralkette  wohlbekannten  Gesteinen  zusammen- 
gesetzt Unser  Granatenglimmerschiefer  und  fester  quarziger  Glimmerschiefer,  in- 
Begleitung  von  Homblendeschiefem,   lässt   sich   aus    der  Beschreibung   Professor 


*)  Prof.  Pichler:  Beiträge  zur  Geognosie  Tirols.    Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und 

Vorarlberg.  Dritte  Folge,  VIII,  1859,  mit  einer  Karte  iii  Farbendruck. 
«)  1.  c.  p.  202. 
»)  1.  c.  f.  XXVIII. 
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r  i  0  li  1  e  r\s  ')  mit  voller  Sioliorlieit  wiedererkennen,  und  diese  Gesteine  sind  es,  die 
das  linke  Wassergebiet  der  Sill  im  obersten  Tlieile  des  Pflerseh-  und  Gschnitzthales 
im  Stubaltliale,  und  von  da  an  westlich,  ausschliesslich  zusammensetzen.  Hier  fehlt 
somit  der  Centralgneis  und  dessen  Schieferhülle  ganz. 

Auf  diesem  ältesten  bekannten  Gebilde  der  Centralkette  lagern  nun,  ohne  einer 
Zwisclienschichtc,  die  den  palaeozoischen  Formationen  zugerechnet  werden  konnte, 
nach  den  Untersuchungen  Professor  P  i  c  h  1  e  r's  unmittelbar  bedeutende  und  mäch- 
tige Massen  von  Trias-  und  Liasgebilden.  Aus  diesen  Schiefern  und  Kalken  be- 
stehen die  Gebirge  südwestlich  von  Matrei  mit  der  Serlosspitze,  und  südwestlich  von 
Innsbruck  mit  der  Seilespitze  und  dem  Ampferstein  (Medraz  NW).  Sie  sind  mit 
horizontal  oder  flach  gelagerten  Schichten  dem  steilaufgerichtete  Schichtenstellung 
zeigenden  Grundgebirge  aufgesetzt.  Sowohl  die  Trias-,  als  Liasablagerungen  findet 
Professor  P  ichler  metamorph.  „DerLias  ist  noch  viel  mehr  verändert  als  die  Trias, 
so  dass  man  glauben  möchte,  die  metamoi-phosu'enden  Kräfte  hätten  von  oben  in  die 
Tiefe  gewirkt  Es  sind  Schiefer,  manchem  Thonglimmerschiefer  ähnlich*^  u.  s.  w.  ^) 

Hier  bleibt  noch  dem  Gedanken  Raum,  dass  wohl  die  Gesteine  der  Centralkette 
der  Alpen,  ob  eozoische  oder  dem  Centralgneise  angehörige,  als  Leiter  des  normalen 
oder  regionalen  Metamorphismus  angenommen  werden  müssten,  dem  sie  selbst  ihre 
jetzige  Beschaffenheit  verdanken. 

Doch  beachtet  man  die  noch  etwas  westlicher  gewonnenen  Resultate  des  Herrn 
Professor  Theobald,  ^)  so  sieht  man,  dass  auch  diese  Annahme  unbegründet  ist 

Die  Gebirgsmasse  der  Selvretta  besteht  aus  denselben  Gesteinen,  wie  die  Ge- 
gend südwestlicli  von  Innsbruck  im  Nordosten  der  Oetsclithaler  Gebirgsmasse.  Gneis 
und  Glimmerschiefer  in  Begleitung  von  Ilornblendeschiefem,  genau  von  der  Be- 
schafFenheit  der  alteozoischen  Gesteine  des  Enns-  und  Murthaies,  sind  heri-schend. 
An  diese  alteozoische  Gebirgsmasse  lehnen  im  Norden  die  nördlichen  Kalkalpen  un- 
mittelbar. Ebenso  findet  man  im  Südosten,  im  Innthale  bis  an  die  Ortlesspitze,  ferner 
im  Südwesten  längs  dem  Rhein,  die  Selvretta  umgeben  von  tlieilweise  sehr  jungen 
Alpenkalkgebilden.  Von  diesen  haben  insbesondere  die  Allgäu-Schiefer  und  Bündtner- 
Scliiefer  eine  eigenthümliche  Umwandlung  erfahren,  wo  sie  an  Serpentin,  dioritische 
und  auch  sonst  an  krystallinische  Gesteine  grenzen.  Sie  werden  hier  grün,  roth,  braun 
und  sonst  verschiedenartig  bunt  gefärbt,  erlangen  grössere  Härte  und  Schwere,  die 
quarzigen  Abänderungen  gehen  in  förmliche  Kieselschiefer  über,  und  die  Kalkschie- 
fer erlangen  einen  ganz  verschiedenen  Habitus.  Hervorheben  möchte  ich  insbeson- 
dere die  Thatsache,    die  Professor  Theobald    eigens  betont ,    dass   die  Um- 


i)  1.  c.  p.  210—21*2, 

»)  1.  c.  p.  227. 

')  Profespor  Theobald:  Unterengadin,  geogn.  Skizze,  —  und  gcolog.  Beschreibung  der  nord- 
östlichen Gebiete  G  raub  und  ten$i.  Beide  Abhandlungen  mit  Karten.  Siehe :  Fr.  y.  H  a  u  e  r  im 
Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Reichganstaltj  1865,  XV.  Verh.  p.  81 — 86. 
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Wandlung  des  gewöhnlichen  Schiefers  in  grünen  und  bunten, 
durchaus  nicht  überall,  wo  man  sie  wegen  der  Nachbarschaft 
oben  erwähnter  Gesteine  erwarten  sollte,  zu  beobachten  ist, 
sowie  sie  umgekehrt  auch  an  Orten  auftritt,  wo  solche  wenig- 
stens nicht  zu  Tage  treten.  Hier,  scheint  mir,  ist  die  Unabhängigkeit  der 
Umwandlung  der  Gesteine  von  ihrer  Unterlage  deutlich  genug  ausgesprochen,  sowie 
auch  ein  Theil  der  bisher  angeführten  Thatsachen  dahin  gedeutet  werden  kann. 

Die  Umwandlung  der  Gesteine  ist  femer  erfolgt  auch  ohne  einer  Decke,  wie 
sie  am  Radstädter  Tauern  bekannt  ist.  Es  sind  daher  weder  die  unterlagernden  Ge- 
steine, noch  das  Dach  als  die  Leiter  der  Umwandlung  nothwendig  zu  betrachten. 

Es  drängt  sich  hier  noch  eine  Frage  auf:  ist  nicht  ein  grosser  Theil  jener 
Erscheinung,  die  man  mit  dem  Ausdrucke  „  metamorph *^  zu  bezeichnen  pflegt,  auf 
die  Rechnung  der  ursprünglichen  Ablagerung  der  Gesteine  zu  schreiben? 

Sowie  man  vordem  im  Gebiete  der  Centralkette,  in  den  krystallinischen  Kal- 
ken, keine  Petrefacten  suchte,  so  pflegt  man  sich  in  den  Kalkalpen,  die  sicher  sedi- 
mentäre Gesteine  enthalten,  weniger  um  die  hier  und  da  veränderte  petrographische 
Beschaffenheit  derselben  zu  kümmern.  Gewiss  würden  Studien  in  dieser  Beziehung 
manche  neue  Thatsache  an's  Licht  fördern,  und  unsere  Kenntniss  über  die  verscliie- 
denen  möglichen  Modificationen  der  Gesteine  ohneEinfluss  der  Metamorphose  erwei- 
tem. Diese  Studien  durchzufiihren,  werden  die  Geologen  gewiss  nicht  versäumen, 
sowie  andererseits  für  die  vollständige  Aufklärung  dieser  Erscheinungen  chemisch- 
geologische Studien  erwartet  und  als  nothwendig  erachtet  werden. 

Zum  Schlüsse  dieser  der  Hauptsache  nach  bereits  im  Frühjahre  1865  beende- 
ten Abhandlung  über  die  eozoische  Formation  unseres  Gebietes  kann  ich  nicht  um- 
hin, noch  auf  eine,  am  14.  März  1869  nach  Wien  gelangte  Abhandlung  den  freund- 
lichen Leser  aufmerksam  zu  machen,  indem  es  mir  möglich  ist,  diese  Zeilen  in  die 
erste  Con'cctur  des  vorliegenden  Bogcns  einzuschalten. 

Es  ist  dies  eine  Habilitationsschrift  von  Dr.  Hermann  Credner:  Die  Glie- 
derung der  eozoischen(vorsilurischen)  Formations  gruppcNor  d- 
amerika's.  HaUe  bei  W.  Plötz  1869. 

Der  freimdliche  Leser  findet  darin  einen  Ueberblick  der  Literatur  und  der  Re- 
sultate, welche  seit  der  Entdeckung  des  Eozoon  ca?iadense  Daws.  Eigenthum  der 
AVissenschaft  geworden  sind,  von  einem  Geologen  zusammengestellt,  der  eigene  in 
faj«t  der  ganzen  östlichen  Hälfte  Nordamerika's  ausgeführte  Untersuchungen  zu  denen 
der  berühmtesten  nordamerikanischen  Geologen  hinzufugen  konnte. 

Das  an  30.000 Fuss mächtige  Laurentische  System  enthält  in  den  ober- 
sten Lagen  das  Eozoon  canadense  Daws,,  während  in  dem  18 — 20.000  Fuss  mächti- 
gen Iluronian  System,  an  dessen  Basis  in  Nord-Carolina  PaZaeö/^roc7«i»  ?//ryor 
Kmmonit  und  P.  minor  Emmons  in  grosser  Häufigkeit,  in  dessen  oberstem  Horizonte 
in  Xeu-England  Anelide /i-Spiircn  und  Crlnoidenrcstc  spärlich  vorkommen. 

In  der  Darstellung  der  Gesteinsbeschaffcnheit  der  einzelnen  Glieder,  der  Glie- 
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(Icrung  und  Lagerung,  indem  das  Laurentischc  System  das  Skelett  dieser  T^ritorien, 
das  Huronischc  System  die  Ausfüllung  in  den  Mulden  und  an  den  Flanken  bildet, 
findet  der  freundliche  Leser  manche  Anklänge  an  unsere  eben  geschilderten  Verhält- 
nisse. Nicht  nunder  wichtig  und  an  die  alpinen  Verhältnisse  erinnernd,  ist  die  Aus- 
einandersetzung über  die  Genesis  der  Gesteine.  In  Form  einer  Insel  haben  die  huro- 
nischen  Schichten  von  Michigan  als  Nucleus  des  amerikanischen  Continentes  während 
aller  geologischen  Zeitalter  den  Spiegel  des  Oceans  überragt,  und  dennoch  bestehen 
sie  aus  sogenannten  krystallinischen  Gesteinen.  Diese  Umstände  nöthigen  zur  An- 
nahme, dass  der  krystalline  Charakter  dieser  Gesteine  ein  ursprünglicher,  unmittelbar 
beim  oder  direct  nach  dem  Niederschlage  herbeigeführter  sei,  eine  Annahme,  die 
meine  auf  vorhergehender  Seite  gestellte  Frage  theüweise  schon  beantwortet 

Kehren  wir  nach  dieser  längeren,  aber  ims  sehr  naheliegenden  Abschweifung 
wieder  in  das  steierische  Gebiet  der  Centralkette  zurück,  so  finden  wir,  dass  eine 
Menge  der  jetzt  im  westlichen  Gebiete  der  Centralkette  besprochenen  Erscheinungen 
hier  gänzlich  fehlt.  Die  Lagerungsverhältnisse  imd  die  Schichtenstellung  bieten  nichts 
Ausserordentliches  gegenüber  jener  fächerförmigen  Schichtenstellung  des  eozoischen 
Gebietes  ausserhalb  Steiermark.  Der  Centralgneis  mit  seiner  Schieferhülle  fehlt  Wenn 
man  von  der  Kalkspitze  an  der  äussersten  Westgrenz»  absieht,  findet  auch  das  Ein- 
greifen der  AlpenkalkgebUde  in  das  Innere  der  Centralkette  nur  im  Bacher  statt,  und 
an  dieser  Stelle  wurden  keine  wesentlich  veränderten  Gesteine  wahrgenommen.  Alle 
in  unserem  Gebiete  beschriebenen  und  besprochenen  Erscheinimgen  über  Beschaffen- 
heit der  Gesteine  und  ihre  Lagerung  sind  auf  jenes  Mass  zurückzuführen,  das  man 
bei  eozoischen  Gebirgen,  z.  B.  dem  uralten  eozoischen  Festlande  Böhmens,  als  nor- 
mal zu  bezeichnen  pflegt.  Fassen  wir  blos  das  Ostgehänge  der  Centralkette  in's  Auge, 
so  erinnert  auch  noch  die  Thatsache,  dass  hier  über  dem  eozoischen  Gebiete  die  de- 
vonische Formation  und  auf  diese  immittelbar  die  Kjeideablagerungen  der  Kainacher 
Mulde  folgen,  an  das  Fehlen  der  triassischen  und  jurassischen  Ablagerungen  im 
Gebiete  des  böhmischen  Festlandes. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 

Silur-Formation: 

Silurisclicr  Kalk, 
Silurischer  Schiefer. 

Devoiif  Formation : 

Devonischer  Kalk, 
Devonischer  Schiefer. 

Steinkohlen-Formation  (siehe  die  Karte  auf  Taf.  II) : 

Oberer  Gailthalcr  Schiefer, 
Stangal[>ner  Conglomerat, 
f  f  a  i 1 1  h  a 1 e  r  Schiefer, 
(t  a  i  1 1  h  a  l  e  r  Kalk. 


Digitized  by 


Google 


m.  Palaeozoische  Formationen. 

An  und  auf  die  ini  Vorangehenden  erörterten  eozoisclien  Gesteine  und  die  aus 
ihnen  aufgebauten  Gebirge  der  Centralkette  lagern  die  Schiefer  und  Kalke  jener 
Fonnationen,  die  man  in  die  Gruppe  der  palaeozoischen  Formationen  zusammenzu- 
stellen pflegt. 

Von  diesen  sind  drei  im  Gebiete  der  Steiermark  aus  dem  Vorkommen  der  be- 
züglichen Versteinerungen  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen,  und  zwar :  die  s  i  1  u- 
rische,  devonische  und  Steinkohlen-F  ormation.  Die  jüngste  Forma- 
tion dieser  Gruppe,  die  permische  oder  dIeDyas  -Formation  ist  bisher  noch 
durch  die  Auffindung  sie  charakterisirender  Petrefacte  als  wirklicli  vorkommend 
nicht  sichergestelt,  wenn  auch  in  einer  beträchtlichen  Masse  von  Gesteinen,  die  wir 
weiter  unten  kennen  lernen  werden,  die  erwähnte  Formation  vermuthct  werden  dürfte. 

Die  die  Centralkette  der  Alpen  zusammensetzenden  eozoischen  Gesteine  ver- 
halten sich  in  Hinsicht  auf  die  nächst  jüngeren  palaeozoischen  Ablagerungen  wie  ein 
Grundgebirge  zu  den  darauf  und  daran  gelagerten,  später  abgesetzten  Sedimenten. 
Die  eozoische  Centralkette  der  Alpen  in  Steiermark  bildete  eben  so  gut,  wie  das  zu- 
nächst im  Norden  liegende  österreichisch-mährisch-böhmische  eozoische  Massiv  zur 
Zeit  der  palaeozoischen  Ablagerung  ein  Festland.  Von  der  Existenz  dieses  Festlandes 
^'il)t  eben  die  eigenthümirdie  Vertheilung  der  sicher  erkannten  palaeozoischen  For- 
mationen um  dieses  alpine  Massiv  das  sicherste  Zeugniss  ab.  Es  ist  bekannt,  dass  im 
Norden  der  Centralkette  von  den  älteren  palaeozoischen  Formationen  nur  das  Silur 
vorkonmie.  Die  neuesten  Funde  im  Gebiete  der  Steiermark  haben  diese  schon  lange 
aus»rcsprochenc  Thatsache  bestätiget.  An  das  Ostgehänge  der  Centralkette  bei  Graz, 
wc>tlich  und  nördlich,  findet  man  die  nächst  jüngere  palaeozoische  Formation,  das 
Devon,  angelagert,  ohne  dass  bisher  eine  sichere  Spur  des  Silur  daselbst  bekannt  ge- 
^vorden  wäre.  Im  Süden  der  Centralkette  der  Alpen  und  im  Innern  derselben  auf  der 
t^tangalpe  und  Umgebung  insbesondere,  fand  man  bisher  nur  die  Ablagerungen  der 
Steinkohlen-Formation. 

Diese  um  das  palacozoisclic  Festland  der  Alpen  bekannte  Vertheilung  der 
l»ala(ozoisehcn  Formationen  erinnert  auft'allend  an  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der 
^  iujj:cbung  des  böhmischen  eozoischen  Massivs.  Im  Norden  desselben  liegt  das  durch 
•lio  hewimdcrnswerthesten  Arbeiten  Barrandc's  so  wohlbekannte  Silur-Becken 
BrJuuons.  Im  Ostgeliänge  desselben  M<assivs  in  Mähren  sind  die  den  Grazer  devonischen 
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00  Die  Silur-Formation. 

Vorkommnissen  zunächst  liegenden  Ablagerungen  der  Dcvon-Formation  bekannt 
und  durch  die  neuesten  Funde  Halfar*s  *)  dieThatsache  sichergestellt  worden^  dass 
das  zwischen  dem  Alt^\iter  und  dem  Oppathale  ausgebreitete  Grauwackengebiet  aus 
den  Abtheilungen  der  devonischen  Gruppe  und  aus  der  unteren  Abtheilung  des 
Steinkohlengebirges  zusammengesetzt  sei,  und  die  tiefste  devonische  Abtheilung  un- 
mittelbar den  eozoischen  Gesteinen  auflagert.  Im  Inneren  des  Massivs  selbst,  wie 
auf  der  Stangalpe  in  den  Centralalpen,  steht  im  Budweiser  Becken  die  Steinkohlen- 
Formation  an.  Wenn  die  letztere  Thatsache  das  Vorkommen  von  Antliracit  bei  Turraeh 
imd  im  Budweiser  Becken  die  Annahme  eines  Festlandes  zur  Zeit  der  Ablagerung 
der  Kohle  nothwendig  erscheinen  lässt,  da  ja  Landpflanzen  in  den  die  Flötze 
umgebenden  Gesteinen  vorkommen,  so  lässt  die  erstere  Thatsache  von  dem  ver- 
schiedenen Alter  der  Ablagerungen  im  Norden  und  Osten  der  verglichenen  Massive 
ebenfalls  kaum  einen  Zweifel  darüber,  dass  beide,  und  wahrscheinlich  im  Zusammen- 
hange miteinander,  ein  palaeozoisches  Festland  bildeten,  über  welches  östlich  das 
silurische  Meer  niclit  hinausreichte  und  das  devonische  nur  an  dessen  Ostge- 
liänge  seine  Ablagerungen  absetzen  konnte.  Es  liegt  nahe,  die  kleinen  Inseln  von 
eozoisclien  Gesteinen  bei  Gloggnitz  und  im  Norden  von  Temitz  als  Punkte  der  ehe- 
maligen Verbindung  dieser  beiden  Festländer  zu  betrachten,  und  dürfte  eine  ein- 
gehende Untersuchung  der  Gegend  von  Kapellen  über  den  Tratlkogel  nach  Glogg- 
nitz und  in  der  Richtung  nach  Buchberg,  noch  weitere  Vorkommnisse  von  Schiefern 
als  solche  erkennen,  die  nicht  wie  bis  jetzt  dafür  gehalten  wurde,  zur  Grauwacken- 
Formation,  sondern  zur  jüngeren  eozoischen  Formation  gehören. 


A.  Die  Silur-Formation. 

1.  Die  Ablagerung  der  Silur-Formation. 

Die  liieher  gehörigen,  unter  dem  Namen  der  Grauwackenschiefer  und  Kalke 
bekannten  Gesteine  treten  nur  im  Norden  der  Centralkette  auf,  in  jener  Niederung, 
die  zwischen  der  Centralkette  und  der  nöixllichen  Kalkalpenkette  die  Umgebung  der 
Zickzacklinie  der  Längsthäler  bildet.  Es  sind  folgende : 

HalbkrystallimBche  Thonschiefer,  die  wohl  nur  schwer  von  manchen  Gesteinen 
der  jungcozoischen  Formation  zu  miterscheiden  und  möglicherweise  auch  wirklicli 
eozoisch  sind.  Ilinen  eingelagert  finden  sich  weisse  körnige  Kalksteine  von  beträchtli- 
licher  Mächtigkeit.  Ausserdem  erscheinen  Kalkschiefer  in  Begleitung  der  eben  ge- 
nannten Gesteine,  die  die  Uebergänge  aus  dem  Kalk  in  den  Schiefer  darstellen.  Diese 
Gesteine  treten  südlich  von  der  Zickzacklinie,  auf  der  Strecke  von  Irdning  bis  Trieben 
und  Trögelwang  auf.  Sie  liegen  im  Hangenden  eines  Chloritschiefers,  der  das  oberste 


*)  Trof.  Ferd.  K  o  c  m  o  r  in  Breslau  :  Zeitschrift  der  d.  geolog.  Gesellbthaft.  XVII,  1865,  p.  579. 
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Glied  des  Thotigllmraerschieferzuges  derselben  Gegend  zu  bilden  scheint^  und  wur- 
den  von  mir  in  Folge  dessen  schon  zu  der  Silur-Formation  gerechnet  ^)  Es  ist 
möglich,  dass  sie  sich  in  Folge  neuerer  sorgfaltiger  Untersuchung  als  jungeozoisch 
erweisen  lassen  werden.  Die  Schiefer  enthalten  südwestlich  von  St  Lorenzen  im 
Paltenthale  ein  Graphitlager. 

An  anderen  Stellen,  insbesondere  nördlich  von  Elallwang  beim  Stadler,  folgt 
nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Professors  Albert  Miller  über  den  Thon- 
glimmerschiefem  zunächst  ein  unteres  Lager  einer  deutlich  kömigen  Orauwaoke.  ^ 
Beiläufig  in  demselben  Niveau  im  Hangenden  der  graphitfuhrenden  Schiefer  von 
St.  Lorenzen,  erscheint  bei  Dittmannsdorf  nördlich  ^1^  Stimden  NNO  von  Trieben 
bei  Rottenmann  ein  Trümmergestein»  bestehend  aus  einer  dunklen  Schiefermasse 
voll  Quarzbrocken,  die  manchmal  bestimmt  ^ckig,  auch  wohl  abgerundet  sind,  imd 
niemals  in  jener  Weise  Auftreten,  wie  die  Quarzausscheidungen  in  den  krystallini- 
schen  Schiefem.  Dasselbe  Gestein  enthält  3 — 4  schmale  Flötzchen  von  Anthracit 
eingelagert  3) 

Ueber  diesen,  wie  es  scheint,  tieften  Schichten  der  Silur-Formation  in  der 
Steiermark  folgt  nun  eine  mächtige  Ablagerung  von  verschiedenartigen  Schiefem* 
Es  sind  vorzüglich  lichtgraue  sandige  Schiefer,  stellenweise  auch  grünlichgefarbte  und 
talkschieferartige  Schiefer,  mit  Einlagerungen  von  feinkörniger  Grauwacke. 

Ln  Hangenden  der  letzteren  werden  feinerdige,  dünnschieferige,  graphitisch 
abfärbende,  von  weissen  Quarzadcm  durchzogene,  dunkle  oder  Bchwaize  Thonschiefer 
herrschend- 

Auf  den  schwarzen  Thonschiefer  folgt  am  Fusse  des  Erzberges  bei  Eisenerz 
die  obere  Lage  der  körnigen  Grauwacke :  weisse  oder  rothe  Quarzkörner  sind  durch 
Lagen  eines  grünen  oder  grünlichen  Talkglinmiers  zu  einem  schieferigen  Gestein 
verbunden,  das  viele  Ausscheidungen  von  Quarz  enthält  und  stellenweise  durch  einen 
Kieselschiefer  vertreten  wird. 

Die  kömige  Grauwacke  wird  ebenda  vom  sogenannten  erzführenden  Xalke 
überlagert,  der  die  Erzlager  des  bekannten  nördlichen  grossen  Spatheisensteinzuges 
enthalt  Es  ist  dies  ein  grauer,  gelblicher  oder  röthlicher  dichter  Kalkstein. 

Li  der  zu  einer  Mächtigkeit  von  beiläufig  70  Klaftern  angeschwollenen  Erz- 
massc  des  Erzberges  bei  Eisenerz  ist  neben  anderen  kleineren,  eine  bedeutende  Kalk- 
masse eingeschlossen,  die  durch  den  Kalkstcinbruch  am  Sauberge  gut  entblösst  ist 

Als  Hangendes  der  Erzlager  tritt  stellenweise  eine  geringmächtige,  selten  nur 
bis  zur  Mächtigkeit  von  mehreren  Klaftern  anschwellende  Bank  eines  eigenthümlichen 


*)  Geolog.  Beschaffenheit  des  Ennsthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1853,  FV,  p.  465 

his  466  (5—6).  —  A 1  b.  M  i  11  e  r  in  T  u  n  n  e  r's  b.-  u.  hütt.  Jahrb.,  XllI,  1864,  p.  226. 
«)  1.  c.  p.  220. 
■\i  Obersilurische  Petretacte  am  Erzberg,  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Keichsanstalt,  XV,  1805,  p.  274. 
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brecdenartigen  Kalkconglomerates.  *)  Flache,  2 — 3  Zoll  breite  Linsen  von  einem 
weissen  oder  röthlichen  feinkrystalllnischcn  Kalk  sind  nebst  Stücken  von  den  bisher 
genannten  silurischen  Gesteinen,  auch  Erzstücken,  in  einer  groben  Schiefcrmasse  ein* 
geschlossen.  Zu  Eisenerz  wird  dieses  Gestein  breccienartig  aus  eckigen  Bruch- 
stücken zusammengesetzt  undBreccie,  Trümmergestein,  auch  Schieferkalk  genannt."^) 

lieber  diesem  Kalkconglomerat  folgen  weiter  im  Hangenden  noch  rothe  Sand- 
steine, aus  denen  sich  endlich  ohne  einer  bisher  festgestellten  Grenze  die  ti'iassischen 
Werfher  Schiefer  entwickeln. 

Im  Gebiete  der  Cetischen  Alpen,  südlich  von  dem  Zuge  der  sicher  silurischen 
Grauwackenzone,  erscheinen  Schiefer  und  Kalke,  die  petrographisch  von  den  eben 
besprochenen  silurischen  sich  kaum  unterscheiden  dürften,  die  aber  wahrscheinlich 
devonisch  sind.  In  diesem  Gebiete  ist  das  auffälligste  und  wichtigste  Gestein  der  in 
der  silurischen  Zone  nicht  bekannt  gewordene  ftuarzit,  in  mehrere  Klafter  mächtigen 
Lagern  auftretend. 

Ausser  den  bisher  angeführten  sedimentären  Gesteinen  ist  noch  Serpentin 
xmd  Magnesit  zu  erwähnen,  welche  beide  in  untergeordneten  Bestandmassen  im 
silurischen  Gebiete  auftreten. 

Der  Serpentin  auf  zwei  Stellen :  im  St.  Lorenzer  ^)  und  im  Schwarzenbacher 
Graben  im  Südwesten  von  Trieben,  dunkelgrün,  von  vielen  Asbestfasern  durchzogen. 

Der  Magnesit  ebenfalls  an  zwei  Stellen ;  wovon  die  eine,  am  südöstlichen  Ab- 
hänge des  Grimmings,  4)  westlich  bei  Trautenfels  und  Irdning,  wohl  ohne  Zweifel 
den  silurischen  Thonschiefera  angehört.  Das  zweite  Vorkommen  von  Magnesit  habe 
ich  im  Sung,  5)  am  nordwestlichen  Fusse  des  Triebensteins,  Trieben  S,  beobachtet, 
und  gehört  dasselbe  jenem  Zuge  von  halbkrystallinischen  Thonschiefem  und  Kalken 
an,  die  als  zweifelhaft  silurisch  oben  bezeichnet  wurden.  Letzteres  Gestein  ist  grob- 
krystallinisch,  blätterig,  und  zeigt  auf  angeschliffener  Fläche  die  bis  1  Zoll  langen 
Individuen  in  radiale  Büschel  gesammelt.  ^)  Dieser  Magnesit  enthält  nur  85-4% 
kohlensaure  Magnesia  und  3-16%  kohlensauren  Kalk.  ') 

Bis  in  die  neueste  Zeit  herein  waren  aus  den  Gesteinen  der  Silur-Formation 
in  der  Steiermark  keine  Petrefacten  bekannt  Man  konnte  dalier  nur  aus  dem  bis 
dahin  einzigen  Vorkommen  von  obersilurischen  Petrefacten  bei  Dienten:  Cardiola 
tnterriipta  Brod.,  Cardmm  gracüe  Mü7ist,  und  mehreren  Arten  von  Orthoccrcn,  ^) 


»I  Geolog.  Beschaffenheit  des  Ennsthales  :  Jahrb.  der  k.k.  geolog.  Reichpanstalt,  1853,  IV,  p.4f>6. 
*)Schouppe:  Jahrb.   der  k.  k.   geolog.  Keichsanstalt,  V,  1854,  p.  400.  —  Alb.  Miller   in 

T un  n e r's  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XIII,  18C4,  p.  234 
>)  A  n  k  e  r  :  Kurze  Darstellung  der  min.-geogn.  Gebirgsverhältnisse.  Graz  1835,  p.  9.  —  Geolog. 

Beschaffenheit  des  Ennsthales,  1.  c.  p.  469  (9). 
*)  1.  c.  p.  467  (7). 

5)  1.  c.  p.  467  (7). 

6)  G.  Bischof:  Lehrb.  der  ehem.  und  jibysik.  Geologie.  II,  p.  125. 

7)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  lU'ichsaustalt,'  1852,  III,  3.  Hel't,  p.  154. 

«)  H  a  i  d  i  n  g  e  r  :  Ber.  1H46,  1,  p.  187.  ~  Jahrl».  der  k.  k.  geolog.  Ueichbanbtail,  1854.  V,  p    ÖT  1, 
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von  welchen  die  ci'stgenannte  Cardiola  tnterrupta  bezeichnend  ist  für  das  Niveau  E 
im  böhmischen  Silurbecken,  schliessen,  dass  auch  die  Eisenerzlagerstätten  in  der 
Steiermark  der  Siluiformation  angehören. 

Der  erste  Fund  von  Petrefacten  im  Spatheisenstein  des  Gloriettes  bei  Eisenerz,  *) 
durch  Herrn  J.  H  a  i  g  1 ,  k.  k.  Schichtmeister  daselbst,  gemacht,  veranlasste  die  Be- 
kanntmachung weiterer  Vorkommnisse  desselben,  deren  Auffindung  die  Wissenschaft 
Herrn  Josef  Hab  er  feiner,  damals  Beamten  des  dritten  Radwerkes  zu  Vordem- 
berg, gegenwärtig  Oberverweser  in  Au,  verdankt.  2)  Die  Funde  sind,  nach  den  neue- 
sten Bestimmungen  des  Herrn  Barrande  berichtigt,  in  Folgendem  aufgezählt. 

Die  tiefste  Schichte,  aus  w^elcher  in  Steiermark  Petrefacten  bekannt  geworden 
sind,  ist  der  schwarze,  von  Quarzadern  durchzogene  imd  Schwefelkies  führende 
prap hitisch  abfärbende  Thonschiefer,  der  stellenweise  auch  als  Kiesel- 
schiefer ausgebildet  ist.  ^)  In  demselben  kommen  nun  Kugeln^  Nester  und  Schnüre 
von  Schwefelkies ,  auch  Kupferkies ,  eingesprengt  vor,  auf  welche  früher  auch 
Baue  stattfanden  am  Fusse  des  Reichensteins,  im  sogenannten  Sauerbrunngraben. 
Von  diesen  SchwefelkieskugeLi  hatte  Herr  Haber  feiner  in  früherer  Zeit  für 
seine  mineralogische  Sammlung  einige  Stücke  im  hinteren  Theile  des  Erzgrabens  bei 
Eisenerz  gesammelt,  und  nachdem  sie,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Verwitterung,  zer- 
fallen sind,  bemerkte  er  im  Innern  derselben  eingeschlossen  gewesene  Orthoceratiten- 
Bruchstücke.  Sie  gehören  einem  kleinen  OrthoceraSy  mit  rundem  Querschnitte, 
centralem  Sipho  und  in  massiger  Entfernung  aufeinander  folgenden  Scheidewänden 
an.  Diese  Bruchstücke,  verglichen  mit  dem  Vorkommen  bei  D  i  e  n  t  e  n ,  zeigen  voll- 
kommene Uebereinstimmung  sowohl  des  Fossils,  als  auch  des  dasselbe  führenden 
Gesteins.  In  dem  schwarzen  Thonschicfer  darf  man  daher  wohl  aus  dem  Vorkommen 
der  Cardiold  tnterrupta  bei  Dienten  einen  Repräsentanten  der  Etage  E  in  Böh- 
men voraussetzen.  • 

Ob  diesem  Niveau  auch  jener  dunkle  Kalk  von  Krumpalbl,  Vordernberg  NNW, 
mit  einer  grossen  Menge  von  Durchschnitten  von  Orthoo.eras-KxXßn  angehört,  kann  ich 
vorläufig  nicht  bestimmen.  Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Haberfeiner  liegt 
der  Fundort  dieses  Klalkes  oberhalb  der  früher  in  der  Gegend  des  Krumpalbls  be- 
triebenen Kupferbaue,  die  möglicher  Weise  denen  im  Sauerbrunngraben  entspre- 
chen dürften,  also  im  liegenden  Theile  der  Kalkmasse  des  Reichensteins. 

Aus  der  kömigen  Grauwacke  hat  man  bisher  keine  Petrefacten,  und  düi^fke 
solche  auch  aus  diesem  Gesteine  kaum  erwarten. 

Aus  dem  über  der  körnigen  Grauwacke  lagernden,  erzführenden  Kalke  liegen 


»)  Alb.  M  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e  r'8  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  1864,  XIII,  p.  236. 

*)  Vorkommen  obersilurischer  Petrefacte  am  Erzberge  und  dessen  Umgegend  bei  Eisenerz  in 
Steiermark:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Rcichsanstait,  XV,  1865,  p.  267 — 277.  —  Petrefacten  aus 
den  silur.  Kalken  von  Eisenerz:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XV,  1865,  Verh.  p.  260. 

')  S  c  h  o  u  p  p  e  :  1.  c.  p.  398. 
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in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Rcichsanstalt  aus  dem  CäcilienstoUen  in  Eisenerz 
lichtgraue  Kalkstücke  mit  Krinoiden  vor. 

Dem  über  dem  erzführenden  Kalke  lagernden  Erzlager  ist  ferner  jenes  Erz- 
stück entnommen,  das  Herr  Hai  gl  unweit  des  Gloriettes  am  Eisenerzer  Erzgebirge 
bemerkt  und  gesammelt  hatte.  Dieses  Erzstück  hat  nach  den  Bestimmungen  des  Herrn 
Carl  V.  Hauer  ein  specifisches  Gewicht  z=:  2*604,  und  enthält  in  100  Theilen  des 
übergebenen  Gesteins: 

Unlöslichen  Rückstand     .     .     .     •       2*4, 
Kohlensaures  Eisenoxydul    .     .     .     10-2, 

Kohlensauren  Kalk 54*2, 

Kohlensaure  Magnesia     ....     33*2. 
Es  ist  somit  ein  eisenschüssiger  Dolomit.  Kalk  und  Magnesia  sind  indemAequivalent- 
verhältnisse  wie  5  :  4. 

Ich  darf  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  nur  gewisse  Stellen  des  Stückes^ 
die  wohl  Sprüngen  und  Klüften  desselben  entsprechen,  einen  grösseren  Eisengehalt 
verrathen,  indem  sie  Brauneisenstein-  und  sogar  Rotheisensteinpartien  enthalten.  Wenn 
eine  solche  hältigere  Stelle  zur  Analyse  verwendet  würde,  müsste  nothwendig  der 
Gehalt  an  Eisen  grösser  ausfallen.  Dagegen  enthalten  jene  die  Petrefacten  umschliessen- 
den  Theile  des  Stückes  gewiss  noch  weniger  des  Eisens,  als  die  Analyse  angibt,  in- 
dem sie  einen  etwas  gelblich  gefärbten  Krinoidenkalk  bilden. 

Die  auf  diesem  einzigen  bis  jetzt  gefundenen  Gesteinsstücke  erhaltenen  Petre- 
facten sind  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Barrande:  Spirifer  heteroclytus 
V.  Buch  und  eine  nicht  näher  bestimmbare  lihynchonella  (nach  Herrn  Prof.  S  u  e  s  s : 
aus  der  Gruppe  der  Itk.  prmceps  und  cuhoidesj.  Der  Spirifer  heteroclyttcs  erscheint 
in  Böhmen  in  der  Etage  F  des  Herrn  Barrande,  sonst  auch  nodi  in  devoni- 
schen Ablagerungen. 

Li  jener  rundherum  vom  Spatheisenstein  eingeschlossenen  Kalkscholle,  die 
hochoben  im  obersten  Theile  des  Erzberges,  im  Sauberger  Kalksteinbruche,  entblösst 
ist,  wurden  noch  weitere  Funde  von  Petrefacten  gemacht,  und  zwar  sind  im  liegendsten 
Theile  dieser  Kalkmasse,  im  rothgefärbten  glimmerreichen  Kalke,  zahlreiche  Krinoiden- 
reste  bekannt  geworden.  Im  mittleren  imd  vorderen  Theile  des  Sauberger  Steinbru- 
ches wurden  im  hellgelblichgrauen  K^lke  durch  Herrn  Haberfeiner  Bronteus- 
Rcste  entdeckt.  In  einem  kleinen  Stücke  dieses  Gesteins  liegen  drei  grosse  Pygidia 
vor,  die  Herr  Bar  ran  de  dem  Bronteus  pcdvfer  Beyr,  als  ganz  nahestehend  be- 
trachtet. Bronteus  palifer  erscheint  in  Böhmen  im  mittleren  Theile  der  Kalke  der 
Etage  F. 

Aus  diesem  Niveau  stammen  wohl  auch  die  in  neuester  Zeit  in  einem  dunkel- 
grauen Kalke  durch  Herrn  Haberfeiner  aufgefundenen  *)  vier  Pygidien  eines 
Bronteus^  den  Herr  Bar  ran  de  als  neu  erklärt  und  Br,  cognatics  Barr,  benennt. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichsanstÄlt,  XVI,  1866,  Verli.  p.  58. 
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Derselbe  nähert  sich  den  Arten  Br,  Bro7igniarti  Barr,  und  Br,  Dormüzeri  Barr, 
durch  die  deutliche  Wölbung  der  Pygidien,  ist  aber  verschieden  durch  ihre  Achse 
und  ihre  mehr  ausgesprochenen  Kippen  und  durch  das  Vorhandensein  von  Quer- 
streifen. Dieser  Brontevs  scheint  sehr  gewuchert  zu  haben  an  diesem  Fundorte,  da 
er  in  allen  den  gesammelten  Stücken  zu  finden  ist,  und  bildet  ein  neues  Element,  das 
die  in  Rede  stehende  Partie  des  Sauberger  Kalkbruches,  namentlich  der  Etage  G, 
und  zwar  Gj  nähert,  welche  ausser  dem  Bronteus  Brongniarti  Barr,  noch  eilf 
Bronteus- Arten  enthält. 

Im  nördlichen  Theile  des  Steinbruches  am  Sauberge  ist  der  hängendste  Theil 
jener  Scholle,  ein  dunkelgrauer  Kalk,  entblösst,  in  welchem  ausser  einer  grösseren  An- 
zahl von  Orthoceren-Durchschnitten,  von  Gasteropodenresten,  insbesondere  i?Möw- 
l?ÄaZ««^  Durchschnitten  von  Trilobiten  und  Bivalven  eine  Koralle  *)  entdeckt  wurde,  die 
Herr  Bar  ran  de  für  ident  hält  mit  Chaetetes  hohemicus  Barr,,  welch'  letzterer  in 
Böhmen  bei  Hlubo^ep,  in  den  Etagen  Gj  und  G3  vorkonimt. 

Doch  nicht  allein  in  der  nächsten  Umgegend  von  Eisenerz  finden  sich  Petre- 
facten  in  den  steierischen  Silurbildimgen.  Herr  Hab  er  feiner  hat  in  neuerer  Zeit 
seine  üntersuchimgen  in  östlicher  und  westlicher  Richtung  in  die  entfernteren  Um- 
gebungen von  Vordernberg  ausgedehnt,  und  in  beiden  Richtungen  auch  in  der  That 
Andeutungen  von  Vorkommen  von  Petrefacten  entdeckt  ^)  In  östlicher  Richtung  zu- 
nächst am  P  ölst  er,  dann  am  Trenkling  (Trefning?)  bei  Tragöss;  in  west- 
Ik^er  Richtimg :  an  der  SteinwendnerAlpe  im  Magwiesgraben,  nördlich  bei 
Mautem.  Von  den  angegebenen  Fundorten  liegen  Kalkstücke  vor  mit  Durchschnitten 
wohl  ausschliesslich  von  Orthoceratiten.  Alle  angegebenen  Fundorte  von  Silurpctre- 
facten  in  der  Steiermark  vertheilen  sich  somit  auf  eine  2  y.^  Meilen  lange,  von  Ost 
nach  West  verlaufende  Linie,  und  sind,  den  schwarzen  Thonschiefer  im  Sauerbrunn- 
gi'aben  ausgenommen,  dem  erzführenden  Kalke  des  nördlichen  Spatheisensteinzuges 
entnommen. 

Wie  man  aus  den  vorangehenden  Mitfcheilungen  ersieht,  sind  durch  die  bis 
heute  bekannten  Petrefacten  Funde  aus  den  silurischen  Gesteinen  der  Steiermark, 
die  drei  Hauptetagen  der  obersilurischen  oder  dritten  Fauna  Bar  ran  de's:  E,  F 
und  G  in  Böhmen,  in  den  nordöstlichen  Alpen  angedeutet.  Die  tieferen  imter  dem 
Kiese  führenden  Thonschiefer  folgenden,  im  Vorangehenden  aufgeÄählten  Gesteine 
müssen  daher  wohl  jenen  Gesteinsschichten  in  Böhmen  entsprechen,  die  die  zweite 
und  erste  oder  Primordial- Fauna  B a  r  r  an  d  e's  enthalten. 

Aus  den  rothen  Sandsteinen  der  Gollrader  Bucht  sind  bis  heute  keine  Petre- 
facten bekannt,  die  die  Frage  über  das  Alter  derselben  entscheidend  zu  beantworten 
erlauben  würden. 


*)  Ol>er8iluri6che  Petrefacte  am  Erzberge,  1.  c.  p.  272. 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiclisanstalt,  XV,  1865.  Verh.,  ]>.  260. 
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Nicht  besser  steht  es  mit  den  Schiefer-,  Kalk-  und  Quarzitablagcrungcn  in  den 
Cetischen  Alpen. 

Das  Vorkommen  dieser  Quarzite  im  Liegenden  der  Kalklager  erinnert  zunächst 
an  eine  gleiche  Erscheinung  an  mehreren  Stellen  in  der  südlichen  und  nördlichen 
Umgebung  von  Gloggnitz,  ferner  im  Leithagebirge,  *)  bei  Hainburg  (Praunsbcrg)y 
imd  in  den  kleinen  Karpathen.  Weiter  entfernt,  aber  in  gleicherweise  vorkommend^ 
sind  die  auf  mehreren  Stellen  in  den  devonischen  Ablagerungen  bei  Brunn  bekann- 
ten Quarzite  und  die  Fortsetzung  derselben  im  Osten  des  Altvaters,  wo  in  ihnen  bei 
dem  Dorfe  Einsiedel,  Würbenthai  N,  am  Dürrberge  Versteinerungen  entdeckt  wur- 
den, die  dieselben  als  unterdevonisch  bezeichnen.  ^)  Es  ist  leicht  möglich,  dass  die 
hier  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  ebenfalls  devonisch  sind,  und  somit  als  nörd- 
liche unterbrochene  Fortsetzungen  der  Grazer  devonischen  Ablagerungen  zu  gelten 
haben. 

Die  Gesteine  der  längs  dem  Nordrande  der  Centralkette  fortlaufenden  Grau- 
wackenzone  in  Steiermark  wurden  wohl  seit  der  Entdeckung  der  Petrefacten  von 
Dienten  der  silurischen  Formation  zugerechnet.  Nur  Professor  Albert  Miller  Ritter 
V.  Hauen f eis  ^)  hatte  es  versucht,  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  Ei'ze  des 
grossen  Spatheisensteinzuges  der  Trias-Formation,  insbesondere  dem  Werfher  Schiefer 
angehören.  Professor  Miller  liess  sich  durch  die  grosse  petrographische  Ueberein- 
stimmung  der  rothen  Sandsteine,  die  die  Erzmasse  von  Eisenerz  überlagern,  mit 
manchen  Gesteinen  der  Werfner  Schiefer  zu  dieser  Annahme  verleiten.  Seitdem  nun 
aus  der  Erzmasse  und  dem  erzführenden  Kalke  echte  silurische  Petrefacten  gefunden 
und  richtig  gedeutet  wurden,  ist  diese  Frage  auf  besserer  Grundlage  bereits  oben 
beantwortet 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Silur- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Verbreitung  der  Grauwackengesteine  im  Norden  der  Centralkette  ist  auf 
unserer  Uebersichtskarte  durch  zwei  Farben  angedeutet.  Die  Scliiefer  sind  lichtgrau, 
die  Kalke  dunkelgrau  übermalt. 

Dort,  wo  die  Gesteine  der  Schiefer-Formation  am  mächtigsten  entwickelt  sind, 
wo  die  bisher  bekannt  gewordenen  Petrefacte  gefunden  wurden,  wo  endlich  die 
Silur-Formation  den  grössten  Reichthum  an  Eisenerzen  fuhrt,  von  Eisenerz  über 
Vordemberg  und  Trofajach  bis  St.  Peter,  an  der  Erzstrasse,  beginnen  wir  die  Be- 


*)  J.  C  2  i  X  e  k  :  Geolog  Verh.  der  Umgebung  von  Hainburg,  des  Leithagebirges  u.  s.  w.  Jahrb. 
der  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  1852,  III,  4.  Heft,  p.  35,  Taf.  I,  Fig.  2  und  4. 

*)  Prof,  Ferd.  U  o  e  m  e  r :  Auffindung  devonischer  Versteinerungen  auf  dem  Ostabhange  de?»  Alt- 
vatergebirges. Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft,  1865,  XVII,  p.  582. 

«j  T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XIII,  1804,  p.  229  u.  f. 
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traclitungderVerbrcitung  der  Silurforniation  in  der  Steiermark.  Von  der  angegebenen 
Strassensti'cckc  nach  West  verengt  sich  der  bis  vor  Mautem  gleich  breit  gebliebene  Zug 
der  Silur  formation  zwischen  Badmer  undKallwang  fast  auf  die  Hälfte  seiner  grössten 
Breite,  und  wird  von  da  westlich  bis  nach  Johnsbach  und  Trögehvang  noch  mehr  einge- 
engt Bei  Trögelwang  tritt  die  südliche  Grenze  der  Formation  über  die  Palten  an  das 
Kordgehänge  der  Tauemkette,  und  erreicht  der  Zug  der  silurischen  Gesteine  zwi- 
schen Kaiserau  und  Hohentauem  abermals  eine  ansehnliche  Breite.  Bei  St  Lorenzen 
wieder  auf  die  frühere  Breite  von  Trögelwang  reducirt,  zieht  der  Zug  zwischen  Ad- 
mont  und  Rottenmann  bis  an  die  Enns.  Der  nördlichste  Theil  der  Silurgesteine  über- 
tritt bei  Lietzen  an  das  nördliche  Gehänge  der  Enns  imd  bildet  daselbst  den  Saalberg 
(Lietzen  O).  Von.  Lietzen  westlich  bis  Steinach  findet  man  im  Norden  der  Enns  keine 
hierher  gehörigen  Gesteine.  Südlich  von  der  Enns,  von  Lassing  über  DöUach  bis 
Irdning  sind  sie  auch  nur  in  einem  schmalen  Zuge  vorhanden.  Von  Pürg  und  Trauten- 
fels nach  Südwesten,  die  Enns  aufwärts  bis  Stein,  sind  die  Gesteine  der  Silurforma- 
tion nur  nördlich  der  Enns  in  einem  ganz  eingeengten  Zuge  bekannt,  der,  überdiess 
vielfach  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt,  nur  fragmentarisch  zu  Tage  tritt.  Von  Stein 
westlich  sind  sie  beiderseits  der  Enns  bekannt,  in  einem  Zuge,  der,  je  weiter  west- 
lich, langsam  an  Breite  zimimmt  und  an  der  westlichen  Landesgrenze  den  ganzen 
Raum  aus  der  Gegend  von  Gleiming  bis  in  die  Ramsau  ausfüllend  nach  Salzburg 
eintritt,  um  in  diesem  Lande  längs  der  Salza,  von  St.  Johann  nach  Werfen,  eine  sehr 
bedeutende  Breitenentwickelung  zu  erlangen. 

Von  der  Erzstrasse  in  Ost  wird  der  Zug  der  Silurformation  ebenfalls  sehr 
verengt  und  misst  im  Tragössthale  und  bei  Aüenz  kaum  mehr  ein  Fünftel  seiner 
Breite  z\\ischen  Eisenerz  und  St.  Peter.  Bei  Turnau  nördlich  wendet  sich  die  Nord- 
grenze des  Zuges  nördlich  und  beschreibt  eine  weite  Bucht,  an  deren  westlichem 
Rande  das  Ejiappendorf  GoUrad  liegt.  Vom  Ostrande  der  GoUrader  Bucht  weiter 
nach  Ost  lässt  sich  der  Zug  der  Grauwackengesteine  in  einer  gleichbleibenden  an- 
sehnlichen Breite,  zwischen  der  Brunnalpe  und  Veitsch,  Neuberg  und  Kjipellen,  bis 
über  die  östliche  Landesgrenze  nach  Niederösterreich  hinüber  verfolgen. 

Die  Zone  der  Silurgesteine,  von  Osten  her  verfolgt,  erreicht  somit  zuerst  bei 
Gollrad,  dann  aber  längs  der  Erzstrasse  eine  bedeutende  Breite,  verengt  sich  von  da 
an  westlich  bis  tdning,  ist  auf  der  Strecke  zwischen  Irdning  und  Stein  auf  ein  Mini- 
mum reducirt,  um  sich  endlich  über  Schladming  hinaus  wieder  bedeutend  zu  erweitern. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieses  Zuges  der  Grauwackenformation  sind  die 
Schiefer.  Diesen  untergeordnet,  stellenweise  aber  eine  sehr  beträchtliche  Mächtigkeit 
erlangend,  sind  die  Kalksteine. 

Die  Verbreitung  der  verscliiedenen  schieferigen  Gesteine  des  Grauwackenzuges 
anzugeben,  ist  vorläufig  nicht  möglich,  da  bisher  Studien  nur  nach  einigen  Durch- 
schnittslinien veröffentlicht  vorliegen,  und  man  sich  damit  nicht  befasst  hatte,  die  Be- 
grenzungen dieser  Gesteine  einzeln  zu  begehen,  und  solche  auf  Karten  darzustellen. 
Dagegen  ist  die  Verbreitung  der  Kalksteine  aus  unserer  Karte  leicht  zu  entnehmen. 
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In  jener  Gegend,  in  welclier  die  Zone  der  silurischen  Gesteine  die  grösste 
Breite  erreiclit,  sind  in  unserem  Gebiete  auch  die  mächtigsten  und  ausgedehntesten 
Kalkmassen  zu  finden.  Diess  ist  im  Westen  der  Erzstrasse^  zwischen  Mautem  und 
Eisenerz  der  Fall. 

Am  südllelisten  tritt  die  gewaltige  Kalkmasse  des  Reiting  (Gösseck)  an  die 
eozoischen  Gesteine  der  Centralkette  vor.  Die  Mächtigkeit  derselben  beträgt  wohl 
mehr  als  4000  Fuss.  Mit  steilen,  zum  Theile  senkrechten  Wänden  fallt  dieser  deut- 
lich geschichtete  Kalkkoloss  in  das  Liesingthal  herab.  Durch  den  Gössbach  ist  der 
Zusammenhang  des  Gosseckes  mit  der  Kalkmasse  des  Reichensteins  uild  Wildfelds 
unterbrochen,  welche  von  Ost  nach  West  gedehnt  ist,  und  von  der  Vordernberger 
Mauer  westlioh  über  den  Reichenstein  und  das  Wildfeld  bis  an  den  Sattel  vom  Tei- 
chengi-aben  reicht,  und  jenseits  desselben  sich  bis  an  die  südöstlichen  Quellen  des 
Radmerer  Thaies  fortsetzt.  An  diese  schliesst  sich  die  nächst  westlichere  Kalk- 
masse des  Zeyritzkampl's  an.  Sie  ist  viel  weniger  mächtig  und  ausgedehnt,  als  die 
benachbarte,  eben  besprochene  Kalkmasse.  Doch  sendet  auch  sie  noch  zwei  bedeu- 
tende Ausläufer  nördlich  gegen  Radmer  und  Grelfenberg  ab. 

Noch  w^estlicher  folgt  im  Süden  von  Johnsbach  eine  nordwest-westlich  strei- 
chende Kalkmasse,  die  im  Verhältnisse  zu  den  firüheren  als  geringmächtig  erscheint. 
Welter  westlich  erscheint  der  erzführende  Kalk  nicht  mehr.  Wohl  aber  finden  wir 
im  Südwesten  von  Admont  am  Dürrenschober,  und  am  Saalberge  bei  Lietzen,  mit 
der  Kalkfarbe  angedeutet,  jenes  Gestein,  das  wir  als  ein  breccienartiges  Kalkconglo- 
merat  kennen  lernten,  und  das  an  den  angegebenen  Stellen  über  den  Eisenerzlager- 
stätten aufzutreten  pflegt.  Professor  MillerRitterv.  Hauenfels  ^)  hat  dasselbe 
Gestein  auch  noch  über  der  Erzlagerstätte  in  der  äusserenRadmer  beobachtet; 
sowie  es  auch  in  Eisenerz  in  demselben  Horizont  bekannt  ist 

Im  Süden  der  Palten  haben  wir  in  jenen  Thonschiefem,  die  möglicherweise 
noch  cozoisch  sind,  aus  der  Gegend  von  Hohentauern,  über  Rottenmann  bis  Irdning, 
ebenfalls  noch  einen  bedeutenden  Zug  von  feinkrystallinischen  Kalken  in^s  Auge  zu 
fassen.  Dieser  Zug  beginnt  im  Sung  mit  der  mächtigen  Kalkmasse  des  Triebensteins. 
Weiterhin,  von  St.  Lorenzen  westlich,  über  Rottenmann  und  Lassing  bis  Döllach, 
treten  die  Kalkmassen  In  einer  doppelten  Reihe,  vielfach  von  jüngeren  Ablagerungen 
bedeckt,  an  den  Tag.  Bei  Fischern  und  Irdning  endet  der  Zug  mit  ausgedehnten 
schieferigen  Kalkmassen. 

Im  westlicheren  Theile  des  Ennsthales,  dort,  wo  der  Zug  der  silurischen  For- 
mation sich  nach  und  nach  wieder  auszubreiten  beginnt,  erscheint  nördlich  von  Haus 
auch  eine  Einlagerung  von  Kalk  in  den  Thonschiefem,  die,  je  weiter  nach  West,  an 
Bedeutung  zunimmt,  und  an  der  westlichen  Landesgrenze  denEngpass  Mandling 
bildet.  2) 

0  T  u  n  ne  r's  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XIIT,  1864,  p.  235. 

*)  S  u  e  8  8  in  Fr.  v  H  a  u  e  r's  :  Ein  geolog.  Durchschnitt  von  Passau  bis  Duino.  Sitzungsb.  der 
k.  Akademie.  1857,  XXV,  p.  311,  Taf.  III.  —  Prlnzinger:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. Reichs- 
anstalt, III,  1852,  Heft  4,  p.  144. 
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Von  der  Erzstrasse  in  Ost  werden  zwei  Züge  hervorgehoben,  in  welclien  silu- 
rische  Kalke  auftreten.  *)  Der  nördlichere  Zug  beginnt  bei  Altenberg  (Im-Dörfl),  zieht 
über  Neuberg,  durch  den  Tebringraben,  an  der  Veitschalpe,  Brunnalpc,  den  Schotten- 
kogel  und  Tumeralpe  bis  in  die  Gegend  des  Feisterecks,  auf  der  ganzen  angegebe- 
nen Erstreckung  wohl  nur  aus  unterbrochenen  einzelnen  erzführenden  Kalkmassen 
von  geringer  Mächtigkeit  bestehend.  Als  Fortsetzung  dieses  Zuges  werden  dieKalk- 
vorkomiimisse  bei  Dörflach  (Aflenz  NO)  und  am  Polster  (PrebichlN,  Uebergang  von 
Vordemberg  nach  Eisenerz)  genannt.  Dem  südlichen  Zuge  werden  die  mächtigen 
Kalkmassen  der  Umgegend  von  Kapellen,  der  Kalkzug  von  Veitsch  über  Turnau 
nach  Aflenz,  und  jener  Kalkzug,  der,  im  Tragössthale  beginnend,  den  Butzbach  ver- 
quert,  zugezählt 

Der  nördliche  Kalkzug,  namentlich  am  Polster,  Kohlberg  und  vom  Feistereck 
östlich  bis  über  Neuberg,  bildet  entschieden  die  Fortsetzung  des  Eisenerzer  erzfüh- 
renden Kalkzuges.  Der  südlichere  Kalkzug,  namentlich  in  seiner  Erstreckung  von 
Aflenz  bis  Veitsch,  könnte  möglicherweise  auch  eben  so,  wie  die  Gesteine  südlich  der 
Palten,  als  eozoisch  nachgewiesen  werden ;  2)  während  die  Kalke  von  Kapellen,  am 
Rosskogel  und  Lerchkogel  (Mürzzuschlag  NW)  3)  Quarzite  zum  Liegenden  haben 
und  wohl  der  devonischen  Formation  angehören  dürften,  wie  über  diesen  Gegenstand 
weiter  unten  das  Bekannte  mitgetheilt  werden  soll. 

Auf  den  meisten  Stellen  im  Verlaufe  des  erzführenden  Kalkes  von  Ost  nacli 
West  pflegen  sich  gewöhnlich  immittelbar  über  dem  erzführenden  Kalke  oder  den 
Erzen  selbst,  oder  endlich  im  Hangenden  des  breccienartigen  Kalkconglomerates,  wo 
dasselbe  vorhanden  ist,  jene  rothen  Sandsteine  einzustellen,  auf  die  bald  darauf  die 
echten  Werfener  Schiefer  mitPetrefacten  gelagert  folgen.  So  ist  diess  namentlich  bei 
Neuberg,  und  von  da  westlich  bis  zur  Veitschalpe,  femer  in  der  Umgegend  von 
Eisenerz,  und  von  da  westlich  bis  Lietzen,  auf  unserer  Karte  dargestellt. 

In  der  Gollrader  Bucht  ist  dieses  Verhältniss  ein  anderes.  Von  dem  erzführen- 
den Kalke  der  Tumeralpe,  nördlich  bis  an  die  Strasse  von  Niederalpel,  findet  man 
die  Berge  und  Thäler  der  Gollrader  Bucht  aus  rothen  Sandsteinen  bestehend,  die  in 
manchen  Varietäten  den  Werfener  Schiefem  so  ähnlich  sind,  dass  man  sie  auch  in  der 
That  mit  den  genannten  für  ident  erklärte.  ^)  Meine  sorgfältigen  Untersuchungen 
führten  mich  nirgends  zu  einem  Funde  entscheidender  Petrefacten  im  Gebiete  dieses 
rothen  Sandsteines,  während  die  darüber  lagernden  Werfener  Schiefer  im  Westen 
über  GoUrad  reich  ain  solchen  sind.  Diese  Sandsteine  bilden  das  Hangende  des  erz- 
flihrenden  Kalkes,   haben  eine  bedeutende  Mächtigkeit  und  werden  von  Werfener 


*)  Franz  v.  Hauer  und  Fr.   Foetterle:   Jahrb.  d«r  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  III,  1852, 
4.  Heft,  p.  61  (6). 

«)  Alb.  M  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e  r'8  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  221. 

»)  Fr.  T.  H  a  u  e  r  und  Fr.  F  o  e  1 1  e  r  1  e  :  Allgemeiner  Bericht,  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt, III,  1852,  Heft  4,  p.  61  (6) 

*)  Alb.  Miller:  in  T  u  n  n  e  r's  b.  u  hütt.  Jahrb.,  18G4,  XIII,  p.  232. 

7* 


Digitized  by 


Google 


100  Die  Silur- Formation. 

Scliicfem  übcrhagort.  Wäre  die  Bucht  von  Gollrad  von  der  sie  ehemals  gewiss  über- 
lagernden Alpcnkalkdecke  nicht  entblösst,  man  würde  kaum  eine  Ahnung  erlangt  ha- 
ben von  der  so  beti'ächtlichen  Verbreitung  dieser  Sandsteine,  die  hier  um  so  mehr 
iraponirt,  als  sie  an  ihren  Ausbissen  längs  der  Südgrenze  des  Alpenkalkes  nirgends 
in  so  auffallender  Mächtigkeit  bekannt  sind.  Die  Vermuthung  darf  man  wohl  hier 
aussprechen,  dass,  wenn  irgend  welche  Gesteine  in  den  Alpen  der  permischen  For- 
mation angehören,  die  rothen  Sandsteine  der  GoUrader  Bucht  am  eliesten  in  diese 
gestellt  zu  werden  Veranlassung  gäben. 

Ausser  den  Gesteinen,  die  wir  südlich  der  Palten  zweifelhaft  fanden,  ob  sie 
noch  eozoisch  oder  silurisch  sind,  ausser  den  rothen  Sandsteinen  der  GoUrader  Bucht, 
die  als  permisoh  vermuthet  werden  dürfen,  haben  wir  ferner  noch  mit  den  silurischen 
Farben  auf  unserer  Klarte  bemalte  Stellen  zu  besprechen,  die  möglicher  Weise  die 
Verbreitung  ebenfalls  nicht  silurischer  Gesteine  darstellen. 

Diese  fraglichen  Stellen  sind  folgende.  Der  Zug  der  Kalkmassen  von  Mürzzu- 
schlag  über  Spital  auf  den  Semmering.  Die  mächtigen  Kalklager  südlich  bei  Krieglach 
und  Langenwang,  und  der  die  Fortsetzung  derselben  nach  Ost  bildende  Schieferzug 
über  die  Alpen:  Gtiyereck  und  Stullegg,  gegen  den  Semmering  hin.  Ferner  die 
Schiefer-  und  Kalkmassen,  die  man  vom  PfafFkogel  südlich  über  St.  Jacob  bis  über 
Waldbach  verzeichnet  findet.  Endlich  die  Schiefer  mit  imtergeordneten  Kalkvor- 
kommnissen am  rechten  Ufer  der  Feistritz  bis  Fischbach  (Birkfeld  N). 

Die  eben  angegebenen  Vorkommnisse  von  Schiefer  und  Kalk  wurden  bei  der 
geologischen  Aufnahme  von  Seite  der  I.  Section  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1852 
als  silurisch,  angenommen  und  verzeichnet,  und  sie  sind  auch  als  solche  auf  unserer 
Karte  colorirt.  Sie  sind  alle  durch  mehr  oder  minder  bedeutende  Massen  eozoischer 
Gesteine  von  dem  eigentlichen  Zuge  der  silurischen  Grauwacke  getrennt,  und  stellen 
isolirte,  auf  dem  eozoischen  Grundgebirge  aufgelagerte  Gesteinspartien  dar.  Sie  haben 
alle  unter  einander  gemeinsam  das  im  Liegenden  der  Kalkmassen  vielfach  beobach- 
tete Vorkommen  mächtiger  Quarzitlager.  Solche  Quarzite  sind  in  dem  östlich  an 
Steiermark  angrenzenden  Theile  von  NiederösteiTcich,  insbesondere  am  Otterberge 
im  Trattenbacli  und  am  PfafFkogel  bekannt.  In  der  vom  Pfaffkogel  südlich  nach 
Steiermark  tief  eingreifenden  Schiefermasse  hat  Herr  W  o  1  f  wiederholt  diese  Quar- 
zite beobachtet.  Bei  Fröschnitz  (Semmering  SW)  bildet  der  Quarzit  das  Liegende 
des  dortigen  Erzlagers.  Endlich  bildet  Quarzit  auch  das  Liegende  der  Kalkmassen 
von  Kapellen,  wie  schon  oben  erw^ähnt  wurde. 

Den  sicher  silurischen  Gesteinen,  insbesondere  dem  erzführendenKalke, 
gehört  der  grosse,  sogenannte  nördliche  Spatheisensteinzug  an.  Der- 
selbe ist  auf  unserer  Karte  leicht  ersichtlich,  indem  die  dazu  gehörigen  einzelnen 
Erzlager  durch  Goldfarbe  angedeutet  sind.  Dieser  Zug  ist  von  Altenberg  (Im-Dörfl) 
über  Ncubcrg  bis  zum  Fcistcrcck,  dann  aus  dem  Tragössthale  über  den  Polster  nach 
Eisenerz  und  Umgegend,  bis  Radmer,  zu  verfolgen.  Endlich  gehören  diesem  Zuge 
nocli  an  die  t^isenerzlagei-  bei  Admont  und  Lietzen. 
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Nördlich  von  diesem  grossen  Spatheisenstelnzuge  sind  jene  dem  rothen  Sand- 
steine der  Gollrader  Bucht  angehörigen  Vorkommnisse  angedeutet;  die  sicher  einem 
höheren  Horizonte  angehören. 

Dagegen  gehören  die  südlich  vom  grossen  Spathciscnsteinzuge  liegenden  Erz- 
lager im  Fröschnitzgraben  jenen  Gesteinen  an,  die  durch  Vorkommnisse  von  Quarzit 
ausgezeichnet  sind,  und  möglicherweise  als  devonisch  erwiesen  werden  dürften. 

3.  OertlichesVörkommen  der  Ablagerungen  der  Silurformation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufnahmsarbeiten  in  der  Zone  der  silurischen  Gesteine  wur- 
den im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k.  geologischen  Reichsänstalt  ausgeführt.  Im 
westlichsten  Theile  dieser  Zone,  nördlich  der  Enns,  haben  die  Herren  Lipoid  ^) 
und  Prinzinger^)  die  Aufnahmsarbeiten  im  Sommer  1852  durchgeführt.  Nach- 
träglich hat  Herr  E.  Suess  die  nördlichen  Umgebimgen  von  Schladming,  die 
Ramsau,  begangen  und  beschrieben.  3)  Das  südlich  anstossende  silurische  Nordgehänge 
der  Centralkette,  dann  der  Zug  der  Silurformation,  östlich  von  Pruggem  und  Gröb- 
niing  über  Irdning,  Lietzen,  Rottenmann  bis  nach  Gaishom,  war  mir  im  Sommer 
1852  zur  Aufnahme  übergeben  worden.  Die  Resultate  dieser  Begehung  finden  sich 
in  dem  Aufsatze  über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Ennsthales  ^)  abgedruckt 
und  die  hiezu  gehörigen  Durclischnitte  in  einem  zweiten  Aufsatze :  Die  geologische 
Beschaffenheit  der  Centralalpen  zwischen  dem  Hochgolling  und  dem  Venediger,  bei- 
gefügt. 5)  Der  östlich  von  Gaishorn  liegende  übrige  Theil  der  Silurformation  in 
Steiermark  wurde  von  der  I.  Section  1852  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  be- 
gangen. Der  allgemeine  Bericht  über  diese  Aufnahme  wurde  von  den  Herren  Fr. 
v.  H a u e r  und  Fr.  Foetterle  veröffentlicht.  ^)  Endlich  eine  specielle  Aufnahme 
der  nächsten  Umgegend  von  Eisenerz  hatte  in  Folge  einer  Einladung  von  Seite  der 
Direction  des  geogn.-mont  Vereines  für  Steiermark,  Herr  Anton  v.  Schouppe, 
durchgeführt  und  die  gewonnenen  Daten  dieser  Begehung  in  einem  Aufsatze: 
Geognostische  Bemerkungen  über  den  Erzberg  bei  Eisenerz  und  dessen  Umgebun- 
gen, ')  veröffentlicht. 

Die  in  den  citiii;en  Abhandlungen  und  vielen  kleineren  Mittheilungen,  die  bei 
Gelegenheit  näher  angegeben  werden,  enthaltenen  Daten  über  die  auf  unserer  Karte 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  III,  1852,  4.  Heft,  p.  70. 

<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanßtalt,  DI,  1852,  4.  Heft,  p.  144. 

*)  Ed.  Suess:   Der  südliche  Abhang  des  Dachsteingebirges.    In  v.  H  a  u  e  r*s  :  Ein  geologischer 

Durchschnitt  von  Passau  bis  Duino.  Sitzungsb.  der  kais.  Akad  ,  1857,  XXV,  p.  811,  Taf.  Iir. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  IV,  1853,  p.  465. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  818,  Taf.  I. 
•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  HI,  1852,  4.  Heft,  p.  56. 
'')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  396. 
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als  silurischc  Schiefer  und  Kalke  angegebenen  Gesteine  will  ich  in  getrennten  Ab- 
rissen mittlieilen,  um  so  das  Zusammengehörige  und  Verschiedene  besser  hervor- 
heben zu  können., 

A.  Der  Irdning-Trögelwanger  Schiefer  und  KaUung. 

Vorerst  stelle  ich  kurz  das  Bekannte  zusammen  über  jenen  JZugvon  Schie- 
fernund  Kalken,  der  aus  der  Gegend  von  Irdning,  über  Lassing,  Rottenmann 
und  Gaishorn  bis  Trögelwang,  südlichderEnnsundPalten,  ansteht,  und  den 
Nordfuss  der  Tauernkette  bildet.  Bei  meiner  Begehung  des  Ennsthales  hatte  ich  einen 
^  Chloritscliiefer,  der  im  hängendsten  Theile  des  Thonglimmerschiefers  auftritt^  von 
Gleiming  über  Schladming,  südlich  bei  Pruggern  vorüber  bis  Stein  in  unterbroche- 
nen Vorkommnissen  verfolgt  und  denselben  als  Grenze  des  eozoischen  Gebirges  ge- 
gen die  silurLschen  Schiefer  der  angegebenen  Gegend  betrachtet.  Und  es  wird  auch 
in  dieser  Strecke  gegen  eine  solche  Begrenzung  der  beiden  Formiationen  kaum  eine 
Einwendung  gemacht  werden  können,  da  im  Norden  des  Chloritschiefers,  echter 
Thonschiefer,  südlich  davon  der  charakteristische  Thonglimmerschiefer  vorkommen. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Irdning  östlich. 
Auch  hier  konnte  ich  im  Hangenden  der  Thonglimmerschiefer  einen  Chloritschiefer 
nachweisen,  doch  muss  es  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser  Chloritschieferzug  auch 
wirklich  die  Fortsetzung  desjenigen  bildet,  der  im  Westen  des  Gebietes  auftritt,  da 
nordöstlich  von  Stein  eine  Unterbrechung  des  letzteren  stattfindet.  .- 

Zwischen  Irdning  und  Trögelwang  im  Norden  des  dortigen,  vielfach  unterbro- 
chenen Chloritschiefers  tritt  als  Hauptgestein  ein  halbkrystallinischer  Thonschiefer 
auf,  der  sich  einem  Glimmerschiefer  selir  nähert,  *)  und  dessen  vorwaltender  Be- 
standtheil  Glimmer  ist.  Dieser  Schiefer  ist  dunkler  oder  lichter  grau  und  tritt  insbe- 
sondere gut  entwickelt  südlich  bei  Trieben  auf.  Diesem  Schiefer  sind  kömige,  von 
eozoischen  kaum  unterscheidbare  Kalke  eingelagert.  Diese  Einlagerungen  beginnen 
bei  Irdning  mit  einer  bedeutenden  Masse  von  schieferigem  Kalke.  Von  Döllach  östlich 
sind  sie  in  einem  doppelten  Zuge  durch  isolirte,  aus  jüngerer  Bedeckung  empor- 
ragende Kalkfelsen  angedeutet,  über  Lassing  und  Rottenmann  bis  Singsdorf  bekannt 
Noch  östlicher,  bei  St.  Lorenzen  südlich,  und  am  Triebenstein  südlich  von  Trieben, 
enden  diese  Einlagerungen  mit  sehr  beträchtlichen  Kalkmassen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Schiefer  und  Kalke  sind  im  Westen  bei  Irdning 
regelmässig  entwickelt.  Die  Schichten  derselben  fallen  nach  Nord  imter  30 — 60  Grad: 
Je  weiter  nach  Ost  verfolgt,  richten  sich  die  Schichten  mehr  und  mehr  auf,  so  dass 
bei  Kottenmann  östlich  die  beiden  ICaUczüge  fast  mit  senkrecht  stehenden  Schichten 
etwa  unter  80  Graden  in  Nord  einfallen.  Im  Süden  von  St  Lorenzen  zeigen  die 
Schichten  schon  ein  steiles  Einfallen  in  Südwest  unter  die  Gneismasse  des  Bösen- 


1)  Geologische  BescliafTenheit  des  Ennsthales.   Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,   1853,  IV, 
p.  465. 
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Steins,  also  eine  umgeküppte  Stellung  der  Schichten.  Die  westlich  vom  Sung  liegende, 
vom  Triebenstein  abgesonderte  Kalkmasse  lagert  unmittelbar  am  Gneis. 

Die  letztere  Geg^end  ist  ausser  der  abnormen  Lagerung  der  Schichten  ausge- 
zeichnet durch  Vorkommnisse  von  Serpentin  und  Magnesit. 

Der  Serpentin  kommt  in  «wei  von  einander  getrennten  stockfdrmigen  Massen, 
imd  zwar  im  mittleren  Theile  des  St  Lorenzergrabens,  und  beim  Fürst  im  Schwar- 
zenbachgraben,  westlich  und  südwestlich  von  Trieben,  vor.  Die  den  Serpentin  zu- 
nächst umgebenden  Schiefer  sind  grünlich,  chloritisch.  Die  Schichten  derselben  im 
Lorenzer  Graben  fallen  beiderseits  südwestlich  und  nordöstlich  vom  Serpentin  ab,  so 
dass  hier  diese  unbedeutende  Schichtenstörung  in  inniger  Beziehung  zum  Serpentin 
zu  stehen  scheint. 

Der  schon  erwähnte  Magnesit  im  Snng,  südlich  von  Trieben  findet  sich  bald 
unterhalb  des  Zusammenflusses  des  Ochselbaches  mit  dem  Teichelbache,  in  jener 
wilden  Schlucht,  Sung  genannt,  durch  welche  die  genannten  Wässer  ihren  unter- 
irdischen Ausweg  finden.  Von  dem  erwähnten  Zusammenflusse  durch  den  Sung  ab- 
wärts schreitend,  sieht  man  erst  nordöstlich  fallende,  schieferige  Kalke  anstehen,  auf 
welchen  dann  die  fast  scnichtungslose  Kalkmasse  des  Triebensteines  lagert.  Kurz 
darauf  bemerkt  man  wild  durcheinander  geworfene  herumliegende  Blöcke  des  strahlig 
grobkrjstallinischen  Magnesits.  Derselbe  bildet  hier  ofl'enbar  eine  stockförmige,  dem 
kömigen  Kalke  des  Triebensteins  angehörige,  sehr  bedeutende  Masse,  deren  Grenzen 
gegen  den  Kalk  der  hohe  Wald  bedeckt. 

Ich  selbst  habe  nun  diese  Gesteine  des  Irdning-Trögelwanger  Zuges  nur  als 
zweifelhaft  süurisch  aufgefasst  und  dieselben  als  die  ältesten  der  ganzen  silurischen 
Zone  des  Ennsthales  angesprochen.  Auch  heute  liegen  noch  keine  Petrefacten  aus 
diesem  Zuge  vor,  die  die  Frage  über  das  Alter  dieser  Gesteine  endgiltig  beantworten 
liessen.  Herr  Professor  Alb.  Miller^)  macht  auf  mehrere  Verhältnisse  aufmerksam, 
die  es  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  dieser  L-dning-Trögelwanger  Zug 
noch  zu  den  Thonglimmerschiefergebüden  gehöre.  Vor  Allem  das  Vorkommen  von 
Graphit  bei  St  Lorenzen  und  Trieben,  2)  analog  dem  bei  Kaiserberg,  imweit  St.  Mi- 
chaeL  Dann  die  Züge  von  kömigen  Kalken,  analog  den  Vorkommnissen  bei  Kall- 
wang.  Hiezu  Hesse  sich  hinzufügen  noch  das  Auftreten  von  Serpentin  und  Magnesit, 
analog  dem  Vorkommen  bei  Brück  (oberhalb  dem  Stationsgebäude)  und  St.  Katharein. 
Auch  das  Vorkommen  des  Chloritschiefers,  südlich  von  dem  in  Bede  stehenden  Zuge, 
erinnert  an  die  grünen  chloritischen  Züge  im  Liegenden  der  Kalkmasse  der  Grebenze. 

Es  wird  genügen,  auf  diese  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Die 
Altersfrage  wird  sich  wohl  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Feststellung  der  Hori- 
zonte in  der  im  Hangenden  folgenden  Silurformation,  namentlich  nach  einer  etwaigen 
Entdeckung  der  zweiten  und  Primordial-Fauna  sicher  beantworten  lassen. 


i)  T  u  n  n  e  r'8  b.  u.  hütt.  Jalirb.,  XIII,  1864,  p.  218. 
»)  1.  c.  p.  226. 
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B.  Die  sicher  silurische  Orauwackenzone. 


Die  Mittlieilungen,  die  bislier  über  die  siiurische  Zone  In  der  Steiermark  vor- 
liegen und  ans  einer  Zeit  datiren,  üi  welcher  man  aus  derselben  keine  bestimmbaren 
Petrefacten  kannte,  genügen  dem  gegenAvärtigen  Standpunkte  unserer  Kenntniss  nicht 
mehr,  da  uns  Andeutungen  einer  ähnlichen  Gliederung  derselben,  wie  der  Silürfor- 
mation  in  Böhmen,  vorliegen.  Eine  entsprecliende  Arbeit,  verbunden  mit  neuen  Aut 
nahmen,  kann  erst  in  der  Folge,  und  gewiss  mit  Hoffnung  auf  Erfolg,  gemacht  wer- 
den. Die  gegenwärtige  Zusammenstellung  kann  daher  nur  eine  Vorbereitung  zu 
dieser  zu  liefernden  Arbeit  Äum  Ziele  haben,  und  hieraus  folgt  nothwendigerweise, 
dass  sie  mehr  Fragen  stellt,  als  festgesetzte  Thatsachen  auseinandersetzt. 

Auch  für  diese  Auseinandersetzung  bildet  Eisenerz  und  die  Q-egend  längs  der 
Erzstrasse  nothwendig  den  Ausgangspunkt,  um  so  mehr,  als  aus  dieser  Gegend  eine 
recht  verdienstvolle  Beschreibung  der  geologischen  Verhältnisse  von  A.v.  Schouppe 
vorliegt,  die  basirt  ist  auf  genaue  geognostische  Karten,  welche  mit  vielem  Flelsse 
von  dem  pensionirten  k.  k.  Bergrathe  Slavik  *)  verfasst  wurden. 

In  der  Umgegend  von  Eisenerz,  im  Wassergebiete  des  Erzbaches,  sind  die  tie- 
feren, uns  aus  vorangehenden  Erörterungen  (p.  91)  bekannten  Schichtengesteine  der 
Silurformation  nicht  aufgeschlossen.  Das  tiefste  Glied,  das  hier  zu  Tage  tritt,  ist  der 
dem  Dientener  graphitischen  Thonschiefer  petrographisch  und  palaeontologisch 
gleichgestellte  Thonschiefer,  vorzüglich  im  südlicheren  Theile  des  Erzgrabens^  an^ 
Nordfusse  des  Reichensteins  und  in  der  Bamsau  entwickelt,  von  wo  er  über  den 
Sattel  am  Teicheneck  südlich  herüberreicht  und  im  Teichengraben,  Kallwang  NO, 
auf  den  tieferen  silurischen  Gesteinen  lagert.  Die  nächst  höhere  Schichtengruppe,  die 
körnige  Orauwacke  nimmt  ausgedehnte  Flächen  im  Gebiete  von  Trofeng,  im  Osten, 
dann  im  Süden  und  Westen  des  Erzberges  ein,  und  sie  herrscht  am  rechten  Ufer 
des  Erzbaches  bis  nach  Eisenerz  herab.  Im  Westen  des  Erzbaches,  im  Gebiete  der 
Ramsau,  fehlt  diese  körnige  Grauwacke.  Als  ein  der  kömigen  Grauwacke  äquivalen- 
ter Schichtencomplex  wirdvonv. Schouppe  der KieselBchiefer genannt  v.Schouppe 
beschreibt  den  Kieselschiefer  ^)  als  schmutzigbraun,  häufig  durch  kohlige  und  gra* 
phitische  Beimengungen  glänzend  schwarz  gefärbt,  voll  von  Quarzadem,  begleitet 
von  Quarzschiefer,  Homstein,  Eisenkiesel  und  Jaspis.  Demselben  untergeordnet  sind 
durch  Eisenoxyd-Beimengung  gefärbte  Lagen,  mit  20  Percent  Eisengehalt,  und  Ne- 
ster von  Eisenkies,  die  zur  Gesteinsverwitterung  und  Alaun-Efflorescenz  beitragen» 

Aus  diesen  und  den,  aus  den  von  v.  Schouppe  publicirten  Durchschnitten 
hervorgehenden  Angaben  scheint  die  Aequivalenz  des  Kieselschiefers  und  der  körni- 
gen Grauwacke  zweifelhaft  zu  sein.  Die  Gesteinsbeschreibung  in  obigen  Zeilen  passt 
ganz  genau  auch  auf  den  Thonschiefer,  ebenso  die  Führung  von  Schwefelkies  und 


1)  Alb.  M  i  1 1  e  r  in  T  u  11  n  e  r'8  Jahrb.,  XTII,  1864,  p.  234. 

«)  Aut.  V.  Schouppe:  Jahrb.  der k.  k.  gcolog   Keichsanstalt,  V,  1854,  p.  39Ö. 
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des  daraus  entstehenden  Alauns,  wie  andererseits  durch  Umwandlung  der  Schwefel- 
kiese in  beiden  das  Vorkommen  von  Brauneisenstein  vorausgesetzt  werden  darf.  An- 
dererseits zeichnet  v.  Schouppeim  Profil  I  ^)  in  der  Gegend  der  Donnersalpe  den 
Kiesekchiefer  in  Wechsellagerung  mit  Kalk,  ein  Verhältniss,  das  den  von  der  Grau- 
'wacke  gegebenen  Daten  nicht  entspricht,  und  wohl  sehr  verdient,  gehörig  untersucht 
ttnd  aufgeklärt  zu  werden.  Dieselbe  Wechsellagerung  des  Thonschiefers  und  Kiescl- 
schiefers  mit  Kalk  wird  ferner  auch  noch  1.  c.  im  Durchschnitte  IV  und  VI  wieder- 
holt angegeben,  so  insbesondere  im  Nordgehänge  des  Wildfeld. 

Ob  nun  die  Aequivalenz  der  körnigen  Grauwacke  mit  dem  Kieselschiefcr  nach 
T.  S  c  h  o  u  p  p  e's  Angaben  richtig  ist  oder  nicht,  jedenfalls  hätte  man  schon  in  einem 
tieferen  Niveau,  nämlich  unter  dem  erzführenden  Kalke,  stellenweise  Kalklagcr  zu 
erwarten.  Diese  Kalklager  würden  dann  entweder  dem  Niveau  des  Thonschiefers 
oder  dem  der  körnigen  Grauwacke  entsprechen,  was,  sicher  festzustellen,  von  grossem 
Interesse  wäre. 

Dieser  tieferen  Kalkeinlagerung,  unter  dem  Niveau  des  erzführenden  Kalkes, 
scheint  das  Lager  von  schwarzem,  Versteinerungen  führendem  Kalke  auf  demKrump- 
albl,  Vordernberg  NNW,  zu  entsprechen,  in  welchem  nach  Funden  Hab  er  fel- 
ü  e  r's  Orthoceratitendurchschnitte  sehr  zahlreich  vorkommen. 

lieber  dem  Horizonte  der  körnigen  Grauwacke  folgt  der  erzführende  Kalk.  Aus 
den  Mittheilungen,  die  aus  der  unmittelbaren  Umgegend  von  Eisenerz  vorliegen, 
lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  nur  eine  einzige  Lage  des  eigentlichen  erzführenden 
Kalkes  entnehmen. 

Eine  andere  eigenthümliche  Erscheinung  des  erzführenden  Kalkes  scheint  mit 
eben  solcher  Uebereinstimmung  aller  gegebenen  Daten  hervorzugehen,  nämlich : 
dass  die  Mächtigkeit  des  erzführenden  Kalkes  in  nördlicher  Richtung  ab-  und  in  süd- 
licher Richtung  sehr  bedeutend  zunimmt.  Diese  Thatsache  findet  man  insbesondere 
auf  den  Durchschnitten,  III,  V  und  VI  v.  Schouppe's  und  auf  dem  Durchschnitte 
über  den  Erzberg  bei  Eisenerz  von  Professor  Alb.  Miller  2)  dargestellt  und  be- 
schrieben, und  sie  zeigt  sich  noch  viel  augenfälliger,  wenn  man  vom  Nordfusse  des 
Erzberges,  wo  der  erzfülirende  Kalk  am  wenigsten  mächtig  erscheint,  über  den  Erz- 
berg, den  Reichenstein  und  das  Gösseck,  nach  Kammern  im  Liesingthale,  einen 
Durchschnitt  begeht  Man  findet  da  den  erzführenden  Kalk  am  Reichenstein  schon 
etwa  2000  Fuss  mächtig ;  im  Gösseck  lässt  sich  seine  Mächtigkeit  auf  4000  Fuss 
berechnen. 

Dem  erzführenden  Kalke  untergeordnet  eingelagert,  oder,  wie  am  Erzberge 
bei  Eisenerz,  demselben  aufgelagert  folgen  die  mitunter  sehr  mächtigen  Erzmassen. 

Nach  V.  S  c  h  o  u  p  p  e's  3)  Angaben  wird  die  Erzmasse  des  Erzberges  stellenweise 
von  einzelnen  Straten  von  Kalk-  und  feinem  Talkschicfcr  dm'chzogen.  Solche,  mitten 

')  1.  c.  siehe  die  Tafel. 

«)  T  u  n  n  e  r's  b.  «.  hütt.  Jahrb.,  XIII..  1864,  p.  233,  i'.  I. 

3)  I.  c.  p.  391». 
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in  der  Erzmasse  liegende  Schollen  von  Elalk  und  Schiefer  sieht  man  südlich  vom 
Gloriette,  vfo  die  Kalke  nicht  selten  Krinoidenrcste  enthalten.  Eine  weitere  solche 
Kalkscholle  ist  dui'ch  den  Sauberger  Steinbruch  aufgeschlossen,  der  bisher  als  die 
ergiebigste  Fundstelle  von  Petrefacten  bei  Eisenerz  bekannt  ist 

V.  Schouppe  glaubt  aus  seinen  Beobachtungen  folgern  zu  können,  dass  man  es 
bei  Eisenerz  mit  einem  einzigen  Erzlager  zu  thun  habe,  das  sowohl  seinem  Verflachen, 
als  insbesondere  dem  Streichen  nach  ungemein  ausgedehnt  ist.  Diese  Annahme  gilt  nach 
der  Darstellung  des  Herrn  Professors  Alb.  Miller  ^)  im  Durchschnitte  über  den 
Erzberg  weder  für  die  Spatheisensteine,  da  im  Liegenden  des  Hauptlagers  am  Erz- 
berge noch  Liegendlager  bekannt  sind,  die  ungefähr  in  der  halben  Höhe  des  Erz- 
berges nach  unten  sich  vollständig  verlieren ;  noch  gilt  sie  aber  für  jene  dem  Kiesel- 
schiefer untergeordneten  Erzlager,  die  in's  Liegende  des  erzführenden  Kalkes  verlegt 
werden  müssen. 

Das  Haupterzlager  am  Erzberge  bei  Eisenerz  ist  nach  den  Funden  von  Petre- 
facten am  Gloriette  und  im  Sauberger  Kalkbruche  sidier  noch  silurischen  Alters. 

Das  Hangende  des  Erzlagen,  der  breccienartige,  roth  und  weiss  gefleckte  Kalk, 
mit  Trümmern  von  Kieselschiefer,  Thonschiefer  und'  Eisenstein,  hat  bisher  keine 
Versteinerungen  geliefert,  und  ist  in  Folge  dessen  sein  Alter  nicht  sicher  festzu- 
stellen. Die  Zusammensetzung  dieser  Schichte  aus  den  Bruchstücken  von  Gesteinen 
der  silurischen  Formation  lässt  es  kaum  zu,  anzunehmen,  dass  man  auch  sie  noch  den 
silurischen  Schichten  beizählen  könnte.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
dieser  Schichte  von  Ort  zu  Ort  wechselnd.  Sie  ist  bald  vorhanden,  Wer  von  bedeu- 
tender Mächtigkeit,  dort  kaum  einige  Fusse  mächtig,  bald  fehlt  sie  ganz. 

Von  dem  darauf  oder  unmittelbar  auf  dem  Erzlager  folgenden  rothenSand- 
steine  sei  hier  nur  noch  erwälmt,  dass  derselbe  nach  v,  Schouppe  gegen  Süden 
hin  an  Mächtigkeit  abnimmt,  und  endlich  sich  ganz  auskeilt,  während  er  nach  Nor- 
den hin  mächtiger  wird,  und  die  Unterlage  der  Triasablagerungen  bildet. 

Das  Liegende  aller  der  im  Vorangehenden  dem  freundlichen  Ijcser  vorgeführ- 
ten Ablagerungen  des  Kessels  von  Eisenerz  findet  man  im  Süden  der  betrachteten 
Gegend  entwickelt,  auf  den  südlich  zur  Liesing  abfallenden  Gehängen  der  Grau- 
wackenzone.  Nach  einem  Durchschnitte  des  Herrn  Professors  Alb.  Miller,  der  von 
Eisenerz  über  den  Sattel  am  Teicheneck,  durch  den  Teichengraben  nach  Kallwang  ^) 
gezogen  ist,  und  merkwürdigerweise  weder  irgend  ein  Erzlager  trifft,  noch  Auf- 
schluss  über  den  erzführenden  Kalk  liefert,  folgen  die  Liegendsohichten  in  nachstehen- 
der Weise.  Ln  Sattel  am  Teicheneck  liegen  unter  dem  erzführenden  Kalke  die  schon 
nach  V.  Schouppe  erwähnten  Thonschiefer.  Südöstlich  von  dieser  Stelle  ander 
Steinwendner  Alpe,  im  obersten  Theile  des  Magwiesengrabens,  fand  Herr  H  ab  e  r- 
felner  schwarzen  Kalk  mit  Durchschnitten  von  Versteinerungen,  der  hier  vielleicht 


«)  T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt   Jahrb.,  XllI,  p.  233,  f.  1  u,  p.  235. 
«)  1.  c.  p.  220. 
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das  Niveau  des  Krumpalpls  andeutet.  Unter  dem  Thonschiefcr  folgt  nun  eine  mäch- 
tige Ablagerung  von  verschiedfenartigen  lichtgrauen  sandigen  Schiefern, 
die  bis  zum  Stadler  herabreichen. 

Beim  Stadler  erscheint  die  untere  körnige  Grauwacke,  die  gering- 
mächtig ist  und  auf  Gebilden  lagert,  in  deren  Liegendem,  südlich  der  Palten, 
der  Irdning-Trögelwanger  Scliiefer  und  Kalkzug  folgt,  der,  wie  oben  auseinander 
gesetzt  wurde,  möglicherweise  schon  den  jungeozoischen  Thonglimmerschiefergebil- 
den  gleichzustellen  ist. 

Längs  jenem  Rücken,  der,  vom  Teicheneck  zum  Kaiserschild  hinziehend,  den 
Kessel  von  Eisenerz  von  der  Radmerer  Gegend  scheidet,  sind  auf  unserer  Karte  nach 
V.  Schouppe  dieselben  Verhältnisse  zu  entnehmen,  wie  wir  sie  eben  bei  Eisenerz 
kennen  gelernt  haben.  Ueber  dem  Thonschiefcr  folgt  der  erzführende  Kalk  des  Tei- 
chenecks mit  den  am  Radmerer  Hals  bekannten  Erzlagern,  über  welchen  eben  da 
auch  das  Hangende:  die  Breccie,.dann  der  rothe  Sandstein  folgen. 

Auf  einer  Linie  von  Kallwang  über  den  Zesrritzkampl  nach  Oreifenberg  imd  zur 
Erzlagerstätte  bei  Radmer  wiederholen  sich  dieselben  Schichten.  Ueber  den  tieferen 
silurischen  Schiefern  des  kleinen  Teichengrabens  lagert  die  mächtige  erzführende 
Kalkmasse  des  Zeyritzkampls,  die  in  einem  nach  Norden  sich  abzweigenden  Aus- 
läufer bis  unmittelbar  nach  Greifenberg  reicht,  und  jenseits  des  Haselbaches  im  Ge- 
hänge des  Pleschberges  noch  einmal  erscheint.  Die  Rohwandlager,  die  in  Begleitung 
der  Radmerer  Erzlagerstätte  auftreten,  *)  darf  man  wohl  als  die  nördlichsten,  bereits 
sehr  geringmächtigen  Theile  des  Zeyritzkampler  erzführenden  Kalkes  betrachten. 
Im  Hangenden  der  Erzlager  beobachtete  Professor  Alb.  Miller  auch  das  breccien- 
artige  Kalkconglomerat  2)  und  die  rothen  Sandsteine. 

Li  einem  Durchschnitte  von  Trögelwang  nördlich  in  das  Johnsbacher  Thal 
erscheint  der  erzführende  Kalk,  wenn  auch  in  geringer  Mächtigkeit,  immerhin  noch 
den  älteren  Schichten  aufgesetzt,  und  sind  bei  Johnsbach  die  jetzt  nicht  mehr  im 
Abbau  stehenden  Eisenerzlager  bekannt,  in  deren  Hangendem  die  Breccie  nach  An- 
gaben Prof.  Alb.  Mil  1  e r's  ^)  vermuthet  werden  darf. 

Der  in  dieser  Durchschnittslinie  auftretende  erzführende  ICalk  ist  zum  letzten 
Male  noch  an  der  Flitzenalpe,  im  Norden  von  Gaishorn,  zu  beobachten ;  weiter  west- 
hch  tritt  derselbe  nicht  wieder  auf. 

In  einem  Dnrohschnitte  von  Dietmannsdorf  über  das  Toneck,  den  Klosterkogelt 
auf  den  KofheLrtein»  bei  Admont,  erscheint  somit  kein  erzführender  Kalk  mehr.  Die 
tiefsten  silurischen  Schichten  bei  Dittmännsdorf,  nördlich  von  Trieben,  sind  die  über 
dem  Irdning-Trögelwanger  Zuge  folgenden  Schichten  eines  Trümmergesteins,  bc- 


0  T  u  n  n  o  r's  b.  u.  hütt  Jahrb  ,  III  —VI,  1847,  p.  36.  —  Alb.  Miller:  Die  pteicrra..  Bergbaue, 

p.  12. 
*)  T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XllI,  J8G4,  p.  äSö. 
*)  1.  c  p.  235. 
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stehend  aus  einer  dunklen  Schiefermassc  voll  Quarzbrocken.  Sie  enthalten  nach  Pro- 
fessor Alb.  Miller^)  3 — 4  schmale  Flötzchen  von  Anthracit.  Ueber  diesen  Schich- 
ten folgen  die  verschiedentlich  aussehenden  ältersilurischen  Schiefer,  meist  von 
dunkler  oder  schwarzer,  auch  grüner  und  grauer  Farbe.  Der  erzführende  Kalk  fehlt 
gänzlich.  Jener  Honzont,  in  welchem  dieser  Kalk  auftreten  sollte,  ist  nur  noch  durch 
die  Spathcisensteinlagerstätten  angedeutet.  Ueber  den  Erzlagen  erscheint  das  breccien- 
artige  Kalkconglomerat,  das  uns  von  Eisenerz  westlich  bis  hieher  an  mehreren  Punk- 
ten als  Hangendes  der  Eisenerzlagerstätten  bekannt  wurde.  Dasselbe  erreicht  von 
Admont  westlich  eine  viel  bedeutendere  Mächtigkeit,  als  irgendwo  weiter  westlich, 
und  bildet  hier  eine  mächtige  Decke,  die  auf  dem  Gebirge,  insbesondere  auf  dem 
Dürrenschöber  Berge,  zu  oberst  aufgesetzt  lagert.  Die  Erzlagerstätten  dieses  Gebir- 
ges am  Dürrenschöber,  im  Tressner  Graben  und  auf  dem  Rötheistein  erscheinen  alle 
an  der  Grenze  der  Schiefer  gegen  das  Kalkconglomerat.  ^) 

Genau  dasselbe  Lagerungsverhältniss  konnte  ich  auf  dem  Saalberge  bei  Lietxen 
beobachten.  Die  Gräthe  des  Saalberges  bildet  das  Kalkconglomerat,  den  Südabfall 
bis  an  die  Enns  der  Schiefer,  und  an  der  Grenze  beider  erscheint  das  dortige  Erz- 
lager. 3) 

Auf  der  Strecke  von  Lietzen  aufwärts  längs  der  Enns  fehlt  endlich  jede  Spur 
von  Erzlagern,  vom  erzführenden  Kalke  oder  demHangendconglomerate.  Der  gering- 
mächtige Zug  der  silurischen  Grauwacke  besteht  nur  aus  mehr  oder  minder  dunklen 
Thonschiefem.  Diesem  Thonschiefer  ist  der  wohl  nur  gering  mächtige  Magnesit  im 
Osten  von  Trautenfels,  Irdning  NW,  eingelagert. 

Erst  von  Orobming  in  Ost  beginnt  die  silurische  Zone  sich  gemach  auszubrei- 
ten. Bald  darauf  beginnt  bei  Weissenbach  ein  Kalkzug  au  der  Grenze  gegen  die 
Triassdiiefer  sich  zu  erheben,  der  ebenfalls  nach  West  hin  immer  mächtiger  wird. 
Dieser  Kalkzug  besteht  nach  E.  S  u  e  s  s  ^)  aus  grauem,  splitterigem,  kieselreichera 
Kalke,  der  vorzüglich  die  Kulmhöhe  büdet.  Nach  Prinz inger  *)  ist  es  ein  Dolo- 
mit, gewöhnlich  weiss  und  nur  hin  und  wieder  röthlich  oder  grau  gefärbt  imd  durch 
eine  grosse  Menge  von  Schliflfflächen  ausgezeichnet,  und  von  Haus  nördlich  an  un- 
unterbrochen bis  zum  Pass  Mandling  fortlaufend.  Die  Schiefer  sind  graue  Thonschiefer 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  chloritischen  Schiefem.  Dem  eben  bespro- 
chenen Zuge  der  Silurformation  gehört  der  alte  verlassene  Kupferbergbau  der  soge- 
nannten Meisslinggrube,  ^)  nächst  Mandling  östlich,  an ;  es  ist  insofeme  dieses  Datum 
wichtig,  als  es  an  die  Kupferbaue  in  der  Radmer  und  im  Johnsbach  erinnert,  daraus 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XV,  1865,  p.  274. 

>)  Geolog.  BeschaiTenheit  des  Ennsthaled :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanetalt,  1853,  lY,  p.  468 

(8),  siehe  die  Durchschnitte. 
»)  1.  c  p.  4C8. 
<)  Fr.  V.  H  a  u  e  r's  geolog.  Durchschnitt  von  Passau  nach  Duino  ;  Sitzungsb.  der  k.  Akadeniic, 

1857,XXV,  p.  311. 
i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1852,  III,  4.  Heft,  p.  144. 
«)  A\h.  Miller:  Die  Fteierm.  Bergbaue,  p.  H8. 
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der  Schluss  möglich  wii'd,  dass  der  Kalkzug  des  Mandlingpasses  mit  dem  erzfiilircn- 
den  Kalke  in  ein  mid  dasselbe  Niveau  gestellt  werden  dürfe. 

Versetzen  wir  uns  abermals  in  die  Gegend  von  Eisenerz,  an  unseren  Ausgangs- 
punkt, und  verfolgen  von  da  in  Ost  den  Verlauf  der  silurischen  Gesteine.  Gleich  im 
Orten  der  Ersstratse,  im  Durchschnitte  längs  dem  Gebirgsrücken,  der  das  Vordem- 
berger  Thal  von  dem  Rötzgraben  trennt,  begegnet  uns  eine  im  ersten  Anblicke 
abnorme  Erscheinung.  Zwei  Kalkzüge  verquert  dieser  Durchschnitt.  Den  einen  im 
Südwesten  von  Vordernbcrg,  der  über  den  Thallerkogel  bis  in  das  Tragössthal  auf 
unserer  Karte  verzeichnet  ist.  Einen  anderen  Kalkzug  verquert  der  Diu'chschnitt  am 
Kohlberg  und  Prebichl  im  Norden  von  Vordcmberg,  Und  da  die  Schichten  längs 
dem  Kücken  im  Allgemeinen  nördlich  fallen,  so  scheint  es  unzweifelhaft  zu  sein,  dass 
hier  zwei,  wesentlich  verschiedenen  Horizonten  angehörige  Kalkzüge  der  Unter- 
suchung vorliegen. 

Ueber  den  Prebichler  Kalkzug,  in  dessen  Hangendem  die  Fortsetzung  des 
Eisenerzer  Erzlagers,  femer  das  breccienartige  Kalkconglomerat  ^)  bekannt  ist,  kann 
man  wohl  nicht  zweifeln,  dass  derselbe  wirklich  die  Fortsetzung  des  erzführenden 
Kalkes  bildet.  Der  südlichere  Kalkzug  des  Thallerkogels  zweigt  sich  unmittelbar  aus 
dem  erzführenden  Kalke  der  Krumpen  ab,  gehört  somit  genau  demselben  Horizonte 
an,  wie  der  nördliche  Zug  am  Prebichl.  Diese  beiden  Kalkzüge  konnten  daher  oflFen- 
bar  nur  durch  irgend  eine  Störung  der  Lagerungsverhältnisse  in  die  jetzige  so  sehr 
abweichende  Lage  gekommen  sein.  Ob  jener  tiefe  Einschnitt  des  Rückens,  durchwei- 
chen man  von  Vordemberg  in  den  Bötzgraben  gelangt,  mit  der  Entstehung  dieser 
abnormen  Lagerungsverhältnißse  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  müssen  nachfol^ 
gende  Untersuchungen  lehren. 

Aus  dem  Tragössthale,  östlich  über  Aflenz  und  Tumau,  besteht  die  silurischo 
Zone  aus  Schiefern.  Erst  wieder  im  Osten  vom  Feiatereck,  am  Schottenkogel  und  der 
Turner  Alpe  bis  an  die  Veitschalpe  werden  Verhältnisse  bemerkbar,  die  an  Eisenerz 
erinnern.  Ein  langer  Zug  von  einem  wenig  mächtigen,  weissen,  dünnschichtigen  und 
schieferigen  dichten  Kalk,  der  vom  Feistereck  bis  zur  Eckalpe  (Dorf  Veitsch  NWN) 
reicht,  und  dessen  Schichten  von  der  Turneralpe  bis  zum  Rothsohl,  wahrscheinlich 
in  Folge  grossartiger  Unterwaschungen  der  Liegendschiefer  und  Nachrutschung  der 
Kalklager,  nach  Süd  fallen,  enthält  vom  Schottenkogel  östlich  bis  zum  Hundskopf 
einen  fast  ununterbrochenen  Lagerzug  von  Rohwand  und  Spathcisenstein,  welchem 
die  Tagbaue :  Rothsohl  gerade  über  der  Rothsohleralpe  befindlich,  ferner  noch  Erz- 
Torkomnmisse  an  der  Brunn-  und  Eckalpe  angehören.  Die  Erze  erscheinen  in 
unregelmässigen,  ungleich  mächtigen  und  reichhaltigen  Massen  dem  Kalke  unter- 
geordnet. Wenn  man  von  Gollrad  her  diese  Gegend  besucht,  hat  man  am  Fei- 
stereck als   Hangendes    dieses    erzführenden   Kalkes    die    rothcn    Sandsteine    der 


0  Fr,  V  A  n  d  r  ia  n  ;  Eisensteinvorkommen  am  Kohlberge  u.  Kogelanger.  Jahrb  der  k  k.geolog. 
lieichsanstalt,  XII,  1861—1862,  Yerli.  p.  300. 
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üollradcr  Bucht.  Im  Liegenden  erscheinen  graue  Grauwackenschicfer.  Die  Grenze 
dieser  Schiefer  gegen  die  Gesteine  des  Mürzthaler  eozoischen  Gtjbietes  sind  leider 
nicht  festgestellt.  Die  Angaben  unserer  Karte  stimmen  mit  den  Mittheilungen 
des  Herrn  Professors  Alb.  Miller  nicht,  und  es  ist  möglich,  dass  der  von  Aflenz 
an  über  Turnau  bis  Veitsch  verzeichnete  Kalkzug  wirklich  als  eozoisch  erwiesen 
werden  düi-fte.  Immerhin  erinnert  der  obere  Theil  des  silurischen  Zuges :  der  erz- 
führende Kalk  und  der  hangende  rothe  Sandstein,  sehr  lebhaft  an  die  Verhältnisse 
um  Eisenerz. 

Erst  wieder  im  Dnrchsohnitte  der  Mürz  bei  Neuberg  erscheint  erzfulirender 
Kalk.  Aber  nicht  nur  Spatheisensteine  begleiten  denselben,  auch  das  Magnesit- 
vorkommen, bei  Neuberg  0,  gehört  diesem  erzführenden  Kalke  an. 

Von  Neuberg  in  südöstlicher  Richtung,  also  im  Liegenden  des  erzführenden 
Kalkes,  findet  man  nach  einer  geringmächtigen,  zwischengelagerten  Zone  von  Schie- 
fem eine  sehr  ausgedehnte  Ablagerung  von  Kalken,  die  aus  der  Umgebung  des 
Rosskogels  (Kapellen  SW)  über  Kapellen  hinaus  zu  verfolgen  ist,  und  sich  von  da 
in  zwei  gesonderten  Zügen  bis  an  die  östliche  Landesgrenze  (nördlich  vom  Trati- 
kogel  und  auf  die  Kampalpe)  fortsetzt. 

Ausführliche  Mittheilungen  über  die  Beschaffenheit  und  Lagerungsverhältnisse 
des  Kalkes  von  Kapellen  fehlen  ganz.  Nach  den  Einzeichnungen  der  Karte  lagert 
der  Kalk  an  seiner  Südgrenze  unmittelbar  auf  Gneis.  Am  Rosskogel  und  Lerchkogel 
(Langenwang  N)  erscheint  zwischen  dem  Kalk  imd  dem  eozoischen  Gebirge  der 
Quarzfels.  ^)  Auf  diese  Thatsachen  hin  darf  man  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  der 
Kalk  von  Kapellen  schon  zu  jenen  Ablagerungen  von  Schiefer  und  Kalk  gerechnet 
werden  dürfte,  die  in  den  Cetischen  Alpen  auftreten,  und  durch  das  Vorkommen  von 
Quarzfels  sich  von  den  eigentlichen  silurischen  Gebilden  unterscheiden. 

Das  östlichste  bekannte  Vorkommen  des  erzfülirenden  Kalkes  ist  auf  unserer 
Karte  bei  Altenberg  (Im  Dörfel),  Kapellen  N,  angegeben. 

Die  Angaben  über  den  grossen,  dem  erzführenden  Kalke  angehörigen  Spath- 
eisensteinzug  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  nutzbare  Mineralien 
der  Steiermark  zusammengestellt. 

C.  Hangendschichten  des  erzführenden  Kalkes  und  der  Erzmassen. 

Im  vorangehenden  Abrisse  wurde  schon  vielfach  das  Wissenswertheste,  betref- 
fend die  Hangendbreccic  oder  das  breccienartigeKalkconglomerat, 
mitgetheilt.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  das  Vorkommen  dieser  Breccie  bisher 
nui'  auf  der  Strecke  vom  Dürrenschöber,  bei  Admonf,  östlich  bis  nach  Eisenerz 
(Sübberhaggener  Tagbau)  und  vom  Kohlberge  bis  zum  Kogelanger  2)  im  Tragöss- 

*)  Fr.  V.  Hauer  und  F.  Foetterle:  Allgem  Bericht.    Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 

III,  1852,  p.  61. 
•)  Fr  T.  A  ndrian:  Eisensteinvorkommen  am  Kohlberg  und  am  Kogelanger.   Jahrb.  der  k.  k. 

geolog.  RoiohsanPtalt.  XII,  1861  —  1862,  Verh.  p.  300. 
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thalc  constatli't  sei.  Weiter  östlldi  ist  mir  keine  Andeutung  üher  das  Auftreten  dieser 
Breccie  bekannt.  Auch  auf  dieser  Erstreckung  ist  sie  nicht  überall  gleich  mächtig  und 
gleichartig  zusammengesetzt  gefunden  worden.  Im  Westen  bei  Admont  ist  sie  am 
mächtigsten  entwickelt ;  im  Osten  sinkt  ihre  Mächtigkeit  oft  unter  die  einer  Klafter 
und  bis  auf  Null  herab. 

Die  manchen  Variationen  unterliegende  Zusammensetzung  der  Breccie  aus 
eckigen  Stücken  der  im  Liegenden  auftretenden  silurischen  Gesteine,  ihre  veränder- 
liche Mächtigkeit  und  ihr  Fehlen  auf  vielen  Punkten,  lassen  die  Breccie  ganz  abwei- 
chend erscheinen  von  den  eigentlichen  silurischen  Gesteinen  und  drängen  zur  An- 
nahme, dass  diese  Breccie  den  Beginn,  das  Grundconglomerat  einer  neuen  Formation 
bezeichne. 

Auf  ihr  lagert  der  ebenfalls  schon  wiederholt  erwähnte  roihe  Sandstein.  In  der 
Umgebung  von  Eisenerz  lagert  derselbe,  wo  die  Breccie  fehlt,  auch  unmittelbar  auf 
dem  Erzlager.  Wichtig  ist  hervorzuheben  die  Thatsache,  dass  die  Mächtigkeit  des 
rothen  Sandsteines  nach  Süden  im  Abnehmen  begriffen  sei,  während  sie  in  nördli- 
cher Bichtung,  entfernter  von  der  silurischen  Ablagerung,  bedeutend  zunimmt. 

Am  besten  entwickelt  findet  man  diese  Verhältnisse  des  rothen  Sandsteines  in 
der  Bneht  yon  Oollrad. 

Vom  nördlichen  Rande  der  Bucht,  von  der  Niederalpler  Strasse  angefangen,  süd- 
lich bis  zum  Feistereck,  verquert  man  die  im  Mittel  bei  35 ®  nördlich  fallenden  Schichten 
des  rothen  Sandsteins.  Die  Mächtigkeit  dieses  Gebildes  ist  daher  eine  sehr  bedeu- 
tende. Am  besten  aufgeschlossen  findet  man  die  Schichten  im  Graben  von  den  Röst- 
öfen aufwärts  zum  Feistereck  hinauf,  und  dann  an  der  Poststrasse  unmittelbar  ober- 
halb Gollrad.  Das  häufigste  Gestein  bildet  hier  ein  rother,  fast  grobkörniger  Sand- 
stein, der  sich  von  manchen  Varietäten  des  Werfener  Sandsteins  nur  durch  den 
Mangel  an  Versteinerungen  unterscheidet.  Mit  diesem  Sandsteine  inWechsellagerimg 
trifft  man,  von  den  Röstöfen  aufwärts,  ein  grobes,  grellroth  gefärbtes  Conglomerat, 
das  aus  weissen,  haselnuss-  bis  nussgrossen  QuarzgeröUen  und  sandsteinartiger  reich* 
licher  Bindemasse  besteht.  Dasselbe  erinnert  lebhaft  an  jene  Gesteine,  die  in  den 
westUchen  Alpen  als  Verrucano  bezeichnet  werden.  Im  nördlicheren  Theile  der  Bucht, 
namentlich  in  der  Umgegend  der  SoUenalpe,  trifft  man  häufig,  dem  rothen  Sandstein 
eingelagert,  ein  Gestein,  vollkommen  jenem  gleich,  das  wir  als  tömige  Grauwacke 
im  Liegenden  der  Eisenerzer  Erzmasse  kennen  gelernt  haben. 

Nirgends  entdeckte  ich  auch  nur  eine  Spur  von  Versteinerungen  in  diesen  Ge- 
steinen, röhrenartige  Ausfiillungsmassen  ausgenommen,  die  man  vielleicht  als  Reste 
von  Pflanzenstengeln  deuten  könnte. 

Die  Mächtigkeit  des  rothen  Sandsteines  wird  man  gewiss  nicht  überschätzen, 
wenn  man,  den  Abstand  von  der  SoUenalpe  herab  bis  zum  tiefsten  Punkte  des  GoU- 
rader  Kessels  als  Norm  annehmend,  dieselbe  im  Mittel  auf  1500'  feststellt, 
denn  sie  ist  gewiss  noch  viel  bedeutender.  Um  so  merkwüi'diger  ist  aber  dann  jene 
oft  beobachtete  Thatsache,  dass  die  rothen  Sandsteine  an  ihrem  Ausgehenden  längs 
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der  Südgrenzc  des  Alpenkalkes  nirgends  eine  auch  nur  annähernd  so  grosso  Miich- 
tigkeit  zeigen.  Man  sieht  dies  gleich  im  Osten  der  GoUrader  Bucht,  wenn  man  von 
den  Rothsohler  Tagbauen  die  Hohe  Veitsch  ersteigt.  Ueber  dem  erzführenden  Kalke 
steigt  man  höchstens  noch  40  Klafter  aufwärts  über  den  rothen  Sandstein,  dann 
erscheint  der  Versteinerungen  führende  Werfener  Schiefer  und  der  Alpenkalk, 
V.  Schouppc  hat  dieses  Verhältniss  erkannt  und  das  Wachsen  der  Mächtigkeit  des 
rothen  Sandsteines  in  nördlicher  Richtung  mit  Recht  hervorgehoben.  Doch  dürfte  es 
in  Steiermark  kaum  einen  zweiten  Punkt  geben,  an  welchem  man  diese  Thatsache 
besser  bestätiget  finden  könnte,  als  in  der  Bucht  von  GoUrad. 

Der  rothe  Sandstein  der  Gollrader  Bucht  enthält  zu  GoUrad  und  an  mehreren 
anderen  Punkten  Eisenerzlagerstätten.  Sie  bestehen  der  Hauptmasse  nach  auch,  wie 
die  des  grossen  Spatheisensteinzuges,  aus  Spatheisenstein,  doch  tritt  neben  dem  Spath- 
eisenstein  Schwefelkies  und  besonders  häufig  Eisenglanz  auf,  welch'  letzterer  für  sich 
allein  stellenweise  das  Lager  erfüllt  und  den  Spatheisenstein  ganz  verdrängt.  Die  be- 
kannten Verhältnisse  der  Eisenerzvorkommnisse  des  rothen  Sandsteines  findet  der 
freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  nutzbare  Mineralien  zusammengestellt.  Auch 
das  Erzvorkommen  am  Kogelanger  im  Tragössthale  ^)  gehört  hieher. 

Ausser  den  Eisenerzen  ejithält  der  rothe  Sandstein  von  Grollrad  und  am  Kogel- 
anger im  Tragössthale  ^)  auch  ein  am  ersten  Orte  mächtiges  Gypslager,  das,  ohne 
von  einem,  die  Gypslager  der  Triasformation  charakterisirenden  Gypsthone  begleitet 
zu  sein,  regelmässig  dem  Sandsteine  eingelagert  erscheint  und  im  Annastollen  zu 
Gollrad  in  bedeutender  Mächtigkeit  aufgeschlossen  ist. 

So  lange  keine  Petrefacten  aus  dem  rothen  Sandsteine  bekannt  geworden  sind, 
ist  eine  sichere  Bestimmung  seines  Alters  nicht  möglich.  Derselbe  lagert  über  den 
jüngsten  Schichten  der  silurischen  Formation  der  Alpen  und  wird  von  dem  triassi- 
Bchen  Werfener  Schiefer  überlagert.  Derselbe  kann  somit  devonisch,  carbonisch  oder 
permisch  sein.  Doch  findet  man  von  den  beiden  erstgenannten  längs  dem  ganzen 
Nordrande  der  Centralkette  keine  Spur,  während  die  petrographischo  Beschaffenheit 
des  rothen  Sandsteins  lebhaft  an  Gesteine  des  permischen  Rothliegenden  erinnert, 
und  auch  der  unmittelbare  Anschluss  des  rothen  Sandsteines  an  die  Werfener  Schie- 
fer mehr  zu  Gunsten  der  Annahme  des  permischen  Alters  für  den  ersteren  spricht. 
Es  ist  daher  möglich,  dass  der  rothe  Sandstein  in  der  hier  betrachteten  Verbreitung 
der  pennischen  Foranation  angehöre. 

D.  Bie  Schiefer-  und  Kalkablagerungen  der  Cetischen  Alpen  und  ihre  ftuarzite. 

Aus  den  vorangehenden  Zusammenstellungen  ist  es  bekannt,  dass  in  den 
sicher  silurischen  Ablagerungen  und  im  rothen  Sandsteine  der  Quarzit  nirgends  in 


1)  f>.  V.  A  n  d  r  i  a  n  :  1.  c.  p.  300. 
«)  Fr   V  A  n<rian:  1.  c  p   301. 
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SO  bedeutenden  Massen  auftritt,  dass  man  sein  Vorkommen  mit  dem  Ausdrucke 
Quarzfels  bezeichnen  könnte,  einen  Fall  ausgenommen  am  Rosskogel  und  Lerch- 
kogel  in  der  Kapellener  Kalkmasse,  der  im  früheren  Abrisse  bereits  Erwähnung  fand 
und  wohl  hieher  gezogen  werden  dürfte. 

Von  der  Kalkmasse  von  Kapellen  südlich  findet  sich  auf  den  Aufnahmskarten 
der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt,  Section  I,  1852,  eine  Kalkmasse  eingezeichnet,  die 
am  Nordgehänge  der  Cetischen  Alpen  zwischen  Krieglaoh,  Langenwang  undTraybach 
ausgedehnt  ist.  Im  Liegenden  derselben  ist  ein  ganz  schmaler  Streifen  von  Schiefer 
auf  denselben  Karten  ausgeschieden  und  in  demselben  beim  Bauer  "Wackenbergor 
und  Kaiser  im  Traybachgraben  Quarzfels  notirt. 

Von  Langenwang  abermals  südlich,  am  südöstlichen  Gehänge  der  Cetischen 
Alpen,  bei  Fischbach  südlich,  sieht  man  aus  derselben  Quelle  in  unserer  Karte  eine 
rundherum  vom  eozoischen  Gebii'ge  isolirte  Ablagerung  von  Schiefer  mit  einigen 
kleineren  Kalkpartien  eingezeichnet.  Nach  den  Originaleinzeichnungen  auf  der  Auf- 
nahmskarte, die  von  Herrn  H.  Wolf  herrühren,  findet  sich  in  dieser  Schiefermasse 
insbesondere  längs  der  weissen  Feistritz,  am  Südwestrande,  dann  im  nördlichen 
TheUe  auf  mehreren  Stellen  Quarzfels. 

Aus  der  Oegend  von  Waldbach  (Voran  NW),  bei  St.  Jacob  vorüber,  über  den 
Hochleitenkogel  sum  Oross-Pfaffkogel  auf  den  Semmering  steierischerseits,  und  bis 
nach  Schottwien  und  Gloggnitz  österreichischerseits  ist  eine  weitere  Ablagerung  von 
Schiefem  und  Kalken  bekannt,  die  von  der  Fröschnitz  südwestlich  durch  einen 
Schieferstreifen  mit  der  Langenwanger  Kalkmasse,  durch  Vermittlung  der  Schiefer 
und  Kalke  des  Haidlach-  imd  Adlitzgrabens,  mit  den  Kalkmassen  von  Kapellen  in 
Verbindung  steht  An  dem  südlichsten  schmalen  Streifen  dieser  Schiefer,  dort  wo  sie 
vom  Waldbach  und  dem  obersten  Theile  der  Lafnitz  verquert  werden,  steht  ebenfalls 
Quarzit  an.  Weitere  Einzeichnungen  über  das  Vorkommen  des  Quarzfelses  sind  im 
Südosten  bei  Ratten,  dann  längs  des  Gebirgsgrates  vom  Hochleitenkogel  auf .  den 
Pfaflf  wiederholt  eingetragen.  Am  Pfaffkogel  ^)  tritt  eine  ziemlich  mächtige  Quarz- 
raasse  aus  den  dunkeln  Schiefem  hervor;  sie  streicht  von  Ost  nach  West  und  fiillt 
nach  Süd,  und  besteht  aus  schieferigem  Quarze  mit  Glimmerblättchen  an  den  Schicli- 
tungsflächcn. 

Die  bedeutendste  Quarzmasse  dieser  Schiefcrablagerung  liegt  im  Osten  vom 
Senunering  über  der  steierischen  Grenze  am  Otterberge,  nördlich  bei  Ottenthai,  aus 
velcher  Gegend  sie,  westlich  ziehend,  südlich  von  Schottwien,  in  der  Nähe  der  Eisen- 
gruben im  Göstritzgraben,  sich  in  zwei  Züge  spaltet,  wovon  der  nördlichere  nord- 
westlich vom  DüiTkogel  (am  Semmering  S)  biß  an  die  steierische  Grenze  fortläuft, 
der  südlichere  südlich  vom  Dürrkogel  in  voller  Mächtigkeit  über  die  Grenze  in  den 
Dürrgraben  herüberstreicht.   Im  Göstritzgraben  ist  die  Eisenerzlagers tiitte  an  der 


')  C  /  i /.  e  k  :    Das   Hosaliengehirge   u.  s.  w.,     Jahrb.   der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,   V,    18J4| 
p.  507. 
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Grenze  des  Kalkes  des  Dürrkogels  gegen  den  südlich  im  Liegenden  folgenden  Quarz- 
fels eingezeichnet.  ^) 

Als  Fortsetzung  dieses  Quarzites  dürfte  sich  nach  sorgfältiger  Untersuchung 
auch  jene  Quarzmasse  erweisen,  die  im  Liegenden  des  Erzlagers,  im  Fröschnitzgra- 
ben,  bekannt  ist.  ^) 

Die  bisher  angeführten  Quarzfelslager  nehmen  das  Niveau  z\nschen  dem  Lie- 
gendschiefer und  den  hangenden  Kalk-,  Dolomit-  oder  Rauliwacken  schichten  ein. 

Oestlich  von  der  zuletzt  betrachteten  Schiefermasse  des  PfaflFkogels  in  der  Um- 
gegend von  Kirchberg  am  Wechsel,  und  von  da  östlich  bis  in  das  Rosaliengebirge 
und  Leithagebirge,  treten  über  dem  auf  dieser  Strecke  herrschenden  eozoischen  Ge- 
birge, die  Quarzite  und  die  zugehörigen  Kalke  nur  in  isolirten  kleinen  Vorkomm- 
nissen auf,  dabei  fehlt  der  Thonschiefer  häufig  ganz,  und  der  Quarzit  lagert  unmittel- 
bar auf  dem  Gneise,  entweder  ganz  allein  oder  in  Begleitung  des  hangenden  Kalke?. 

Noch  sei  ein  Vorkommen  des  Quarzits  in  der  Gegend  von  Tann  und  Bürg, 
südwestlich  von  Sieding  (Glöcknitz  N),  erwähnt.  Dasselbe  bildet  hier  einen  langen 
Rücken,  der  von  West  nach  Ost  gestreckt  ist.  Im  Süden  davon  ist  jene  Partie  von 
Hornblendeschiefern  bei  Festenhof,  ^)  am  rechten  Ufer  des  Sirningbaches  (Temitz  N), 
die  hier  aus  Schiefem  emportaucht,  die  zwar  C2i£ek  für  Grauwackenschiefer 
erklärt,  die  aber  glänzend,  glimmerreich,  voll  von  Quarzausscheidimgen,  von  den 
Thonglimmerschiefem  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Im  Osten  des  Quarzits  hebt 
C  i  i  i  e  k  einen  Kalk  hervor,  den  er  ebenfalls  zu  den  krystallinischen  Gesteinen 
rechnet.  Diese  beiden  Vorkommnisse  des  eozoischen  Gebirges  um  den  Quarzit  von 
Bürg  und  Tann  deuten  hinlänglich  darauf  hin,  dass  hier  der  Quarzit  ebenfalls  dem 
krystallinischen  Gebirge  unmittelbar  aufgcLagert  ist,  wde  jene  Vorkommnisse  dessel- 
ben im  Süden  und  Osten  von  Gloggnitz.  Auch  die  grosse  Masse  von  Schiefem  des 
Pfaffkogels  lagert  unmittelbar  auf  dem  eozoischen  Gebirge  der  Cetischen  Alpen,  wie 
jene  von  Fischbach,  Langenwang  und  der  Zug  von  Kalk  und  Schiefer,  der  von  Mürz- 
zuschlag  östlich  über  Spital  bis  auf  den  Semmering  auf  unserer  Karte  eingezeidinet 
und  zwischen  dem  Cetischen  und  Mürzthaler  eozoischen  Gebirge  gelagert  ist.  Nur 
im  Norden  scheint  die  Schiefer-  und  ICalkmasse  des  Pfaffkogels,  die  bei  Schottwien 
mit  den  Kalken  und  Schiefem  des  Haidlachthales  und  des  Adlitzgrabens,  und  durch 
Vermittlung  der  letzteren  mit  den  ICalken  von  Kapellen  in  directer  Verbindung  steht, 
von  dem  Zuge  der  silurischen  Schiefer  von  Payerbach  und  Neuberg  nach  bisherigen  Da- 
ten durch  eozoische  Gesteinsvorkommnisse  nicht  getrepnt  zu  sein.  Doch  dürften  solche 
auf  der  Strecke  von  Kapellen  über  den  Trattikogel  nach  Gloggnitz  nicht  ganz  fehlen,  ^) 


1)  1.  c  p.  607. 

«)  Alb.  M  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e  r'8  b.  u.  hütt  Jahrb.,  Xm,  1864,  p.  223.  C  X  i  X  e  k  :  1.  c.  p.  607. 

»)  C  2  i  z  e  k  :  1.  c.  p.  490. 

*)  Die  hier  ausgesprochene  Vennuthung,  dass  auf  der  Linie  Neuberg-Tratikogel- Gloggnitz  eozoi- 
sche Gesteine,  die  man  als  Scheide  zwischen  den  silurisohen  Gesteinen  und  den  von  Quarzlten 
begleiteten  Ablagerungen  der  Cetischen  Alpen  hinstellen  kann,  kaum  fehlen  dürften,  hat  sich 
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um  so  mehr,  als  nach  C  i&  1 2  e  k's  *)  Untersuchungen  bei  Gloggnitz  der  Schlossberg 
aus  einem  Wcissstein  bestehend  angegeben  wird,  nach  Fr.  Foetterlc's  Angaben 
der  Magnesit  auf  dem  Kobermannsrücken  2)  (Schottwien  N),  wie  bei  St.  Kathrein  im 
Tragössthale  in  verschiedenartigen  grauen  und  grünen  Schiefem  ansteht,  die,  wie 
jene  von  St.  Kathi'cin,  dem  Thonglinmierschiefer  angehören  dürften. 

Aus  den  gegebenen  Daten  über  die  Quarzfels  führenden  Ablagerungen  scheint 
sich  ihre  Verbreitung  so  darzustellen,  dass  dieselben  von  einer  Linie,  die  man  in 
grossen  Zügen  etwa  vom  Hohen  Lantsch  über  Wartberg  nach  Neuberg,  Gloggnitz 
und  Buchberg  ziehen  kann,  im  Westen  nicht  beobachtet  sind,  während  sie,  im  Osten 
dieser  Linie  theils  ausgedehnte  Gebirgstheile  für  sich  allein  einnehmend,  theils  in 
kleineren  Partien,  dem  eozoischen  Gebirge  unmittelbar  aufgesetzt,  eine  sehr  häufige 
Erscheinung  sind.  Nach  dieser  ihrer  elgenthümlichen  Verbreitung  scheinen  diese 
quarzitfuhrenden  Ablagerungen  der  Cetischen  Alpen  ein  Verbindungsglied  zu  bilden 
zwischen  den  weiter  im  Südwesten  folgenden  devonischen  Ablagerungen  der  Um- 
gegend von  Graz  einerseits,  und  jenen  der  gleichen  Formation  angehörigen,  ebenfalls 
Quarzite  führenden  Ablagerungen  der  mährischen  Niederung. 


als  richtig  erwiesen.  Die  YorkommniTise  des  Magnesits  auf  dem  Kobermannsrücken,  die  bis  in 
die  Nähe  von  Gloggnitz  (Weiäsenbach  N)  zu  verfolgen  sind,  werden  von  einem  zu  Federweiss 
verwendeten  Talkschiefer  begleitet  Beide  Vorkommnisse,  nicht  minder  die  grünlichen  und 
grauen  Schiefergesteine,  die  sie  begleiten,  erinnern  an  das  Talk-  und  Magnesit\'orkommen 
bei  Tumau,  Katharein  und  Mautern,  in  deren  Liegendem  dort  wie  da  das  ältereozoische  Ge- 
birge (der  Weissstein  von  Gloggnitz)  ansteht. 

Zwei  andere  Punkte,  an  welchen  sichere  jungeozoische  Gesteine  auf  der  Linie  Neuberg- 
Gloggnitz  anstehen,  fand  ich  am  17.  und  18.  April  1869  Gelegenheit,  zu  sehen.  Der  eine  davon 
liegt  südlich  von  Neuberg,  nördlich  von  der  Ealkmasse  von  Kapellen  Hier  kommen  vor  echte 
Tfaonglimmerschiefer,  überlagert  von  chloritischen  und  dioritischen  Gesteinen,  die  im  linken 
Gehänge  des  Thaies  anstehen,  und  in  Steinbrüchen  theilweise  entblösst  sind.  Nördlich  von 
diesen  lagert  die  Silurformation  von  Neuberg  mit  nördlichem  steilen  Einfallen  der  Schichten. 
Im  Süden  davon  sieht  man  die  Kalk-,  Dolomit-  und  Kauhwackenmassen  von  Kapellen  mit 
südlichem  Einfallen  der  Schichten  auflagern. 

Der  zweite  beobachtete  Punkt  liegt  nördlich  vom  Zusammenflusse  des  Raxenbaches  mit  dem 
Altenberger  Thale.  Unmittelbar  nördlich  an  der  Nordgrenze  der  Kalke  von  Kapellen  stehen 
auch  hier  echte  Thonglimmerschiefer  mit  reichlichen  Quarzschwielen  an  beiden  Gehängen  des 
Altenberger  Thaies  an.  Nördlich  davon  folgen  die  silurischen  Gesteine  von  Altenberg,  genau 
die  körnige  Grauwacke  von  Eisenerz  darstellend. 

Es  sei  nur  noch  erlaubt,  einzuschalten,  dass  über  den  erzführenden  Schichten  von  Altenberg 
die  Hangendbreccie  ansteht,  die  hier  nur  selten  Kalkstücke  enthält,  und  vorherrschend  aus 
Quarzbrocken  und  Stücken  der  kömigen  Grauwacke  und  verschiedener  eozoischer  und  jüngerer 
Schiefer  zusammengesetzt  ist.  Kaum  fünf  Klafter  im  Hangenden  von  der  Hangendbreccie  ent- 
fernt, steht  bereits  Werfener  Schiefer  mit  Petrefacten  an,  so  dass  hier  von  deniUolIrader  rotheu 
Sandstein  keine  Spur  bemerklich  ist 
«)  C  z  i  Z  e  k  :  1.  c  p.  490 
»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1855,  VI,  p.  69. 
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Nach  dieser  Mittheilung  der  gegebenen  Dateii  über  die  auf  unserer  Karte  als 
siluriscli  colorii'te  Ablagerung,  und  der  Zweifel  über  das  Alter  der  besonders  abge- 
handelten Gesteinsgruppen  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  Betrachtung  von 
Verhältnissen  zn,  die  mehr  oder  minder  den  ganzen  Zng  betreffen. 

Ueberblickt  man  den  Zug  der  silurischen  Gesteine  auf  unserer  Karte,  so  fallt 
der  Parallelismus  des  Verlaufes  desselben  mit  der  Zickzacklinie  vor  Allem  in  die 
Augen.  Sowie  die  Zickzacklinie  von  Schladming  nach  Irdning,  streichen  die  siluri- 
schen Schichten  auf  dieser  Strecke  nach  Nordost  und  fallen  Nordwest.  Von  Lietzen 
über  Trögelwang  nach  St.  Peter  streichen  sie  parallel  mit  der  Palten-Liesing-Linie 
und  fallen  nordöstlich.  Längs  dem  Mürzthaler  eozoischen  Gebirge  ist  das  Streichen 
der  Silurschichten  der  Mürzlinie  parallel  und  das  Fallen  nordwestlich. 

Auch  im  Verlaufe  des  erzführenden  Kalkzuges  ist  der  Parallelismus  mit  der 
Zickzacklinie  deutlich  ausgesprochen.  Der  Kalkzug  des  Mandlingpasses  ist  der  Enns- 
linie  parallel.  Der  Kalkzug  am  Dürren  schöber,  der  erzfiihrende  Kalk  von  Johnsbach, 
vom  Zeyritzkampl  und  vom  Reichenstein  ziehen  parallel  der  Palten-Liesing,  während 
der  Tragösser  Kalkzug,  dann  der  erzführende  Kalkzug  von  Feistereck  bis  Neuberg 
imd  Altenberg  den  Parallelismus  der  Mürzlinie  einhält. 

Eine  weitere  Erscheinung,  die  zum  Verlaufe  der  Zickzacklinie  in  inniger  Be- 
ziehung steht,  ist  die,  dass  an  jenen  beiden,  nach  Norden  hin  am  weitesten  vorsprin- 
genden Ecken  der  Centralkette  bei  Lietzen  und  Neuberg  die  silurischen  Ablagerun- 
gen am  geringsten  mächtig  erscheinen,  während  sie  von  da  in  der  Richtung  nach 
Leoben  und  Schladming,  also  in  jene  Gegend  hin,  wo  die  Zickzacklinie  am  tiefsten 
in  das  Innere  der  Centralkette  einbiegt,  an  Mächtigkeit  sehr  bedeutend  zunehmen. 
Deutlicher  und  unzweifelhafter  noch,  als  bei  der  Mächtigkeit  des  ganzen  Zuges,  fallt 
diese  Erscheinung  in  die  Augen,  wenn  man  die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  des 
erzführenden  Kalkzuges  in  seinem  Fortlaufe  prüfend  verfolgt.  Die  bei  Altenberg  und 
Ncubcrg  unterbrochenen  und  zersti'euten  Vorkommnisse  des  erzführenden  Kalkes 
vereinigen  sich  von  der  Rothsohl  zum  Feistereck  zu  einem  ununterbrochen  fortlau- 
fenden Zuge,  der  sich  bei  Vordernberg  verdoppelt  und  zu  einer  mächtigen  Kalk- 
masse des  Reichensteins  anwächst,  die  in  einem  noch  südlicheren  Vorsprunge,  dem 
Gösseck  (Reiting-Spitz)  eine  Mächtigkeit  von  4000  Fuss  erreicht  Vom  Reichenstein 
in  nordwestlicher  Richtung  zum  zweiten  Vorsprunge  der  Centralkette  hin,  ist  schon 
die  Kalkmasse  des  Zeyritzkampls  viel  geringer  mächtig,  als  die  am  Teicheneck ;  mit 
der  geringmächtigen  Johnsbacher  Kalkmasse  hört  an  der  Flitzenalpe  der  Zug  des 
erzführenden  Kalkes  ganz  auf.  Von  da  in  der  Gegend  des  Vorsprunges  über  Lietzen 
und  Irdning  fehlt  der  erzfiihrende  Kalk,  und  beginnt  erst  bei  Weissenbach  wieder, 
in  der  südwestlichen  Richtung,  wo  eine  zweite  tiefe  Bucht  in  das  Innere  der  Central- 
kette folgt,  an  Mächtigkeit  nach  und  nach  sichtlich  zunehmend. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich,  wenn  man  die  Mächtigkeit  der  Erzmas- 
sen in's  Auge  fasst.  Der  Erzberg  liegt  genau  im  Meridian,  der  mächtigsten  silurischen 
Kalkmasse  der  Steiermark,  des  Reiting. 
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Diese  so  merkwürdige  Erscheinung  des  Mächtigwerdens  der  Kalkmassen  in 
der  Richtung  zum  Reiting,  gegen  die  tiefste  Einbuchtung  der  Zickzacklinie  in  das 
Innere  der  Centralkette,  ist  in  der  ursprünglichen  Ablagerung  dieser  Schichten  be- 
gründet Und  wenn  man  aus  grosser  Mächtigkeit  gewisser  Schichten  auf  eine  grosse 
Tiefe  des  Beckens,  in  welchem  diese  Schichten  abgelagert  wurden,  schliessen  darf, 
gleichgiltig,  ob  die  Tiefe  gleich  am  Beginne  der  Ablagerungen  oder  durch  wieder- 
holte Senkungen  während  derselben  entstanden  war,  so  musste  die  Tiefe  des  ober- 
Bilurischen  Beckens,  aus  dem  der  erzführende  Kalk  abgelagert  wurde,  in  der  Gegend 
de«  Reiting  nothwendig  viel  bedeutender  sein,  als  in  den  benachbarten  Theilen  nord- 
ostlich und  nordwestlich  von  da.  Hieraus  und  aus  dem  Parallelismus  der  silurischen 
Schichten  mit  der  Zickzacklinie  ergibt  sich  die  Folgerung,  dass  die  Richtungen  der 
Zickzacklinie,  die  die  Tektonik  der  Centralkette  so  wesentlich  beherrschen,  wie  dies 
oben  ausführlich  auseinander  gesetzt  wurde,  auch  noch  bei  der  Erhebung  des  palae- 
ozoischen  Festlandes,  und  während  der  Ablagerung  und  Anlagerung  der  silurischen 
Gesteine,  ihren  beschränkenden  und  formgebenden  Einfluss  ausgejlibt  haben. 

Aus  der  von  v.  Schouppe  hervorgehobenen Thatsache,  dass  der  rothc  Sand- 
stein nach  Süden  hin  an  Mächtigkeit  abnimmt  und  sich  endlich  ganz  auskeilt,  somit 
ein  Theil  der  Silurformation  von  demselben  unbedeckt  bleibt,  lässt  sich  die  Fol- 
gerung ziehen,  dass  derselbe  in  discordanter  Lagerung  über  den  silurischen  Gestei- 
nen folgt  Die  Schichten  des  rothen  Sandsteines  fallen  nach  Norden. 

Die  Schiefer-  und  Kalkablagerungen  mit  Quarziten  zeigen  sehr  verschieden- 
artiges Streichen  und  Fallen  ihrer  Schichten,  was  wohl  darin  seine  Ursache  hat,  dass 
diese  Ablagerungen  in  isolirten,  abgeschlossenen  Vorkommnissen  getroffen  werden. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  bemerken,  dass  die  am  Nordwestgehänge  der  Cetischen 
Alpen  gelegenen  Vorkommnisse  dieser  Gesteine  parallel  der  Mürzlinie  oder  west- 
östlich streichen  und  nordwestlich  oder  nördlich  fallen,  während  die  dem  südöstlichen 
Abhänge  der  Cetischen  Alpen  angehörigen,  wie  die  eozoischcn  Gesteine  des  Grund- 
gebirges von  Süd  nach  Nord  streichen,  und  bald  westlich,  bald  östlich  fallen. 


B.  Die  Devon-Formation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Devon-Formation. 

Die  in  England  und  Schottland,  insbesondere  in  Devonshire,  ferner  in  Rhein- 
preussen  und  Westphalen,  in  Belgien,  Nassau  und  am  Harze,  endlich  in  Russland 
auftretende  devonischeFormation,  die  zweite  unter  den  palaeozoisclicn  For- 
mationen, wird  nach  den  Untersuchungen  von  Sedgwick  und  Murchison,  *) 


*)  Trann.  of  the  geol.  8oc.  2,  ser.  V,  1 840,  p.  633.  —  Sir  Roderick  Impey  Murchison: 
Siluria  p.  431  (die  Tabelle  auf  der  nächsten  Seitej. 
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F.  Roemer  ^)  und  v.  Deohen,  ^)  Dumont,  •'')  G.  und  F.  Sandbcrgcr,  ^) 
F.  A.  Roemer  ')  und  Verneuil  und  Keyserling  ^)  —  in  drei  Hauptgruppen 
eingetheilt,  *)  eine  untere,  mittlere  und  obere  Gruppe. 

Die  untere  Gruppe  der  Devon-Formation  besteht  aus  Thonschlefern 
und  Grauwacken-Sandsteinen;  in  welchen  als  Leitversteinerung  der  Spirt- 
fer  macropterus  auftritt,  und  nach  welchem  dieser  Sandstein,  insbesondere  in  Nassau 
von  Sandbergcr,  Spiriferen-Sandstein,  sonst  auch  Rheinische  Grauwackc  und 
Grauwacke  von  Coblenz  genannt  wird.  Nebst  dem  genannten  Spinfer  erscheinen  in 
diesem  Gestein  in  grösster  Menge.  Chonetes  sarcmvlata  und  Chonetes  dtlakUa. 

Die  in  dieser  Gruppe  gefundenen  fossilen  Pflanzen  gehören  der  Mehrzahl  nach 
Algen  an,  und  insbesondere  ist  es  der  Chondrües  antiquiis  SterTib.,  der  hier  genannt 
werden  soll. 

Ein  weiteres  nicht  selten  auftretendes  Gestein  dieser  Gruppe  ist  der  Quarzit 
zu  nennen,  der  von  den  Gesteinen  des  Spiriferen-Sandsteines  nicht  getrennt  werden 
kann.  Als  eine  hö^iere  Abtheilung  der  unteren  Gruppe  wird  v.  Sandberger  der 
Orthocerasschiefer  hervorgehoben,  ausgezeichnet  durch  eine  artenreiche  Cc- 
phalopoden-Fauna. 

Die  mittlere  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus  Kalkablagerungen,  denen 
mehr  oder  minder  mächtige  Schieferlagen  untergeordnet  sind. 

Eine  untere  Abtheilung,  bestehend  aus  mehr  schieferigen  und  mergeligen  Ge- 
steinen, wird  durch  die  Calceola  sandahha  charakterisirt  und  unter  dem  Namen  Cal- 
ceolaschiefer  hervorgehoben.  Die  obere  Abtheilung  dieser  Gruppe  ist  aus 
grauen  Kalken  und  Dolomiten  zusammengesetzt,  die  stellenweise  bedeutende  Mäch- 
tigkeiten erreichen.  Sie  sind  in  der  Regel  massig,  deutliche  Schichtung  ist  selten  in 
ihnen  ausgesprochen.  Von  Versteinerungen  überwiegen  der  Masse  nach  die  Korallen, 
und  bei  günstigen  Verwitterungsverhältnissen  sieht  man  ganze  Riffe  derselben  noch 
in  ihrer  ursprünglichen  Position  mit  in  ihren  Höhlungen  festsitzenden  Brachiopoden 
und  Gastropoden.  Unter  den  Korallen  sind : 


1)  Ferdinand  Roemer:  Das  Rheinisclie  Uebergangsgebirge,   1 844,  nebst  späteren  Mitth.  in  der 

Zeitschr.  der  d.  geolog.  G.  und  dem :  Kohlengebirge  in  der  Letbaea  geogn.,  III.  Aufl.,  B.  I,  p.  62 

(1851—1856). 
>)  H.  y.  D  e  0  b  e  n :  Ueber  die  Schichten  im  Liegenden  des  Steinkohlengebirges  an  der  Rohr. 

Verh.  des  naturhist.  Vereines  der  preuss  Rheinlande  u.  Westphalens.   Bonn  1850,  VII,  p.  186. 
9)  Memoire  sur  les  terrains  ardennais  et  rhenan  de  TArdenne,  du  Rhin,  du  Brabant  et  du  Condros. 

M^m.  de  TAcad.  de  Bolgique,  Tom.  XX,  et  XXII. 
*)  Die  Versteiner  des  rhein.  Schichtensyst.  in  Nassau.  Wiesbaden  1850 — 1856. 
B)  Friedrich  Adolf  Roemer:  Beiträge  zur  geolog.  Kenntniss  des  nordw.  Harzgebirges.   Palaeon- 

tographica  III,  p.  1    und  p.  69.  —  J.  S  c  h  u  r :   Zusammenstellung  und  Beschreibung  sammt- 

lieber  im  Uebergangsgebirg  der  Eifel  vorkommenden  Brachiopoden,  nebst  Abbildungen  derselben. 

Palaeontographica  ni,  p.  169. 
«)Murchison  de  Verneuil  und  v.  Keyserling:    The  Geology  of  Russia  in  Europo 

and  the  Ural  mountains.  I,  11,  London  1845. 
»)  Naumann«  Lehrb.  der  Gcognosie,  II  Aufl ,  II.  B.,  1862,  p.  374. 
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Stromatopora  concentnca  Goldf, 

Ccdamopara  polymorpha  Goldf. 
„  cermcornis  Blainv. 

fj  reticulaia  Blainv. 

Heliolttes  pofosa  Edw  u.  Haime. 

Cyathophyllum  caespttosum  Goldf. 
vorzüglich  für  uns  interessant.  Von  Brachiopoden  seien  die  gemeinsten  Arten  nur : 
Spmgerina  reticularis  und  StringocephaLus  Burtini  erwühnt,  nach  welchem  letzteren 
diese  Kalke  der  mitteldevonischen  Gruppe  auch  Stringocephalenkalke  genannt 
werden.  In  derselben  Periode,  in  welcher  der  Stringocephalenkalk  gebildet  wurde, 
hat  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  in  Nassau,  die  Hauptablagerung  des  Schalsteines 
und  das  Aufsteigen  eines  grossen  Theiles  der  dorther  bekannten  dichten  und  porphyr- 
artigen Diabase  stattgehabt. 

Die  obereGruppe  der  Devon-Formation  ist  in  verschiedenen  Gegenden 
aus  abweichenden  Gesteinen,  Thonschiefem,  Sandsteinen,  Mergehchiefom  und  Kal- 
ken zusammengesetzt.  Die  Kalke  sind  in  Nieren  von  unregelmässiger  Form  (Kra- 
menzel)  und  verschiedener  Grösse  den  genannten  Gesteinen  eingelagert  und  palaeon- 
tolo^sch  durch  das  Auftreten  \onGoniatiten  und  Clymenien  ausgezeichnet.  Die  Arten 
Gofiiatäes  retrorstis  und  Clymenia  laevigata  sind  am  häufigsten  und  auch  für  uns  von 
besonderem  Interesse,  nach  deren  Vorkommen  man  auch  die  betreffenden  Kalke  als 
Goniatitenkalke  und  Clymenienkalke  aufgeführt  hat  In  den  Schiefem 
erscheinen  die  kleinen  Schalen  der  Cypridina  serratostriata,  nach  welchen  sie  auch 
Cypridinenschiefer  genannt  werden. 

So  viel  sei  es  erlaubt,  über  die  Devon-Formation  in  den  oben  genannten  Län- 
dern aus  der  grossen  Menge  der  Daten,  die  gegenwärtig  das  Eigenthum  der  Wissen- 
schaft bilden,  hier  zu  wiederholen,  um. an  diese  Skizze  die  Betrachtung  der  Devon- 
Formation  bei  uns  leichter  anknüpfen  zu  können. 

Die  devonischen  Ablagerungen  Oesterreichs  sind  bei  Weitem  noch  nicht  so 
gut  bekannt,  wie  die  der  eben  erwähnten  Gegenden.  Die  bisher  erhaltenen  Resultate 
sind  kaum  mehr  im  Stande,  als  anzudeuten,  dass  auch  hier  die  Devon-Formation  in 
dieselben  Hauptgruppen  zerfiillbar  erscheint,  vne  im  Auslande. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Gliederung  des  Devon  in  Mähren  und 
Schlesien  ist  in  neuerer  Zeit  durch  die  Auffindung  von  Versteinerungen  durch  Herrn 
Halfar  in  den  liegendsten  und  hängendsten  Scliichten  der  hieher  gehörigen  Schich- 
ten gewonnen  worden.  Schon  früher  hatte  man  den  grösseren  östlicheren  Theil  der 
Schiefer  jenes  Berg-  und  Hügellandes,  das  sich  vom  Fusse  des  mährisch-böhmischen 
Gebirges,  und  des  Altvaters  östlich  bis  an  die  Hanna,  Betschwa  imd  die  Oder  aus- 
breitet, nach  der  Auffindung  der  Posidonomya  BecJieri  ^)  und  anderer  für  die  Culm- 
bildung  charakteristischer  Versteinerungen,  als  der  unteren  Abtheilung  des  Stcin- 


1)  Zeitächr.  der  d.  geolog  Ocsellscbaft,  1860,  p.  350,  p.  513. 
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kohlengebirges  angehörig,  ausgeschieden,  und  es  blieb  nur  noch  ein  schmaler  Strei- 
fen von  Gesteinen  übrig,  der,  von  Brunn  an  in  nördlicher  Richtung  an  Breite  zuneh- 
mend, vom  Fasse  des  eozoischen  Gebirges  bis  an  die  Orte  Stemberg  und  Bennisch 
reichend,  der  Devon-Formation  zugerechnet  werden  dürfte.  Die  Feststellung  dieser 
Grenze  in  erwähnter  Gegend  verdankt  man  vorzüglich  den  Bemühungen  des  Herrn 
H.  W  0 1  f.  ^)  Für  die  so  reducirte  Ausdehnung  der  devonischen  Ablagerungen  hatte 
man  bis  dahin  keinen  anderen  Anlialtspunkt  zur  Feststellung  des  Alters,  als  einer* 
seits  die  Lagerung  unter  den  Culmschichten  und  andererseits  das  Vorkommen-  der 
Kalke  von  Rittberg  ^)  und  der  KolimerJIügel  zwischen  CelechowitzundKosteletz,  ^) 
die  nach  übereinstimmenden  Angaben  mitteldevonischen  Alters  sind,  endlich  das  Vor- 
kommen der  Clymenienkalke  am  Hadyvrch  bei  Brunn  ^)  und  bei  Kiretein,  Jedovnitz 
und  Ostrov,  5)  an  welchen  letzteren  Orten  jedoch  nur  anerkannt  petrographische 
Aehnlichkeit  vorhanden  ist. 

Diese  Thatsachen  stellen  sich  insofern  günstiger  für  den  südlichen  Theil  der 
devonischen  Ablagerungen  in  Mähren,  als  in  dieser  Gegend,  vom  Hadyvrch  an  nörd- 
lich bis  Slaup,  dieselben  fast  ausschliesslich  aus  Kalk  bestehen  und  hier  die  höchsten 
Schichten,  die  nierenförmig  abgesonderten  Kalke  (Kramenzel)  oberdevonisch,  die 
Hauptkalkmasse  als  mitteldevonisch  angenommen  werden  konnten,  somit  nur  jene 
unter  dem  Külke  lagernden  Gesteine,  die  als  quarzitartiger  Sandstein  und  als  Quarzit 
(Lathon  des  Freiherm  v.  Reichenbach  in  seinen  „geologischen  Mittheilungen 
aus  Mähren*^)  von  H.  Wolf '^)  hervorgehoben  wurden,  noch  einer  genauen  Alters- 
bestimmung bedurften. 

In  jener  grösseren  nördlichen  Hälfte  der  devonischen  Ablagerungen  Mährens 
imd  Schlesiens,  von  Sternberg  über  Freudenthal  nach  Würbenthai  und  Zuckmantel, 
liessen  sich  die  im  Süden  gewonnenen  Daten  nicht  anwenden,  da  in  diesem  Gebiete 
ähnliche  Kalkmassen,  wie  sie  im  Süden  angegeben  wurden,  zu  fehlen  schienen,  und 
in  den  sonst  sehr  verschiedenartig  entwickelten  Schiefern  keine  Petrefacten-Funde  ge- 
macht wurden,  die  sichere  Anhaltspunkte  geboten  hätten,  und  daher  auch  wohl  die 
Annahme  berechtigt  erschien,  es  sei  die  ganze  Masse  von  Schiefem  des  bezeichneten 
Gebietes  der  Culmbildung  zuzurechnen.  ^) 

Zuerst  hat  Herr  Wolf  die  petrographisch  sehr  eigenthümlichen,  Eisensteine 
führenden  Schichten  von  Spachendorf  und  Bennisch   von  den  Culmschichten  ge- 


«)  F.  R  o  e  m  e  r  im  Neuen  Jahrb.,  1863,  j».  342.  —  H.  W  o  1  f :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt, XII,  1861  —  1862,  Verh.  p.  21. 

»)  Glocker  in  Leonh.  und  Br.  Jahrb  ,  1842,  p.  25.  —  Hörnes:  Haid.  Bor  I,  p.  166.  — 
Murchison:v.  Leonh.  und  Br.  Jahrb.  1848,  p.  1. 

•)  E.  S  u  e  8  s  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  III,  1852,  p.  167 — 168. 

*)  E.  Suess:  1.  c.  p.  168. 

»)  H.  W  o  If :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  XII,  1861—1862.  Verh.  p.  21  und  p.  69. 

•)  1.  c.  p.  21. 

»)  F.  R  0  e  m  e  r :  Neues  Jahrb.  1863,  p.  342. 
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trennt  *)  Ein  langer  Zug  dieser  Gesteine  ist  aus  der  Gegend  von  Sternberg  über 
Bäm,  Spachendorf,  Bennisch  bis  Zosen  bekannt.  Die  Eisenerze  werden  in  diesem 
Zuge  von  Schalsteinen,  Diabas-Mandelsteinen  und  Kalksteinen  begleitet,  deren  Be- 
schaffenheit eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Diabas-Mandel- 
steine in  Nassau  und  Westphalen  zeigt,  so  dass  Herr  Prof.  R  o  e  m  e  r  aus  dem  so 
sehr  übereinstimmenden  Charakter  der  Gesteine  auch  auf  die  Altersgleichheit  zu 
schliesscn  geneigt  war.  Nun  gelang  es  in  neuerer  Zeit  Herrn  Halfar ,  2)  bei  Ben- 
nisch auf  den  Feldern  des  Annaschachtes  Petrefacte  zu  finden,  die  die  vermuthete 
Gleichzeitigkeit  dieser  Schichten  mit  jenen  in  Nassau  weiter  begründen.  Sicher  be- 
stimmt wurde  der  Fhacops  latifrons,  die  bekannte  Art  des  Eifeler  Kalkes.  Am  häu- 
figsten erscheint  unter  den  Korallen  der  Kalkschichten  Heliolites  porosa.  Auch  Cala- 
inopora  cervtcomis  und  Stromatopora  polymorpha  wurden  erkannt.  Eine  Acidanpia, 
ein  Gonuztites  Cystiphyüum  und  Ämplexus,  je  eine  Art,  sind  nicht  genauer  angegeben. 

Alle  diese  Angaben  sprechen  wohl  für  die  Identität  der  Eisenstein  fülirenden 
Gesteine  von  Bennisch  und  Spachendorf  mit  jenen  in  Nassau. 

Endlich  fand  Herr  Halfar  3)  im  Liegenden  dieser  Eisenstein  fuhrenden  Schal- 
steine dort,  wo  die  devonischen  Schichten  auf  das  eozoische  Gebirge  des  Altvaters 
unmittelbar  auflagern,  beim  Dorfe  Einsiedel,  auf  der  Höhe  des  nördlich  von  Würben- 
thal  gelegenen  Dürrberges,  in  plattenförmig  abgesonderten  glimmerreichen  Quarzi- 
ten,  die  von  Thonschiefern  begleitet  werden,  zahlreiche  verhältnissmässig  wohlerhal- 
tene Versteinerungen,  welche  die  fraglichen  Quarzite  als  unterdevonisch  bezeichnen. 
Das  wichtigste  Leitpctrefact  ist  der  Spirifer  macropterus,  welcher  diese  Quarzito 
den  Spiriferen-Sandsteinen  Nassau's  gleichstellt.  Ebenso  wichtig  ist  Grammysta  IIa- 
mibonensü  und  H(ytnalonotus  crassicauda. 

Das  unmittelbare  Liegende  dieses  Versteinerungen  führenden  Quarzites  der 
unterdevonischen  Gruppe  ist  ein  entschieden  eozoisches  gneisartiges  Gestein,  das 
unsere  Geologen  als  Phyllitgneis  bezeichnet  haben.  Aus  dieser  Lagerung  darf  man 
wohl  kaum  zweifeln,  dass  dieser  Quarzit  mit  jenen  quarzitartigen  Sandsteinen  und 
Quarziten  im  südlicheren  Theile  des  Devon  Mährens,  die  namentlich  bei  Babitz  und 
Petrowitz,  femer  nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  W  o  1  f  ^}  auch  bei  Rittberg 
als  das  tiefste  Glied  der  Formation  bekannt  sind,  als  gleichzeitig  zu  betrachten  sei^ 
und  somit  der  Fund  von  Petrefacten  am  Dürrberge  bei  Würbenthai  auch  diesen  süd- 
licher gelegenen  Quarziten  gelte. 

Aus  diesen  Angaben  entninmit  man  eine  zweifache  Entwickelung  der  Devon- 
Formation  in  Mähren.  Li  dem  nördlicheren,  grösseren  Theile  ihrer  Ausdehnung  sind 
im  Liegenden  die  sicher  unterdevonischen  Quarzite  von  Würbenthai  begleitet  von 
Thonschiefern.  Die  Ausdehnung  imd  Mächtigkeit  dieser  unteren  Gruppe  dürfte  hier 

h  1.  c.  p.  342. 

*)  F.  R  o  e  m  e  r :  Zeitscbr.  der  d.  geolog.  Gesellsch  ,  1865,  p.  586 

»;  1.  c  p.  582,  Taf.  XVII. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reicbsaiistalt,  1863,  XUI,  p.  575,  Fig.  1  und  p.  581  f.  1. 
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wohl  ebenfalls  jene  bedeutenden  Dimensionen  erreichen,  wie  namentlich  in  den 
Rheingegenden.  Erst  weit  im  Hangenden  imd  Osten  erscheint  die  Eisensteine  führende 
Schichtengruppe  von  Spachendorf  und  Bennisch,  die  den  Schakteinen,  Diabasen  und 
Diabas-Mandelsteinen  in  Nassau  ident  und  als  gleichzeitig  dargestellt  wurde. 

In  der  südlicheren  Hälfte,  insbesondere  auf  der  Strecke  von  Brunn  bis  Slaup, 
scheint  die  Mächtigkeit  der  unteren  Gruppe  des  Devon  eine  nur  geringe  zu  sein, 
und  es  sind  die  oft  erwähnten  quarzitartigen  Sandsteine  und  Quarzite  als  Hauptbe- 
standtheil  derselben  zu  betrachten.  Darüber  folgt  eine  mächtige  Kalkbildung,  deren 
unterer  mächtiger  Theil  mit  den  Kalken  von  Rittberg  und  Celechowitz  die  mittel- 
devonische Gruppe  darstellt,  während  die  höchsten  Schichten  am  Hadyvrch  bei 
Brunn,  bei  Kiritein,  Jedovnitz  und  Ostrow  als  Clymenienkalke  und  Kramenzel  der 
oberdevonischen  Gruppe  entsprechen. 

Diese  Art  imd  Weise  des  Vorkommens  des  Devons  im  südlichen  Mähren  erin- 
nert uns  wohl  zunächst  an  jene  Schiefer-  und  Kalkablagerungen  der 
Cetischen  Alpen,  ^)  als  deren  auffallendstes  und  wichtigstes  Glied  wir  den 
Quarz it  hervorgehoben  haben.  Sowohl  die  geringere  Mächtigkeit  der  tieferen  Ab- 
theilung der  Schiefer  und  Quarzite,  als  auch  die  mächtige  Entwickelung  der  darüber 
lagernden  Kalkmassen  stimmen  örtlich  vollkommen  überein.  Wenn  man  überdies 
das  Vorkommen  ähnlicher  Ablagerungen  in  den  kleinen  Karpathen,  in  den  Hainbur- 
ger Bergen  und  im  Leithagebirge,  die  wohl  ohne  Zweifel  den  südöstlichen  Ufern  des 
mährisch-devonischen  Beckens  angehören,  mit  in  die  Betrachtung  einbezieht,  so  sind 
diese  Quarzite  fuhrenden  Ablagerungen  der  Cetischen  Alpen  gewiss  auch  räumlich 
als  die  unmittelbai'c  Fortsetzung  des  Devon  von  Brunn  zu  betrachten,  und  nur  der 
Mangel  an  Funden  von  Petrefacten  hinderte  uns  daran,  diese  alpinen  Gebilde,  der 
älteren  Darstellung  entgegen,  von  den  silurischen  Ablagerungen  abzutrennen,  und 
dieselben  in  der  Karte  sowohl,  als  im  Texte  als  devonische  Ablagerungen  zu 
behandeln. 

Die  Cetischen  Schiefer  und  Quarzite  von  Fischbach,  nördlich  bei  Birkfeld,  sind 
Unerseits  an  die  devonischen  Ablagerungen  von  Graz  so  nahegerückt, 
dass  sie  nur  durch  einen  imbedeutenden  Streifen  von  eozoischen  Gijsteinen  von  ihnen 
getrennt  erscheinen,  und  man  somit  die  devonischen  Gebilde  von  Graz  fast  in  einer 
directen  Verbindung  mit  jenen  von  Brunn  hinstellen  könnte. 

In  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Graz  treten  uns  aber 
auch  in  petrographischer  Hinsicht  sowohl,  als  in  Bezug  auf  Lagerung  Analogien  mit 
den  Schiefern  und  Kalken  der  Cetischen  Alpen  entgegen,  die  auseinander  zu  setzen 
die  Aufgabe  folgender  Zeilen  ist. 

Aus  den  übereinstimmenden  Angaben  der  bisher  gepflogenen  Untersuchungen 
treten  zweierlei  Gesteinsarten  im  Devon  von  Graz  auf.  Eine  untere,  überall  die  tie- 
feren Punkte  der  Ablagerung  einnehmende  Schichtenreihe  besteht  aus  verschiedcn- 


>)  Siehe  oben,  p.  112. 
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artigen  Thonscliiefem  und  Quarzit;  auf  welcher  die  obere,  bis  über  1000  Fuss  mäch- 
tige Elalkmasse,  für  sich  allein  ganze  Gebirge  bildend,  aufruht. 

Unter  den  schieferigen  Gesteinen  sind  schwärzlich-graue  oder  gelblich-graue, 
matte  oder  etwas  glimmerartig  glänzende  Massen  am  meisten  verbreitet,  ^)  und  hal- 
ten dieselben  gewöhnlich  die  Mitte  zwischen  einem  Schiefer  und  Sandstein  ein.  Sie 
übergehen  jedoch  häufig  in  wahre  Thonschiefer,  und  nicht  selten  treten  auch  Dach- 
schiefer,  wenn  auch  in  beschränkter  Ausdehnung,  in  ihnen  auf.  Eine  schwarze  Fär- 
bung derselben  durch  Graphit  ist  nicht  selten,  doch  ist  die  lichtere  Farbe  der  Schiefer 
vorherrschend.  Die  graphitischen  Thonschiefer  enthalten  nicht  selten  Ausscheidun- 
gen und  förmliche  Lagen  von  Quarz.  Durch  Aufiiahme  einer  grösseren  Menge  von 
Glimmer  bilden  die  schieferigen  Gesteine  oft  Uebergänge  in  Glimmerschiefer. 
Stellenweise,  so  im  Uebelbache,  treten  grellere  Färbungen  der  Schiefer  besser  her- 
vor, und  findet  man  daselbst  braunrothe,  dann  grünliche  und  dunkelgrüne  Schiefer, 
die  an  Chloritschiefer  erinnern.  In  der  Umgegend  von  Köflach  und  Voitsberg,  wo 
nach  Dr.  R  o  1 1  e  2)  die  devonischen  Gesteine  eine  entschieden  viel  krystallinischere 
Bescha£Penheit,  also  einen  höheren  Grad  der  Umwandlung,  als  die  Gesteine  bei  Graz 
zeigen,  büden  quarzige  und  chloritische  Gesteine  die  Schieferzone.  Sie  sind  charak- 
terisirt  durch  das  Auftreten  von  Quarzit,  der  bald  rein  weiss,  bald  gelblich  und  bräun- 
licli  gefärbt  anzutreffen  ist.  Namentlich  bei  Schaflos,  unweit  Köflach,  bildet  der 
Quarzit  einen  höheren  Waldrücken  für  sich  allein. 

Die  Hauptmasse  des  Kalkes  besteht  aus  einem  dichten  oder  feinkörnigen,  dun- 
kelgrauen, lichtgrau  verwitternden  Kalkstein,  der  in  pralligen,  nackten  Wänden 
gewöhnlich  fast  keine  Spur  einer  Schichtung  wahrnehmen  lässt.  Nur  von  den  unter- 
sten desselben  wird  berichtet,  dass  sie  gewöhnlich  gut  gescliichtet  erscheinen.  Auch 
am  Plawutschberge  bei  Graz,  wo  grosse  Steinbrüche  eine  bedeutende  Mächtigkeit  des 
Kalkes  entblösst  haben,  ist  Schichtung  deutlich  wahrzunehmen.  ^) 

Einzelne,  wie  es  scheint,  höhere  Lagen  des  Kalkes  sind  voll  von  Korallen.  An 
den  Stücken  dieses  Kalkes  bemerkt  man  die  Gesteinsmasse,  die  die  Zwischenräume 
zwischen  Korallen  ausfüllt,  mehr  oder  minder  grellroth  gefärbt. 

Die  muthmasslich  höchsten  Schichten  des  Devonkalkes  bei  Graz,  zu  Stcinbcr- 
gen,  sind  dünner  geschichtet,  so  dass  sie  zu  Tisch-  und  Marmorplattcn,  früher  auch 
zu  Trottoirplatten,  Verwendung  finden.  Es  liegen  mir  von  da  aucli  Stücke  vor,  die  in 
der  Art  der  nierenformig  abgesonderten  Clymenienkalke  und  Kramcnzcl  eine  un- 
regelmässig grubige  Oberfläche  zeigen,  und  eben  da  in  einen  dunkelgrünen  glän- 
zenden Thonschiefer  gehüllt  sind,  der  die  Vertiefungen  ausfüllt.  Diese  höchsten 
Kalklagen  sind,  wie  es  scheint,  dunkler  gefärbt,  als  die  Korallen  führenden  Schichten 
und  die  Hauptmasse  des  Kalkes  überhaupt. 


1)  A  n  d  r  a  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  goolog.  Iteich?aiistalt,  V,  1S5-1,  jj   544. 
•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsaiistalt,  VII,  1856,  i».  247. 
»)  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Keich?*aiistalt,  V,  185J,  p   541». 
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Einzelne  Thelle  des  Kalkes  sind  ganz  in  Dolomit  umgewandelt,  oder  doch  do- 
lomitiseh.  In  der  Gegend  nöi*dlich  und  westlich  von  Graz,  ^)  insbesondere  zu  Krotten- 
dorf  2)  (Graz  SW),  ist  ein  sehr  feinkörniger,  theils  graulich- weisser,  theils  hellblauer 
Dolomit  in  Steinbrüchen  entblösst,  dessen  Masse  zu  grossem  Theile  in  dem  Grade 
feinklüftig  zerbröckelt,  dass  sie  mittelst  Haue  leicht  von  den  Wänden  abgekratzt 
wird  und  zu  einem  gi'öblichen  Sande  zerfällt.  Ebenso  ist  der  Kalk  am  Schlossberge 
zu  Graz  dolomitisch.  ^) 

Dr.  Kl.  Justus  Andrae  *)  beschreibt  noch  eine  Breccie,  die  nur  Stücke  der 
devonischen  Schiefergesteine  und  des  eozoischen  Grundgebirges,  und  keine  Kalk- 
stücke enthält,  und  die  an  der  Grenze  des  Schiefers  gegen  den  devonischen  Kalk  bei 
Nass  oberhalb  Weiz  auftritt.  Die  Gesteinsstücke  der  Breccie  werden  durch  Eisen- 
oxydhydrat und  Eisenglimmer  verkittet,  und  findet  man  daher  in  den  Trümmerhau- 
fen der  leichtverwitternden  Breccie  ziemlich  erzreiche  Blöcke.  Ein  anderer  Fall  wird 
von  demselben  Beobachter  ^)  erwähnt,  wo  der  Thonschiefer  an  der  Grenze  g^gen 
den  Kalk,  zwischen  Neudorf  und  Rechberg,  östlich  von  der  Mur,  beim  sogenannten 
Fritz,  häufig  von  ;,Bändern  imd  Adern  des  Kalkes  durchkreuzt  wii'd,  sowie  stellen- 
weise von  feineren  Kalktheilchen  formlich  durchdrungen  ist,  dabei  zeigt  das  Gestein 
oft  sehr  deutlich  die  charakteristische  Thonschieferfältelung*'. 

Endlich  habe  ich  noch  nach  Dr.  Andrae  ^)  eines  massigen  Amphibolgesteins 
zu  gedenken,  das  im  Gebiete  des  Devonkalkes,  auf  dem  oberen  Wege  von  der  Som- 
meralpe zum  Holzmeister,  im  Westen  des  Plankogels,  eingezeichnet  ist.  Es  ist  „ein 
sehr  kleinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  undFeldspatli*'.  Ob  man  in  diesem  Vor- 
kommen Aequivalente  des  Nassau'schen  Diabases  vor  sich  hat,  zu  eruiren,  muss  nach- 
folgenden Untersuchungen  überlassen  bleiben.  Ich  erwähne  nur,  dass  in  der  Gegend 
östlich  und  w  estlich  von  dem  Vorkommen  Schürfungen  auf  Magnet-Eisensteine  be- 
trieben wurden,  welche  Thatsache  die  angeregte  Analogie  noch  mehr  erhöht 

Die  erste  Entdeckung  von  Petrefacten  in  einer  Korallenbank  auf  der  Spitze 
des  Plawutsch  (Plabutsch,  Plantsch),  nordwestlich  von  Graz,  \vurde  von  dem  um  die 
Geologie  von  OesteiTeich  so  hochverdienten  P.  P  a  r  t  s  c  h,  Gustos  am  Hof-Mineralicn- 
cabinete  in  Wien,  gemacht,  und  hiedurch  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  devo- 
nischen Ablagerungen  bei  Graz  angebahnt.  Herrn  Professor  Dr.  Fr.  U  n  g  e  r  gebührt 
das  Verdienst,  diesen  Fund  und  einen  weiteren  Fundort  in  den  Steinbergen  sorgfäl- 
tig ausgebeutet,  und  die  vorgefundenen  Versteinerungen  untersucht  und  genauer  be- 


>)  A.  V   M  o  r  l  0  t  in  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Her  ,  V,  1849,  p.  208. 
«)  Dr  Rolle:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  Vll,  1856,  p.  238. 

*)  A    V.  M  o  r  1  o  t :  1.  c.  j).  209.   —   Andrae:   .Talirl>    der  k.  k.  gcolog.  Keich^atistalt,  V,  1854, 
|i.  54S.  . 

•i  1.  c.  p.  Ö47. 
•"»)  1  c.  p  545. 
**)  1.  r.  p.  5-1.3. 
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stimmt  zu  haben.  In  seiher  sehr  werthvoUen  ;,geognostischcn  Skizze  der  Umgebun- 
gen von  Grätz*'  ^)  findet  sich  das  Resultat  seiner  Bestimmungen  publicirt,  wie  folgt: 

C  orallta: 
Gorgoma  infundilruliformis  Goldf, 
Strornatopora  concentrtca  Goldf, 

Heliopora  mterstincta  Bronn  fAstvaen  poroaa  Goldf.J 
Cyathophyllvm  explanatnm  Gold  f. 
„  furhinatiim  Goldf, 

'y,  hexagonnm  Goldf. 

ff  caetpitosum  Goldf. 

Calnmopora  polymorpha  a)  rar,  tuhei'oaa  Goldf. 

„  „  h)  rar.  ramose-diraricata  Goldf 

„  spongites  a)  rar.  tuberoda  Goldf 

^  „         hj  rar.  ramosa  Goldf 

U  adiaria: 
Cyathorrinttes  pinnatus  Goldf 

f^ onch  ife r  a : 
Pecten  granda^vns  Goldf 
InoreramuH  tnre?'S2(.s  Mnnst 
C ephalop  o  da  : 
Orthoceras. 
Ammomtes. 
Die  Cephalopoden  des  Verzeichnisses  ausgenommen,  die  in  den  ausgedehnten 
Steinbrüchen  an  den  Steinbergen  gefunden  wurden,    sind  die  übrigen  genannten 
Arten  sämmtlich  auf  der  Spitze  des  Plawutsch  gesammelt  worden.  Da  leider  das  Ma- 
teriale,  welches  Herr  Professor  U  n ge  r  bei  seinen  Bestimmungen  benützt  hat,  nicht 
vorliegt,  bin  auch  ich  gezwungen,  das  Verzeichniss  hier  unverändert  wiederzugeben, 
vie  es  wohl  schon  in  mehreren  Abhandlungen  und  Schriften  wiederholt  geschehen 
ist  Professor  U  n  g  e  r  hat  in  der  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Graz  am  19.  September  1843  den  Orthoceras  d,es  obigen  Verzeichnisses  als  O.re.gU' 
Inre  namhaft  gemacht,  und  die  Section  für  Geologie  bewogen,  eine  Excursion  an  die 
Fundorte  von  Versteinerungen  in  den  Grazer  devonischen  Gebilden  ^)  zu  unternehmen. 
Auch  Sir  R.  J.  Murchison  ^)  hat  das  Unger'sche  Verzeichniss  unver- 
verändert  publicirt  und  nur  noch  eine  Nachricht  beigefügt  über  eine  grosse  Muschel, 
die  ebenfalls  auf  dem  Gipfel  vom  Plawutsch  getroffen  wird.   Er  hielt  sie  zuerst  für 


*)  Siebe  in  Dr.  G-  S  c  h  »  e  i  n  e  r*»  :  Grätz,  ein  naturhiet-statist.-topograph.  Gemälde  dieser  Stadt 
und  ihrer  Umgebungen.  Grätf.,  1843,  p.  69 — 82,  nebet:  Topograph.-geogn.  Karte  der  Umgebun- 
gen Ton  Gratz,  entworfen  von  Dr  Fr.  U  n  g  e  r. 

•)  A.  B  o  u  ^ :  Bulletin  de  la  Soc.  ge'ol  de  France,  2  Ser.,  B.  I,  1844,  p.  18. 

')  Ueber  den  Gebirgsbau  in  den  Alpen,  Apenninen  und  Karpathen  (deutsch  bearbeitet  von  G. 
L  e  o  n  h  a  r  d),  Stuttgart  1 850,  p.  7. 
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einen  StrtnffocephahfSy  nach  einem  besseren  Exemplare  soll  sie  als  Pentameruji  erkannt 
worden  sein,  vielleicht  dem  Pentamerus  Kniglitii  nahe  stehend. 

Diesen  Bestimmungen  fugt  noch  Herr  Bergrath  Franz  Ritter  v.  H  a  u  c  r  zwei 
andere  hinzu.  ^)  Die  eine  davon  betrifft  eine  nicht  näher  bestimmte  Specics  von  Cifr- 
toceras,  die  Herr  Prangnerin  einem  Pflastersteine  in  Graz  entdeckte.  Die  zweite, 
viel  wichtigere  Bestimmung  ist  die  jener  Petrefacten,  die  in  dem  U  n  g  e  r'schen  Ver- 
zeichnisse und  später  wiederholt  als  Ammoniten  angeführt  sind,  imd  die  nach  den 
im  Besitze  des  Herrn  Professors  U  n  g  e  r  gestandenen  Exemplaren  der  Clymema 
eUiptica  M'ünst  (Chjnxenia  laevigata  MnnstJ  angehören. 

Alle  die  bisher  erwähnten  Funde  geliören  dem  Plawutsch  und  den  Steinbergen 
an.  Doch  finden  sich  auch  an  anderen  Puncten  in  den  devonischen  Kalken  Pctrefac- 
ten.  Herr  Rathsherr  Peter  Merian  in  Basel  fand  auf  einer  Reise  von  Graz  nach 
Wien,  nördlich  bei  P  egg  au,  2)  in  den  dortigen  Kalken  Calamoporen  und  Cr i- 
noidenstiele,  die  unstreitig  denselben  Arten  angehören,  wie  die  vom  Plawutsch. 
Dr.  Justus  Andrae  bemerkte  Reste  von  Polyparien  auf  dem  Gipfel  des  Hoch- 
Lantsch.  ')  Dr.  Fr.  Rolle  hat  vier  weitere  Fundorte  von  Petrefacten  entdeckt,  die 
weiter  unten  erwähnt  werden  sollen. 

Aus  der  tieferen  Etage  der  schieferigen  Gesteine  im  Gebiete  der  de- 
vonischen Ablagerungen  von  Graz  liegen  keine  Funde  von  thierischcn  Resten  vor. 
Nur  Pflanzen  wurden  bisher  in  ihnen  entdeckt. 

Was  an  Petrefacten  aus  den  devonischen  Schichten  der  Umgegend  von  Graz 
im  Joanneum  zu  Graz  vorlag,  konnte  ich  dem  Herrn  Professor  Dr.  Ferd.  R  o  e  m  e  r 
in  Breslau  zur  Durchsicht  vorlegen,  und  erhielt  in  freundlichster  und  dankenswerthe- 
ster  Weise  die  Bestimmungen  derselben,  die  in  nachfolgender  Auseinandersetzung 
aufgeführt  werden.  Herr  Professor  R o e m  e r  hält  dafür,  dass  die  ihm  mitgc- 
theilten  Fossilien  jedenfalls  ein  de  vonisches,  und  zwar  mittel- 
devonisches Alter  der  betreffenden  Kalke  beweisen.  ^) 

Nach  diesem  neuesten  Standpunkte  unserer  Kenntniss  lassen  sich  die  Vor- 
kommnisse von  Petrefacten  in  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von 
Graz  folgendermassen  darstellen. 

Aus  den  tiefsten  Schichten  von  Schiefern  und  Quarziten  liegen 
nur  Pflanzenreste  vor.  Sie  wurden  von  den  Herren  Hofrath  Ritter  v.  Haidinger, 
Fr.  Ritter  v.  Hauer  und  A.  v.  Morlot  am  Plawutsch  gesammelt,  und  Herrn  Pro- 
fessor Goeppertin  Breslau  zur  Bestimmung  eingesendet.  Professor  Goeppert 
erklärte  sie  fiir  Fucoiden,  der  Gattung  Bythotreplus  Hall  angehörig.  *)   Die  Pflanze 


«)  Sitzungsber.  der  k.  Akad   d  W.,  IV,  1850,  p.  277. 

»)  P  Merian:  Ueber  das  Vorkommen  älterer  Gesteinsformationen  in  den  östlichen  Alpen     Ber. 

über  die  Verh.  der  naturf.  Gesellschaft  in  Basel,  VI,  1844,  p   58. 
«)  Andrae:!.  c.p.  550  (22). 
4)  Briefliche  Mittheilung  Tom  3.  August  1863. 
ö)  Jahrb   der  k.  k   geolog.  Beichsanstalt,  IX,  1858,  Verh.  p.  77. 
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habe  ich  seitdem  nooh  auf  einer  zweiten  Stelle  gesammelt^  und  zwar  in  einem  Stein- 
bruche südlich  oberhalb  Strassgang;  genau  in  demselben  Grestcine^  wie  im  Plawutsch. 
Dasselbe  Gestein  mit  derselben  Pflanze  fand  ich  femer  in  den  Smnmlungen  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  auch  vom  Ostfiisse  des  Fabenkogels  am  rechten  XJfer  der  Mur, 
südlich  von  Feistritz,  bei  Peggau,  und  endlich  von  Klein-Stübing  S.  Die  Pflanze 
zeigt  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Byihotrephts  ßexnosa  Hall,  und  da  diese  Art 
nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Professors  Goeppert  auch  in  Podperda  in  Krain 
mit  Chondrvtes  antiquus  und  Sphae7'ococrites  Scharyanus  ^)  in  Schiefem  vorkommt,  die 
wir  vorläufig  keinen  Grund  haben,  für  älter,  als  der  Steinkohlenformation  angehörig 
zu  betrachten,  so  wird  man  mit  der  Annahme,  dass  die  Pflanze  vom  Plawutsch  der 
Byihotrephts  flexuo8a  angehöre,  keinen  besonders  groben  Fehler  begehen.  Dieser 
Fucold  erfüllt  in  grosser  Hiiufigkeit  das  Gestein  derartig,  dass  man  auf  den  unebenen 
Bruchflächen  immer  nur  Bruchstücke  desselben  zu  sehen  bekommt. 

Nach  diesem  fossilen  Reste,  dem  einzigen  aus  den  schieferigen  Gesteinen,  ist 
wohl  das  Niveau  derselben  nicht  festzustellen.  Wir  halten  fest  an  der  Thatsache,  dass 
diese  Schiefer  die  Basis  des  Devons  bilden,  und  in  ihnen,  wie  in  Mähren,  Quarzite 
vorkommen,  und  betrachten  die  Schiefer  und  Quarzite  als  unterdevonisch, 
und  gleichzeitig  mit  den  Quarziten  von  Würbenthal. 

Das  nächst  höhere  Niveau,  in  welchem  Petrefacten,  und  zwar  den 
mächtigen,  auf  den  Schiefern  lagernden  Kalkmassen  eingelagert,  vorkommen,  sind 
die  Eorallenbänke  des  Plawutsch. 

Der  nördlichste,  hieher  gehörige  Fundort,  der  bisher  leider  nicht  ausgebeutet 
wurde,  ist  der  Kalk  auf  der  Sp  itze  des  Hoch-Lantsch,  wo  Dr.  Andrae  2) 
darin  Reste  von  Polyparien  beobachtet  hat. 

An  diesen  schliesst  sich  südlich  zunächst  an,  der  von  Dr.  Rolle  ^)  entdeckte 
Fundort  imGöstingerThale,  im  Westen  vom  Plawutsch,  an  welchem  vorge- 
kommen sind :  CyathophyUen  und  Calamoporen,  ferner  Durchschnitte  jenes  Brachio- 
poden,  der  nach  M  urchison  ein  Pentamerus  sein  soll,  und  ein  zweiter  i?rarÄ2b- 
podcy  den  Dr.  Rolle  ausserdem  noch  am  Gaisberge  gefunden  hat,  und  der  nach  der 
Bestimmung  F.  R  o  e  m  e  r's  der  Gattung  Chonetes  angehört.  Die  Fundstelle  ist  in 
dem  ersten  Seitengraben,  der  vom  Westen  her  in  das  Göstinger  Thal,  aus  dem  west- 
lich liegenden  tertiären  Gebiete,  einmündet,  an  den  zahlreichen  Durchschnitten  des 
Pentanierus  auffällig. 

Zunächst  diesem  Fundorte  liegt  die  Korallenbank  auf  der  Spitze  des  Plawutsch, 
nordwestlich  bei  Graz.  Von  dieser  Stelle  liegt  das  reichlichste  Materiale  an  Fossilien 
vor,  und  nach  der  Bestimmung  von  Professor  F.  R  o  e  m  e  r  folgende  Arten : 

♦)  Dr.  H.  R  Goeppert:  Ueber  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und  unteren 
Kohlenformation.  Nov.  Act  Acad.  Caes.  Leop.  Car.  Germ  naturae  scrutatorum,  XXVII,  1860, 
p.  452  und  454,  Tab.  XXXV,  f  6. 

*)  A  n  d  r  a  e  :  1.  c.  p.  550  (22). 

')Kolle:l.  c.  p.  239  (21). 
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IlelioUtes  porosa,  M.  Edw,  et  Hanne  (Afitraea  poro^a  GoUf,J 

Calnmopora  polijmoipha  (vor.  tuherosaj  GoLdf. 

Ccdamo2)07'a  7'ettculata  Edw.  et  Ilaüne  (Calamopora  spongäes  Goldf.  rar, 
rantosa,) 

Calarnopora  cerncor?ii3  Edic,  et  Ilaime  ap,  (Favosäes  cervicornti*.  Edir,  et 
llaiine,  C alamopora  pohjnioiplta  rar.  ramose-dicancata  Gold  f.) 

Calamopoi'u  .sp. 

Stromatopora  concentrica  Gold/. 

Ci/afhoph/llum  caeapitoaum  Gold  f. 

CyathophyUiim  rennte nlare  Goldf.  (f ) 

Cyathopliylbnn  sp. 
Ausserdem  sind  auf  einem  Stücke  in  rothlicliem  Kalke,  der  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Koralle nstöcken  ausfüllt,  mehrere  Bruchstücke  der  Chonetes  ap.  vom 
Gaisberge  und  Reste  eines  Crinoiden  enthalten,  vermuthlich  desselben,  der  in  den 
älteren  Verzeichnissen  als  Cyathorrinitea  pi'nnatus  Goldf.  aufgeführt  wird.  Unter  den 
vorgelegenen  Stücken  fand  sich  keine  Spur  des  lecten  graiidaerna  Goldf.  und  hioce- 
ramus  uiv erstes  Mlbnt.j  die  das  ältere  Verzeichniss  vom  Plaw^utsch  anfuhrt. 

Ein  weiterer  Fundort,  den  Dr.  Rolle  entdeckt,  und  als  sehr  beachtenswcrtli 
empfiehlt,  sind  die  grossen  Kalksteinbrüche  auf  dem  Sattel  des  Gaisberges,  da,  wo 
der  Weg  von  Baierdorf  nach  St.  Jacob  im  Thale  vorüberzieht,  westlich  bei  Graz. 
Man  gewinnt  hier  einen  schwarzgrauen,  häufig  weisse  Kalkspathadern  einschliessen- 
den  Kalkstein  zu  Platten,  Thür-  und  Fensterstöcken.  Das  Petrefacten  fulirende  Ge- 
stein ist  ähnlich  jenem  rothgefärbten  Kalke,  der  in  der  Korallenschichte  die  Zwi- 
schenräume z^^^schen  den  Stöcken  ausfüllt,  doch  wechselt  es  hier  als  Zwischenschichtc 
mit  den  grauen  Kalkplatten.  Am  häufigsten  sind  Reste  von  dem  sogenannten  Cyatho- 
crüntes  piiinatiis  Goldf,  die  aus  dem  Gestein  auswittern.  Ausserdem  erscheint  nicht 
selten  der  schon  vom  Plawutsch  auch  envähnte  dionetes  sp.,  zahlreich  auf  einer 
Platte,  die  vorliegt,  erhalten,  doch  nur  theilweisc  durch  Verwitterung  entblösst. 

Auch  Korallen  erwähnt  Dr.  Rolle,  namentlich  Calamopora-Asten  xxnilleliO' 
Utes  porosa  Edw.  et  Haime,  die  mir  jedoch  nicht  vorliegen. 

Am  Buchkogel,  St.  Martin  W,  Strassgang  NW  fand  Dr.  Rolle  eine 
schöne  Calamopora. 

Ich  selbst  fand  bei  Strassgang,  unweit  des  erwähnten  Steinbruches,  ein 
schön  abgerolltes  Kalksteinstück  mit  ^qt  Calamopora  pohjinorpha  rar.  tnherosa  Goldf, 
dessen  ursprünglicher  Fundort  mir  freilicli  nicht  bekannt  ist. 

Ein  weiterer  Fundort  von  Petrefacten  ist  ferner  zu  Seyersberg,  Strass- 
gang S,  von  Dr.  Fr.  Rolle  entdeckt  worden,  am  südlichen  Ende  jenes  Kalksteinge- 
birges, längs  welchem  wir  vom  Göstinger  Graben  an  die  Fundorte  der  Korallenbank 
verfolgt  haben.  Hier  wird  in  mehreren  Brüchen  ein  blau-schwarzgrauer  feinkörniger 
Dolomit  zu  Strassenschotter  gewonnen ,  der  in  starken  Bänken  geschichtet  erscheint. 
Auf  dem  Bruche  des  frischen  Gesteins  zeigen  sich  nur  spiegelnde  Flächen  von  Cri- 
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noidoiirestcn ;  «auf  verwitterten  Flächen  sind  dieselben  oft  wolilerlialten  dadurch  her- 
vorgetreten, dass  die  zu  Staub  verwitternde  Gesteinsmasse  weggeführt  wird.  Ausser 
den  Crinoiden  erscheinen  auch  einzelne  Calamoporen  und  Spuren  von  Brachiopoden 
(Chonete^J. 

Endlich  dürfte  noch  ein  von  den  bis  jetz  aufgeführten  abweichender  Fundort 
dennoch  hieher  zu  zählen  sein.  Denselben  entdeckte  Dr.  R  o  1 1  e  im  Liebochgraben, 
unterhalb  und  südöstlich  bei  StiwoU,  St.  Oswald  W.  Das  Gestein  hat  das  Aussehen 
eines  Kalksteines  ^)  und  ist  kalkig-thonig-sandig,  zu  einer  grauwackenartigen  sandig- 
graulich-gelben Masse  vervatternd,  in  welcher  man  nur  die  Hohlräume  der  ver- 
schwTindenen  Versteinerungen  wahrnimmt.  Crinoidenstielstücke  mit  Ausfüllung  des 
inneren  Kanals,  dann  CyathophyUum  und  Brachiopoden,  nicht  näher  bestimmt,  wur- 
den darin  beobachtet.  Hen^orzuheben  ist  aus  den  Untersuchungen  Dr.  Rolle's  über 
diesen  Punkt,  dass  in  seiner  Nähe  Schürfe  auf  Rotheisensteine  sich  befinden 
im  Gebiete  grüner  Schiefer.  Der  Eisenstein  ist  ein  schöner,  rotlier  und  stahlgrauer 
diehter  Rotheisenstein,  der  den  nassauischen  Erzen  sehr  ähnlich  ist. 

Aus  diesen  Funden  von  Petrefacten  von  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fund- 
orten, wovon  mehrere  freilich  auf  den  westlich,  in  der  nächsten  Nähe  bei  Graz  vor- 
überstreichenden Gebirgszug  des  Plaw^utsch  sich  vertheilen,  lässt  sich  wohl  mit  voller 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dass  die  die  Korallenbänke  führenden  Kalkmassen, 
die  auch  bei  Graz  ebensowohl  wie  im  Auslande,  den  grössten  Theil  der  devonischen 
Kalkablagerungen  bilden,  mitteldevonisch  und  mit  den  Kalken  der 
Ei  fei  2)  und  den  Stringocephalenkalken  des  ausländischen  De- 
vons, endlich  mit  denKalken  von  Rittberg  und  der  Haup  tmass  e 
der  Kalke  von  Brunn  bis  Slaup  in  Mähren  als  gleichzeitig  zu 
betrachten  sind.  Das  Vorkommen  der  Korallenbank  am  Hochlantsch  im  Norden, 
femer  der  Fundort  unterhalb  StiwoU  im  Westen,  berechtigen  wohl  zu  der  Hoffnung, 
dass  genauere  Untersuchungen,  als  sie  in  dieser  Beziehung  bisher  gepflogen  wurden, 
gewiss  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Kalkablagerung  diese  Kalkbank  entdecken 
werden. 

Die  jüngsten  Schichten  des  Devons  in  der  Umgegend  von 
Graz  sind  vorläufig  nur  auf  zwei  nahe  beisammen  liegenden  Stellen  mit  einiger 
Sicherheit  nachgewiesen.  Diese  sind  nach  den  zuletzt  gepflogenen  Untersuchungen 
durch  Dr.  Fr.  Rolle  3)  die  Steinbrüche  am  Schlosse  Planken  wart  und  bei  Steinber- 
gen. An  beiden  Stellen  bildet  das  Kalkgebirge  nach  Süden  in  das  tertiäre  Land  vor- 
J^pringende  Höhen,  und  liier  sind  die  meist  dunkel  gefärbten  Schichten  eines  Kalk- 
steines entblösst,  der  zu  Trottoir-  und  Tischplatten,  Thürstöcken  u.  s.  w.  gewonnen 


')  Rolle:!,  c.  p.  242  (24) 

»)  Baur:  Erläuterungen  zu  den  Profilen  des  linksrheinischen  Gebirges.  Zeitschr.  der  d.  geol.  Ge- 
sellschaft, T,  1849,  p.  466,  Taf.  VIII. 
*)  1.  c  p.  241  (23). 
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Avird,  und  eine  schöne  Politur  annimmt  Die  Versteinerungen  weichen  von  denen 
bisher  erörterter  Fundorte  sehr  ab.  Dr.  Rolle  kennt  von  da  bloss  Cly menien  und 
Crinoidenstielglieder,  und  auch  diese  Fossilien  sind  nur  sparsam.  Die  Clymenien 
werden  von  den  Steinbrechern,  wie  es  scheint,  in  besonderen  Schichten  gefunden, 
und  zeigen  sich  dann  oft  gesellig  zu  mehreren  auf  einem  Handstücke  beisammen, 
was  gewöhnlich  erst  nach  dem  Anschleifen  des  Kalksteines  bemerkbar  wird. 

Von  diesen  Stellen  rühren  wohl  alle  bisher  als  Ammoniten  und  Goniatiten  ^) 
eitirten  Petrefacten,  deren  genauere  Bestimmung  dem  Herrn  Franz  Ritter v.H  au  e  r 
als  Clymenia  laevigata  Münst  zu  verdanken  ist.  2)  Von  daher  ist  wohl  auch  der  oben 
schon  erwähnte  Orthoceras  regulcvi^e  Schloth  Nach  Korallen  hat  sich  Dr.  Rolle  ver- 
gebens umgesehen.  Auch  erwähnt  derselbe  Beobachter  auf  jenen  Platten,  die  Ortho- 
ceren und  Clymenien  enthalten,  nie  die  hufeisenförmigen  Durchschnitte  des  für  Pen- 
tamerus  gehaltenen  Fossils  bemerkt  zu  haben. 

Hienach  sind  die  Kalke  von  Steinbergen  als  Clymenienkalke  der  oberen 
Gruppe  des  Devon  einzureihen,  und  wohl  mit  den  Cypridinenschiefem,  Cly- 
menienkalken,  dem  Kramenzelstein  des  Auslandes  mit  den  Clymenienkalken  von 
Ebersdorf,  des  Hadyvrch  bei  Brunn,  von  Kiretein,  Jedovnitz  und  Ostrov  als  gleich 
alt  zu  betrachten. 

Von  den  bis  jetzt  betrachteten  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von 
Graz  weiter  im  Süden,  in  dem  sogenannten  Sausalgebirge  zwischen  der  Lassnitz 
und  der  Sulm,  erscheinen  ebenfalls  Gesteine,  die  Dr.  Rolle  auch  noch  der  Devon- 
Formation  zuzählt,  und  deren  Beschaffenheit  hier  kurz  angedeutet  werden  muss. 

Das  herrschende  Gestein  des  Sausalgebirges  ist  ein  Schiefer,  der  bald  grau, 
bald  graulich-grün  oder  grünlich- weiss,  bald  mehr  feinkrystallinisch  und  chloritschiefer- 
artig,  bald  wieder  von  dichter,  feinerdiger  Beschaffenheit  ißt.  Einige  auffallende  Ab- 
änderungen des  Schiefers,  namentlich  starkglänzende  grünlich- weisse  Gesteine,  erin- 
nerten Dr.  R  o  1 1  e  an  die  Sericitschiefer  des  Taunusgebirges.  Kalk  ist  nur  in  wenig 
mächtigen  Lagern  vorhanden.  Von  Interesse  ist  noch  das  Vorkommen  von  Rotheisen- 
stein, welcher  ebenfalls  an  die  Eisensteinvorkommnisse  des  Schalsteins  in  Nassau 
erinnert. 

Das  Fehlen  grosser  Kalkmassen,  das  Herrschen  des  Schiefers  und  das  Vor- 
kommen des  Rotheisensteins  erinnern  ohne  Zweifel  an  die  Entwickelung  der  Devon- 
Formation  im  nördlichen  Mähren  und  in  Schlesien.  Versteinerungen  wurden  in  die- 
sem Gebiete  bis  jetzt  nicht  bekannt. 


<)  A  n  k  e  r  :  Kurze  Darstellung  der  GebirgsTerhältnisee  der  Steiermark,  Qraz  1835,  p.  49.  — 
U  n  g  e  r  :  Geogn  Skizze  der  Umgebungen  von  Graz,  1.  c.  p.  74.  —  Rathsherr  P.  M  e  r  i  a  n  : 
1.  c.  p.  60.  •—  A  n  d  r  a  e  :  1.  c.  p.  550  (22). 

t)  Sitzungäb.  der  k.  Akademie,  IV,  1850,  p.  277. 
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2.  Ucbersicht   der  Verbreitung   der  Ablagerungen    der  Devon- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Um  die  Verbreitung  der  devonischen  Ablagerungen  in  der  Umgegend  von 
Graz  besser  fassen  und  verstehen  zu  können,  halte  ich  es  noch  fiir  nothwendig,  auf 
die  gegebenen  Thatsachen  und  Beobachtungen  über  den  Fortlauf  der  Centralkette 
und  ihrer  Gesteine,  von  den  Cetischen,  Mur-  und  Koralpcn  und  dem  Bachergebirge 
weg  durch  die  das  Gebiet  der  Raab  bildende  ungarische  Ebene  in  nordöstlicher  Rich- 
tung gegen  die  südlichen  Ausläufer  der  Westkarpathen  hin  aufmerksam  zu  machen. 

Bekanntlich  endet  der  südliche  Arm  der  Centralkette  mit  dem  Bachergebirge. 
Es  wäre  falsch,  die  bei  Agram,  im  Moslavinagebirge  und  in  Slavonien  inselförmig 
emportauchenden  eozoischen  Gesteine  als  die  Fortsetzung  dieses  südlichen  Armes 
der  Centralkette  zu  betrachten,  da  nördlich  von  diesen  Gebirgen  zwischen  ihnen  und 
dem  Bachergebirge  die  Fortsetzung  der  Südkalkalpen  vorüberzieht  in  nordöstlicher 
Richtung,  auf  das  Bakonyergebirge  zu,  und  diese  Inselberge  somit  genau  dieselbe 
Lage  zu  den  Süd-K^lkalpen  einnehmen,  wie  das  Meleghegy-Granitgebirge  bei  Stuhl- 
weLssenburg  zu  dem  im  Nordwesten  liegenden  Alpen-Kalkgebirge  des  Bakonyer- 
Waldes.  Die  Fortsetzung  der  Centralkette  der  Alpen  muss  somit  zwischen  dein  Ba- 
konyerwalde  und  den  Nordkalkalpen  gesucht  werden. 

Sowohl  der  Bacher  als  auch  die  Koralpe  fallen  nach  Osten  mit  steilen  Gehän- 
gen in  die  tertiären  Niederungen  der  Steiermark  ab.  Derselben  Erscheinung  begegnen 
wir  in  den  Cetischen  Alpen  über  den  Wechsel  bis  zur  Rosalia-Kapelle.  Von  diesen 
Abfallen  der  Centralkette  hin  durch  die  Ebene  der  Raab  treten  nur  einzelne  Inseln 
des  Grundgebirges  empor.  Einige  von  diesen  Inselbergen,  so  insbesondere  die  um 
Oedenburg,  bei  Rusth  und  das  Leithagebirge  stellen  sich  uns  als  eine  ganz  schmal 
gewordene,  unbedeutende  Fortsetzung  der  Centralkette  der  Alpen  in  der  Richtung 
«u  den  kleinen  Karpathen.  Doch  deuten  uns  die  weiter  im  Süden  von  den  genannten 
auftretenden  Vorkommnisse  der  eozoischen  Gesteine,  namentlich  bei  Glins,  Gross- 
Petersdorf,  Güssing  und  Neuhaus,  dass  die  Centralkette  über  den  Steilabfall  an  der 
Koi-alpe  hinaus,  in  ihrer  ganzen  Breite  nach  Nordost  fortlaufe  und  den  unmittelbaren 
Untergrund  der  Raabebene  bilde,  ohne  in  diesem  weiten  Räume  von  einer  Ablage- 
rung, die  älter  als  eozoisch,  und  jünger  als  tertiär  wäre,  bedeckt  zu  sein. 

Wenn  wir  somit  von  den  tertiären  und  jüngeren  Ablagerungen  der  Raabebene 
absehen,  und  nun  die  devonischen  Schiefer  und  Kalkgebilde  der  Umgegend  von  Graz 
in's  Auge  fassen,  so  finden  wir  sie  nur  einen  verhältnissmässig  sehr  kleinen  Raum 
einnehmen  in  der  weiten  Ausdehnimg  der  eozoischen  Gesteine,  die  hier  zwischen  den 
Alpen  und  den  Karpathen  ein  tief  liegendes  Plateau  bilden,  als  dessen  höhere  Empor- 
ragungen die  Inselberge  um  den  Neusiedler-See  und  die  Inselberge  der  Karpathen 
bilden. 

Die  devonischen  Gesteine  der  Umgegend  von  Graz  sind  somit,  wie  die  Quarzit 
führenden  Schiefer  und  Kalke  der  Cetischen  Alpen,  ferner  wie  die  devonischen  Ab- 
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lagcrungen  in  den  Karpatlien  und  in  Mähron  unmittelbar  dem  eozoisclien  Grund- 
gebirge aufgelagert. 

Verfolgt  man  die  äussere  Umgrenzung  des  Devon  von  Graz,  welche  die  Form 
eines  Rechteckes  einnimmt,  das  von  Südwest  nach  Nordost  in  die  Länge  gezogen  ist, 
so  sieht  man  dieses  Rechteck  im  Nordosten  aus  der  Gegend  von  Anger  über  Gaisen 
nach  Stainz,  im  Nordwesten  über  Bärnegg,  Uebelbach  bis  Salla,  tmd  im  Südwesten 
bei  Köflach  und  Voitsberg,  somit  von  drei  Seiten  von  eozoischen  Gesteinen  der  Cc- 
tischen,  Muralpen  und  der  Koralpe  vollständig  umgeben  und  abgeschlossen.  An  der 
Südostseite,  von  Dobelbad  über  Graz  und  Weiz  bis  Anger,  langen  vielfach  die  Neu- 
bildungen des  Flachlandes  bis  unmittelbar  an  die  devonischen  Gesteine  und  verdecken 
die  südöstliche  Grenze  des  Devons.  Doch  auch  hier  bemerkt  man  das  eozoische  Gneis- 
gebirge zwischen  Weiz  und  Radegund  an  der  Südostgrenze  des  Devons  auftauchen, 
und  in  weiterer  Entfernung  sind  die  inselartigen  Vorkommnisse  eozoischer  Gesteine 
in  der  Raabebene  bei  Güns,  Gross-Petersdorf,  Güssing  und  Neuhaus  als  Glieder  einer 
Kette  von  eozoischen  Gesteinen  anzusehen,  die  zwischen  den  Cetischen  Alpen  und 
dem  Baclier  eine  Verbindung  herstellen  und  den  Abschluss  des  Devons  auch  an 
seiner  Südostgrenze  durch  eozoische  Gesteine  ausser  allen  Zweifel  setzen. 

Innerhalb  der  rechteckigen  Begrenzung  des  Devon  von  Graz  habe  ich  über 
die  Verbreitung  und  Vertheilung  der  Schiefer  und  Kalkgesteine  Folgendes  mitzu- 
theilen. 

Die  Schiefer  bilden  die  tiefste  Lage  über  dem  Grundgebirge.  Sie  sind  aller- 
dings nicht  rundherum  an  der  äusseren  Begrenzung  des  Devon  gegen  die  eozoisclien 
Gesteine  auf  unserer  Uebersichtskarte  zu  sehen,  da  vielfach  der  Kiilk  an  die  letzteren 
unmittelbar  anlagernd  dargestellt  ist.  Doch  möchte  dies  mehr  in  der  mangelhaften  Un- 
tersuchung der  Grenze  des  eozoischen  Gebirges  gegen  das  Devon,  als  in  der  Natur 
begründet  sein.  Nur  an  einer  Stelle  taucht  innerhalb  des  Rechteckes  das  eozoische 
Gebirge  nach  Dr.  A  n  d  r  a  e's  Angabe  an  den  Tag  empor,  imd  zwar  finden  wir  diesen 
Fall  als  llornblendegestein  im  Nordosten  von  Kathrein  (Weiz  N)  in  unserer  Karte 
dargestellt 

Die  höliere  Lage  der  mittel-  und  oberdevonischen  Kalke  ist  nicht  so  stetig,  wie 
die  der  Schiefer.  Die  Kalke  bilden  viel  mehr  einzelne,  isolirte  Massen,  die  mitunter 
durch  sehr  tiefe  und  breite  Risse  und  Elnthalungen  von  einander  getrennt  erseheinen, 
in  welchen  letzteren  die  Schiefer  an  den  Tag  treten. 

Als  der  auffälligste  der  die  Kalkmassen  von  einander  trennenden  Schieferzüge 
ist  wohl  jener  zu  bezeichnen,  der  sich  von  Uebelbach  längs  dem  gleichnamigen  Thale 
nach  Feistritz,  im  Südwesten  von  Peggau  nach  Semriach  und  von  da  mit  bedeuten- 
der Ausdehnung  in  die  Breite  über  Passall  und  Kathrein  bis  in  die  Umgegend  von 
Ilellbrunn  verfolgen  lässt,  die  devonischen  Kalke  in  zwei  Hauptmassen  scheidend,  in 
die  nördliche,  die  die  Kalke  von  Peggau,  Frohnlelten,  den  Hochlantsch,  Plankogel 
und  die  Hohealp  umfasst,  und  in  die  südliche,  die  aus  der  Gegend  von  Anger  auf  Jen 
Schöckel  und  von  Gösting  einerseits  südlich  über  den  Plawutsch  bis  Strassgang  und 
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Seyersbcrg,  andererseits  östlich  über  StlwoU  bis  an  die  westliche  Ecke  bei  Köflach 
und  Graden  die  emporragenden  Theile  des  Terrains  einnimmt. 

In  diesen  beiden  Hauptmassen  des  Kalkes  erseiien  wir  aus  unserer  Karte  noch 
einige  andere  untergeordnete  Schieferzüge.  So  ist  die  Hochalpe  durch  einen  Schiefer- 
sti*eifen  von  der  Kalkmasse  des  Hochlantsch  und  Plankogels  abgetrennt.  Man  bemerkt 
femer  aus  der  Gegend  von  Heilbrunn  einen  Schieferstreifen  mit  dem  erster^'ähnten 
parallel,  sich  am  Nordfusse  des  Plankogels  und  Hochlantsch  tief  in  die  Kalkmasse 
der  genannten  hineinziehen.  Ausserdem  sind  noch  im  Süden  und  Westen  des  Plan- 
kogels kleinere  Schieferstreifen  beobachtet.  Ein  weiterer  Schieferstreifen  aus  der  Ge- 
gend von  Frohnleiten  über  Arzwald  nach  Waldstein  im  Uebelbachthale  erscheint  als 
Fortsetzung  des  tief  eingerissenen  Tümauer  Thaies. 

In  dem  südlicheren  Kalkmassenzuge  trennt  ein  schmaler  Schieferzug,  der  sich 
am  Nordfusse  des  Schöckels  von  dem  Hauptschieferzuge  abzweigt,  und  über  Garrach 
und  Nass  bis  fast  nach  Anger  fortsetzt,  die  Kalkmasse  nördlich  von  Weiz  in  zwei 
kleinere,  von  Südwest  nach  Nordost  gedehnte  Theile.  Ein  weiterer  Schieferstreifen, 
den  schon  Professor  Unger  in  seiner  topographisch-geognostischen  Karte  der  Um- 
gegend von  Graz  begrenzt  hat,  läuft  aus  der  Gegend  von  Friesach  nach  Buch  und 
von  da  an  Zössenberg  vorüber  südlich,  die  Schöckelkalkmasse  im  Süden  abgrenzend. 
Ein  weiterer  ansehnlicher  Schieferzug  endlich  ist  aus  der  Gegend  von  Uebelbach  in 
der  Richtung  gegen  StiwoU  zu  verfolgen,  die  Kalkmassen  des  Plawutsch  und  der 
Gegend  von  Steinbergen  und  Rein  von  jenen  abtrennend,  in  welchen  die  viel  jüngere 
Ausfüllung  der  Kainaeher  Mulde  eingelagert  erscheint. 

Leider  ist  nach  den  bisher  gepflogenen  geologischen  Untersuchungen  nicht 
möglich,  die  zur  oberen  devonischen  Gruppe  gehörigen  Kalke  durch  Grenzlinien  von 
jenen  abzutrennen,  die  die  mitteldevonischen  Korallenbcänke  enthalten.  Vorläufig  ist 
das  Vorkommen  der  Clymenienkalke  nur  in  den  Steinbrüchen  bei  Steinbergen  und 
Plankenwarth  überhaupt  nachgewiesen.  Weder  ilire  Begrenzung  ist  bekannt,  noch  darf 
man  mit  Grund  hofl^en,  dass  sie  sich  an  anderen  Stellen  nachweisen  lassen  werden. 

Einige  von  der  bisher  erörterten  Hauptmasse  des  Devons  durch  jüngere  Ab- 
lagerungen abgetrennte  Vorkommnisse  von  Kalk  und  Schiefer  seien  noch  besonders 
erwähnt  Der  Kalk  bildet  vorerst  die  isolirte  Anhöhe,  auf  welcher  die  Barche  Maria 
Trost  steht.  Ein  zweiter  Kalkberg  wird  vom  Schlossberge  von  Graz  eingenommen. 
Ferner  ist  Kalk  noch  bei  Tobelbad,  von  tertiären  Ablagerungen  umgeben,  anstehend. 
Der  Schiefer  erscheint  in  isolirten  Partien  am  Calvarienberge,  in  der  Vorstadt  Gra- 
ben, am  Rosenkogel  und  Reinerkogel  bei  Maria-Schnee,  femer  in  der  Sohle  des 
Stiftingthales  bei  Stifting.  Nicht  minder  zemssen  und  durch  Einbuchtungen  der  ter- 
tiären Ablagerungen  zerstückt  sind  die  devonischen  Kalke  und  Schiefer  bei  Köflach 
und  Voitsberg. 

Das  Vorkommen  des  „massigen  Amphibolgesteins^  finden  wir  nach  Dr.  An- 
drae  im  Westen  des  Plankogels  eingezeichnet. 
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Nun  noch  einige  Worte  über  die  Verbreitung  der  Breccien  und  der  Quarzitc^ 
denen  keine  besondere  Bezeichnung  auf  der  Karte  gegeben  werden  konnte. 

Die  Breccie  ist  nach  Dr.  Andr  ae's  Angaben  aus  der  Gegend  von  Nass  längs 
der  Grenze  gegen  die  südlichere  Kalkmasse  von  Weiz  bis  in  die  Gegend  von  Hasel- 
bach anstehend. 

Die  Q  uarzi te  sind  mit  Sicherheit  nur  in  der  Gegend  von  Köflach  und  Voits- 
berg  durch  Dr.  Rolle  nachgewiesen.  Sie  erscheinen  von  der  Gemeinde  Puchbach 
an  bis  gegen  Voitsberg,  und  bildet  der  Quarzfels  namentlich  bei  Schaflos  einen 
höheren  Waldrücken,  den  zahlreiche  lose  Quarzblöcke  überdecken.  Ferner  gewinnt 
man  einen  reinen  weissen,  ganz  dichten  Quarz  in  mehreren  Steinbrüchen  westlich 
von  Voitsberg,  auf  der  Höhe  des  Rückens,  der  das  Schloss  Greissenegg  trägt.  Eben 
solcher  Quarz  wird  ferner  noch  auf  der  Anhöhe,  südlich  von  üntergraden,  gewonnen. 

Das  devonische  Gebirge  des  S  a  u  s  a  1  s  stellt  einen  auf  der  Südseite  der  Lass- 
nitz  bei  Grötsch  (Wildon  SW)  schmal  beginnenden,  und  von  da  unter  beständiger 
Ausbreitung  weiter  im  Süden  bis '  über  die  Sulm  hinaus  sich  erstreckenden  Zug  von 
Schiefergesteinen  dar.  Südlich  der  Sulm  endet  dieser  Zug  mit  mehreren  isolirten 
Kuppen,  und  hier,  zwischen  Gleinstätten  und  Leibnitz,  beträgt  die  Breite  desselben 
über  2  Vi  Stunden.  Mit  dem  Temerkogel,  unweit  des  Schlosses  Harrachegg,  erreicht 
das  Gebirge  seine  grösste  Meereshöhe  von  2067  Fuss.  Im  Osten  vom  Temerkogel 
und  Harrachegg  streicht  ein  in  den  halbkrystallinischen  Schiefem  eingelagertes  ge- 
ringmächtiges Kalklager  vorbei.  Am  Burgstallkogel  südlich  der  Sulm,  westlich  bei 
Klein,  erscheint  der  Kalk  in  einer  bedeutenden  Partie. 

3.   Oertliches    Vorkommen   der   Ablagerungen    der   Devon-For- 
mation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufhahmsarbeiten  im  Gebiete  des  Devons  von  Graz  wurden 
von  den  Herren  Professor  Unger,  A.  v.  Morlot,  Dr.  Andrae  und  Dr.  Rolle 
durchgeführt. 

Professor  Unger  hat  die  erste  Detailaufiiahme  des  südlichen  Theiles  des  Devons, 
von  der  Linie  Uebelbach  -Weiz  südwärts,  gemacht,  und  finden  sich  dessen  Beobach- 
tungen in  der  topographisch-geognostischen  Karte  der  Umgebungen  von  Graz 
verzeichnet  und  in  der  geognostischen  Skizze  der  Umgebungen  von  Graz  niederge- 
legt. Die  vielen  sehr  genauen  Grenz bestimmungen  des  Kalkes  gegen  den  Schiefer 
sind  zum  grossen  Theile  auch  in  unsere  Uebersichtskarte  unverändert  übergegangen. 

Im  Sommer  1847  gelangte  der  von  der  Mur  westlich  liegende  Theil  des  De- 
vons im  Auftrage  des  geognostisch-montanistischen  Vereines  durch  A.  v.  M  o  r  1  o  t 
zur  Aufnahme.  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  auf  der  geologischen  Karte 
der  Umgebungen  von  Leoben  und  Judenburg  des  Herrn  v.  Morlot  (1848)  einge- 
tragen und  in  den  zugehörigen  Erläuterungen  ^)  auseinandergesetzt,   und  insbeson- 


1)  Erläuterungen  zur  VIII.  Section  etc  von  A.  v.  M  o  r  1  o  t.  Wien  1848.  Braumullor  &  Seidel,  p.  10. 
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dere  (p.  TI)  erwähnt,  dass  jener  Theil  des  Devons,  der  noch  auf  der  Karte  des  Herrn 
Professors  ü  n  g  e  r  befindlich  ist,  ganz  darnach  copirt  wurde. 

Nach  einer  Unterbrechung  wurden  wieder  die  Aufnahmsarbeiten  im  devoni- 
schen Gebiete  im  Auftrage  des  Vereines  durch  Herrn  Dr.  K.  Justus  A  n  d  r  a  e  im 
Sommer  1853  fortgesetzt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  östlich  von  der  Mur 
liegenden  Theile  des  Devons,  so  weit  sie  auf  der  Specialkarte  der  Umgebungen  von 
Graz  vertheilt  sind  aufgenommen.  Erläutert  wird  die  Aufiiahme  in  einem  Berichte  über 
die  Ergebnisse  geognostischer  Forschungen  im  Gebiete  der  EX.  Section  der  General- 
Quartiermeisterstabskarte  in  Steiermark.  ^)  Auch  in  diesem  Berichte  wird  die  Ge- 
nauigkeit der  Einzeichnungen  der  Karte  des  Herrn  Professors  U  n  g  e  r  hervorgeho- 
ben, und  wurde  der  betreffende  Theü  der  neugemachten  Karte  nach  den  Angaben 
von  U  n  g  e  r  ausgeführt. 

Im  Sonmier  1854  erhielt  im  Auftrage  des  geognostisch-montanistischen  Ver- 
eines Dr.  Fr.  Rolle  zur  Aufgabe,  die  Revision  der  früher  durch  Unger  und 
A.  V.  Morlot  begangenen  Gebiete  des  Plawutschgebirges,  der  Umgegend  von 
Steinbergen,  Stiwoll  und  Tobelbad,  femer  die  Aufnahme  des  zwischen  der  Lassnitz 
und  Sulm  gelegenen  Sausalgebirges.  Die  betreffenden  kartographischen  Resultate 
sind  in  den  genannten  Gegenden  auf  unserer  Uebersichtskarte  benützt.  Die  Erläute- 
rungen der  gewonnenen  Resultate  sind  in  der  Abhandlung  Dr.  Rolle's:  Geologische 
Untersuchungen  in  dem  Theile  Steiermarks  zwischen  Graz,  Obdach,  Hohenmauthen 
und  Marburg  ^)  niedergelegt. 

Leider  findet  man  in  den  drei  ersten  Abhandlungen  mehr  die  Aufzählung  der 
gefondenen  Gesteinsarten,  ihre  Verbreitung  und  die  Zusammensetzung  der  Gebirge 
aus  diesen  Gesteinen,  als  irgend  eine  Detailangabe  über  Lagerung  der  Schiefer  und 
Kalke  ausfuhrlich  auseinander  gesetzt.  Was  man  diesen  Angaben  entnehmen  kann, 
sind  Bemerkungen  ganz  allgemein  gehaltener  Art  Als  eine  solche  ist  insbesondere 
das  Vorkommen  der  Schiefer  in  der  Tiefe,  während  die  Kalke  die  Höhen  zusammen- 
setzen. 

Nach  Dr.  x^ndr^e  wechsellagcrt  zwar  der  Thonschlefer  auf  manchen  Strecken 
offenbar  mit  dem  Kalke,  doch  sind  diese  Stellen  weder  genannt  oder  aus  der  Karte 
zu  entnehmen,  noch  sind  die  Umstände  auseinander  gesetzt,  unter  welchen  es  ge- 
schieht Wiederholt  erwähnt  derselbe  Beobachter,  dass  von  der  Hauptmasse  des 
Thonschiefers,  namentlich  bei  Haslau  am  Nordfusse  des  Plankogels,  sich  mehrere 
Zungen  dieses  Gesteins  in  den  Kalk  hineinziehen,  doch  ist  es  nicht  klar,  ob  diess  in 
der  Weise  einer  Wechsellagerung  geschieht,  oder  nicht.  Femer  werden  in  den 
schieferigen  Gesteinen  des  Kalkes  gelblich-graue  Sandsteinbänke  erwähnt,  die  durch 
ein  fernes  Korn  ausgezeichnet  sind,  und  nicht  sowohl  lagenweise  wechseln,  als  sich 
vielmehr,  wie  am  Buchkogel,  Passail  N,  in  den  Kalk  einkeilen. 


')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  T,  1854,  p.  544 — 550  (16—28.) 
*J  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  Vll,  1856,  p.  236—349  (18—31). 
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Eine  weitere  solche  allgemein  gehaltene  Angabe  ist  die  des  Streichens  und 
Fallens  der  Schichten.  Namentlich  an  der  Nordostgrenze  wird  ein  Einfallen  der 
Schichten  in  Südwest  als  herrschend  angegeben,  während  in  dem  südlicheren  Thcilc 
des  Devons,  östlich  der  Mur^  mehr  das  Fallen  der  Schichten  nach  West  oder  Nord- 
west in  die  Augen  fällt.  Die  Winkel,  unter  welchen  die  Schichten  geneigt  erschei- 
nen, variiren  von  25 — 80^  und  darüber. 

Im  westlichen  Theile  des  Gebietes  fallen  die  Schichten  nach  Angaben  v.  M  o  r- 
1 0  t's  von  Uebelbach  bis  in  die  Gegend  von  Salla  in  Südost,  während  bei  Graden, 
Köflach  und  Voitsberg  ein  Ost-  oder  Nordwest-Einfällen  der  Schichten  am  häufigsten 
zu  beobachten  ist. 

Im  Plawutscher  Gebirgszug  bis  nach  Seyersberg  herab  ist  Westfallen  der 
Schichten  herrschend. 

Viel  mehr  Detail  bietet  die  Abhandlung  Dr.  Roll  e's.  Namentlich  sind  dessen 
Funde  an  Petrefacten,  die  im  Vorangehenden  bereits  benützt  wurden,  von  grosser 
Bedeutung,  und  würden  gewiss  verdienen,  eindringlich  ausgebeutet  zu  werden. 

Nach  diesem  Beobachter  ^)  bildet  der  Kalk  in  der  Gegend  des  Tobelbadcs 
keine  hervorragende  Kuppe,  sondern  wird  das  in  der  Thalsolüe  und  im  Gehänge 
entblösste  Vorkommen  des  Kalkes  von  Schotterablagerung  überragt  Das  Gestein  ist 
theilweise  dolomitisch,  von  Höhlungen  durchsetzt,  die  wohl  durch  Gewässer,  die  den 
Kalk  ehemals  durchzogen,  erzeugt  worden  sind. 

Zwei  Quellen,  wovon  die  nördliche  eine  Temperatur  von  21^  R.,  die  untere 
aber  22  '/^  ®  R-  zeigt,  gaben  die  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  Bades.  ^) 

Im  Sausalgebirge  streichen  die  Schiefer  und  der  ihnen  eingelagerte  Kalk  von 
Nordwest  in  Südost,  oder  von  Nord  nach  Süd;  das  Fallen,  theils  sehr  flach  (10 — 15®), 
theils  viel  steiler  (40 — 60°)^  geht  fast  ohne  Ausnahme  in  West  oder  Südwest. 

Der  Kalk  des  Burgstallkogels,  westlich  bei  Klein,  bildet  die  bedeutendste  Kalk- 
masse des  Sausalgebirges.  Er  dürfte  wohl  die  hängendste  Schichte  dieses  Gebirges 
sein  imd  dem  Kalksteine  des  Pla^vutsch  entsprechen,  dem  er  im  Aeusseren  nahe 
kommt,  während  jener  Kalk  am  Tremerkogel,  den  halbkrystallinischen  Schiefem 
eingelagert,  viel  krystallinischer  erscheint.  Die  auf  der  Spitze  und  Nordseite  des 
Bui'gstallkogels  auftretenden  Schiefer  fallen  nach  Südwest  und  unterteufen  den  Kalk. 

Die  Führung  an  Erzen  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  die 
nutzbaren  Mineralien  ausführlich  behandelt. 

Aus  diesen  gegebenen  Daten  kann  man  somit  wohl  ganz  sichere  Andeutungen 
der  Gliederung  des  Devons  bei  Graz  in  eine  untere  Schiefergruppe,  die  unterdevo- 
nisch, in  eine  mittlere  mächtige  Kalkgruppe  mit  Korallenbänken,  die  mitteldevonisch 
ist,  und  in  eine  di-itte  Gruppe  der  Clymenienkalke,  die  dem  oberen  Devon  entspre- 
chen, entnehmen.  Auch  an  der  Ueberlagerung  der  Schiefer  durch  die  Kalke  ist  kaum 


1)  1.  c.  p    243  (25) 

')  Prof.  U  n  g  e  r  in  S  c  h  r  e  i  n  e  r%:  Grätz.  ein  naturlL-blat.-tüpogr.  Gemälde  Graz  1^-13,  ji.  yl4. 
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ZU  zweifeln.  Eingehendcrc  Resultate  muss  man  wohl  erst  von  den  nachfolgenden 
Untersuchungen  erwarten. 

Seitdem  ich  die  vorangehende  Zusanmienstcllung  über  das  Devon  von  Graz 
niedergeschrieben  habe  (Ende  April  1866),  wurde  diese  Gegend  im  Juni  1866  von 
Herrn  Professor  E.  S  u  e  s  s  besucht.  Derselbe  wurde  auf  seinen  Excursionen  von 
Ilerm  Dr.  Conrad  Klar,  der  sich  seitdem  fortwährend  mit  der  Erforschung  des  De- 
vons von  Graz  eifrigst  beschäftigt,  begleitet.  Mir  liegt  durch  die  freundliche  Güte  des 
Herrn  Professors  S  u  e  s  s  sein  Tagebuch  vor,  das  eine  grosse  Menge  von  Detailbeob- 
aehtungen  verzeichnet  und  durch  sehr  gelungene  Skizzen  erläutert  enthält.  Ich  nehme 
an,  dass  diese  sämmtlichen  Beobachtungen  dem  Herrn  Dr.  K 1  a  r  vollkommen  bekannt 
sind,  und  dieselben  bei  seiner  bereits  angekündigten  Abhandlung  über  das  Devon 
von  Graz  die  verdiente  Benützung  finden  werden,  und  will,  um  nicht  vorzugreifen, 
von  der  Publication  der  im  genannten  Tagebuche  enthaltenen  Daten  abstehen,  die 
mir  vom  Autor  desselben  in  freundHchster  Weise  gestattet  war. 

Sowohl  aus  dem  genannten  Tagebuche,  als  auch  aus  einer  Mittheilung  des 
Herrn  Professors  K.Peters  ^)  über  die  bis  zum  5.  Februar  1867  erlangten  Resul- 
tate der  Bemühungen  des  Herrn  Dr.  Conrad  Klar  geht  es  hervor,  dass  das  Devon 
von  Graz  mancherlei  Eigenthümlichkeiten  darbiete,  im  Vergleiche  mit  anderen  de- 
vonischen Ablagerungen.  So  insbesondere,  dass  die  Grünsteine  des  Gebietes,  die 
Professor  Peters  am  Fusse  des  Plawutsch  in  früheren  Jahren  bemerkte,  und 
Dr.  Klar  in  der  Hochlantschgruppe  ^)  in  grosser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
nachwies,  aUer  Orten  unter  den  mitteldevonischen  Korallenbänken  liegen,  demnach 
in  der  Devon-Formation  der  Steiermark  eine  von  der  westdeutschen  völlig  verschie- 
dene Stellung,  und  wohl  auch  verschiedene  Natur  zu  haben  scheinen. 

Gewiss  wird  die  angekündigte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Klar  über  das  Devon 
von  Graz  einem  sehr  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen. 


C.  Die  Steinkohlen-Formation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation. 

Die  dritte  der  palaeozoischen  Formationen  unseres  Gebietes,  die  Steinkohlen- 
Formation,  bietet  leider  von  ihrem  in  anderen  Ländern,  namentlich  in  England  und 
Nordamerika,  ihr  eigenthümlichen  grossartigen  Schatze  an  Brennmateriale,  der  Stein- 
kohle, die  ihr  den  Namen  gab,  —  der  Steiermark,  überhaupt  den  alpinen  Ländern, 

')  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  Nr.  2,  p.  25. 

*j  Auf  unserer  Uebersichtekarte  findet  sich  nach  Dr.  A  n  d  r  a  e  ein  Vorkommen  dieser  Grilnsteine, 
unter  dem  Namen  eines  massigen  Amphibolgcsteins  angegeben,  welches  auf  dem  AVege  von  der 
Soinmeralpe  zum  Holzmeistcr  im  Westen  des  Plankogei:«  beobaclitet  wurde.  Siehe  A  n  d  r  a  e: 
1.  r.  p.  543,  und  p.  124  uni»ere?  Texte«*. 
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nur  einen  wohl  gering  zugemessenen  Antheil.  Dieses  fast  gänzliche  Fehlen  der 
Steinkohlenflötze  in  der  Steinkohlen-Formation  der  alpinen  Länder,  gegenüber  dem 
gesetzmässigen  Vorkommen  derselben,  in  vielfacher  Wiederholung  übereinander, 
ausserhalb  dieses  Gebietes,  berechtigt  wohl  zu  der  Annahme,  dass  die  Art  und  Weise 
der  Ablagerung  dieser  Formation  in  den  Alpen  von  der  in  anderen  Ländern  eine 
abweichende  sein  musste. 

Das  Auftreten  der  Steinkohlen-Formation  in  den  Alpen,  speciell  in  der  Steier- 
mark, ist  mit  manchen  Eigenthümlichkeiten  verknüpft,  die  wohl  verdienen,  hervor- 
gehoben zu  werden.  Um  diess  mit  besserem  Erfolge  vielleicht  thun  zu  können,  halte 
ich  für  nothwendig,  eine  flüchtige  Skizze  des  Auftretens  der  Steinkohlen-Formation 
ausserhalb  der  Alpen  entwerfen  und  vorausschicken  zu  sollen,  die  behilflich  sein  soll, 
das  Eigenthümliche  und  Abweichende  in  der  Ablagerung  der  alpinen  Steinkohlen- 
Formation  in  Steiermark  besser  zu  fassen  und  leichter  hervorheben  zu  können. 

Vor  Allem  treten  dem  Beobachter  in  der  ausseralpinen  Steinkohlen-Formation 
zweierlei  Ausbildungsweisen  ^)  derselben  entgegen.  Die  einen,  ausge- 
dehntesten und  mächtigsten  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation,  haben  auf 
flachem  Meeresgrunde,  längs  den  Küsten  der  palaeozoischen  Continente  und  Inseln, 
begonnen.  Die  in  den  entsprechenden  Gesteinsschichten,  vorzüglich  in  dem  sogenannten 
Kohlen-Kalksteine  vorkommenden  thierischen  Ueberreste,  die  marinen  Ursprungs 
sind,  charakterisiren  dieselben  als  eine  vorherrschend  marine  Bildung.  Ln  höheren 
Theile  dieser  Ablagerungen  erlischt  erst  nach  und  nach  der  Charakter  einer  marinen 
Bildung,  und  gleichzeitig  treten  zahlreiche  Steinkohlenflötze  auf,  die  begleitet  sind 
von  Gesteinen,  die  Landpflanzen,  gewöhnlich  in  sehr  grosser  Menge,  führen,  —  beide 
als  sichere  L^rkunden  der  Aenderung  der  Ablagerung  aus  einer  marinen  in 
eine  lacustrc.  Diese  häufig,  besonders  in  England,  L4and,  Belgien  und  Nord- 
amerika, vorkommende  Entwickelung  der  Steinkohlen-Formation  bezeichnet  man  als 
paralische  Ausbildungsform  dieser  Formation.  Sie  ist  vorzüglich  durch 
das  Vorkommen  des  Kalksteins  und  die  Abwesenheit  grossstückiger  grober  Conglo- 
merate,  ferner  durch  ihre  sehr  bedeutende  Ausdehnung  ausgezeichnet. 

Die  zweite,  die  limnische  Ausbildungsform  der  Steinkohlen-Formation  tritt 
uns  in  Ablagerungen  von  gewöhnlich  weit  beschränkterer  Ausdehnung  entgegen,  die 
auch  in  den  untersten,  sowie  in  den  höheren  Schichten  keine  marinen  Fossilien  ent- 
halten, und  sich  dadurch  als  in  Süsswasserbecken,  in  Landseen,  gebildet  beurkunden. 
Sie  sind  durch  das  Vorkommen  grober  Conglomerate  und  durch  die  Abwesenheit 
des  Kohlen-Kalksteines  und  aller  marinen  Fossilien  charakterisirt.  Die  zahlreichen 
Steinkohlenbassins  des  inneren  Frankreich  und  jene  von  Sachsen  und  Böhmen  gehö- 
ren der  limnischen  Ausbildungsform  an. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Ablagerungen  der  Steinkohlenformation  in  der 
Steiermark,  überhaupt  in  den  österreichiscli(^n  Alpenländern,  dürfte  kaum  eine  davon 


')  Naumann:  Lelirbuch  der  (teognosic.  tJ.  Auflage,  II.  Band.  p.  445. 
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der  limnischen  Ausbildungsform  dieser  Formation  angehören^  wir  wenden  daher  un- 
sere Aufmerksamkeit  der  paralischen  Form  vorzüglich  zu^  und  es  genüge^  das  Vor- 
kommen der  Conglomerate  und  die  gewöhnlich  geringe  Ausdehnung  der  ersteren 
hier  noch  einmal  hervorgehoben  zu  haben. 

Der  untere,  vorherrschend  marin  gebildete  Theil  der  paralischen  Territorien 
der  Steinkohlen-Formation  zeigt  an  verschiedenen  Orten  eine  verschiedene  Zusam- 
mensetzung. Die  locale  Entwicklung  des  wichtigsten  Gliedes  dieser  unteren  Abthei- 
lung, des  Kohlen-ELalksteines,  bedingt  hauptsächlich  diese  Verschiedenheiten.  Der 
Kohlen-Kalkstein  bildet  nämlich  bald  für  sich  allein  den  wesentlichsten  Bestandtheil 
der  marinen  Schichtenreihe,  oder  er  wechselt  wiederholt  mit  anderen  ihm  unterge- 
ordneten Gesteinen,  oder  erscheint  der  Kohlen-Kalkstein  in  imtergeordneten  Lagern 
und  Stöcken,  vorherrschenden  schieferigen  Gesteinen  eingeschaltet,  oder  endlich 
fehlt  er  auch  ganz.  Aber  auch  noch  in  dieser  letzterwähnten  Zusammensetzung  der 
marinen  Schichtenreihe  aus  Schiefem  und  Sandsteinen  allein  erscheinen  in  dem  so- 
genannten Culm,  wenn  auch  nur  selten,  marine  Thierreste  in  den  Schiefern,  die  den 
Einfluss  des  Meeres  bei  der  Bildung  desselben  beurkunden. 

Neben  den  thierischen  Fossilien  dieser  Schichtenreihe,  die  marinen  Ursprungs 
sind,  treten  auch  fossile  Pflanzenreste  auf,  und  zwar  sowohl  Pflanzen  marinen  Ur- 
sprungs :  Algen,  *)  als  auch  Landpflanzen,  die  letzteren  an  manchen  Stellen  offenbar 
vom  Lande  her  eingeschwemmt  Nur  selten  hat  die  Nähe  des  Landes  während  der 
Bildung  dieser  unteren  vorherrschend  marinen  Schichtenreihe,  unterstützt  durch  Os- 
cillationen  des  Bodens,  ihren  Elnfluss  so  weit  geltend  machen  können,  dass  Süss- 
wasserschichten,  die  in  seltenen  Fällen  auch  wenig  ergiebige  Kohlenflötze  enthalten, 
den  rein  marinen  Schichten  eingeschaltet  erscheinen,  wie  dies  namentlich  In  Frank- 
reich, England  und  Central-Russland  ^)  der  Fall  ist. 

Ueber  dieser  unteren,  vorherrschend  marinen  Schichtenreihe  folgt  die  kohlen- 
fiihrende,  sogenannte  productive  Schichtenreihe  der  Steinkohlen-Formation.  In  den 
ausgedehntesten,  durch  zahlreiclie  Gruben  aufgeschlossenen  Gebieten  dieser  oberen 
Schichtenreihe  findet  man  in  der  Regel  keine  Spur  von  marinen  Fossilien  mehr.  Nur 
Landpflanzen  und  unioartige  Zweischaler  (Anthracosia)  sind  es,  die  in  dem  producti- 
ven  Theile  der  Steinkohlen-Formation  gewöhnlich  anzutreffen  sind.  Doch  wie  in  der 
unteren  Schichtenreihe  das  nahe  Land  stellenweise  seinen  Einfluss  auf  die  Ablage- 
rungen ausübte,  so  beurkunden,  wenn  auch  im  Ganzen  sehr  sparsame  und  vereinzelte 
\  orkonmmisse  von  marinen  Petrefacten  in  der  productiven  Steinkohlen-Formation 
das  Fortbestehen  des  Meeres  ausserhalb  jener  Räume,  die  von  Kohlenablagerungen 
erfüllt  sind,  welche,  wohl  in  Folge  einer  Oscillation  des  Bodens,  das  Meer  zeitweilig 


*)  H.   R.  G  o  e  p  p  e  r  t :   Ueher  die  Flora   der  silur.,  devon.   und  der  unteren  Kohlenformation. 

NoTa  Act«  Acad.  C.  L.  C.  XX VIT,  p.  599,  Jena  1860. 
»;  Dr.  H.  B.  G  c  i  n  i  t  z  ,   Dr.  H.  F  1  e  c  k   und  Dr.  E.  H  a  r  t  i  g  :   Die  Steinkohlen  Deutschland» 

und  anderer  Lander  Europa's.  Bd.  T,  1865,  München,  p.  406—6. 
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überfluthen,  und  die  ihm  angehörigen  Thierreste  als  sichere  Zeugen  der  geschehenen 
Dislocation  der  Grenzen  des  salzigen  Wassers  ablagern  konnte. 

Entschieden  marine  Conchylien  sind  in  grösserer  Zahl  in  der  productiven 
öchiclitenreihe  vorerst  aus  nördlichem  England  und  Schottland,  *)  dann  aus  Belgien,  ^) 
Westphalen  ^)  und  Nordamerika,  ^)  in  neuester  Zeit  auch  aus  dem  Steinkohlengebii'ge 
Oberschlesiens  ^)  bekannt  geworden.  Die  Hauptanhäufung  der  marinen  Thierreste 
findet  in  der  unteren  Abtheilung  des  productiven  Steinkohlengebirges,  in  einem  ge- 
wöhnlich nur  gegen  100  Fuss  über  der  Basis  der  ganzen  Bildung  liegenden  Niveau 
statt.  Aviculopecten  jycipyraceusy  Qoniaiites  diadema  und  Qoniatäes  Listeri  sind  die 
wichtigsten  und  eigenthümlichen  Arten  dieser  Fauna.  Nur  einzelne  Arten  der  litto- 
ralen Braclüopodengenera  ^)  Lingula  und  Discina  sind  auch  noch  in  höheren  Hori- 
zonten der  productiven  Steinkohlen-Formation  zu  treffen. 

Das  häufige  Auftreten  der  zahlreichen  und  mächtigen  Kohlenflötze  und  ge- 
wöhnliche Fehlen  mariner  Petrefacten  in  der  oberen  Schichtenreihe,  ferner  das  Peli- 
len  ausgiebiger  Kohlenflötze  und  gewöhnlich  reichliches  Vorkommen  mariner  Petre- 
facten in  der  unteren  Schichtenreihe  berücksichtigend,  theilt  man  die  Steinkohlen- 
Formation  in  zwei  ihrem  Alter  nach  verschiedene  und  übereinander  liegende  Gi'uppen, 
die  untere,  auch  Culm- und  Kohlenkalk-Formation,  die  obere,  nach 
dem  Reichthum  an  Kohle  auch  productive  Steinkohlen-Formation  genannt. 

Die  untere  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  mrd  hauptsächlich  durch 
ihre  marine  Fauna  chai'akterisirt.  Der  Kohlenkalk  ist  reich  an  Brachiopoden,  vorzüg- 
lich aus  den  Geschlechtern  Pröi/^/c^^^^  und  Spirifer;  der  Culm  enthält  als  bezeichnend: 
Posidonoinya  Bechert,  Goniatites  sphaericus  und  Orthocei'os  striolatum.  Die  Flora 
dieser  unteren  Abtheilung  ist  durch  die  Arbeiten  von  Goeppert^)  imd  G  e  i  n  i  t  z  ^) 


';Pre8twicli  Joeef  jun.  :  On  the  geology  of  CoalbrookDale.  Transactions  of  the  geolog.  soc,  of 

London,  See.  ser.  V.  1840,  p.  41 3  -  493   —  P  h  i  1 1  i  p's  Geol.  of  Yorksh  II,  p.  233. 
*)  Ij  de  K  o  n  i  n  c  k  :  Deser  des  Animaux  fo88.  qui  ee  trouvent  dans  le  terrain  carbonif.  de  Bel- 

gique.  1842—1844,  p.  622  und  627—631. 
*)LottnerF.  H. :   Geogn.  Skizze  des  weätphäli^chen  Steinkohlengebirges.  Erläuternder  Text 

zur  FlÖtzkarte  des  wcötph.  Steinkoiilengeb.  Iserlohn  1859. 
•*)  S.  S.  L  y  o  n  ,  E.  T.  C  o  x  und  Leo  Lesquereux:  The  palaeontological  Report,  as  prepa- 

red  for  the  geologiral  report  of  Kentucky  Vol.  3.  Frankfort,  Kentucky  1857.  p.  515—576. 
*)  Ferd.   R  o  e  m  e  r  :    Ueber  eine   marine  Conchylienfauna  im  productiven  Steinkohlcngebirge 

Oberschlesiens.  Zeitschr.  d.  d.  g.  GepeUsch.,  XV,  1863,  p.  567,  Taf.  XIV— XVL 
«)  Ed.  S  u  e  8  8  :  Ueber  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.   Sitzungsb.  der  k.  Akad.,  XXXIX,  1860, 

p.  169. 
7)  Dr.  H.  R.  G  0  e  p  p  e  r  t :    Fossile  Flora  des  Uebergangsgebirges.  Nova  Acta.  A.  G.  L.  C.  XXTI, 

Suppl.  Breslau  u.  Bonn  185'2,  mit  44  Tafeln    -   Derselbe:  Heber  die  Flora  der  silur  -dev 

und  der  unteren  Kohlenformation  ,  ibidem  XXVII,  p.  425—606,  Tab  XXXIV— XLV. 
*•)  Dr.   H,  B     G  e  i  n  i  t  z  :    Darstellung   der   Flora  des  Hainichen-Ebersdorfer   und   des  Flöliner 

Kohlenbassins.  Leipzig  1854,  mit  14  Tafeln.  —  Derselbe:  Die  Verst.  der  Steinkohlenf.  in 

Sachsen.   Leipzig   1855.   mit   36  Tafeln.      -   D  e  rs  o  1  b  e  :  Geogn.  Darst.  der  Steinkohlenf.  in 

Sachsen   Leipzig  1856. 
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gegenwärtig  sehr  «jen»iu  bekannt.  Sie  bildet  den  ersten  Vegetationsgürtel  der  Stein- 
kolilenperiode  oder  die  Hauptzone  der  Lycopodi<iceen  Geinitz's.  Als  besonders 
charakteristische  Arten  dieser  unteren  Abtheilung  sind  zu  nennen :  Calamites  transi- 
U'onis,  Sagenaria  VeÜheimiana  und  Sphenopteris  diatans,  und  die  hier  vorkommende 
Kohle  wird  vorzugsweise  als  eine  Sagenarienkohle  betrachtet. 

Man  theilt  die  untere  Steinkohlen-Formation  in  drei  Schichtengruppen :  in  die 
Schichten  unter  dem  Bergkalk,  in  den  eigentlichen  Bergkalk  und  in  die  über  dem 
Bergkalk  lagernden  Schichten.  Die  letzteren  (Millstonegrit)  bestehen  namentlich 
aus  Sandsteinen  und  seltener  aus  Conglomeraten. 

Für  die  obere  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  ist  die  in  den  Schichten 
derselben  reichlich  aufbewahrte  Landflora  bezeichnend.  Für  die  Unterscheidung  ver- 
schiedener Horizonte  in  dieser  an  manchen  Orten  ausserordentlich  mächtig  entwickel- 
ten Formation  sind  die  Studien  G  e  i  n  i  t  z's  über  die  Flora  der  Steinkohlen-Formation 
in  Sachsen  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit  geworden.  Professor  G  e  i  n  i  t  z  unter- 
scheidet über  dem  ersten  Vegetationsgürtel  der  unteren  Steinkohlen-Formation,  im 
Bereiche  der  productiven  Steinkohlen-Formation,  noch  \aer  weitere  Vegetations- 
gürtel. Der  unterste  derselben  wird  als  die  Hauptzone  der  Sigillarien,  die  darauffol- 
genden aber,  als:  Hauptzone  der  Calamiten,  Hauptzone  der  Annularien,  und  der 
oberste  als  Hauptzone  der  Farne  charakterisirt  nach  den  in  ihnen  am  reichlichsten 
erscheinenden  Sigillarien,  Calamiten,  Annularien  und  Famen. 

Die  Floren  dieser  verschiedenen  Horizonte  des  productiven  Steinkohlcngebirges 
haben  zwar  untereinander  eine  bedeutende  Anzahl  Arten  gemeinschaftlich,  doch  ver- 
mag man,  wenn  man  besonders  die  Zahl  der  Individuen  gewisser  Arten  berücksich- 
tigt, insbesondere  die  Sigillarienzone  und  die  Zone  der  Farne  in  sehr  entfernten  Ge- 
genden bestimmt  wieder  zu  erkennen. 

Die  Ablagerung  der  Steinkohlen-Formation  in  den  ausseralpinen  Ländern  ist 
>omit  das  Resultat  eines  Kampfes  des  Meeres  mit  dem  damaligen  Continente,  an 
dessen  Beginn  das  Meer  seine  Gewalt  fortbehauptete,  endlich  aber  das  Land  den  Sieg 
erkämpfte  imd  dem  Menschen  die  Errungenschaft  des  Sieges,  die  Steinkohle,  in  die 
unter  seinem  Einflüsse  gebildeten  Schichten  wohlverwahrte. 

Schon  seit  langer  Zeit  sind  Schichten  in  der  Reihe  der  alpinen  Formationen 
bekannt,  die  es  zweifellos  machen,  dass  in  den  Alpenländem  beide  Abtheilnngen  der 
Steinkohlen-Formation  vertreten  sind. 

Nach  L.  V.  Buch,  ^)  Sternberg  2)  und  A.  Boue'  ^)  wird  schon  seit  1824 
das  Vorkommen  von  Steinkernen  von  Trofincfva  in  gewissen  Gesteinen  bei  Bleiberg 


*)  Mineralogisches  Taschenbuch,  1824,  p.  428 

*)  Sternberg:   Bruchstücke  aus  dem  Tagebuche  einer  naturhist.  Reise  von  Prag  nach  Istrien. 

Uegensburg  1826,  p.  60 
')  A.  B  o  u  <?  :   Geogn.   Gemälde   von   Deutschland.   Herausgegel>en   von   C.  C.   v.  L  e  o  n  h  a  r  d. 

Frankfurt  a   M.  1829,  p.  72. 
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erwähnt.  Unter  dem  Namen  von  Grauwackengesteinen  waren  diese  productenmirenden 
Schiefer  lange  in  die  Wiener  Sammlungen;  insbesondere  von  Hofrath  L  a  y  e  r  einge- 
führt. Später  wurden  vielfach,  insbesondere  von  L  i  p  o  1  d ,  während  seines  Aufent- 
haltes in  Bleiberg  im  windischen  Graben  bedeutende  Aufsammlungen  dieser  Schiefer 
veranstaltet,  und  wenn  man  auch  in  der  Literatur  kaum  eine  Spur  über  die  Kenntniss 
dieser  Gebilde  findet,  so  wurde  doch  die  mit  vieler  Sorgfalt  zusammengebrachte 
Sammlung,  von  L,  deKoninck,  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  fossilen  Thier- 
reste  der  Steinkohlen-Formation,  bestimmt,  bearbeitet  und  auf  4  Tafeln  abgebildet 
Das  erhaltene  Resultat  ist  wohl  wegen  Ungunst  der  bisherigen  Verhältnisse  nicht 
publicirt,  doch  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  die  productenfiihrenden  Schiefer  von 
Bleiberg  als  ein  Aequivalent  des  ausseralpinen  Kohlenkalkes  zu  betrachten  sind.  Die 
von  Herrn  deKoninckin  dem  Bleiberger  Productenschiefer  nachgewiesenen  und 
auf  den  erwähnten  Tafeln  namhaft  gemachten  Arten  sind : 


Amplexus  Corrmcopiae  Mich.  sp. 
Fenestella  pleheia  MCoy. 
Atoniopora  nextlis  de  Kon, 
Mestnteripora  reguläres  de  Kon. 
Prodtictus  Medusa  de  Kon. 

„  gtganteiis  Martin  sp. 

„  lattssvrmcs  Sojr. 

„  tlemmingvi  Sotc. 

,,  Cora.  A,  d.  Orh. 

„  scabrvuscithis  Mart.  sp.. 

^  Buchianus  de  Kon. 

„         ßmbrtatus  Sow. 
„         punctatics  Mart.  sp. 
„  actdeatus  Mart,  sp. 

Chonetes  Buchtana  de  Kon. 
y.        akemata  de  Kon. 
„        Komnckiana  r.  Semenotr, 
Orthts  crenistria  Sow. 

„       resuptnata  Martin  sp. 
Spirifer  hisulcattcs  Sow. 

„        Haidingeriamis  de  Kon. 
jf       pectinotdes  de  Kon. 
„        Fischeriantis  de  Kon. 
„        Uneatu^  Mart.  sp. 
„       glaher  Mart.  sp. 
Terehratula  amhigua  Sow.  sp. 
„  Hömesiana  de  Kon. 

y,  Pleurodon  PhiU. 


Terehratula  sacculv^  Mart.  sp. 
Fholadomya  parrnla  d-e  Kon. 

„  Haidingeinana  de  Kon. 

Cardiomorpha  Egertorn  WCoy  sp. 
„  tenera  de  Kon. 

„  suhregtdaris  de  Kon. 

Jf  concentHca  de  Kon. 

Sangvinolttes  intermedia  de  Kofi. 
Solenopsis  Iteusstana  de  Kon. 
„         carinata  M^Coy  sp. 
„         rectangularis  M^Coy  sp. 
Niobe  cardiiformis  de  Kon. 
„       luciniformis  Fhtü.  sp. 
„      nuctdoides  M*Coy.  sp. 
„      elongata  de  Kon. 
Arcaf  antirugata  de  Kon. 

„      plicata  de  Kon. 
Nucula  Coyana  de  Kon. 
Jf       undulata  de  Kan. 
Pecten  moneta  de  Kon. 

„       concentrtcO'lineatus  de  Kon. 

„       Barrandianus  de  Kon. 

Jf       antistrtatus  de  Ko7i. 

Jf       deomatus  PhüL. 

Jf       Partschianus  de  Kon. 

j,       Haidingerianus  de  Kott. 

Jf       Hömesianus  de  Ko7i. 

-       fimh^iatusl  PhiU. 
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Perteii  intortn.s  tfp  Kon,  2\firf'fa  rm'mta  Fht'lL  sp. 

„       arenostis  FhäL  ^      ph'ciiitJHa  Phi'U.  sp, 

Lima  itUersecta  de  Kon.  Mncrocheihts  acvtus  Sotr.  »p, 

„      Haueriana  de  Kon,  lieUerophon  deciissatn^  Flem, 

lleurotomaria  deitlis  de  Kon.  yj  TJrii  Flem, 

Euoniphahts  Cattüus  MarL  8p.  Nautilus  siths^dcatioi  Pfn'lL 

Chemnitz ia  constricta  Mart.  sp.  Pln'Uipsui, 

yj  similis  de  Kon, 

Während  den  Aufnahmsarbeiten  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  in  Kärnten, 
Venedig  und  Krain  wurden  dieselben  Produetenschiefer  von  Bleiberg  auf  vielen 
früher  nicht  bekannten  Punkten  nachgewiesen.  So  im  Osten  von  Bleiberg  längs  dem 
Südfusse  der  Centralalpenkette  bei  Reichenberg  (Sava  N),  Jauerburg,  *)  Radmanns- 
dorf, 2)  Schenkalpe  (Seeland  NW),  ^)  im  Vellachthale  (Eisenkappel  S)  an  mehreren 
Orten,  endlich  durch  Herrn  Dr.  Rolle  bei  seinen  Aufnahmsarbeiten  für  den  geogn.- 
mont  Verein  in  Graz  in  der  sogenannten  Erzformation  von  Weitenstein  (Prodiicttis 
Cora  Orh.J.  ^)  Im  Westen  von  Bleibcrg  wird  zunächst  im  Bombaschgraben  das 
Vorkommen  dieser  Schichten  nach  Bergrath  Foetterle  erwähnt.  ^)  Als  weitere 
Andeutung  des  Vorkommens  darf  man  betrachten  die  Funde  von  Petrefacten  im 
Schiefer  auf  der  Schutthalde  des  Osselitzerbaches,  östlich  bei  Tröpelach  (mit  Spirifer 
»triatus  Mart.  und  Crinoiden),  die  ich  daselbst  gesammelt  habe.  Noch  weiter  westlich 
\^i  der  nach  Bleiberg  bisher  reichste  Fundort,  zwischen  dem  Oharnach  und  dem 
Hohen  Trieb,  südlich  von  St.  Daniel  im  Gailthale  (Mauthen  SO)  ^)  zu  erwähnen. 

Nebst  diesen  längs  dem  südlichen  Rande  der  Centralkette  der  Alpen  in  den 
südlichen  Kalkalpen  vertheilten  Fundorten  der  Bleiberger  Produetenschiefer  sind 
Vorkommnisse  derselben  bei  Idria  und  Laibach  (ein  Rest  wohl  von  einem  Cephalo- 
poden,  der  als  ein  neuer  Equisetites  1.  c.  aufgeführt  wird),  ')  und  in  der  weiteren 
Fortsetzung  der  julischen  Alpen  bis  weit  nach  Südost  hin  auf  mehreren  Stellen 
l>eobachtet  worden. 

Im  Süden  des  Gailthales  bilden  die  Schiefer  das  tiefste  aufgeschlossene  Glied, 
indem  sie  auf  dem  Thonglimmerschiefer  des  GaUthales  lagern.  So  insbesondere  auf 
der  Flecken,  wo  bei  fast  horizontaler  Lagerung  über  den  Schiefern  eine  sehr  mäch- 
tige Masse  von  grauen  Kalken  folgt.    Die  untersten  Schichten  dieses  Kalkes  fuhren 


«)  A.  ▼.  M  o  r  l  o  t :  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  Reichsanstalt,  I,  1850,  p.  403  u.  f.  3.  —  Dr.  P  eter  e  : 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  YII,  1856,  p.  632. 
*)  Eingesendet  von  Herrn  Dr.  M  ü  1 1  n  e  r. 

")  Dr.  P  e  t  e  r  s  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1856,  p.  632. 
<)  Dr.  R  o  1 1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  VIII,   1857,  p.  273  (8)— Derselbe: 

ibidem  VIII,  1857,  p.  619  (27). 
*)  Frans  Ritter  y.  H  a  u  e  r :  Ein  geolog  Durchschnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino.  Sitzungsb. 

4er  k.  Akad.  d.  W.,  XXV,  1857,  p.  322. 
«)  D.  S  t  u  r  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1 856,  p.  424. 
7)  L  1  p  0  1  d :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  209. 
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dort,  ^vo  sie»  nocli  mit  Sohiofeni  wochsellagern;  bisher  nicht  näher  hestiminte  Ortho- 
eeratiten.  ^)  In  den  höheren  Lagen  der  Kalke  am  Plei'ge  (Mauthen  WSW),  dnnn  am 
]M.  Janale  (Grenze  von  Kärnten  und  Venetien,  im  Volajer  Thale,  St.  Jacob  SW,  Mau- 
thern WSW)  fand  ich  nebst  bestimmten  Kohlenkalk-Petrefacten  (Oi^hoceras  cinctum 
Soir,^  Cardium  alaefonue  Sotc,  Spiriferhistdcatus  ßow.y  Sp, glaber  Marf-y  Orthi'a  cre- 
nistria  Phill.^  Cyathophilhim  plicatvm  Goldf,,  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Franz 
Ritter  v.  Hauer)  einige  neue,  auffallende  Formen  (Chemnitzia  und  Spirifer).  '^)  Doch 
bleibt  nach  dem  Vorkommen  ersterer  kaum  ein  Zweifel,  dass  auch  noch  dieser  sehr 
mächtige  Kalk  der  unteren  Steinkohlen-Formation  als  alpiner  Kohlenkalk  einzureihen 
sei.  Auch  an  anderen  Punkten  der  Verbreitung  der  productenfiihrendcn  Schiefer,  der 
sogenannten  Gailthaler  Schiefer,  sind  mit  ihnen  Kalke,  sogenannte  Gailthaler  Kalke, 
in  Verbindung  gebracht  worden,  ohne  dass  aus  denselben  sichere  Petrefacten  des 
Kohlenkalkes  bekannt  geworden  wären.  Auch  sind  die  Lagerungsverhältnisse  dieser 
Gebilde  längs  dem  südlichen  Fusse  der  Centralkette  vielfach  gestört,  und  es  mögen 
zum  Theile  diese  Störungen  die  Angaben  über  wiederholte  Wechsellagerung  der 
Gailthaler  Kalke  veranlasst  haben.  So  erwähnt  Bergrath  Lipoid  unter  dem  Blei- 
berger Productenschiefer  eine  Folge  von  unterem  Gailthaler  Kalke  und  unterem 
Gailthaler  Schiefer,  •'')  Dr.  Peters  und  Bergrath  Foetterle  einen  unteren  Gail- 
thaler Kalk.  Nach  Osten  und  Südosten  hin  nehmen  die  Kalkablagerungen  an  Mäch- 
tigkeit ab  und  verlieren  an  ihrer  Bedeutung  oder  verschwinden  ganz.  So  verzeichnet 
Dr.  Rolle  Vorkommnisse  des  Gailthaler  Kalkes  in  Sulzbach,  v.  Zollikofer  bei 
Cilli.  Weiterhin  im  Süden  und  Norden  fehlt  der  Kalk  ganz,  oder  erscheint  in  kleinen 
Stöcken  und  Putzen  als  sogenannter  Schnürlkalk,  im  Zuge  der  Weitensteiner  Eisen- 
erzformation den  Gailthaler  Schiefern  untergeordnet.  Es  scheint  sich  somit  nach 
Osten  und  Südosten  in  den  Karstgegenden  eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  unteren 
Schichten  der  Steinkohlen-Formation  einzustellen,  wie  sie  weiter  im  Norden,  in  Mäh- 
ren, bekannt  ist,  wo  die  Schiefer  des  Culm  das  weite  Hügel-  und  Bergland  im  Osten 
des  Devon  für  sich  allein  zusammensetzen. 

Die  in  diesen  productenfuhrenden  Gailthaler  Schiefern  enthaltene,  bis  jetzt 
artenarme  Flora  entspricht,  so  weit  sie  bekannt  ist,  vollkommen  der  Flora  der  imteren 
Steinkohlen-Formation.  Schon  lange  her  ist  eine  Schieferplatte  vonPodperda,  gesam- 
melt von  A.v.  Mo  r  lot,  ^)  in  der  Literatur  bekannt,  und  sie  hat  endlich  als  Originale 
gedient  zu  der  Abbildung,  Taf.  XXXV,  fig.  6  a,  b,  des  Werkes  Dr.  H.  R.  Goep- 
pert's:  Ueber  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und  unteren  Stein- 


•)  iJ.  S  t  u  r :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichMtnatalt,  VIT,  1856,  p.  425. 

»)  S  u  e  »  P  :  Aequivalente  des  Rothl.,  11,  p.  52,  nennt  in  Folge  einer  neuen  Untersuchung  desselben 
Materials  folgende  Arten  von  diesem  Fundorte:  Orthoceraa  conf.  ovale  Phül,  Loxortema  igiio- 
tum  Trausch.,  Cardium  hibernicum  Sow.j  Spirifer  glaher.  M ,  Streptorhynehus  erenistria  Phtll 
Cyathoj'hyUum  plieatum  Goldf. 

5)  L  i  p  o  1  d  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Hei«  hsanstalt,  VIT,  1856,  p.  340. 

*)  Jahrb   der  k.  k.  geolog.  Ueichsanstalt,  I,  1850,  p-.  402. 
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kohlen-Formation,  *)  die  den  hierher  gehörigen  Schiefem  am  Südgehänge  des  Wo- 
cheiner Grebirges  entnommen  ist.  Sie  ist  mit  zwei  Arten  fossiler  Fucoiden  bedeckt. 
Aus  den  Angaben  v.  M  o  r  1  o  t's  ^)  geht  hei'vor,  dass  die  dem  Fuctis  Tai'gionii  ähn- 
liche Foiin  (auf  obiger  Tafel,  fig.  6  a)  von  Dr.  Const.  v.  Ettingshausen  mit  voller 
Sicherheit  als  dem  Fucus  antiquus  Stemb.  angehörig  bestimmt,  die  andere  dem  Fuciis 
miricatiis  ähnliche  Form  dagegen  für  neu  erklärt  wurde.  (Obige  fig.  6  b.)  Die  ersterc 
hält  Professor  Goeppert  für Bythotrephis ßextiosa IlaU,  die  zweite  für  Spliaerocor- 
cttes  Sckrayanus  Goepp,  Das  Vorkommen  von  Algen  im  Culm  ist  bekannt,  ^)  und 
darf  das  Vorkommen  ähnlicher  Algen  in  den  Gailthaler  Schiefern,  wie  sie  sonst  nur 
in  silurischen  Schichten  beobachtet  wurden,  bei  der  Schwierigkeit  der  Feststellung 
der  Algenarten  nicht  befremden. 

In  den  südlich  von  der  Gail  gelegenen  Gegenden  fand  ich  auf  mehreren  Stellen, 
so  am  Monte-Canale,  Rio  Tamai  (Germula  S,  Paularo  N)  und  südlich  von  M.  Luggau 
Pflanzenreste  in  Scliiefem,  die  auch  petrographisch  vollkommen  ident  sind  mit  den 
C  ulmschiefern  in  Mähren.  Doch  nur  eine  Art  liess  sich  von  Rio  Tamai  mit  grösserer 
Genauigkeit  feststellen,  eine  Alge :  Chondräes  teneU^is  Goepp,  Andere  Trümmer  von 
Pflanzen  Hessen  sich  auf  Calamites  transitionü  Goepp.  zurückfuhren. 

Auch  aus  den  Productenschiefem  von  Bleiberg  liegen  mir  mehrere  Pflanzen- 
reste vor.  So  der  von  deKoninck  abgebildete  Calamites  xnterlinearia  de  Kon,,  der 
\rohl  höchst  wahrscheinlich  als  ein  gliedloses  Bruchstück  des  Ccdamüea  tenuissimus 
Goepp,  aufzufassen  ist,  ziemlich  sichere  Stücke  von  Calamites  transitionta  Goepp,, 
eine  Catilopterts  sp.,  femer  Sagenaria  Velthemitana  Ste7*nb,  und  ein  Bruclistück  wohl 
von  Su'gmaria  maequalis  Goepp,,  die  ich  auf  einem  Stücke  mit  der  Catdopterts  be- 
merkte. Sagenaria  VeWieimiana  in  Gemeinschaft  mit  Calamites  transüionis  und  dem 
Chondrües  tenellus  dürfte  wohl  hinreichen,  diese  bis  jetzt  nicht  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  verfolgte  Flora  als  eine  Flora  der  unteren  Steinkohlen-Formation 
oder  des  Culm  zu  kennzeichnen. 

Aus  demselben  Gebiete,  südlich  der  Centralkette,  mit  welchem  wir  uns  bisher 
Wschäftigten,  liegen  zwar  ebenfalls  nur  sehr  spärliche,  aber  sichere  Daten  über  das 
dortige  Torkommen  der  oberen,  prodactiven  Steinkohlenformation. 

Vom  Schloaiberge  zn  Laibaoh  erwähnt  v.  M  o  r  1  o  t  ^)  die  Neuropterts  tenmfolia, 
die  mir  leider  nicht  vorliegt.  Ferner  beschreibt  v.  M  o  r  1  o  t  nördlich  von  Janerbnrg, 
am  Wege  zur  Pristava^  im  Hangenden  der  Bleiberger  Productenschiefer,  daselbst  ein 
Vorkommen  von  Schiefern,  in  welchen  Pflanzenreste  wiederholt  gefunden  wurden, 
namentlich  AlethopterisDefrancüGoepp.,  nach  einer  Bestimmung  vonDr.  C.  v.  E  tti  n  gs- 
lia  u  8  e  n.  Eine  sorgfaltige  Vergleichung  dieses  Pflanzenrestes  lässt  kaum  einen  Zweifel 
til»rig,  dass  derselbe  der  Atethopteris  aqtiütna  Schloth,  sp,  angehöii;.  Schon  v.  M  o  r  1  o  t 

«)  Nova  Acta.  A.  C.  L   C.  XXVII,  Jena  1860,  p.  452  und  p.  454. 

«)  1.  c.  p.  402. 

')  G  0  e  p  p  e  r  t :  1.  c.  p.  5G7. 

*)  Jahrb.  <ler  k.  k.  geolog.  Reiclisanstalt,  I,  1850,  p.  403 
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legt  Gewicht  auf  dieses  übereinander  Vorkommen  der  oberen  auf  der  unteren  Abthci- 
lung  der  Steinkohlenforraation,  und  der  erwähnte  Pflanzenrest  lässt  einen  Zweifel 
über  die  Existenz  der  oberen  Abtlieilung  an  diesem  Orte  nicht  zu. 

Einen  weiteren  sicheren  Nachweis  über  das  Vorkommen  der  oberen  Abtheilung 
der  Stcinkohlenfonnation  südlich  der  Centralkette  liefert  ein  Fund  von  Pflanzenreaten 
auf  dem  Sohnttkegel  des  OBselitzerbacIies,  Tröpelach  0.,  im  Gailthale.  Neben  Stücken 
von  Productenschiefern  fand  ich  daselbst  Schiefei*stücke  herumliegen,  die  folgende 
PHanzen  enthielten:  Cyatheites  nnitus  Brongn.  sj).^  Alethopteris  Defranct  Brongn.  sp.^ 
und  Dictyopteris  Brongntarti  Gutbier,  Diese  unzweifelhaft  der  oberen  Steinkohlen- 
formation angehörenden  Schiefer  müssen  offenbar  aus  dem  Innern  des  Wassergebietes 
des  Osselitzerbaches  stammen.  Aus  derselben  Gegend  erwälmt Bergrath F  o  e  1 1  e  r  I  e 
das  Vorkommen  undeutlicher  Pflanzenreste  und  Kohlenspuren,  ja  selbst  grössere  bis 
1  Fuss  mächtige  Partien  von  Anthrazit,  die  in  der  That  geeignet  erscheinen  würden, 
zu  Schürfungsarbeiten  einzuladen,  ^)  um  so  mehr  als  gegenwärtig  eine  bedeutende 
Masse  von  Anthrazit  bei  Turrach  aufgeschlossen  ist.  Nach  Bergrath  Foetterle 
lagert  über  dieser  Gruppe  von  Scliiefern,  Sandsteinen  und  Conglomeraten  der  oberen 
Steinkohlenformation  daselbst  ein  bald  licht-,  bald  dunkelgrauer,  dichter,  häufig 
dolomitischer  Kalkstein,  der  Cyathophilen  und  Crinoiden  enthält,  folglich  gewiss  ein 
marin  gebildeter  Kalk.  Wenn  auch  über  diese  Vorkommnisse  noch  nicht  die  wünschens- 
werthe  Evidenz  erreicht  ist,  so  mag  doch  auf  diese  Thatsache  hier  hingewiesen 
werden,  um  bei  analogen  Fällen  darauf  zurückkommen  zu  können. 

Ein  vierter,  hieher  geliöriger  Punkt  liegt  in  Steieimark  und  gehört  der  Weiten- 
steiner läBensteinformation  an,  die  durch  das  mit  ihr  in  inniger  Berührung  stehende 
Vorkommen  tertiärer  Schichten  mit  Kohlen  imd  Pflanzen  2)  beinahe  dieselbe  Rolle 
gespielt  hat  in  den  österreichischen  Alpen,  wie  Petit-Coeur  in  der  Anthrazitregion 
der  westlichen  Alpen,  durch  das  Mityorkommen  der.Lias-Belenmiten  neben  dem  An- 
thrazitpflanzen fuhrenden  Schiefer.  ^) 

Im  Südosten  bei  Gonobitz,  in  dem  tiefen  Sattel,  durch  welchen  der  Fussweg 
von  Gonobitz,  bei  der  Amalia-Grube  vorüber,  nach  Steinberg  führt,  vor  Steinberg 
findet  man  in  einem  tiefen  Hohlwege  jene  Schnürlkalk-  und  Sphaerosideritknollen 
führende    Schiefer   entblösst,    die    die    sogenannte   Weitensteiner   Eisenformation 


>)  Fr.  Kitter  y.  H  a  u  e  r :  Ein  geolog.  Durchschnitt  der  Alpen.  1.  o.  p.  322. 

»)  A.  V.  Morlot:  Haidinger's  Ber ,  V,  1849,  p.  181  —  182.  —  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  513  (21).  —  Th.  v.  Zollikofer:  Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  X,  1859,  p.  205  ^^49).  —  Dr.  S  t  u  r  :  Jahrb.  der  k.k.  geolog.  Reichs- 
aiistult,  XIV,  1864,  p.  439. 

*)  O  Heer:  lieber  die  Anthrazitpflanzen  der  Alpen.  Mitth.  der  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich. 
Bd  2  (Heft  4),  1850,  p.  129.  —  S  c  i  p.  G  r  a  s  :  Sur  le  terrain  anthracife're  des  Alpes  de  la 
France  Ann.  d.  mines.  Ser.  5,  Tom.  V,  1854,  p.  473.  —  Bulletin  de  la  soc  geol.  de  Franco. 
Ser.  2,  Tom.  12,  p.  534—676.  —  A.  Escher  von  derLinth:  Brief  von  Leop.  v.  B  u  c  h 
im  Jahre  1850  an  H.  Prof.  Heer  über  dessen  Abhandlung:  Die  Anthrazitpflanzen  der  Alpen. 
Vierteljahrsclirift  der  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich,  I,  p.  233. 
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Zusammensetzen,  und  nach  dem  Funde  des  Produrtus  Cora  (TOrh.  dureli  Dr.  Rolle 
unzweifelhaft  als  ein  Aequivalcnt  der  Bleiberger  Producten  oder  Gailthcilcr  Schiefer 
*^clten.  Ich  werde  im  dritten  Abschnitte  die  von  mir  erhobenen  Details  des  an  dieser 
Stelle  aufgeschlossenen  Durchschnittes  mittheilen.  Ueber  den  Productenschiefcrn 
folgt  ein  gelblicher  oder  grünlicher  Sandstein,  in  welchem  man  in  dem  Hohlwege 
drei  Ausbisse  von  Kohlenflötzen  bemerkt.  Das  oberste,  mächtigste  war  bei  meiner 
Anwesenheit  durch  eine  kleine,  eben  eingeleitete  Schürfung  so  weit  aufgeschlossen, 
dass  man  dessen  Mächtigkeit  auf  2  bis  2y2  Fuss  abschätzen  konnte.  Die  in  zwei  ver- 
schiedenen Stücken  mitgenommene  Kohle  zeigt  Eigenschaften,  die  sie  als  eine  echte 
Steinkohle  charaktcrisiren.  Ueber  dem  Sandsteine  folgt  weiter  aufwärts  jenes  Con- 
glomerat,  das  unter  dem  Namen  BredJca  aus  der  Weitensteiner  Formation  von  allen 
Autoren  erwähnt  wird.  Von  Pflanzen  bemerkte  ich  in  dem,  Sandsteine  keine  Spur. 
Schieferigere  Gesteine,  in  denc»  man  sie  eher  zu  erwarten  hätte,  waren  zur  Zeit 
nicht  aufgeschlossen.  Es  genügt  hier,  gezeigt  zu  haben,  dass  in  der  Gegend  von 
Gonobitz  über  den  Schichten  der  unteren  Kohlenformation  Sandsteine  mit,  wenn 
auch  vielleicht  ganz  unbedeutenden  Flötzen  von  Steinkohle  folgen,  die  die  obere 
productive  Steinkohlenformation  repräsentiren. 

Die  bisher  erörterten  Vorkommnisse  der  Steinkohlenformation  gehören  dem 
Gebiete  der  südlichen  Kalkalpen  an.  Doch  kennt  man  aus  Steiermark  schon  seit 
lange  her,  aus  Tirol  erst  in  neuester  Zeit,  Steinkohlenpflanzen  führende  Gesteine,  die 
innerhalb  der  Centralkette,  rundherum  von  nach  allen  Richtungen  weit  verbreiteten 
Schiefem,  überhaupt  Gebilden  der  eozoischen  Formationen  umgeben,  isolirte,  becken- 
lormig  abgeschlossene  Räimtie  einnehmen.  Das  berühmteste  dieser  Vorkommnisse  ist 
das  auf  der  Stangalpe  an  der  Grenze  Steiermarks  gegen  Salzburg  und  Kärnten,  das 
ein  ungekannter  Reisender  schon  1779  besuchte  und  1783  *)  in  die  Literatur  als 
„schwarze  Erde  mit  Alpenpflanzen  zu  Schiefer  geworden '^  einführte. 

Die  erste  detaillirte  geologische  Untersuchung  der  Pflanzen  fuhrenden  Schiefer 
und  ihrer  Umgebung  verdankt  man  dem  um  die  erste  Kenntniss  der  geologischen 
Verhältnisse  unserer  Alpen  hochverdienten  A.  Boue.  ^)  Durch  den  damaligen 
Hütten  Werksverwalter  Peter  Tunner  in  Turrach  wurden  die  Pflanzenschiefer 
gesammelt  und  Naturforschern  und  Gelehrten  mitgetheilt,  so  auch  dem  Grafen 
Sternberg,  der  von  der  Stangalpe  die  Neiiropteriis  alpma  beschrieb  und  abbil- 
dete. 3)  Aus  derselben  Quelle  bezog  auchProf.Dr.Fr.  Unger  das  höchst  weiiih volle 
Materiale,  das  gegenwärtig  im  Joanneum  in  Graz  aufgestellt,  ihm  zur  Bearbeitung 


•)  Fragmente  zur  min.   und  bot.   Geschichte   Steiermarks  und  Kärntens,   Stück  I,   mit  Kupfern. 

Klagenfurt  und  Laibach,  1783.  8.  Tagebuch  einer  lieise  nach  der  Stangalpe,  unweit  Turrach  m 

Steiermark  im  Jahre  1779,  p.  19  und  p.  30. 
•)  A.  B  o  u  b  :  Constit.  geolog.  des  provinces  illyriennes.   Memoires  de  la  Socie'te's  geologique  de 

Paris,  n.  Theil  T,  1835,  p.  53—55. 
»)  Flora  der  Vorwelt,  II,  1838,  p.  70,  Tab.  XXII,  f.  2. 
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des  ;,Lagcrs  vorweltlicher  Pflanzen  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark*  *)  gedient  hat. 
Die  Nachweisung  der  einzelnen  Vorkommnisse  von  fossilen  Pflanzen  auf  der  Stangalpe 
findet  man  auch  in  dem  später  erschienenen  grossen  Werke  Prof.  Unger's:  Genera 
et  species  plantarum  fossilium,  Wien  1850.  Aus  neuester  Zeit  datirt  eine  Aufzählung 
der  fossilen  Pflanzenarten  der  Stangalpe  in  dem  grossen  Steinkohlenwerke 
Geinitz's  2)  im  Abschnitte:  Fossile  Flora  der  Steinkohlenformation  in  Belgien, 
Frankreich,  der  Schweiz,  Savoyen,  Steiermark  und  Italien,  zusammengestellt  nach 
den  beiden  eben  erwähnten  Arbeiten  des  Professor  U  n  g  e  r.  Endlich  noch  konnte 
ich  selbst  eine  Sammlung  von  fossilen  Pflanzen  der  Stangalpe,  die  die  L  k.  geolog. 
Reichsanstalt  Herrn  Vincenz  Pichle r,  Bergverwalter  in  Turrach,  —  auf  dessen 
ausgezeichnete  Arbeiten  über  die  Geologie  von  Turrach  im  Nachfolgenden  wiederholt 
hingewiesen  werden  wird  —  verdankt,  bestimmen,  und  freue  mich,  einige  Beiti'äge 
zur  Kenntniss  der  Flora;,  die  uns  eben  beschäftigt,  liefern  zu  können. 

Nach  den  eben  erwähnten  Quellen  enthält  die  Flora  der  Stangalpe  folgende 
Arten: 

Galamites  cannaeformts  Schi,  (C.  dvhius  ArtisJ. 
„         Sukowii  Bgt, 
j,         Cistii  Bgt, 

„         approximatus  8cM,  (G,  ciniciatus  St.J 
AsteropkyUites  equisetiformis  Schi, 
Annidariä  longifolta  Bgt,  (cum  spica), 
Sphenophyllum  saxtfragaefolium  St,  ^J 
Odontopterts  dLpina  Stmh,  sp,  ( NeuropterisJ, 
Neuropterts  cordata  Bgt, 
Cyatheites  arhorescena  Schi,  sp. 
yj         hemäelotdes  Bgt,  sp, 
„  CandoUmntis  Bgt,  sp, 

jf         argntus  Schi,  sp,  ^J 
„         unitas  Bgt,  sp.  ^J 
ff  Oreopteridts  Ooepp, 

ff         dentaUis  Bgt,  sp. 
ff         plumostts  Artis  sp, 
ff         dehcatula  Bgt,  sp. 


•)  Dr.  Fr.  U  n  g  e  r :  Ueber  ein  Lager  Torweltlicher  Pflanzen  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark. 

Steierm.  Zeitschrift.  Neue  Folge.  VI,  1840,  p   140. 
»)  Dr.  H.  B.  G  e  i  n  i  t  z  ,  Dr.  H.  F 1  e  o  k  und  Dr.  £.  H  a  r  t  i  g :  Die  Steinkohlen  Deutschland? 

und  anderer  Länder  Europa^s,  Bd  I,  Müij^chen  1865,  p.  864. 
>)  Viel  kleiner  und  feiner  zerschlitzt,  als  die  Abbildungen  der  gewöhnlichen  Form. 
^)  Viel  kleiner,  als  in  den  Geinitzischen  und  auch  Brongniartischen  Abbildungen,  der  ersteren 

näher,  jedoch  nur  mit  3—4  Seitennerven  jederseits. 
6)  Einige  Stückchen  in  fruchttragendem  Zustande. 
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Cyathe^es  Mütont  Artü  «p. 
Diplazüea  longrfoliita  Bgt,  ap.  [} 
Aleihopteris  aquiLina  ScfiL  ap. 
„  Serlü  BgL  ap, 

„  Lonchitidia  Stmh.  l) 

„  Beaumontvi  Ooepp.  ^J 

„  Mertensioidea  Guib.  ap.  ^) 

jf  Defrancü.  Bfft,  ap. 

Sagenana  Vehketmtana  St.  ap.  ^J 
Knorria  taxina  Lindl  et  H. 
Lepidodendron  abovatum  St.  (gractle  LtndlJ. 
y,  undtdatum  Strnb, 

j^  rwioaum  Strnb. 

LepidophyUum  lineare  Brongn. 
SuftUarta  leioderma  Bgt. 
jf        rhomboidea  Bgt. 
„        obliqua  Bgt. 
„       '  Brardn  Bgt. 
j,        Defrancü  Bgt. 
j,        elegana  Bgt. 
„        eüyptica  Bgt. 
„        gracilia  Bgt. 
f,        ScMothevmiana  Bgt. 
„        laevigata  Bgt. 
„        elongata  Bgt. 
jf        intermedia  Bgt, 
jf        Deutackiana  Brongn. 
jf        akemana  Strnb.  ap.  ^) 
jf       paraUeUa  üng* 
y,        distana  Lein. 
Stigmaria  ficoidea  var.  anahatra  Gorda. 
Cordaitea  boraaaifolia  St. 
In  diesem  Verzeichnisse  sind  vorerst  in  die  Augen  fallend :  Sagenaria  Veit- 
hetmiana  und  SigiUaria  rhomboidea  als  solche  Arten,  die  dem  ersten  Vegetationsgürtel 


*)  Genau  Ton  der  Form  wie  auf  Stücken  Ton  Wettin. 

>)  Die  schon  von  A.  B  o  u  ^  angezeigte  Art  liegt  in  einem  FiederendstQcke  Tor. 

')  Inclusixe  der  Form,  die  als  A.  Whiibtenaü  aufgeführt  wurde,  nach  einer  mir  freundlichst 

gewordenen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  O.  II  e  e  r  in  Zürich. 
*)  Nii-ht  ganz  ausgezeichnet  erhalten,  aber  wohl  kaum  zu  bezweifeln. 
>)  Ein  unzweifelhaftes  Aststück. 
*)  Wahrscheinlich  ein  Stück  von  der  Basis  des  Stammes. 
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oder  der  Hauptzonc  der  Lycopodiaceen  der  unteren  Steinkolilenformation  nacli 
Goeppcrt  undGcinltz  angehören,  und  wovon  die  erstcre  nach  Geini  tz  nur 
noch  in  die  Uebcrgangsschicliten  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zone  hinaufsteigt, 
wälirend  die  zweite  Art :  S,  rhomhoidea  in  der  zweiten,  also  in  der  untersten  Zone 
der  productiven  Steinkolilenformation  eigentlich  heimisch  sein  dürfte.  Von  Sagenana 
Velthewuana  liegt  in  der  von  mir  bestimmten  Sammlung  nur  ein  kleines,  aber  hin- 
reichendes AststUck,  während  die  Sigülaria  rhomhoülea  in  grossen  schönen  Stücken 
häufig  ist.  Schon  diese  zwei  Arten  allein  dürften  hinreichend  sein,  zu  entscheiden, 
dass  die  Flora  der  Stangalpe  den  tiefsten  Schichten  der  productiven  Steinkohlen- 
formation angehöre. 

Als  weiteren  Beweis  für  diese  Annahme  darf  man  ferner  die  aufgezählten 
16  Arten  von  Sigillarien  hervorheben.  In  der  von  mir  untersuchten  Sammlung 
gehören  mehr  als  die  Hälfte  der  Stücke  den  Sigillarien  an.  Unter  diesen  ist  aber  die 
schon  genannte  S.  rhomhoidea  und  die  S.  Brardii  Sim  häufigsten,  die  S,  intermedia 
(Sigillarienzone)  nicht  viel  seltener.  Nicht  häufig  scheint  die  8,  altertian^  zu  sein. 
Auch  noch  Cordaües  borasAvfoh'a  (Sigillarienzone)  verdient  Berücksichtigung. 

Neben  den  bisher  hervorgehobenen  gehört  die  grössere  Menge  der  aufgezählten 
Pflanzen  der  Stangalpe  solchen  Arten  an,  die  durch  alle  Zonen  der  productiven 
Steinkohlenformation  anzutreffen,  folglich  nicht  bezeichnend  sind.  Dahin  gehören 
wohl  die  meisten  Farme  dieser  Flora.  In  dieser  Beziehung  ist  hervorzuheben,  dass 
die  Farme  in  dem  Schiefer  der  Stangalpe  überhaupt  nicht  häufig  sind.  Am  häufigsten 
ist  entschieden  der  Cyathei'tes  dentatus  Bgt  sp.  in  einer  Form,  die  ihn  dem  A^pidites 
Säesiacus  Goepp,  ganz  nahe  verwandt  erscheinen  lässt.  Zu  den  durch  alle  Zonen 
der  Steinkohlenformation  verbreiteten  Farrnen  wird  man  wohl  auch  die  Odontopteris 
(Neur.J  alpina  St.  .sp.,  die  von  der  Stangalpe  (also  aus  der  Sigillarienzone)  zuerst 
beschrieben  wurde  und  nach  Geinitz  auch  in  der  fünften  Zone  in  Oberhohndorf 
erscheint,  zählen  müssen. 

Unter  den  aufgezählten  Farmen  ist  ferner  Cyatheües  argutus,  als  der  Alerten 
Zone  eigenthümlioh,  besonders  zu  erwähnen.  Die  hieher  gezählte  Pflanze  von  der 
Ötangalpe  ist  viel  kleiner,  als  ich  sie  ausser  den  Alpen  nach  Stücken  und  Abbildungen 
von  Brongniart  und  Geinitz  kenne,  und  hat  jederseits  des  Mittelnerves  nur 
3 — 4  Seitennerven,  und  ist  das  Fiederchen  theils  ganzrandig,  theils  von  einer  Erhal- 
tung, die  dies  nicht  sicher  wahrnehmen  lässt.  Die  Abtrennung  dieser  alpinen  Art 
von  der  ausseralpinen  Pflanze  düifte  daher  in  Folge  weiterer  Untersuchung  als  noth- 
wendig  erscheinen. 

Endlich  sind  noch  vier  Arten  übrig,  die  Geinitz  ^)  in  der  fünften  Zone 
aufzählt.  Davon  muss  AsteropTiijUäes  eqnisetiformis  auf  der  Stangalpe  sehr  selten 
vorkommen,  da  derselbe  in  der  von  mir  bestimmten  Sammlung  nicht  vorlag.  Ebenso 
selten  sind  Cyatheües  orcoptcridis^  Alethopteri»  Sc  ritt  und  ÄSlonchäidis,  von  welcher 
letzteren  mir  nur  ein  Bruchstück  eines  Fiederendes  vorliegt. 

')  Geogn.  Darfrteilungeu  der  Stciiikohlenformation  in  Sachsen.  Leipzig,  185G,  p.  73 — 82. 
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Die  Analyse  der  aufgezählten  Arten  der  Flora  der  Stangalpe  nöthigt  daher 
zur  Annahme^  dass  dieselbe  der  untersten  (respective  der  zweiten)  Zone  der 
productiven  Steinkohlenformation  angehöre.  Nach  den  neuesten 
Mittheilungen  des  Herrn  Vincenz  P ichler  ^)  bilden  die  pflanzenfuhrenden  Scliiefer 
in  Wechsellagerung  mit  mehreren  Sandsteinbänken  eine  nur  wenig  mächtige  Schichten- 
reihe. Auch  die  schon  von  Frof.  U  n  g  e  r  hervorgehobene  Thatsache,  dass  indem 
nie  über  einen  Fuss  mächtigen  Schiefer  die  Pflanzenreste  untereinander  gemengt 
vorkommen,  lässt  kaum  eine  Hoffnung  zu,  dass  es  auf  der  Stangalpe,  wenigstens  auf 
dem  bisher  am  meisten  ausgebeuteten  Punkte,  der  sich  vom  Königstuhl  gegen  das 
Thörl  hinzieht,  gelingen  sollte,  mehrere  Etagen  zu  unterscheiden. 

Die  sonst  auch  in  der  unteren  Partie  der  Conglomerate  vorkommenden  Pflanzen 
sind  leider  nicht  näher  bekannt.  Ein  Calamäes  wird  von  Prof.  Unger  erwähnt. 
Auch  das  10  Centner  schwere  Stück  Steinmasse  imiSagenaria  Veltheimiana  (Lepido- 
dendron  omatissmium  Ung.J  dürfte  dem  Conglomerate  entnonmien  sein,  doch  wie  es 
nach  der  Angabe  des  Fundortes  (Alpe)  einleuchtet,  höheren  Schichten  als  der  Calamites. 

Der  gänzliche  Mangel  an  marinen  Pflanzenresten  in  dieser  Flora  der  Stangalpe, 
in  Verbindung  mit  dem  Vorkommen  der  sie  enthaltenden  Ablagerung  in  beckenartig 
abgeschlossenem  Räume  innerhalb  der  Centralkette  der  Alpen,  ist  geeignet,  den 
Gedanken  zu  erregen,  dass  man  es  hier  mit  einer  limnischen  Ausbildungsform  der 
Steinkohlenformation,  ähnlich  dem  Steinkohlenbecken  des  böhmischen  eozoischen 
Massivs,  zu  thun  habe.  Doch  widersprechen  dieser  Auffassung  die  bekannten  Oesteine 
in  der  Umgegend  der  Stangalpe,  deren  Eeihenfolge  zunächst  nach  den  A^rbeiten  des 
Herrn  Vincenz  Piohler^)  zu  betrachten  unsere  nächste  Aufgabe  ist* 

Als  das  tiefste  Glied  der  Steinkohlenformation  in  der  Umgegend  der 
Stangalpe  ist  das  Liegende  oder  Hanptkalklager  ^)  gegenwärtig  festgestellt  Die  älteren 
Beobachter  hatten  dasselbe  mit  zu  den  krystallinischen  oder  Grauwackengesteinen 
gezählt  Zuerst  hatte  ich  diesen  Kalk  bestimmt  als  Kohlenkalk  angesprochen,  ^)  und 
als  solchen  haben  ihn  die  Herren  Prof.  Dr. Peters  5)  und  V.Pichler  insbesondere 
dadurch  nachgewiesen,  dass  derselbe  nach  West,  Nord  und  Ost  das  in  dieser  Richtung 
hin  beckenfbrmig  abgeschlossene  Vorkommen  der  Stangalpner  Schichtengebilde  imx- 
säumt  und  seine  Lagerung  gänzlich  übereinstimmt  mit  jener  der  darüberliegenden 
Gesteine,  dagegen  discordant  ist  in  Bezug  auf  die  älteren  Gesteine  des  eozoischen 
Gebirges.    Seine  Bestimmung  als  Kohlcnkalk  wird  noch  durch  die  eben  festgestellte 


•)  Vincenz  P  i  c  h  1  e  r :  Die  Umgebung  von  Turrach  in  Obersteiermark  in  geognost.  Beziehung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Stangalpner  Anthrazitformation.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt,  IX,  1858,  p.  185.  [Siehe  p.210  (26)J. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  IX,  1858,  p.  185. 

»)  1.  c  p.  190  (60). 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1854,  V,  p.  826. 

*)  Dr.  Karl  Pe  t  e  r  s :  Bericht  über  die  geolog.  Aufnahme  in  Kärnten  1854.  Jahrb.  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt,  1855,  VI,  p.  508  (523-  547). 
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Thatsache,  dass  die  Gesteine  mit  der  Flora  der  Stangalpe  dem  untersten  Niveau  der 
productiven  Steinkohlenformation  angehören,  nur  noch  verschärft,  und  man  darf  wohl, 
trotzdem  keine  Petrefactenfunde  bis  jetzt  vorliegen,  in  dieser  gewöhnlich  3 — 400Fass, 
stellenweise  800  Fuss  mächtigen  Kalk-  und  Dolomitmasse,  die  ganze  Alpengipfel  und 
colossale  Wände  für  sich  allein  bildet,  wohl  nur  den  Vertreter  des  wirklichen  Kohlen- 
kalkes erblicken. 

Ueber  dem  Kohlenkalk  lagert  nach  V.  Pichle r  *)  der  untere  Schiefer.  Bei 
diesem  Gesteine  ist  wohl  vor  Allem  seine  Verbreitung  in  Berücksichtigung  zu  ziehen. 
Nach  Angaben  V.  P  i  c  h  1  e  r's  ist  dieser  Schiefer  nämlich  nur  in  dem  östlichen  und 
südlichen  Theile  der  Verbreitung  der  Stangalpner  Gebilde  anzutreffen,  während 
derselbe  in  dem  nordwestlichsten  Winkel  gänzlich  fehlt.  Er  lagert  conform  auf  dem 
Kohlenkalke,  und  dort,  wo  dieser  fehlt,  überlagert  er  das  eozoische  Grundgebirge. 
Besonders  wichtig  ist  es,  zu  bemerken,  dass  der  untere  Scliiefer  im  Werchzirmgrabcn 
bis  zu  5  Klaftern  mächtige  Kalkbänke  eingelagert  enthält.  Seltener  sind  ihm  sandige 
oder  conglomeratischo  Gesteinsschichten  eigenthümlich,  die  in  dem  Scliiefer  stellen- 
weise vorherrschen.  Auch  aus  diesem  Schiefer  liegen  bislier  keine  bestimmbaren 
Fossilien  vor. 

Dort,  wo  der  untere  Schiefer  fehlt.  Im  nordwestlichen  Theile  der  Verbreitung 
der  Stangalpner  Gebilde,  findet  man  vorzüglich  massenhaft  entwickelte  Conglomerate 
und  diesen  untergeordnete  Sandsteine  und  Schiefer  abgelagert,  die  Herr  V.  Pichler 
als  das  dritte  Glied  der  Stangalpner  Anthrazitformation  betrachtet  Dieselben  lagern 
längs  der  Nordgrenze  ihrer  Verbreitung,  wie  der  untere  Schiefer  in  der  südlichen 
Gegend,  unmittelbar  auf  dem  Kohlenkalke.  Längs  der  Grenze  des  Conglomerates 
gegen  den  unteren  Schiefer  hat  V.  Pichler  die  Lagerung  derartig  gefunden,  dass 
die  Conglomerate  dem  unteren  Schiefer  aufliegend,  somit  jünger  erscheinen.  Berück- 
sichtigt man  blos  diese  Auflagerung  der  Conglomerate  auf  dem  unteren  Scliiefer  an 
ihrer  gegenseitigen  Grenze,  so  entscheidet  man  sich  allerdings  leicht  ftir  das  ungleiche 
Alter  dieser  Gebilde.  Schwieriger  ist  mit  dieser  Annalime  jene  sich  gegenseitig 
ausschliessende  Verbreitung  dieser  beiden  Gesteine  zu  vereinigen,  und  man  würde 
mancher  Hypothese  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  am  leichtesten  durch  die 
Annahme  ausweichen  können,  dass  die  unteren  Schiefer  und  die  Conglomerate  als 
gleichzeitige  Gebilde  zu  betrachten  seien.  Während  nämlich  die  Schiefer  mit  ihren 
Kalkablagerungen  unter  dem  Einflüsse  des  Meeres  sich  bildeten,  wäre  der  Einflubä 
des  Landes,  von  welchem  her  etwa  ein  Fluss  das  Materiale  zu  den  Conglomeraton 
und  Sandsteinen  liefern  konnte,  in  der  Ablagerung  der  letzteren  zu  erkennen. 

Die  Conglomerate  sind  übrigens  das  wichtigste  Glied  unter  den  Stangalpner 
Gebilden,  denn  ilmen  sind,  meist  von  Sandsteinen  begleitet  und  mit  ihnen  wcchscl- 
lagernd,  die  pflanzenführenden  Schiefer  eingelagert.  In  verschiedenen  Horizonten 
der  Mächtigkeit  der  Conglomerate  bemerkt  man  zwar  wenlgniächtlgc  Emlagcrungcn 


•)  1.  c.  p  2(12. 
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von  Sandsteinen  und  Schieferp,  doch  nur  in  dem  obersten  Niveau  derselben  erscheinen 
sie  auch  pflanzenführend.  Diese  Pflanzensclilefer  zeigen  nur  an  einem  Orte  eine 
grössere  Ausdehnung  und  dabei  eine  ausgesprochene  Muldenforni.  Das  Stangnock, 
das  sich  zwischen  dem  Rothkofel  und  dem  Königsstulil  bis  zu  einer  Höhe  von 
7200  Fuss  erhebt,  bildet  so  ziemlich  den  Mittelpunkt  der  Mulde,  deren  durch  Sand- 
stein getrennte  Pflanzenschieferbänko  sicli  an  den  Abhängen  dieses  Gebirges  heruni- 
biegen  und  von  allen  Seiten  gegen  denselben  einfallen. 

Im  Osten  dieser  Pflanzenscliiefermulde  ist  eine  ausgedehntere  Mulde  von 
ungleich  stärker  entwickelter  Schieferbildung,  und  diese  birgt  auch  bauwürdige 
Anthi'azitlager.  Der  Nordrand  dieser  Mulde  steht  in  der  Werchzirmalpe  zu  Tage, 
während,  man  den  Südrand  »derselben  von  der  Zehner  zur  Stanzcralpe  und  weiter 
westlich  verfolgen  kann  längs  den  westlichen  Gehängen  des  Werchzirmgrabens, 
südwestlich  bei  Tm'rach.  Es  scheint  nicht  ausgemacht  zu  sein,  ob  beide  Mulden  die 
anthrazit-  und  pflanzenfuhrende,  als  gleichzeitig  zu  betrachten  seien.  Da  aber  beide 
den  höchsten  Schichten  der  Conglomeratc  angehören,  darf  man  wohl  annehmen,  dass 
sie  naliezu  gleichen  Alters  sind  und  der  Anthrazit  der  Werchzirmalpe  den  in  dem 
Ptianzenschiefer  so  sehr  vorwiegenden  Sigillaiien  seinen  Ursprung  verdankt. 

Auf  den  unteren  Schiefern  und  den  Conglomeraten  aufgelagert,  findet  sich  das 
vierte  Glied  der  Stangalpner  Anthrazitfonnation,  der  obere  Schiefer.  Die  untere  Partie 
dci-selben  wird  gebildet  durch  eine  circa  200  Klafter  mächtige  Ablagerung  vonKalk- 
uiid  Quarzausscheidungen  enthaltendem  Schiefer,  dessen  Verbreitung  jedoch  nur  auf 
cii.crkurzen  Strecke  (zwischen  dem  Turrach-See  und  dem  Werchzirmgi-aben)  bekannt 
isL  Die  höhere  Partie  der  oberen  Schiefer  unterscheidet  sich  in  keiner  Weise  petrogra- 
phisch  von  den  unteren  Schiefem.  Auch  den  oberen  Schiefern  sind,  wie  den  unteren, 
Kalk-  und  Dolomitbänke  eingelagert,  nur  ist  ihre  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  eine 
ungleich  grössere.  Es  sind  durch  V.  Pichle r  zwei  durch  eine  etwa  800  Klafter 
mhchtigc  Schieferpartic  von  einander  getrennte  Dolomitlager,  dem  oberen  Schiefer 
am  Nordrance  ihrer  Verbreitung  angehörig,  bekannt  geworden.  Die  Mächtigkeit 
derselben  wird  nicht  namliaft  gemacht,  doch  nach  der  Einzeichnung  in  der  Karte  zu 
H-hliesscn,  ist  die  Mächtigkeit  des  unteren  Dolomitlagers  nahezu  dieselbe,  wie  die 
des  Kohlenkalkes  bei  Turi'ach,  und  dürfte  daher  wohl  mit  100  Klaftern  angenommen 
werden,  um  so  melir,  als  am  Kupferbau  ein  im  Durchschnitt  10  Klafter  mächtiges 
Liger  von  Flinzen  in  dem  Dolomit  aufgeschlossen  ist.  Auch  aus  den  oberen  Schiefern 
liegen  bisher  keine  Petrefacten  vor,  obwohl  glaubwürdige  Mittheilungen  versichern, 
dass  im  Dachschieferbruch  an  der  Rcichenauer  Strasse  in  den  oberen  Schiefern  Farren- 
kräuter,  wenn  auch  selten,  gefunden  wurden,  sowie  das  Vorkommen  solcher  auch  in 
den  Eisenhutschiefern  angegeben  wurde. 

Unter  den  eben  aufgezählten  Schichten  der  Stangalpner  Anthrazitformation 
wird  man  wohl  den  Antlu^azit  und  die  pflanzenführenden  Schiefer  als  limnisch  gebil- 
dete Schichten  anerkennen  und  als  so  entstanden  wohl  auch  die  sie  führenden  Con- 
glomeratc betrachten  können.   Alle  die  übrigen  Schiefergcbilde,  sowohl  die  unteren 
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äIs  die  oberen  Schiefer,  wird  man  hauptsächlich  aus  dem  Vorkommen  mäclitigerKalk- 
und  Doloniitmassen,  die  den  Conglomeraten  fehlen,  nur  als  m<arin  gebildet,  annehmen. 
Hieraus  folgt,  dass  in  der  Umgegend  der  Stangalpe,  sowie  im  Gailthale  in  einem 
Niveau,  das  sicherlich  der  productiven  Steinkohlenformation  angehört,  nämlich  im 
Hangenden  der  Flora  der  Stangalpe,  noch  marine  Ablagerung  und  namentlich  die 
Bildung  von  Kalkbänken  stattgefunden  hat,  in  welchen  im  Gailthale  auch  wirklich 
Korallen  angegeben  werden.  Ob  man  nun  die  Conglomeratablagerung  und  die  ihr 
angehörigen  anthrazitführenden  Schichten  als  ein  mit  den  unteren  Schiefern  gleich- 
zeitiges Gebilde  betrachtet,  oder  sie  als  in  einem  besonderen  Zeiträume  zwischen  der 
Ablagerung  der  unteren  und  oberen  Schiefer  gebildet  annimmt,  in  beiden  Fällen 
erscheint  die  Masse  der  limnisch  gebildeten  Conglemerate  und  Sandsteine  den 
Schiefern  untergeordnet,  oder  mit  anderen  Worten :  der  Charakter  der  Ablagerung 
der  alpinen  Steinkohlenformation  war  nicht  nur  während  der  Bildung  des  Kohlcn- 
kalkes  ein  fast  rein  pelagischer,  sondern  auch  die  obere  Abtheilung  derselben,  das 
Aequivalent  der  productiven  Steinkohlenformation  ausseralpiner  Länder,  ist  vorherr- 
schend marin  gebildet,  und  spielte  die  Bildung  limnlscher  Schichten  In  der  oberen 
Abtheilung  der  alpinen  Steinkohlenformation  nahezu  eine  eben  so  untergeordnete 
Rolle,  wie  dies  in  ausseralpinen  Ländern  aus  der  Zeit  der  Ablagenmg  des  Kohlen- 
kalkes genügsam  bekannt  ist.  Dies  ist  aber  zugleich  die  Ursache  des  Mangels  der 
alpinen  Steinkohlenformation  an  bedeutenderen  und  zahlreicheren  Kohlenflötzen. 

Lu  Nordosten  vonTurrach,  im  Durchschnitte  des  Paalgrabens,  StadlS,  verquert 
man  eine  zweite  Conglomoratbildung,  die  von  der  der  Stangalpe  durch  einen  breiten 
Streifen  von  eozoischen  Gesteinen  getrennt  und  von  eben  solchen  überhaupt  rund- 
herum umgeben  und  isolirt  dasteht. 

Die  erste  Kunde  von  diesem  Vorkommen  theilt  Herr  Dr.  Rolle  mit  in  seiner 
Abhandlung  über  das  Uebergangsgebirge  und  Steinkohlengebirge  von  Turrach  und 
der  Stangalpe.  ^)  Es  ist  nach  diesem  Beobachter  „ein  massiges,  in  grobe  Blöcke 
zerklüftetes  Conglomerat,  von  einer  stark  metamoi'phischen,  in  der  Art  des  Cements 
an  die  grünen  chloritischen  Schiefer  erinnernden  Beschaffenheit.  Dieses  Conglomerat 
ist  vielleicht  das  der  Stangalpe,  würde  aber  dann  abweichen  durch  seine  veränderte 
Beschaffenheit  ^. 

Das  Conglomerat  ist  stellenweise  allerdings  feinkörniger,  als  das  der  Stang- 
alpe, und  sehr  fest,  seine  Bestandtheile,  die  vorzüglich  aus  dem  umgebenden  Glimmer- 
schiefer und  dessen  Quarzausscheidungen  genommen  sind,  zu  einer  sehr  dichten 
Masse  vereinigt,  die  man  wohl  auch  bei  oberflächlicher  Beobachtung  für  Glimmer- 
schiefer nehmen  könnte.  Doch  sind  auch  Schichten  von  eben  so  grobem  Conglomerate 
den  festeren  untergeordnet,  die  sich  von  den  Stangalpner  Conglomeraten  nicht  wesent- 
lich unterscheiden.  Uebcrdies  ist  Herrn  V.  Pichlcr,  dem  Entdecker  bauwürdiger 
Massen  des  Anthrazits  auf  der  Stangalpe,  auch  das  tiefere  Glied  dieser  Ablagerung 


«)  Jahrb  der  k.  k.  geolog-.  lieichj^anstalt,  V,  1854,  p.  369  (48). 
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nicht  entgangen^  das,  wie  bei  Turrach,  aus  den  unter  dem  Cönglomerate  lagernden 
unteren  Schiefem  und  einer  Masse  von  Kohlenkalk  besteht,  in  welcher  überdies  auch 
bauwürdige  Lager  von  Eisenstein,  genau  wie  bei  Turrach,  erschürft  wiu'den.  Aus 
diesen  Daten  geht  wohl  eine  gleichartige  Zusammensetzung  dieser  Gebilde  im  Paal- 
graben  mit  jenen  der  Stangalpe  hervor,  deren  Gleichzeitigkeit  auch  schon  Professor 
Peters  vermuthete.  ^)  Versteinerungen  sind  bisher  aus  dem  Paalgraben  nicht 
bekannt 

Ein  drittes  Vorkommen  derStemkohlenformation  innerhalb  der  Centralkette  der 
Alpen  in  liroly  südlich  von  Steinaohi  am  Steinacher  Jooh,  südlich  von  Matrey,  im 
Gebiete  der  Sill  (Innsbruck  S),  wui'de  von  Herrn  Prof.  A.Pichler2)  in  Innsbruck 
entdeckt  und  nachgewiesen.  Es  ist  dies  eine  Bank  von  Kalk,  mit  Ankerit  und  Spath- 
eisenstein,  an  der  Oberfläche  braunroth  verwitternd,  und  eine  mächtige  Conglomerat- 
bildung  aus  QuarzgeröUen,  mit  Blättchen  von  silberweissem  Glimmer  so  fest  ver- 
bunden, dass  das  Gestein  gerne  zu  Mühlsteinen  verwendet  wird.  Das  Conglomerat 
geht  hier  und  da  allmälig  in  Sandstein  und  Schiefer  über,  der  letztere  oft  pechschwarz 
und  glänzend,  enthält  Pflanzenreste  in  grosser  Menge.  In  einer  Sammlung,  die  die 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  Herrn  A.  Pichle r  verdankt,  lassen  sich  folgende  Arten 
erkennen : 

Annviaria  loJigifolia  Brongn, 

Sphenophyllum  eniarginatum  Brongn. 

Neuropteris  flexuoaa  Brongn, 

Odojäopteris  alpina  Strnbg.  sp* 

Cyatheites  arborescena  Schloth,  sp. 
„  Oreopteridis  Brongn,  ip, 

Aleihopteria  Defranci  Brongn.  sp. 

Stigmaria  ßcoides  Brongn. 
Aus  den  mitgetheilten  Daten  erkennt  man  bei  Steinach  wohl  ganz  die  Ver- 
hältnisse, die  vor  eben  auf  der  Stangalpe  auseinandergesetzt  haben,  und  das  Steinacher 
Joch  ist  nun  ein  fiiiher  nicht  bekannt  gewesenes  und  seither  nicht  beachtetes  Vor- 
kommen der  Steinkohlenformation  innerhalb  der  Centralkette,  das  als  Verbindungs- 
glied die  Stangalpe  den  vereinzeinten  Vorkommnissen  der  Steinkohlenformation  am 
Tüdi  (Glarus  S)  und  am  Titlis  im  Engelberg  ^)  und  des  Wallis  in  der  Schweiz  näher 
bringt  Hier  ist  noch  das  tiefere  Glied,  der  Repräsentant  des  Turracher  Kohlenkalkes, 
vorhanden,  während  das  obere  Glied  nur  als  Conglomeratbildung  auftritt,  folglich  die 
Entwicklung  der  Anthrazitformation  speciell  der  in  der  nächsten  Umgegend  der 
Ötangalpe  gleichkommt. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  ReichsaIl!^talt,  1855,  p.  541. 

*)  Beitrage  zur  Geognosie  Tirols.  Zeitschrift  des  Ferdinaiideums  für  Tirol  und  Vorarlberg.    Dritte 

Folge,  VIII.  1859,  p.  219.  Profil  XXIII  und  XXV. 
*)  O.  H  e  e  r  ;  Urwelt  der  Schweiz.  Zürich  1805,  p.  3 
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Aus  den  bisher  erörterten  Vorkommnissen  der  Steinkohlenformation  in  der 
Steiermark  und  den  angrenzenden  AJpenländem  darf  man  annelmien^  dass  die  Ab- 
lagerung während  dieser  Epoche  eine  vorherrschend  pelagische  war,  und  iaas,  aus 
den  Verhältnissen  der  Stangalpe  zu  schliessen,  gerade  zur  Zeit  der  Bildung  der 
untersten  Zone  der  productiven  Steinkohlenformation;  zur  Zeit  der  Herrschaft  der 
Sigillarien,  auf  den  meisten  besser  bekannten  Stellen  der  Alpen  eine  zeitweilige 
Ablagenmg  von  mehr  limnischem  Charakter  mit  Andeutungen  von  Kohlenflötzen 
und  pflanzenführenden  Schichten  sich  Geltung  verschaffte,  um  von  abermals  pela- 
gische Gesteine  führenden  Schichten  bedeckt  und  überwältigt  zu  werden.  Fast  dem- 
selben Horizonte,  welchem  die  limnischen  Ablagerungen  der  Alpen  angehören, 
scheinen  die  in  der  ausseralpinen  productiven  Steinkohlenformation  auftretenden  und 
Eingangs  erwähnten,  marine  Petrefacte  ftihrenden  Schichten  eigenthümlich  zu  sein, 
während  an  anderen  Punkten  gerade  der  Sigillarienzone  die  mächtigste  Bildung  von 
Kohlenflötzen  angehört.  Ob  alle  diese  Erscheinungen  im  Zusammenhange  mit  Oscilla- 
tionen  der  damaligen  Continente,  durch  welche  allein  so  manche  Erscheinung  in  dem 
Auftreten  der  Steinkohlenformation  zu  erklären  versucht  wurde,  anzunehmen  sind, 
wird  man  wohl  erst  nach  genauerem  Studium  der  alpinen  Vorkonminisse  der  Stein- 
kohlenformation feststellen  können.  Die  grösste,  vorerst  zu  bewältigende  Aufgabe 
besteht  wohl  darin,  zu  bestimmen,  wie  hoch  die  Ablagerungen  der  productiven  Stein- 
kohlenformation in  den  Alpen  hinaufreicht,  und  welche  von  den  angenommenen  vier 
Zonen  sie  umfasst,  *)  was  aus  den  bisher  bekannten  Daten  über  die  oberen  Schiefer 
der  Stangalpe  und  die  oberen  marinen  Kalke  des  Gailthales  mit  sicherem  Erfolge 
noch  nicht  möglich  ist. 

Es  erübrigt,  mit  wenigen  Worten  anzudeuten  die  Beschaffenheit  der  Gesteine, 
die  die  Steinkohlenformation  der  cdpinen  Länder  znflammensetzen. 

In  der  unteren  Abtheilung  der  Steinkohlenformation  sind  vorzüglich  die 
Gailthaler  Schiefer,  mehr  oder  minder  glänzende  graue  oder  dunkle 
Thonschiefer  von  Wichtigkeit,  in  denen  die  aufgezählten  Petrefacten  gefunden 
werden.  Sie  sind  wohl  meist  nur  als  Steinkerne  imd  Abdi'ücke  erhalten,  und 
das  Gestein  voll  von  den  Hohlräumen,  die  theilweise  von  Ocher  erfüllt  und 
gelbbraun  gefärbt  sind.  Der  Kohlenkalk  ist  ein  dichter,  lichtgrauer  Kalk, 
stellenweise  dolomitisch;  in  seinen  Vorkommnissen  innerhalb  der  Centralkette,  meist 
feinkörnig  krystallinisch,  oft  imprägnirt  in  seiner  ganzen  Masse  von  feinvertheil- 
tcm  Schwefelkies,  und  hier  ohne  Spur  von  organischen  Besten.  Ferner  enthält  er 
Lager  von  Eisenerzen :  zum  grössten  Theile  Brauneisensteine  in  einer  Menge  von 
Varietäten.  Diese  sind  w^ohl  theilweise  aus  der  Verwitterung  von  Spatheisenstoin 
(welcher  durch  eingesprengten  Schwefelkies  und  Glimmcrblättchcn ,  fast  immer 
bis  zur  Unbrauchbarkeit  verunreinigt,  nicht  nur  mitten  in  den  Erzlagerstätten  in 
Knauem  gefunden  wird,  sondern  manchmal  auch  die  ganze  Mächtigkeit  der  Lager 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  HelcWan&talt,  1868,  XVllI,  p.  131. 
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einnimmt),  hauptsächlich  aber  durch  eine  fast  totale  Verwitterung  derber  Schwefel- 
kiese entstanden.  Besonders  interessant  für  Steiermark  ist  das  Vorkommen  des  Kohlen- 
kalkes in  jener  Form,  die  man  landesüblich  Schnürlkalk  nennt.  ^)  Es  ist  dies  ein 
dichter,  sehr  fester  schwarzgrauer  Kalkstein,  der  von  feinen  „Schnürchen*'  weissen 
Kalkspaths  durchschwärmt  wird,  und  seltener  in  wirklichen  Schichten,  häufig  in 
einzelnen  rundherum  abgegrenzten  Stöcken  von  kugeliger  oder  ellipsoidischer  Form 
in  schichtfbrmigen  Lagen  dem  Schiefer  eingebettet  erscheint.  Die  Oberfläche  der 
Ellipsoide  zeigt  oft  glänzend  polirte  Rutsehflächen,  ist  stets  unregelmässig  grubig, 
die  Vertiefungen  mit  Thonschiefer  ausgefüllt.  Der  Schnürlkalk  zeigt  in  seiner  Masse 
sehr  oft  Adern,  überhaupt  Partien  von  Spatheisenstein,  die  ebenso,  wie  die  Kalkmasse 
selbst,  von  den  weissen  Kalkspathschnürchen  verquert  werden.  Häufig  ist  in  reicheren 
Stücken  nur  noch  stellenweise  der  Schnürlkalk  als  solcher  erhalten  zwischen  den 
vorwaltenden  Spatheisensteinpartien,  zum  Beweise,  dass  der  in  der  Weitensteiner 
Eisensteinformation  vorkommende  Spatheisenstein  wohl  meist  aus  der  Umwandlung 
des  Schnürlkalkes  hervorgegangen  sei.  Bei  Stücken  des  Spatheisensteines,  in  denen 
der  Kalk  gänzlich  fehlt,  erscheint  dichter  oder  krystallinischer  Quarz  als  wesentlicher 
Gemengtheil,  und  solche  Vorkommnisse  sind  dann  gewöhnlich  durch  das  Mitvor- 
kommen  von  feinkrystallinischem  Bleiglanze  ausgezeichnet  Der  reine  Schnürlkalk 
zeigt  häufig  Krinoidenreste  in  sich  eingeschlossen,  die  auf  der  verwitterten  Oberfläche 
manchmal  neben  Durchschnitten  anderer  Petrefacten  besser  hervortreten.  Doch  steht 
besonders  das  häufige  Vorkommen  der  Kalkspathadem,  der  besseren  Erhaltung  von 
Petrefacten  sehr  hindernd  entgegen.  Im  Schnürlkalke  sammelte  Dr.  Rolle  den 
schon  oft  erwähnten  Productus  Cora  cCOrb.         •     • 

Der  Sphaerosiderit  scheint  eine  seltenere  Erscheinung  in  der  Weitensteiner 
Eisenerzformation  zu  sein.  Ich  beobachtete  ihn,  in  faustgrossen  Knollen  eine  beson- 
dere Lage  bildend,  so  zwar,-  dass  die  Knollen  einfach,  aber  dicht  nebeneinander 
gestellt  vorkamen. 

In  der  oberen  Abtheilung  der  alpinen  Steinkohlenformation  zeigt  sich  eine 
grlissere  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine.  Zunächst  seien  die  hieher  gehörigen  Gesteine 
der  Weitensteiner  Eisensteinformation  angeschlossen  und  erwähnt.  Der  die  Stein- 
kohle bei  Steinberg  führende  Sandstein  ist  ziemlich  feinkörnig,  gelblich  oder  grünlich, 
und  wechselt  mit  rothen  Zwischenlagen  von  sandigen  Mergeln.  Die  darüber  folgenden 
Schichten  sind  entweder  Conglomerate,  Brecka,  oder  grobe  Sandsteine,  Skripautz, 
zusammengesetzt  aus  meist  eckigen  Bruchstücken  von  Quarz  und  durch  ein  kieseliges 
Bindemittel  von  einer  so  sehr  dichten  Beschaffenheit,  dass  sie  manchen  Quarziten 
älterer  Formation  vollkonmien  ähnlich  sind,  und  ihre  einzelnen  GeröUe  beim  Zer- 
schlagen der  Stücke  lieber  zerspringen,  als  dass  sie  sich  loslösen  Hessen.  Man  pflegt 
übrigens  auch  jene  schon  oben  erwähnte  quarzreiche  Erzstücke  der  unteren  Abthei- 
lung mit  dem  Namen  Skripautz  zu  belegen. 


»)  iU  11  e:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  516  (23). 
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In  jenen  der  Centrtilkctte  der  Alpen  Angehörigen' Vorkommnissen  der  Stein- 
kohlenformation,  zunächst  auf  der  Stangalpe,  sind  die  unteren  Schiefer  als 
graue  oder  grünliche  Thonschiefer  ausgebildet.  In  der  Nähe  von  Turrach  werden  sie 
von  grünlichgrauen  Sandsteinen  zum  Theile  ersetzt,  die  nur  selten  in  Conglomerate 
übergehen,  die  ein  thoniges  Bindemittel  besitzen.  Das  Hauptconglomerat  der 
Stangalpe  besteht  aus  haselnuss-  bis  faustgrossen  Quarzfragmenten,  die  durch  ein 
sparsames  imd  durchaus  kieseliges  Cement,  wie  in  der  erwähnten  Bre^ka  und  im 
Skripautz  verbunden  sind.  Die  StangalpnerPflanzenschiefer  sind  dunkle, 
wenig  glänzende  Thonschiefer  mit  eingestreuten  sehr  feinen  Glimmerblättchen.  Die 
Substanz  der  Pflanzen  ist  ebenso,  wie  in  den  Anthrazitpflanzen  der  Schweiz,  ver- 
schwunden, an  ihrer  Stelle  findet  man  einen  Talkglimmer,  der  namentlich  auf  frisch 
gebrochenen  Stücken  goldglänzend  oder  schön  irisirend,  den  Pflanzenstücken  ein 
prächtiges  Ansehen  verleiht, 

Die  oberen  Schiefer  der  Stangalpe,  von  den  unteren  petrographisch  niclit 
wesentlich  verschieden,  sind  ebenfalls  graue  und  grüne  Thonschiefer,  die  ersteren 
manchmal  gradflächig  spaltbar,  werden  zu  Dachschiefern  gebrochen,  so  an  der 
Reichenauer  Strasse. 

Die  sowohl  den  unteren  als  oberen  Schiefem  eingelagerten  Dolomite  sind 
feinkörnig,  gewöhnlich  bläulich,  seltener  weissgrau  gefärbt,  und  zeigen  meist  keine 
Schichtung.  Ein  geringer  Eisengehalt  ist  in  diesen  Dolomiten  immer  vorhanden, 
wesswegen  sie  sich  bei  Abwitterung  braun  fUrben,  Nach  einer  Analyse  von  Karl 
Bitter  v.  Hauer  *)  enthalten  sie  in  100  Theilen; 

Unlöslich ,     •       6*15 

Eisenoxyd 3-10 

Kohlensaure  Kalkerde     .     .     .     •     51-50 
Kohlensaure  Talkerde     .     .     •     .     38-87 

99-62 

Doch  wechselt  der  Eisengehalt  in  diesem  Gesteine  so  sehr,  dass  mit  dem 
Dolomite  die  Rohwand  und  der  Spatheisenstein  gemeinschaftlich  vorzukommen 
pflegen  und  miteinander  durch  Uebergänge  verbunden  sind.  Ihr  Nebeneinander- 
yorkommen  ist  nicht  ein  schichtenweises,  sondern  sie  finden  sich  meist  verworren 
und  vermengt  vor,  und  sind  in  zersti'cuten,  mehr  weniger  grossen  Putzen  und 
Nestern  in  sehr  schöne  Braunerze  verwittert. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Stein- 
kohlenformation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Gebilde  der  Steinkohlenformation  in  der  Steiermark  sind  auf  unserer 
geologischen  Uebersichtskarte  zunächst  duich  zwei  Farben  unterschieden  ;  der  eine 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866|  VIT,  p.  153. 
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gelbbraune  Tlion  zeigt  die  scliiefcrigen  Gesteine,  die  Gailthaler  Schiefer,  an,  während 
für  die  Bezeichnung  der  Kalke,  speciell  den  Vertreter  des  Kohlenkalkes,  eine  braun 
quarrirte  Fläche  mit  gelber  Unterlage  gewählt  wurde.  Da  bei  den  Aufnahmsarbeiten 
im  südlichen  Theile  der  Steiermark  wenig  Rücksicht  darauf  genommen  wurde,  ob 
die  als  Gailthaler  Schiefer  aufgefassten  Gesteine  der  oberen  oder  unteren  Abtheilung 
der  Formation  angehören,  so  sind  mit  der  Schieferfarbe  Gesteine  aus  beiden  Abthei- 
lungen zusammengefasst  und  auf  der  Karte  nicht  getrennt.  In  der  Stangalpner 
Anthrazitformation  hat  dagegen  HeiT V. P i chl er  die  im  obigen-  abgehandelten  ^'ier 
Gruppen  von  Gesteinen  in  einer  Karte  von  grossem  Massstabe  durch  verschiedene 
Farben  bezeichnet,  und  ich  habe  sie,  die  grosse  K^e  benützend,  gerne  auch  auf 
unserer  Uebersichtskarte  getrennt  behalten.  Dies  geschah  so,  dass  ich  die  Farbe  des 
Kohlenkalkes  auch  hier  in  Anwendung  brachte,  die  unteren  Schiefer  mit  der  Schiefer- 
farbe angezeigt  habe,  während  ich  die  Conglomerate  braun  punktirt,  die  oberen 
Schiefer  aber  braun  horizontal  linirt  darstellte.  Endlich  habe  ich  die  Lager  von 
Dolomit  in  den  oberen  Schiefem,  da  sie  zum  grossen  Theile  mit  reichlichen  Roh- 
vränden  und  Flintzen  getroffen  werden,  mit  Goldfarbe  angedeutet. 

Innerhalb  der  Grenzen  der  Steiermark  ist  nur  ein  verhältnissmässig  sehr  kleiner 
Thcil  der  alpinen  Steinkohlenformation  entwickelt.  Will  man  daher  die  Vorkommnisse 
dieser  Formation  in  Steiermark  richtig  auffassen,  wird  es  nothwendig  sein,  ihre  Ver- 
breitung auch  in  den  alpinen  Nachbarländern  zu  berücksichtigen  und  kennen  zu  lernen. 

Für  unseren  Zweck  ist  es  am  dienlichsten,  wenn  wir  die  Verbreitung  der  Stein- 
kolüenformation  im  Gailthale  zu  verfolgen  beginnen,  wo  nicht  nur  die  ersten  sicheren 
Petrefacten  bei  Bleiberg  gefunden  wurden,  sondern  auch  die  Formation  selbst  am 
mächtigsten  und  breitesten  entwickelt  ist. 

An  der  Drau  zwischen  Innichen  und  Silian  in  Tirol  beginnt  dieser  breite  Zug 
der  Gailthaler  Schiefer  und  Kalke,  und  zieht  am  südlichen  Ufer  der  Grail  durch 
Kärnten  nach  Ost,  das  südliche  südseitige  Wassergebiet  der  Gail  bis  über  die  Wasser^ 
scheide,  in  das  Gebiet  des  obersten  Tagliamento  übergreifend,  für  sich  ausfüllend. 
Nördlich  der  Gail  begrenzt  den  Zug  der  Glimmerschiefer  der  Centralalpenkette.  Nur 
an  einer  Stelle,  im  windischen  Graben  bei  Bleiberg,  finden  wir  die  Gailthaler  Schiefer 
auch  nördlich  der  GaiL 

Oestlich  vom  Uebergange  über  die  Würzen  (Villach  S)  lässt  sich  unser  Zug 
der  Steinkohlenformation,  theil weise  von  AJpenkalkmassen  bedeckt  und  unterbrochen, 
immerhin  deutlich,  bis  in  die  Gegend  des  Villacher  Thaies,  bei  Eisenkappel,  ver- 
folgen. Vor  Eisenkappel  schon  beginnt  jener  uns  bekannte,  aus  Granit  und  Gneis 
bestehende  eozoische  Gebirgsstreifen,  der  aus  der  Gegend  von  Eisenkappel  über 
Schwarzenbach  fortsetzt,  bei  St.  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  und  von  da  über 
Zawodne,  Forchtenau  und  PleschiM-etz  zieht.  Dieser  Zug  von  eozoLschen  Gesteinen 
trennt  den  bisher  einfachen  Zug  der  Steinkohlengebilde  in  zwei  Theile.  Der  nördlichere 
davon  zieht  über  Eisenkappel  nach  Schwarzenbach,  tritt  bei  St.  Veit  nach  Steiermark 
und  endet  östlich  bei  Kasswald. 
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Der  südliche  Thcil  unseres  Hauptzuges  erfüllt  das  Wassergebiet  des  Vellacli- 
tliales,  tritt  über  den  Velky  Vrcli  in  die  Sulzbaeher  Gegend,  und  über  Ileiligengeist 
weiter  östlich  ziehend,  entsendet  dieser  Zug  die  auf  unserer  Karte  eingezeichnete 
vomLaniesiB.  südlich  durch  die  Gemeinde  Raducha  auf  Leutschdorf  zu  herabziehende 
Masse  von  Gailthaler  Kalk.   Weiter  östlich  tritt  dieser  Zug  nicht  an  den  Tag. 

Als  Fortsetzung  desselben  wird  man  wohl  die  Weitensteiner  Eisensteinformation 
nach  ihrer  Lage  südlich  von  dem  eozoischen  Gebirge  von  Pleschiwetz  erklären  müssen. 
Die  ihr  angehörigen  Gailthaler  Schiefer  treten  in  der  Gegend,  nördlich  von  WöUan, 
nördlich  bei  Skallis  zuerst  auf,  *)  gelangen  bei  der  Capelle  St.  Briz  vorüber  an  die 
Paak,  und  jenseits  derselben  setzen  sie  bis  nördlich  von  St.  Johann  fort.  Nach  einer 
kurzen  Unterbrechung  werden  sie  wieder,  gut  entwickelt,  im  Durchschnitte  der 
Iludina  (Weitenstein  S)  sichtbar  und  sind  bis  in  die  Gegend  Lipa  verfolgt  worden. 
Nach  einer  abermaligen  Unterbrechung  durch  tertiäre  Gebilde  bei  Sternstein  nördlich, 
tritt  jene  interessante  Partie  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  zu  Tage  von 
Kirchstätten  über  Steinberg  bis  Faistenberg,  wo  der  Zug  derselben  ein  Ende  nimmt 

Zu  demselben  südlicheren  Theile  des  Hauptzuges  der  Steinkohlenformation 
wird  man  wohl  am  besten  auch  die  isolirte  Partie  von  Gailthaler  Schiefem  in  der 
Gegend  westlich  und  östlich  von  Hohenegg  rechnen  können.  Als  eine  weitere 
Depcndenz  desselben  Zuges  wollen  wir  auch  die  ausgedehnte  Partie  von  Gailthaler 
Schiefem  und  Eiilken  des  Rogatzgebirges  im  Westen  von  Oberburg  betrachten,  da 
sie  unter  der  tertiären  Bedeckung  mit  dem  Gailthaler  Kalke  der  Gemeinde  Raducha 
zusammenhängen  dürfte. 

Südlich  von  dem  eben  besprochenen  Hauptzuge  der  Gailthaler  Gebilde  und 
von  ihm  durch  die  mächtigen  Alpenkalkmassen  der  Wochoin  und  des  Sulzbacher 
Gebirges  getrennt,  trifft  man  insbesondere  in  dem  Dreieck  zwischen  Krainburg,  Idria 
und  Laibach,  im  Wassergebicte  der  beiden  Soura-Bäche,  die  bei  Laack  (Laibach  N^V) 
sich  vereinigen,  in  weiter  Verbreitung  Gailthaler  Schiefer  und  Kalke  entwickelt 
Nach  Osten  hin  unterbricht  das  Diluvium  der  Savc  von  Krainburg  nach  Laibach  ihre 
Fortsetzung,  und  jenseit  der  Save  trifft  man  schon  die  Gesteinsmassen  der  Stein- 
kohlenformation in  zwei  Hauptzüge  getrennt  Der  nördlichere  beginnt  bei  Stein 
und  gelangt  in  seiner  Fortsetzung  nach  Ost,  zwischen  M.  Rieg  und  Trifail,  nach 
Steiermark.  Von  diesem  Zuge  sind  abzuleiten  alle  jene  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Schiefer  und  Kalk,  die  im  Durchschnitte  der  Sann  vonCilli  abwärts  bis  Tüfferverquort 
werden.  Diese  Vorkommnisse  sind  durch  die  südlich  bei  Cilli  vorüberziehenden 
Alpenkalke  in  z^ei  untergeordnete  Züge  getrennt.  Der  nördlichere  Cillier  Zug  ist 
von  Greis  an  über  Cilli  bis  Tüchern  verfolgt  Der  zweite  mächtigere  Tüfferer  Zug 
nimmt  die  Breite  zwischen  M.  Rieg  und  Trifail,  Trcmersfeld  und  Tüffer  ein  und  von 
der  Sann  an  nach  Ost  sich  verschmälernd,  endet  derselbe  bei  Tschernelitza. 


>)D.  Stur:   Bemerkungen  zur  Geologie  der  Untersteiermark.  Jahrb.  der  k.  k.   geolog.  IJoiclis- 
anstalt,  1864,  XIV,  p.  439. 
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Die  südlichere  Abzweigung  der  Steintohlengebildc  der  Soura-Bäche  beginnt 
am  Sohlossberge  bei  Laibach  und  zieht  in  die  Gegend  von  Littay.  Nach  einer  Untei'- 
hrechung  durch  Alpenkalkbedeckung  erscheint  dieser  Zug  im  Durchschnitte  der 
Save,  von  Ratschach  abwärts  nach  Lichtenwald,  und  bildet  die  südlichste  Partie  von 
Gailthaler  Schiefern  der  Steiermark,  in  der  Gegend  von  Laak,  Ledein  und  St.  Leon- 
hard,  in  dem  nur  noch  östlich  davon  im  Orlitzagebirge  höchst  unbedeutende  Vor- 
kommnisse dieser  Schichten  bei  St.  Peter  südöstlich  (Hörberg  O)  und  am  Wege  von 
Königsberg  nach  Wisell,  östlich  von  letzterem,  bekannt  sind. 

Zwischen  diesem  Laak-St.  Leonharder  Zuge  und  dem  von  TüfFer  erscheinen 
unter  der  Alpenkalkbedeckung  mehrere  kleinere  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Schiefem,  die  hinlänglich  beweisen,  dass  unter  dieser  Decke  die  beiden  genannten 
Züge  der  Gailthaler  Gebilde  untereinander  zusammenhängen  und  eine  stetige  Unter- 
lage bilden,  auf  der  die  jüngeren  Ablagerungen  aufgesetzt  erscheinen.  Solche  isolirtc 
Vorkommnisse  der  Gailthaler  Schiefer  sind  beobachtet  südwestlich  von  Doli  an  der 
Save,  bei  St.  Leonhard  unweit  Hrastnig,  im  Durchschnitte  der  Sann  oberhalb  Stein- 
druck und  bei  Kosie  (Lokautz,  Steinbrück  O).  Weiter  im  Osten  zwischen  Landsberg 
und  Soppotte  bei  Olimie  ist  ein  Vorkommen  der  Gailthaler  Scliichten  am  Südgehänge 
des  Rudenza-Zuges  bekannt. 

Um  die  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der  Gailthaler  Schichten  südlich 
der  Centralkette  abzuschliessen,  erwähne  ich  jene  Punkte  besonders,  an  denen  Gail- 
thaler Kalke  ausgeschieden  wurden. 

Dr.  Rolle  hat  im  Sulzbacher  Kessel  nebst  einigen  kleineren  Kalkmassen,  eine 
bedeutendere  von  Perko  aus  über  Klementscheg  nach  Heiligengeist  als  Gailthaler 
Kalk  ausgeschieden.  Eine  weitere  Gailthaler  Kalkpartie  wurde  schon  erwähnt  in 
der  Gemeinde  Raducha,  im  Ostgehänge  der  Raducha-Alpe,  nach  demselben  Beob- 
achter. Aus  derselben  Quelle  stammt  die  Bestimmung  der  Kalkmasse  des  G.  Rogatz 
als  Gailthaler  Kalk.  Weiter  östlich  ist  nur  noch  von  v.  Zollikofer  bei  Cilli  auf 
zwei  Stellen  der  Gailthaler  Kalk  angezeigt.  Der  Schnürlkalk  der  Weitensteiner 
Kisensteinformation  bildet  nur  sehr  untergeordnete  Vorkommnisse,  die  auf  einer  Karte 
nicht  eingetragen  werden  konnten.  An  den  nicht  erwähnten  Stellen  kommt  südlich 
am  Bacher  die  Steinkohlenformation  nur  durch  Schiefer  vertreten  vor,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  sichere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  nach  welchen  es  möglich  geworden 
wäre,  zu  bestimmen:  welche  dieser  Vorkommnisse  der  Schiefer  der  unteren  oder  der 
oberen  Abtheilung  angehören,  oder  ob  neben  den  Schiefern  der  unteren  Abtheilung, 
an  dereni  Vorkommen  in  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  nicht  gezweifelt 
werden  kann,  auch  ausser  dem  Steinkohle  fuhrenden  Sandsteine  bei  Steinberg  über- 
haupt noch  die  obere  Abtheilung  der  Steinkohlenformation  entwickelt  und  vor- 
handen sei. 

Das  bisher  Gesagte  zusammenfassend,  haben  war  bei  Rasswald,  ferner  im  Zuge 
der  Weitensteiner  Eisensteinformation,  bei  Hohenegg  im  Rogatzgebirge,  an  der 
Kaducha  und  im  Kessel  von  Sulzbach^ all  thaler  Schiefer  und  Kalke  als  Dependenzen 

U 


Digitized  by 


Google 


162  Die  Steinkohlen-Formation, 

des  Ilauptzuges  der  Gailthaler  Gebilde.  Der  Cillier  und  Tüfferer  Zug  von  Schiefem 
und  Kalken  ist  als  Fortsetzung  des  von  Stein  ausgehenden  zweiten  südlicheren  Zuges 
zu  beti^achten.  Endlich  das  Vorkommen  von  Gailthaler  Schiefer  bei  Laak;  Ledein 
und  St.  Leonhard  gehört  dem  Laibach-Littayer  Zuge  an.  Zwischen  den  beiden 
letzteren  liegen  die  vereinzeinten  Vorkommnisse  von  Schiefern  bei  Doli,  Steinbrück, 
Kosie  und  Windisch-Landsberg. 

An  dem  directen  Zusammenhange  aller  dieser  bis  jetzt  erwähnten  Vorkomm- 
nisse der  Gailthaler  Gebilde  auch  noch  mit  jenen  in  den  Karstgegenden  Krains  und 
Kroatiens  ist  nicht  zu  zweifeln.  Sie  gehören  alle  einem  einzigen  Ablagerungsgebiete  an. 

Ein  solcher  directer  Zusammenhang  der  Stangalpner  Anthrazitformation  mit 
dem  Hauptzuge  der  Gailthaler  Schichten  in  Kärnten  ist  gegenwärtig  nicht  mehr 
nachzuweisen;  wenn  auch  aus  der  Ablagerimg  dieser  Gebilde^  vorzüglich  aus  der 
Bildung  mächtiger  Kalkbänke  sowohl  in  der  unteren,  als  auch  in  den  höchsten 
Schichten  derselben  ein  solcher  Zusammenhang  nothwendig  vorausgesetzt  wer- 
den muss. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  sowohl  die  Ablagerung  der  Conglomerate  im 
Paalgraben,  als  auch  die  Steinkohl  engebilde  der  Stangalpe  voneinander  und  von 
ähnlichen  entfernteren  Ablagerungen  getrennt  sind  durch  zwischen  ihnen  und  rund- 
herum um  sie  anstehende  eozoische  Gesteine. 

Die  Conglomeratmasse  des  Paalgrabens  nimmt  die  mittlere  Strecke  des  Grabens 
und  dessen  Wassergebietes  ein.  Sie  übersteigt  im  Osten  nur  noch  den  Rücken,  der 
den  Paalgraben  gegen  den  östlich  liegenden  St.  Lorenzer  Graben  abgrenzt  Im 
Westen  erreicht  sie  nicht  mehr  die  Höhe  der  Wasserscheide  zum  Predlitzer  Graben. 

Im  Westen  der  Conglomeratmasse  erscheinen  als  Liegendes  derselben  im 
Gebiete  der  WüiiBingeralpe  die  unteren  Schiefer  und  innerhalb  dieser  der  Kohlenkalk, 
dem  die  dort  erschürften  Eisenerze  angehören. 

Die  Ablagerung  der  Conglomerate  im  Paalgraben  gehört  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nach  der  Steiermark  an. 

Dagegen  liegt  nur  ein  kleiner  Theil  der  Anthrazitformation  der  Stangalpe 
(Gebiet  des  Predlitzer  Thaies)  in  der  Steiermark.  Einen  noch  geringeren  Antheil 
davon  besitzt  im  Osten  Salzburg  (Lungau,  Gebiet  des  Hinteralpenbaches),  während 
die  grösste  Ausdehnung  dieser  Formation  südlich  nach  Kärnten  sich  erstreckt. 

Es  ist  sehr  misslich  der  Umstand,  dass  auf  unserer  Uebersichtskarte  nur  der 
steierische  Antheil  der  Anthrazitformation  dargestellt  werden  konnte,  während  das 
Verständniss  dieses  Antheiles  die  Darstellung  des  Ganzen  erfordeii;,  und  ich  insbe- 
sondere Orte  nennen  muss,  deren  Lage  dem  freundlichen  Leser  aus  unserer  Ueber- 
sichtskarte nicht  klar  wird,  und  die  gleiclizeitige  Benützung  einer  anderen  Karte  von 
Kärnten  vorausgesetzt  werden  muss. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  habe  ich  ein  kleines  Kärtchen  zusammen- 
gestellt, auf  dem  die  ganze  Verbreitung  der  Stangalpner  Anthrazitgebilde  zu  ei-sehen 
ist  (siehe  Tab.  II). 
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Der  Uinriss  der  Verbreitung  der  Stangalpner  Anthrazitformation  nach  den 
bisherigen  Feststellungen  der  Grenze  bildet  ein  Viereck.  Üie  Nordgrenze  der  For- 
mation zieht  von  West  nach  Ost,  aus  dem  Kremsgraben  (Kärnten)  durch  den  Hinter- 
alpengraben (Lungau)  auf  den  Steinbachsattel  (Steiermark),  südlich  am  Reisseck 
vorüber  durch  den  Steinbachgraben  nach  Turrach,  von  da  weiter  östlich,  nördlich  am 
Diesling-See  (Nordfuss  des  Eisenhut)  vorüber  auf  den  Wildanger  (Harderalpe  SW), 
und  in  die  Gegend  von  Fladnitz  (Kärnten).  Die  Ostgrenzc  zieht  durch  Kärnten  von 
Nord  nach  Süd,  von  Fladnitz  südlich  bis  in  die  Gegend  von  Griffen  (Weitensfcld  W). 
Die  Südgrenze  verlauft  parallel  der  Gurk  und  etwas  nördlich  von  diesem  Flusse  aus 
der  Gegend  von  Griffen  südwestlich  über  Zedlitzdorf  auf  den  WöUaner  Nock.  Die 
Westgrenze  endlich,  ebenfalls  in  Kärnten  gelegen,  verlauft  vom  WöUaner  Nock 
nördlich  über  Klein-Kirchheim  und  St.  Oswald  in  gerader  Linie  bis  in  die  innere 
Krems,  von  wo  wir  ausgegangen  sind. 

Die  Stangalpner  Anthrazitformation  erfüllt  somit  ausser  den  obersten  Theilen 
der  schon  genannten  Thäler;  Paalgraben,  Predlitz-  oder  Turrachgraben,  Hinter- 
alpnergrabeh  und  Klremsgraben,  vorzüglich  das  obere  Wassergebiet  der  Gurk,  von 
Zedlitzdorf  aufwärts,  in  Kärnten. 

Zunächst  möge  die  Verbreitung  des  Liegendkalkes  als  des  tiefsten  Gliedes  der 
Stangalpnergebilde  angedeutet  werden.  Der  Liegendkalk  ist  am  stetigsten  längs  der 
Nordgrenze  der  Formation  in  Steiermark  entwickelt.  Aus  dem  Kremsgraben  über 
den  Hinteralpengraben,  durch  den  Steinbach  nach  Turrach  imd  von  da  bis  auf  den 
Wildaxiger  ist  er  fast  ohne  Unterbrechung  in  einer  Mächtigkeit  von  150 — 200  Klaftern 
zu  verfolgen,  und  fallt  auf  dieser  Strecke  etwa  unter  35^  südlich  in  das  Innere  der 
Formation.  Von  Wildanger  an  wird  die  Mächtigkeit  des  Kalkes  eine  viel  bedeutendere, 
zugleich  aber  erscheint  das  bisher  regelmässige  Lager  in  der  Umgegend  von  Fladnitz 
in  mehrere  Trümmer  zerrissen,  wovon  das  grösste  im  Westen  von  Fladnitz  schon 
das  südliche  Streichen  und  w^estliche  Fallen  seiner  Schichten  walirnehmen  lässt.  Von 
Fladnitz  reicht  der  Liegendkalk  nur  noch  eine  kleine  Strecke  südlich  und  endet  hier 
plötzlich,  ohne  dass  seine  Fortsetzung  nach  Süden  bis  jetzt  bemerkt  worden  wäre. 
In  nördlicher  Richtung  liegt  dem  Liegendkalke  der  Krems  am  nächsten  das  Vor- 
kommen des  Liegendkalkes  im  Gebiete  des  Conglomerates  im  Paalgraben. 

Verfolgt  man  nun  das  Hauptkalklager  von  Turrach  aus  in  seinem  westlichen 
Streichen,  so  sieht  man  es  im  Gebiete  des  Kremsgrabens  allmälig  umbiegen  uud  ein 
südliches  Streichen  annehmen.  Zugleich  nimmt  die  Mächtigkeit  und  Breite  der;  Zuges 
nach  und  nach  sehr  bedeutend  zu.  Das  Fallen  ist  ein  östliches.  Weiter  nach  Süden 
wird  abermals  seine  Mächtigkeit  bei  St.  Oswald  geringer,  der  Zug  gelangt  jedoch 
unzeiiTümmert  bis  nach  St.  Oswald.  Von  da  bis  auf  das  WöUaner  Nock  sind  dagegen 
mehrere  durch  Schiefermassen  voneinander  getrennte  Züge  von  Kohlenkalk  bekannt 
geworden. 

Am  WöUaner  Nock  ist  das  südlichste  Ende  des  Liegendkalkzuges  erreicht.  Es 
ist  von  Wichtigkeit,  hervorzuheben,  dass  längs  der  Südgrenze  der  Formation  keine 
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Vorkommnisse  des  Liegcndkalkes  bekannt  sind.  Combinirt  man  hiemit  das  Fehlen 
desselben  längs  der  Ostgrenze,  von  Fladnitz  südlich,  so  ergibt  sich,  dass  der  Kohlen- 
kalk der  Stangalpnergebilde  eigentlich  einen  Bogen  oder  einen  Winkel  bildet,  dessen 
Schenkel  die  Formation  gegen  Westen  und  Norden  vollständig  abschliessen,  dagegen 
gegen  Südosten  weit  geöffnet  sind,  und  in  dieser  Richtung  die  Grenze  der  Formation 
zu  ziehen  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt. 

Ob  man  die  nächst  höheren  Schichten  der  unteren  Schiefer  der  Stang- 
alpnergebilde aus  der  Gegend  von  Fladnitz  westlich  oder  von  Kl.-Kirchheim  nördlich 
verfolgt,  so  sieht  man  sie  plötzlich  an  ihrer  bedeutenden  Mächtigkeit  abnehmen  und 
endlich  ganz  verschwinden.  Von  Fladnitz  aus  nach  West  wird  dieser  Wechsel  in 
der  Mächtigkeit  bei  Turrach  bemerklich.  Gegen  den  Steinbachsattel  hin  nimmt  die 
Mächtigkeit  allmälig  ganz  ab,  bis  die  Schiefer  vor  dem  Sattel  noch  ganz  aufhören, 
sich  auskeilen.  Vom  Süden  her,  an  der  Westgrenze,  findet  dieselbe  Erscheinung 
statt,  und  reichen  die  unteren  Schiefer  nur  noch  zum  Ossiacher  Gestüte.  In  dem 
übrigen  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes,  von  der  Linie  Ossiachergestüt-Steinbach- 
sattel  nordwestlich,  fehlen  die  unteren  Schiefer  ganz.  Dieses  Gebiet  ist  dagegen 
erfüllt  von  dem  dritten  Gliede  der  Stangalpnerschichten,  dem  Conglomerate.  Vom 
Ossiacher  Gestüt  durch  den  ICremsgraben,  von  da  östlich  durch  den  Hinteralp ner- 
graben  bis  auf  den  Steinbachsattel,  die  Umgegend  der  Werchzirmalpe  und  von  da  in 
einem  schmalen  Streifen  bis  zum  Turracher-See  reichend,  bildet  das  Conglomerat 
vorzüglich  die  Höhen  Stangnock,  Königsstuhl,  Thörlnock  und  Frauennock  längs  der 
steiermärkischen  Grenze  im  Wassergebiete  des  Werchzirmgrabens  bei  Turrach. 

Dort,  wo  das  Conglomerat  herrscht,  lagert  es  unmittelbar  auf  dem  Liegend- 
kalke. Vom  Steinbachsattel  und  dem  Ossiacher  Gestüt  an,  beginnen  die  Schiefer  sich 
zwischen  Conglomerat  und  Kalk  einzuschalten,  und  man  sieht  die  letzteren  von  da 
an  in  Ost  und  Süd,  so  weit  der  Liegendkalk  reicht,  conform  auf  demselben  lagern. 
Von  Fladnitz  südlich,  dort,  wo  der  Kalk  fehlt,  lagern  die  unteren  Schiefer  unmittelbar 
auf  dem  eozoischen  Grundgebirge. 

Auf  den  Conglomeraten  aufgelagert  folgen  endlich  die  oberen  Schiefer. 
Ihre  nördliche  Grenze  vom  Ossiacher  Gestüte  südlich  am  Stangnock  vorüber  in  den 
Werchzirmgraben,  und  von  da  zum  Turracher-See  ist  sehr  genau  zu  erheben,  da  sie 
hier  auf  den  Conglomeraten  lagern  und  die  petrographische  Beschaffenheit  der  letzteren 
keinen  Zweifel  über  die  Begrenzung  der  Schiefer  zulässt.  Vom  TmTacher-See  an  in 
südöstlicher  Richtung,  femer  vom  Ossiacher  Gestüt  südöstlich,  sobald  sich  die  Con- 
glomerate ausgekeilt  haben,  lagert  der  obere  unmittelbar  auf  dem  unteren  Schiefer, 
und  von  da  an  lässt  sich  die  Grenze  beider  wegen  Mangel  an  durchgreifendem  petro- 
graphischen  Unterschiede  mit  Bestimmtheit  nicht  mein*  festsetzen  und  kann  wohl 
nur  vermuthet  werden.  Nach  V.  P  i  c  h  1  e  r's  Annahme  ist  das  tiefe  Thal  der  Reichenau 
(Quellen  der  Gurk)  in  diesem  Schiefer  eingeschnitten. 

Es  erübrigt  noch  in  der  Verbreitung  dieser  vier  Hauptglieder  der  Stangalpner 
Schichten  das  Vorkon?  men  von  besonderen  und  untergeordneten  Gesteinen  anzudeuten- 
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Die  dem  unteren  Schiefer  untergeordneten  sandigen  und  conglomeratartigen 
Gesteine  sind  hauptsächlich  von  Turrach  östlich  im  Hangenden  des  Liegendkalkes 
entmckelt  Die  Kalklager  des  unteren  Schiefers  findet  man  an  beiden  Seiten  des 
Werchzirmgrabens,  südwestlich  von  Turrach,  eingezeichnet.  Die  dem  oberen  Schiefer 
angehörigen  zwei  Lagerzüge  von  Rohwände  und  Flinze  enthaltendem  Dolomit  sind 
auf  unserer  Uebersichtskarte  mit  Goldfarbe,  auf  der  auf  T.  II  befindlichen  Karte  der 
Stangalpner  Anthrazitformation  mit  schwarzer  Farbe  angedeutet.  Der  untere  mäch- 
tigere Zug  beginnt  am  Tun-acher-Sec  und  zieht  von  da  am  Kupferbaue  vorüber  in 
nordwestlicher  und  westlicher  Richtung  in  den  Werchzirmgraben  herab,  und  ist  seine 
Fortsetzung  weiter  Avestlich,  in  der  Gegend  des  Rothkofel,  angedeutet.  Der  zweite, 
höher  gelegene  Zug  ist  an  der  Landesgrenze  vom  Ricscnnock  w^estlich  eingezeichnet. 

Die  Verbreitung  der  vier  Glieder  der  Stangalper  Schichten  in's  Auge  fassend, 
kann  man  eine  muldige  oder  buchtförmige  Anordnung  in  derselben 
nicht  verkennen.  Erst  ein  Bogensegment  von  Liegendkalk,  dann  ein  zweites  breiteres 
Segment,  bestehend  in  der  Mitte  aus  Conglomerat,  an  den  beiden  Enden  aus  dem 
unteren  Schiefer,  endlich  der  obere  Schiefer  mit  seiner  bogenförmig  nach  Nord  aus- 
gebuchteten Nordgrenze,  und  in  diesem  oberen  Schiefer  zwei  concentrisch  verlaufende 
nördlich  ausbuchtende  Dolonützüge.  Alle  diese  concentrisch  aufeinander  folgenden 
Ablagerungen  zeigen  nur  nach  Nordwest  hin  einen  vollständigen  Abschluss,  wälirend 
sie  nach  Südosten  hin  weit  offen  sind. 

Diese  Verhältnisse  sind  wohl  geeignet,  die  Annahme  zu  begründen,  dass  wir 
in  der  gegenw^ärtig  festgestellten  Ost-  und  Südgrenze  der  Stangalpner  Schichten 
nicht  die  natürlichen  Grenzen  dieser  Gebilde  vor  uns  haben.  Die  Stangalpner  Schichten 
bilden  wohl  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  nach  Nordwest  wohlabgeschlossene  Bucht 
desselben  grossen  Ablageiomgsgebietes,  welchem  auch  der  grosse  oder  Hauptzug  der 
Gailthaler  Schichten  angehört.  Und  wenn  ein  directer  Zusammenhang  der  Stang- 
alpner Schichten  mit  dem  Hauptzuge  der  Gailthaler  Schichten  gegenwärtig  nicht 
besteht,  so  ist  die  Unterbrechung  derselben,  ob  sie  nun  der  allmäligen  Denudation 
oder  Schichtenstörungen  und  Dislocationen  ganzer  Gebirgstheile  anheimfallt,  wohl 
erst  nach  der  Ablagenmg  dieser  Gebilde  vollendet  worden. 

üebrigens  ist  der  Zwischenraunj  zwischen  dem  grossen  Zuge  der  Gailthaler 
Schichten  und  der  Ablagerung  auf  der  Stangalpe  kein  so  beträchtlicher,  wenn  man 
bedenkt,  dass  in  der  Niederung  an  der  unteren  Gurk,  in  dem  Dreieck  zwischen  Feld- 
kirchen, *)  Guttaring  und  Völkermark  Schiefergebilde  beobachtet  wurden,  die  eben- 
falls zur  alpinen  Steinkohlenformation  gezogen  werden.  Im  Westen  von  Klagenfurt, 
zwischen  dem  Wörther-See  und  der  Drau,  2)  ist  eine  weitere  Partie  von  Gailthaler 
Gebilden  bekannt.  Durch  diese  Zwischenglieder  am  Wörther-See  und  bei  Feldkirch 
sind  wohl  die  Stangalpner  Schichten  dem  grossen  Gailthaler  Zuge  möglichst  nalie 
gebracht  und  die  Annahme  eines  ehemaligen  Zusammenhanges  sehr  ermöglicht. 

•)  Dr.  P  e  t  e  r  »  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichbaustalt.  1855,  VI,  p.  543. 
*)  1.  c.  p.  543. 
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3.  Oertliclics  Vorkommen   der  Ablagerungen  der  Steinkohlen- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufnahmsarbeiten  im  Gebiete  der  Steinkohlenformation  in 
der  Steiermark  ^^'urdcn  sämmtlieh  im  Auftrage  der  Direction  des  geognostisch-mon- 
tanistischen  Vereines  fiir  Steiermark  ausgeführt. 

Zuerst  gelangten  die  Gebilde  der  Anthrazitformation  der  Stangalpe  in  den 
Kreis  der  Untersuchung,  die  Dr.  F.  Rolle  über  den  südwestlichen  Theil  von 
Obersteiermark  im  Sommer  1853  ausdehnte,  bei  welcher  Gelegenheit  Dr.  R o  1 1  e 
Turrach  besuchte,  und  unter  der  Leitung  des  Herrn  V.  Pichler  eine  Uebersicht 
der  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  gewann.  Das  Resultat  dieses  flüchtigen 
Besuclies  von  Turrach  mit  vielen  Mittheilungen  des  Herrn  Pichler  vervollständigt 
ist  in  der  Abhandlung :  Ergebnisse  der  geognostischen  Untersuchung  des  südwest- 
lichen Theiles  von  Obersteiermark  von  Dr.  Friedrich  R  o  1 1  e  ^)  niedergelegt,  und 
auch  das  Vorkommen  des  Conglomerates  im  Paalgraben  zuerst  erwähnt. 

Später  erfolgte  die  detaillirte  Aufnahme  nicht  nur  des  steierischen  Antheiles 
an  der  Anthrazitformation  von  Turrach,  sondern  wurde  die  Untersuchung  der  For- 
mation weit  über  die  Landesgrenzen  hinaus  ausgedehnt  im  Auftrage  der  Direction 
des  geogn.-mont.  Vereines  durch  Herrn  Vincenz  Pichler,  damals  Bergwerks- 
Adjuncten  in  Turrach.  Das  Resultat  seiner  Bemühung  gelangte  erst  im  Jahre  1858  ^) 
zur  Publicatlon  in  der  Abhandlung:  Die  Umgegend  von  Turrach  in  Obersteiermark 
in  geognostischer  Beziehung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Stangalpner 
Anthrazitformation.  Eine  etwas  jüngere  Abhandlung  des  Herrn  Pichler  behandelt 
das  Vorkommen  und  die  bisherige  Verwendung  der  alten  Kohle  (des  Anthrazites) 
im  Hochgebirge  bei  Turrach  in  Steiermark.  3)  Ausserdem  hat  Herr  Pichler  eine 
geologische  Kai'te  der  Umgegend  von  Turrach,  dessen  Massstab  1  ZoU  =  400  Klafter 
ist,  der  Direction  des  geognostisch-montanistischen  Vereines  übergeben,  die  in  unseren 
Karten  benützt  wurde. 

Das  Gebiet  der  Steinkohlenformation  im  Süden  des  Bachers  wurde  von  den 
Herren  Dr.  Fr.  Rolle  und  Th.  v.  Zollikofer  begangen  und  aufgenommen.  Und 
zwar  hat  Dr.  Rolle  die  Vorkommnisse  der  Steinkohlenformation  nördlich  von  der 
CiUi-Franz-Möttn ig- Strasse  in  den  Sommermonaten  von  1855  und  1856  aufgenom- 
men, und  seine  Resultate  erst  in  einer  flüchtigen  Skizze,  ^)  dann  in  der  Abhandlung : 
Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windischgraz, 
Cilli   und  Oberburg  in  Untersteiermark  5)    mltgetheilt.    Diese  Aufnahmen   haben 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  V,  1854,  p.  322. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ucichsanstalt,  IX,  1858,  p.  185. 

»)  T  u  n  n  e  r'8  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  VI  (IX),  1857,  p.  264. 

4)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog   lieichsanstalt,  1857,  VllI,  p.  266—273). 

6)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog   Keichsanstalt,  1857.  VIII,  p.  403. 
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speciell  die  Gailthaler  Schichten  von  Rasswald^  die  Weltensteiner  Eisensteinformation 
in  ihrer  westlichen  Ausdehnung,  die  Gailthaler  Schichten  bei  Hohenegg  und  die  der 
Umgegend  von  Sulzbach  und  Oberburg  betroffen. 

Der  östliche  Theil  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  bei  Gonobitz  wurde 
von  Th.  V.  ZoUikofer  aufgenommen.  Seine  Beobachtungen  darüber  sind  in  dem 
Aufsätze :  Die  geologischen  Verhältnisse  desDrannthales  in  Untersteiermark,  nieder- 
gelegt. «) 

Femer  untersuchte  Th.  v.  ZoUikofer  im  Sommer  1858  die  zwischen  Cilli, 
Franz  und  Steinbrück  befindlichen  Ablagerungen  von  Gailthaler  Schichten,  und 
beschrieb  diese  Vorkommnisse  in  einem  Aufsatze :  Die  geologischen  Verhältnisse  von 
üntersteiermark,  Gegend  südlich  der  Sann  und  Wolska.  ^) 

Endlich  die  zwischen  Sternstein,  Rohitsch,  Rann  und  Steinbrück  gelegenen 
Vorkommen  der  Steinkohlenformation  untersuchte  Th.  v.  ZoUikofer  im  Sommer 
1859,  und  erfolgte  die  Publication  der  erhaltenen  Daten  über  die  Geologie  dieser 
Gegend  erst  1862  in  einem  Aufsatze  :  Die  geologischen  Verhältnisse  des  südöstlichen 
Theiles  von  Untersteiermark.  ^) 

Die  so  niedergelegten  sehr  zerstreuten  Daten  sammle  ich  im  Nachfolgenden 
und  gehe  bei  der  Mittheilung  derselben  von  Süd  nach  Nord.  Sowie  die  Vorkomm- 
nisse in  der  Natur  in  Gruppen  gesondert  und  voneinander  durch  jüngere  Ablagerun- 
gen getrennt  sind,  werden  sie  auch  gesondert  dem  freundlichen  Leser  vorgeführt. 

A.  Gailthaler  Schichten  zwischen  Laak,  Ledein  nnd  St.  Leonhard. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Th.  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  ^)  ist  dieses  Vorkommen  der 
Gailthaler  Schichten  von  St.  Leonhard  westlich  bis  Siebenegg  in  einer  Länge  von  2V2 
Meilen  aufgeschossen,  während  die  Breite  desselben  etwa  eine  halbe  Meile  einnimmt 

Die  Hauptmasse  des  Gesteins  dieser  Schichten  bildet  der  Thonschiefer, 
der  dünnschicferig  oder  schuppig  ist,  und  sehr  leicht  zerfällt.  Starke  Schichtenwin- 
dungen, im  Kleinen  sowohl  als  im  Grossen,  sind  häufig  und  die  Fallrichtung  daher 
grossem  Wechsel  unterworfen,  während  die  Streichungsrichtung  von  West  nach  Ost 
ziemhch  constant  bleibt.  Die  Windungen  des  Gailthaler  Schiefers  und  dessen  Schichten- 
stellung findet  man  in  dem  Durchschnitte  Fig.  8, 1.  c.  dargestellt. 

Ein  zweites  Gestein  dieses  Vorkommens  bilden  Sandsteine.  Sie  nehmen 
den  oberen  Horizont  ein  und  umsäumen  die  Thonschiefermasse.  Sie  könnten  daher 
wohl  schon  zur  oberen  Abtheilung  der  Steinkohlenformation  gehören. 

Auch  Quarzconglomerate,  die  bekannte  Br eck a,  erwähnt  v.  ZoUi- 
kofer während  der  Besclireibung  dieses  Vorkommens,  ohne  jedoch  nähere  Daten 
mitzutheilen. 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichganstalt,  X,  1859,  p.  205  (49). 
')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Kcichsanstalt,  X,  1859,  p.  157. 
3)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1861—1862,  XU,  p.  311. 
*}  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1861—1862,  XII,  p.  323. 
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GailthalerKalk  scheint  diesem  Aufbruche  von  Gailthaler  Schicliten  zu 
fehlen. 

Dagegen  beobachtete  v.  Zollikofer  im  Gebirgszuge  der  Orlitza 
längs  einer  von  Südwest  nach  Nordost  ziehenden  Tiefenlinie  dieses  Gebirges  das  an 
den  Tag  treten,  wenn  auch  sehr  untergeordneter  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Schichten,  denen  auch  ein  Kalk  angehört,  der  dunkel,  mit  weissen  Kalkspathadern 
an  den  Seh  nü  rl kalk  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  erinnert  Das  eine 
dieser  Vorkommnisse  findet  man  im  Südost  bei  St.  Peter  (Ilörberg  O)  auf  unserer 
Karte  eingetragen.  Es  besteht  aus  Schiefern  und  Sandsteinen,  welchen  der  beobachtete 
Schnürlkalk  angehört  Das  zweite  Vorkommen  ist  östlich  von  dem  eben  erwähnten, 
an  der  Sottla  unterhalb  Königsberg  (St  Peter  O),  am  Wege  nach  Wisell,  und  bestellt 
aus  einer  einzigen  Partie  von  Sandsteinen,  die  unter  triassischem  Dolomit  zu  Tage 
tritt.  V.  Zollikofer  vermuthet,  dass  dieselben  Gesteine  auch  südwestlich  von  den 
angegebenen  Stellen  unter  dem  auf  unserer  Karte  angegebenen  Werfener  Schiefer 
anstehen  dürften.    (Siehe  1.  c.  den  Durchschnitt  f.  9.) 

Dem  Gailthaler  Schieferzuge  von  Laak  und  St  Leonhard  gehört  das  Vor- 
kommen von  Zinkblende  bei  Petzel,  oberhalb  Lichtenwald,  in  den  tieferen 
Schieferschichten  und  der  Bleiglanz  bei  Ledein  (Lichtenwald  N),  Iladesch 
und  Raswor  (Laak  O)  in  den  höheren  Sandsteinschichten,  nebst  dem  Mangan 
reichen  Brauneisenstein  von  Ruth  (Razvor  0). 

B.  Vereinzelte  Vorkommnisse  von  Gailthaler  Schichten  zwischen  dem  Laak-Leonharder 
und  dem  Tüfferer  Zage :  Olimie,  Lokautz,  Steinbrück,  St.  Leonhard  bei  Hrastnigg. 

Der  schmale  Streifen  von  Gailthaler  Schichten,  der  auf  unserer  Karte  von 
Windisch-Landsberg  südwestlich  bis  Soppotte,  bei  Olimie  ausgeschieden  ist,  besteht 
aus  den  Sandsteinen,  die  als  oberes  Niveau  der  Gailthaler  Schichten  von  Laak  schon 
erwähnt  wiu-den.    Sie  bilden  das  Liegende  des  Eisensteinvorkommens  bei  Olimie.  ^) 

Ucber  die  weiter  westlich  folgenden  Vorkommen  von  Gailthaler  Schichten  bei 
Lokautz  (Kosie),  bei  Steinbrück  (oberhalb  der  Oclfabrik),  Saurasche  und  St  Leonhard 
bei  Hrastnigg  (Doli  (SW)  liegen  keine  weiteren  Daten  vor,  als  dass  die  dort  ent- 
^^dckelten  Gesteine  Blciglanz  fuhren.  '^) 

C.  Gailthaler  Schichten  des  Sann-Durchschnittes  zwischen  Cilli  und  Tüffer. 

Es  gehören  die  von  mir  hier  zusammengcfassten  Vorkommnisse  der  Gailthaler 
Schichten  alle  zusammen  jenem  Zuge  von  Öteinkohlengebilden  an,  der  sich  von  Stein 
(Krain)  nach  Möttnig  und  von  da  nach  Cilli,  bis  Tschernclitza  verfolgen  lässt. 


«)  V.  Zollikofer:  1.  c  p.  323. 

«)  V.  Z  o  11  i  k  0  f  e  r  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog   Rcicli?anslalt,  X,  1860,  p.  165. 
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V.  Zollikofer^)  theilt  diese  bedeutende  Masse  von  Gailthaler  Schichten  in 
drei  Züge.  Den  Zug  von  Cilli,  den  Zug  am  Nordfusse  der  Hauptkette  und  den  Zug 
am  Südfusse  der  Hauptkette.  Der  erste,  nördlichste  davon,  den  auch  ich  bereits 
als  einen  selbstständigen  Zug  aufgeführt  habe,  ist  von  Greis  über  Cilli  bis 
über  Tüchern  hinaus  zu  verfolgen.  Aus  dem  Durchschnitte  Fig.  I,  p.  162  der 
cltirten  Abhandlung  geht  es  hervor,  dass  die  Schichten  dieses  Zuges  von  West  nach 
Ost  streichen  und  nach  Süd  fallen.  Dieser  Zug  bildet  somit  den  südlichen  Flügel 
eines  eigenen,  mit  dem  Cillier  Felde  parallelen  Aufbruches  der  Gailthaler  Schichten, 
dessen  nördlicher  Flügel  vielleicht  in  den  Gesteinen  desselben  Alters  bei  Hochenegg 
zu  suchen  ist. 

Die  Gesteine  dieses  Cillier  Zuges  sind  vorherrschend  Schiefer.  Auf  dem  Schloss- 
berge von  Cilli  und  östlich  davon,  am  Hügel  bei  Petschoje,  hat  v.  Zollikofer  auch 
das  Vorkommen  von  Gailthaler  Kalk  angegeben,  der  dunkel  ist  und  Spuren  von 
Korallen  rmd  Krinoidenresten  enthält.  Aus  demselben  schon  citirten  Durchschnitte 
ist  zu  entnehmen,  dass  dieser  Kalk  zwei  kleinere  Lager  bildet,  die  den  Schiefern 
zwischengelagert  sind,  während  das  grösste  Lager  an  der  Grenze  gegen  die  Trias 
auftritt. 

Südlich  an  dem  Cillier  Zug,  getrennt  durch  muldig  gestellte  Schichten  der 
Trias,  folgt  in  der  Breite  von  Tremmersfeld  nach  Tüffer  der  von  mir  als  Tüflferer 
Zug  aufgeführte  südlichere,  weit  mächtigere  und  von  der  Grenze  nach  Krain  bis 
Tschernelitza  fast  ununterbrochen  fortsetzende  Zug  von  Gailthaler  Schichten.  Er 
wurde  von  v.  Zollikofer^)  in  zwei  Züge  getrennt,  doch  wohl  mit  Unrecht,  da 
die  Trennung  desselben  in  zwei  Theile  durch  die  jüngeren,  oberflächlich  auflagernden 
Alpenkalkschollen  nicht  durchgreifend  ist. 

Dieser  Zug  bildet  ebenfalls  einen,  von  West  nach  Ost  ziehenden  Aufbruch  der 
Gailthaler  Schichten,  und  die  Schichten  desselben  zeigen  daher  mehr  am  Nordrande 
des  Zuges  ein  nördliches,  am  Südrande  ein  südliches  Einfallen,  während  die  Schichten- 
stellung in  der  Mitte  des  Zuges  eine  schwebendere,  mehr  schw^ankende  ist. 

Auch  in  diesem  Zuge  fuhrt  v.  Zollikofer  als  tiefere  Schichten  den  Gail- 
thaler Schiefer  an,  w^ährend  nach  oben  über  dem  Schiefer  eine  Lage  von  Sandstein 
folgt,  die  wie  die  bei  Olimie  und  Laak,  vielleicht  der  oberen  Abtheilung  der  Stein- 
kohlenformation angehört. 

Im  Norden  ist  dieser  Zug  gegen  den  Cillier  Zug  durch  Alpenkalke  abgegrenzt. 
Ebenso  ist  auch  am  Südrandc,  von  Trifail  über  Gouze  nach  Tüffer  und  von  da  bis 
Raune  ein  Zug  vonAlpenkalken  bekannt,  die,  seine  Südgrenze  bildend,  durchgehends 
mit  südfallenden  Schichten  anstehen. 

Südlich  von  diesem  Alpenkalkzuge,  von  Trifail  an  über  Tüffer  hinaus,  bis 
südlich  vom  Sattel  Svctina,  ist  ein  noch  südlicherer  Zug  von  Schiefern  bekannt,  die 


')!.  c.  p,  163. 
»)  1.  c,  p.  163. 
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in  unserer  Karte  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  als  Gailtlialer  Schiefer  einge- 
tragen sind. 

Es  ist  schon  älteren  Beobachtern,  ^)  namentlich  Bergmänncm,  aufgefallen,  dass 
dieser  Zug  Ton  Schiefern  sehr  regelmässig  dem  eben  erwähnten  Alpenkalkzuge  (im 
Hangenden  des  Tüfferer  Schieferzuges)  aufgelagert  sei,  zugleich  aber  das  unmittel- 
bare Liegende  der  Braunkohlen  führenden  tertiären  Schichten  bilde.  Es  fiel  auf 
theils  die  sehr  conforme  Lagerung  auf  dem  Alpenkalke,  theils  das  Fehlen  des  Kalkes 
zwischen  dem  Schiefer  und  den  tertiären  Ablagerungen.  Man  neigte  sich  dann  wohl 
zu  der  Annahme,  dass  dieser  Schiefer  jünger  sei,  als  der  Alpenkalk,  und  als  Liegendes 
der  Braunkohlenschichten  zu  betrachten  wäre.  Th.  v.  ZoUikofer  schloss  sich  der 
anderen  Meinung  an:  diese  Schiefer  seien  von  den  Thonschiefcrn  der  Gailthalcr 
Schichten  nicht  zu  trennen  —  und  nahm  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  ^)  eine 
Verwerfung,  ein  Zurückbleiben  des  Dolomits  in  der  Tiefe  und  eine  Ueberschiebung 
der  Schichten  an. 

Der  Schiefer  ist  ein  glänzender  Thonschiefer  mit  Quarzadern.  Seine  Lagerung 
auf  dem  darunterliegenden  Trias-Dolomit  ist  als  eine  sehr  conforme,  am  besten  am 
Chumberge  bei  Tüffer  zu  beobachten,  wo  man  den  Dolomit  von  der  Höhe  des  Berges 
bis  unter  die  Thalsohle  der  Sann  sehr  regelmässig  südlich  einfallen  sieht,  und  über 
dem  Dolomit  hoch  hinaufi-eichend  den  fraglichen  Schiefer  gelagert  findet. 

Das  Suchen  nach  Petrefacten  hat  mh'  am  Chumberge,  wie  auch  gegenüber  am 
rechten  Sannufer,  im  Gehänge  des  St.  Michaelberges  bei  Tüffer,  kein  Resultat  geliefert 
Und  ich  war  gezwungen,  in  Ermanglung  von  Beweisen  bei  der  Annahme  v.  Z  o  1 1  i- 
k  0  f  e  r*s  stehen  zu  bleiben,  und  diese  Schiefer  als  Gailthalcr  Schiefer  auf  der  Karte 
einzutragen.  Doch  bin  ich  überzeugt,  dass  diese  Schiefer  nicht  so  alt  sind,  und  wohl 
jenen  an  anderen  Punkten  unter  den  Braunkohlen  führenden  Schichten  zum  Vorschein 
tretenden  Gesteinen  gleichzustellen  sind,  die  wie  bei  Hrastowetz  auf  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Schichten  von  Oberburg  und  Prasbcrg  bezeichnet  sind.  Den 
sichersten  Nachweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  gibt  die  von  mir  bemerkte 
Thatsache,  dass  derselbe  Schiefer  des  St.  Michaclberges  bei  Tüffer  auch  auf  Jen 
Halden  der  Kohlengruben  zu  Trobenthal  sehr  häufig  herausgefördert  herumliegt, 
und  auch  hier,  in  der  Mitte  der  Tüfferer  tertiären  Bucht,  wohl  erst  nach  der  Durch- 
teufung  der  Braunkohlen  führenden  Schichten  als  Liegendes  derselben  erreicht 
wurde.  Hieraus  darf  man  auf  eine  weite  Verbreitung  dieser  Schichten  in  der  Tüfferer 
Bucht  schliessen.  Bei  der  Abhandlung  über  die  tertiären  Ablagerungen  werden  wir 
übrigens  noch  einmal  auf  diesen  Schiefer  zurückkommen. 

Den  Sandsteinen  des  Cilli-Tüfferer  Zuges  gehören  die  Blciglanzvorkonimen  : 
bei  Maria  Riegg  (Jucherbauer,  Trifail  N)  und  von  Padesch  (im  Jestrenza-Bach  ober- 
halb Podwin,  Tüffer  0)  an. 


*)  A.  V.  M  o  r  1  0  t:  Zweiter  Bericht  de?  geogn.-moiit.  Vereines  für  Steiermark,  1853,  p.  23. 
2)  1.  c.  p.  164. 
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Ueber  die  Gailthaler  Schichten  der  Gegend  von  F  ranz  südlich,  sind  wenig 
Beobachtungen  niedergelegt,  v.  Zollikofer  zählt  sie  mit  zu  der  Fortsetzung  des 
Tüfferer  Zuges.  Dr.  Rolle  hat  die  Verbreitung  der  Schiefer  von  Franz  bis  Prapetsch 
und  Merinza  verfolgt,  und  sie  mit  50  bis  60  Grad  in  Nordost  und  Nordwest  fallen 
beobachtet 

D.  Oailthaler  Sohiohten  von  Hochenegg  (Cilli  N). 

Von  St.  Martin  im  Rosenthal,  östlich  über  Hochenegg  bis  in  die  Gegend  von 
M.  Dobie  herrschen  nach  den  Aufnahmen  von  Dr.  Fr.  Rolle  ^)  meist  semi-krystalli- 
nische  und  sehr  zersetzte  Schiefer,  die,  als  Uebergangsgebilde  bezeichnet,  zu  den 
Gailthaler  Schichten  gehören.  Die  Gesteine  zeigen  schwankende  und  unsichere 
Charaktere  bei  Mangel  an  natürlichen  Entblössungen.  Im  Graben,  dicht  im  Osten 
von  St.  Martin,  zeigt  sich  ein  grünlich-grauer  Thonschiefer,  der  wohl  von  da  bis 
Hochenegg  herrschen  dürfte.  Zu  Hochenegg  hat  man  beiderseits  des  Köttingthales 
die  Schiefer  in  reichlicher  Entblössung.  Die  Anhöhe  auf  der  Westseite  besteht 
zunächst  aus  hellgrünlich-grauem  Thonschiefer,  der  ungefähr,  hora  5  streichend,  mit 
nördlichem  Fallen  beobachtet  wurde,  und  hierin  mag  man  wohl  eine  Bestätigung 
dessen  finden,  dass  diese  Schiefergebilde  als  ein  nördlicher  Flügel  desselben  Auf- 
bruches mit  dem  Cillierzuge  zu  betrachten  sind.  Auf  dem  höheren  Gehänge  der 
Anhöhe  erscheint  der  Schiefer  grau-gelb  und  ist  der  ganzen  Masse  nach  matt  und 
verwittert.  Im  Osten  bildet  ein  grünlich-grauer  Thonschiefer  die  Unterlage  der  in  dieser 
Gegend  auftretenden  KAlkmassen,  die  ich  mit  v.  Zollikofer  für  triassisch  halte. 

Im  Westen  von  St  Martin  imd  nordwestlich  vom  Schlosse  Mayerberg  traf 
Dr.  R  0 1 1  e  noch  eine  zweite  Paii:ie  von  hieher  gehörigem  Gesteine,  das  mitten  im 
Gebiete  von  tertiären  Eruptivgesteinen  auf  unserer  Uebersichtskarte  eingezeichnet  ist. 
Das  Gestein  ist  ein  grünlich-grauer  Thonschiefer. 

E.  Die  Weitenflteiner  Eisensteinformation. 

Die  Gesteine  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  Dr.  R  o  1 1  e's  bilden  einen 
vcrhältnissmässig  sehr  schmalen  Zug,  der  durch  Bedeckung  mit  jüngeren  Gebilden 
zweimal  unterbrochen,  in  drei  hintereinander  folgenden  Streifen,  von  West  nach  Ost 
ziehend,  bekannt  ist.  Das  westlichste  Stück  dieses  Zuges  ist  im  Durchschnitte  der 
Paak,  nördlich  von  Wöllan  am  besten  aufgeschlossen.  Das  mittlere  Stück  wird  in 
der  Mitte  seiner  Ausdehnung  vom  Hudinathale  verqueii.  Endlich  das  dritte  Stück, 
südwestlich  bei  Gonobitz  entwickelt,  wird  bei  Steinberg  von  einem  Hohlwege  durch- 
{«ehnittcn,  welcher  es  möglich  macht,  von  der  Reihenfolge  der  Gesteinsschichten  dieser 
Formation  Einsicht  nehmen  zu  können. 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt.  VIII,  1857,  p.  524  (32).  —  v.  M  o  r  1  o  t:  Zweiter  Bericht 
des  geogn.-mont.  Vereines  für  iSteiermark,  1853,  p.  31. 
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Hiermit  sind  zwar  deutlich  anstehende  Vorkommnisse  der  Weitensteiner  Eiscn- 
steinformation  erschöpft,  doch  hat  schon  v.  Zo  llikofer  eine  Nachricht  vom  Vor- 
kommen der  charakterisirenden  Gesteine  dieser  Formation  bis  in  das  Wotschgcbirge 
gegeben,  die  ein  noch  weiteres  Hinausreichen  dieser  Formation  nach  Ost  sicherstellen. 

Die  ersten  Nachrichten  über  diese  Gebilde  verdankt  man  Keferstein  ^)  und 
A.  V.  M  0  r  1 0 1 ;  ^)  Letzterer  erklärt  die  Eisenerze  für  eocen,  und  zeichnet  in  einem 
Durchschnitte  ^)  von  Gonobitz  über  Kirchstätten  ein  Kohlcnflötz  im  Liegenden  der 
Eisenstein  füliiTuden  »Schichteu.  Später  hat  v.  M  o  r  1  o  t  die  Schiefer  des  erzführenden 
Zuges  flir  ein  Glied  einer  älteren  Formation  erklärt  und  mit  dem  Kohlenpflanzen 
führenden  Schiefer  von  Jaucrburg  (siehe  den  ersten  Abschnitt)  verglichen.  -')  Erst 
Dr.  Roll  e  gelang  es,  durch  die  Entdeckung  des  Productu.n  Coro  (POrb.  imSchnürl- 
kalke  das  Alter  der  Eisensteine  führenden  Formation  dahin  festzustellen,  dass  sie 
ohne  Zweifel  der  Steinkohlciiformation  angehöre.  Nicht  minder  Avurdc  durch  ilin 
festgestellt,  dass  die  namentlich  im  Durchschnitte  der  Hudina  in  senkrechter  Lage 
neben  der  Erzformation  vorkommenden  Kohlen  und  Pflanzen  führenden  Schichten 
tertiär  seien.  *)  Ein  (1.  c.  p.  517  [25])  grell  gezeichneter  Durchschnitt  vonDr.RoUe, 
welcher  die  Erzformatioii  und  die  tertiären  Schichten  in  senkrechter  Lage  neben- 
einander tief  eingekeilt  in  eine  mächtige  Masse  von  Gailthaler  Kalk  (gewiss  Trias- 
Kalk)  darstellt,  war  geeignet,  diese  Formation  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel  zu 
hüllen  und  sie  interessant  zu  machen. 

Auch  V.  ZoUikofer  fand  Gelegenheit,  einen  Theil  der  Eisensteinformation 
bei  Gonobitz  SW  kennen  zu  lernen,  und  beobachtete  das  Vorkommen  der  Brecka  in 
der  Gegend  von  Maria  Lubitschna  und  am  Wotsch.  ^)  Endlich  habe  auch  ich  es  nicht 
unterlassen  können,  einen  so  sehr  interessant  gewordenen  Scliichtencomplex  bei  der 
Revision  der  Karte  zu  besuchen.  •) 

Zu  der  Mittheilung  der  gegebenen  Daten  über  die  Weitensteiner  Eisenstein- 
formation übergehend,  beginne  ich  mit  der  Darstellung  im  Westen. 

Dr.  Rolle  verlegt  den  westlichsten  Endpunkt  des  Zuges  der  Weitensteiner 
Eisensteinformation  zu  der  Kirche  St.  Briz  an  der  Paak  (Wöllan  NO).  ^)  Ich  fand 
diese  Formation  noch  etwas  westlicher,  nämlich  unmittelbar  an  dem  sogenannten 
Glanzkohlengebilde  von  Schönstein,  nördlich  vonThurn  und  Wöllan.  Oberhalb  dem 
Zusammenflusse  der  beiden  Lubella-Bäche  am  Wege,  der  in  den  oberen  nördlichen 
Graben  führt,  einige  Klafter  von  dem  westlichen  Stollen  der  Glanzkohlenbildung, 


1)  Keferstein:  Teutschland,  geogn.  und  geol.  dargestellt.  IV.  B.,  2.  Heft,  Weimar  1829. 

«)  Haidinge  rV  Bericht,  V,  1849,  p.  181  u.  182. 

«)  1   c.  p.  177. 

<)  Zweiter  Bericht,  1.  c.  p.  23. 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  VIII,  1857,  p.  613  (21) 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichfan.-talt.  X,  1859,  p.  206  (50). 

f)  Jahrb.  der  k.  k.  geolojr.  Reichsan.'-talt,  XIV.  1864,  p.  439. 

")  Jahrb.  der  k.  k.  i;e«ib.g   Uoit■ban^talt,  VIII,  1S57,  p.  515  (23). 
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sieht  man  gut  ontMösst  die  Schiefer  der  Erzformation  mit  nach  Nord  fallenden 
Sohichten.  Oberhalb  dieser  Stelle  liegt  viel  Schnürlkalk  um.  Am  Waldwege,  in  der 
Richtung  nacli  St.  Briz,  im  Süden  der  Glanzkohlenbildung,  sieht  man  in  wenig  Auf- 
schlüsse darbietendem  Gebiete  viele  Blöcke  der  Brecka  zerstreut  herumliegen. 

Bei  der  Kirche  St.  Briz  sind  nach  Dr.  Rolle  blau-graue,  glimmerige  Schiefer- 
thone  anstehend ;  Knollen  von  Sphaerosiderit  und  Blöcke  von  Brecka  fehlen  wie 
«gewöhnlich  nicht. 

Von  St.  Briz  zieht  die  Formation  östlich  zur  Paak  hinab  und  jenseits  derselben 
wieder  bergan.   In  der  Paak  bestanden  darauf  die  Alten  Misslinger  Eisensteinbaue. 

Die  Erzmittel  waren  hier  bedeutend,  jetzt  sind  sie  abgebaut.  Dr.  Rolle  hält 
dafür,  dass  diese  Baue  ident  sind  mit  jenen,  die  K  e  f  e  r  s  t  e  i  n  ^)  mit  der  Ortsangabc 
^DoUitsch*^  beschrieb. 

Aus  der  Paak  zieht  der  Erz  führende  Schiefer  an  den  Häusern  Habe  und 
Felician  vorbei  auf  die  Anhöhe  von  Werze  (St.  Johann  N). 

Nach  einer  geringen  Unterbrechung  in  der  Gegend  von  Werze  beginnt  das 
zweite  Stück  des  Zuges  der  Weitensteiner  Eisensteinformation.  Auf  der  Strecke  von 
AVerae  hinab  zur  Hudina  wurden  die  beträchtlichsten  Stöcke  von  Eisenstein  gefun- 
den, die  überhaupt  je  der  Zug  geliefert  hat. 

Nach  einer  Mittheilung  des  ehemaligen  Verwalters  des  Misslinger  Eisenwerkes, 
Herrn  Rak,  «in  Dr.  Rolle,  hatte  man  hier  vier  grosse  Erzstöcke,  flach  ellipsoidische 
Mugeln  von  ansehnlicher  Ausdehnung.  Die  grösste  Axe  solcher  Stöcke  folgte  stets 
der  allgemeinen  westöstlichen  Streichungslinie  der  Schichten,  die  kürzere  Axe  ging 
in  die  Quere.  Dies  zeigte  sich  sowohl  bei  den  grossen  Spatheisenstein stocken  als 
auch  bei  den  kleineren,  nur  aus  Sphaerosiderit  bestehenden  Mugeln. 

Am  beträchtlichsten  von  den  vier  Weitensteiner  Stöcken  war  der  dritte  vom 
Thale  im  West,  und  hatte  ungefähr  30 — 35  Klafter  Länge,  12  Klafter  Höhe  und 
') — 8  Klafter  Mächtigkeit.  Ucbrigens  bestand  er,  wie  alle  diese  Lagerstätten  über- 
haupt, keineswegs  blos  aus  reinem  Erz,  sondern  enthielt  noch  beträchtliche  Ver- 
taubungen  durch  den  Schnürlkalk,  der  nach  Art  eines  Skeletts  die  Erzmasse  durchzog 
und  theils  stehen  blieb,  theils  zum  Versetzen  der  abgebauten  Strecken  diente.  Die 
drei  anderen  Stöcke,  einer  auf  der  Westseite,  zwei  auf  der  Ostseite  der  Hauptmasse, 
Ovaren  minder  mächtig,  und  lieferten  zusammen  nur  etwa  die  Hälfte  der  Erzmenge 
des  Hauptstockes.  Das  Misslinger  Werk  hat  aus  diesen  Gruben  mehr  als  vierzig 
Jahre  lang  reiche  Ausbeute  gezogen.   Gegenwärtig  sind  die  Stöcke  ausgebaut. 

Am  mittleren  Eisenhammer  unterhalb  Weitenstein  wird  der  erzführende 
Schichtenzug  von  dem  Hudinagraben  durchschnitten.  Hier  an  der  Hudina  ist  zugleich, 
und  zwar  im  Norden  der  Eisensteinformation,  auch  die  tertiäre  Kohle,  begleitet  von 
Pflanzen  führenden  Gesteinen,  die  den  Sotzkaschichten  angehört,  auf  beiden  Gehängen 
anstehend  sichtbar. 

Als  den  besten  Aufschluss  über  das  Verhältniss  der  Eisensteinformation  zu  den 
Sotzkaschichten  hebt  Dr.  Rolle  einen  Schürfstollen  hervor,    den  Herr  Rak  im 
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Sommer  1856  auf  der  Ostseite  der  Hudina  betreiben  Hess.  Man  hat  mit  dem  Stollen 
zuerst  eine  Strecke  weit  in  Ost  blau-grauen  weichen  thonigen  Schiefer  durchfahren, 
der  nur  wenige  geringe,  theils  regellos  eingestreute,  theils  auf  einer  und  derselben 
Linie  des  Streichens  einander  folgende  Knollen  oder  schmale  Streifen  von  Schnürl- 
kalk,  Sandstein,  Quarz  und  Eisenspath  fiihi-t.  Weiterhin  erscheinen  grössere  Klötze 
von  Schnürlkalk  und  Eisenerz.  Es  sind  unregelmässige  Stücke  mit  stumpf  abgerun- 
deten Ecken  und  Kanten  und  streifig  geglätteter  Oberfläche.  Sie  machen  den  Eindruck, 
als  seien  es  mechanisch  abgetrennte  Stücke  von  früher  grösser  gewesenen  Massen,  die 
mit  dem  umschliessenden  feinsandig  thonigen  Mittel  zugleich  beträchtlichen  Ei-schütte- 
rungen  und  Anreibungen  ausgesetzt  gewesen.  Diese  abgerundeten  und  geglätteten 
Bruchstücke  von  Eisenerz  und  Schnürlkalk  ziehen  sich  durch  das  ganze  Streichen 
des  Lagers  fort,  so  weit  dies  durch  den  Schürf  aufgeschlossen  erscheint.  Das  Streichen 
ist  westöstlich,  die  Schichten  sind  steil  aufgerichtet. 

Ein  Querschlag  von  ein  paar  Klafter  Länge,  im  Norden  gegen  den  Kalk  des 
Lippaberges  getrieben,  zeigt  zunächst  ein  plötzliches  Abschneiden  der  lockeren  fein- 
sandig thonigen  blau-grauen  Schiefer,  welche  die  Hauptmasse  des  erzführenden 
Lagers  hier  bilden.  Es  erscheint  als  deren  Begrenzung  und  scheinbares  Liegendes, 
80  Grad  in  Süd  fallend,  ein  hellbräunlich-grauer  Sandsteinschiefer  und  Sandstein 
von  zum  Theile  grosser  Festigkeit.  Diese  Sandsteinbildung  umschliesst  nun  mehrere 
kleine  Kohlenflötzchen,  nur  ein  paar  Zoll  mächtig,  an  einer  Stelle  indessen  ein  paar 
Fuss  erreichend.  Auch  Pflanzen  fand  Dr.  Rolle  in  diesem  Sandstein,  die  denen  von 
Sotzka  gleich  sind.  ^) 

Ausser  diesen  Petrefacten,  die  über  das  tertiäre  Alter  der  Kohle  und  des  sie 
umschliessenden  Sandsteins  keinen  Zweifel  zulassen,  fand  Dr.  Rolle  auch  in  den 
die  Erzformation  bildenden  Gesteinen  Petrefacten,  die  mit  eben  solcher  Bestimmtheit 
diese  der  Steinkohlenformation,  und  zwar  dem  Bergkalk  und  dem  Gailthaler  Schiefer 
gleichstellen.  Sie  wurden  theils  an  der  Hudina,  theils  in  der  Gegend  östlich  davon, 
bei  Lippa,  entdeckt  und  entstammen  theils  dem  Schnürlkalk,  theils  dem  Sphaerosiderit. 
Am  häufigsten  sind  darunter  Stielglieder  von  Crinoiden ;  Spuren  von  Anthozoen  und 
Bryozoen  fehlen  nicht ;  einige  Gasteropoden  zu  Chemmtzia  und  Natica  gehörig,  und 
der  schon  oft  erwähnte  Productus  Cora  dÜOrh, 

Ich  selbst  fand  die  Gegend  um  die  Eisensteinbaue  am  mittleren  Weitensteiner 
Hammer  an  der  Hudina  viel  offener,  als  man  sie  nach  den  Mittheilungen  von 
Dr.  Rolle  vermuthet.  Das  Hauptthal  der  Hudina  verquert  hier  nämlich  eine  kleine, 
von  West  nach  Ost  streichende  Längsthaimulde.  In  der  Tiefe  dieser  Einsenkung 
stehen  nun  die  uns  interessirenden  Ablagerungen  an,  und  in  ihnen  gingen  die  jetzt 
ganz  verlassenen  Baue  um,  während  das  Längsthal  nach  Norden  und  Süden  hin  von 
steil  ansteigenden  Gehängen  und  Wänden  des  Wresen  und  Konski  Vrch,  die  aus 
triassischem  Kalke  bestehen,  begrenzt  wird.   Diese  Kalkmassen   sind  entscliiedcn 


«)  O.  H  e  e  r  :  Flora  tert.  hehetiae.  Winterthur  1859,  IIT,  p.  292. 
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triassisch,  sie  Hegen  nämlich  über  den  bei  Tschreskova  nördlich  bei  Sotzka  anstehen- 
den Werfenor  Schiefem  und  Gutensteiner  Kalken.  Die  erwähnte  Längsthabnulde 
wird  nun  sowohl  im  Norden  als  Süden  durch  eine  Menge  colossalcr  Blöcke,  die  von 
den  Höhen  herabgerutscht  sind;  beträchtlich  eingeengt.  Zwischen  solchen  kühn 
übereinander  gethürmten  Kalkblöcken  ist  namentlich  der  tiefste  Hammer  hinein- 
gebaut, das  Thalwasser  fliesst  zwischen  den  Blockcolossen  hindurch  demselben  zu. 
Auf  diese  Weise  ist  der  Raum,  an  welchem  die  Eisensteinformation  und  die  tertiären 
Sandsteine  anstehend  sind,  ein  geringer,  ihre  w^eitere  Verbreitung  ist  zum  grössten 
Theile  mit  Schutt  bedeckt  und  vom  Tage  aus  unzugänglich. 

Um  zu  den  alten,  verwitterten  Halden  der  an  der  rechten  Seite  der  Hudina 
Torzüglich  entwickelt  gewesenen  Baue  zu  gelangen,  muss  man,  von  der  Hauptstrasse 
ablenkend,  über  eine  Brücke  an  das  jenseitige  Ufer  sich  verfugen.  Gerade  der  Brücke 
gegenüber  bemerkt  man  zunächst  einen  sehr  bedeutenden  Kalkfelsen.  Rechts  (im 
Norden)  davon,  im  nördlichen  Gehänge,  sind  die  mehr  nördlicheren  Schürfe  sichtbar, 
während  links  davon  (im  Süden)  im  tiefsten  Theile  der  Längsthaimulde  eine  mächtige 
und  ausgedehnte  Halde  den  ehemaligen  Hauptbau  anzuzeigen  scheint,  welcher  wohl 
auch,  nach  Norden  eingeschlagen,  den  erwähnten  Kalkfelsen  durchfahren  musste,  um 
die,  wie  es  scheint,  nur  im  nördlichen  Gehänge  gefundenen  Erzlagerstätten  zu 
erreichen. 

Der  Beobachter  gelangt  von  der  Brücke  unmittelbar  zum  Kalkfelsen  und  findet 
ihn  aus  einem  dunkelgrauen  Kalke,  der  von  vielen  weissen  Kalkspathschnürchen  durch- 
schwämit  wird,  bestehend,  imd  erkennt  in  ihm  unseren  Schnürlkalk.  Die  Schichten  des- 
selben fallen  etwa  unter  40  Grad  nördlich.  Im  Liegenden  sieht  man  den  Kalk  in  dünnere, 
4bis5zöllige  Bänke  gesondert,  die  mit  einem  glänzenden  Thonschiefer  wechsellagern. 
Auch  diese  Schichten  fallen  etwa  unter  30  bis  40  Graden  nach  Nord.  Noch  weiter 
im  Liegenden  findet  man  nur  wenig  Aufschluss,  denn  die  erwähnte  grossartige  Halde 
deckt  hier  die  Tiefe  der  Mulde  fast  ganz  zu;  doch  dürften  hier  nur  Thonschiefer 
anstehen.  Auf  dieser  Halde  fand  ich  nebst  dem  Thonschiefer,  Schnürlkalk,  Stücken 
von  Spatheisenstein  und  Sphaerosiderit  auch  grosse  Blöcke  des  Pflanzen  führenden 
Sandsteines.  Weiter  im  Süden  ist  die  Mulde  von  den  Kalkblöcken  bis  zum  unteren 
Hammer  ganz  eingenommen  und  keine  weitere  Bfeobachtung  möglich  gewesen. 

Im  Hangenden  des  Schnürlkalkfeläens  sind  die  höheren  Schürfungen  mit  ihren 
Halden.  Auf  diesen  Halden  fand  ich  keine  Spur  von  tertiären  Pflanzenschiefern  und 
nur  die  Gesteine  der  Erzformation.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  ich  nicht 
bestimmt  angeben.  Ueber  den  Schürfen  in  Nord  folgen  bald  wieder  die  colossalen 
Blockanhäufungen  des  Nordgehänges.  Wie  w^eit  unter  dem  Schutte  die  Eisenstein- 
fonnation  hinauf-  und  herabreicht,  welche  Schichten  insbesondere  im  Nordgehänge 
zwischen  dem  Triaskalke  und  der  Eisensteinformation  anstehen,  und  in  welcher 
Stellung  sich  die  tertiären  Scliichten  zu  den  genannten  befinden,  das  alles  zu  eruiren 
Ui  hier  nicht  möglich.  Man  sieht  in  der  Längsthaimulde  eigentlich  nur  den  in  der 
Mitte  stehenden  Kalkfelsen  und  ihm  zunächst  die  Schiefer  nnstehen.    Docli  bleibt  im 
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Liegenden  und  Hangenden  noch  unzugänglicher  Raum  hinreichend  in  der  Mulde,  um 
voraussetzen  zu  können,  dass  im  Hangenden  über  der  Erzformation  der  Werfener 
Schiefer  und  Gutensteiner  Kalk  folgen  können,  um  so  mehr,  als  man  den  unteren 
Theil  der  Wand  des  Wresenberges  über  den  Blockanhäufungen  aus  Dolomit  bestehend 
sieht,  und  im  Liegenden  desselben  gewöhnlich  die  genannten  tiefsten  Triasschichten, 
so  auch  am  Wege  von  da,  thalabwärts  nach  Sotzka,  folgen. 

Aus  den  mitgetheilten  That««achen  über  die  Weitensteiner  Eisensteinformation 
liesse  sich  somit  folgende  summarische  Zusammenfassung  der  Verhältnisse  an  der 
Hudina  geben.  Durch  das  Weitensteinergebirge  zieht  der  Hauptsache  nach  von 
West  nach  Ost  eine  längsthajförmig  ausgebildete  Verwerfungsspalte.  NördlicJi  von 
derselben  stehen  der  Reihe  nach,  nördlich  fallend,  an :  die  Weitensteiner  Eisenstein- 
formation, die  tieferen,  dann  die  höheren  Triasschichten,  während  südlich  von  der 
Spalte  nach  Nord  fallende  oberste  triassische  Schichten  unmittelbar  folgen.  Li  diese 
Längsthaimulde  wurden  späterhin  auch  tertiäre  Sotzkaschichten  abgelagert.  Diese 
Ablagerung  und  die  nachträglich  erfolgten  Schichtenstörungen,  die  alle  Gebilde 
gleichmässig  getroffen  haben,  brachten  die  jüngsten  mit  den  ältesten  Gebilden  in 
unmittelbare  und  auffallend  gestörte  Stellung,  die  aber  in  keiner  Weise  merkwürdiger 
oder  ausserordentlicher  ist,  als  jene  Stellungen,  die  die  tertiären  Ablagerungen  in 
den  Alpen,  z.  B.  zu  den  ihr  Liegendes  bildenden  eozoischen  Gesteinen  der  Central- 
kette,  einnehmen. 

Von  der  Hudina  und  dem  mittleren  Weitensteiner  Hammer  zieht  die  Erz 
führende  Fonnation  in  Ostsüdost  bei'gan,  bei  Lippa  vorüber  fort,  bis  sie  von  den 
tertiären  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Sternstein  bedeckt  verschwindet.  Koch 
kurz  bevor  wird  eine  Gabelung  des  Zuges  vermuthet,  doch  scheint  auch  der  nach 
Nordost  in  den  Triaskalk  hineinziehende  Arm  ebenfalls  nicht  lange  sichtbar  zu  sein, 
da  bei  der  nahen  Ruine  von  Lindegg  (oberhalb  Schiwanz)  schon  keine  Spur  davon 
mehr  zu  finden  ist. 

Erst  wieder  bei  Kirchstätten  westlich  taucht  das  dritte  Stück  des  Zuges  der 
Eisensteinformation  an  der  Grenze  zwischen  dem  triassischcn  Kalke  des  Landthurni- 
Berges  und  dem  tertiären  Gebiete  zum  Vorscheine,  ist  von  da  an  über  Steinberg  bis 
Feistenberg  anstehend,  und  greift  zungenformig  tief  in  den  Sattel  zwischen  den 
Landthurmberg  und  die  Gonobitzer  Gora  nach  Norden. 

Dieses  Stück  der  Eisensteinforniation  hat  zuerst  A.  v,  Morlot  >)  besucht  und 
nach  ihm  in  neuerer  Zeit  noch  v.  Zollikofer  studirt.  ^) 

A.  V.  M  o  r  1 0 1  gibt  die  erhaltenen  Resultate  in  einem  Durchschnitte  durch  die 
Gonobitzer  Gora,  dessen  nördlicher  Theil  die  Verhältnisse  bei  Gonobitz  an  der  Ruine 
Tattenbach  darstellt,  während  der  südliche  Theil  des  Profils  die  westlicher  gelegene 
Gegend  von  Kirchstätten  betriffst.  ^)  Nach  v.  Morlot's  Angaben  sieht  man  in  dem 

«)  H  a  i  d  i  n  g  e  r'8  Bericht,  V,  1849,  p.  177  u.  181. 

»)  Jahrb.  der  k.  k   geolog.  Reich?anstalt,  X,  1859,  p.  206  (50). 

^)  A.  V.  M  o  r  1  o  t :  I.  c   Dtirchsclinitt,  p.  177. 
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Graben,  der  sich  bei  der  Ruine  Tattenbach  in  Süd  heraufzieht,  einen  schwarzen  Kalk- 
schiefer  mit  fast  senkrechter  Schichtenstellung  den  Nordfuss  der  Gonobitzer  Gora  zu 
bilden,  die  aus  triassischem  Dolomit  besteht  Am  Südfusse  des  Dolomitgebirges,  bei 
Kirchstätten,  zeichnet  v.  M  o  r  1  o  t  eocene  Thonmergelschicfer  mit  südlichem  steilen 
Kinfallcn  und  in  deren  liegenderem  Theile  ein  Kohlcnflötz,  während  in  den 
hängenderen  Schichten  die  Eisensteinputzen  eingetragen  sind,  die  eben  im  Abbaue 
begriffen  waren.  Das  Ganze  wird  von  eocenen  Sandsteinen  überlagert.  Zur  Erklärung 
dieses  Durchschnittes  theilt  A.  v.  Morlot  nur  Folgendes  mit:  ^Das gegebene  Profil 
durchschneidet  den  Bergbau  von  Kirchstätten,  man  sieht  dort  deutlich  das  Au s- 
beissen  derKohle  imLiegenden  der  die  Eisenerzmasse  enthal- 
tendenSchiefer.*^  Umstände,  die  dieses  Ausbeissen  der  Kohle  näher  bestimmen 
würden,  sind  nicht  erwähnt. 

Th.  V.  ZoUikofer  ^)  hat  dem  Amalia-Stollen  des  Eisensteinbaues  Glotsche  bei 
Gonobitz  seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich  zugewendet,  und  da  der  Stollen,  durchaus 
verschalt  war,  wohl  aus  den  mündlichen  Mittheilungen  der  Bergleute,  eine  Zeichnung 
von  dem  Amalia-Stollen  mitgetheilt.  Nach  seiner  Angabe  hat  man  mit  dem  Amalia- 
Stollen  in  den  ersten  16  Klaftern  Mergelschiefer,  durchfahren  mit  einem  geringen 
zerrissenen  Kohlenflötz,  das  er  für  tertiär  erklärt,  nach  Pflanzenfunden  bei  Weiten- 
stein durch  Dr.Rolle,  die  der  Sotzkaflora  angehören,  und  nach  solchen  beiFeisten- 
berg,  nach  eigener  Ueberzeugung.  Im  Hangenden  dieser  tertiären  Schiefer  folgen 
nun  schwarze  atlasglänzende  Schiefer,  bald  erweicht,  bald  fest,  die  an  Gailthaler 
Schiefer  erinnern.  Sie  wechseln  mit  Schnürlkalk,  dem  steten  Begleiter  der  Spath- 
eisensteine.  Der  Schnürlkalk  zeigt  sich  zuweilen  in  regelmässigen  Lagen,  häufiger 
aber  in  unregelmässigen  Muggebi.  Da  bis  zu  80  Klafter  der  Stollenlänge  keine 
Erzstöcke  aufgeschlossen  wurden,  obwohl  über  demselben  solche  zu  Tage  ausgehen, 
aber  nicht  in  die  Tiefe  fortsetzen,  so  wurde  in  der  16.  Klafter  vom  Mundloch  eine 
Auslenkung  nach  hora  19  gemacht,  die  dem  Streichen  der  Schichten  nachgeht  und 
sich  so  ziemlich  an  der  Grenze  der  Formation  gegen  die  tertiär  sein  sollenden 
Schichten  bewegt.  In  dieser  Richtung  wurden  auch  wirklich  mehrere  Erzstöcke 
durchfahren,  die  den  Abbau  durch  zehn  Jahre  hindurch  fristeten. 

Steigt  man  vom  Amalia-Stollen  südlich  auf  den  Sattel  nach  Steinberg,  so  trifft 
man  nach  v.  Zollikofer  überall  in  grossen  Blöcken  die  Gesteine  Skripautz  und 
Brecka  herumliegen.  Von  Steinberg  südlich  in's  nächste  Thal  hinab  findet  man  wieder 
die  tertiären  Gesteine  anstehend.  Aus  diesen  Daten  reproducirt  v.  Zollikofer 
den  von  A.  v.  Morlot  oben  citirten  Durchschnitt,  2)  und  glaubt  die  Erscheinung  der 
Eisensteinformation  in  so  abnormer  Lagerung  nur  auf  gewaltsame  Weise  aus  der 
Tiefe  emporgerissen,  erklären  zu  können. 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReicliPanstftlt,  X,  1859,  p.  206  (50).  Fig.  4. 
«)  1.  c.  p.  207  (51),  Fig.  5. 
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Mein  erster  Besuch  des  Eisenstoinbaues  Glotschc  hat  auch  mir  wenig  Aussicht 
geboten,  über  die  Verhältnisse  desselben  möglichste  Klarheit  zu  erlangen.  Ich  traf 
den  Fussweg,  der  zur  Amalien-Grubc  westlich  bei  der  Ruine  Tattenbach  vorüber- 
führt, nicht,  und  suchte  ihn  viel  westlicher,  im  Gebiete  des  sehr  unwegsamen  Grabens, 
der  westlich  von  der  Ruine,  südlich  in  den  Sattel  zwischen  der  Gonobitzer  Gera 
und  dem  Landthurmberg  hereinzieht.  Im  Gebiete  des  Grabens  fand  ich  besonders  in 
seinem  oberen  sehr  steilen  Theile  nördlich  fallende  tertiäre  Mergel,  die  zu  den 
Sotzka-Schichten  gehören.  (Sie  unterteufen  den  Dolomit  der  Gonobitzer  Gora  nicht, 
wie  dies  A.  v.  M  o  r  1  o  t  in  seinem  citirten  Durchschnitte  zeichnet.)  Höher  hinaufsind 
Fetzen  dieser  Mergel  auch  zwischen  den  Dolomitfelsen  eingekeilt.  In  der  südlichsten 
dieser  Mergelpartien  fand  ich  auch  tertiäre  Pflanzenreste.  Nun  geht  der  Weg  noch 
immer  im  Gebiete  des  Tattenbaches  eine  Weile  über  einen  Dolomitstreifen,  der  den 
Rücken  der  Gonobitzer  Gora  mit  dem  des  Landthurms  verbindet.  Kurz,  nachdem  ich 
diesen  felsigen  Theil  des  Gehänges  überschritten  hatte,  traf  ich  die  schon  verfallene 
Amalien-Grube.  lieber  derselben,  einige  Klafter  höher,  im  Gehänge,  folgt  ein  neuer 
Stollen,  der  ebenfalls  eine  bedeutende  Länge  erreicht  haben  soll.  Nach  Aussagen 
eines  Steigers  arbeiteten  12  Bergleute  schon  fünf  Jahre  in  diesem  Stollen,  ohne 
dass  mehr  als  2 — 300  Centner  Erz  abgeliefert  worden  wären.  Die  Grube  ist  verschalt 
und  gibt  keinen  Aufschluss  über  den  Bau  des  Gebirges.  Auf  der  Halde  liegt  schwazer, 
meist  ganz  aufgelöster  Schiefer ;  einige  Erzstücke  zeigen  theils  den  Schnürlkalk  mit 
Spatheisenstein,  theils  das  quarzreiche  Gestein  mit  Spatheisenstein  und  häufigem 
Bleiglanz,  die  in  kleinen  Putzen  im  Schiefer  gefunden  wurden.  Auf  der  Halde  keine 
Spur  von  BreÖka,  Die  Umgegend  hoch  mit  Wald  bedeckt,  ohne  Aufschluss.  Sichtbar 
ist  nur  ein  Lehm,  in  welchem  die  oberflächlich  herumliegenden,  abgerundeten  Brccka- 
Blöcke  zum  Theile  eingehüllt  sind. 

Höher  im  Gehänge  gegen  den  Sattel  nach  Steinberg  zeigte  mir  der  Steiger 
jene  Stelle,  an  welcher  das  Erz  der  Amalien-Grube  erschürft  wurde.  Man  glaubt  an 
dieser  Stelle  wirklich  den  Schiefer  anstehend  zu  sehen.  Das  erschürfte  Erzstück  lag 
jedoch  nur  oberflächlich,  und  lieferte  etwa  200  Centner  Erz.  Die  Stelle  wurde  sowohl 
vom  Amalien-StoUen  als  auch  dem  höheren  Stollen  unterfahren,  und  man  fand  keine 
weitere  Fortsetzung  der  Blöcke  in  die  Tiefe,  und  hat  mit  dem  letzteren  Stollen  über- 
haupt nur  ein  Erzstück  angefahren,  welches  die  obenerwähnte  Menge  Erz  geliefert 
hat.  Auch  nicht  einen  Punkt  gelang  es  mir  zu  finden,  an  welchem  ich  erfahren  hätte 
können,  ob  der  Bergbau  im  anstehenden,  oder  nur  in  angeschwemmtem  Gebirge  sich 
bewegt.  Ein  furchtbares  Ge^tter  machte  dieser  peinlichen  Untersuchung  ein  Ende, 
indem  es  zur  schleunigsten  Rückkehr  zwang. 

Bei  einem  zweiten  Besuche  dieser  Gegend  ging  ich  bei  der  Amalien-Grube 
vorüber  auf  den  Sattel  von  Tattenbach  gegen  Steinberg.  Der  Sattel  besteht  aus  fast 
horizontalem  Waldgebiete,  in  welchem  nur  Lehm  mit  BreÖka-Blöcken  sichtbar  ist 
Von  der  Höhe  des  Sattels  zieht  der  Fussweg  nach  Steinberg  vorerst  in  einer  w^est- 
lichen  Richtung,  am  Fusse  des  Radisop-Berges  (östlichste  Höhe  des  Landthurms), 
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fest  horizontal  an  der  Grenze  des  Kalkes  gegen  einen  gelblichen  und  grünlichen 
Sandstein,  der  stellenweise  im  Fusswege  ansteht  und  rothgefärbte  Zwischenlagen 
von  Mergel  enthält  Endlich  mündet  der  Fusssteig  in  einen  Waldweg,  der  nördlich 
in  einen  Sattel  zwischen  dem  Landthurm  und  dem  ßadisop  zu  fuhren  scheint.  Ich 
habe  ihn  von  da  an  südlich  bis  Steinberg  verfolgt,  und  da  derselbe  tief  ausgefahren 
ist,  bot  er  mir  Gelegenheit,  folgenden  Durchschnitt  aufzunehmen.  Die  fast  ununter- 
brochene, freilich  nur  unbedeutende,  Aufschlüsse  bietende  Durchschnittslinie  ent- 
spricht beiläufig  einer  Länge  von  150 — 200  Elaftiern. 

DnrcTiBOhnitt  der  Sohioliten  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  zwischen  dem 
Laadthurm  und  Steinberg,  Gk>nobitz  SW. 

landUrarm. 


1.  BreJHca. 

2.  Oelblieh-graDlIeher  Sandstein. 

S.  Schnürlkalk  In  Schichten  und  Linsen« 
4.  Grane  oder  schwarze  glanxende  Schiefer. 


5.  Glänzender  schwarzer  Thonsohlefer. 

6.  Grane  Schiefer. 

7.  Sphaerosiderlt,  Kno]Ien*Sohlohte. 

8.  Trlassischor  Dolomit. 


Die  unmittelbare  Grenze  des  Kalkes  gegen  den  Sandstein  fand  ich  nirgends 
aufgesclilossen.  Die  obersten  Schichten,  die  ich  am  Fusse  des  Kalkes  und  Dolomites 
unter  dem  Lehme  mit  Bre^ka-Blöcken  entblösst  fand,  bestehen,  wie  schon  erwähnt, 
aus  einem  gelblichen  oder  grünlichen,  gröblichen  Sandstein  mit  Zwischenlagen  von 
rothem  sandigen  Mergel  (2).  An  einer  Stelle,  wo  der  Weg  steil  zu  fallen  beginnt, 
sieht  man  die  Schichten  dieses  Sandsteins  fast  horizontal  lagern  oder  schwach  nach 
West  fallen.  Gleich  darauf  sah  ich  neben  dem  Wege  eine  viereckige,  etwa  5  Fuss 
tiefe  Grube,  und  am  Grunde  derselben  bis  zu  2  bis  2  Yj  Fuss  Mächtigkeit  ein  Flötz 
von  Steinkohle  entblösst.  Ein  Stück  der  mitgenommenen  Steinkohle  zeigt  genau 
denselben  schwarzen  Strich,  wie  der  Anthrazit  der  Stangalpe ;  das  zweite  Stück  hat 
einen  etwas  weniger  schwarzen  Strich,  der  beiläufig  die  Mitte  hält  zwischen  dein  der 
Steinkohle  und  der  besten  Liaskohle.  Nirgends  fanden  sich  Spuren  von  Pflanzen  ein. 
Auch  das  Gestein  im  Hangenden  und  Liegenden  der  Kohle  zeigt  keine  Aehnlichkeit 
mit  den  Gesteinen  des  tertiären  Gebietes  der  Umgegend. 
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Von  diesem  Schürf,  über  dessen  Schicksal  ich  seither  nichts  weiters  erfahren 
habe,  nach  abwärts  zeigt  der  Hohlweg  noch  eine  Weile  denselben  Sandstein,  und  in 
ihm,  in  der  Entfernung  von  einigen  Klaftern  untereinander,  nocli  zwei  andere,  kaum 
Zoll  mächtige  Kohlenspuren. 

Die  tiefste  Kohlenspur  wird  von  einem  dunkelgrauen  Schiefer  unterteuft,  in 
welchem  drei  untereinander  folgende  3  bis  4zöllige  Kalkschichten  eingelagert  sind* 
Der  Kalk  ist  dunkelgrau,  mit  blendendweissen  Kalkspathadern,  somit  Schnürlkalk 
in  dünnen  Schichten  (3). 

Unterhalb  dieser  Schnürlkalkschichten  herrscht  eine  mächtigere  Partie  von 
grauen,  meist  schwarzen,  glänzenden,  dünnschichtigen  Schiefern  (4).  In  diesen  sieht 
man  erst  östlich  vom  Hohlwege,  etwas  tiefer  auch  westlich  von  demselben,  Erzstöcke 
eingeschlossen.  Der  tiefere  hat  etwa  eine  Klafter  im  Durchmesser.  Der  obere  ist 
von  dem  Schiefer  rundherum  deutlich  eingeschlossen  und  im  Gehänge  des  Hohlweges 
zum  Theile  entblösst.  Seine  Oberfläche  zeigt  theils  unregelmässige  Gruben  und 
eckige  Vertiefungen,  die  vom  Schiefer  ausgefüllt  sind,  theils  auch  geglättete  und 
polirte  Stellen.  Dieser  Erzstock  bildet  jene  schon  erwähnte  Abänderung  der  Erzart, 
in  welcher  Quarz  vorherrscht,  wenig  Spatheisenstein  und  Bleiglanz  vorhanden  sind. 

Im  Liegenden  dieser  Erzstöcke  folgt  noch  eine  Weile  der  graue  Schiefer,  und 
wird  von  einer  etwa  4 — 5  Puss  mächtigen  Lage  eines  glänzenden  schwarzen  Thon- 
schiefers  unterteuft,  der  unverwittert  sehr  deutlich  unter  20  bis  25  Graden  nördlich 
einfällt  (5). 

Unter  dem  Thonschiefer  folgt  im  grauen  Schiefer  (6)  gleich  ein  grosser  Block 
von  Schnürlkalk,  klaftergross,  von  eckiger,  aber  geglätteter  äusserer  Form,  mit  viel 
zahlreicheren  Kalkspathadern,  als  sie  im  geschichteten  Schnürlkalk  bemerkt  worden 
sind.  Zwei  bis  drei  Klafter  tiefer  folgt  in  demselben  grauen  Schiefer  ein  zweiter 
Schnürlkalkblock.  Im  Hangenden  dieses  zweiten  Blockes  ist  eine  Reihe  von  faust- 
grossen  SphaerosideritknoUen  (7)  entblösst.  Noch  tiefer  folgen  einige  kleinere 
Schnürlkalkblöcke,  über  die  ich  in  Zweifel  blieb,  ob  sie  nur  von  dem  grossen  abge- 
sprengte Theile  sind.  Von  da  an  bis  in  den  tiefsten  Theil  des  Sattels,  in  welchen  der 
Hohlweg  herabgelangt,  sieht  man  den  grauen  Schiefer  anstehend. 

Bis  hieher  fallen  alle  verzeichneten  Schichten  mehr  oder  minder  steil  nacli 
Nord,  etwa  unter  10  bis  35  Graden.  Eine  Ausnahme  im  Fallen  ist  nur  oberhalb  des 
Schurfes  zu  bemerken,  wo  die  sehr  flach  lagernden  Sandsteinschichten  auf  kurzer 
Strecke  nach  West  sich  neigen. 

Von  der  Tiefe  des  Sattels  aufwärts  nach  Steinberg  beginnt  dagegen  ein  flaches 
Südfallen  der  Schichten  zu  herrschen.  Gleich  auf  den  letzterwähnten  grauen  Schiefer 
folgt  der  gelblich  grünliehe  Sandstein  mit  Einlagerungen  rothgefärbten  Mergels  (2), 
offenbar  unsere  erste  beobachtete  Schichtenreihe  mit  der  Steinkohle.  Man  sieht  diesen 
Sandstein  besonders  gut  entblösst,  wenn  man  von  Steinberg  östlich  in  den  nach  Seitz 
hinab  fuhrenden  Graben  herabsteigt. 
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Auf  diesen  Sandstein  folgt  Bre^ka  (1),  die  rauhe  Umgegend  von  Steinberg 
bildend;  mit  unter  10  bis  15  Grad  südlicli  fallenden  Schichten. 

Auf  der  Brecka  findet  man  in  Steinberg  selbst  einen  grossen  Kalkblock  auf- 
gesetzt;  der  dem  Kalke  des  Landthurms  vollkommen  gleicht.  Er  ist  hier  so  aufgestellt, 
dass  seine  Schichten  steil  südlich  fallen^  während  die  der  Brecka  fast  horizontal  sind; 
woraus  man  wohl  entnehmen  muss,  dass  dieser  Block  vom  Landthurm  stamme,  und 
hieher  vielleicht  von  der  Höhe  herabgerollt  sei.  Anstehend  findet  man  in  den  Sand- 
stem-  und  Brecka-Schichten  keine  Kalkschiohte,  welcher  der  Block  angehören  könnte. 
Einen  zweiten  solchen  Kalkblock  verzeichnet  v.Zollikoferim  Osten  von  Steinberg. 
Vom  Kalkblock  südlich  erreicht  man  bald  die  Anhöhe  von  Steinberg,  die  aus 
Brecka  besteht  mit  flach  südlich  fallenden  Schichten.  So  weit  ich  die  Gehänge  unter- 
suchte, fand  ich  nur  dieses  Gestein.  Tiefere  Gehänge  deckt  hoher  Wald  und  mögen 
daselbst  auch  tertiäre  Gesteine  die  Erzformation  überdeckend  folgen. 

Vergleicht  man  diesen  mit  den  älteren  über  die  Gegend  von  Steinberg  mit- 
getheilten  Durchschnitten,  so  fällt  vor  Allem  eine  reichliche  Gliederung  der  Erz- 
formation  bei  Steinberg  auf.  Die  kohleführenden  Schichten  folgen  nicht  im  Liegenden 
der  Erzformation,  sondern  bilden  ganz  deutlich  das  Hangende  derselben.  Die  Dar- 
stellung von  den  älteren  Durchschnitten  ist  somit  wenigstens  für  die  Gegend  von 
Steinberg  unrichtig. 

Ich  konnte  weder  die  Gegend  von  Kirchstätten,  noch  jene  von  Peistenberg 
besuchen,  und  kann  nicht  bestimmen,  ob  die  bei  den  genannten  Orten  angegebenen 
Kohlenspuren  der  Steinkohle  oder  tertiärer  Braunkohle  angehören.  Nach  dem  Vor- 
kommen bei  Weitenstein  und  Steinberg  ist  beides  möglich.  Ueber  Kirchstätten  weiss 
man  nach  v.  M  o  r  1  o  t  nur,  dass  daselbst  im  Liegenden  der  Eisensteinformation  ein 
Kohlcnausbiss  zu  sehen  war.  Ueber  Feistenberg  erwähnt  v.  Zollikofer  nur  einen 
Fund  von  Pflanzenresten,  die  tertiär  sein  sollen.  Ob  aber  dieser  Fund,  wie  jener 
von  mir  in  Tattenbach  gemachte,  dem  Nordgehänge  der  Gonobitzer  Gora  angehört, 
ist  nicht  weiter  angegeben. 

Auch  habe  ich  ferner  über  die  nach  Angabe  v.  Zollikofer's  vom  Amalia- 
Stollen  gleich  Anfangs  durchgefahrene  Schichtenreihe  mit  Kohlen  nichts  Näheres 
erfahren  können.  Weder  auf  der  Halde  der  Amalia-Grube,  noch  auf  der  höheren 
Halde  fand  ich  eine  Spur  von  tertiären  Pflanzen  fuhrenden  Gesteinen. 

Noch  östlicher,  als  Feistenberg  liegt,  ist  mir  auf  dem  Wege  von  SuchodoU  nach 
Heiligen  G^ist  (Gegend  Seitzdorf  S)  herab  auf  einer  kurzen  Strecke  derselbe  grün- 
liche Sandstein  mit  rothen  Mergelzwischenlagen,  der  wohl  jenem  Steinkohle  fuhrenden 
bei  Steinberg  gleich  ist,  bekannt  geworden,  doch  ist  die  Partie  (genau  in  H  von 
Heiligen  Geist  der  Generalstabs-Specialkarte)  sehr  unbedeutend,  und  musste  auf 
unserer  Uebersichtskarte  ausgelassen  werden. 

Ein  weiteres  Vorkommen  der  Brecka-Blöcke,  die  nur  lose  herumliegend 
beobachtet   wurden,    erwähnt  v.   Zollikofer   im    Graben   von   M.   Lubitschna 


Digitized  by 


Google 


182  Die  Steinkohlen-Formation. 

(Pöltschach  SW).  ^)  Noch  östlicher  hat  sie  v.  ZoUikofer  im  Graben,  der  von 
Ober-Gabernigg  nach  St.  Nicolay  im  Wotschgebirge  heraufzieht,  beobachtet.  Ich 
sah  endlich  die  östlichsten  Blöcke  der  Breöka  am  Jägerhause  des  Plessivetz  im 
Wotschgebirge  herumliegen.  An  keinem  dieser  Punkte  ist  es  möglich  geworden, 
die  Bre6ka  anstehend  zu  finden,  oder  überhaupt  über  die  Erscheinung  dieses  Gesteins 
einen  Aufschluss  zu  erhalten. 

Die  Weitensteiner  Eisensteinformation  ist  somit  ein  langer  und  schmaler,  aus 
der  Gegend  von  Schönstein  und  WöUan  östlich,  bis  an  die  östlichen  Theile  des 
Wotschbergcs  reichender  Zug  von  Schiefern,  Schnürlkalken,  ferner  Sandsteinen  und 
Conglomeraten,  wovon  die  ersteren  der  unteren,  die  zwei  anderen  der  oberen  Stein- 
kohlenformation angehören.  Fast  immer  in  inniger  Beziehung  zu  Triasgesteinen 
stehend,  w  ird  dieser  Zug  bald  beiderseits,  bald  nur  nördlich  von  Dolomiten  und 
Kalken  eingefasst,  und  auf  bedeutende  Strecken  hin  von  tertiären  kohlenführendcn 
Schicliten  begleitet.  Mit  beiden,  besonders  mit  den  letzteren,  tritt  der  Eisensteinzug 
als  Grundgebirge  in  mannigfache  Berührung,  die  durch  die  nachträglichen  Schichten- 
störungen oft  in  einer  räthselhaft  erscheinenden  Weise  verwickelt  wurden,  und  deren 
Trennung  noch  dadurch  erschwert  wird,  dass  sowohl  die  tertiären  Schichten,  als  auch 
die  der  Eisensteinformation,  Kohle  führend  auftreten.  Auf  den  meisten  Stellen  herr- 
schender Mangel  an  Aufschluss,  lässt  überdies  nur  Theile  der  ohnehin  sclion  ver- 
wickelten Schichten  zur  Untersuchung  gelangen.  Die  tiefe  Verwitterung  der  an  sich 
schon  nicht  fester  Gesteine,  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  der  festen  Gesteine 
in  Blöcken,  Putzen,  Stöcken,  die  untereinander  nicht  zusammenhängen,  machen  in 
tlieser  Formation  auch  die  Bergbauuntemehmung  schwierig  und  kostspielig. 


F.  Oailthaler  Schichten  in  der  Salzbacher  Gegend. 

Die  Gailthaler  Schichten  der  Sulzbacher  Gegend  erscheinen  in  drei  grösseren 
Partien,  um  das  Kalkalpengebirge  der  Oistritza  gruppirt.  Im  Norden  der  Oistritza 
und  im  Norden  von  Sulzbach  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Dr.  Rolle 2)  ein 
breiter  Zug  von  Schiefem  bekannt  geworden,  der,  aus  Kärnten  im  Westen  nach 
Steiermark  eintretend,  über  Heiligen  Geist  östlich  fortsetzt  und  abermals  ausser 
Landes  tritt.  Ihm  gehören  ausser  mehreren  Vorkommnissen  von  Quarzconglomerat 
sowohl  vereinzelte  Felsen,  als  aucli  ein  langer  Zug  von  Gailthaler  Kalk  nacli 
i)r.  R  o  1 1  e's  Bestimmung,  der  aus  der  Gegend  von  Heiligen  Geist  einestheils  westlich, 
im  Kessel  von  Sulzbach  zu  verfolgen  ist,  andererseits  aber  auch  östlich  in  einiger 
Entfernung  von  Heiligen  Geist,  nördlich  vom  Lanicsiberge,  beginnt,  und  von  da 
einen  südlichen  Ausläufer  absendet,  der  in  unserer  Karte  bis  über  Raducha  liinausrcicht, 


«)  1.  c.  p.  208  (52). 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reicheanstolt.  VIII,  p.  507  (15) 
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und  die  zweite,  im  Osten  der  Salzbaeher  Kalkalpen  liegende  Partie  der  Gailthaler 
Schichten  ausmacht. 

Die  dritte  ist  die  des  Rogatzgebirgcs  im  Westen  von  Oberburg,  den  süd- 
östlichen Fuss  der  Sulzbaclxer  KaUcalpen  bildend.  Die  Schiefer  dieses  Gebirges  sind 
kr}'stallinischer,  als  die  von  Heiligen  Geist.  Conglomerate  fehlen.  Der  an  der  Grenze 
nach  ELärnten  noch  sehr  breite  Zug  dieser  Schiefer  verschmälert  sich  nach  Nordost 
mehr  und  mehr,  und  verschwindet  endlich  östlich  von  der  Kirche  St.  Leonhard  (Ober- 
burg N)  unter  den  ihn  umgebenden  Elalkmassen.  Aus  diesen  ist  leider  kein  sicheres 
Petrefact  bekannt,  nach  welchem  man  mit  irgend  einer  Sicherheit  ihr  Alter  genau 
bestimmen  könnte.  Doch  hält  Dr.  Rolle  die  nördlich  von  dem  Schieferzuge 
liegende  ihm  aufgelagerte  Kalkmasse,  die  den  Gross-Rogatz  bildet,  für  Gailthaler 
Kalk,  und  als  solchen  findet  man  ihn  auch  auf  unserer  Karte  eingetragen. 

Ueberhaupt  muss  man  es  gestehen,  dass  aus  diesem  Gebiete  der  Gailthaler 
Schichten  wohl  nur  wenige  sichere  Beobachtungen  und  Anhaltspunkte  vorliegen  und 
hier  daher  noch  viel  zu  machen  übrig  bleibt 

0.  Gailthaler  Schichten  von  Ober-Basswald  (Windischgraz  SW). 

Diese  nördlich  von  dem  St.  Veit-Pleschiwetzer  Zuge  eozoischer  Gesteine 
liegende  Masse  der  Gailthaler  Schichten  besteht  nur  aus  Schiefem.  Bei  Ober-Rasswald 
heiTscht  nach  Dr.  RolleJ)  hellschiefergrauer,  meist  schimmernder  imd  zum  Theile 
auch  gefalteter,  feinerdiger  Thonschiefer.  Doch  sieht  man  auch  einzelne  Spuren  von 
Sandsteinschiefer.  Oestlich  von  der  Kirche  steht  eisenschüssiger,  bläulich-rother, 
feinerdiger  Thonschiefer  an,  dem  grauen  Schiefer  in  klaftermächtigen  Lagern  imter- 
geordnet 

Zwischen  Rasswald  und  St.  Veit  im  Ursprünge  des  Velluna-Grabens  gehört 
diesen  Gailthaler  Schiefem  ein  Bleiglanzvorkommen  an. 

H.  Anthrazitformation  der  Stangalpe  und  das  Conglomerat  im  Paalgraben. 

(Hierzu  das  Kärtchen  (Taf.  II). 

Mit  den  Gebilden  dieser  Formation  haben  wir  uns  in  den  beiden  vorangehenden 
Abschnitten  bereits  eingehend  beschäftigt.  Im  ersten  Abschnitte  hatten  wir  den 
Gesteinen  und  Schichten  dieser  Pormatiop;  ferner  auch  der  so  sehr  wichtigen  und 
interessanten  Flora,  welche  in  den  schieferigen  Einlagerungen  des  Stangalpner  Con- 
glomerates  aufbewahrt  ist,  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Im  zweiten 
Abschnitte  wurde  die  Umgrenzung  dieser  Formation,  die  Verbreitung  und  Ver- 
tlieilung  der  einzelnen  Schichtencomplexe  und  Gesteine  nach  den  bekannten  Daten 
der  bisherigen  Ai'beiten,  besonders  von  Dr.  Peters  und  V.  Pichler  ausführlich 


<]  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichfanstalt,  VIII,  1857,  p.  506  (14). 
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behandelt,  angegeben  und  auseinandergesetzt,  und  auch  wohl  Schlüsse  gezogen, 
betreffend  die  Art  und  Weise  der  Ablagerung  dieser  Schichten,  das  Alter  derselben 
und  die  Zugehörigkeit  des  noch  erhaltenen  Stückes  dieser  Formation  zu  jenem 
grossen,  ausgedehnten  Ablagerungsgebiet  der  Steinkohlenformation  im  Süden  der 
Centralkette  der  Alpen.  So  glaube  ich  den  freundlichen  Leser  hinreichend  vorbereitet 
zu  haben  zum  Studium  jener  beiden  Fundamentalarbeiten  über  die  Gliederung  der 
Anthrazitformation  der  Stangalpe  der  Herren  Peters  ^)  und  Pichler,  ^)  von  welchen 
beiden  ich  der  letzteren  mich  anschloss,  da  sie  im  Auftrage  des  geogn.-mont.  Vereins 
der  Autor  in  vollkommener  Kenntniss  der  Resultate  des  Herrn  Dr.  Peters  aus- 
geführt hat.  Auszüge  aus  diesen  beiden  Arbeiten  hier  mitzutheilen  scheint  nicht 
zweckdienlich,  denn  der  nachkommende  Beobachter,  dem  es  darum  sich  handeln  wird, 
aus  den  in  der  Auffassung  der  Glieder  der  Anthrazitformation  sich  ergebenden 
Differenzen  der  beiden  Autoren  Nutzen  für  die  Wissenschaft  zu  ziehen,  wird  immerhin 
die  werthvoUen  Originalarbeiten  selbst  zur  Grundlage  seiner  Studien  machen  müssen. 
Ueberdies  enthält  die  Karte  der  Anthrazitformation  der  Stangalpe  das  Wissens- 
wertheste  in  einem  kleinen  leicht  übersehbaren  Bilde. 

Die  nutzbaren  Mineralien  dieser  Formation,  so  die  Eisensteine  des  Kohlen- 
kalkes, die  Flintze  und  Rohwände  der  Dolomitzüge,  den  Anthrazit  des  Congloraerats, 
findet  der  freundliche  Leser  in  der  geologischen  Uebersicht  des  Vorkommens  nutz- 
barer Mineralien  im  Herzogthume  Steiermark,  aufgezählt  und  erwähnt  und  auch 
Hinweisung  auf  die  insbesondere  in  dieser  Richtung  höchst  werthvoUen  Arbeiten 
des  Herrn  Pichler. 


D.  Die  Dyas-Formation. 

Im  Vorangehenden  wurde  der  freundliche  Leser  aufmerksam  gemacht  auf  jene 
Gesteine,  die  möglicherweise  in  die  vierte  der  palaeozoischen  Formationen  einzu- 
reihen wären.  Es  liegt  bisher  kein  Fund  ^)  an  sicher  bestimmbaren  Petrefacten  aus 
diesen  Gesteinen  vor,  welcher  zur  wirklichen  Einreihung  derselben  in  die  Dyas 
berechtigen  würde,  daher  blieben  sie  auch  auf  unserer  Karte  mit  den  silurischen 
Gesteinen  vereinigt,  zu  welchen  sie  bei  der  ursprünglichen  Aufnahme  gestellt 
wurden.  In  den  drei  Abschnitten  über  die  Silurformation  ist  sowohl  die  Beschaffen- 
heit dieser  Gesteine,  des  breccienartigen  Kalkconglomerates  und  des 


1)  Dr.  Karl  Peters:  6er.  über  die  geolog.  Aufnahme  in  Kärnten,  1854.  3.  Abschn. :  Steinkohleu- 

formation.  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1855,  YI,  p.  523. 
*)  Yincenz  Pichler:   Die  Umgegend  von  Turrach  in  Obersteiermark  in  geogn.  Beziehung,   mit 

besonderer  Berücksichtigung  der  Stangalpner  Anthrazitformation.   Jahrb.   der  k.  k.  geolog. 

Reichsanstalt,  1858,  IX,  p.  185. 
•)  Die  Dyas-Pflanzen  aus  dem  Val  Trompia  stammen  aus  einem  den  Gesteinen  der  Golrader  Bucht 

vollkommen  ähnlichen  schieferigen  rothen  Sandstein,  und  nicht  aus  schwarzen  Schietern,    wie 

die  in  Tergove  sind.  Siehe  Ed.  S  u  e  s  s :  Ueber  das  Rothliegende  im  Val  Trompia.  Sitzungsber. 

der  k.  Akad.  d.  W.  LIX.  Jänner-Heft  1869. 
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Totlien  Sandsteines^  als  auch  deren  Vorkommen  eingehender  erörtert  worden 
(pag.  110 — 112)  und  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  die  nutzbaren 
Mineralien  der  Steiermark  fernere  Angaben  über  die  Art  und  Weise  des  Vorkom- 
mens von  Eisensteinen  in  diesen  Schichten, 


Hier  am  Ende  der  Erörterungen  über  die  in  unserem  Gebiete  verbreiteten 
eozoischen  und  palaeozoischen  Ablagerungen,  nachdem  über  die  Gliederung  der 
Centi-alkette  der  Alpen  in  Steiermark,  über  deren  Aufbau  aus  zwei  verschieden 
alten,  und  verschiedene  petrographische  BeschaflFenheit  der  Gesteine  und  eigenthüm- 
liche  Gruppirung  ihrer  Glieder  zeigenden  eozoischen  Formationen,  über  die  An-  und 
Auflagerung  und  die  eigenthümliche  Gruppirung  der  palaeozoischen  Formationen 
an  die  Centralkette  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Thatsachen  vorgelegt  wurde, 
—  dürfte  ich  den  geeignetsten  Platz  finden,  dem  freundlichen  Leser  jene  Arbeit  des 
Herrn  S  u  e  s  s :  lieber  die  Aequivalente  des  Rothliegenden  in  den  Südalpen,  ^)  vor- 
zuführen, deren  Resultate  in  manchen  wesentlichen  Punkten  abweichen  von  den 
Anschauungen  und  Bestiumiungen,  die  in  dem  Vorangehenden  erörtert  wurden,  und 
daher  hier  nothwendigerweise  berücksichtiget  werden  müssen. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Werthes  dieser  Arbeit  darf  man  nie  vergessen,  dass 
Hen*  S  u  e  s  s  weit  ausserhalb  der  Alpen,  unweit  der  türkischen  Grenze  in  Croatien, 
bei  Tergove,  ^)  in  schieferigen  und  sandigen  Gesteinen,  die  ich  als  Gailthaler  Schiefer 
für  Steinkohlenschichten  gehalten  imd  erklärt  hatte,  Pflanzenreste  gefunden  hat,  die 
von  Prof.  Geinitz  als  dyadisch  bestimmt  wurden. 

Es  war  vom  Eifer  und  der  Energie  des  Finders  wohl  zu  erwarten,  dass  derselbe 
diesen,  wenn  die  Bestimmung  richtig  gewesen  wäre,  hochwichtigen  ersten  Fund,  der 
das  Vorkommen  der  Dyas  in  einer  den  Alpen  benachbarten  und  ähnlich  gebauten 
Gegend  sicherstellte,  in  weitestem  Sinne  des  Wortes  ausbeuten  werde  —  zum  Nutzen 
des  Fortschrittes  unserer  Wissenschaft. 

Da  der  Fund  im  Liegenden  der  Trias,  eigentlich  im  Liegenden  eines  grell- 
rothen  Sandsteines,  den  ich  zur  Trias  zähle,  gemacht  wurde,  war  es  natürlich,  auch 
in  den  Südalpen  die  Aequivalente  dieser  Schichten  unmittelbar  im  Liegenden  der 
Trias  zu  suchen.  Da  femer  die  Pflanzenreste  in  Tergove  in  einem  glänzenden 
gefältelten  Gesteine  gefunden  wurden,  mussten  alle  glänzenden  Schiefer  der  Central- 
kette, die  das  Liegende  der  Trias,  eigentlich  des  Werfener  Schiefers,  des  Grödner 
Sandsteines  und  des  rothen  Porphyrs  zufällig  bilden,  vorzüglich  den  Verdacht 
erregen,  sie  müssten  die  Aequivalente  des  fiir  dyadisch  gehaltenen  Schiefers  von 
Tergove  sein. 


')  Sitzungeb.  der  k.  Akademie,  Bd:  LVII,  1866,  Februar-  und  Aprü-Heft. 

*)  1>.  S  t  u  r :   Fossile  Pflanzenreste  aus  dem  Schiefergebirge  von  Tergove  in  Croatien.  Jahrb   der 
k.  k.  geolug.  Keicheanstalt,  XVIIl,  1868,  p.  131. 
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In  ValSugana  fand  Herr  Suess  unter  dem  Porphyr  einen  glänzenden  Schiefer 
mit  der  Granitmasse  der  Cima  d'Asta.  Der  Schiefer  führt  zwar  die  Pflanzen  von 
Tergove  gewiss  nicht,  aber  es  kommen  Kupferkies,  Fahlerz,  Bleiglanz  Blende  imd 
Spatheisenstein-Lagerstätten  in  ihm  vor,  femer  im  Talkschiefer,  der  an  anderen 
Stellen  unter  dem  Grödner  Sandstein  liegt,  folglich  mit  dem  glänzenden  Schiefer 
das  Liegende  dieses  Sandsteines  bildet,  —  auch  Quecksilber.  Quecksilber  kommt 
ferner  vor  im  Porphyr  selbst  und  im  Grödner  Sandstein.  In  Böhmen,  in  Ober- 
ßchlesien,  in  der  Pfalz  tritt  das  Quecksilber  auch  in  Gesteinen  auf,  die  dem  Roth- 
liegenden  angehören,  es  muss  daher  wohl  auch  der  unter  dem  Porphyr  liegende 
glänzende  Schiefer  mit  dem  Granite  der  Cima  d'Asta  ein  Aequivalent  des  Roth- 
liegenden und  der  Granit  ein  Lager  im  Rothliegenden  sein.  ^) 

Auf  der  Stangalpe  über  der  Flora  der  Anthrazitschiefer  lagert  bekanntlich  der 
obere  Schiefer  mit  Dolomiten  und  Rohwänden,  und  im  Gebiete  derselben  liatRoUe 
am  Turrach-See  Spuren  von  Zinnober  gefunden.  Hieraus  wird  gefolgert,  dass  im 
Liegenden  der  Trias,  in  Yal  Sugana  und  im  Hangenden  der  Steinkohlenformation 
der  Stangalpe  in  der  That  Schichten  vorkommen,  die  Quecksilber  führen,  und  somit 
Ac(][ulvalente  des  Rothliegenden  sein  müssen. 

Mit  einem  wahrhaft  zu  bewundernden  Eifer  werden  sämmtliche  Vorkommnisse 
des  Quecksilbers  innerhalb  der  Alpen  und  den  angrenzenden  und  ferneren  Ländcni 
aufgesucht  und  zusammengestellt,  ^)  und  sämmtliche  Quecksilbererze  führende 
Gesteine  in  eine  Art  „thitonische*  Etage  vereinigt  und  bewiesen,  dass  sie  sämmtlich: 
Porphyr,  Grödner  Sandstein,  Casanna-Schiefer  u.  s.  w.,  über  der  Steinkohlenformation 
und  unter  der  Triasformation  lagern.  Jener  Fall  im  oberen  Gailthale,  wo  der  Thon- 
glimmerschiefer  deutlich  unter  der  ganzen  Steinkohlenformation  lagert,  \vu'd  als  eine 
Ausnahme  betrachtet.  Trotzdem  die  getrennten  Vorkommnisse  der  Silur-,  Devon-  und 
Steinkohlenformation,  bei  Dienten,  bei  Graz  und  In  den  Südalpen  anfanglich  anerkannt 
wurden,  wird  endlich  auch  an  der  richtigen  Bestimmung  der  BroHteus-Fniide  bei 
Eisenerz  gezweifelt.  ^) 

Erst  nachdem  diese  Arbelt  fertig  geworden  und  in  einem  glänzenden  Vortrage 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  übergeben  worden  war,  gelang  es  den  Nach- 
weis ^)  zu  liefern,  dass  die  Pflanzen  der  Schiefer  von  Tergove  nicht  dy  adiscli,  sondern 
echte  Steinkohlenpflanzen  seien,  und  dass  dieselben  nach  den  vorläufigen  Funden 
dem  obersten  Niveau  der  productivcn  Steinkohlenformation  angehören  dürften. 

Dies  machte  nachträgliche  Veränderungen  in  dieser  Arbeit  notliwcndig,  von 
denen  es  schwer  zu  behaupten  ist,  ob  sie  zum  Nutzen  der  Abhandlung  gedient 
haben.   Nach  den  am  Ende  der  Arbeit  aufgeführten  Resultaten  Ist  das  Alter  des 


1)  Anzeiger  der  k.  Akademie,  Sitzung  am  16.  Jänner  1868,  p.  9. 
*)  Siehe  Zepharovich:  Mineralogisches  LexU^on,  p.  273. 
>)  S  u  e  P  :  1.  c.  p.  82. 
<)  Stur:  1   c.  p.  134 
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Grödner  Sandsteines^  des  Verrucano,  Talkquarzit  und  des  Porphyrs  von  Südtirol 
wegen  Mangel  an  Petrefacten  unbestimmt  geblieben.  Die  anderen  Quecksilber 
führenden  Gesteine,  die  als  Aequivalente  und  Vertreter  des  Porphyrs  und  Verrucano 
Torgefiihrt  wurden,  bleiben  sowohl  in  Bezug  auf  ihr  Alter,  als  auch  in  Bezug  auf 
diese  Aequivalenz  unbestimmt ;  denn  wenn  das  Vorkommen  von  Quecksilber  nicht 
berechtigt,  den  Grödner  Sandstein  zum  Porphyr  zu  ziehen,  und  trotzdem  noch  die 
Möglichkeit  vorliegen  kann,  diesen  zu  den  Vogesen-Sandstein  zu  stellen,  ist  es  niclit 
einzusehen,  wie  aus  dem  Quecksilbervorkommen  in  den  sogenannten  Vertretern  des 
Poi|)hyrs,  eine  Berechtigung  folgen  sollte  zu  irgend  einer  das  Alter  dieser  Gesteine 
bctreflFenden  Bestimmung.  Dass  es  Schiefer  gebe,  die  jünger  sind,  als  die  Staug- 
alpner  Flora,  haben  die  Geologen  schon  lange  gewusst,  und  bei  regelmässiger  Ent- 
wicklung der  Formation  solche  zu  den  höheren  Horizonten  der  Steinkohlenformation 
rechnen  müssen,  sobald  es  festgestellt  war,  dass  die  Stangalpner  Flora  der  Sigillarien- 
Zone  angehöre.  Durch  den  Fund  zu  Tergove  ist  diese  Zutheilung  dieser  Schiefer  in 
diese  höheren  Horizonte  zu  einiger  Berechtigung  allerdings  gelangt,  aber  bei  Weitem 
noch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  und  abgeschlossen.  So  gut  die  Pflanzenschiefer 
von  Tergove  keine  Glimmerschiefer  und  Thonglimmerschiefer  sind,  sind  auch  jene 
Gesteine,  die  wir  sonst,  auch  hier  für  Glimmerschiefer  und  Tlionglimmei-schicfcr 
angeschen  haben,  sämmtlich  älter,  als  die  palaeozoischen  Formationen.  Die  Lagerung 
des  Thonglimmerschiefers  macht  eine  andere  Annahme  unmöglicli.  Aus  dem  Voran- 
gehenden ist  ersichtlich,  dass  im  Ennsthale,  überhaupt  längs  der  Linie  der  Längs- 
thäler  auf  den  Thonglimmerschiefergebilden,  die  das  Nordgehänge  der  Centralkette 
in  unserem  Gebiete  bilden,  die  silurischen  Schichten  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit 
auflagern.  Und  wenn  auch  über  die  richtige  Bestimmung  der  Bronteus-^este  bei 
Eisenerz  Hen-  Suess  seinen  unbegründeten  Zweifel  ausgesprochen  hat,  bleibt 
immerhin  nocli  das  Vorkommen  des  Orthoceras  in  ganz  ähnlichem  graphitischen 
Gestein,  wie  jenes  von  Dienten  ist,  für  Eisenerz  zu  berücksichtigen,  und  ist  für  die 
Gegend  von  Dienten  dieses  Lagerungsverhältniss  immer  noch  unbestreitbar.  Aber 
abgesehen  von  der  Lagerung  der  silurischen  Schichten  zum  Thonglimmerschiefer, 
bleiben  noch  zwei  andere  Ueberlagerungen  des  Thonglimmerschiefers  durch  Gebilde, 
deren  Alter  unzweifelhaft  sichergestellt  ist.  Der  erste  solche  Fall  ist  der,  wo  die 
Thonglimmerschiefergebilde  südlich  von  der  Antiklinallinie  der  Muralpen  auf  der 
Linie  von  Lankowitz  über  Salla  nach  Uebelbach,  wie  im  Vorangehenden  gezeigt 
wurde,  überlagert  sind  von  den  Ablagerungen  der  Devon-Formation  von  Graz.  Der 
zweite  Fall  betrifft  die  Schichten  der  Steinkohlenformation  im  Paalgraben.  Bekanntlich 
hatDr.Rolle  die  Thonglimmerschiefergebilde  der  Umgegend  vonMurau  fürUeber- 
gangsgebilde  erklärt  und  sie  in  einen  directen  Zusammenhang  mit  der  Stangalpner 
Schichten  zu  bringen  für  gtit  gefunden.  Auf  dem  Originalblatte  seiner  Aufnahme  sind 
nun  diese  Thonglimmerschiefer  auch  in  der  That  bis  an  die  Conglomerate  des  Paal- 
grabens  hin  ausgedehnt,  und  diese  letzteren  als  das  oberste,  den  Uebergangsgebildcn 
aulgelagerte  Formationsglied  hingestellt.   Nachdem  aber  durch  V.  Pichler  auch 
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die  unteren  Schiefer  und  der  Kohlenkalk  mit  Eisenerzen  im  Liegenden  der  Con- 
glomerate  von  Paal  erwiesen  sind,  ist  es  unzweifelhaft  sichergestellt,  dass  hier 
Schichten  vom  Alter  der  Stangalpnergebilde  auf  den  Uebergangsschiefem  Roll  e's, 
auf  unseren  Thonglimmerschiefern  lagern,  dass  diese  somit  nicht  jünger  sein  können, 
als  die  Stangalpnergebilde  selbst. 

Gegenüber  diesen  Thatsachen  bliebe  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern,  von 
w^elcher  Seite  ein  förmlicher  Missbrauch  mit  dem  Namen :  T honglimme  r- 
schiefer  gemacht  w^urde,  um  vielleicht  eine  bessere  Verwendung  desselben  fiir  die 
Zukunft  zu  erzielen.  Es  wird  genügen,  zu  erwähnen,  dass  bisher  in  keinem  von 
jenen  Gesteinen,  die  wir  für  Thonglimmerschiefer  erklärt  haben,  auch  nur  eine  Spur 
von  Petrefacten,  nicht  einmal  eine  Andeutung  von  sandsteinartigen,  überhaupt  sicher 
sedimentären  Gesteinen  gefunden  wurde,  während  in  jenen  Gesteinen,  die  wir  trotz 
ihres  glänzenden  Aeusseren,  und  ohne  in  ihnen  directe  Petrefacte  gefunden  zu  haben, 
in  jüngere  Formationen  eingereiht  haben,  die  diese  Bestimmungen  bestätigenden 
Petrefacte,  wie  gerade  in  Tergove,  nachträglich  gefunden  wurden. 

Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es  ein  grosser  Fehler  ist,  wenn  man  die 
von  Foetterle  und  Peters  aufgestellten  drei  Hauptglieder  der  Stcinkohlcn- 
formation  im  Gailthale: 

Unterer  Kohlenkalk, 

Schiefer  und  Sandsteine  mit  Producten,  Spuren  von  Antiirazit  und  Land- 
pflanzen (Culm-Flora), 

Oberer  Kohlenkalk, 
mit   der  Reihe    der  Schichten    auf  der  Stangalpe   vergleichen   will,  *)    und  zwar 
respective  mit : 

Kohlenkalk,  die  untere  Erz  führende  Kalkmasse, 

Anthrazitflihrenden  Conglomeraten  und  unteren  Schiefer  mit  der  Stang- 
alpner  Flora  (Sigillarienzone), 

Dolomitbänke, 
und  hiebei  die  Anthrazit  führenden  Schichten  in  beiden  Durchschnitten  in  einen 
Horizont  zusammenwirft  (1.  c.  p.  68),  nachdem  ich  festgestellt  habe,  dass  die  bislier 
mit  den  Producten  zusammengefundenen  Pflanzenreste  der  Culm-Flora  entsprechen, 
während  die  auf  der  Stangalpe  der  Sigillarienzone  der  productiven  Steinkohlen- 
formation angehören.  Wenn  aus  solchen  offenbaren  groben  Fehlern  auf  die  Ab- 
lagerungsart der  Steinkohlenformation  geschlossen  wird,  kann  wohl  das  so  erhaltene 
Resultat  der  Wahrheit  der  Forschung  w^enig  frommen. 

Es  ist  wahrhaftig  auffallend  und  merkwürdig,  w4e  ein  Gebirge  unseres  Gebietes, 
der  altehrwürdige  Granit  des  Bachei'S,  2)  von  Gneis  mit  Hornblendegesteinen  um- 
lagert, von  altkrystallinischen  Glimmerschiefern,  Hornblendegneisen,  Eklogiten  und 


*)  S  u  e  8  8  :  1.  c.  p.  50  und  68. 
«)  1.  c.  p.  37. 
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Sei'pentinen,  ganz  von*  der  Form  und  Besclmffenhcit  der  gleichnamigen  Gesteine, 
wie  bei  Molk,  Hom  und  an  vielen  anderen  Punkten  des  böhmischen,  altkrystallinischen 
Festlandes  unterstützt  und  von  Thonglimmerschiefern  bedeckt,  dem  Vergleiche  mit 
dem  Granite  der  Cima  d'Ajsta  nicht  entgehen  konnte,  während  doch  jener  Gneis  im 
Norden  der  Stangalpe,  der  von  dem  Gneise  des  Bachergebirges  nicht  verschieden 
ist,  ruhig  und  ohne  Gefahr  die  Unterlage  der  Steinkohlenformation  der  Stangalpe 
bilden  konnte. 

Das  Bachergebirge  ist  in  jeder  Beziehung  so  ident  mit  dem  des  Zinkenkogols 
(die  zugehörigen  Hornblendegesteine,  Serpentine  etc.  bei  Kraubath  mit  eingerechnet) 
und  den  Gebirgen  bei  Molk  und  Hom,  dass,  wenn  der  Bacher-Granit  für  ein  Lager 
im  Rothlicgcndcn  erklärt  wird,  nothwendig  auch  die  Gesteine  der  letztgenannten 
Gegenden,  das  ganze  böhmische  altkrystallinische  Gebirge  als  ein  Aequivalent  des 
Kothliegendcn  bestimmt  werden  müsste,  was  doch  wenigstens  absurd  wäre. 

Aus  dem  Zusammenhalte  der  in  verschiedenen  Theilen  der  Alpen  gesammelten 
Erfahrungen  glaubt  Herr  S  u  e  s  s  ^)  folgern  zu  können,  dass  hier  w^eder  aus  der 
Lagerung  der  Schichten  im  Gailthale,  noch  aus  dem  Vorkommen  der  Landpflanzen 
in  dieser  Schichtengruppe  irgend  ein  sicherer  Schluss  auf  den  Bestand  alter 
Festländer  im  heutigen  Alpengebiete  sich  ziehen  lasse.  Die  im  Vorangehenden 
mitgetheilten  Thatsachen  aus  unserem  Gebiete  so  gut,  wie  die  aus  dem  westlichen 
Theile  der  Alpen,  deren  eingehendste  und  ausführlichste  Kenntniss  die  Wissenschaft 
dem  hochverdienten  Professor  O.Heer  verdankt,  führen  trotzdem  über  den  Bestand 
alter  Festländer  in  den  Alpen  zu  ganz  entgegengesetztem  Schlüsse.  Schon  die  Ver- 
theilung  der  palaeozoischen  Formationen  im  Norden,  Osten  und  Süden  der  Alpen 
fordert  nothwendig,  dass  in  diesem  Theile  der  Alpen  ein  Festland  bestanden  habe, 
sonst  müssten  die  drei  erwiesenen  palaeozoischen  Formationen  unbegrenzte  Flächen- 
räume dieses  Gebietes  einnehmen  und  übereinander  gelagert  zu  beobachten  sein, 
wovon  gerade  das  Gegentheil  vorliegt.  Die  Thatsachen  über  die  in  den  Schichten 
der  Steinkohlenfonnation  aufbewahrten,  so  wohlerhaltenen  Pflanzenreste,  wie  jene 
der  Stangalpe,  von  wo  die  Sammlung  des  Joanneums  in  Graz  und  die  Sammlung  der 
k.k.geolog.  Reichsanstalt  über2Fuss  lange  Farrenblätter  von  sehr  zarter  Beschaffen- 
heit, über  3  Fuss  lange,  3 — 4  Zoll  breite  Sigillarienstücke  mit  reichlich  und  zart 
verzierter  wohlerhaltener  Oberfläche,  enthält  —  die  Thatsachen  über  die  erschürften 
Flötze  von  Anthrazit  in  unserem  Gebiete  auf  der  Stangalpe,  wo  im  liegenderen 
Lagerzuge  allein  bereis  an  2  Millionen  Centner  leichtentzündbaren  brauchbaren 
Anthrazit  aufgeschlossen  sind,  —  fasstProf.  Heer  in  seiner  Urwelt  (p.  3)  in  folgende 
Worte:  „Dass  das  ganze  Gebiet  unserer  Anthrazitschiefer  Festland  gewesen,  geht 
unzweifelhaft  aus  den  Landpflanzen  hervor,  die  sie  enthalten,  wie  aus  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Meeresthieren ;  es  müssen  diese  Felsen  in  süssem  Wasser  sich  gebildet 
haben,  wie  die  westphälischen  Steinkohlen,  in  welchen  man  zahlreiche  Süsswasserthiere 


«)  1.  c.  p.  68,  69. 
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entdeckt  hat.  Es  ist  aber  welter  wahrscheinlich,  dass  überhaupt  das  ganze  Gebiet 
unserer  aus  krystallinischen  Gesteinen  bestehenden  Centralalpen  schon  damals  Fest- 
land gewesen  ist.  Es  hat  demnach  diese  Insel  einen  beträchtlichen  Umfang  gehabt, 
und  sie  sagt  uns,  dass  schon  in  dieser  Frühzeit  der  Erde  das  Alpengebirge,  welches 
jetzt  das  südliche  vom  mittleren  Europa  trennt,  vorhanden  war,  obwohl  ohne  Zweifel 
nur  in  Form  von  niederem  Sumpfland.  Diese  Insel  war  im  Anthrazitgebiete  mit 
Pflanzen  bekleidet,  deren  Ueberreste  in  die  Felsen  eingeschlossen  sind.*' 

Die  Verhältnisse  in  unseren  Alpen  lassen  sich  auf  das  Beispiel  der  Rocky- 
Mountains  *)  nicht  zurückführen.  Wollte  man  auch  zugeben,  dass  der  Fluss,  der  die 
grosse  Masse  von  Gerollen  aus  krystallinischen  Gesteinen,  im  Conglomerate  der 
Stangalpe  aufgeschüttet,  in  einem  entfernten,  z.  B.  in  dem  bisher  unangezweifelten 
böhmischen  altkrystallinischen  Festlande  seine  Quellen  gehabt  habe,  und  zugegeben, 
dass  auch  diese  GeröUe  von  eben  daher  stammen,  —  ist  doch  nothwendig,  wenn 
dieser  Fluss  die  GeröUe  zur  Stangalpe  gebracht  hat,  anzunehmen,  dass  hier  etwa 
seine  Mündung  war,  und  dass  daher  das  Festland  bis  hierher  reichen  musstc,  in  den 
Alpen  also  Festland  bestanden  habe.  Dass  an  der  Stangalpe  ein  Fluss  in  die  benach- 
barte See,  und  nicht  in  einen  Landsee  mündete,  dies  scheint  die  Art  imd  Weise  der 
Ablagerung  der  Conglomerate  und  der  unteren  Schiefer,  die  sich  nach  V.P ichlers 
Untersuchungen  gegenseitig  vertreten  dürften,  anzudeuten. 

Während  das  Conglomerat  nur  vom  nahen  Festlande  Zeugniss  gebende  Dinge, 
insbesondere  häufige  Trümmer  von  Baumstämmen  führt,  enthält  der  dem  Culmschiefer 
ähnliche  untere  Schiefer,  genau  so  wie  der  obere,  keine  Pflanzenreste,  wohl  aber 
Kalklager,  die  hier  nur  marinen  Ursprungs  sein  können.  Auf  den  Aufschüttungen, 
dem  Delta  des  Flusses,  nachdem  dasselbe  dem  Niveau  der  See  entrückt  war,  hat  die 
üppige  Vegetation  platzgegriffen,  deren  Ueberreste  uns  in  dem  Pflanzenlager  und 
im  Anthrazitlager  der  Stangalpe  überliefert  wurden.  Eine  lange  Zeit  verfloss  ia 
Ruhe,  bis  die  bedeutende  Masse  von  Kohlenstoff  aufgehäuft  werden  konnte,  der  jetzt 
im  Hohofen  von  Turrach  seine  Verwendung  findet.  Eine  neue  Aufschüttung  von 
Gerollen  machte  dem  ruhigen  Vegetiren  der  Flora  der  Stangalpe  ein  Ende. 

Die  Centralalpen  unseres  Gebietes  bildeten  somit  zur  Zeit  der  palaeozoischen 
Formationen  eben  so  gut  ein  Festland,  wie  das  altkrystallinische  Gebirge  Böhmens. 
In  der  Gegend  der  Stangalpe  grenzte  dieses  Festland  während  der  Steinkohlenzeit 
an  die  vom  Süden  her  buchtförmig  eingreifende  See,  deren  Küstenlinien  durch  die 
Verbreitung  des  Kohlenkalkes  (sielieT.II)  annäherungsweise  angedeutet  sein  dürften. 


«)  S  u  e  8  8  :  1.  c.  p.  70. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 

Trias-Formation. 

Bunter  Sandstein. 

Werfoner  Schiefer. 
Kadstätter  Schiefer. 

Mnscbelkalk. 

Guttensteiner  Kalk. 

Quttensteiner  Dolomit 

Rauhwacke. 

Reiflinger  Dolomit. 

Reiflinger  Kalk  in  den  Nordalpen. 

Gurkfelder  Plattenkalk  in  den  Südalpen. 

Kadstätter  Kalk. 

Lettcnkoble. 

Lunzer  Sandstein  in  den  Nordalpen. 

GrossdornerSchieferindenSüdalpen. 

ATiculen-S  chiefer  und  hydraulischer  Kalk  von  Aussee. 

Keuper. 

Obertriassischer  Kalk  und  Dolomit 
Opponitzor  Kalk  und  Dolomit. 
HallstätterMarmor. 

Bhaetiflche  Formation. 

Dachstein-Dolomit. 
Dachstein-Kalk. 
Kössener  Schichten. 

Jnra-Formation. 

Liaa. 

Gre  Steuer  Sandstein  und  Kalk. 

Hierlatz-Kalk 

Fleckenmergel. 

Jura. 

Kl  aus  kalk. 

Jurassischer  Aptychenkalk. 

Stramberger  Kalk. 

Kreide-Formation. 

Neocomer  Aptychenkalk. 
Hippuritenkalk. 
Gosau-Gonglomerat. 
Gosau-Mergel  und  Sandstein. 
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IV.  Die  mesozoischen  Formationen. 


A.  Die  Trias-Formation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Trias-Formation. 

Uie  Kenntniss  von  den  hierher  gehörigen  Ablagerungen  unseres  Gebietes  hat 
in  den  letzten  Jahren  sehr  erfreuliche  Fortschritte  gemacht.  Der  Beginn  dieses 
Fortschrittes  feilt  nahezu  zusammen  mit  jenen  localisirten  Aufnahmen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  in  den  Jahren  1863 — 1864,  deren  Aufgabe  es  war,  das 
Kohlengebiet  der  nordöstlichen  Alpen  genau  zu  studiren,  mit  welchen  gleichzeitig 
im  Auftrage  der  Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  in  Graz  ich  die  Revision  der 
geologischen  Karte  der  Steiermark  vorgenommen  habe,  als  deren  Hauptaufgabe  icli 
die  genauere  Durchforschung  des  steiermärkischen  Antheiles  an  den  beiden  Kalk- 
alpenzügen betrachtet  hatte. 

Die  Bedeutung  des  neuerlichen  Fortschrittes  dürfte  am  besten  ersichtlich  werden, 
wenn  man  die  folgende  Gliederung  des  ehrwürdigen  Alpenkalkes  mit  den  Resultaten 
der  früheren  Jahre  vergleicht.  Am  Beginne  der  Wirksamkeit  des  geogn.-mont.  Ver- 
eines für  Innerösterreich  und  das  Land  ob  der  Enns  konnte  A.  v.  Mo rlot  ^)  den 
Alpenkalk  in  seiner  Mächtigkeit  von  vielen  tausend  Füssen  nur  in  zwei  Abtheilungen 
scheiden,  in  den  oberen  und  unteren  Alpenkalk.  Von  der  Trias  kannte  man  damals 
aus  unserem  Gebiete  kaum  eine  Spur.  Nach  vierjäliriger  Thätigkeit  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt  hatte  Franz  Ritter  v.  Hauer,  damals  k.  k.  Bergrath,  den  Alpenkalk 
in  neun  Schichtengruppen  gegliedert.  ^)  Abermals  nach  vierjähriger  weiterer  Arbeit 
zählt  derselbe  berühmte  Autor  auf  dem  geologischen  Durchschnitte  der  Alpen  von 
Passau  nach  Duino  ^)  aus  dem  ehemcaligen  Umfange  des  Alpenkalkes  sechszehn 
Schichtengruppen  auf.  Gegenwärtig  konnten  auf  der  geologischen  Uebersichtskarte 
des  Herzogthumes  Steiermark  fünfundzwanzig  Schichtengruppen  in  demselben  Um- 
fange des  Alpenkalkes  ausgeschieden  werden. 


*)  Erläateningen  zur  geologischen  Uebersichtskarte  der  nordöstlichen  Alpen.  Wien  1847. 

*)  Franz  Ritter  t.  H  a  u  e  r  :  Ueber  die  Gliederung  der  Trias-,  Lias-  und  Juragebilde  in  den  nord- 
östlichen Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  lY,  185S,  p.  715. 

*)  Fr.  R.   T.   Hauer:    Ein    geologischer  Durchschnitt    der    Alpen    von  Passau    bis    Duino. 
Tafeln  I— 1Y.  Sitzuiigsb.  der  k.  Akademie,  1867,  Bd.  XXV,  p.  268. 
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Doch  war  es  die  Gliederung  des  Alpenkalkes  nicht  allein,  mit  welcher  sich  der 
Fortschritt  der  letzten  Jahre  beschäftigte.  Die  ersten  geologischen  Untersuchungen 
in  den  Alpen  förderten  viele  neue,  früher  unbekannte  Thatsachen  in  Bezug  auf  die 
daselbst  auftretenden  Gesteine  und  ihre  Petrefactenfiihrung  zur  Kenntniss.  Die  am 
firühesten  bekannt  gewordenen  Faunen  der  St.  Cassian-Schichten  und  des  Halktättcr 
Marmors  boten  gar  keine  Analogien  mit  den  bekannten  Faunen  ausseralpiner 
Schichten.  Besser  ging's  allerdings  mit  den  Lias-  und  Jura- Ablagerungen  der  Alpen. 
Trotzdem  wagte  man  es  kaum,  die  hervorragendsten  Glieder  jener  Reihenfolge  der 
Formationen,  die  man  in  den  Ländern  ausserhalb  der  Alpen  aufgestellt  und  kennen 
gelernt  hat,  in  den  Alpen  wieder  zu  erkennen.  Nachdem  man  schon  lange  die 
Aequivalente  des  Lias  und  Jura  in  den  Alpen  kannte,  hatte  man  kaum  noch  eine 
Ahnung,  dass  auch  die  Trias,  und  zwar  in  einer  so  colossalen  Entwicklung  in  den 
Alpen  vorhanden  sei.  Nach  und  nach  erst,  bei  fortgesetzter  Forschung,  in  Folge 
von  neuentdeckten  Fundorten  von  Petrefacten  und  deren  Bearbeitung,  zeigten  sich 
mehr  und  mehr  Analogien  zwischen  den  alpinen  und  ausseralpinen  Ablagerungen. 

Als  eine  auch  für  unser  Gebiet  selir  wichtige,  hierher  gehörige  Errungenschaft 
darf  ich  jene  Feststellung  der  Aequivalente  der  Kössener  Schichten  in  Schwaben 
durch  Oppel  und  Suess,  ^)  die  als  epochemachend  anerkannt  ist,  hier  erwähnen. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  gelang  es,  in  den  Jahren  1863 — 1864  und  in  den 
nachfolgenden  Jahren  einige  bedeutende  Schritte  vorwärts  zu  machen.  Als  ein  solcher 
ist  entschieden  zu  bezeichnen :  die  Trennung  der  Grestener-Schichtenvom 
Jahre  1853  '^)  in  zwei  verschiedene  Horizonte.  Diese  die  sogenannte  Alpenkohle 
führenden  Schichten  enthielten  neben  einer  rein  liassischen  Fauna  eine  sogenannte 
Lias-Keuper-Flora,  die  aus  echten  triassischen  und  eben  so  ausgesprochenen  liassi- 
schen und  oolithischen  Arten-  zusammengestellt  war.  Diese  Auffassung  stimmte  bald 
nachher  weder  mit  den  bekannten  Thatsachen  ausser  den  Alpen,  noch  aber  mit 
unseren  eigenen  Beobachtungen  bei  Fünfkirchen  und  Steierdorf,  indem  an  keinem 
dieser  Fundorte  eine  ähnliche  gemischte  Flora  vorlag.  Doch  schon  die  Vorunter- 
suchung des  alten  ehrwürdigen  Materials  zeigte,  dass  jene  Gesteinsstücke,  aufweichen 
die  triassischen  Pflanzen  erhalten  waren,  wesentlich  verschieden  sind  von  dem  Gestein 
mit  Liaspflanzen,  und  es  war  nöthig,  anzunehmen,  dass  hier  ein  Fehler,  entstanden 
durch  Verwechslung  von  Fundorten,  zu  Grunde  lag.  Bevor  die  Section  für  localisirte 
Aufnahmen  vom  Jahre  1863  in's  Feld  zog,  konnte  ich  die  Mitglieder  derselben  auf 
diese  Irrthümer  aufmerksam  machen.  Kaum  waren  die  ersten  Excursionen  der 
localisirten  Aufnahmen  vorüber,  so  stand  auch  schon  die  Thatsache  festgestellt,  dass 
wir  unter  dem  Namen  der  Grestener  Schichten  im  Jahre  1853  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Horizonte  \yidematürlich  verbunden  hatten.  Der  eine  davon  hat  sich  als 
eine  kohlenfiihrende  Ablagerung  des  untersten  Lias  feststellen  lassen,  während  der 

*)  Dr.   A.    Oppel  und  £.  S  u  e  8  b  :    Ueber   die   muthmasslichen   Aequivalente   der  Kössener 

Schichten  in  Schwaben.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  1856,  Bd.  XXI,  p.  5S5. 
»)  Jahrb.  der  k   k   geolog.  Reichsanstalt,  1853,  IV,  p.  742. 
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andere  tiefere,  kohlenfiihrende  Horizont,  der  Lunzer  Sandstein,  als  das  A  e  q  u  i  v  a- 
lent  der  Lettonkohlenformation  nach  und  nach  erwiesen  wurde.  Es 
gelang  somit,  einen  Horizont,  der  mit  den  weiteren  Untersuchungen  und  Thatsachen 
bei  uns  selbst  nie  in  Einklang  gebracht  werden  konnte,  in  zwei  wesentlich  verschie- 
dene Schichtengruppen  zu  trennen,  welche  beide  in  der  ausseralpinen  Reihenfolge  der 
Formationen  genau  bekannt  sind  und  uns  Anhaltspunkte  gaben,  diese  Reihenfolge 
mit  der  alpinen  genauer  vergleichen  zu  können. 

Nachdem  der  Lunzer  Sandstein  als  das  Aequivalent  der  Lettenkohlen-Formation 
erkannt  war,  musste  das  Liegende  desselben  dem  ausseralpinen  Muschelkalk  im 
Allgemeinen  entsprechen.  Li  dieser  Richtung  lag  mir  der  Reiflinger  Kalk 
zunächst,  in  welchem  in  früherer  Zeit  schon  nebst  dem  JcÄfAyo^aw/n«  auch  Ammoniten- 
reste  ^)  gefunden  worden  waren,  und  der  fast  auf  allen  aufgeschlossenen  Stellen  als 
das  nächste  Liegende  des  Lunzer  Sandsteines  vielfach  beobachtet  wurde.  Den 
Reiflinger  Kalk  hatte  ich  nach  und  nach  im  KaltenleuthgebenerThale  nächst  Wien,  im 
Gehänge  des  Burgstall-  und  Marienberges  im  Helenenthale,  an  der  neuen  Strasse 
zwischen  St.  Anton  und  Buchenstuben  im  Klausgraben  nachgewiesen,  denselben  mit 
den  cephalopodenfuhrenden  Kalken  von  Kerschbuchhof  in  Verbindung  gebracht  und 
gefunden,  dass  die  neben  den  Cephalopoden  in  den  Reiflinger  Kalken  häufig 
vorkommende  MhynchoneUa,  die  ich  vorläufig  mit  dem  Namen  Uh.  conf,  semiplecta 
Münst  bezeichnete,  in  derValdiZoniaAgordoN,  bei  Caprile,  in  einer  und  derselben 
Schichte  mit : 

Terehratula  angusta  Münstr. 

Spvrifertna  Mentzeli  Dnkr, 

„  köveakdUyensts  Suesa  und 

lietzta  trigoneUa  SckL  sp. 
vorkomme,  und  daraus  gefolgert,  dass  der  Reiflinger  Kalk  ein  alpiner  Muschelkalk  sei. 
Die  letztere  Thatsache  gelang  es  mir,  in  einer  entscheidenden  Weise  erst  im 
geologischen  Museum  in  Zürich  ^)  festzustellen,  wo  ich  eine  prachtvolle,  von  Herrn 
Professor  Escher  von  der  Linth  gesammelte  Suite  von  Petrefacten  aus  den 
Reiflinger  Kalken  der  Gegend  von  Piazza  in  der  Val  Brembana  zu  sehen  bekam, 
welche  die  Cephalopodenarten  von  Dont  im  Zoldianischen,  die  Fr.  Ritter  v.  H  a  u  e  r 
beschrieben  hat,  auf  denselben  Gesteinsstücken  mit  den  sogenannten  alpinen 
Muschelkalk-Brachiopoden  enthielt.  Darunter  Ceratites  bmodostis  v.  Ä,  Ammonües 
Pudert  V.  H.,  dann  die  Khynchoneüa  conf.  semiplecta  Münst,  neben  lietzia  trCgoneüa 
SckL  sp.y  Spiriferina  köveskdllyensis  Suess,  Terebratida  angusta  Münstr.  nebst  Halobia 
Moussoni  M.  und  einigen  anderen  Petrefacten  des  Muschelkalkes. 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalty  IV,  1853)  p.  728. 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XV,  1865,  Verh.,  p.  158  und  p.  246.  —  Dr.  Fr.  Ritter 

V.  Hauer:  Die  Cephalopoden  der  unteren  Trias.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  1865,  LH, 

Sitzung  V.  7.  Dec. 
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Sobald  der  Reiflingcr  Kalk  «ils  alpiner  Muschelkalk 'festgestellt  war,  musston 
alle  jene  Zweifel,  ^)  die  über  den  im  Liegenden  des  Reiflinger  Kalkes  auf- 
tretenden Werfener  Schiefer  eine  Zeitlang  gehegt  wurden,  als  könne  derselbe  noch 
der  oberen  alpinen  Trias,  dem  Keuper,  angehören,  fallen,  und  es  war  hiemit  so  gut 
wie  sichergestellt,  der  alpine  Werfener  Schiefer  sei  im  Allgemeinen  ein  Aequivalent 
des  ausseralpinen  bunten  Sandsteines.  Das  Vorkommen  einer  kleinen  Myophon'a  2) 
in  den  Werfener  Schiefem  und  einer  ganz  ähnlichen  in  der  Myophorien-Bank  des 
Roth  bei  Erlabrunn,  ^)  die  dort  M,  costata  Zeiik  sp.  fM.fallax  Seeb.J  genannt  wird, 
und  die  überdiess  an  beiden  Orten  von  einer  zweiten  Myophorza,  der  M.  laen'gata 
Alb,  vor,  cardisaoides  begleitet  wird,  Hess  die  Vermuthung  zu,  dass  die  petrefacten- 
führenden  oberen  Horizonte  des  Werfener  Schiefers  dem  Roth  entsprechen  dürften. 

Nicht  minder  folgenreich  war  dieFeststellung  des  Aequivalentes  der  Lettenkohle 
in  den  Alpen  in  Hinsicht  auf  die  den  Lunzer  Sandstein  überlagernden  Triasgebilde 
der  Alpen.  Doch  traten  hier  dem  Beobachter  grosse  Schwierigkeiten  entgegen,  die  in 
der  so  verschiedenartigen  örtlichen  Entwicklung  der  oberen  Trias  begründet  sind. 
Der  Lunzer  Sandstein  ist  nämlich  nur  in  den  nördlioheren  Theilen  der  Nordkalk- 
Alpen,  die  dem  böhmisch- östen-eichischen  altkrystallinischen  Massiv  näher  gelegen 
sind,  typisch  entwickelt.  Schon  am  Südrande  der  nördlichen  Kalkalpen  tritt  er  in 
einer  sehr  geringen  Mächtigkeit  auf,  fehlt  auch  ganz  oder  man  findet  genau  in  dem- 
selben Horizonte,  in  welchem  der  Lunzer  Sandstein  auftreten  sollte,  Ablagerungen, 
die  die  Salzstöcke  der  Alpen  enthalten.  Auch  die  Umgebung  der  Salzstöcke  ändert 
sich  insofeme,  als  diese  im  Osten  von  den  bekannten  Hallstätter  Marmoren  überlagert 
werden,  während  weiter  im  Westen,  z.  B.  bei  Hall,  das  Hangende  derselben  von  den 
sogenannten  Cardita-Schichten  gebildet  wird. 

An  jenen  Stellen,  wo  der  Lunzer  Sandstein  ganz  fehlt,  hat  der  Beobachter 
colossale  Massen  von  Kalk  oder  Dolomit  vor  sich,  die,  auf  Werfener  Scliiefer  auf- 
lagernd, für  den  ersten  Anblick  keine  Anhaltspunkte  zu  einer  Gliederung  derselben 
bieten. 

In  den  Südalpcn  hat  man  allerdings  in  den  Grossdorner  Schiefem  und  Sand- 
steinen ein  dem  Lunzer  Sandstein  ähnliches  Gebilde  vor  sich,  doch  treten  hier  nicht 
Landpflanzen,  sondern  Seepflanzen  (Fucoiden)  auf  den  Schichtflächen  dieser  Gesteine 
dem  Beobachter  entgegen.  Ausserdem  kennt  man  aus  den  Südalpen  schon  seit 
langer  Zeit  den  Muschelmarmor  von  Bleiberg,  der  von  Cardita-Gesteinen  und  von 
Dolomiten  oder  Kalken  begleitet  wird,  die  eine  an  Chemnitzien  reiche  Gasteropoden- 
Fauna  führen. 

Weiter  westlich  folgt  das  ebenfalls  schon  sehr  lange  bekannte  Raibl  mit  seinen 
reichgliederigen  Ablagerimgen,  die  reich  sind  an  eigenthümlichen  Petrefacten.  Noch 

i)E.  Suess  in  Y.  R.  v.  Zcpharovioh:  Halbinsel  Tih^ny.  Sitzungsb.   der  k.  Akademie, 

XIX,  p.  371.  —  Zeitechr.  der  deutschen  geolog.  Gepellschaft,  VI,  1854,  p.  519. 
«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  XVI,  1866,  Verh.  p.  187. 
')  F.  Sandberger:  Die  Gliederung  der  Würzburger  Trias. 
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"westlicher  folgt  die  Umgegend  von  St.  Cassian  mit  dem  rothen  Quarzporphyr,  Mela- 
phyr,  Augitporphyr,  mit  den  zugehörigen  eruptiven  und  sedimentären  Tuffen  mit 
der  an  zierlichen  kleinen  Arten  so  reichen  Fauna  von  St.  Cassian^  endlich  mit  den  in 
der  Form  von  Korallenriffen  aus  den  Tuffgebilden  aufragenden  Dolomitmassen,  die 
eine  Decke  von  den  sogenannten  rothen  Raibler  Schichten  tragen. 

Diese  gedrängte  Aufzählung  der  hauptsächlichsten  Verschiedenheiten  in  der 
localen  Entwicklung  der  oberen  Trias  in  den  Alpen  düi-fte  genügen,  um  die  Schwierig- 
kciten^  die  sich  hier  dem  Wiedererkennen  des  festgestellten  Horizontes  des  Lunzer 
Sandsteines  entgegenstellten,  zu  übersehen. 

Für  das  Wiedererkennen  des  Niveaus  des  Lunzer  Sandsteines  an  anderen 
Stellen  haben  namentlich  die  Detailstudien  über  die  Gliederung  des  unter  dem  Namen 
des  Lunzer  Sandsteines  zusammengefassten  Schichtencomplexes  gute  Dienste  geleistet. 
Um  nur  eine  hieher  gehörige  Thatsache  aufzuführen,  erwähne  ich,  dass  der  Reingrabner 
SclnefcTJnit  der  Halobia  Hauen'  Stier  allein  als  tieferes  Glied,  der  gleiche  Schiefer  mit 
derselben  Muschel  in  Begleitung  des  Ammonites  floridits  Wulf.  sp.  als  höheres  Glied  des 
Lunzer  Sandsteines  an  vielen  Stellen,  wo  der  Limzer  Sandstein  typisch  entwickelt  nicht 
vorkommt,  dennoch  das  sichere  Wiedererkennen  dieses  Horizontes  ermöglicht  hat, 
60  im  mimittelbaren  Hangenden  des  Salzstockes  von  Hall,  im  Bleiberger  Muschel- 
marmor, in  den  Schichten  von  St.  Cassian  und  an  vielen  anderen  Punkten  der  Alpen. 
Das  unmittelbare  Liegende  des  Lunzer  Sandsteines,  der  Wenger  Schiefer,  fast 
in  genau  gleicher  petrographischer  Beschaffenheit  nahezu  in  allen  Theilen  der  Alpen 
auftretend,  hat  sich  als  gleichwichtig  mit  dem  Lunzer  Sandsteine  erwiesen  und  beide, 
je  nach  der  localen  Beschaffenheit  der  Gegend,  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  jene 
Ablagerungen  der  oberen  Trias,  die  jünger  sind  als  die  Lettenkohle,  möglichst  genau 
zu  scheiden  von  den  älteren,  die  in  Hinsicht  auf  ihre  Gesteinsbeschaffenheit  von 
einander  zu  trennen  vordem  rein  unmöglich  erschien. 

Für  die  Orientirung  in  den  höheren  Gesteinsmassen  unserer  oberen  Trias  war 
es  allerdings  höchst  wünschenswerth,  die  obere  Grenze  der  Lettenkohlen-Foimation 
bei  uns  so  genau  als  möglich  festzustellen. 

In  den  nordöstlichen  Alpen  fanden  Avir  erst  dort  eine  natürliche  Grenze  des 
Lunzer  Sandsteines,  wo  aus  Kalk,  Kalkmergel  und  Dolomit  bestehende  Absätze 
einen  entschiedenen  Wendepunkt  in  der  Ablagerung,  die  bisher  vorherrschend 
sandige  und  schieferige  Gesteine  geliefert  hat,  andeuten. 

Wir  finden  an  der  Basis  dieser  vorherrschend  aus  Kalk  und  Dolomit  bestehenden 
Ablagerung,  unmittelbar  über  dem  Lunzer  Sandstein,  jene  petrefactenführenden 
Mergelkalke,  die  ich  Opponitzer  Kalke  nannte.  Spätere  Untersuchungen  haben 
gezeigt,  dass  diese  Opponitzer  Kalke  ident  sind  mit  der  oberen  Abtheilung  der 
Raibler  Schichten,  die  die  ('Oi-bula  l{o.sfho7'm'  führen,  und  die  letzteren  gleich  alt  sein 
dürften  mit  den  sogenannten  rothen  Raibler  Schichten  am  Schiern,  am  Set-Sas,  die 
die  Myophoria  Okeni  Eichwald  enthalten,  und  mit  den  Heiligenkreuzer  Schichten 
bei  Heiligcnkrcuz,  unweit  von  St.  Cassian, 
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Es  hat  sich  nun  sehr  glücklich  gefugt^  dass  fast  gleichzeitig  durch  die  Arbeiten 
von  Professor  F.  Sandberger  und  von  Dr.  F.  Ni e s  *)  im  unteren  Keuper  eine 
nur  0-28  Meter  mächtige  Schichte  bekannt  und  von  Hellbronn  bis  Bayreuth  an  einer 
grossen  Zalil  von  Orten  gefunden  wurde,  die  sogenannte  Blelglanz-Bank,  die 
die  Corbula  Uosthomi  Bou4,  femer  eine  Myophoria  fuhrt,  welche  Anfangs  mit  der 
Myophoria  Kaiblana  Boud  et  Deslu,  oder  der  M,  Kefersteinu  Münst  verglichen 
wurde,  die  aber  nach  meiner  Meinung  Ident  sein  dürfte  mit  der  MyopJiorta  Okeni 
EicTiw.  aus  den  rothen  Raibler  Schichten  des  Schiern.  Diese  Bleiglanz-Bank  liegt 
etwa  30  Meter  über  dem  Grenzdolomit  der  Lettenkohle  und  dürfte  nach  den  in  ihr 
gefundenen  Petrcfacten  einem  und  demselben  Horizonte  mit  den  Corbula-Schichten 
des  Thörl  und  Torrer-Sattels  bei  Raibl,  mit  den  rothen  Raibler  Schichten  der  Um- 
gegend von  St.  Cassian,  mit  den  Heiligenkreuzer  Schichten  und  dem  Opponitzer 
Kalke  angeliören. 

Jener  Schlchtencomplex  somit,  der  dem  Niveau  der  Corbula  Eosthorm  und  der 
Myophona  Okeni  bei  uns  entspricht,  lagert  bereits  über  der  oberen  Grenze  der 
Lettenkohle,  imd  die  Grenze  zwischen  dem  Lunzer  Sandsteine  und  dem  Opponitzer 
Kalke,  sowie  ich  dieselbe  angenommen,  entspricht  somit  möglichst  der  Grenze 
zwischen  der  Lettenkohlen-Formation  und  dem  unteren  Keuper  ausser  den  Alpen. 

Was  in  und  über  dem  Horizonte  der  Corbula  Uosthomi  und  der  Myophoria 
Okeni  lagert,  fällt  den  Aequivalenten  des  ausseralpinen  Keupers  zu. 

Li  den  Alpen  sind  diess  ausschliesslich  sehr  bedeutende  Massen  von  Eriken 
und  Dolomiten,  über  deren  Gliederung  und  Parallelisirung  mit  den  ausseralpinen 
gleichzeitigen  Bildungen  bisher  nur  Weniges  geleistet  werden  konnte.  Diese  That- 
sache  dürfte  wohl  darin  die  erklärende  Ursache  finden,  dass  zwischen  den  Ablagerun- 
gen des  Keupers  in  und  ausser  den  Alpen  die  grösste  Verschiedenheit  herrscht. 

Während  nämlich  das  imterste  von  den  drei  Hiiuptglledem,  nach  welchen  die 
in  Bede  stehende  Formation  die  „Trias"  genannt  wurde,  der  bimte  Sandstein,  in 
und  ausser  den  Alpen  aus  buntgefarbten  Sandsteinen  und  Schiefem  besteht,  das 
mittlere,  der  Muschelkalk,  in  und  ausser  den  Alpen  vorherrschend  aus  Kalken, 
Dolomiten  und  Mergeln  zusammengesetzt  ist,  wird  der  höhere,  über  der  Lettenkohlen- 
gruppe und  dem  Lunzer  Sandsteine  gelagerte  Thell  des  dritten  Hauptgliedes  der 
Trias,  des  Keupers,  ausser  den  Alpen  fast  ausschliesslich  aus  buntgefarbten  Mergeln 
mit  Einlagerungen  von  Gyps  und  Sandstein  (Schilf-Sandstein,  Semionotus-Sandstein 
und  Stuben-Sandstein)  ^)  gebildet,  während  das  alpine  Aequivalent  colossale  Kalk- 
und  Dolomitmassen  enthält.  Diese  Verschiedenheit  Ist  wohl  in  der  ganz  verschie- 
denen Ablagerungswelse  der  betreffenden  Gesteine  und  in  dieser  einerseits  der 
Mangel  oder  doch  Seltenheit  marlner  Petrefacte  begründet,  während  andererseits  in 
den  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Alpen  eine  pelagische  Fauna  zu  finden  Ist,  die 


')  F.  N  i  e  8 :  Beitr.  zur  Kenntniss  des  Keupere  im  Steigerwald.  Würzburg  1868,  p.  38. 
«)  Nach  Dr.  F.  N  i  e  8 :  1.  c.  p.  4. 
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keinerlei^  oder  gcwi8S  nur -wenige  Anhaltspunkte  dem  Vergleiche  bietet.  Doch  auch  hier 
verspricht  der  Semionotus-Sandstein  eine  Hoffnung  auf  Anknüpfungspunkte  ^  mit 
dem  der  Fischschiefer  von  Seefeld  nach  und  nach  als  ident  erkannt  werden,  und  so 
die  Möglichkeit  gegeben  werden  dürfte,  einen  der  höchsten  Horizonte  der  Trias  in 
den  Alpen  festzustellen,  deren  obere  Grenze  sonst  nur  durch  die  Auflagerung  der 
rhaetisehen  Formation  fixirt  werden  könnte. 

Aus  diesem  gedrängten  geschichtlichen  Ueberblick  des  neuerlichen,  unser 
Gebiet  betreffenden  Fortschrittes  in  der  Gliederung  der  alpinen  Trias  und  in  der 
Au6uchung  und  Feststellung  der  Aequivalente  der  einzelnen  Glieder  ausser  den 
Alpen  dürfte  der  freundliche  Leserkreis,  für  welchen  speciell  diese  Arbeit  bestimmt 
ist,  leicht  entnehmen  die  Thatsache,  dass  wir  über  die  Hauptglieder  der  ausseralpinen 
Trias  in  unserem  Gebiete  so  genau,  als  es  vorläufig  möglich  ist,  orientirt  sind. 

Weitere  Bestätigung  und  Ausfuhrung  dürfte  dieses  Resultat  noch  dadurch 
erlangen,  dass  ich  die  nachfolgenden  Mittheilungen  über  GesteinsbeschafFenhcit, 
Petrefactenfiihrung  und  Gliederung  der  Triasablagerungen  unseres  Gebietes  an  ein 
tibersichtliches  Schema  der  Gliederung  ausseralpiner  Trias  anknüpfe.  Ich  wähle 
hiezu  jene  Triasablagerungen,  die  zwischen  den  Vogesen  imd  dem  Schwarzwaldc  im 
Westen  und  dem  Böhmerwalde  im  Osten  situirt,  den  Gegenflügel  der  nordalpinen 
Trias  bilden,  über  deren  Beschaffenheit  Dr.  Friedrich  v.  Alberti  in  seinem  Ueber- 
blick über  die  Trias  *)  ausfuhrlich  berichtet,  zu  deren  Kenntniss  die  meisten  deutschen 
Geologen  und  Palaeontologen  das  Möglichste  beigetragen  haben  und  mit  deren 
detaillirtester  Untersuchung  man  noch  fortwährend  beschäftiget  ist.  Femer  wähle 
ich  die  Arbeiten  von  Professor  F.  Sandberg  er  2)  und  von  Dr.  Friedrich  Nies 
als  Normen,  nicht  nur,  weil  sie  die  neuesten  und  speciellsten  Resultate  über  die 
Gliederung  der  Würzburger  Trias  geben,  sondern  auch  darum,  weil  es  mir  vergönnt  war, 
in  Würzburg  und  der  Umgebung  imter  der  freundlichsten  Anleitung  der  Genannten 
diese  Ablagerungen  kennen  zu  lernen,  und  ich  somit  in  der  Lage  bin,  über  genau 
erforschte,  zum  grossen  Theile  gesehene  Verhältnisse  kurz  zu  berichten. 

a)  Profil  der  ausseralpinen  Trias  bei  Würzburg. 

Bimt-Sandfltein.  Die  unteren  und  mittleren  Lagen  des  Bunt-Sandsteins,  denen  die 
Ton  W.  P.  Schimper  und  A.  Mougeot^)  beschriebene  Flora  angehört,  sind  in 
der  Umgegend  von  Würzburg  nicht  aufgeschlossen.  Der  von  Professor  F.  S  a  n  d- 
berger  gegebene  Durchschnitt^)   beginnt   erst   mit   den   obersten   Bänken   des 


')  Dr.  Friedrich  t.  Alberti:  Ueberblick  über  die  Trias,  mit  Beracksichtig:ung  ihre«  Vor- 
kommens in  den  Alpen.  Mit  7  Steindrucktafeln.  Stuttgart  1 864. 

')F.  Sandbcrgeri  Die  Gliederung  der  Würzburger  Trias  und  ihrer  Aequivalente.  Würzburger 
naturwifsensch.  Zeitschrift,  lid.  V.  —  I.,  p.  201-231.  —  Bd.  VI.  —  11.  p.  157— 191. — 
III.  p.  192—208. 

*)  Monogr.  des  plantes  fossiles  des  gres  bigarrb  de  la  chaine  des  Vosges.  Leipzig  1844. 

*)  1.  c.  p.  131,  T.  VIII. 
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mittleren  Bunt- Sandsteins,  bestehend  aus  einem  grünen  Sandstein^  dessen  ol>erste 
Bank  zahllose  Steinsalzeindrücke  zeigt.  Der  obere  violett  und  rothgefai-bte 
Bunt-Sandstein  wird  von  einer  weissen  oder  hellfleischrothen  Sandsteinbank  bedeckt, 
die  Fusstapfeneindrücke  eines  mit  dem  Namen  Chirothertum  bezeichneten  Saueriers 
sehr  deutlich  zeigt.  Diese  Bank  trennt  den  Bunt-Sandstein  von  den  nun  im  Han- 
genden folgenden  Roth,  einem  16 — 26  Meter  mächtigen  dunkelrothen  Schiefer- 
letten, in  dessen  hängendstem  Theile  eine  nur  0'03  Meter  mächtige  Bank  von 
Sandstein  mit  dolomitischem  Bindemittel,  oder  von  fast  reinem 
dolomitischen  Mergel  auflxitt,  die  für  uns  dadurch  von  grosser  Wichtigkeit 
ist,  dass  sie  unter  anderen  Petrefacten  jene  oben  schon  erwähnten  zwei  Muschelreste, 
die  Myophoina  laevigata  Alb.  var.  cardüsotdes  und  die  M.  coatataZenk  sp.  (M.falLax 
Seeh.)  enthält. 

Wellenkalk.  Ueber  dem  Roth  folgt  erst  eine  3-5  Meter  mächtige  Lage  des 
Wellendolomits,  imd  auf  dieser  lagert  der  Wellenkalk,  ein  etwa  75  Meter  mächtiger 
Schichtencomplex,  bestehend  aus  einer  wechselnden  Reihe  wellig  gebogener  dünn- 
schichtiger Mergel  und  Kalke.  Professor  F.  Sandberger^)  hebt  in  der  Mächtig- 
keit des  Wellenkalkes  drei  Schichten  besonders  hervor,  die,  vorzüglich  die  mittlere 
davon,  auch  für  uns  von  grosser  Wichtigkeit  sind..  Im  unteren  Theile  des  Wellen- 
kalkes zuerst  dieDentalien-Bank,  in  vrelcher  die  ersten  Ceratiten:  C.  Buchtt 
Alb,  und  C.  Strombeckt  Ortepenk.  sehr  selten  gefunden  werden.  Femer  die  T  e  r  e- 
bratel-Bankdie  über  der  halben  Mächtigkeit  des  Wellenkalkes  eingelagert  erscheint 
und  in  überwiegender  Zahl  der  Individuen  folgende  Brachiopoden  fuhrt  : 
Terebratida  vulgaris  Schloth, 

—  angusta  Schloth 
lihyncJioneUa  decwtata  Gir,  sp. 
Spvnferina  fragilis  Schloth. 

—  htrsuta  Alb. 

Endlich  in  den  hängendsten  Lagen  des  Wellenkalkes  dieSpiriferinen-Bank, 
die  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Spiriferina  hirsiUa  Alb.  ausgezeichnet  ist 
Ueber  dem  Wellenkalk  folgt  in  zwei  durch  Mergel  getrennten  Bänken  ein 
oolithischer  KäUc,  der  Schaumkalk,  der,  reich  an  Petrefacten,  vorzüglich  an 
zweischaligen  Muscheln,  die  Tet-ebratula  mdgaris  Schloth.  als  eine  sehr  seltene 
Erscheinung  führt,  und  in  welchem  die  Myophoria  orbicvlaris  Br.  hier  zum  ersten 
Male  auftritt.  Ueber  dem  Schaumkalk  folgt  ein  aschgrauer,  welliger  oder  gerad- 
schieferiger  Mergel,  in  welchem  die  Myophoria  orbicvlaris  Br.  zu  Tausenden 
erscheint  und  einen  sehr  constanten  und  weitverbreiteten  Horizont  bildet,  der  als 
(jrrenzschichte  gegen  die  im  Hangenden  folgende  Anhydritgruppe  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.   In  neuerer  Zeit  wurde  an  der  Grenze  gegen  die  Anliydiütgriippe 


i)  1.  c.  T.  IX. 
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und  über  der  Bank  mit  Myophorta  orfncularts  ein  zweites  Niveau  mit  Ceratiten 
entdeckt^  über  welches  weitere  üntersuchmigen  gepflogen  werden.  *) 

Anhydrit-Oruppek  Die  über  dem  Niveau  der  Myophorta  orhicularts  und  der 
Ceratiten-Bank  folgende  Anhydrit-Gruppe  ist  in  der  Umgegend  von  Würzburg  in 
der  Begel  nur  durch  3 — 4  Meter  dicke  Zellenkalke;  seltener  auch  durch  salzhaltigen 
Gyps  vertreten,  überhaupt  nur  unvollständig  entwickelt. 

Muschelkalk.  Der  Muschelkalk  beginnt  über  der  Anhydrit-Gruppe,  mit  einem 
oolithischen,  schieferigen,  grauen  Kalk,  der  Lagen  von  schwarzem  Homstein  enthält. 
Ueber  dieser  untersten  Schichte  ist  der  Muschelkalk  aufgebaut:  in  der  unteren  Hälfte 
aus  einem  Wechsel  von  Schieferthonen  imd  wulstigen  Kalkbänken,  in  der  oberen 
Hälfte  aus  Kalken  allein.  In  den  Kalken  lassen  sich  zwei  Unterabtheilungen 
bezeichnen,  wovon  die  obere  den  Ceratües  semtpartittia  Qaiü,,  die  untere  den  Ceratites 
nodoausBrtig  als  Leitfossilien  ftihren,  während  in  der  unteren  Hälfte  der  Schieferthone 
und  wulstiger  Kalke  ein  Mangel  an  Ceratiten  auffallt  und  hier  nur  in  zwei  Bänken 
der  Ceratites  nodotnis  vor,  compressTis  gefunden  wurde. 

In  der  unteren  Hälfte  nun,  im  Gebiete  der  Schieferthone  und  wulstigen  Külke, 
sind  vorzüglich  drei  Bänke  für  uns  von  grösserer  Wichtigkeit.  Die  imterste  davon, 
die  erste  oder  Haupt-Encriniten-Bank,  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
sie  neben  dem  Encrmtis  lünformia  ScMoth.  und  der  Terebrattda  vulgaris  ScJdoth.  die 
BeUta  trtgonella  Schi.  sp.  enthält  Die  mittlere  von  den  drei  Bänken,  die  obere 
Encriniten-Bank,  fiihrt  neben Encrvnus  liltiformis  Schloth,  \md  der  Terebratula 
ndgaris  Schloth.  die  Spiinferma  fragüis  Schloth.  Die  obere  ftir  uns  wichtige 
Bank  endlich  ist  die  Bank  mit  Terebratuia  vulgaris  vor.  cyclotdes  Zenlc.,  in 
welcher  die  genannte  Muschel  in  Tausenden  von  Schalen  zu  finden  ist.  In  dieser 
Bank  erscheint  zuerst  der  typische  Ceratites  nodosus  Brug.  Diese  Bank  ist  ferner 
noch  dadurch  ftir  uns  sehr  wichtig,  als  erst  in  neuester  Zeit  aus  ihrer  nächsten  Nähe 
(ob  im  Liegenden  oder  Hangenden,  ist  noch  nicht  entschieden)  durch  Dr.  Karl 
Freiherm  v.  Schauroth  in  Coburg  ^)  bei  Mirsdorf  die  Halobia  Bergeri^)  bekannt 
wurde,  die  von  unserer  Halobia  Moussoni  M.^  der  Begleiterin  der  Reiflinger 
Cepfaalopoden-Fauna,  kaum  zu  unterscheiden  ist. 

Etwa  vier  Meter  über  der  Cycloides-Bank  folgen,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
die  Kalke  mit  Ceratites  nodosus  Brug.  und  sind  dieselben  durch  zweierlei  Kalkbänke 
getrennt  von  den  höheren  Kalken  mit  Ceratites  semipartitus  GaiU. 

An  der  oberen  Grenze  des  Muschelkalkes  erscheint  im  Gebiete  südsüdöstlich 
von  Würzburg  der  Kalk  mit  Trigonodus  Sandberget-i  r.  Alberti,  wähi'cnd  nordnord- 
westlich von  Würzburg  an  der  Stelle  dieses  Kalkes  die  Ostracoden-Thone  als  glcich- 


>)  Jahrb.  der  k.   k.  geolog.  Reichsanstalt,  XVI,   1866,  Verh.  p.  72.  —  Siehe  auch  Dr.  E.  W. 

fi  e  n  e  c  k  e's  geogn.  palaeont.  Beitr.,  Bd.  II,  p.  64. 
*)  Verband!,  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  p.  403. 
')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XV,    1865,   Verh.   p.  205.   —  Zeitbchr.   der  deutächen 

geolog.  üeseUöch.,  XVIII,  1866,  p.  7. 


Digitized  by 


Google 


202  Die  Trias-Fonnatlon. 

zeitige  Schlainiufacies  auftreten.  Während  an  jenen  Stellen  nun,  wo  der  Trigonodus- 
Kalk  entwickelt  ist,  eine  auffällige  Grenze  gegen  die  Lettenkohlengruppc  in  der 
pctrographischen  Beschaffenheit  der  Gesteine  gegeben  ist,  folgen  nordnordwestlich 
von  Würzburg  über  den  aequivalenten  Ostracoden-Thonen  G-esteine  von  naliczu 
gleicher  Beschaffenheit,  und  hier  muss  wohl  die  Grenze  des  Muschelkalkes  im 
Interesse  der  klareren  Uebersicht  künstlich;  mitten  durch  die  Ostracoden-Thono 
gezogen  werden. 

Lettenkohlen-Omppe.  Die  tiefste  Lage  der  Lettenkohlen-Gruppe  bildet  der 
glaukonitische  oder  Bairdien-Kalk,  bestehend  aus  grauen  und  mehr 
oder  minder  dunkelgrünen  plattigen  Eülkschichten.  Die  fast  schwarzgrüne  Farbe 
mancher  dieser  Platten  rührt  vom  Glaukonit  her,  welcher  sich  sehr  leicht  durch 
Digeriren  von  Gesteinssplittem  mit  verdünnter  Salpetersäure  nachweisen  lässt.  Der 
Bairdien-Kilk  ist  reich  an  Schalen  eines  kleinen  Ostracoden :  Bairdia  pirus  Seeh,, 
nach  welchem  der  Schichtencomplex  benannt  wurde.  Hier  erscheint  zum  ersten  Male 
die  Myophoi'ia  transversa  Bomem.  neben  der  Cardtma  (Anoplophora)  brerts  Schauroth 
(Cardima  Bomani  r.  Alberti,  Ueberblick  der  Trias,  auch  Anoplophora  lettica  Qu.) 
und  der  Estheria  minuta  Goldf.  sp. 

In  der  Umgegend  von  Würzburg  findet  man  keine  Spur  von  jener  Gyps- 
und  Steins  alz  form  ation  der  Lettenkohle,  die  am  Stallberge  über  dem 
Trigonodus  -  Dolomite  angedeutet,  nach  v.  Alberti*)  im  östlichen  Frankreich 
mächtig  entwickelt  ist.  Ich  schalte  diese  Thatsache  an  diesem  Orte  ein,  da  dieselbe 
für  die  Verhältnisse  in  unserem  eigenen  Gebiete  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

Ueber  dem  Bairdien-Kalke  folgen  bei  Würzburg  Schieferletten  mit  einer 
okcrigen,  leicht  verwitternden,  und  einer  höher  auftretenden,  festen  Dolomit-Bank. 
Ucber  dieser  letzteren  befindet  sich  die  Hauptlagerstätte  der  Esiheriaminuta  Ocldf.  sp- 
Der  weissgraue  Cardinien-Schiefer,  ein  sehr  festes,  quarziges  Gtistcin, 
weit  verbreitet  und  leicht  wieder  zu  ekennen,  enthält  die  ersten  Pflanzenreste,  den 
Widdruigtonites  keuperianus  Heer.  Dieser  wird  bedeckt  vom  Cardinien-Sand- 
stein,  in  welchem  neben  Eatlieria  minuta  Goldf,  sp.,  Cardmia  brevts  Schaur.  und 
Mt/ophorm  tranarersa  Bofmem.  auch  Pflanzenreste  reichlich  vorkommen,  und  zwar: 

Calamües  Mertani  Brongn,  sp, 

Rhizome  eines  Calamtten.  ^) 

Sclerophyüina  furcata  Heer. 

Equisetum  arenaceum  Jaeg.  sp. 

Neuropteris  remota  PresL 

Danaeopsis  marantacea  PresL 

Pterophylhim  longifolium  Brongn. 

Aruucarites  thuringicus  Bornem. 

Widdringtonites  Iceuperianus  Heer. 

i)l.  c.  p.  16,  17,  18,  g. 

«)  F.  S  a  n  d  b  e  r  g  e  r  ,  1.  c.  p.  199. 
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lieber  diesem  Cardinien-Sandstein  folgt  der  Haupt-Sandstein  der 
Lettenkohlen-Gruppe^  aus  sehr  feinen  Quarzkömeni;  oft  auch  Feldspath- 
kömchen^  Glimmerblättchen^  feinem  Thonschlamm  und  eisenschüssigem  Bindemittel 
bestehend*  Der  Haupt-Sandstein  enthält^  im  Gegensatze  zum  Cardinien-Sandsteine^ 
nur  LandpfianzeU;  und  die  Zeit  der  Ablagerung  desselben  stellt  die  Periode  der 
stärksten  Versandung  und  schliesslichen  Umwandlung  der  Küste  in  einen  flachen, 
sandigen  Landstrich;  während  welcher  Ueberfluthungen  von  der  Seeseite  nicht 
stattgefunden  haben,  da  dem  Sandstein  Conchylien  oder  andere  Wahrzeichen 
derselben  mangeln. 

Gleiches  gilt  von  den  über  dem  Hauptsandstein  folgenden  Pflanzenthonen, 
m  welchen  die  Pflanzen  viel  besser  erhalten  sind  und  an  manchen  Orten  die  Reste 
derselben  so  massenhaft  angehäuft  vorkommen,  dass  sie  die  sogenannte  Letten- 
kohle bilden,  welche  sich  bis  jetzt  in  Franken  nirgends  ak  technisch  werthvoU 
erwiesen  hat 

Die  Plora  des  Haupt-Sandsteines  und  der  Pflanzenthonc 
ist  in  folgender  Tabelle  nach  der  Bearbeitung  von  Hofrath  Schenk  zusammen- 
gestellt, jede  Art  mit  Angabe  der  besten  vorhandenen  Abbildung  versehen. 


Calamites  Meriani  Brongn»  «p.    .     .     . 

Schönlein:T«f.  n.  f.  8.,  V.  8  a.  4,  VI.  1. 

—         SehönUini  Stihenk  .... 

Scliönlein:T«f  VI.  f.  2.  4.,  XII.  1 .  2. 

SelerophyUina  fureaia  Heer,  .... 

HeenUrwelt.  Taf.II.,  f.  9. 

Equtsetum  arenaeeum  Jaeg,  sp, .     .     . 

Sohönlein:  Taf.  I.  f.  7.  8.,  IL  1.2.4.5.,  in. 
1. 2.,  IV.  1.  2.  3.,  V.  3  b.  VI.  3.  6.  7.,  VIII.  8. 

Newropterü  remota  Presl. 

S  ob  ö  n  1  e i  n :  Taf.  VIII.  2.— 7.,  IX.  1. 

Sehtzopieris  paehyrrhaehü  Schenk    .     . 

Palaeontogr.  Bd.  XL  Taf.  XLVIL  2. 

Chiropierie  digitata  Kurr 

ScbönleinrTaf.  XL  1  ,  XITL  6. 

Aleihopterie  Meriani  Brongn.  sp.     .     . 

Schenk:  in  Bamberger  Ber.  VII ,  Taf.  VIII.  f.  2. 

Peeopterie  Sehönleiniana  Brongn,    .     . 

Sobönlein:Taf.  IX.  f.  2. 

Chelepierie  strongylopeltie  Schenk     .     . 

Palaeontogr.  Bd.  XL,  Taf.  XLIX.  f.  8 

—         maeropelHe  Schenk    .     .     . 

Ibidem  Taf.  XL  VI  f.  1. 

Danaeopeü  marantaeea  Presl  sp.    .     . 

Scbönlein:  Taf.  VIL  f  2— 4.,  X.  2,  XIL  3. 

Taeniopteris  angustifolia  Schenk      .     . 

Sobönlein:Taf.VILf.  l.,  VIIL  1.9. 

Sekystosiaehyum  thyrsoideum  Schenk 

Bamberger  Ber.  VIL,  Taf.  VI.  f.  3. 

—          longifoUum  Brongn,    .     . 

S  ob  1  0 1  h  e  i  m :  Kacbtr.  Taf.  IV.  f.  2. 

PteropkgUum  hrevipenne  Kurr    .     .     . 
—                   —       var,  coniractum 

Auf  einer  Kur  r'scben  Tafel. 

Vioonites  pennaeformis  Schenk  ,     .     . 

Bamberger  Ber.  VII,  Taf.  V.  f  2—4 

CarpoUthus  keup^rinas  Schenk     .     .     . 

Ibidem.  Taf.  V  f.  6. 

—          amygdalinus  Schenk       .     , 

Ibidem.  Taf.  VL  f.  4. 

—         minor.  Schenk 

Ibidem.  Taf.  VL  f.  3. 

Araucariies  thuringicus  Bomem.      .     . 

Organische  Reste    der  Lettenkohlenf.    Thüringens. 
Taf.  IL,  IIL  1-8. 

Wtddringtoniies  keuperianus  Heer,  .     . 

Schönlein:  Taf.  L  f.  5.,  X.  5.  6. 

Volizia  cohurgensis  Schaur 

Schönlein;Taf.  I.  6.  10.  11.,  X.  1.  3.  4. 
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Ucber  den  Pflanzenthonen  liegt  eine  an  vei*scliiedenen  Orten  verschieden 
entwickelte  Schichtenreihe  von  thonigen  Sandsteinen,  grangrünen  sandigen,  oder 
rothen,  grünen  und  violetten  Schieferthonen,  die  abermals  Esthena  mtmaa  Gold/,  isp, 
und  Cardi'ma  brevi's  Schauroth  führen.  Hier  folgten  somit  abermals  Ueberfluthungen 
von  der  Seeseite.  Endlich  trat  das  Meer  -wieder  vollends  ein  auf  die  frühere  Stelle 
und  nahm  die  Bildung  von  Kalkabsätzen  ihren  Fortgang,  als  deren  Resultat  der 
Grenz-Dolomit  der  Lettenkohle  vorliegt.  Li  ihm  erscheinen  die Cardinia 
und  die  Myophorien  der  tieferen  Lettenkohlenschichten  noch  einmal.  Höchts  wichtig 
ist  das  Auftreten  alpin-triassischer  Petrefacte  im  Grenz-Dolomit  und 
zwar  sogenannter  St.  Cassianer  Arten.  Nach  den  Untersuchungen  von  Professor 
F.  Sandberge r  und  Dr.  Friedrich  Nies*)  sind  es  folgende : 

LeCofungia  ap. 

Modiola  gracdis  Klt'pst 

Myophoria  Harpa  Mütvft  .v^. 

Nattca  cassiana  Wdssin, 

Uolopella  multitorquata  MüiisL  ftp. 

Kenper.  Indem  ich  nun  bei  der  weiteren  Skizzirung  der  Gliederung  des  Profils 
dem  letztcitirten  Werke  folge,  habe  ich  im  Allgemeinen  zu  erwähnen,  dc-vss  der  über 
dem  Grenz-Dolomit  der  Lettcnkohle  folgende  Keuper  vorherrschend  aus  Letten,  den 
sogenannten  bunten  Mergeln,  bestehe,  in  deren  unterem  Theile  Gypse,  im 
oberen  Theile  Sandsteine  eingelagert  vorkommen.  Es  sind  vorzüglich  drei  Hori- 
zonte in  der  Mächtigkeit  des  Keupers  für  dessen  Gliederung  und  auch  für  unsere 
Verhältnisse  wichtig.  Der  unterste  davon  ist  die  schon  oben  erwähnte  Bleiglanz- 
Bank  von  0-28  Meter  Dicke,  etwa  in  30  Meter  Höhe  über  dem  Grenz-Dolomite 
folgend.  Sie  enthält  unten :  die  Corbula  Hoathoimi  Boucf,  die  zuerst  mit  Myophori'a 
liaiUana  Boud  verglichene  M.  Okeni  Eiche,  und  die  Bairdia  subcylmdrica  Sa?idh.f 
boen :  die  Corbula  in  grosser  Menge,  eine  Muschel,  die  die  Modiola  obtttsa  Eichw,  sein 
könnte,  endlich  einen  weiteren  Zweischaler,  ähnlich  der  Modiola  dimidiata  Münat. 

Sowohl  im  Liegenden  als  Hangenden  der  Bleiglanz-Bank  enthalten  die  bunten 
Mergel  mächtige  Gypslager. 

Den  zweiten  Horizont  bildet  der  Schilf- Sandstein,  ein  giünlich-grauer 
Sandstein,  ähnlich  dem  Haupt- Sandstein  der  Lettenkohle,  und  gewöhnlich,  wie 
letzterer,  reich  an  Pflanzenresten.  Diese  Aehnlichkeit  der  beiden  Sandsteine  machte 
es  früher,  so  lange  die  Floren  beider,  wenigstens  annähernd,  nicht  festgestellt  waren, 
sehr  schwierig,  zu  entscheiden,  ob  der  Lunzer  Sandstein  das  Aequivalent  der  Letten- 
kohle oder  des  Schilf-Sandsteines  bilde.  Gegenwärtig  lässt  sich,  abgeselien  von  der 
Identität  des  Lunzer  Sandsteins  mit  dem  Vorkommen  der  Lettenkohlengruppc  in 


*)  Dr.  Friecli'ich  Nies:  Beiträge  zur  Keiiniui>s  des  Keuper^  im  S teiger waide.  Würzburg  1868. 
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der  neuen  Welt  bei  Basel  ^)  «aus  dem  folgenden  Verzeichnisse  der  Flora  des 
»Schilf-Sandsteines  auf  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Horizonte  mit 
Sicherheit  schlicssen. 


Eguitetum  platyodon  Brongn,  sp 

Bamborger  Ber.  VII.,  Taf.  VII.  f.  1. 

—         arenaeeum  Jaeg.  »p. 

Neuropteris  remota  Presl. 

Clathropter/s  reticulata    Kurr 

Bisher  nicht  abgebildet. 

Pecopteris  stuttgarfiensis  Brongn 

HiM.  veg.  foss.  T.  130.  f.  1. 

Kurria  dtgitaia  f^chenh 

Auf  einer  der  Kur  r' fachen  Tafeln. 
Jaeger:  Verst  Taf.  7. 

Coitaea  danaeoides  Goepp 

Pterophyllum  Jaegeri  Brongn 

Auf  drei  Kur  r' sehen  Tafeln. 

—                 —       9ar.  contr actum. 

—                 •-       var,  angustum. 

—                 —       var.  tat  am. 

—                —       var,  remofum. 

—           hrevi penne  Kurr      

Auf  einer  Kur  r'sclien  Tafel. 

—                        —               var.  e  o  ntrac  tum 

f  Pterophyllum  n.  ep. 

Voltzia  coburgeneis  v.  Schaur, 

Nur  die  durchschossen  gedruckten  fünf  Pflanzenreste  sind  auch  in  der 
Lettenkohlcngruppe  bekannt,  die  übrigen  dem  Schilf-Sandstein  eigenthümlich.  Zu 
den  eigenthümlichen  Arten  des  Schilf-Sandsteins  gehört  auch  die  Pecoptei^is  stutt- 
gartiensisy  die,  trotzdem  sie  häufig  aus  den  nordöstlichen  Alpen  genannt  wurde, 
unserem  Lunzer  Sandsteine  in  der  That  gänzlich  fehlt  und  die  bei  uns  häufige 
Alethopteris  Meriani  Brongn,  .sp.  für  Pecopteris  stiftfgaj'timsts'^)  gehalten  wurde. 

Im  Liegenden  des  Schilf-Sandsteins  hebt  ferner  Dr.  Nies  in  den  bunten 
Mergeln  zwei  Steinmergelbänke  hervor,  wovon  die  untere  die  Modiola  co?if.  dimidiata 
MüTust.  der  Bleiglanz-Bank,  nebst  einer  Myophoria,  die  möglicherweise  M.  Goldfussü, 
vielleicht  die  M.  Whateleyae  sein  könnte,  fuhrt.  Ueber  dieser  Steinmergel-Bank 
erscheint  eine  Ksthena  sp.y  die  von  jener  in  der  Lettenkohle  verschieden  ist.  Die 
zweite,  näher  dem  Schilf-Sandsteine  liegende  Steinmergel-Bank  enthält  ebenfalls  die 
Modtola  conf,  dimidiata  M, 

Den  dritten  Horizont  des  Keupers  bildet  der  Semionotus-Sandstein, 
in  welchem  bei  Coburg  zuerst  der  Semionotus  Bergeri  Ag.  gefunden  wurde.  Mit 
diesem  hört  das  von  Dr.  Nies  untersuchte  Profil  auf,  indem  im  Hangenden  des 
Semionotus-Sandsteins  im  Steigerwalde  genügende  Aufschlüsse  fehlen. 
Für  unsere  Bedürfnisse  genügt  es  ferner,  zu  er\vähnen,  dass  über  dem  Semionotus- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866.  XYI,  Verh.  p.  180. 
*i  Jahrh.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1865,  XV.  Verh.,  p.  177. 
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Sandsteine  noch  der  Schichtencomplex  des  Stuben-Sandsteines  folge,  welcher  von 
Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation  bedeckt  wird. 

Zu  der  vorangehenden  Skizze  der  durch  die  Ai'beiten  von  F.  Sandberger  und 
Nies  erzielten  Gliederung  der  Trias  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  hier  nur  jene  her- 
vorragenden Glieder  oder  einzelnen  Schichten  aufgenommen  und  hervorgehoben  habe, 
die  für  die  Gliederung  der  alpinen  Trias  bisher  in  irgend  einer  Weise  wichtig 
geworden  sind.  Da  die  alpine  Trias  mit  der  ausseralpinen  fast  nur  unter  den 
Pflanzenresten  und  den  Brachiopoden  gemeinsame  Arten  besitzt,  indem  sowohl  die 
Ein-  als  auch  Zweischaler  in  den  Alpen  fast  gänzlich  fehlen  und  nur  selten  und 
stellenweise  einzelne  Arten  davon  auftreten,  die  nur  langsam  und  nach  imd  nach  mit 
ausseralpinen  Arten,  wie :  Pecten  discites  Schi,  sp.,  Lima  Uneata  Schl.^  Lima  striata  SchL, 
GervzUia  costata  ScJiL,  GerviUia  socialis  Schi.,  Myophoria  cardissoides  Schi,  sp,, 
Myophoria  vidgaris  SchL  *)  u.  s.  w.  identificirt  werden,  so  hielt  ich  es  vorläufig  für 
entbehrlich,  das  Auftreten  dieser  Arten  näher  zu  bezeichnen,  —  umsomehr,  als  es 
ausser  Zweifel  gestellt  ist,  dass  eine  grosse  Anzahl  derselben  vom  Wellenkalk,  ja 
vom  Roth  an,  trotz  den  ungünstigen  Verhältnissen  der  Anhydritgruppe  in  den 
Muschelkalk,  sogar  bis  in  die  Lettenkohlengruppe  hinaufreichen. 

b)  Gliederung  der  alpinen  Trias. 

Werfener  Schiefer.  Die  herrschenden  Gesteine  dieses  Schichtencomplexes  sind 
dünnplattige  oder  schiefer  ige  Sandsteine.  Sie  sind  in  der  Regel  fein- 
körnig, und  grobe  Sandsteine,  wie  auch  Conglomerate  überhaupt  sehr  selten,  Sie 
bestehen  aus  Quarz  und  Feldspathkömern,  die  durch  ein  thoniges  oder  kalkiges,  viel 
seltener  quarziges  Bindemittel,  in  welchem  weisse  Glimmerblättchcn  gewöhnlich 
vorhanden  sind,  zu  mehr  oder  minder  festen  Gesteinen  verbunden  sind.  Die  Bei- 
mengung von  Kalk  ist  so  allgemein,  dass  wohl  die  meisten  Stücke  dieser  Gesteine 
in  Berührung  mit  Säuren  aufbrausen,  und  man  geneigt  wird,  anzunehmen,  dass  viele 
Stücke,  die  keine  Spur  von  Kalk  zu  enthalten  scheinen,  diesen  erst  in  Folge  von 
Verwitterung  und  Auslaugung  durch  die  Atmosphärilien  verloren  haben.  Doch  gibt 
es  gewiss  hierhergehörige  Gesteine,  die  auch  in  frischem  Zustande  keinen  Kalk 
enthalten.  Diess  gilt  namentlich  von  den  Letten,  in  denen  das  thonige Bindemittel 
vorherrscht 

Die  Werfener  Sandsteine,  Schiefer  und  Letten  sind  grellroth  oder  grünlich 
und  grünlich-grau,  selten  gelblich  imd  weisslich  gefärbt.  Diese  Färbung  scheint 
unabhängig  zu  sein  vom  Gehalte  der  betreffenden  Gesteine  an  Kalk. 

Durch  Aufnahme  von  mehr  Kalk,  als  solcher  gewöhnlich  dem  Bindemittel 
beigemengt  erscheint,  übergehen  diese  Gesteine,  namentlich  die  Schiefer  und  Letten, 
in  Kalkschiefer  imd  Kalke,  die  meist  dicht,  seltener  feinkörnig  erscheinen. 


*)  Dr  E.  "W.  B  e  n  e  c  k  e  :  Ueber  einige  Mu8cbelkalkablagerungen  der  Alpen    Geogru-palaeont 
Beiträge.  Bd.  II,  Heft  1.  München  1868. 


Digitized  by 


Google 


Die  Gliederung  der  alpinen  Trias :  Werfener  Schiefer.  207 

Diese  sind  in  der  Regel  grau,  grünlich-grau  oder  gelblich-grau,  und  färben  sich  in 
Folge  von  Verwitterung  äusserlich  gewöhnlich  gelblich  und  gelblich-grau.  Die  rotho 
Farbe  ist  den  Kalken  nur  äusserst  selten  eigen.  Ich  kenne  aus  unserem  Gebiete  nur 
aas  dem  Föltzbcoch  bei  Eisenerz  von  Herrn  Josef  Haberfeiner ')  gesammelte, 
grellrothe,  weissaderige  glimmerige  Kalke.  Aus  den  Südalpen  ist  ein  oolithischer, 
rother  Kalk  bekannt  ^) 

Mit  den  Kalkschiefern  und  Kalken  sind  Dolomite  durch  dolomitisclic  Ktilke 
innig  verbunden.  Die  Dolomite  sind  in  der  Regel  im  Gebiete  des  Werfener  Schiefers 
nur  unter  solchen  Verhältnissen  anzutreffen,  dass  man  sie  als  Vertreter  der  Kalke 
aufzufassen  genöthigt  ist.  Sie  sind  gewöhnlich  lichtgrau  und  zerfallen  leicht  in  kleine 
Bröckchen. 

Von  dem  Auftreten  der  Dolomite  und  Kalke  abhängig  ist  die  R  a  u  h  w  a  c  k  e.  ^) 
Die  Rauhwacke  des  Werfener  Schiefei-s  ist  gelb  oder  gelblich-braun,  seltener  grau, 
die  Gesteinsmasse,  in  sich  feinporös,  enthält  eckige,  sehr  mürbe,  leicht  zu  feinem 
Staube  zerfallende,  seltener  unverwitterte  Stücke  von  grauem  Dolomit,  oder  die 
Hohlräume  dieser  Dolomitstücke,  die  von  feinem  Dolomitstaub  thcilweise  aus- 
gefüllt sind. 

Gonglomexate  sind  im  Werfener  Schiefer  nur  aus  Süd-Tirol  bekannt,  ^) 
aus  Kalkfragmenten  mit  verbindenden  glimmerreichen  Thon  bestehend. 

Ausser  den  aufgezählten  Gesteinen  kommen  im  Werfener  Schiefer  als  local 
entwickelte,  untergeordnete  Massen  von  Gypsthon  und  Gypsmergel  vor: 
sogenanntes  Haselgebirge,  in  welchem  der  Gyps  eine  gewöhnliche  häufige  Erschei- 
nung ist,  während  das  Steinsalz  nur  selten  noch  in  den  aus  dem  Gypsthon  entsprin- 
genden Quellen  nachzuweisen  ist,  und  man  auf  dessen  einstiges  häufigeres  Vorkommen 
in  dieser  Lagerstätte  nur  noch  aus  den  in  den  Mergeln  erhaltenen  £indi*ücken  von 
Salzwürfeln  imd  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Salzwürfeln  mit  Sicherheit 
schliessen  kann. 

Die  Gypsthone  sind  wohl  durch  Verwitterung  der  Gypsmergel  entstandene 
lichtgrünlich-graue,  von  Gyps  durchdrungene  ungeschichtete  Thonmassen,  in  denen 
man  nur  noch  selten  die  Gypsmergel  in  grösseren  oder  geringeren  Stücken  unver- 
wittert erhalten  findet.  Aus  diesen  Gypsmergeln  nun  sind  die  Hohlräume  von 
Salzwürfeln  und  die  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Steinsalz  bekannt  geworden. 
Sowohl  die  Hohlräume  als  auch  die  Pseudomorphosen  5)  sind  senkrecht  auf  die  Schie- 
ferung auf  zwei  Drittel  oder  die  Hälfte  zusammengedrückt,  imDurchmesser  bis  6  Linien 
breit  Die  Wände  der  Hohlräume  sind  von  einer  Rinde  kleiner  weisser  Krystalle 
von  Karstenit  ausgekleidet,  zwischen  welchen  auch  kleine  Quarzkry stalle  vorkommen. 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reich&anstalt,  XY,  1865,  Yerh.  p.  261. 

<)  Dr.  B  e  n  e  c  k  e :  1.  o.  p.  17. 

*)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  naturw.  Abhandlung,  I,  1847,  p.  310. 

^)t.  Kichthofen:  Predaz2o  p.  51. 

^)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  IV,  1853,  p.  104. 
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Hierauf  folgen  einzelne,  vollkommen  glattfläclüg  ausgebildete,  lichtgelblicli-graue, 
ungemein  nette  und  glänzende  Rliomboeder  von  Dolomit  und  zu  innerst  hier  und  da 
eine  Druse,  mit  kleinen  Gypskrystallen  besetzt.  Der  die  Pseudomorphosen  bildende 
Gyps  ist  gelblich- weisslich. 

Nebst  den  eigentlichen  Pseudomoi'phosen-Hohlräumcn  durchziehen  die  Gyps- 
meygel  der  Schieferung  parallele  Lagen,  welche  ganz  die  gleiche  löcherige  und 
drusige  Pseudomorphosen-Structur  zeigen,  wie  die  eigentlichen  Hohlräume,  daher 
wolil  aucli  dieselbe  Entstehung  haben  düi*ften,  ui'sprünglich  Lagen  von  Salz,  die  in 
dem  Fortschritte  der  Veränderung  durch  Dolomit  und  Gyps  ersetzt  wurden. 

Ausser  den  Gypsmergel-Stücken  findet  man  in  den  Gypsthonen  auch  noch 
reinen  Gyps  in  grösseren  oder  geringeren  unregclmässigen  Massen  und  Schollen. 
Die  ersteren  bestehen  aus  möglichst  reinem,  körnigem,  grau,  weiss  oder  roth 
gefärbtem  Gyps.  Die  Schollen  enthalten  (Weng  W)  einen  geschichteten  Gyps,  der, 
je  nachdem  derselbe  mit  häufigeren  oder  selteneren  Lagen  von  Gypsmergel  wechselt, 
reiner  oder  mehr  verunreinigt  erscheint. 

Die  sämmtlichen  aufgezählten  Gesteine  des  Werfener  Schiefers  verwittern 
zum  grössten  Theile  ausserordentlich  leicht,  namentlich  die  Schiefer,  Letten  und  die 
Gypsthone,  und  da  die  genannten  eben  die  Hauptmasse  des  Schichtencomplexes 
ausmachen,  sind  die  Gehänge,  in  welchen  der  Werfener  Schiefer  ansteht,  meist  mit 
Wiesen  und  Wäldern  bedeckt,  und  nur  hier  und  da  treten  die  härteren  Gesteine,  die 
Kalke,  Dolomite  und  Rauhwacken  aus  dem  einförmigen,  abgerundeten  Terrain  an 
den  Tag.  Auch  der  Umstand,  dass  der  Werfener  Schiefer  die  Unterlage  bildet,  auf 
welcher  die  ungeheueren  Massen  des  obertriassischen  Kalkes  und  Dolomites  aufruhen, 
bringt  es  mit  sich,  dass  der  Werfener  Schiefer  unter  diesen  Massen  nur  stellenweise 
und  meist  in  offenbar  gedrückter  Lage  und  unvollständig  aufgeschlossen  ansteht  Es 
fehlen  somit  in  der  Regel  grössere  Aufschlüsse,  die  das  Studium  der  Gliederung  des 
Werfener  Schiefers  ermöglichen  und  erleichtem  würden. 

In  unserem  Gebiete,  in  der  Gegend  nördlich  von  Admont  und  Lietzen,  kommt 
der  Werfener  Schiefer  in  einem  Aufschlüsse  an  den  Tag,  der  einer  der  grössten  des 
nördlichen  Kalkalpenzuges  ist.  Die  Kalkmassen  treten  hier,  gerade  dem  Vorsprunge 
der  Centralkette  und  der  Zickzacklinie  bei  Lietzen  gegenüber,  nach  Norden  zurück, 
und  lassen  ein  etwa  3000  Klaffcer  breites  Gebiet  offen  und  unbedeckt,  in  welchem  der 
Werfener  Schiefer,  in  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  entwickelt,  sehr  ansehnliche 
Berge,  wie  den  Pleschberg  (Admont  NW,  etwa  5000  Fuss  Meereshöhe)  und  den 
Hartenig-Berg  (Lietzen  NO)  selbstständig,  ohne  Beihilfe  anderer  Gesteine  zusammen- 
setzt. Ich  habe  schon  im  Sommer  1852  ^)  Gelegenheit  gefunden,  längs  dem  Essling- 
Bache  (Admont  N),  der  die  ganze  Mächtigkeit  des  Werfener  Schiefers  so  ziemlich 
hinreichend  aufschliesst,  und  an  mehreren  benachbarten  Stellen,  die  Gliederung  des 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiolisanstalt,  IV,  1853,  p.  470. 
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in  Frage  stehenden  Sclüchteneomplexes  zu  studli*en^  und  komme  hier  auf  die  damals 
erhaltenen  Resultate  zurück. 

Die  Reihe  der  hier  aufgeschlossenen  Schichten  lässt  sich  vor  Allem  in  drei 
Gruppen  trennen :  in  eine  untere  Gruppe, in  welcher  grellroth  und  grüngefärbte 
Gesteine,  und  zwar  feste,  quarzreiche  Sandsteine,  auftreten,  in  eine  mittlere 
Gruppe,  die  vorherrschend  aus  blauen  und  blassgrünen  Gesteinen  besteht,  und  in 
eine  obere  Gruppe,  die  abermals  grellrothgefärbte  Sandsteine  und  Mergel  auf- 
zuweisen hat 

Die  untere  Gruppe  der  grellroth  und  grüngeförbten  quarzigen  Sandsteine 
ist  die  geringstmächtige,  etwa  300  Fuss  mächtig;  ihre  Gesteine  ruhen  auf  jenem 
breccienartigen  Kalkconglomerat,  das  auf  der  Strecke  vom  Dürrenschöber  bis  nach 
Eisenerz  bekannt  und  im  Abschnitte  über  die  palaeozoischen  Ablagerungen  des 
Gebietes  (p.  92)  ausfuhrlicher  beschrieben  worden  ist. 

Die  mittlere  Gruppe  nimmt  für  sich  mehr  als  die  halbe  Mächtigkeit  des 
ganzen  Schichtencomplexes  in  Anspruch,  ist  etwa  2000  Fuss  mächtig  und  durch  das 
Fehlen  von  grellrothen  Gesteinen  ausgezeichnet.  Das  Hauptgestein  dieser  Gruppe, 
welches  die  zwei  unteren  Drittel  deren  Mächtigkeit  einnimmt,  bildet  ein  blassgrüner, 
quarziger  Schiefer,  in  dessen  oberen  Schichten  einzelne  schieferige  Einlagerungen 
von  dichtem  grauem  Kalke  auftreten.  Dieser  Schiefer  enthält  im  untersten  Theile 
seiner  Mächtigkeit,  gerade  östlich  von  Hall  (Admont  N),  eine  Einlagerung  von 
Gypsthon,  in  welchem  ausser  Gyps  jene  Gypsmergel  mit  den  Salzwürfel-Hohlräumen 
und  den  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Steinsalz,  die  oben  erwähnt  wurden,  vor- 
kolnmen.  In  der  Nähe  des  Ortes  Hall  *)  bestand  im  neunten  Jahrhundert  Salz- 
bergbau, und  wurden  die  Salzquellen  daselbst  versotten. 

Ueber  dem  blassgrünen  Schiefer,  im  oberen  Drittel  der  Mächtigkeit  der  mittleren 
Gruppe,  folgen  erst  graue  Sandsteine  mit  den  ersten  von  mir  bemerkten  Spuren  von 
Pctrefacten,  unbestimmbaren  Myaciten.  Darauf  lagert  ein  dünnschichtiger  gelblicher 
Kalkmergelschiefer,  in  dessen  Gebiete  ich  Posidonomya  Clarai  Emmr.  und  Nati'ceUa 
coatata  Münst  gesammelt  habe. 

An  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Gruppe  erscheint  ein  Zug  von  Kalken 
Dolomiten  und  Rauhwacken,  der,  an  sich  geringmächtig,  hier  im  Durchschnitte  die 
genannten  Gresteine  zeigt,  während  im  westlicheren  Verlaufe  des  Zuges  die  Rauh- 
wacke  vorherrscht. 

Ueber  der  Rauhwacke  folgt  die  obere  Gruppe  der  grellroth  gefärbten  Sand- 
steine und  Mergel,  in  welchen  ich  die  Myaciten  häufig,  dlt  Posidonomya  Clarai  Emmr. 
nur  selten  beobachtet  habe.  Die  Mächtigkeit  dieser  Gruppe  beträgt  etwa  700  Fuss. 

Vergleicht  man  diese  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  bei  Admont  und 
Lietzen  mit  jener  in  Süd-Tirol,  ^)  so  glaubt  man  in  der  That  zwischen  beiden  eine 


«)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r'8  Ber.  111,  1848,  p.  864  —  Alb.  Miller:  Steierm.  Bergbaue,  p.  84,  85. 
«)  V.  Richthofen:  Predazzo,  p.  47  u.  f. 
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grosse  Aelinlichkeit  in  der  Vertlieilung  der  Gesteine  zu  bemerken,  und  ist  geneigt, 
anzunehmen,  unsere  untere  Gruppe  sei  mit  dem  Grödner  Sandstein,  die  mittlere  mit 
den  Seisser  Schichten,  die  obere  Gruppe  mit  den  Campiler  Schichten  zu  vergleichen. 
Das  Verhältniss  der  Mächtigkeiten  der  oberen  und  mittleren  Gruppe  und  die  Ver- 
theilung  der  Farben  der  Gesteine  scheinen  diesen  Vergleich  zu  unterstützen,  nicht 
minder  die  Thatsache,  dass,  wie  in  unserem  Durchschnitte,  an  der  unteren  Grenze 
der  mittleren  Gruppe,  so  in  den  Seisser  Schichten,  an  ihrer  Grenze  gegen  den 
Grödner  Sandstein  Gypsthone,  Mergel  und  bedeutende  G}^smassen  (die  bei  St.  Ulrich 
wohlgeschichtet  sind)  auftreten. 

Dass  diese  Aehnlichkeit  zwischen  der  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  in 
einem  Theile  Süd-Tirols  mit  jener  in  den  Nordalpen  bei  Admont  in  der  That  nur 
einen  localen  Werth  hat,  der  in  der  Gleichartigkeit  der  Umstände,  in  unmittelbarer 
Nähe  der  damaligen  Küste  des  Meeres,  an  welcher  die  Ablagerimg  stattfand, 
begründet  sein  mag,  scheint  daraus  hevorzugehen,  dass  v.  Rieh thofen  in  einer 
benachbarten  Gegend  Süd-Tirols,  in  Enneberg,  die  Seisser  Schichten  mit  weit 
abweichendem  Charakter,  nämlich  in  der  Form  bituminöser  Kalke,  abgelagert  fand, 
während  im  südöstlichen  Theile  des  von  ihm  untersuchten  Gebietes  in  den  Seisser 
Schichten  rothe  Gesteine  mit  grauen  w^echseln. 

Ueber  gleiche  und  ähnliche  Verhältnisse  berichtet  Dr.  B  e  n  e  c  k  e  aus  anderen 
benachbarten  Theilen  der  Südalpen,  wo  im  Niveau  der  Seisser  Schichten  rothe,  in 
den  Campiler  Schichten  graue  Gesteine  auftreten.  Ebenso  verhält  es  sich  in  unserem 
Gebiete.  Während  an  einer  Stelle  sandige  Gesteine  auftreten,  ist  in  anderen  Auf- 
schlüssen der  Kalk  vorherrschend.  Die  oben  ausgesprochene  Aehnlichkeit  in  der 
Gliederung  wird  femer  noch  dadurch  gestört,  dass  in  derselben  nördlichen  und 
südlichen  Umgebung  von  Admont  Gypse  auch  noch  in  einem  höheren  Niveau 
nämlich  in  der  oberen  Gruppe  des  Werfener  Schiefers,  sehr  häufig  zu  treflFen  sind, 
die  sich  von  den  unteren  Gypsen  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  in  diesem  Niveau 
die  Salz-Pseudomorphosen  fehlen. 

V.  Rieh  thofen  hat  freilich  seiner  Gliederung  des  Werfener  Schiefers 
dadurch  eine  wichtigere  Bedeutung  gegeben,  dass  er  eine  Verschiedenheit  in  der 
BeschaiFenheit  der  Fauna  der  Seisser  und  Campiler  Schichten  hervorgehoben.  Er 
hat  nämlich  gezeigt,  dass,  während  die  Fosidonomya  Clarai  Emtm\  in  seinen  Seisser 
Schichten  von  unten  aufwärts  durch  die  ganze  Mächtigkeit  derselben  sehr  häufig  sei, 
sie  in  den  Campiler  Schichten  fehle,  und  in  diesen  andere  Arten,  namentlich  die 
Naticeüa  costata  M.,  Turbo  rectecostatus  v,  H.  und  der  Ceratües  casstantis  Qu, 
vorkämen. 

Zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  führten  die  Untersuchungen  Dr.  B  e  n  e  c  k  e's  ^) 
an  der  Mendelspitze  bei  Kaltem ;  an  anderen  Stellen  schien  ihm  der  Unterschied 
weniger  klar,  und  hält  derselbe,  namentlich  darum,  weil  in  den  Campiler  Schichten 


*)  Dr.  E.  "W  B  e  n  e  c  k  e  :  geogii.  palaeont.  Beiträge.  Bd.  IT,  p.  8. 
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nach  T.  Rieht  liefen  (He  PosCdonomya  aiirita  ?•.  H.  und  P.  orhicularü  r,  Ih'chth. 
vorkommen,  die  in  unvollständig  erhaltenen  Exemplaren  von  der  P,  Clarai  Emmr, 
schwierig  zu  unterscheiden  sind,  dafür,  dass  die  praktische  Unterscheidung  dieser 
Schichten  auch  in  dieser  Beziehung  auf  Schwierigkeiten  stossen  dürfte. 

Meine  Angaben  aus  dem  Werfener  Schiefer  nördlich  von  Admont  verlegen  in 
einen  und  denselben  Schieb tencomplex  das  Vorkommen  der  Posidonomya  Clarai  und 
der  Naticella  costata,  und  deuten  das  Vorkommen  der  ersteren  in  der  obersten 
Gruppe  an,  Angaben,  die  allerdings  veraltet  sind,  die  ich  jedoch  nicht  in  der  Lage 
war,  wiederholt  zu  piiifen. 

Betreffend  die  von  Dr.  B  e  n  e  ck  e  erwähnte  Angjibe,  es  sei  Posidonomya  Clarai 
in  einem  und  demselben  Gesteine  mit  Naticella  costata  und  Turbo  i^ectecostatus 
gefunden  worden,  kann  ich  berichten,  nachdem  ich  das  sämmtliche  Materiale  in 
unserem  Museum  re^ädirt  habe,  dass  ich  in  keinem  der  vorliegenden  Gesteine  — 
worunter  mehrere  Quadratfuss  Fläche  einnehmende  Platten  der  Seisser  Schichten  — 
auf  einem  und  demselben  Stücke,  neben  Posidonomya  Clarai  eine  von  den  folgenden 
Arten:  Naticella  costata,  Turbo  rectecostatvs,  Ceratites  Cassianus  bemerkt  habe,  während 
diese  nebeneinander,  überhaupt  die  Ceratiten  mit  den  genannten  beiden  Gasteropoden 
häufig  erhalten  sind.  Sowohl  mit  der  Posidonomya  Clarai,  als  auch  mit  den  beiden 
Gasteropoden  treten  Bivalvenreste  auf,  die  wahrscheinlich  durch  beide  Schichten 
durchgehen.  Auf  weitere  Specialisirung  verzichte  ich,  da  diess  in  einer  Sammlung,  wo 
losgemachte  Petrefacte  lieber,  als  Platten  mit  verschiedenen  Arten  aufbewahrt  werden, 
nicht  leicht  durchführbar  ist,  und  überlasse  die  weitere  Ausführung  neuen  Aufsammlun- 
gen und  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle.  Die  bisherigen  Daten  scheinen  in  der 
That  für  die  Vei'schiedenheit  der  Faunen  der  Seisser  und  Campiler  Schichten  zu 
sprechen,  und  ich  begnüge  mich  damit,  gezeigt  zu  haben,  dass  auch  die  in  unserem 
Museum  aufbewahrten  Funde  an  petrefactenführenden  Stücken  diese  Daten  bestätigen, 
dalier  einer  verschärften  Aufmerksamkeit  der  Geologen  in  der  That  werth  sind. 

Betreffend  die  Schichte,  in  welcher  jene  Myophoria  vorkommt,  die  wiederholt 
mit  der  M,  costata  Zenk.  sp.  des  ausseralpinen  Roth  verglichen  wui'de,  habe  ich 
Folgendes  zu  bemerken.  Ich  kenne  diese  Schichte  nur  aus  Stücken,  die  sich  in 
unserem  Museum  befinden,  und  beachtete  sie  erst  seit  1865,  ohne  Gelegenheit 
gefunden  zu  haben,  sie  auch  in  der  Natur  zu  treffen. 

Diese  Schichte  liegt  zunächst  von  zwei  Punkten  der  steierischen  Nordkalkalpen 
vor,  und  zwar  vom  Leopoldsteiner  See  und  von  der  Bresceni-Clause  in  Weichselboden. 

Am  Leopoldsteiner  See  besteht  diese  Schichte  aus  einem  röthlich-grauen, 
einen  halben  Zoll  dicken  thonigen,  glimmerigen  Schiefer,  und  enthält  nur  die  fragliche 
Myophoria  allein,  ohne  Begleitung  anderer  Petrefacte.  Doch  liegen  von  demselben 
Fundorte  in  anderen  Gesteinen,  sowohl  Posidonomya  Clarai  als  Naticella  costata  vor. 

An  derB  r  esceni-Clause  kommt  unsere  Myophoria  in  einem  grauen  Kalke 
vor,  in  welchem  neben  dieser  Muschel  leider  nur  ungenügend  erhaltene  Petrefacte 
vorliegen,  am  häufigsten  ein  Zweischaler,  der  zuGervillia  soctalis(?)  gehören  könnte, 
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Tabelle  der  Fauna  und  Flora  des  Werfener  Schiefers. 


Ceratites  easBtanus  Qu.  * 

V.Hauer:  Cephal.deru.Tr.il,  1,  2. 

Kord;  u.  Südalpen 

—         idrianuB  u.  II.       

-              -           -        1,4-6. 

Nord-  u  Südalpen 

—          Muchianua  ff.  H 

-             -           -       ",5,6. 

Südalp.  Dalmatien 

—          lieeanus  V.  H 

—             —           —     III,  1—3. 

Vrello  in  derLicca 

— •          dalmatinus  v.  H.  *    ... 

—              -            -       11,3,4. 

Mnch  in  Dalmatien 

Turritella    conf.    eoatifera   Seh. 

Benecke:  geogn  pal.  Beitr.  I,  15. 

Borgo  i.ValSugana 

Ilolopella  gracilior  Sehaur 

—         geogn.  pal.  Beitr.  I,  3,  7. 

Südalpen 

Turho  reeteeo9tatU8  V,  H. 

V.Hauer:  Fuchs  foM.ven.A.  111,10. 

Nord-  u.  Südalpen 

Pleurotomaria  triadica  Beneeke 

Beneeke:  geogn.  pal.  Beitr  I,  16. 

Borgo  i.ValSugana 

—              exiraeta  Berger  sp.  . 

—              _.        _     —     I,  10. 

— 

—             euomphala  Bsn.  . 

1,1. 

— 

Natica  areaaria  8ehl,      

—                —         —      _      T    9. 

^__ 

—     Oatüardoti  Lefr 

—             —       —     —     I,  14. 

Kaltem 

Natieella  eostata  Münstr.*.  .  .  . 

V.Hauer:  Fuchs  foss.  III,  12—15. 

Nord-  u.  Südalpen 

Chemnt'tzia  sp 

B e n e ck e :  geogn  palaeont.  Btr.,  I,  2 . 

Borgo  i  ValSugana 

Pleuromya  fMyae.J  FastaensitWüsm.  sp. 

V.  Hauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,  I,  4. 

Nord-  u.  Südalpen 

Myoeoncha  Tht'elaut  Stromh.  sp 

V.  Schauroth:  Recoaro  II,  46. 

Südalpen 

Teilina  {^)  eanaUnsis  Cat. 

Mem.  geogn.  palaeoz.  IV,  f.  4. 

Recoaro 

Myophoria  ovata  Br.  * 

Benecke:  geogn.  pal.  Beiträge,  I,  4. 
V.  Alberti:  Ueberblick  derTr.  1, 12. 

Südalpen 
Kaltem 

—          vulgaris  Schi  sp 

—         laevigata  Alb.  v.  eardissoides 

Be necke:  geogn.  pal. Beitr.,  II,  15. 

Nord-  u.  Südalpen 

—         eostata  Zenit  sp.  (M.fallax 

Zeitschr.  d.  d.  geolog.  G.,  Bd.  XIII, 

Seeb.J* 

XIV,  10 

Nord-  u.  Südalpen 
Nord-  u.  Südalpen 

Aviculavenetianav,H.* 

V.Hauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,I,1  — 8. 

—         striata  plicata  V.  II.  ,  .  . 

-       —     -    111,11. 

— 

—         Zeusehneri  Wissm.* 

—           —      —     —    111,3-4. 

Südalpen 

—        inaeguieostata  Ben.*    . 

Be  necke:  geogn.  pal  Beiträge,  I,  5. 

Borgo i  ValSugana 

Posidonomya  Clarai  Emmr.  *    .  . 

V.Hauer:  Fuchs  foss. ven  A. III, 1.2. 

Nord-  u.  Südalpen 

—              aurita  v.  H.*  .  .  .  . 

— 111,5,6. 

— 

—               orbieularis  v.   li.   , 

V.  Richthofen:  Predazzo  p.  65. 

Süd-Tirol 

Myalina  eonf.  vetusta  Qoldf. 

B  e  n  e  c  k  e:  geogn.  pal.  Beiträge,  1,17 

Südalpen 

Oervillia  eostata  Schi,  sp 

—         geogn.  pal  Beiträge,  1,12. 

— 

—       so  Cialis  Schi,  sv 

Bronn:  Leth.  3,  XI,  2. 

V  Hauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,  Hl,  8. 

— 

—        lata  V.  H. 

Pecten  diseites  SehL  sp.  * 

Bronn:  Leth.  3,  XT,  12. 

Borgo  i.ValSugana 

—      Fuchsiiv.  H. 

V.  Hauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,  I,  8. 

Südalpen 

—      dolomitieus  Beneeke  .  .  .  . 

Be  necke:  geogn.  pal.  Beiträge.  1,1 8. 

Kaltem 

Eguisetites  Mougeotii  Sehimp.  et  Moug. 

Sehimp.  &Moug.  Gres.  big  XXIX 

Kaltwasser 

—         Brongniarti  Unger  f    .... 

de  Zigno:  Recoaro.  I,  3. 

Prak  bei  Recoaro 

Caulopteris?   Marasehiniana  M, 

-             -        I,  1. 

— 

—           f  Laeliana  Mass.    .  . 

-             -      11,1. 

— 

—               Fesiariana  Mass.  . 

-             -      II,  2,  3. 



Aethophyllum  Foetterlianum  M. 

-              —III,  2 -4.  IV,  1—3. 

VIII,  2-4. 

— 

Arauearites  paehyphyllus  Zigno 

-              -  VU,  1,  2,  8 

Rotolone 

Voltziaheterophylla  Brongii 

Sehimp.    &    Moug.:     Gres.    big. 

VI— XIV. 

Recoaro,  Kaltwass. 

—       Agordiea  Ung.  sp 

V.  Hauer:  Fuchs  foss.  v.  A.  IH,  16. 

Agordo 

Albertia   (Ilaidingera)    Schau- 

. 

rothiana  Mass.  .  .  . 

de  Zigno:  Recoaro  VIII,  1,  5,  IX.  7. 

Prak  bei  Recoaro 

Taxites  Massalongi Zigno    .  .  .  . 

-             -       III,  5,  IV,  4-6 

X.  8,  9. 

- 

—       ticentinus  Mass,   ..... 

—             —      IX,3-6,X,l-7. 
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femer  ein  zweifelhaftes  Exemplar  der  Posidonomya  aurita  v,  H.  und  ein  Durchschnitt 
eines  Gasteropoden^  der  allerdings  nur  auf  Nattceüa  costata  hindeuten  kann. 

Ausserhalb  Steiermark  kenne  ich  die  Muschel  in  einer  dunkeln  Eiilkschichte 
aus  dem  Schrattengraben  (Grünbach  SO),  wo  neben  der  Myopkorta  derselbe  Zwei- 
schaler, wie  an  der  Bresceni-Clause,  sehr  häufig  ist.  Ferner  in  einer  gelben, 
glimmerigen,  etwa  zolldicken  Sandsteinschichte  von  Ober- Wies  bei  Klein-Zell,  wo 
sie  ähnlich,  wie  am  Leopoldsteiner  See,  allein  die  ganze  Schichte  erfüllt,  und  neben 
ihr  nur  noch  jene  Muschel  selten  vorkommt,  die  ich  unter  dem  Namen  der  Myo- 
phoria  laevigata  Alb,  vor.  cardüsoi'des  wiederholt  erwähnt  habe. 

Aus  den  Südalpen  kenne  ich  diese  Myophoria  nur  von  Idria  Grappa,  wo  sie, 
wie  am  Leopoldsteiner  See,  allein  das  Gestein,  einen  gelblichen  oder  bläulichen 
Kalkmergel,  erfüllt. 

Nach  diesen  Daten,  namentlich  nach  jenen  bei  der  Bresceni-Clause  gesammelten, 
würde  die  alpine  Myophoria  costata  Zeiik.  sp,  in  die  Fauna  derCampiler  Schicliten 
gehören.  Doch  bedarf  diese  Annahme  noch  weiterer  Bestätigung,  die  wohl  erst  in 
der  Natur  gewonnen  werden  kann.  *) 

Pflanzen  sind  im  Werfener  Schiefer  ausserordentlich  selten,  und  bisher  nur  in 
der  Umgegend, von  Recoaro  imd  bei  ELaltwasser  unweit  Raibl  '^)  in  den  Südalalpen 
welche  gefunden  worden.  Nach  Dr.  B  e  n  e  c  k  e*s  Untersuchungen  gehört  das  Lager, 
wenigstens  jenes  im  Prechele-Graben,  ^)  wo  jedoch  nur  imbestinmibare  Kohlenreste 
bisher  gefunden  wurden,  groben  Sandsteinen  und  Conglomeraten  an,  die,  im  Ganzen 
etwa  30  Fuss  mächtig,  unter  den  petrefactenfiihrenden  Lagen  des  Werfener  Schiefers 
anstehen. 

Von  der  Lagerstätte  in  Kaltwasser,  einer  Breccie,  Hesse  sich  wohl  das  Gleiche 
behaupten,  da  westlich  daran  der  Felsitporphyr  von  Raibl  aufragt,  und  in  dessen 
Nähe  daher  wohl  die  tieferen  Schichten  des  Werfener  Schiefers  zu  vermuthen  sind. 

Die  pag.  212  abgedruckte  Tabelle  enthält  die  Reihe  der  aus  dem  Schieb tencom- 
plexe  des  Werfener  Schiefers  bekannt  gewordenen  FoHsllien  nach  den  Untersuchungen 
der  Herren:  Franz  Ritter  v.  Hauer,  ^)    Dr.  Carl  Freiherr  v.  Schauroth,  ^) 


*)  Seitdem  diese  Zeilen  niedergeschrieben  waren,  sammelte  ich  nur  auf  einer  Stelle :  nördlich  bei 
Altenberg,  Neuberg  NO,  am  18.  April  1869  die  Myophoria  costata  Zenk,,  und  zwar  in 
Gesellschaft  mit  Natieella  costata  Münat  und  Oervillia  soeiah's  8ehl.  sp. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  108  u.  110. 

»)  I.e.  p.  26. 

*)  Fr.  T.  Hauer:  Ueber  die  vonBergrath  Fuchs  in  den  Venetianer  Alpen  gesammelten  Fossilien. 
Denkschr.  der  k.  Akademie,  II,  1850,  Taf.  I — III.  —  Fr.  v.  Hauer:  Die  Cephalopoden  der 
unteren  Trias  der  Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  LH,  1865,  Taf.  I— III. 

')  K.  T.  Schauroth:  Uebersicht  der  geolog.  Yerh.  der  Gegend  Ton  Recoaro.  Sitzungsb.  der 
k.  Akademie,  XVII,  1855,  p. 481.  Karten. Tafel  1— III.  —  K.  v.S  chaur  o  th  :  Krit.  Terz,  der 
Verst.  der  Trias  im  vicentin  Sitzungsb.  der  k.  Akad.,  XXXIV,  1859,  p.  283,  Taf.  I— III. 
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Fei'dinaud  Freiherr  v.  Richthofe  n,  ^)  Baron  Achille  de  Zigno,  ^)  Dr.  E.  W. 
H  e  n  e  c  k  e,  3j  Hofrath  Dr.  Aug.  Schenk^)  und  meine  eigenen.  ^) 

Die  in  Steiermark  bisher  gefundenen  Arten  sind  mit  einem  Stern  bezeichnet. 
Füi'  jene  Alten,  die  häufiger  vorkommen,  genügt  die  Angabe,  ob  sie  in  einem  Zuge 
der  Kalkalpcn  oder  in  beiden  gefunden  wurden.  Die  Fundorte  der  selteneren  oder 
überhaupt  nur  auf  einer  oder  der  anderen  Stelle  gesammelten  Ai*ten  sind  genauer 
bezeichnet.  Eine  Colonne  enthält  die  Angabe,  wo  die  betreffenden  Ai-ten  gut  oder 
neuerdings  abgebildet  zu  finden  sind. 

Von  den  aufgezählten  Fossilien  sind  31  Arten,  worunter  9  Pflanzen  und 
22  Tliiere,  dem  Werfener  Schiefer  in  den  Alpen  eigenthümlich ;  16  Arten,  worunter 
2  Pflanzen,  14  Thiere,  gemeinsam  mit  ausseralpinen  Triasschichten. 

Von  den  gemeinsamenArten  sind  die  Pflanzenarten : 
Equisetites  Brongniarti  Ungerl 
Voltzia  heterophylla  Schimp.  et  Moug. 
bisher  nur  im  Bunt-Sandstein  vorgefunden  worden;  unter  den  Thierresten  ist  nur 
eine  Art,  die  Mijophona  costata  Zenk,  bei  Würzburg  dem  Roth  eigenthümlich ;  fünf 
weitere  Arten  gehören  dem  Wellenkalk  an,  die  übrigen  acht  gemeinsamen  Arten 
halten  kein  irgendwie  bestimmteres  Niveau  ein,  indem  sie  vom  Wellenkalk  an  bis  in 
den  Muschelkalk,  eine  sogar  bis  in  die  Lettenkohle,  hinaufreichen. 

Nachdem  die  Pflanzenreste  in  unserem  Werfener  Schiefer  selten,  und  bisher 
nur  bei  Recoaro  und  Kaltwasser,  gefunden  wurden,  ist  es  vorläufig  die  Myophona 
costata  Ze/ik,  sp.  einzig  und  allein,  auf  die  sich  die  Gleichstellung  imseres  Werfener 
Schiefers  mit  dem  Bunt-Sandstein  ausser  den  Alpen  stützen  kann. 

Dass  bei  dieser  Fesstellung  auf  jene  Arten,  die  bisher  nur  im  Wellenkalk 
gefunden  wurden,  kein  Nachdruck  gelegt  werden  dai-f,  dafür  spricht  die  Thatsache^ 
dass  die  grössere  Anzahl  dieser  Arten  in  den  Alpen  in  einem  Niveau  über  dem 
Werfener  Schiefer  noch  einmal  vorkommt,  sie  somit  in  den  Alpen  früher,  als  nach 
jetziger  Kenntnissnahme  ausser  den  Alpen  aufzutreten  begonnen  haben. 

Nach  der  vorläufigen  ziemlich  begründeten  Annahme,  die  alpine  Myophoria 
rostata  Zenk,  sp,  gehöre  der  höheren  Fauna  des  Werfener  Schiefers  mit  Naticella 
rostata,  Turbo  rectecostattcs  und  den  Ceratiten  an,  müssten  die  Campiler 
Schichten  dem  Rötli  entsprechen,  imd  hiernach  müssten  die  Schichten 


>)F.  V.  Richthofen:  Greogii.  Beschr.  der  Umgegend  von  Predazzo,  St.  Cassian  und  der  Seisser 

Alpe  in  Süd-Tirol  Karte  und  4  Profiitateiu.  Gotha,  Verlag  von  Justus  Perthes,  1860. 
*)  A.   de  Z  i  g  n  0  :  Sülle  piante  fossili  del  Trias  di  Recoaro   raccolte  dal  Prof.  A.  M  a  s  s  a- 

longo.  Mem   del  inst  veneto.  XI,  1862,  Taf.  I  — X. 
«)  Dr  E.  W.  B  e  n  e  c  k  e  :  Ueber  einige  Muschelkalkahlagerungen  der  Alpen.  Geogn.  palaeontol. 

Beitr.  II,  1868,  München,  Taf.  I— lY. 
*)  Dr.  A.  Schenk:   Ueber  die  Pflanzenreste  des  Muschelkalkes  von  Recoaro.  Dr.  E.  W.  B  e- 

necke:  Geogn.  palaeontol.  Beitr.  II,  1868,  München,  Taf.  V— XII. 
»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVllI,  p-  110. 
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mit  Posidonomya  Clarai  ein  tieferes  Niveau  einnehmen,  also  etwa  mit  dem  oberen 
Bunt-Sandstein  gleichzeitig  sein.  Die  alpinen  unteren  Gypsmergel  mit  Pseudomor- 
phosen  nach  Steinsalz  fielen  fast  genau  in  das  Niveau  des  grünen  Sandsteins  mit 
Steinjsalzeindrücken.  Die  höheren  Massen  des  Gypses  in  den  Campiler  Schichten 
würden  in  den  Gypsvorkommnissen  des  Köth  ein  Analogon  finden. 

In  der  That  sind  die  Analogien  zwischen  dem  Werfener  Schiefer  in  den 
Alpen  und  dem  ausseralpinen  Bunt-Sandstein  grösser,  als  man  solche  a  priori 
erwarten  durfte. 

Becoaro-Kalk,  Beiflinger  Dolomit  und  Beiflinger  Kalk ;  Muschelkalk.  (A\^ellcn- 
kalk,  Anhydritgruppe  und  Muschelkalk.)  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  die hiehei- 
gehörigen  Ablagerungen  in  den  Alpen  auftreten,  und  der  Standpunkt,  auf  dem  wir 
heute  in  der  Kenntniss  dieser  Schichten  stehen,  nöthigen  mich,  die  alpinen  Aequiva- 
lente  der  drei  Gruppen:  Wellenkalk,  Anhydritgruppe  und  Muschelkalk  unter  Einem 
abzuhandeln  und  den  Namen  Muschelkalk  hier  in  jenem  Umfange  zu  nehmen, 
in  welchem  dieser  ursprünglich  von  v.  A 1  b  e  r  t  i  Verwendung  fand. 

Die  den  alpinen  Muschelkalk  bildenden  Gesteine  sind,  im  Gegensatze  zu  den 
vorherrschend  sandigen  Gesteinen  des  Werfener  Schiefers,  Kalke,  Kalk- 
mergel und  Dolomite.  Sie  sind  vorherrschend  dünnschichtig,  etwa  1 — 3  Zoll, 
selten  1 — 3  Schuh  dicke  Schichten  bildend,  die  Kalkmergel  meist  schieferig, 
nicht  selten  in  sehr  dünne,  klingende  Platten  spaltbar,  alle  zusammen  gewöhnlich 
bituminös.  In  der  Regel  sind  die  Kalke  und  Kalkmergel  schwarz  oder  dunkelgrau 
gefärbt  von  weissen  Kalkspathadern  durchzogen.  Nur  selten  sind  insbesondere  die 
die  höheren  Etagen  des  Schichtencomplexes  einnehmenden  Kalke  lichtgrau,  gelblich- 
weiss  oder  auch  ganz  milchweiss,  noch  seltener  endlich  roth  geförbt.  Die  Dolomite 
sind  selten  so  dunkelschwarz,  wie  die  Kalke,  ihre  Farbe  ist  vorherrschend  rauchgrau, 
seltener  lichtgrau  oder  röthlich.  Alle  hieher  gehörigen  Gesteine  sind  in  der  Regel 
durch  einen  Reichthum  an  Kieselsäure  in  der  Form  von  Homstein  ausgezeichnet, 
der  bald  lagenweise,  bald  in  vielgestaltigen  Knollen,  bald  endlich  in  erbsengrossen 
Kügelchen  in  den  Gesteinen  auftritt.  Ausserdem  erscheint  noch  die  Rauhwacke 
meist  an  der  Grenze  des  Werfener  Schiefers  gegen  den  Muschelkalk,  mit  dem 
letzteren  derart  verbunden,  dass  sie  wohl  an  einigen  Stellen  sicher  zu  den  Gesteinen 
des  Muschelkalkes  gezählt  werden  muss.  Auch  unterscheidet  sie  sich  sowohl  durch 
eme  dunklergrau-braune  Farbe  und  durch  dichtere  Beschaff^enheit  der  Gesteinsmasse, 
femer  durch  bedeutendere  Grösse  der  Hohlräume  von  der  Rauhwacke  des  Werfener 
Schiefers. 

Der  Muschelkalk  in  den  Alpen  gehört  noch  mit  dem  Werfener  Schiefer 
zusammen  zu  jener  Unterlage,  auf  welcher  die  obertriassischen  Kalk-  und  Dolomit- 
massen aufinihen,  imd  es  ergeht  ihm  daher  ähnlich  wie  dem  Werfener  Schiefer  sehr 
oft,  dass  derselbe  am  Fusse  dieser  Massen  nur  unvollständig  aufgeschlossen  erscheint 
Dieser  Erscheinung  darf  man  es  daher  zum  grossen  Theile  zuschreiben,  dass  unsere 
Kenntniss  über  dessen  Gliederung  sehr  langsame  Fortschritte  macht. 
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In  Beziehung  auf  die  Gliederung  des  alpinen  Muschelkalkes  lässt  sich  im 
Allgemeinen  bemerken,  dass  die  unteren  Schichten  zumeist  aus  plattigen, 
Avenn  auch  hie  und  da  welliggebogen en,  doch  meist  ebenflächigen  (nicht  knotig- 
höckerigen) Kalken  bestehen,  zwischen  welchen  nur  selten  Kalkmergel  auftreten,  im 
Gegensatze  zu  den  oberen  Schichten,  die  aus  unebenflächigen,  wulstigen, 
knotig-höckerigen  Kalkbänken  bestehen,  zwischen  welchen  schieferige  Kalkmergel 
oder  Thonmergel  eingelagert  erscheinen.  Diese  MergelzwiscJienlagen  nehmen  stellen- 
weise so  überhand  und  die  Kiilkbänke  werden  gleichzeitig  so  dünn,  dass  sich  die 
letzteren  nicht  selten  in  Lagen  unzusammenhängender Kiilkknollen  auflösen.  An  der 
oberen  Grenze  wird  dadurch,  dass  die  Kalk-  und  Kalkknollenbänke  gänzlich  aufhören, 
und  die  schieferigen  Kalkmergellagen  herrschend  werden,  ein  unmerklicher  üeber- 
gang  und  ein  inniger  Zusammenhang  mit  der  nächsthöheren  Schichtgruppe  (Wenger 
Schiefer)  vorbereitet  und  bewerkstelligt,  während  nach  unten  hin,  gegen  den  Werfener 
Schiefer,  namentlich  gegen  die  gewöhnlich  grellroth  gefärbten  Campiler  Schichten, 
nchon  der  grelle  Unterschied  in  der  Farbe,  freilich  nicht  ohne  Ausnahmen,  eine 
unverkennbare  Grenzscheide  augenfällig  macht. 

Der  Gegensatz  zmschen  den  ebenplattigen  Kalken  im  Liegenden  und  den 
knotig-höckerigen  Kalken  und  schieferigen  Kalk-  und  Thonmergeln  im  Hangenden 
des  Muschelkalkes  tritt  an  einzelnen  Stellen  (Guttenstein :  Mündung  der  Längapiesting, 
im  Durchschnitte  der  Enns  von  Reifling  nach  Altenmarkt,  in  Süd-Tirol:  auf  der 
Solschedia  in  Gröden,  in  Livinallungo)  dadurch  noch  greller  hervor,  dass  zwischen 
den  eben  erwähnten  beiden  Schichtenreihen  eine  mitunter  sehr  mächtige  Masse  von 
geschichteten  oder  ungeschichteten  dolomitischen  Kalken  und  Dolomiten  eingelagert 
vorkonmit,  und  an  solchen  Stellen  eine  Theilung  des  alpinen  Muschelkalkes  in  drei 
Glieder  sehr  deutlich  ausgesprochen  erscheint. 

Im  Gebiete  unserer  Uebersichtskarte  ist  das  untere  Glied,  der  ebenplattige 
Kalk,  unter  demNamen  Guttensteiner  Kalk  und  dessen  Dolomit  als  Gutten- 
steinerDolomit  ausgeschieden. 

Das  mittlere,  meist  aus  Dolomiten,  imd  nur  selten  aus  dolomitischen  Kalken 
(Guttenstein)  bestehende  Glied  des  Muschelkalkes  habe  ich  auf  derselben  Karte  mit 
dem  Namen  ReiflingerDolomit  bezeichnet.  Endlich  nannte  ich  In  demselben 
Gebiete  die  das  obere  Glied  des  Muschelkalkes  zusammensetzenden  knotig-höckerigen 
Kalke  und  die  Kalk-  und  Thon-Mergel-Z wischenlagen  derselben:  Reiflinger 
Kalke. 

Der  Gegensatz  zAvischen  dem  Reiflinger  Kalke  und  dem  Guttensteiner  Kalke 
wurde  mir  während  den  localisirtcn  Aufnahmen  und  der  Revision  der  geologischen 
Karte  der  Steiermark  (1863 — 4)  dadurch  noch  klarer,  als  in  den  Reiflinger  Kalken 
fast  ausschliesslich  nurCephalopodenreste  nebst  einer  einzigen  IhjnchoneUa, 
(11c  ich  B.  conf.  semiplecta  nannte,  beobachtet  wurden,  während  ich  aus  dem  Gutten- 
steiner Kalke,  des  grossen  Steinbruches  an  der  Waldmühle  (linkes  Ufer  des  Kalten- 
Unithgebcner  Thaies),  in   Guttenstein,  von  Almloch  am  Kanipl  (Golrad  W),  vom 
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zweiten  Seltenthale  des  Sulzbachgrabens  bei  Reichraming,  wie  aiicli  vom  Ehren- 
büchel  bei  Reutte  und  vom  Virgloria-Pass  nur  die  alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden 
und  Entrochus-Reste  kannte. 

Aus  der  Feststellung,  dass  der  Lunzer  Sandstein  der  Lettenkohlengruppe 
entspredie,  folgte  nothwendig  der  Schluss,  dass  der  Reiflinger  Kalk  Muschelkalk 
sein  müsse,  doch  wollte  es  lange  nicht  gelingen,  den  directen  Nachweis  dessen  zu 
Kefem.  Ich  erinnere  mich  stets  mit  grossem  Vergnügen  an  die  erste  diesen  Nachweis 
liefernde  Entdeckung,  die  ich  machte,  indem  ich  die  von  Bergrath  Foetterle  mid 
H. Wolf  gesanunelten  Stücke  des  Kalkes  von  Val  di  Zonia  bei  Agordo  zergliederte 
und  aus  denselben  neben  den  alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden,  die  bis  dahin  nur 
einzig  bekannte  Begleiterin  der  Reiflinger  Cephalopoden-Fauna,  die  Uhynchonella 
cf,  semiplecta  Münst.,  erhielt.  Hiedurch  war  es  festgestellt,  dass  im  alpinen  Muschel- 
kalke in  zwei  verschiedenen  Horizonten  Petrefacten  vorkämen.  Der  tiefere  Horizont, 
dem  Guttensteiner  Kalke  entsprechend,  fuhrt  die  sogenannten  alpinen  Muschelkalk- 
Brachiopoden  allein ,  während  in  dem  höheren  Horizonte  der  Reiflinger  Kalke  die 
Brachiopoden  noch  einmal  als  Begleiter  der  Reiflinger  Cephalopoden-Fauna  erscheinen. 
Erst  nach  und  nach  wurden  mir  Stellen  bekannt,  an  denen  diese  beiden  Hori- 
zonte in  Ueberlagerung  zu  beobachten  sind.  Schon  seit  1860  kannte  ich  das  Vor- 
konunen  der  alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden  in  dem  grossen  Steinbruche  an  der 
Waldmfihle  im  linken  Gehänge  des  Kaltenleuthgebener  Thaies  südöstlich  bei  Wien. 
An  dieser  Stelle  tritt  in  einer  bedeutenden  Welle  der  Muschelkalk  an  den  Tag  mit- 
ten in  einem  Zuge  des  Lunzer  Sandstein,  in  der  Art,  dass  der  Kalk,  von  Südwest  in 
Kordost  gedehnt,  sowohl  in  Nordwest  und  Nord  als  auch  in  Südost  und  Süd  vom 
Lunzer  Sandstein  umgeben  wird.  Die  Lagerung  ist  nur  im  südlichen  Theile  des 
ganzen  Vorkommens  und  zwar  sowohl  im  Steinbruch  selbst  als  auch  im  rechten 
Gehänge  des  Thaies  aufgeschlossen.  Im  Steinbruche  fallen  die  Schichten  in  Süd  und 
ich  habe  in  dem  tiefsten  Theile  des  Aufschlusses  in  einem  massig  dickplattigen 
grauen  Kalke  gefunden : 

Terebratula  vulgaris  Schloth,  sp. 

Spinfertna  Mentzelü  t\  Buch  sp. 
Diese  Terebratelbank  wird  von  einer  etwa  50  Fuss  mächtigen  Kalkmasse  überlagert, 
die,  je  weiter  in's  Hangende,  dünnplattiger  erscheint. 

Im  Süden  des  Steinbruches,  unfern  der  Waldmühle,  sind  im  rechten  Gehänge 
des  Thaies  die  hangenden  Theile  des  Muschelkalkes  aufgeschlossen.  Man  sieht  hier 
in  den  Gehängen  steile,  fast  senkrecht  stehende  Platten  von  Reiflinger  Kalk  bis 
3  Klafter  hoch  entblösst,  die  knotig-höckerig  sind,  mit  Kalk-  und  Thon-Mergel- 
Zwischenlagen  wechseln  und  in  denen  ich : 

ÜHfioceras  sp, 

Ammonües  Studen'  v,  U, 

Spiriferüia  Mentzelü  r.  Buch  sp, 
—  köveskdllyetisiif  Suess 
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Tereh'ütula  angnsta  Schi, 

—  vulgcans  Schi.  »p. 

Ithyiichonella  eonf,  semiplecta  Münst 
Entrochus  conf.  Uläfoi'mis  Lam, 
gefunden  habe,  und  zwar  die  angeführten  Petrefacte  sämmtlich  in  einer  einzigen  Platte 
lies  Reiflinger  Kalkes,  die  ganz  unbedeckt  dasteht.  Im  Hangenden  folgt  oberfläch- 
lich nur  wenig  aufgeschlossen  der  Lunzer  Sandstein,  in  welchem  jedoch  thalaufwärts 
an  mehreren  Stellen  Schürfe  auf  die  Lunzer  Kohle  bestanden,  und  diese  auch,  leider 
in  nicht  abbauwürdiger  Menge,  nachgewiesen  haben. 

Ein  weiterer  klarer  Aufschluss  über  die  Lagerung  der  Gtittensteiner  Kalke 
und  Reiflinger  Kalke  ist  bei  Onttenstein,  und  zwar  von  der  Brücke  im  Osten  des  Ortes 
durch  die  Längapiesting  aufwärts  zu  begehen.  Man  sieht  an  der  erwähnten  Brücke 
den  schwarzen,  weissaderigen,  plattigen  Kalk,  der  von  diesem  Vorkommen  seinen  Na- 
men; Gutten  Steiner  Kalk  erhielt,  in  unmittelbarer  Auflagerung  auf  dem 
dortigen  Werfener  Schiefer,  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen.  Im  ersten  Jahre 
unserer  Aufhahmen  fanden  wir,  Ciizek  und  ich,  eine  Terehratula  vulgär ü  Schloth, 
in  diesem  Kalke,  die  leider  nicht  vorliegt.  Mir  gelang  es,  an  dieser,  übrigens  seither 
schon  durch  die  Steinbrucharbeiten  sehr  veränderten  Stelle,  nur  noch  Reste  von 
Entrochus  cf.  liUfformis  Lam,  darin  zu  entdecken.  Auf  dem  Guttensteiner  Kalke 
lagert  ein  lichtgrauer  dolomitischer  Kalk,  der  keine  Spur  von  Schichtung  zeigt  und, 
in  kleinen  Wänden  anstehend,  von  da  bis  an  den  Eingang  der  Längapiesting  aufge- 
schlossen ist.  Auf  den  ungeschichteten  dolomitischen  Kalk  folgt  weiter  aufwärts  im 
genannten  Thale  der  charakteristische  knotig-höckerige  Reiflinger  Kalk  mit  Zwi- 
schenschichten von  Mergelschiefer,  leider  nur  sehr  karg  im  Gehänge  des  Thalweges 
aufgeschlossen. 

Im  Gebiete  unserer  Karte  ist  der  Aufschluss  an  der  Enns  bei  Eeifling  und  von 
da  hinab  nach  Altenmarkt,  ferner  zwischen  Altenmarkt  und  St.  Gallen,  für  die  Mu- 
schelkalk-Schichten von  grosser  Bedeutung. 

Im  O^ten  von  Reifling,  im  Gebiete  des  Tiefengrabens,  steht  der  Lunzer  Sand- 
st(»in  an,  untcilagort  vom  Wengerschiefer.  In  dem  letzteren  w^urdc  früher  schon 
Halohia  Lommeli  gesammelt,  wie  die  vorligendcn  Stücke  beweisen.  Diese  Muschel 
ist  jedoch  irriger  Weise  als  Monotis  salinaina  bezeichnet  worden.  Im  Liegenden 
dieser  ScJiichtcncomplexe  folgt  zunächst  der  Reiflinger  Kalk,  in  zwei  grossartigen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen,  die  die  Bausteine  zu  einem  im  16.  Jahi'hunderte 
gebauten,  300  KJafter  langen  Rechen  an  der  Enns  geliefert  haben,  der  1862  durch 
eine  UebcrscliMcnimung  des  genannten  Flusses  zerrissen  wurde.  Der  eine  Stein- 
bruch liegt  im  AVesten  von  Reifling,  nördlich  vom  Wege,  der  von  Reifling  nach 
St.  Gallen  führt.  Eine  mehr  als  20  Quadratklafter  umfassende  Schichtfläche  des 
Reiflinger  Kalkes  liegt  hier  aufgeschlossen  und  bereit,  Verwendung  zu  finden.  Auf 
dieser  Platte  wurde,  nach  dem  Berichte  des  Hofrathes  W.  Ritter  v.  Haidinger  ^) 

^)  W.  II  a  i  d  i  n  g  e  r's  Berichte.  Hl,  1M8,  p   362. 
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Tom  12.  September  1847,  ein  Scelett  eines  Sauriers  entdeckt,  welches  vielleicht 
150  Jahre  den  Athmosphärilien  ausgesetzt  gewesen  sein  mag.  Der  Kopf  desThieres 
ist  3  Fuss  lang,  1  Fuss  und  11  Zoll  breit.  Die  jedoch  unterbrochene  Reihe  der 
Wirbelknochen  sammt  dem  Kopf  misst  18  Fuss,  so  dass  das  Thier  wohl  30  Fuss 
lang  gewesen  sein  mag.  Das  Scelett  wurde  in  dem  Stifte  Admont  aufgestellt. 
P.  Engelbert  gab  Nachricht  davon  bei  der  Naturforscher- Versanmilung  in  Graz. 
Es  ist  von  Hermann  v.  Meyer  als  dem  Ichthyosaurus  platyodon  angehörig 
erkannt  worden.  ^)  Natürlich  bedarf  diese  Bestimmung  einer  Revision  durch 
abermalige  sorgfaltige  Untersuchung.  Bei  einer  Besichtigung  des  Scelettes  im 
Kloster  Admont  (am  13.  Juli  1863)  fand  ich,  dass  der  Kopf  am  vollständigsten 
erhalten  sei,  doch  ist  an  keinem  Zahne  die  Krone  vorhanden,  so  dass  man  nur  die 
Querschnitte  der  Zähne  beobachten  kann.  Ausser  dem  Kopfe  sind  Rudimente  der 
beiden  vorderen  Extremitäten  sichtbar.  Vom  Rückgrat  sind  nur  einige  Wirbel  und 
Eindrücke  derselben  erhalten.  Die  Platte,  bestehend  aus  mehreren  nicht  zusammen- 
gefugten Stücken,  liegt  horizontal  aufgestellt  imd  leidet  solchergestalt  sehr  vom 
Staube. 

Aus  demselben  Steinbruche  und  derselben  Kalkplatte  mit  den  Saurier-Resten 
stammt  der  Ammoniten-Fund  aus  früherer  Zeit ,  ein  Rest  einer  in  die  Familie  der 
Aones  gehörigen  Art  mit  drei  Knotenreihen  an  der  Seitenwand.  Mir  gelang  es, 
sowohl  in  diesem,  als  auch  in  dem  zweiten  Steinbruche,  der  östlich  von  Reifling  am 
rechten  Ufer  der  Salza  eröffiiet  ist,  imd  auch  im  Tiefengraben,  mehrere  verkieselte 
Cephalopodenreste  zu  sanmieln,  die  den  Ammonües  StudeH  v,  H.  angehören. 

Nur  an  einer  Stelle  fand  ich  die  liegenden  Schichten  des  Reiflinger  Kalkes 
aufgeschlossen,  und  zwar  längs  dem  Köhlerwege,  der  durch  den  Tiefengraben  in 
nördlicher  Richtung  fortzieht. 

Die  liegenden  Schichten  des  Reiflingerkalkes  sind  auf  der  Sonne  sich  blei- 
chende und  fein  blätternde,  im  frischen  Zustande  schwarze,  sehr  feste,  kieselhaltige 
Kalke  und  KalkmergeL   In  diesen  fand  ich : 

Natttilus  quadrangidius  Beyr. 
—  tichleri  v.  H. 
femer  den,  von  Fr.  v.  Hauer  mit  J.  Conybeari  verglichenen  Ammoniten-Hohldruck. 
Einen  weiteren  Ammoniten- Abdruck  gelang  es  mir  leider  nicht  einzusammeln,  der, 
eine  flache  Scheibe  von  etwa  5  Zoll  im  Durchmesser  bildend,  mich  damals  an 
-1.  Meltennchu  v,  U.  erinnerte  und  wohl  dem  A,  megalodiscus  Beyr.  angehören 
mochte.  Von  Brachiopoden  habe  ich  hier  nur  die  Rhynchoneüaconf,  aemiplecta  Zürnst, 
beobachtet,  die  häufig  zu  sein  scheint. 

Diese  Reiflinger  Kalke  werden  unmittelbar  von  dem  Reiflinger  Dolomit  unter- 
lagert, welcher  in  seinen  hängendsten  Schichten  dünnschichtig  ist  und  etwa  unter 
50  Graden  in  Südost  einfallt.    Er  ist  häufig  lichtröthlich-grau  gefärbt,    und  seine 


')v.  Leonhard  und  Br.  1847,  p.  190. 


Digitized  by 


Google 


220  Die  Trias-FormAtion. 

tieferen  Schichten  sind  dicker,  zeigen,  je  weiter  thalabwärts,  ein  flacheres  Fallen  und 
liegen  in  der  Ki*ippau  fast  horizontal,  im  Ganzen  ein  sehr  flach  liegendes  Gewölbe 
bildend. 

Dort,  wo  die  Enns  mit  dem  Buchauer  Bache  sich  vereinigt ,  auf  der  Linie 
Altenniarkt-St.  Gallen,  treten  die  Liegendschichten  des  Reiflinger  Dolomites  an  den 
Tag.  Zunächst  unter  dem  Dolomite  folgt  der  Guttensteinerkalk,  ganz  von  dem  An- 
sehen wie  in  Guttenstein.  Derselbe  ist  am  Schlosse  St.  Gallen,  wie  auch  am  Wege 
in  die  Laussa,  Altenniarkt  West,  aufgeschlossen,  und  führt  am  letzteren  Orte  ziem- 
lich häufig  Durchschnitte  der  Terehratula  vvlgaris  und  von  anderen  Petrefacten,  doch 
sind  sie  schlecht  erhalten,  indem  der  Kalk  von  einem  dichten  Netze  von  weissen 
Kalkspath-Adern  dui'chzogen  wird.  Ausserdem  enthält  dieser  Kalk  auf  Klüften 
Flussspath  in  Krystallen,  die  sehr  schön  violblau,  seltener  rosenroth  gefärbt  sind,  ^) 
Die  unmittelbare  Unterlage  des  Guttensteiner  Kalkes  bilden  auf  der  Linie  Alten- 
markt-St.  Gallen  die  Werfener  Schiefer,  in  deren  obersten  rothgefärbten  La^en 
Gypsthone  mit  Gyps  und  hauptsächlich  Anhydi'it  mit  etwas  Steinsalz  gemengt,  vor- 
kommen. Li  grösserer  Tiefe  bricht  im  Gypsbruch  östlich  der  Strasse  bei  Weissen- 
bach  ein  sehi'  reines,  durchsichtiges  Steinsalz,  das  Gegenstand  der  Gewinnung  wer- 
den könnte.  ^)  An  der  Ecke ,  die  durch  den  Zusammenfluss  der  Enns  und  Buchau 
gebildet  wrd,  ist  eine  Salzquelle  bekannt. 

An  einem  anderen  Orte  ^)  suchte  ich  nachzuweisen,  dass  selbst  am  Sintwag 
beiEhrenbüchel  in  der  Gegend  vonBeutte  nach  den  vorläufig  vorliegenden  Daten  eine 
solche  Lagerimg  der  beiden  petrefactenführenden  Muschelkalk-Horizonte  vorläge, 
die  kaum  einen  Zweifel  darüber  lässt,  dass  auch  hier  der  Kalk  mit  der  Reiflinger 
Cephalopoden-Faima  den  tieferen,  Brachiopoden  allein  führenden  Kalk  überlagere. 
Am  Nordfusse  des  Sintwag  haben  Escher  von  der  Linth,  Fr.  v.  Hauer  und 
V.  ßichthofen  die  Brachiopoden  in  dem  tieferen  Horizonte  gesammelt,  und 
hätten  gewiss  die  Cephalopodcn  nicht  liegen  gelassen,  wenn  solche  mit  den  Brachio- 
poden vorgekommen  wären.  Aus  dem  höheren  Horizonte  an  der  Spitze  des  Sintwag 
stammt  dagegen  das  Materiale,  welches  Professor  Beyrich  bei  seiner  Arbeit  über 
die  Reiflinger  Cephalopoden-Fauna  ^)  benutzt  hatte. 

Am  Virgloria-PasB  fand  im  liegenden  Schichtencomplexe  des  dortigen  Muschel- 
kalkes Dr.  E.  W.  B  e n e c ke  5) : 


»)  \V.  H  a  i  d  i  n  g  e  r :  geolog.  Beobacht,  Ber.  III,  1847,  p.  368.  —  V.  Ritt.  v.  ZepharoTich: 
MineraLig.  Lexikon,  p.  146. 

2)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r'8  Ber.,  IIT,  1847,  p.  362. 

3)  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  ReichsanFtalt,  1868,  p.  172. 

^)  £.  B  e  y  r  i  c  h :  Ueber  einige  Cephalopoden  aus  dem  Muschelkalk  der  Alpen.    Abhandlungen 
der  k.  Akad   der  Wissensch.  zu  Berlin,  1866,  p.  106-149.  Taf.  I— V. 

•■')  Dr.  E.  W  B  o  n  e  c  k  e  :  geo{,-n.  palaeont.  Beitr  ,  II.  Bd.,  p,  59. 
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EncrinuB  gractUs  r.  Buch 

Hetzia  trigonella  Sckloth,  sp. 

RhynchoneUa  decurtata  Gtr,  ap,, 
somit  den  tieferen  Horizont  mit  Brachiopoden  allein ;  überlagert  von  knotig-höcke- 
rigen Kalken^  die  ausser  Zweifel  den  Reiflinger  Horizont  repräsentiren. 

Aus  den  Südalpen  hat  A.  Escher  v.  dLinth  schon  im  Sommer  1853  einen 
Durchschnitt  aus  der  Oegend  von  Karcheno  in  Yal  Trompia  ^)  publicirt^  in  welchem 
die  Lagerung  des  Kalkes  mit  Ceratäes  binodosus  v.  H.  '^),  der  vollkommen  an  den 
gleichen  Kalk  von  Kerschbuchhof  bei  Innsbruck  erinnert,  über  dem  tieferen  rauch- 
grauen Kalke  mit  folgenden  Petrefacten : 

lietzta  trigonella  Sckloth.  sp, 

Sptrifenna  fragiUa  Schloth.  ap. 

Terebratula  Mentzeln  v.   Buch 
—         vulgaris  Schi, 

lihynchoneUa  decurtata  Oirard,  sp.  ^) 

Lima  striata  Schi. 

Entrochus  conf.  lilirformis  Lam, 
ganz  klar  dargestellt  ist. 

Wo  möglich  noch  klarer  ist  die  Lagerung  der  schwarzen,  ebenplattigen  Kalke 
(Virgloria-Külke)  unter  dem  Reiflinger  Kalke  (Buchensteiner  Kalke)  ^)  in  Sftd-Tirol, 
wo  auf  allen  deutlicheren  Aufschlüssen  zwischen  diesen  beiden  der  Mendola-Dolomit 
(Reiflinger  Dolomit)  eingeschoben,  und  dadurch  eine  Dreitheilung  des  Muschel- 
kalkes angedeutet  erscheint. 

Aus  der  eben  angedeuteten  Synonymie  der  Virgloria-  und  Buchensteiner 
Kalke  vdrd  der  freundliche  Leser  entnehmen  können,  dass  die  zwei  oder  drei  Glie- 
der des  alpinen  Muschelkalkes  an  verschiedenen  Orten  von  verschiedenen  Forschern 
mit  sehr  verschiedenen  Namen  belegt  worden  sind.  Zur  Zeit,  als  ich  unsere  Ueber- 
sichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark  dem  Drucke  übergab,  war  so  Manches 
über  diese  Synonymie  nicht  in*s  Klare  gebracht.  Erst  im  Sommer  des  Jahres  1868 
gelang  es  mir,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  v.  Richthofen  unter  dem  Namen 
Bachensteiner  Kalk  in  Süd-Tirol  den  oberen  Theil  des  aipinen  Musclielkalkes,  den 
Keiflinger  Ejdk,  bezeichnet,  dagegen  den  tieferen  Theil  desselben,  den  Guttensteiner 
Kalk  in  demselben  Gebiete,  mit  dem  Namen  Virgloria-Blalk  belegt  hat,  während  der 
zwischen  beiden  liegende  Mendola-Dolomit  unserem  Reiflinger  Dolomit  entspricht. 


<)A.E8cber  t.  d.Linth:  geolog.  Bemerkungen  über  das  nördl.  Vorarlberg,  einige  angren- 
zenden Gegenden,  Nacbtrag  über  die  Trias  der  Lombardei.  Neue  Denkschr.  der  allg.  scbweizer. 
Gesellscb.  für  die  gesammten  Naturwissenscbaften.  Bd  XIIT,  1853,  p.  108.  —  Siebe  in  den 
Verbandlangen  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  1868,  p.  174. 

*)  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  1865,  XV.  Verb.,  p.  158  (siehe  Kr.  176). 

^  Kaeb  B  e  n e  c k  e,  1.  c  p.  54. 

^  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIIT,  p.  538  n.  567. 
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In  Nord-Tirol  und  Vorarlberg  wurde  im  östlichen  Theile  dieses  Gebietes  von 
V.  Richthofen  mit  dem  Namen  Guttensteiner  Kalk  der  gesammte  Muschelkalk 
bezeiclmet,  während  im  Westen,  namentlich  am  Virgloria-Pass,  wie  es  aus  den  neue- 
ren Untersuchungen  von  Dr.  E.  W.  Benecke  ^)  hervorgeht,  unter  dem  Namen 
Virgloria-Kalk  sowohl  der  brachiopodenführende  tiefere  Kalk,  als  auch  der  höher 
Hegende  knotig-höckerige  Kalk,  somit  ebenfalls  der  gesammte  alpine  Muschelkalk 
zusammengcfasst  ^airde.  Diese  schwankenden  Benennungen  stellen  klar  die  Un- 
sicherheit in  den  Feststellungen  der  Aequivalenten-Ablagerungen  des  Muschelkalkes 
in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Alpen  zu  jener  Zeit  dar. 

Für  den  oberen  Horizont  des  alpinen  Muschelkalkes  wird  der  bisher  stets 
richtig  von  mir  gebrauchte,  einer  herrlich  aufgeschlossenen  und  gewiss  sehr  inter- 
essanten Localität  entnommene  Name :  ReiflingerKalk  (Reifling,  am  Zusammen- 
flusse der  Enns  und  Salza  oberhalb  Altenmarkt  in  Steiermark)  zweckmässig 
gebraucht  werden  können. 

Für  das  mittlere  Glied  des  Muschelkalkes  der  Alpen,  das  in  der  Regel  aus 
Dolomiten  besteht,  habe  ich  im  Gebiete  unserer  Karte  den  Namen  R  e  i  f  1  i  n  g  e  r 
Dolomit  verwendet.  Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  im  südlichen  Tirol  und  zwar 
in  den  nördlichsten  Theilen  des  von  v.  Richthofen  untersuchten  Gebietes,  2)  das- 
selbe Glied  des  Muschelkalkes  mit  dem  Namen  Mendola-Dolomit  bezeichnet 
wurde.  Doch  ist  es  noch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt,  ob  auch  in  den  südlicheren 
Theilen  von  Süd-Tirol  dieser  Name  stets  zur  Bezeichnung  desselben  Gliedes  des 
Muschelkalkes  gebraucht  wurde,  da  hier  v.  Richthofen  dem  Mendola-Dolomit 
eine  Fauna  zuschreibt,  die,  soweit  es  möglich  ist,  dies  zu  behaupten,  eine  obertrias- 
sische  ist,  deren  Arten  bisher  nur  über  dem  Vfenger  Schiefer  gefunden  wurden.  Es 
bleibt  daher  auch  für  das  mittlere  Glied  des  Muschelkalkes  nur  der  von  mir  ange- 
wendete Name:  ReiflingerDolomit  vorläufig  als  der  am  genauesten  diesen 
bestimmten  Horizont  bezeichnende. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  für  das  untere  Glied  des  Muschelkalkes  auf 
unserer  Karte  vervN^endeten  Namen :  Guttensteiner  Kalk.  Es  hat  sich  zwar 
bei  dem  Wiederbesuche  von  Guttenstein  herausgestellt,  dass  der  ursprünglich  mit 
diesem  Namen  bezeichnete  schwarze  Kalk  in  der  That  dem  unteren  Horizonte  des 
alpinen  Muschelkalkes  angehöre,  doch  wurde  d'jrselbe  Name  von  verschiedenen 
Autoren  in  verschiedenem  Sinne  verwendet,  bald  für  die  Kalkmergel  mit  den  Ver- 
steinerungen des  Werfener  Schiefers,  bald,  wie  oben  erwähnt,  für  die  Bezeichnung 
des  ganzen  Muschelkalkes  gebraucht  und  daher  wohl  zweifelhaft  geworden.  Ich 
habe  daher  im  Verfolge  der  Studien  über  unsere  Trias-Ablagerungen  seither  für 
diesen  unteren  Schiclitencomplex  des  alpinen  Muschelkalkes  einen  anderen  Namen: 


»)  1.  c.  p.  59. 

«)  Ferd.  Freüi.  v.  Richthofen:  geogn.  Beschreibung  derUmgegend  von  Predazxo,  St.  CasMan 
und  der  Seis<»er  Alpe  in  Süd-Tirol.  Gotha  1860. 
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R  e  c  0  a  r  o  -  K  Ä 1  k,  eingeführt ,  da  dieser  eben  bei  Recoaro  am  schönsten  innerhalb 
der  Alpen  entwickelt  und  sehr  reich  an  solchen  Petrefacten  ist,  die  an  anderen 
Stellen  nur  vereinzelt  und  sehr  selten  vorkommen,  und  die  gerade  eine  sichere 
Parallelisirung  desselben  mit  gleichen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen  ermöglichen. 

Die  schon  gemachte  Einwendung,  ^)  dass  dieser  Name  nicht  zweckmässig 
gewählt  sei,  da  bei  Recoaro  eine  ganze  Reihe  von  Horizonten  entwickelt  vorkomme, 
trifft  diesen  nicht  allein,  sondern  fast  alle  bei  uns  für  alpine  Schichtencomplexe  ver- 
wendeten Namen,  denn  an  keiner  solchen  typischen  Localität  ist  nur  der  bezeichnete 
Horizont  entwickelt  Niemand,  der  die  wichtige  Bedeutung  insbesondere  der  Bra- 
chiopodcn-Bänke  von  Recoaro  kennt,  die  sehr  weit  zurück  in  der  Literatur  als  aner- 
kannt zu  verfolgen  ist,  wird  trotz  den  neuesten  Untersuchungen  und  Nachweisen 
unter  dem  Namen  Recoaro-Schichten,  Recoaro-Kalk  oder  Horizont  von  Recoaro  den 
dort  nur  sehr  imtergeordnet  entwickelten  Werfener  Schiefer,  oder  die  über  den 
Brachiopoden-Bänken  folgenden  20  Meter  mächtigen  Kalkmassen  verstehen  wollen, 
in  denen  auch  in  neuester  Zeit  keine  Fimde  an  Versteinerungen  gemacht  werden 
konnten.  Es  wird  daher  genügen,  zu  bemerken,  dass  die  Namen  Guttensteiner  Kalk, 
Guttensteiner  Dolomit  auf  der  Karte,  und  dieselben  Namen  nebst  Recoaro-Kalk  im 
Folgenden,  soweit  dies  nur  möglich  ist,  stets  einen  und  denselben  Schichtencomplex, 
den  unteren  Theil  des  alpinen  Muschelkalkes,  bezeichnen. 

Recoaro  ist  in  der  That  insbesondere  durch  die  Arbeiten  des  Dr.  Karl  Frei- 
herm  V.  Schauroth  ^)  und  die  von  Dr.  E.  W.  Benecke  ^)  zu  einer  genauest 
bekannten  Localität  des  alpinen  unteren  Muschelkalkes  geworden. 

Nach  den  Untersuchungen  und  Angaben  der  Genannten  lagert  derselbe  auf 
dem  Werfener  Schiefer,  und  besteht  aus  einer  Reihe  verschiedentlich  aussehender 
Kalke  und  Kalkmergel,  in  welcher  sich  die  reichlich  vorkommenden  Petrefacte  in 
zwei  Horizonten  finden  lassen.  Der  tiefere  Horizont,  aus  dünnschichtigen, 
unebenen,  wulstigen,  grauen  Kalkbänken,  die  gelblich  verwittern,  und  mit  grad- 
schieferigen  Mergeln  wechseln,  zusammengesetzt,  zeichnet  sich  vorzüglich  durch  das 
sehr  häufige  Auftreten  des  Encnnus  graciLia  v.  Buch  aus.  Die  Kehrseiten  der  an 
Encrinua  gracilü  reichen  Kalkplatten  enthalten  eine  namentlich  an  Zweischalern 
reiche  Fauna,  die  auf  der  folgenden  Tabelle  aufgezählt  ist. 

Der  höhereHorizontist  reich  an  folgenden  Brachiopoden- Arten : 
Hetzia  trigonella   Schi,  sp, 
Spiriferlna  Mentzelii  i\   Buch  t$p. 


>)  Dr.  E.  W.  B  e  n  e  0  k  6  : 1.  o.  p.  64. 

*)  Dr.  Karl  Freih.  ▼.  Schauroth:  Uebers.  der  geolog.  Verhältnisse  der  Gegend  von  Recoaro. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  Wien  1855,  XYII,  p.  481.  Karte  und  drei  Tafeln.  —  y.  S  chau- 
rotb:  Krit  Verz.  der  Verstein.  der  Trias  im  Vincentin.  ibidem  1859.  XXXIV,  p.  283,  mit 
drei  Tafeln. 

')  1.  c.  p.  24. 
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Spiriferina  hirsuta  v.  Alberti 

—  fvagili»  ScU,  sp. 
Terehratida  vulgaris  SchL 

—  angtLsta  SchL 
lihynehoneUa  Mentzelit 

—  decurtata  Gir,  «p. 

enthält  somit  fast  die  sämmtlichen  Arten;  die  wir  anderswoher  aus  dem  tieferen 
Gliede  des  alpinen  Muschelkalkes  kennen. 

Die  die  Brachiopoden  führenden  Kalke  sind  reich  an  Resten  der  VoUzia  recu- 
hariensis  Mass.  sp. 

Doch  ist  auch  in  Kecoaro  mit  den  Brachiopoden-Bänken  der  alpine  Muschel- 
kalk nicht  abgeschlossen.  Ueber  demselben  folgen  nach  Dr.  E.  W.  B  e  n  e  c  k  e  noch 
20  Meter  mächtige  Kalkmassen,  die  v.  Schauroth  ')  folgenderweise  gliedert: 
Ueber  dem  Niveau  der  Itetzia  tngoneUa  erheben  sich  bis  30  Meter  mächtige,  feste, 
gelblich- weisse  Kalke,  undeutlich  geschichtet,  init  verticaler  und  transversaler  Zer- 
klüftung, ohne  Versteinerungen.  (Aequivalente  des  Reiflinger  Dolomits  ?)  Nach  oben 
wird  dieser  Felsen  schiefrig,  bläulich  und  wird  von  einer  3  Meter  mächtigen  Lage 
eines  bläulich-grauen,  knotigen  Kalksteines  (Reiflinger  Kalk  ?)  bedeckt,  auf  welchem 
sich  kalkige  Gesteine  schiefriger  Natur  (Wenger  Schiefer?)  einstellen,  die  von  einem 
etwa  20  Meter  mächtigen  Schichtencomplexe  rother  sandiger  Gesteine,  die  wohl 
schon  der  oberen  Trias  entsprechen,  bedeckt  erscheinen. 

Wenn  auch  bisher  aus  den  über  den  Brachiopoden-Bänken  folgenden  Gesteinen 
keine  Petrefacte  vorliegen,  lässt  sich  doch  nach  der  petrographischen  Bescliaffenheit 
dieser  Gesteine,  auch  in  Recoaro  dieselbe  Gliederung  des  alpinen  Muschelkalkes, 
wie  an  anderen  in  vorangehenden  Zeilen  erwähnten  Aufschlüssen  wiedererkennen, 
indem  auch  hier  über  dem  tieferen  Schichtencomplexe  mit  Brachiopoden  noch  Ge- 
steine folgen,  die,  ohne  über  die  vorliegenden  Thatsachen  hinauszugreifen,  sich  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  als  Aequivalente  des  Reiflinger  Dolomits,  des  Reiflinger 
Kalkes  und  Wenger  Schiefers  hinstellen  lassen. 

Es  bleibt  somit  auch  fiir  Recoaro  noch  die  Möglichkeit  oflven,  in  den  knotigen 
Kalken,  die  auch  in  neuester  Zeit  wenig  Beachtung  fanden,  durch  Funde  von  Petre- 
facten  die  Cephalopoden-Fauna  von  Reifling  nachzuweisen,  und  bleiben  dieser  Mög- 
lichkeit gegenüber  die  Angaben  von  Ceratiten  in  Recoaro  noch  einiger  Beachtung 
werth. 

Es  folgt  nun  pag.  226 — 229  in  zwei  Tabellen  eine  Aufzählung  aller  bisher  im 
alpinen  Muchelkalke  gefundenen  und  mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmten  und 
bekannt  gewordenen  Versteinerungen.  Die  erste  enthält  die  Petrefacten  des  Recoaro- 
(Guttensteiner)  Kalkes,  die  zweite  Tabelle  vereinigt  die  des  Reiflinger  Kalkes.  Die 
dem  einen  oder  dem  anderen  Schichtencomplexe  zugezählten  Localitäten  dürften 


«)  1.  c.  Bd.  XYII,  p.  493. 
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sich  wohl  ohne  Ausnalinie  aucli  bei  weiterer  Ausbeutung  als  richtig  eingereiht 
erweisen,  da  jene  Muschelkalk-Localitäten  aus  den  nordöstlichen  Alpen,  bei  denen  es 
vorläufig:  weder  aus  der  Lagerung,  noch  aus  den  vorhandenen  Petrefacten  auf  die 
Zugehörigkeit  derselben  zum  unteren  oder  oberen  Schichtencomplexe  zu  scliliessen 
nicht  möglich  war,  in  den  Tabellen  unberücksichtigt  geblieben  sind. 

Die  Tabelle  des  Recoaro-Kalkes  pag.  266  zählt  aus  7  Localitäten  der  Nord- Alpen, 
aus  6  Fundorten  der  Süd- Alpen  und  aus  Köveskdllya  und  Fünfkirchen  in  Ungarn  die 
Petrefacten  des  unteren  alpinen  Muschelkalkes  auf.  Der  an  Arten  reichste  Fundort 
ist  Recoaro  selbst  mit  9  Gasteropoden  und  19  Bivalven,  welche  säramtlich  fast  nur 
von  Recoaro  vorliegen,  und  durch  die  Bemühungen  von  Dr.  Karl  Freiherrn  v.  S  c  h  a  u- 
roth  ^)  und  Dr.  E.  W.  Benecke  2)  sichergestellt  sind.  Recoaro  hat  somit  fast 
nur  die  Brachiopodcn- Arten  gemeinsam  mit  den  übrigen  angeführten  Localitäten  der 
Alpen.  Es  ist  ferner  von  Wichtigkeit,  hervorzuheben,  dass,  während  am  Virgloria- 
Pass  und  in  Köveskällya  der  Ilncmnus  gracüiit  r,  Bnch  mit  den  Brachiopodcn  in  einer 
Bank  zu  finden  ist,  dieser  in  Recoaro  in  einem  tieferen  Horizonte  sehr  häufig 
erscheint,  in  welchem  die  Brachiopodcn  fehlen,  dagegen  Ein-  und  Zweischaler  sehr 
zahlreich  auftreten.  Es  ist  femer  noch  interessant,  hervorzuheben,  dass  in  den  Bra- 
chiopoden-Bänken  Pflanzenreste  sehr  häufig  sind,  während  an  den  übrigen  Locali- 
täten noch  nie  eine  Spur  solcher  Reste  aufgefunden  oder  bemerkt  wurde.  Das  Vor- 
herrschen von  Zweischalern,  Auftreten  von  Pflanzenresten  im  unteren  Muschelkalk 
von  Recoaro  zeichnet  diese  vor  allen  anderen  alpinen  Localitäten  aus.  Beide  Erschei- 
nungen deuten  auf  ein  nahes  Land,  und  in  der  That  liegt  zu  keiner  andern  alpinen 
Muschelkalk-Localität  das  Festland  so  nahe,  wie  in  Recoaro,  wo  die  krystallinischen 
Gesteine  mitten  im  Gebiete  der  Kalkalpen  zu  Tage  treten. 

Hierin  mag  wohl  auch  die  Ursache  liegen,  dass  Recoaro  anders  gegliedert 
erscheint,  als  die  übrigen  Localitäten  der  Alpen  von  demselben  Niveau. 

Dr.  E.  W.  Benecke  *)  hat  in  ausfuhrlichster  Weise  bewiesen,  dass  die 
Brachiopoden-Bänke  mit  deutschem  oberen  Wellenkalk  die  grössten  Analogien 
zeigen.  Der  Encnnus  gractlis  v.  Buch  erscheint  allerdings  zuerst  in  den  Schichten 
von  Chorzow  in  Schlesien ,  die  nach  Dr.  H.  E  c  k  ^)  die  Aequivalente  des  unteren 
Wellenkalkes  bilden.  Doch  ist  derselbe  hier  schon  von  Brachiopodcn :  Ketzm  trigo- 
nella  Schi  und  Tereh-atala  vulgaris  Schi,  begleitet,  und  erscheint  noch  einmal  in  (d) 
den  Mikulschützer  Schichten,  ^)  den  Aequivalenten  des  Schaumkalkes,  abermals  in 
Begleitung  von  Brachiopodcn ,  so  dass  eine  spcciellere  Parallelisirung  der  beiden 
Horizonte  in  Recoaro  nicht  durchfuhrbar  erscheint.  Die  Brachiopoden-Bänke  von 


0  1.  c.  Bd.  XVII,  p.  481  u.  Bd.  XXXIV,  p.  283. 

»)  1.  c.  p.  24  u.  f. 

8)  1.  c.p  44—53. 

^)  Dr.  Ueinr.  Eck:  Form,  des  bunt.  Sandst.  u.  des  Muschelkalkes  in  Ober-Schlesien.  Berlin  1865, 

p.  48. 
*)  1.  c  p.  87. 
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Tabelle  der  Fauna  nnd 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


Bairdia  tnasina  Sehaur 

Holopella  gracilior  Sehaur,  sp 

—  Schloiheimi  Qu.  sp 

BeUerophon  peregrinus  Laube 

Pleuroiomaria  Albertina  Ziet 

Natiea  diehroos  Beneche 

—  OaiVardoti  Lefr 

—  gregaria  Schloth.  tp 

Chemnitzia  »ealata  Schloth.  sp 

Serpula  reeubariensis  Beneeke  .... 

Pleuromyafassaensts  Wiam,  sp 

AJyacites  musculoides  Schi. 

Myophoria  laevigata  Alb 

—  eardiisotdea  Schi,  sp 

—  vulgaris  Schi 

—  orbieuläris  Br.  (?) 

Modiola  substriata  Sehaur 

—  triqueira  Seeb 

Myoeoneha  gastroehaena  Dvikr 

Oervillia  eostata  SchL     

—  soeialis  Schi,  sp 

—  mytiloides  Seht,  sp 

Lima  lineata  Seht. 

—  striata  Sehl. 

Peete7i  Alberti  Qoldf. 

—  discites  SchL  ap 

Hinnites  comtus  Ooldf, 

Osirea  ostraeina  Sehl.  sp 

—  fiUcosta  Beneche 

Lingula  tenuiss/ma  Br 

Retzia  irigomeUa  Sehl.  sp 

Spir/ferina  Mentzelii  Drikr 

—  hirsuia  Alb 

—  fragilis  SchL  sp 

—  köeeskdllyensis  Suess  mnscr. 
Terebratula  angusta  Sehl 

—  vulgaris  Sehl 

Hhynehortella  Mentzelii  v.  Buch.  sp.  .  . 

—  decurtata  Girard.  sp.    .  . 

—  n.  sp 

Cidaris  laneeolata  Sehaur 

Etitrochus  silesiaeus  Bayr, 

Entrochus  rf.  liliiformis  Lam 

Enerinus  Camalli  Beyr 

Encrinus  graeilis  v.  Buch 

Chaetetes  reeubartensis  Sehaur 

Aeroura  granulata  Beneche 

Taxodites  saxolympiae  Zigno     

Voltzia  reeubariensis  Mass.  sp 


T.  Schauroth:  Krit.  Verz.  III,  19 

Dr.  E.  W.  Benecke:  geogn.  palaeont  Beitr.,  I,  3,  7. 

Q uenste dt :  Petref.K.  XXXIII,  14 

Laube:Faunav.St.Cas8ian,m,Taf.XXVjn,f.  11,12. 

Ziethen:  LXVIII,  12 

Dr.E.W.  Benecke:  geogn.  palaeont.  Beitr.,  III,  4  . 

—  -  ~  -  -        1,14. 

—  —  -  -  —     IIl',  5  \ 

—  —         —         —       —    iir,  10. 

V.  Hauer:  Fuchs  foaa.  ven.  Alpen,  l,  4     

Schloth:  III,  6 

Quenßtedt:  Petref.  XLIII,  22 

Dr.  £.  W.  Benecke:  geogn.  palaeont.  Beitr.,  II,  15. 

—  -  —  —  -  UI,  6  . 

—  —  —  —  —   IV,  14. 

—  —  -  —  —  111,  11. 

—  —  —  —  n,  12,  13. 

—  —  —  —  —  III,  3  . 

—  -  -  -  _      1,12. 

Bronn:  Leth  ,  3,  XT,  2 

Dr.  E  W.Benecke:  geogn.palaeont.Beitr.il,  10,11. 
Schauroth:  Krit.  Verz.  II,  9 

-         II,  8 

Goldf.  Petref.  germ.  CXX,  6     

Bronn:  Leth.,  3,  XI,  12 

Dr  E  W.Benecke:  geogn. palaeont. Beitr., III, 9  .  . 

—  —  —  —   II,  18,  m,  7, 8. 

—  —  —  —    II,  6—9    .  .  . 

V.  Alberti:  Ueberbl.  d  T.  VI,  3     

V.  Schauroth:  Recoaro,  I,  7     

Palaeontogr.  I.,  XXXIV,  17—19 

V.  Alberti:  Ueberbl.  d.  T.  VI,  2     

Quenstedt:  Petref.,  XXXVII,  31 


Y  Schauroth:  Krit.  Verz.,  I,  15 

—  -         I,  9—13,  II,  11 

Palaeontogr.  I.,  XXXIV,  20—22 

▼.  Schauroth:  Krit.  Verz.,  II,  4     


Dr.E.W.  Benecke:  geogn.  palaeont  Beitr.  III,  12, 13. 

—  —             —                 —  IV,12  ,  . 

—  —             —                 —  IV,6.  .  . 
-             —                 -  1V,1... 

—  —             —                 —  11,1... 

—         —         —            —  m,i . .  . 

—  n,2-5 . 


de  Zigno:  Recoaro,  IX,  1 

Schenk:  Recoaro,  VI,  5—6.  VII— XH 
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Roia  des  Eecoaro-Kalkes. 
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Tabelle  der  Fauna 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


Saurier-Beete 

Halieyne  elongala  Bee 

Aspidoearü  triaeiea  Bee 

Orihoeerae  ef  duhium  v.  S,  ,  ,  ,  , 
Nautilus  ^adrangulue  Beyr.    .  .  . 

—  Biehleri  ».  Ä 

Ceratitee  hinodoeue  v,  H, 

—  Luganeneie  Beyr,    .      .  . 

—  Beuttensis  Beyr 

Ämmonites  Studeri  v,  JH» 

—  Gerardi  Beyr 

—  Dontianus  v.  IT.  .  .  .  . 

—  domatus  tf.  H, 

—  ineultus  Beyr 

—  megalodieeue  Beyr,     .  . 

—  ephaerophyüue  9.  J7.  •  . 

Bei»ia  trigoneüa  Sohl. 

8piriferina  Mentzelii  Dunk.   .... 

—  fragilis  Se?tL  sp 

—  köveehdUyensie  8ue»e 
Terehratula  anyusta  8ehl 

—  ffulyarie  8ehl.  #p.    .  .  . 
BhynehoneUa  e/,  eemipleeta  Münat, 

—  pedata  Br 


Halohia  Sturii  Beneele 

—      Mouesoni  Mer.  (PerUdo) 
Entroehue  ef,  liliiformi»  Lam,  .  . 


ReoBs:  Crustaceen  d.  alp.  Tr.,  I,  6 

—  —  —         I,  1—6  .... 
Beyr.:  Ceph.  d.  Musch.  d.  Alpen,  III,  3  .  .  . 

—  —         —         —  III,  5  .  .  . 

—  —        -        —         m,  4  .  .  . 

-  -         -         _  1,1,2    . 

-  -         -        -  1, 3  .  .  . 

-  -         -         -  1,4... 

-  -         -         -  I,  5  .  .  . 
-         -         -  I,  6  .  .  . 

y.  Hauer:  Fuchs,  Foss.  d.  ven.  Alpen,  II,  6  . 

-  _        ^        _  1,12 

Beyr:  Ceph.  d.  Mosch,  d.  Alpen,  III,  1    .  .  . 

—  -         -         -  II,  1    .  .  . 
Y.  Hauer:  Fuchs,  Foss.  d.  ven.  Alpen,  I,  11 

Y.  Schauroth:  Recoaro,  I,  7 

Palaeontogr.  I.  XXXIV,  17—19 

Quenstedt:Petref.,  XXXVII,  31 


Y.  Schauroth:  Krit.  Verz.,  I,  116 

—  —  1,9-13,11,11     . 


Suess:  Die  Brachiop.  d.  Köss.  u.  Qrest.  Soh.,  IV,  17, 
22,  23 

Dr.  E.  W.  Benecke:  geognost.  palaeont.  Beitrige, 
IV,  9—11 

Merlan:  Neue  Denksohr.  der  allgem.  Schweizer  Q., 
XIII.  Bd.  V,  46—48 

Dr.  E.  W.  Be necke:  geogn.  palaeont.  Beitr.,  IV,  6. 
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Recoaro  umfassen  wohl  ohne  Zweifel  die  Terebratel-Bank  und  die  Spiri- 
ferinen-Bankbei  Würzburg,  und  jener,  an  Versteinerungen  reiche,  zwischen 
dem  Werfener  Schiefer  und  dem  30  Meter  mächtigen,  gelblich-weissenKalk  einge- 
schlossene Schichtencomplex  zu  Recoaro,  und  mit  ihm  sämmtliche  auf  unserer  Tabelle 
des  Recoaro-Kalkes  aufgezählten  Muschelkalk-Localitäten  entsprechen  wohl  ausser 
Zweifel  im  grossen  Ganzen  dem  Wellenkalk,  d.  h.  jenem  unteren  Theile  des 
Muschelkalkes,  der  unter  der  Anhydritgruppe  lagert.  Das  Vorkonmien  der 
Myophoria  orhicularis  Br.  in  Recoaro,  wenn  auch  noch  nicht  ausser  allem  Zweifel 
gestellt,  bekräftigt  die  obige  Feststellung. 

Die  zweite  Tabelle  p.228  zählt  die  Petrefacten  des  Reiflinger  Kalkes  auf  nach 
den  Arbeiten  von  Fr.  V.  Hauer,  *)  E.Beyrich,  ^)  v.  Schauroth, ')  Dr.E.W. 
Benecke  ^)  und  A.  Reuss  5)  aus  20  Localitäten  der  Nordalpen  und  8  Fundorten 
in  den  Südalpen  und  von  Nagy-Väszony  in  Ungarn,  und  zwar  13  Cephalopoden, 
8  Brachiopoden,  2  Bivalven,  einen  Crinolden,  ausser  dem  2  Crustaceen-Reste  und 
den  Samier  von  Reifling. 

Den  wichtigeren  Theil  der  Fauna  des  Reiflinger  Kalkes  bilden  unstreitig  die 
Cephalopoden,  die,  wie  dies  Bey rieh  ^)  nachwies,  fast  alle  in  den  Trias-Bildungen  des 
Ilimalaya  ebenfalls  vorhanden  sind,  dagegen  dem  so  nahe  liegenden  deutschen 
Muschelkalke  fehlen. 

Nächst  den  Cephalopoden  sind  die  zwei  Arten  von  Hcdobia  nicht  nur  als  Vor- 
läufer der  in  der  alpinen  oberen  Trias  sehr  häufigen  Halobien  von  Interesse,  sondern 
auch  fiir  den  Vergleich  mit  dem  deutschen  Muschelkalke  wichtig. 

Ausser  den  erwähnten  besteht  endlich  die  Fauna  des  Reiflinger  Kalkes  fast 
nur  noch  aus  Brachiopoden. 

Nach  den  oben  mitgetheilten  Thatsachen  über  die  Lagerung  des  Reiflinger 
Kalkes  hoch  über  dem  Recoaro-Kalk,  indem  zwischen  beiden  auf  vielen  Stellen  eine 
mitunter  sehr  bedeutende,  in  der  Regel  etwa  50  Fuss  mächtige  Lage  von  versteine- 
rungslosem Dolomit  oder  von  dolomitischem  Kalk  eingeschaltet  erscheint,  kann  es 
weiter  keinem  Zweifel  mehr  imterliegen,  dass  der  Reiflinger  Kalk  ein  viel  jUngcres 
Glied  des  alpinen  Muschelkalkes  darstelle. 


*)  Fr.  V.  Hauer:  Ueber  die  von  Fuchs  in  den  ven.  Alpen  gesammelten  Fossilien.   Denkschr.  der 

k.  Akademie.  II.  1850.  Taf.  I — IV.  —  Fr.  v.  H  a  u  e  r :  Die  Ceph.  der  unteren  Trias  der  Alpeiu 

Sitzungfib.  der  k.  Akademie,  I — VI,  1865. 
>)£.  Beyrich:  Ueber  einige  Ceph.  aus  dem  Muschelkalk  der  Alpen.   Abh.  der  k.  Akademie. 

Beriin  1866,  Taf.  I— IV. 
»)  Dr.  K.  Freih.  v.  Schauroth:  Recoaro.  Sitzungsb.  der  k  Akad.  XVII.  Karte,  Taf.  1  -  III.  - 

Krit.  Verz.  XXXIV.  T.  I— III. 
^)  Dr.  E.  W.  B  e  n  e  c  k  e  :  geogn.  palaeont  Beitr.  Bd.  II,  Taf.  IV. 
^)  Dr.  A.  Em.  K  e  u  s  s  :  Ueber  einige  Crustaceenreste  aus  der  alp.  Trias  Oesterreichs.   Sitzungsb. 

der  k.  Akademie,  LV,  1867,  Taf.  I. 
«)  1.  c.  p.  141. 


Digitized  by 


Google 


Die  Gliederung  der  alpinen  Trias:  Muschelkalk.  231 

Für  die  Vergleichung  dieses  alpinen  Muschelkalkgliedes  mit  dem  deutschen 
oberen  Muschelkalk  liegen  folgende  Thatsachen  brauchbar  vor : 

Vorerst  fand  man  in  neuerer  Zeit  ^)  bei  Coburg  in  der  Nähe  der  Bank  mit 
Terebratula  wlgaris  var.  cycloides  Zenk,  im  Horizonte  des  ersten  Auftretens  des 
Ceratites  nodosus^  also  mitten  im  oberen  Muschelkalk^  die  Halohia  Bergein)  die,  wenn 
nicht  ident,  so  gewiss  sehr  nahe  verwandt  ist  mit  der  Halohia  Moussom  Mer.  unserer 
Reiflinger  Kalke. 

Eine  weitere  hierher  gehörige  Thatsache  ist  das  Wiedererscheinen  der  soge- 
nannten alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden  im  deutschen  oberen  Muschelkalke.  Den 
Bemühungen  des  Professors  F.  Sandberger  verdankt  man  die  Kenntniss  über 
das  Vorkommen  derselben  bei  Würzburg,  Dr.  E.  W.  B  e  n e  c k e  den  Nacliweis  dei- 
selben  am  Neckar,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  fortgesetzte  Studien  weitere  Funde  dei*- 
selben  zur  Kenntniss  bringen  werden. 

Es  ist  nun  auffallend,  dass,  während  die  Uetzta  trigonetta  SchL  in  den  Alpen, 
insbesondere  in  Eecoaro,  sehr  häufig  ist,  in  Schlesien  schon  im  unteren  Wellenkalk 
(Chorzow-Schichten)  auftritt  und  dann  durch  den  ganzen  Wellenkalk  bis  zu  den 
Schichten  von  Mikulschütz  zu  finden  ist,  fehlt  sie  dem  Wellenkalk  bei  Würzburg 
bisher  gänzlich  und  wurde  merkwürdiger  Weise  bei  Würzburg  im  oberen  Muschel- 
kalk, begleitet  von  Terebratula  vulgaris  und  Spiriferina  fragtlü  gefunden,  während 
sie  in  Schlesien  dem  oberen  Muschelkalke  fehlt  und  daselbst  in  diesem  nur  noch  die 
Terebratula  vulgaris  allein  *  erscheint. 

Hieraus  möchte  ich  vorerst  die  Thatsache  hervorheben,  dass  die  Uetzia  trigo- 
neJla  ausser  den  Alpen  im  Wellenkalke  schon  vorkam  und,  nachdem  sie  in  den  Ab- 
lagerungen der  Anhydritgi'uppe  fehlte ,  im  oberen  Muschelkalk  wieder  erschien. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Wiedererscheinen  der  Terebratula  vulgaris  und  Spiriferma 
fragilis  im  oberen  Muschelkalk,  v.  Alberti  sammelte  in  den  Kalken  von 
Friedrichshall  acht  Exemplare  der  Terebrattda  angusta,  die  zu  sehen  ich  im  Museum 
2u  Stuttgart  Gelegenheit  fand.  Die  Terebratula  angusta  gehört  somit  auch  zu 
den  oben  aufgezählten,  im  oberen  Muschelkalk  wieder  erschienenen  Brachiopoden. 
Was  für  vier  verschiedene  Arten  von  Brachiopoden  gilt,  dass  sie  nämlich  im  Wellen- 
kalk auftreten ,  in  der  Anhydritgruppe  fehlen  und  im  oberen  Muschelkalk  wieder 
erscheinen,  kann  wohl  füglich  auch  für  die  übrigen  bekannten  Arten  der  sogenannten 
alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden  gelten. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgt  weiterhin,  dass  das  Vorkommen  derselben  Arten 
von  Brachiopoden  in  zwei  wesentlich  verschiedenen  Horizonten  des  alpinen  Muschel- 
kalkes in  der  That  ein  Analogen  in  dem  ausseralpinen  Muschelkalke  findet,  und  an 
sich  nichts  Befremdendes  hat,  auch,  im  Falle  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  hin- 
reichend klar  vorlägen,  zur  Vereinigung  dieser  beiden  Horizonte  keine  Berechtigung 
darbieten  könnte. 


1)  Verh.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  p.  403. 
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Eine  weitere  Analogie  zwischen  dem  Auftreten  der  Brachiopoden  in  und 
ausser  den  Alpen  bildet  die  Erscheinung,  dass  die  Brachiopoden-Fauna  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  artenreicher  im  unteren  als  im  oberen  Muschelkalk  sei. 
Die  Spiriferina  liirsuta  und  likynchonella  decurtata  nebst  lih,  Mentzelii  fehlen  dem 
oberen  Muschelkalke  in  und  ausser  den  Alpen. 

Ich  fand  bereits  Gelegenheit,  eine  weitere  hierhergehörige  Thatsache  hervor- 
zuheben, dass  nämlich  an  der  oberen  Grenze  des  Reiflinger  Kalkes  die  schieferigen 
Mergelschicfer-Zwischenlagen  herrschend  werden  und  als  Wenger  Schiefer  den  kno- 
tigen Kalk  gänzlich  verdrängen,  der  Reiflinger  Kalk  somit  in  dieser  Weise  zunächst 
mit  dem  Wenger  Schiefer  und  vermittelst  dessen  mit  dem  Lunzer  Sandstein  innig 
verbunden  ist,  ganz  analog  dem  gleichen  Verhältnisse  zwischen  oberem  Muschel- 
kalk und  den  Bairdien-Schichten  der  Lettenkohle  in  der  Umgegend  von  Würzburg, 
über  das  F.  Sandberger  ausführlich  berichtet  hat.  Genau  so  wie  bei  Würzburg, 
mitten  durch  die  Bairdien-Schichten,  ist  man  in  den  Alpen,  wenn  man  den  Ablage- 
rungsverhältnissen Rechnung  tragen  will,  gezwungen,  über  den  letzten  knotig- 
höckerigen Kalken  die  obere  Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  den  Wenger  Schiefer 
künstlich  zu  ziehen,  wodurch  noch  an  manchen  Stellen  ein  wichtiges  Petrefact 
des  Wenger  Schiefers,  die  Hcdobia  Lonimeli  Wwsni.,  in  die  obersten  Reiflinger  Kalk- 
Zwischenschichten  hineinfällt. 

Fasst  man  alle  diese  Analogien  in*s  Auge :  die  zweifellose  Ueberlagerung  des 
Recoaro-Kalkes  durch  den  Reiflinger  Kalk,  die  Trennung  beider  durch  Schichten 
vom  Niveau  des  Reiflinger  Dolomits,  somit  eine  dem  schlesischen  Muschelkalke 
analoge  Dreitheilung  des  alpinen  Muschelkalkes,  das  Wiedererscheinen  der  Brachio- 
poden im  oberen  Muschelkalk  in  und  ausser  den  Alpen,  das  Vorkommen  einer  IIa- 
lolia  Moussoyn  im  oberen  Muschelkalk  ausser  den  Alpen,  endlich  die  innige  Verbin- 
dung zwischen  dem  oberen  Muschelkalk  und  der  Lettenkohle  in  und  ausser  den 
Alpen,  —  Alles  das  spricht  dafür,  dass  die  Hauptglieder  des  alpinen  und  ausser- 
alpinen  Muschelkalkes  als  Aequivalente  folgendermassen  einander  gegenüberstehen : 
Muschelkalk  :=    Reiflinger  Kalk 

Anhydritgruppe    :=    Reiflinger  Dolomit 
Wellenkalk  =    Recoaro-  (Guttensteiner)  Kalk. 

Die  Verschiedenheit  der  Cephalopoden-Reste  des  Reiflinger  Kalkes  von  denen 
des  gleichzeitigen  deutschen  Muschelkalkes  haben  die  Alpen  gemeinsam  mit  dem 
llimalaya,  w^ährend  die  vorläufig  entdeckten  Spuren  von  Cephalopoden  im  karpathi- 
schen  Muschelkalk  ^)  auf  das  Vorkommen  deutscher  Muschelkalk-Cephalopoden 
daselbst  hindeuten  —  Verhältnisse,  deren  Erklärung  wohl  erst  weiteren  speciellen 
Studien  gelingen  dürfte. 

Wenger  Schiefer.  Mit  dem  Wenger  Schiefer  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  ein 
neues  Leben  in  der  Trias  der  Alpen.    Wenn  auch  an  einzelnen  Stellen  in  petro- 

1)  D.  S  t  u  r :   Bericht  über  die  geolog.  Aufnahme  im  oberen  Waag-  und  Gran  Thale.    Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIU,  p.  361. 
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graphischer  Beziehung  sich  ein  ruhiger  Uebergang  in  die  neue  Aera  deutlich  beur- 
kundet, 80  haben  in  anderen  Gegenden ,  namentlich  in  Süd-Tirol  und  den  angren- 
zenden Ländern  die  ersten  Eruptionen  des  Augitporphyrs  gerade  zur  Ablagerungs- 
zeit des  Wenger  Schiefers  begonnen  und  während  derselben  sich  mit  solcher  Ge- 
walt wiederholt,  wie  in  den  darauffolgenden  Zeitabschnitten  nicht  wieder.  Während 
diesen  Eruptionen  hat  sich  an  anderen  Stellen  ein  sehr  reges  organisches  Leben  ent- 
wickelt. Namentlich  Fische  und  Krebse ,  von  denen  in  den  tieferen  Ablagerungen 
kaum  Spuren  nachzuweisen  sind,  haben  das  Meer  stellenweise  reichlich  bevölkert. 
Eine  Flora,  in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  allerdings  an  die  des  bunten  Sand- 
steines erinnernd,  doch  viel  prachtvoller  entwickelt  und  von  keiner  der  nachfolgenden 
triassischen  Floren  an  Grösse  und  Ueppigkeit  der  Formen  erreicht,  bedeckte  die 
damaligen  Küstenländer.  Die  Gleichartigkeit  und  Gleichförmigkeit  der  Ablagerung 
auf  weiten  Strecken  hatte  sich  aus  den  nächstälteren  Zeitabschnitten  der  Trias  noch 
zum  grossen  Theile  auch  in  die  Ablagerungszeit  des  Wenger  Schiefers  fortgesetzt. 

Ueber  dem  Wenger  Schiefer  erst  haben  die  localen  Verschiedenheiten  der 
oberen  alpinen  Trias  begonnen ;  ist  eine  an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Abla- 
gerungsweise eingetreten,  in  Folge  welcher  die  zunächst  über  dem  Wenger  Schiefer 
folgenden  Glieder  der  Lettenkohle  bald  als  Lunzer  Sandsteine  mit  der  alpinen 
Kohle  oder  Gypsmergel  und  Thone  mit  Steinsalz,  bald  als  Tuffe  oder  Kalke  imd 
Dolomite  der  verschiedensten  Beschaffenheit  auftreten. 

Der  Wenger  Schiefer  ist  somit,  obwohl  auf  einzelnen  Stellen  eine  innige  Ver- 
bindung der  Lettenkohle  mit  dem  Muschelkalke  herstellend,  an  anderen  Stellen  von 
den  darauffolgenden  ober-triassischen  Ablagerungen  so  sehr  verschieden,  auch  beson- 
ders durch  die  in  ihm  erhaltene  Flora  so  sehr  ausgezeichnet  und  ungleich  selbst- 
ständiger, als  das  ihm  äquivalente  Glied  der  ausseralpinen  Lettenkohle,  die  Bair- 
dicn-Schichten,  dass  ich  denselben  hier  als  eine  eigene  Schichtengruppe  zu  behan- 
deln fiir  nothwendig  finde. 

Das  Hauptgestein  des  Wenger  Schiefers  bilden  in  der  Regel  dünn- 
plattige  sehr  dünnschieferige ,  wie  Glasplatten  klingende  bituminöse  Kalkschiefer, 
meist  von  vollkommen  schwarzer  Farbe.  In  den  seltensten  Fällen  nur  sind  sie  als 
reine,  graulich-gelbe  Kalkschiefer  ohne  Bitumen  entwickelt.  Häufiger  enthalten  sie 
eine  Beimengung  von  Thon  und  bleichen  sich  an  der  Luft  sehr  auffallend,  indem  sie 
bräunlich  werden  und  ihren  Bitumengehalt  verlieren.  In  der  Nähe  der  Eruptionen 
des  Augitporphyrs  sind  sie  lagenweise  aus  zweierlei  Gestein  zusammengesetzt,  wo- 
von dr.s  eine  den  gewöhnlichen  dunkeln  bituminösen  Kalkschiefer  bildet,  das  andere 
ein  giiiner,  mehr  oder  minder  dunkler  Tuff  ist,  beide  meist  in  sehr  dünnen  Schichten 
miteinander  wechselnd,  und  im  Querbruch  des  Gesteins  schwarz-  und  grünstreifige 
Zeichnungen  verursachend.  Die  reinen  Tufflagen  brausen  mit  Säuren  fast  gar  nicht, 
während  die  dunkeln  Lagen  stets  Kalk  enthalten.  Auch  an  Orten,  die  von  den 
Eruptionspunkten  des  Augitporphyrs  sehr  entfernt  sind,  lassen  die  Wenger  Schiefer, 
mit  verdünnter  Salzsäure  digerirt,  einen  unlöslichen,  grünlich  gefärbten  Rückstand^ 
der  an  den  Glaukonit  der  Bairdicn-Schichtcn  bei  Würzburg  erinnert. 
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In  (Icii  nordöstlichen  Alpen  sind  den  untersten  Lagen  des  Wenger  Schiefers 
Kalke  und  Kalkmergel  in  3  Zoll  bis  1  Fuss  dicken  Schichten,  die  knotig-höckerig 
sind  und  petrographiscli  die  obersten  Lagen  des  Reiflinger  Kalkes  bilden,  zwischen- 
gelagei-t.  An  noch  anderen  Orten,  wie  zu  Raibl ,  bestehen  diese  Zwischenlagen  des 
tiefsten  Wenger  Schiefers  aus  porösen  dolomitischen  Kalken  und  Dolomiten,  ^)  in 
deren  Hohlräumen  man  nicht  selten  das  dem  Wenger  Schiefer  entnommene  Bitumen 
angesammelt  findet. 

An  selteneren  Stellen  sind  die  Zwischenlagen  von  Dolomit  so  vorwaltend,  dass 
der  Wenger  Schiefer  zwischen  diesen  nur  in  dünnen  Lagen  eingeschaltet  erscheint. 
Endlich  scheint,  wenn  auch  am  seltensten,  der  Wenger  Schiefer,  wie  in  den  Geister- 
spitzen des  Grödner  Thaies  in  Süd-Tirol,  2)  gänzlich  von  einem  grauen  Dolomite 
ersetzt  zu  sein,  der  pctrographisch  vom  Schlem-Dolomite  nicht  verschieden  ist. 

In  jenen  Gegenden,  wo  der  Augitporphyr  auftritt,  wie  in  Süd-Tirol,  erscheinen 
grosse  Massen  dieses  Gesteins  den  Wenger  Schiefern  zwischengelagert,  in  der  Regel 
in  mehreren  sich  übereinander  wiederholenden  Lagen.  Auch  bedeutende  Kalkmassen 
femer  Kalkbreccien  in  sehr  ansehnlicher  Entwicklung ,  begleiten  stellenweise  den 
Augitporphyr,  ^)  innerhalb  des  Wenger  Schiefers.  In  Folge  dieser  Einschaltungen 
wächst  der  Schichtencomplex  des  Wenger  Schiefers  local  zu  sehr  bedeutender 
Mächtigkeit  an. 

Die  Gliederung  des  Wenger  Schiefers  ist  entschieden  am  einfach- 
sten in  den  nordöstlichen  Alpen,  dort,  wo  er  die  Rolle  eines  Vermittlers  zwischen 
den  Ablagerungen  des  Reiflinger  Kalkes  und  jenen  des  Lunzer  Sandsteines  spielt. 

Wie  schon  erwähnt,  werden  in  der  obersten  Region  des  Reiflinger  Kalkes  die 
Zwischenlagen  von  Mergelschiefer  vorherrschend,  gleichzeitig  werden  die  Cephalo- 
poden  in  den  Kalklagen  selten  und  in  den  Schiefern  erscheint,  nach  oben  häufiger 
werdend,  die  Ilalohia  Lommcli.  Die  letztere  findet  man  am  häufigsten  noch  erhalten 
in  der  Nähe  der  HornsteinknoUen,  deren  Kieselsäuregehalt  auch  den  Mergelschiefern 
mitgetheilt  -wurde,  und  diese  in  Folge  dessen  schwerer  verwittern  und  erhalten 
bleiben.  Ursprünglich  hatte  ich  diese  Zwischen-Region  zwischen  dem  eigentlichen 
Reiflinger  Kalke  und  dem  echten  AVenger  Schiefer  unter  dem  Namen  der  G  ö  s  s- 
lingerKalke  zu  trennen  versucht,  doch  hatte  ich  es  bald  eingesehen,  dass  hier- 
durch die  Trennung  der  Wenger  Schiefer  vom  Reiflinger  Kalke  nicht  leichter 
gemacht  wurde,  da  ich  auf  diese  Weise  statt  einer  Grenze,  zwei  festzustellen  hatte, 
die  beide  bei  dem  völligen  Mangel  an  aufi^allenden  petrographischen  Verschieden- 
heiten der  Gesteine  nur  künstlich  sein  konnten. 

Nach  oben  hin  hören  endlich  die  Kalkzwischenlagen  gänzlich  auf  und  der 
typische  Wenger  Schiefer  wird  herrschend.    Unten  besteht  derselbe  noch  häufig  aus 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Kcichjjanstalt,  1868,  XVIII,  j».  78. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsaiiätalt,  1868,  XV 111,  p.  538. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Keichsanstalt,  1868,  XVIII,  p  550. 
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etwa  einen  halben  Zoll  dicken  schwarzen,  bituminösen,  klingenden  Kalkplatten,  die 
nach  oben  immer  dünner  werden  und  mit  mehr  Thon  haltenden  Platten  wechsel- 
lagem.  Die  oberste  Partie  besteht  fast  nur  aus  dünnblättrigen  Kalkmergelscliiefern, 
die  nach  oben  hin  allmälig  in  Schieferthone,  die  von  mir  sogenannten  Reingrabncr 
Schiefer,  übergehen,  die  schon,  die  Halohia  Hauen'  enthaltend,  die  untersten  Lagen 
des  Lunzer  Sandstein-Schichtencomplexes  bilden.  Bei  diesen  allmäligen  lieber- 
gangen  in  der  petrographischen  Beschaffenheit  des  Wenger  Schiefers  ist  es  merk- 
würdig, zu  sehen,  wie  die  Cephalopoden-rauna  der  Reiflinger  Kalke  zurückbleibt, 
im  Wenger  Schiefer  nur  eine  generisch  verwandte  Fauna  auftritt  und  in  den  unter- 
sten Schichten  des  Limzer  Sandsteines  durch  eine  dritte,  mit  der  vorhergehenden 
ebenfalls  nur  generisch  verwandte  Fauna  ersetzt  wird. 

Doch  auch  in  den  nordöstlichen  AJpen  ist  die  Unbestinmitheit  in  den  Grenzen 
des  Wenger  Schiefers  nicht  an  allen  Punkten  seines  Auftretens  zu  bemerken.  Es 
sind  Stellen  bekannt ,  so  namentlich  in  der  Hinterbrühl  und  im  Durchschnitte  der 
Triesting,  wo  der  Reiflinger  Kalk  in  der  Form  von  weissem  oder  gelblichem  Kalk 
auftritt,  dessen  Schichtflächen  ebenfalls  höckerig-knotig,  doch  ohne  schieferigen  Zwi- 
schenlagen, immittelbar  mit  den  Knoten  ineinandergreifen,  und  auf  den  ersten  Blick 
oft  gar  nicht  geschichtet  zu  sein  scheinen.  An  diesen  Stellen  ist  die  Grenze  gegen 
den  darauf  lagernden  schwarzen  oder  braunen  dünnschieferigen  Wenger  Schiefer 
grell  auffallend  und  ohne  alle  Schwierigkeit  festzustellen.  Nicht  schwerer  fallt  es, 
an  Stellen,  wo  über  dem  Wenger  Schiefer  grauer,  völlig  ungeschichteter,  obertrias- 
sischer  Kalk  oder  Dolomit  folgt,  wie  am  Kaiserbrunnen,  im  Nasswald,  dessen  obere 
Grenze  zu  ziehen. 

In  Süd-Tirol  fand  ich  auf  der  Solschedia  an  der  Grenze  des  Reiflinger  Kalkes 
(Buchensteiner  Kalkes)  gegen  den  Wenger  Schiefer  ähnliche  Uebergangs-Erschei- 
nungen,  wie  sie  in  den  nordöstlichen  Alpen  häufig  zu  treffen  sind.  Der  Reiflinger 
Kalk  enthält  in  seinem  obersten  Theile  dunkle,  kalkig-schieferige  Zwischenlagen, 
die  nach  oben  herrschend  werden.  Auf  der  letzten  hornsteinreichen,  lichtgrauen 
Bank  des  Reiflinger  Kalkes  lagert  ein  schwarzer  und  dunkelgrüner,  kalkhaltiger 
Augitpoi]phyr-Tuff,  wechselnd  mit  dünnplattigen  klingenden  Tuffschichten,  die  voll 
sind  von  sehr  grossen  Exemplaren  der  echten  Ualobia  Lmnmeli.  Diese  Wenger 
Schichten  sind  hier  etwa  3  Fuss  mächtig  und  werden  von  einer  unregelmässig  ent- 
wickelten, sehr  verschiedene  Mächtigkeiten  in  ihrem  Verlaufe  zeigenden,  2 — 6  Fuss 
dicken  Lage  einer  Breccie  bedeckt,  die,  aus  Bruchstücken  des  Reiflinger  Kalkes,  des 
Augitporphyrs  und  dessen  Tuffes  zusammengesetzt,  von  einer  mächtigen  Platte  des 
Augitporphyrs  überlagert  wird.  Ganz  ähnlich  sind  die  Ueberlagerungs-Erscheinun- 
gcn  dieser  Schichten  in  der  Puflcr  Schlucht,  wo  auch  noch  die  Auflagerung  der  ober- 
sten Schichtenreihe  des  Wenger  Schiefers  auf  der  mächtigen  Masse  des  Augitpor- 
phyrs des  Puflatsch  aufgeschlossen  ist.  Die  obere  Grenze  des  Wenger  Schiefers 
j;ogcn  den  darauffolgenden  Reingrabncr  Schiefer  mit  Ualobia  Harteri  ist  hier  nir- 
j^end*  deutlich  aufgeschlossen,  doch  erinnern  die  grünlichen  Lagen  des  Schiefers, 
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ferner  die  Tuffe  mit  abgerollten  Peldspathkömchen;  an  die  tieferen  Gesteine  des 
Wenger  Schiefers  dieser  Gegend  und  scheinen  fiir  einen  allmäligcn  Uebergang  von 
dem  Wenger  Schiefer  zum  Reingrabner  Schiefer  zu  sprechen  ^). 

Die  Gliederung  des  Wenger  Schiefers  in  Süd-Tirol  ist  viel  complicirter  als  in 
den  nordöstlichen  Alpen,  und  zwar  in  Folge  der  Eruptionen  des  Augitporphyrs. 
Hier  finden  sich  nicht  nur  die  Massen  des  Augitporphyrs  dem  Wenger  Schiefer 
zwischengelagert,  sondern  auch  die  gleichzeitig  entstandenen  Breccien  \md  Tuffe, 
auch  Kalkmassen  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit,  deren  weiteres  Wachsthuni 
durch  abermalige  Eruptionen  des  Augitporphyrs  unterbrochen  und  eingestellt  wurde. 
Da  wohl  die  Reihe  der  Eruptionen  an  allen  Stellen  nicht  dieselbe  blieb,  ist  es  natür- 
lich, dass  auch  die  von  diesen  Eruptionen  abhängige  Gliederung  des  Wenger  Schie- 
fers von  Stelle  zu  Stelle  grosse  Verschiedenheiten  beobachten  lässt. 

In  Raibl,  wo  der  Wenger  Schiefer  in  einem  colossalen  Steinbruche,  in  der 
Schartenklamm,  seit  etwa  15  Jahren  fortwährend  ausgebeutet  wird  und  in  Folge 
dessen  die  Hauptmasse  der  in  der  folgenden  Tabelle  aufgeführten  Petrefacte  des 
Wenger  Schiefers  geliefert  hat,  ist  der  Wenger  Schiefer  ähnlich,  wie  in  den  nord- 
östlichen Alpen,  gegliedert.  Unten  enthält  er  Zwisehenlagen  von  Dolomit,  in  der 
Hauptmasse  besteht  derselbe  aus  schwarzen  Kalkplatten  und  sehr  dünnblätterigen 
bituminösen  Kalkschiefern,  die  nach  oben  hin  die  grosse  Menge  der  Petrefacten 
fuhren.  Ueber  diesen  folgen  noch  petrographisch  gleiche,  dunkle  Kalkschiefer,  in  denen 
an  Korallen  und  Crinoiden  reiclie  Bänke  ^)  erscheinen  und  von  einem  schwarzen, 
plattigen  Kalke  überlagert  werden,  welcher  bisher  keine  Petrefacte  geliefert  hat.  ') 
Dieses  Verhältniss  des  Wenger  Schiefers  von  Raibl  zu  den  darauffolgenden ,  dem 
Lunzer  Sandstein-Complexe  angehörenden  Sclüchten  ist  analog  dem  in  Süd-Tirol, 
wo  ebenfalls  über  dem  Wenger  Schiefer  der  Reingrabner  Schiefer  in  seinen  unter- 
sten Schichten  schon  an  Crinoiden  und  Korallen  reiche  Bänke  enthält  (an  der  Cipit- 
alpe  ^)  und  bei  Corfara  ^)  die  Halobia  Hauen'  in  ganz  ähnlichen  schwarzen  plattigen 
Kalken  auftritt,  wie  die  zu  Raibl  über  der  Korallenschichte  folgenden  sind. 

Die  Lagerung  des  Wenger  Schiefers  zu  Raibl  ist  von  grossen  Störungen  seiner 
Schichten  begleitet.  ^)  Die  älteren  Beobachter  haben  angenommen,  der  Wenger 
Schiefer  lagere  auf  dem  sogenannten  erzfiihrenden  Kalke  von  Raibl.  Ich  habe  auf 
die  grossen  Störungen,  welche  bei  dieser  Auflagerung  zu  beobachten  sind,  aufmerk- 
sam gemacht,  und  daraus  geschlossen,  dass  diese  Ueberlagerung  der  erzführenden 
Kalke  von  Raibl  durch  den  Wenger  Schiefer  nur  die  Folge  einer  Ueberschiebung, 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  541  u.  552. 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  1868,  XVIII,  p.  98. 

»)  1.  c.  p.  74,  Taf.  I,  Durchschnitt. 

4)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keiehbanblall,  IbO^,  XVllI,  p.  541. 

*;  1.  c.  p.  551. 

•)  1.  c.  Taf.  I,  Durchechnitt. 
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überhaupt  einer  gewaltigen  Schichtenstürung  sein  kann.  Die  weiteren  von  mir  im 
Kaltwasser  Tliale  ^)  beobachteten  Thatsacheu;  wo  im  Liegenden  des  erzführenden 
Kalkes,  Schichten  der  oberen  Trias  vom  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins,  sogenannte 
Cardita-Gesteine  erscheinen,  und  unter  diesen  noch  einmal  der  Wenger  Schiefer 
auftritt,  bestätigen  diese  Annahme. 

Das  erste,  in  den  untersten  Lagen  des  Wenger  Schiefers  schon  vorhandene 
Petrefact  dieses  für  die  Gliederung  der  alpinen  Trias  sehr  wichtigen  Horizontes  ist 
Aiellalobia  Lommeli  Wisam,  mit  ihren  fast  nie  fehlenden  Begleitern :  A.qt  Posidoiiomia 
^yeng€7ls^Cs  Wvssm,  und  der  Avicula  glohtdus  Wissni.  Die  letzteren  halte  ich  für  Brut 
und  halberwachsenen  Zustand  der  Halobia  Lommeli,  da  sie  in  allen  Lagerstätten, 
wo  Halobien  überhaupt  vorkommen,  diese  in  analogen  Formen  begleiten,  so  im 
Reiflinger  Kalk  die  Halobia  Moussoni  Men,  und  die  Halobia  Sturz  Benecke,  und  im 
Reingrabner  Schiefer  die  Halobia  Haueri,  und  diese  beiden  Jugend-Zustände  an 
jeder  besser  erhaltenen  Halobia  noch  am  Wirbel  dieser  Muschel  deutlich  zu  erken- 
nen sind. 

Erst  in  jenem  Theile  des  Wenger  Schiefers,  dem  die  Kalkeinlagerungen  feh- 
len, also  in  dem  eigentlichen  Wenger  Schiefer,  erscheinen  andere  Petrefacte,  insbe- 
sondere die  Cephalopoden.  Alle  bisher  gemachten  Beobachtungen  stimmen  darin 
überein,  dass  im  obersten  Niveau  des  Wenger  Schiefers  die  Vorkommnisse  der 
artenreichen  Fauna  und  Flora  desselben  concentrirt  sind.  So  in  Raibl,  ^)  in  Corfara  •'') 
und  Steinbach  am  Wege  von  Gössling  nach  Lunz,  wo  ich  erst  in  einiger  Entfernung 
über  den  Wechsellagerungen  des  Reiflinger  Kalkes  mit  dem  Ilalobien  enthaltenden 
Mergelschiefer  (Gösslinger  Kalk),  die  am  Eingange  in  den  Steinbach  in  einigen 
Steinbrüchen  entblösst  sind,  und  fast  unmittelbar  im  Liegenden  des  in  der  Ois  auf- 
geschlossenen Lunzer  Sandsteines  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  Petre- 
facte, Thier-  und  Pflanzenreste  gesammelt  habe. 

Die  folgende  Tabelle  p.  238  zählt  nach  den  Arbeiten  von:  Wissmann,  ^) 
Br onn,  5)  K n e r,  '')  R e  u s  s, ')  S  u  e  s s,  ^)  Schenk^)  und  meinen  eigenen,  ^ö)  und 


«)  1.  c.  p.  106. 

«)  1.  c.  p.  78. 

»)l/c  p.  550-551. 

«)  M  ü  n  s  t  e  r's  Beitr.  zur  Petref.  1841,  IV. 

^)  B  r  o  n  n  :  Beitr.  cur  triass.  Fauna  und  Flora  des  bitum.  Schiefers  von  Raibl.  Leonh.  und  Br. 

Jahrb.  1858.  —  Bronn:  Nachträge,  ibidem  1859. 
•)  K  n  e  r :  Die  Fische  der  bitum.  Schiefer  von  Raibl  in  Kärnten.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  LT II.  — 

K  n  e  r :  Nachträge,  ibidem  LV. 
^  R  e  u  s  8  :  Ueber  foss.  Krebse  aus  den  Raibler  Schichten  in  Fr.  v.  H  a  u  e  r^s  Beitr.  zur  Palaeont. 

Oesterr.  Heft  I. 
>)  S  u  e  8  8  :  Ueber  Acanthoteuthis.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  LT. 

•)  S  c  h  e  n  k  :  Ueber  die  Flora  der  schwarzen  Schiefer  von  Raibl.  Würzb.  naturw.  Zeitschr.  VI. 
^^  Beitr.  zur  Kenntn.  der  geolog.  Verh.  der  Umgegend  von  Raibl  und  Kaltwasser.  Jahrb.  der  k.  k. 

geolog.  Keichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  101. 
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Tabelle  der  Fauna  und 


OraphiuruB  eallopterus  Kner 

Orthurui  Sturii  Kner 

Ptyehoiepii  raibhvat's  Br 

—  Qvus  Kner 

Thoracopterus  Uf'dem'sti  Br 

Megaiopterus  raihlanue  Kner 

PterigopteruB  apus  Kner, 

PhoUdopleurua  Typue  Br 

Peltopleurua  splenden»  Kner 

PhoUdophorua  mierolepidotu»  Kner»     . 

—  Bronnti  Kner, 

Leptdotus  omatua  Ag.  Kner 

Belonorhynehua  striolatua  Br 

Btenochelua  iriaaieui  Hat 

Tetrachela  Baihlana  Br,  ap 

Aeger  eraaatpea  Br 

Bomhur  Aont'a  Br 

Blattina  n.  ap 

Aeanthotheutia  ht'ainuata  Br 

Fhyüoeeraa  Wengenae  Klipat.  ap  *)  .  . 
Traehyceraa  Arehelaua  Laube 

—  eonf.  Ladon.  Dittm,  ap.    . 

—  Aon.  Münat.  ap 

—  Credneri  Klipat.  ap.    .  .  . 

—  Junonia  Moja 

—  Broteua  ^ünat,  ap 

—  Baihlenae  Moja 

—  Biehthofeni  Moja 

Ammonttea  glaueua  Münat 

Ameula  glohulua  Wiaam 

Poaidonomya  Wengenaia  Wiaam.     .   .   . 

Halohia  Lommeli  Wiaam 

Equiaetitea  arenaeeua  Schenk 

—  atrigatua  Br,  ap 

Keuropteria  eonf.  Jiütimeyert  Heer.     . 

Thinnfeldia  Biehthofeni  Stur 

Danaeopaia  eonf.  marantueea  Preal  Br, 

Cyeaditea  Sueaai  Stur 

Dioonitea  pachyrrhachia  Schenk  ap.    .  . 
Pterophyllum  Bronnti  Schenk 

—  gigatiteum  Schenk  .... 

—  eonf.  Jaegeri  Br 

—  Sandhergeri  Schenk  .   .  . 
Voltzia  raihleusia  Stur 

—  Haueri  Stur 

—  Foetterlei  Stur 


Kner:  Fische.    I 

—  -       II.  1 

Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859.  I,  4,  4,  a.  .   .  . 
Kner:  Fische.    II,  2    .  .  .  , 

-  —      III,  i_3 

-  -      IV,  1 

—  Nachtr.    I 

-  Fipohe.  IV,  2 

—  —      IV,  8 

—  —       II,  8 

-  -       V,  1 

-  —     VI,  1 . 

—  —     VI,  2 

ReuBs:  Krebse  aus  d.  Raibl.  I,  1 

__         __        j  2 7 .... 

Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859.  V,  1,  2.  IV,  5. 
—  —         --     IV,  4 


Suess:  Acanth.  I— IV. 

Klipst.  Beitr.  VI,  11 

Laube:  Fauna  t.  St.  Cassian,  V,  Taf .  XL,  f.  I 


Klipst:  Beitr.  VI,  10  , 


Münst.:Beitr.  IV.  XVI,  18 

—  -         —         12 

—  —         —         11 


Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859,  VII,  2,  3 
Heer:  Urwelt.  II,  6 


Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859,  IX,  8 


Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859,  IX,  4 
—  —        —     VI.   .  . 

Schenk:  Raibl.  II,  2  ......  . 


1,9 


Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859.  VIII,  1  .  . 

—  —    —   VI,  2.  3 

—  —      —    vm,  4.  5 


I  1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 

8- 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
|21 
.22 
|23 
'24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 


•)  DI«  Daten  über  die  bisher  wenig  genannten  oder  neven  Arten  Ton  Cephalopoden  des  VerEetohnietei 
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Flora  des  Wenger  Schiefers. 
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zwar  aus  13  Localitäten  der  Nordalpen  und  von  7  Fundorten  der  Südalpcn  die 
Petrefacten  des  Wenger  Schiefers  auf.  In  den  Karpathen  fehlt  der  Wenger  Schiefer 
nach  den  bisherigen  Untersuchungen.  Dagegen  wurde  derselbe  in  einer  weit  nörd- 
licher liegenden  Gegend,  nämlich  auf  Spitzbergen,  nachgewiesen,  wie  die  von 
Dr.  G.  C.  Laube,  Geologen  der  deutschen  Nordpol-Expedition,  eingesendeten 
Gesteinsstücke  mit  Halobia  Lommeli  Wüsm,  ^)  beweisen,  die  in  petrographischer 
Beziehung  zum  Verwechseln  ähnlich  sind  den  Wenger  Schiefern  der  Alpen. 

Das  Verzeichniss  enthält  vorerst  13  Arten  von  Fischen.  Diese  sind  zahlreich 
und  in  vollständigen  Exemplaren  bisher  nur  in  Raibl  gesammelt  worden,  an  welcher 
Stelle  eine  gründliche  Aufsammlung  der  Petrefacten  des  Wenger  Schiefers  ein- 
geleitet worden  war.  Auch  an  den  anderen  Fundorten  des  Wenger  Schiefere  sind 
Reste  von  Fischen,  namentlich  zahlreiche  Schuppen,  wie  sie  auch  in  Raibl  zer- 
streut im  Gesteine  vorkommen,  nichts  Seltenes.  Besser  erhaltene  Fische  sind  ausser 
Raibl  nur  nocli  in  der  Hinterbrühl  bekannt  geworden. 

Die  Krebse  und  das  einzige  Stück  mit  einem  Insectenrest  sind  bisher  nur  von 
Raibl  bekannt. 

Die  häufigeren  Petrefacte  des  Wenger  Schiefers  sind  die  Cephalopoden  und 
die  Bivalven,  die  in  den  meisten,  mitunter  sehr  dürftig  aufgeschlossenen  Vorkomm- 
nissen des  Wenger  Schiefers,  ohne  besonderer  Mühe  und  eingehender  Einsamriilung 
gefunden  werden  konnten,  und  die  Mittel  dargeboten  haben,  diesen  Horizont  auf 
zahlreichen  Punkten  der  Nord-  und  Südalpen  nachzuweisen. 

Unter  den  Cephalopoden  sind  solche  Arten  am  häufigsten,  die  der  alpinen 
oberen  Trias  eigenthümlich,  auch  in  höheren  Horizonten  häufig  auftreten  und  der 
Fauna  des  Wenger  Schiefers  einen  obertriassischen  Typus  verleihen.  Ganz  dasselbe 
gilt  von  der  Ilalohia  Lommeli,  die  nach  der  bisherigen  Feststellung  ebenfalls  in  den 
viel  höher  liegenden  Hallstätter  Marmoren  gefunden  wird. 

Auch  die  Pflanzenreste  sind  in  dem  so  eingehend  ausgebeuteten  Wenger 
Schiefer  von  Raibl  bisher  am  häufigsten  gefunden  worden.  Doch  beweisen  die  Funde 
in  Corfara  und  am  Eingange  des  SteinbacJies  am  Wege  von  Gössling  nach  Lunz, 
dass  die  Pflanzenreste,  sowolil  in  den  Nord-  als  Süd- Alpen  in  dem  Wenger  Schiefer 
häufiger  sind,  als  sie  durch  die  flüchtigen  bisherigen  Untersuchungen  nachgewiesen 
werden  konnten. 

Von  den  Pflanzenarten  sind : 

Equisetäis  arenaceus  Schenk, 
Neuropteris  conf,  liütimeyeri  Heer. 
Dariaeopsis  conf.  marantacea  PresL  und 
Pterophyllmn  conf,  Jaegeri  Br, 
entweder  ident  oder  sehr  nahe  verwandt  mit  solchen  Arten ,    die  bisher  in  einem 
höheren  Niveau  der  Trias,  nämlich  in  der  Lettenkohle  gefunden  w^orden,  die  somit 
ebenfalls  für  die  Einreihung  des  Wenger  Schiefers  in  die  obere  Trias  sprechen. 

<)  Yerh.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1869,  p.  208. 
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Die  }seuropteris  ausgenommen,  sind  die  übrigen  drei  Arten  im  Wenger 
Sehicfer  als  grosse  Seltenheiten  zu  bezeichnen,  von  welchen  ])isher  je  nur  ein  oder 
zwei  Stücke  vorliegen. 

Die  häufigsten  Pflanzenreste  des  Wenger  Schiefers  .sind  unstreitig  die  Vol- 
tzien.  Eine  Art,  die  Voltzuz  raiblensis,  erinnert  sehr  lebliaft  in  der  Tracht  an  die 
Voltaia  heterophylla  Schimp,  et  Mornj.j  und  diese  Art  war  es ,  die  mir  Veranlassung 
gab,  am  Anfange  der  Studien  über  die  Trias  der  nordöstlichen  Alpen  anzunehmen, 
der  Wenger  Schiefer  sei  in  Folge  dieser  Verwandtschaft  seiner  Flora  mit  jener  des 
bunten  Sandsteines  inniger  den  Liegendschichten,  als  dem  im  Hangenden  folgenden 
Lunzer  Sandsteine  anzuschliessen.  ^)  Unstreitig  prägen  die  so  sehr  häufigen  Reste 
der  Voltzien  der  Flora  des  Wenger  Schiefers  den  Typus  einer  älteren  Flora  auf, 
womit  das  Vorkommen  des  Pfianzenlagers  im  Liegenden  des  Lunzer  Sandsteines 
oder  der  Lettenkohle  sehr  wohl  übereinstimmt. 

Für  den  Vergleich  des  Wenger  Schiefers  mit  den  Bairdien-Schichten  bei 
Würzburg  sprechen  bisher  allerdings  nur  die  Lagerungs-  und  petrographischen  Ver- 
hältnisse. Aehnlich,  wie  in  der  Gegend  südsüdöstlicli  von  AN'ürzburg,  wo  der  Dolomit 
mit  dem  Tri'gonodus  Sandbe^^geri  auftritt,  die  Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  die 
Bairdien-Schichten  leicht  festzustellen  ist,  verhält  es  sich  auch  in  den  nordöstlichen 
Alpen  an  jenen  Stellen ,  wo  der  Reiflinger  Kalk  als  w^eisser,  knotiger  Kalk  ohne 
Schieferzwischenlagen  entwickelt  ist.  An  solchen  Stellen  ist  auch  in  den  Alpen  die 
Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  den  Wenger  Schiefer  evident.  Dagegen  im  Nord- 
nordwesten von  Würzburg  fehlt  der  Trigonodus-Dolomit,  und  hier  ist  man  gezwun- 
gen, mitten  dmxh  die  Ostracoden-Thone  die  Grenze  des  Muschelkalkes  künstlich  zu 
ziehen,  wie  wir  diess  an  jenen  Stellen  in  den  iUpen  zu  thun  genöthigt  sind,  wo  der 
Reiflinger  Kalk  durch  die  Scliieferzwischenlagen  mit  dem  Wenger  Schiefer  innig 
verbunden  ist. 

Eine  weitere  Analogie  zwischen  Wüi'zburg  und  den  Alpen  besteht  noch 
darin,  dass  sich  aus  den  Ostracoden-Thonen  dort,  wie  aus-  den  Wenger  Schiefern 
hier  die  höheren  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe  entwickeln. 

Eine  petrographische  Aehnlichkeit  zwischen  den  Bairdien-Kalken  und  dem 
Wenger  Schiefer  besteht  darin,  dass  beide  aus  dünnen,  klingenden,  dunkeln,  grün- 
oder  schwarzfärbigen  Kalkplatten  bestehen,  die  beide  mit  verdünnter  Salzsäure 
digerirt,  einen  grünen,  glaukonitischen  Rückstand  lassen.  Ob  diese  Erscheinung 
auch  ausser  den  Alpen,  wie  innerhalb  derselben  mit  den  Eruptionen  des  Augitpor- 
phyi-s  in  Zusammenhang  gebracht  werden  darf  und  soll,  bin  ich  ausser  Stande,  zu 
entscheiden. 

Von  Petrefacten- Vorkommnissen  entnommene  Analogien  zwischen  diesen 
beiden  Ablagerungen  sind  bisher  nicht  festgestellt.  Ich  fand  nm-  einmal  Gelegenheit, 
im  Wenger  Schiefer  bei  Raibl  Spuren  von  Peti'cfacten  zu  bemerken,  die  eine  Ver- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  186ö,  XV,  p.  43. 
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iiiuthung  wachgerufen  haben,  es  seien  dieselben  einer  Biurdia  angehörig.  Doch  lag 
die  Platte  in  der  Bachsohle  der  Schartenklanun  und  Ist  zu  sehr  abgerieben,  um 
eine  einigenna.sscn  annehmbare  Bestimmung  der  Petrefactc  zuzulassen.  Die  von 
Professor  A.  Ilcuss  publicirte  Cifthere  f rater  na  liss.,  ^)  angeblich  aus  denselben 
Schichten  mit  Pflanzen-,  Krusten-  und  Fischresten  von  llaibl,  also  aus  dem  Wcnger 
Schiefer  gesammelt,  ist  leider  vollständig  ausgelöst  dem  Gesteine  entnommen,  ohne 
dass  es  möglich  wäre,  diese  Zugehörigkeit  ausser  Zweifel  zu  stellen  gegenüber  den 
neueren  Funden  von  Bairdien  in  den  viel  höheren  Horizonten  der  Raibler  Schichten. 

Immerhin  verdienen  diese  Thatsaclien  eine  volle  Beachtung  und  sind  geeignet, 
in  Verbindung  mit  den  Lagerungsverhältnissen  und  der  pctrographischen  Aehn- 
lichkeit  der  betreffenden  Gestcme,  die  Vermuthung  wach  zu  erhalten,  dass  durch 
fortgesetzte  Aufsammlungen  und  weitere  Studien  über  die  Bau'dicn-Schichtcn 
ausser  den  Alpen  ihre  Identität  mit  dem  Wenger  Schiefer  noch  völlig  erwiesen 
werden  könne. 

Lunzer  Sandstein.  Vom  Werfencr  Schiefer  aufwärts  bis  zum  Wcnger  Schiefer 
zeigen  die  einzelnen  im  Vorangehenden  abgehandelten  Schichten  der  Trias  in  den 
verschiedensten  Theilen  der  nördlichen  sowohl,  als  der  südlichen  Kalkalpen  in  petro- 
graphischer  Hinsicht,  in  Beziehung  auf  die  Fülirung  von  Petrefacten  und  im  Auf- 
treten überhaupt  so  grosse  Ucberelnstinimung,  dass  sie,  allerdings  nicht  ohne  einiger 
unwesentlicher  Abweichungen  in  ihren  Eigenschaften  in  dem  gesammten,  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtungen  einbezogenem  Gebiete  der  Nord-  und  Süd-Kalkalpen 
als  allgemein  verbreitet  betrachtet  werden  können. 

Mit  dem  Wenger  Schiefer  verlassen  wir  die  auf  wxite  Strecken  gleichartig  und 
glcichfömlg  abgelagerten  und  entwickelten  Schichten  der  Trias,  und  gelangen  an 
die  von  Stelle  zu  Stelle  so  sehr  verschiedenen  obertriassischen  Ablagerungen. 

Diese  Eigen thümliclikeit  der  oberen  Trias  in  den  Alpen,  dass  hier  die  gleich- 
zeitigen Ablagerungen  in  verschiedenen  Gegenden  verschiedene  Facies  annehmen, 
und  diese  in  Hinsicht  auf  die  grossen,  von  den  Kalkalpen  eingenommenen  Flächcn- 
räume  verhältnissmässig  nur  geringe  Verbreitungsgebiete  zeigen,  —  tritt  schon 
unmittelbar  über  dem  Wenger  Schiefer  im  Horizonte  des  Lxmzer  Sandsteines  dem 
Beobachter  entgegen. 

Der  kohlenführende  Lunzer  Sandstein  ist  eben  nur  am  Nordrande  der  nord- 
östlichen Kalkalpen  normal  entwickelt.  Derselbe  reicht  allerdings  südlich  lunab  bis 
in  das  Gebiet  unserer  Karte  (bei  Reifling),  doch  sind  hier  in  demselben  bisher  keine 
Kohlenflötze  nacligewiesen  worden.  In  den  der  Steiermark  angehörigen  nördlichen 
Kalkalpen  finden  wir  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  anders  beschaffene  Ablage- 
rungen. So  bei  Hieflau  und  im  Kessel  von  Kl.-Wildalpen  die  Reingrabner  Schiefer, 
im  Gebirge  der  Mürzthaler  AJpen  südlich  der  Freien  die  Aviculen-Schiefer,  bei 


1)  K  e  u  s  8 :  Ucbcr  Crustaceenreste  aus  der  alpinen  Trias  Ocsterreichs.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie 
LV,  Taf.  I,  F.  7. 


Digitized  by 


Google 


Die  Gliederung  der  alpiiien  Trias :  Lunzer  »Saudstein.  ^*±0 

Aussee  die  Salzablagerungcn.  Endlich  bemerkt  man  von  den  bisher  genannten  san- 
digen oder  sclüefrigen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  Schwabenkettc  nicht  die 
geringste  Andeutung,  und  ist  hier  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  durch  graue 
IGiIke  oder  Dolomite  vertreten,  die  sich  weder  von  den  unterlagernden,  dem  Muschel- 
kalk entsprechenden  Kalken  (Kampl,  GoUrad  W),  noch  von  den  obertriassischen 
Kalken  wesentlich  imterscheiden. 

In  den  westlicheren  Theilen  der  Nordkalkalpcn  in  Nord-Tirol  und  Vorarlberg 
findet  man  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  die  Cai'dita-Schichten  und  die  Paii;- 
nach-Mergel  entwickelt.  In  den  Süd- Alpen  ist  im  Gebiete  der  Steiermark  der  Lunzer 
Sandstein  durch  die  Grossdomer  Schiefer  und  Sandsteine  repräsentiii; ;  bei  Bleiberg 
ist  der  Muschelmarmor  dem  Reingrabner  Schiefer  eingelagert ;  bei  Raibl  sind  im 
Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  schwarze  Kalke  und  verschiedenartige  Mergelschiefcr 
und  Mergclkalke  entwickelt ;  bei  Kaltwasser  sind  in  demselben  Niveau  grünliche 
Tuffsandsteine  mit  Thier-  und  Pflanzenresten  vorhanden.  Aehnlichc  TufFbildungcn 
folgen  über  dem  Wenger  Schiefer  in  den  Umgebungen  von  St.  Cassian. 

Von  allen  diesen  Facies  und  äquivalenten  Ablagerungen  des  Lunzer  Sandsteins 
zeigt  der  Lunzer  Sandstein  selbst  in  jener  Form,  in  welcher  wir  denselben  nahe  dem 
Nordrande  der  nordöstlichen  Kalkalpen  entwickelt  finden,  die  meisten  Analogien 
mit  den  ausseralpinen  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Lettenkohle,  und  enthalt  zu- 
gleich vielfache  Anklänge  an  die  in  vorangehenden  Zeilen  aufgezählten  gleiclizcitigen 
Ablagerungen  der  Trias  in  den  Alpen,  so  dass  derselbe  als  Vermittler  zwischen 
diesen  verschiedenen  Ablageiningen,  vor  allen  Anderen  zuerst  betrachtet  zu  werden 
verdient. 

Die  Gesteine  des  LunzerSandsteins  sind  Sandsteine,  Sand- 
steinschiefer, Schicferthone  und  Kohlenschief  er,  vorherrschend  von 
gelblich-  oder  grünlichgrauer,  grauer,  dunkelgrauer  oder  kohlschwarzer  Farbe. 
Kalke  fehlen  fast  gänzlich  und  die  vorhandenen  Gesteine  brausen  mit  Säuren  meist 
nur  dann,  wenn  sie  Reste  von  Schalthieren  enthalten. 

Des  Lunzer  Sandsteines  werthvollster  Einschluss  sind  die  Flötze  der  Lunzer 
Kohle  oder  der  sogenannten  triassischen  Alpenkohle.  Nur  m  der  Gegend  südlich  und 
westlieh  von  Gössling  enthält  der  Lunzer  Sandstein  Gypse,  und  in  den  diese  Gypse 
begleitenden,  glimmerigen,  gelblichen  Sandsteinen  bei  Hiefelreit  unweit  Gössling 
(Rosenberg,  Kogler  N)  wurden  Pseudomoi'phosen  nach  Steinsalz  ^)  beobachtet. 
Dieselben  zeigen  2 — 3  Linien  im  Durchmesser  messende,  zusanniiengedrückte  und  mit 
grathfbrmig  erhabenen  Kanten  versehene  Würfel,  deren  Wände  mit  Dolomit  und 
Quarzkrystallen  ausgekleidet,  deren  Inneres  nur  thellweise  von  Gypskrystallen  aus- 
gefüllt erscheinen.  Einer  dieser  Würfel  enthält  eine  Kugel  von  Gypskiystallen,  ähn- 


*)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r :  in  naturw.  Abb.,  I,  1847,  p.  67.  —  Job.  K  u  d  c  r  n  a  t  s  ci  b  :  Jabrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  III,  1852.  Heft  2,  p.  54.  —  AV.  H  a  i  d  i  n  g  e  r\  Ber.,  III,  1848.. 
p.  855. 
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lieh  jenen,  die  man  im  Tegel  des  Wiener  Beckens  so  häufig  findet.  Diese  Kugel  ist 
mittelst  der  Spitzen  einzelner  hervorragenderer  Krystalle  an  dem  Wandüberzuge 
des  Würfels  befestigt,  so  dass  sie,  grösstentheils  freistehend,  das  Centrum  des  Wür- 
fels erfüllt  und  zwischen  sich  und  d^n  Wänden  freien  Raum  beobachten  lässt.  In 
anderen  Würfeln  sind  zwei,  auch  drei  solche  Gypskrystallkugeln  vorhanden  und 
untereinander  sowohl  als  auch  mit  den  Wänden  nur  durch  die  sich  stellenweise 
berührenden  Spitzen  der  Krystalle  verbunden. 

Weitere  Angaben  über  die  Gesteine  des  Lunzer  Sandsteines  dürften  in  den 
folgenden  Zeilen  besseren  Platz  finden. 

Am  Nordrande  der  nordöstlichen  Kalkalpen ,  dort,  wo  wir  den  Lunzer  Sand- 
stein kohlcnfuhrcnd  und  typisch  entwickelt  antreffen,  lässt  sich  derselbe  folgender- 
ma.ssen  gliedern.  ^) 

Unmittelbar  über  dem  Wenger  Schiefer  folgt  die  tiefste,  älteste  Schichten- 
gruppe des  Lunzer  Sandsteines  mit  dem  erstgenannten  durch  petrographische  Ueber- 
gänge  innig  verbunden,  der  Keingrabner  Schiefer,  vom  Rein  graben  östlich  von 
Rohr  so  genannt,  wo  C  z  i  z  e  k  und  ich  diesen  Schieferthon  zuerst  beobachtet  haben. 
Es  ist  diess  ein  meist  dunkler  oder  schwarzer,  seltener  grauer,  gelblich-grauer  oder 
grünlich-grauer,  dünnschichtiger  Schieferthon,  der  sehr  feine  Olimmerscliüppchen 
hier  und  da  entliält  und  nur  äusserst  selten  mit  Säuren  aufbraust.  Derselbe  zeigt 
einen  muscheligen  Bruch,  zerfällt  an  der  Luft  in  kleine,  kantige,  nageiförmige, 
seltener  in  unregelmässig  eckige  Stückchen,  und  verwittert  endlich  zu  einem  dunklen 
Thon.  Er  zeigt  häufig  glänzende  Rutschflächen.  Die  in  ihm  erhaltenen  Petrefaete 
zeigen  nie  eine  Kalkschalc,  indem  diese  in  den  schwarzen  Reingrabner  Schiefern 
durch  eine  dünne,  mit  Bitumen  getränkte,  in  den  grünlichen  und  gelblichen  Schiefer- 
thonen,  durch  eine  von  Eisenoxydhydrat  braungeförbte,  feine,  meist  grell  glänzende 
Schichte  oder  ein  aus  krystallinischcm  Kalkspath  gebildetes  sehr  feines  Häutchen 
ersetzt  erscheint.  Wenn  auch  selten,  so  beobachtet  man  doch  hier  und  da  im  Rein- 
grabner Schiefer  der  Nordalpen  kleine  2 — 4  Linien  im  Durchmesser  messende  EUip- 
soide  eines  thonigen  Sphaerosiderits,  die  innen. zerklüftet  erscheinen  (Kl.-Zell,  Unter- 
bau). Je  nach  der  örtlichen  Entwicklung  ist  die  Mächtigkeit  des  Reingrabner  Schiefers 
verschieden,  etwa  1 — 2  Klafter  mächtig.  Ueber  diese  Mächtigkeit  stellen  sich  in  der  Re- 
gel Wechsellagerungen  des  Reingrabner  Schiefei's  mit  Sandsteinschichten  ein.  Viel  sel- 
tener (Wandau  bei  Ilieflau,  Ilammersclmiiede  bei  Türnitz,  Hammer  am  Kirchbüchel  im 
Hallbachthal)  erscheinen  in  diesem  höheren  Niveau  des  Reingrabner  Schiefers  Kalk- 
schichten. Die  letzteren  bestehen  aus  einem  festen,  ausserordentlich  zähen,  schwarzen, 
weissaderigen  Kalk,  der  fast  nur  aus  Bruchstücken  von  Muschelschalen  zusammen- 
gesetzt und  von  Schwefelkies  reichlich  imprägnirt  ist.  Manche  Scliichten  dieses 
Kalkes  sind  reich  an  Krinoiden-  undEchiniden-Resten  (Klosterthal  bei  Guttenstein  SW^ 


*)  Ludwig  He  r  1 1  e  :   Lilienfeld-Bayerbach,   Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,    1865,   XV, 
p.  490  und  p.  ÖOG. 
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Grünau  bei  Maria-Zeil  W,  Kl.-Wildalpen-Kessel)  und  sind  dann  in  der  Form  von 
Krinoiden-Kalken  entwickelt. 

Das  tiefste  Niveau  dieser  untersten  Schichtengruppe  des  Lunzer  Sand- 
steins, in  welchem  der  Reingrabner  Schiefer  für  sich  allein  auftritt,  fuhrt  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  nur  eine  Muschel,  die  Halohta  Hauern  Stur,  gewöhnlich 
in  reichlicher  Zahl  von  Individuen.  Es  fehlen  fast  nie  oder  sind  allein  vorhanden 
die  Jugendzustände  dieser  Muschel  in  analogen  Fonnen  wie  jene  der  Halohia 
Lommeli  siml,  die  man  mit  den  Namen  Posidonomya  WejigensisunA  Avicula  glohulus 
bezeichnet  hat.  Diese  sind  gewöhnlich  so  zahlreich  vorhanden,  dass  man  sie  zu 
hundcrten  auf  der  Fläche  eines  gewöhnlichen  Formatstückes  dieses  Gesteins 
zählen  kann. 

Die  Halohia  Hatieri  ist  aus  dem  Gebiete  des  normal  entwickelten  Lunzer 
Sandsteins  an  folgenden  Fundorten  bekannt : 

Ramsau  S. 

Eingang  des  Schnaidgrabens  bei  Ramsau. 

Gütenbachgraben,  Kl.-ZcU  S. 

Engleithen,  Halde  des  Adolfstollens. 

llocheckbauenihof  im  Soisgraben. 

Klausgraben  bei  St.  Anton. 

Kälberreith,  Waidhofen  S. 

Schneibber-Kohlenbau  bei  Höllenstein. 

Roseneckalpe,  Reichramming  NW. 

Kiengraben,  St.  Gallen  S.  in  Steiermark. 

In  dem  höheren  Niveau  dieser  Schichtengruppe,  dort  wo  der  Reingrabner 
Schiefer  mit  Sandsteinschichten  wechsellagert,  gesellt  sich  zu  der  auch  hier  häufigen 
Halohia  Haneri  der  Ammoiutes  floridus  Wulf  sj>.  Ausser  diesen  beiden  wurde  nur 
noch  auf  einem  Fundorte  (Freischurfbau,  nördlich  vom  Leithner-Wirtlishause,  Klein- 
Zell  W)  eine  nicht  näher  bestimmbare  Orthocera^  sp.  In  diesem  Niveau  des  Rein- 
grabner Schiefers  beobachtet.  Halohia  Hauer i  Stur  in  Gesellschaft  mit  Ammointes 
Uon'dus  Wvlf  ,Hp,  liegen  an  folgenden  Fundorten  des  typischen  Lunzer  Sand- 
steines vor : 

Nördlich  vom  Leithner-WIrthshause,  Kl.-ZiOl  W. 

Anfang  des  Schrambachgrabcns,  Steg  W. 

Hammerschmiede,  Türnitz  W. 

Lindau  bei  Weyer. 

Rechtes  Ufer  der  Enns,  Arzberg  N. 

Viel  reichhaltiger  ist  die  Fauna  der  zähen  schwarzen  Kalke,  die 
in  diesem  höheren  Niveau,  in  seltenen  Fällen  mit  dem  Reingrabner  Schiefer  und 
dem  Sandstein  wechsellagern.  An  der  Hammerschmiede  bei  Türnitz  und  in  der 
Wandau  bei  Ilieflau  (der  dritte  oben  angegebene  Fundort  ist  nur  durch  Gesleins- 
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stücke  gesichert)  wurden  in  diesen  Kalken,  die  man  Wandau-Kalke  kurz  nennen 
kann,  folgende  Petrefacte  gefunden: 
Saurier  Zahn.  Wandau. 
Naiä litis  lialo7*icus  Mojs.  mnsa'pt,  Wandau. 
Ammonttes  floridics  WtJf  isp.  Wandau,  Hammerschmiede. 
Lima  subpunctata  Orb,  Wandau. 
Cassmneüa  florida  Lauhe.  Wandau. 
Halobm  HaueH  Stur.  Wandau,  Hammerschmiede. 
Ilinnites  denticostatits  Klipst  Wandau. 
Spi'nferina  gregaria  Sss.  Wandau. 
Encrmus  granulosus  Miinst  Wandau. 
In   den,    den   Reingrabner   Schiefer   begleitenden    Krinoiden- Kalken 
kommen  folgende  Arten  vor: 

Terebrattda  mdintmcta  Beyr. 
Cidaris  doraata  Braun.  Klosterthal. 
Cidarts  Braunn  Des.  Klein- Wildalpenkessel. 
Enc7*imis  cassianus  Laube.  Grünau. 
Die  obere  Grenze  des  Reingrabner  Schiefers  gegen  die  nächst  höhere  Schich- 
tengruppe des  Lunzer  Sandsteins,  den  Hanptsandstein,  ist  durchaus  nicht  auffällig. 
Die  dem  Sandstein  eingeschalteten  Einlagerungen  des  Reingrabner  Schiefers  nehmen 
nach  oben  an  Bedeutung  ab,  und  es  wird  endlich  der  Sandstein  herrschend,  und 
bildet  in  Wechsellagerung  mit  Sandstein-Schiefern  das  gewöhnlich  am  mächtigsten 
entwickelte  Glied  des  Lunzer  Sandsteins,  das  wir  Hauptsandstein,  auch  Liegendsand- 
stein nannten,  weil  derselbe  das  Liegende  der  Kohlenflötze  bildet.  In  den  Gegenden 
der  typischen  Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  ist  die   Mächtigkeit  des  Haupt- 
sandsteins durchschnittlich  auf  250  Fuss  festgestellt  worden. 

Der  Hauptsandstein  ist  arm  an  Petrefacten,  und  die  darin  hier  und  da  gefun- 
denen Muscheli'este  sind  durchgehends  unbestimmbar.  Reicher  dürfte  derselbe  an 
Pflanzen  sein,  da  seine  bis  3  Fuss  mächtigen  Schichten  verkohlte  Pflanzentrümmer 
sehr  häufig  enthalten  und  mit "  diesen  namentlich  die  Schichtflächen  sehr  reichlich 
bedeckt  sind.  Doch  sind  die  Aufschlüsse  in  ihm  selten  von  der  Art,  dass  man 
grössere  Flächen  desselben  entblösst  zu  finden  Gelegenheit  hätte. 

Ueber  dem  Hauptsandstein  oder  Liegendsandstein  folgt  die  wichtigste 
Schichtengruppe,  die  Kohlenflötze  fahrende  Kegion  des  Lunzer  Sandsteins.  In  dieser 
Schichtengruppe  begegnet  dem  Beobachter  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  an 
Gesteinen.  Sandsteine  imd  Sandsteinschiefer,  mehr  oder  minder  stark 
mit  Kohle  imprägnirt  und  daher  mehr  oder  minder  dunkel-grau,  sind  seltener  ganz 
allein  vorhanden.  Als  Hauptgestein  dieser  Gruppe  sind  schwarze,  mit  Kohle 
imprägnirte  Kohlenschiefer  von  sehr  verschiedenartiger  Beschaffenheit,  die 
stellenweise  linsenförmige,  seltener  schichtförmige  Einlagerungen  von  Sphaero- 
sidcrit  mit  einem  manchmal  bis  zu  50  Percent  steigenden  Eisengehalte  enthalten. 
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Sowohl  die  S])haerosiderite  als  auch  die  Kohlenschiefer  fuhren  gewöhnlich  sehr 
reichliche  Petrefacte,  und  sind  daher  für  uns  von  grosser  Wichtigkeit,  Die  Kohlen- 
schiefer sind  je  nach  dem  Gehalte  an  Petrefacten  von  verschiedener  Beschaffenheit, 
während  die  Sphaerosiderite  in  dieser  Beziehung  fast  keinerlei  Veränderungen 
unterliegen  und  in  der  Führung  von  Petrefacten  stets  von  dem  sie  cntlialtenden 
Kohlenschiefer  abzuhängen  scheinen. 

Zunächst  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  jenen  Kohlenschiefern 
zuwenden,  die  T hie rr es te  führen.  Hier  lassen  sich  vorzüglich  zwei  Varie- 
täten imterscheiden.  Die  eine  Varietät  des  Kohlenschiefers  enthält,  so  w^eit  es  aus 
Jen  vorliegenden  Stücken  her\'orgeht,  die  Estheria  minnta  Goldf,  sp.  fast  ausschliess- 
lich. Nur  selten  erscheint  mit  der  Estheria  auf  denselben  Stücken  eine  Muschel  die 
im  Nachfolgenden  unter  dem  Namen  der  Cardima  (Aiioplophora)  hrevis  Schaur,  auf- 
geführt wii'd.  In  diesem  Falle  ist  der  Kohlenschiefer  dem  gewöhnlichen  Reingrabner 
Schiefer  vollkommen  ähnlich,  kohlschwarz,  enthält  aber  keine  sichtbaren  Einschal- 
tungen von  Kohle.  Der  Schiefer  mit  Estheria  minuta  Goldf,  sp.  ist  vorläufig  an 
folgenden  Fundorten  bekannt : 

Nickolai-Stollenhalde,  Steg  W. 
Schacht  am  Gschaidberg,  Sommersberg  NO. 
Bergbau  am  Krandelstein  in  Tradigist. 
Kohlenbau  bei  St.  Anton. 
Reitbauergraben,  Mölln  O. 

Am  letzgenannten  Fundorte  kommt  die  Estheria  minvtn  im  Sphaerosiderit  vor. 

Die  zweite  Varietät  des  Kohlenschiefers  enthält  die  Thierreste  in  reichlicher 
Menge,  die  um  so  mehr  auffallen,  als  sie  meist  mit  weissen  Schalen  auf  dem  kohl- 
schwarzen Grunde  des  Gesteins  erhalten  sind.  Leider  sind  die  Muschelrcste  gewöhn- 
lich sehr  stark  gepresst,  und  in  den  meisten  Fällen  unbestimmbar.  Besser  erhalten 
sind  sie  in  den  zugehörigen  Sphaerosidcriten. 

Es  ist  natürlich,  dass  bei  diesem  ungünstigen  Erhaltungszustande  der  fossilen 
Keste  die  Bestimmungen  derselben  an  Genauigkeit  Vieles  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Der  wichtigste  unter  diesen  Resten,  ist  eine  Muschel,  die  die  möglichste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Myoconcha  Ciirionu  i\  IL  zeigt.  Sie  lässt  denselben  eirunden 
Ümriss,  dieselbe  Stellung  der  Buckel  und  die  gleiche  Bcscliaffcnheit  der  concentri- 
schcn  Zuwachsstreifen  beobachten. 

Neben  der  Myoconcha  ft/reb/z/V  sind  in  dem  Kohlen  schiefer  noch  zwei  andere 
Muscheln  ziemlich  häufig,  die  beide  ebenfalls  in  das  (lonus  Myoconcha  einzureilien 
mn  dürften. 

Die  eine  davon  ist  etwa  3  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  am  vorderen  Ende  zwar 
etwas  schmäler  als  Junten,  doch  nicht  in  jenem  Verhältnisse,  wie  diess  bei  der 
Myoconcha  Lmnhardica  r.  IL  der  Fall  ist.  Auf  den  Steinkemen  dieser  Art  fällt  eine 
flache  Furche  auf,  die  von  den  Buckeln  zum  hintern  Rande  quer  herüber  zieht.  Ich 
nenne  diese  Art  vorläufig  ihrer  Grösse  wegen :  Myoconcha  grandis  7i.  sp. 
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Die  dritte  Muschel  des  Kohlenschiefei^s  bleibt  stets  klein,  meist  unter  einein 
halben  Zoll  Länge,  und  ist  am  hinteren  Ende  der  Schale  auffallend  zugespitzt. 
Diese  soll  wegen  ihrer  auffallenden  Kleinheit  unter  dem  Namen  der  Myoconcha 
minor  n,  j^j).  aufgezählt  werden. 

Eine  weitere,  in  diesem  Kohlcnschiefer  vorkommende  Muscliel  ist  der  Ano- 
plophora  letfica  Qu.,  die  in  neuerer  Zeit  von  F.  Sandbcrger  unter  dem  Namen 
Cardvua  hrevis  Schmiroth  aufgeführt  wird,  vollkommen  ähnlich.  Wenigstens  finde 
ich  zwischen  dieser  Muschel  von  Gaildorf  und  der  alpinen  keinen  wesentliclien 
Unterschied,  um  so  mehr  als  auch  die  Erhaltungsweise  in  dem,  unserem  Kohlen- 
schiefer sehr  ähnliclien  Gestein  von  Gaildorf  genau  dieselbe  ist. 

Endlich  enthält  der  Sphaerosiderit  im  Kohlenbau  bei  St.  Anton  eine  liairdia 
.sp,  ziemlich  häufig. 

Die  Fauna  dieses  Kohlenschiefers  entliält  somit  folgende  Arten  in  den  beige- 
setzten Fundorten : 

Mf/oconchfi  Curionii  c.  IL :  Klostergraben  bei  Lilienfeld,  Kohlenbau  im  Sois- 
graben,  im  Sphaerosiderit  bei  Klein-IIolzapfel  unweit  Lunz,  Sulzbach  bei  Ilamming. 
Myoconcha  gi-andis  n,  sp, :  Ueridiardi-StoUen  im  Ileitligraben,  Soisgi'aben. 
Myoconcha  minor  n,  sp, :  Soisgraben,  Josephstollen  im  Rchgraben,  Kohlenbau 
bei  St.  Ajiton,  Schürf  bei  Gaming,  Ilochseeberg  bei  Opponitz,  Klein-IIolzapfel,  Reit- 
bauergraben bei  Mölln  O. 

Cardmia  brecw  ?•.  Sckanr, :  •Tosephstollen  im  Rehgraben,  Kohlenbau  bei  St. 
Anton,  Sulzbach  bei  Reichram  ming. 

Bairdia  sp. :  Kohlenbau  bei  St.  Anton. 

Mit  den  Muschelresten  zugleich  findet  man  nicht  selten  in  diesem  Kohlen- 
schiefer, sowie  auch  im  Estherien-Schiefer  schlecht  erhaltene  Reste  von  Pflanzen, 
in  kleinen  Bruchstücken,  deren  Bestimmung  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  ist. 
Am  sichersten  zu  ei-kennen  ist  darunter  der  Eqiasetäes  areyiaceus  Jaeg,,  da  zu  dessen 
Bestimmung  auch  kleine  Bruchstücke  der  Scheiden  hinreichen. 

Ein  sehr  wichtiges  Gestein  der  kohlenführenden  Schichtengruppe  des  Lunzcr 
Sandsteins  ist  der  pf lanzonführende  Kohlenschiefer.  Der  Pflanzen- 
schiefer besteht  aus  Schieferthonen,  die  mehr  oder  minder  stark  mit  Kohle  imprägnh't 
sind,  und  daher  bald  dem  Estherien-Schiefer,  bald  dem  Kohlenschiefer  mit  Muschel- 
rcsten  ähnlich  sehen.  Sie  sind  entweder  kohlschwarz  oder  grauschwarz.  Im  ersten 
Falle  sind  die  Pflanzen  mit  einer  glänzenden  ))ituminösen  Schichte  überzogen,  die 
nicht  selten  auf  die  Erhaltungsweise  derselben  nachtheilig  gewirkt  hat,  während  im 
anderen  Falle  die  Pflanzen,  wenn  auch  sehr  stark  comprimirt,  viel  besser  erhalten 
sind.  Die  beste  Erhaltimgsweise  zeigen  die  Pflanzenreste,  in  den,  dem  Pflanzen- 
seliie!*er  eingelagerten  Sphaerosidcriten. 

Die  auf  pag.  250  folgende  Tabelle  zählt  die  Arten  der  Flora  des  Pflanzenscliiefei> 
nach  meinen  vorläufigen  Untersuchungen,  aus  25  verschiedenen  Fundorten  jenes 
Gebietes,  in  welchem  der  Lunzer  Sandsteins  typisch  entwickelt  ist,  auf    Ausserdem 
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enthält  die  Tabelle  in  drei  Colonnen  die  bisherigen  Pflanzenfunde  im  Gebiete  der 
Cardita-S dachten  der  Nordalpen,  und  in  Aveiteren  drei  Colonnen  die  in  den  entspre- 
chenden äquivalenten  Ablagerungen  der  Südalpen  gesammelten  Pflanzenreste. 

Es  ist  sehr  auffallend,  zu  sehen,  dass  in  dem  Pflanzenschiefer  Muschelresto, 
überhaupt  nichtpflanzliche  Versteinerungen  gänzlich  fehlen.  Vorläufig  habe  ich 
eine  einzige  Ausnahme  von  dieser  Regel  beobachten  können,  indem  ich  auf  einem 
Sttimmstücke  des  Equtsetites  arenaceus  Jaeg,  von  Steg  bei  Lilienfcld  mehrere 
Exemplare  einer  Muschel  bemerkte,  die  einen  eiförmigen  Umriss  besitzt,  eine  concen- 
tri:?ch  gestreifte  Oberfläche  zeigt  und  durch  diese  Merkmale  sehr  lebhaft  an  Cardinw 
Freysteinn  Geimtz  ^)  aus  dem  Schieferthone  der  Steinkohlenformation  von  Ober- 
hohndorf erinnert.  Nach  den  vorhandenen  Exemplaren  ist  es  allerdings  nicht 
niüglich,  zu  bestimmen,  ob  dieser  Muschelrest  dem  Genus  Cardima  oder  Anthracosai 
Kincf  einzureihen  sei,  oder  ob  man  eine  Eatherta  in  demselben  vor  sich  hat.  Doch 
ist  die  Analogie  zwischen  dem  Auftreten  unserer  Muschel  im  Pflanzenschiefer  des 
Lunzer  Sandsteins  mit  den  Unioartigen  Resten  in  den  Pflanzenschiefern  der  Stein- 
kohlenformation um  so  grösser,  als  auch  jener  an  Ammoniten  erinnernde  Pilz,  den 
(jüppert  Gyromtces  Ammonis  2)  genannt  hat,  in  einer  ganz  analogen  Form,  in 
ziemlich  zahbeichen  Exemplaren  denselben  Equisctitenstamm  bedeckt,  auf  welchem 
die  in  Sprache  stehenden  Muschelrestc  haften. 

Ueberdie  Gliederung  der  kohlen führendcnSchichtengruppe 
des  Lunzer  Sandsteins,  die  aus  Sandstein ,  Sandstein  -  Schiefer  Estherien-Schiefer 
musehelfiihrendem  Schiefer,  Pflanzenschiefer  imd  den  Kohlcnflötzen  zusammen- 
gesetzt wird,  lässt  sich  nur  wenig  Bestimmtes  sagen. 

Die  Gesammtmächtigkeit  dieser  Schichtengruppe  beträgt  im  Durchschnitte 
12  Klafter.  Die  Kohle  erscheint  gewöhnlich  in  drei  Flölzen,  wovon  das  Ilangend- 
flütz  und  das  Liegendflötz  1 — 3  Fuss  mächtig,  das  Mittelflötz,  gewölmlich  das 
mächtigste,  durchschnittlich  5  Fuss  mächtig  ist,  dessen  Mächtigkeit  auf  einzelnen 
Punkten  bis  zu  12  Fuss,  in  einem  Falle  bis  zu  24  Fuss  (Annastollen  am  Steg)  ange- 
wachsen beobachtet  wurde. 

Die  muschelfuhrenden  Kohlenschiefer,  von  einzelnen  Fundorten  fast  aus  reiner 
Kohle  bestehend,  sind  jedenfalls  aus  der  Nähe  der  Kohl enflötze,  doch  liegen  darüber 
keine  bestimmten  Beobachtungen  vor. 

Die  Pflanzenschiefer  erscheinen  in  der  Regel  im  Hangenden  der  Kohlenflötze 
oder  zwischen  dem  Mittel-  und  Hangend -Flötz. 

In  dieser  Schichtengruppe,  in  welcher  stellenweise  die  Kolilenflötze  vorhanden 
Mnd,  stellenweise  aber  auf  unbedeutende  Kohlenschnürchcn  reducirt  erscheinen 
oder  fehlen,  in  welcher  Schicliten  mit  marinen  IVtrefacten  neben  solchen,  die  nm* 


')  Dr.  Tl.  n.  O  e  i  n  i  t  z  :  Die  Verät.  der  Steinkolilenf.  in  Sachsen,  18f»5.  p.  2,  Taf.  35,  f.  7. 
*)Ocrmar:   Die  Verst.  des  Stoinkolileng.  von  Woltin  und  Löbejün,   p.  111,   Taf.  XXXIX. 
(}  e  i  n  i  t  z  :  1  c  Taf.  XXXV,  f   1—3 
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Pauna  und  Flora  des  Pflanzenschiefers  der  koMen- 


Fossile  Arten 


Anthraeoaia  f  »p 

Oyromyeea  conf.  ammonia  Ooepp. 
Equtaetitea  arenaeeua.  Jaeg.  ap.    . 


—  hrevivagmatua  n.  ap.  .  .  , 

—  nervoaovaginatua  n.  ap.    . 

—  gamingianua  Eit 

Calamitea  Meriani  Brongn.  ap 

Aeroattehitea  Lunzeftata  n.  ap 

Neuropteria  remota  Preal 

Clathropteria  reticulata  Kurr 

Alethopteria  Lumenaia  n,  ap 

—  Meriani  Brongn,  ap.    .  . 
Danaeopata  maraniaeea  Preal  ap.    .  . 

—  aimplex  Stur 

PterophyUum  Haidingeri  Ooepp.  .   .  . 

—  Quemheli  Stur 

—  Ilaueri  ix.  tp 

—  Pichleri  n.ap 

—  Lunzenae  n.  ap 

—  Lipoldi  n.  ap 

—  Meriani  Heer 

—  hrevipenne  Kurr  .  .   . 

—  Jacgeri  Brongn 

—  Jiiegeri  n.  ap 

Zamitea  Lumenaia  n,  ap 

Diooniiea  conf.  pennaeformia  Schenk 
Toltzia  ap 
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Landpflanzen  fülircn  auftreten,  und  welche  ein  Resultat  des  fortwährenden  Kampfes 
des  Meeres  mit  dem  Lande  darstellt,  dürfte  im  Vorhinein  keine  Regelmässigkeit  in  der 
Ablagerung  und  Reihenfolge  der  einzelnen  Schichten  zu  erwarten,  und  in  dieser 
Unregelmässigkeit  der  Mangel  an  bestimmten  Daten  über  die  Gliederung  derselben 
begründet  sein. 

Die  oberste  Schichtengruppe  des  Lunzer  Sandsteins  bilden 
die  Hangendsandsteine,  die  dunkel  gefärbt,  dicht  und  fest  sind  und  ein  kalkiges 
Bindemittel  besitzen.  Sie  sind  durchschnittlich  6  Klafter  mächtig.  In  ihnen  findet 
man  Einlagerungen  von  Kalken  und  Kalkmergeln,  die  gewöhnlich  i'eich  sind  an 
Petrefacten.  Diese  Einlagerungen  mit  Petrefacten  zeigen  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  verschiedene  Beschafienheit.  Vorläufig  sind  viererlei  verschiedene  Varietäten 
davon  hervorzuheben. 

Die  wichtigsten  darunter  sind  die  unter  dem  Namen  der  Cardita-Schichten 
bekannten  Gesteine.  Es  sind  diess  dunkel-graue,  gelblich  braun  verwitternde 
oolithischc  Kalke.  Die  Struetur  dieser  Gesteine  tritt  in  der  Regel  erst  in  Folge  der 
Verwitterung  hervor,  und  man  sieht  dann  etwa  4  Linien  im  Durehmesser  messende 
Oolithkömer  in  der  Kalkmasse  des  Gesteins  eingeschlossen,  die  in  ihrem  Inneni 
Bruchstücke  von  Schalen  oder  auch  ganze  Muschelreste  bergen,  die .  offenbar  zui* 
Bildung  des  Ooliths  Veranlassung  gaben.  Das  häufigste  in  den  Oolithkörnem  einge- 
schlossene Petrefact  ist  entschieden  die  Cardüa  crenata  Münst 

Die  oolithischc  Kalkschichte  mit  Cardita  crenata  ist  bisher  von  drei  Fimdoiien 
aus  dem  Gebiete  des  kohlenführenden  Lunzer  Sandsteins  bekannt. 

Zunächst  wurde  sie  westlich  bei  Klein-Zell  ober  dem  Segen  Gottes-Stollen 
beobachtet,  ^)  und  in  ihr  folgende  Petrefaete  nach  der  Bestimmung  des  Herrn 
D  r.  L  a  u  b  e  gesammelt : 

Cardita  crenata  Mimst, 

Mytüus  Münstcri  KUpst,  sp, 

Ari'cula  Oea  Orh. 

CassianeUa  evglypha  Lauhe, 

CassianeUa  sp, 

Myophoria  decicssata  Münst. 

Pecten  alternans  Münst. 

Der  zweite  Fund  ist  dem  Wendsteiner  Schürfstollen  Gr.-IIoUenstcin  S.  ent- 
nommen, und  besteht  in  einem  Stücke  des  oolithischen  (Jesteins  mit  häufigen  ScLilen 
der  Cardita  crenata  Mimst. 

Der  dritte  Fund  wurde  vor  längerer  Zeit  im  Segen  Gottes-Stollen  des 
Schneibber-Kohlenbaues,  südlich  von  Gr.-IIoUenstein  gemacht.  Es  liegen  von  da 
folgende  Muschekeste  vor: 


«)  JaLil).  iler  k.  k   geolog.  Reicliganstalt.  18C5.  XV.  p.  4a  und  p.  519. 
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Cardima  crenata  Müfist, 
Mt/ophona  Imeata  Mümt, 
Fecteii  suhalternans  Orb, 

Es  ist  ferner  noch  die  Cardita  crenata  Mil7ist,  jedoch  in  einem  fremdartigen 
Gesteine,  einem  gelblichen  Mergel,  im  Zögersbachgraben  bei  Steg  gefunden  ^vorden. 

Wenn  das  Cardita-Gestein  der  Hangendsandsteine  des  Lunzer  Sandsteins,  in 
peti'ographischer  Beziehung  und  in  der  Führung  an  Petrefaeten  den  Cardita- 
Schichten  Nord-Tirols  imd  den  oolithischen  Gesteinen  der  St.  Cassian- Schichten 
vollkommen  entspricht,  so  erinnern  dagegen  die  nachfolgenden  drei  Varietäten  der 
Einlagerungen  im  Ilangendsandsteine  an  die  Raibler  Sichten. 

Die  erste  derartige  Einlagerung  wurde  eben  auch  im  Zögersbache  bei  Steg, 
und  zwar  im  Nordgehänge  beobachtet.  Sie  besteht  aus  einem  lichtgrauen  schiefrigen 
Mergel,  dessen  Schichtflächen  dicht  bedeckt  sind  mit  folgenden  zwei  Musclielarten : 

Leda  stdcellata  Mihut, 
Pecten  ßlostcs  v,  IL 

Acusserst  selten  ist  in  gleichem  Gestein  die  llaloln'a  Haueri  Stiir. 

Jene  Stücke  dieses  Mergels,  deren  Schichtflächen  mit  häufigen  Schalen  des 
Pecten  bedeckt  sind,  erinnern  sehr  lebhaft  an  die  Mergcl-Zwisclienlagen  im  Eisen- 
graben bei  Raibl,  im  unteren  Theile  der  Megalodon  Schichten. 

Dann  erwähne  ich  zunächst  die  im  Feilbachgraben  NNW  von  Wcyer  beobachtete 
Mergelschichtc  mit  Solen  caudatus  v.  IL  Das  Gestein  ist  ein  lichtgrauen 
schicferlger  Mergel.  Das  Pctrefact  ist  darin  mit  weissen  Schalen  erhalten.  Dieser 
Mergel  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  Solen-Schichte  der  Raibler-Scharte  '),  diedem 
Niveau  der  Myophoria  Keferstemii  Münst  angehöi*t. 

Endlich  habe  ich  die  Muschelschichte  des  TheresienstoUens  am  Lunzer  See  2) 
aufzufuhren.  Das  Gestein  ist  ein  dunkler  Mergelkalk,  der  ganz  voll  ist  von  Muschel- 
resten, die  zum  Theil  noch  mit  natürlichem  Glänze  und  Färbung,  zum  Theil  weiss 
erhalten  erscheinen.  Die  Muschelreste  sind  zum  grossen  Theile  schon  zerbrochen 
in  die  Lagerstätte  gelangt,  zum  Theil  so  zerdrückt,  dass  man  nur  äusserst  selten  gut 
bestimmbare  Stücke  davon  erhält.  Das  in  unserer  Sammlung  aufbewahrte  Materiale 
ist  aus  einer,  mehrere  Centner  schweren  Menge  des  Muschelgesteins  ausgewählt. 
Unter  den  Versteinerungen  dieser  Muschelschichte  gelang  es  zunächst  die  Perna 
Bmih'v,  H.  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Sie  erscheint  hier  nicht  in  so  kräftigen 
Exemplaren,  wie  man  sie  gewöhnlich  am  Torrer-Sattel  zu  finden  gewohnt  ist,  und 
ist  hier  vielmehr  stets  kleiner,  und  von  der  Form,  wde  sie  in  der  Solen-Schichte  neben 
der  Myophoria  Kefersteinn  Münst.  aufzutreten  pflegt. 

Ferner  ist  in  dieser  Muschelschichte  eine  Myoconcha  .sp.,  sehr  ähnlich  jenen,  die 
ich  ebenfalls  aus  der  Solen-Schichte  bei  Raibl  angegeben  habe. 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  XYIII,  1868,  p.  74  und  97. 
»)  Jahrb.  der  k.  k   geolog.  Reichsanstalt,  XV,  18C1,  p.  12U  (Schichte  O). 


Digitized  by 


Google 


254  Die  Trias-Formation. 

Das  häufigste  Petrcfact  der  Muscliclschichte  ist  ein  Mytäusy  walirscheinlich 
Mytihis  Münsten  KL  Derselbe  erscheint  hier  in  Exemplaren^  die  2  Zoll  Länge 
übersteigen. 

Sehr  häufig  ist  endlich  eine  glatte  Auster,  vielleicht  GrjrpÄaca  ?  atVcwfare«  J/w/t.-*/. 

lieber  die  Stellung  dieser  muschelführenden  Kalk-  und  Kalkmcrgcl-Einla- 
gcrungcn  innerhalb  der  Mächtigkeit  der  Hangendsandsteine  des  Lunzer  Sandsteins 
sind  folgende  Daten  gewonnen : 

Das  Cardita-Gestein  ober  dem  Segen  Gottes-StoUen  bei  Klcin-Zell. 
wurde  theils  in  losen  Stücken  über  den  mit  Kohlenflötzen  ausbeissenden  Sandsteinen, 
tlieils  anstehend  und  diese  Sandsteine  überlagernd  beobachtet.  ^) 

Das  Cardita-Gestein  vom  Wendsteiner  Schürfstollen  wurde  nicht  anstehend 
gefunden.  Ueber  das  Vokommen  des  gleichen  Gesteines  aus  dem  Segen  Gottes- 
Stollen  des  Schneibber  Kohlenbaues  ist  nur  die  Notiz  erhalten,  dass  es  vom  Hangen- 
den des  Flötzes  genommen  wurde.  Ein  gleiches  Gestein  findet  sich  vom  Schneibber- 
Graben  in  unserer  Sammlung  mit  der  Bezeichnung  ,,  zweite  Muschelschichte*'  aus 
dem  Hangenden  der  Kohle. 

Die  an  Raibler  Schichten  erinnernden  muschelführenden  Einlagerungen 
betreffend,  liegt  zunächt  über  jene  mit  Ledu  sulcellata  Münst  und  Pecten  filosiut  r.  IL 
im  Zögcrsbache  die  Angabe  vor,  ^)  dass  diese  Mergelschichte  über  dem  kohlenfuhrcn- 
den  Sandsteine  folge,  und  über  derselben,  nur  durch  eine  dünne  Rauhwackcn-Bank 
getrennt,  jener  gelbliche  Mergel  anstehe,  in  welchem  die  Cardüa  crenaia  Mimst,  olrne 
von  Oolith  begleitet  zu  sein,  auftritt. 

Die  Muschelschichte  im  Theresien-Stollen  am  Lunzer  See  folgt  unnuttelbar 
über  dem  Pflanzenschiefer  daselbst.  3) 

Von  der  Solen-Schichte  ist  nur  so  viel  sicher,  dass  dieselbe  im  Liegenden  der 
Opponitzer-Schichten  vorkomme. 

Nach  den  vorangehenden  Auseinandersetzungen  ist  der  Lunzer  Sandstein 
folgendermassen  gegliedert  (Reihenfolge  von  oben  nach  unten) : 

Hangendsandsteine,  mit  Einlagerungen  von :  Cardita-Gestein,  Mergel 
mit  Pecten  filosus  v,  H.,  der  Solen-Schichte  und  der  Muschelschichte  im  Theresien- 
Stollen  am  Lunzer  See. 

Kohlenführende  Schichtengruppe:  Sandsteine  und  Sandstein- 
Schiefer  mit  Kohlenflötzen  und  Einlagerungen  von  Kohlenschiefem  und  Sphaerosl- 
deriten  mit  Estherien,  mit  Myoconchen  und  mit  Pflanzenresten. 

Hauptsandstein  oder  Liegendsandstein. 

Reingrabner  Schiefer,  oben  mit  Ammonites  flortdtus  Wulf,  neben 
der  HdLohia  Hauert  Stur  und  stellenweisen  Einlagerimgen  der  Wandaukalke: 
unten  mit  Halobia  Hauen'  allein. 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XV,  1865,  p.  619. 

«)  1.  c.  p.  508,  f.  20. 

8)  1.  c.  p.  129,  f.  31  (Schichte  O). 
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Oben  wurde  bereits  bemerkt,  das  der  Lunzer  Sandstein  in  seiner  typischen 
Entwicklung  unter  allen  Facies  der  tieferen  Schichten  der  oberen  Trias  der  Alpen 
die  meiste  Aehnlichkcit  besitzt  mit  der  ausseralpinen  Lettenkohlengruppe. 

Für  die  Vergleichung  des  Lunzer  Sandsteins  mit  der  Lettenkohle  ist  die 
kohlenfulirende  Schichtengruppe  des  Lunzer  Sandsteins  entschieden  die  wichtigste. 
Sie  enthält  die  Flora  des  Lunzer  Sandsteins,  in  ilir  allein  sind  bisher  auch  ausser- 
alpine  Thierreste  beobachtet  worden. 

Die  grösste  Aehnlichkcit  zeigt  diese  kohlenführende  Schichtengruppe  zunächst 
uiit  dem  Vorkommen  der  Lettenkohle  in  der  neuen  Welt  bei  Basel.  ')  Daselbst  an 
der  Birs  schön  aufgeschlossen  folgen  unter  dem  rothep  Keuper-Mergel  der  Grenz 
Dolomit  und  unter  diesem  die  Schieferthone  mit  einem  etwa  2  Zoll  mächtigen 
Kohlcnschmitz.  Ln  Hangenden  dieses  Flötzchens  enthält  der  Schieferthon  die 
bekannten  Pflanzenreste  der  neuen  Welt  bei  Basel.  ^)  Das  Ganze  ist  unterlagert 
von  Ilauptsandsteine  der  Lettenkohlengruppe.  Sowohl  das  Gestein  als  auch  die 
Art  der  Erhaltung  der  Pflanzenreste  ist  vollkommen  ident  mit  imsercn  Vorkommnissen, 
so  dass  die  pflanzenführenden  Gesteinsstückc  von  Basel  von  jenen  vom  Lunzer  See 
unmöglich  unterschieden  werden  könnten. 

Von  der  folgend  zusammgesetzten  Flora  der  neuen  Welt  bei  Basel : 

Equisetites  arenaceus  Jaeg,  sp,  (dessen  Calamit  und  Wurzeln). 

Equisetites  gamingicaitis  Ett,  ^) 

Calamttes  Mertam  Heer, 

Alethopterw  Mertam  Brongn,  sp,  ^) 
•  Pecopteris  SteznmüUeri  Heer, 

Danaeopsis  marantacea  Presl  sp, 

Sclerophyüma  fu7'cata  Heer, 

Clathrophyllum  Mertam  Heer, 

Iterophyüum  Jaegeri  Brongn, 

—  brevipenne  Kurr, 

—  Mertam  Heer, 
Widdringihonües  Keuperianus  Heer, 
Vohzi'a  sp.  Schuppen 

sind  alle  jene  Arten  in  unserem  Lunzer  Sandstein  zu  Hause,  die  bei  Basel  häufig  sind, 
wie  man  aus  einem  Vergleiche  des  obigen  Verzeichnisses  mit  der  Tabelle  der 
Lunzer  Flora  ersehen  wird. 

Ebenso  auffallend  sind  die  Analogien,  die  unser  Lunzer  Sandstein  mit  anderen 
ausseralpinen  Vorkommnissen  der  Lettenkohle  darbietet.  Die  die  Lettenkohle  beglei- 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  XVI,  1866,  Verh.  p.  180. 
»I  H  e  e  r:  Urwelt  der  Schweiz,  p.  48,  Taf.  11  u.  III. 

')  Die  unter  dem  Namen  Equisetites  Münster i  aufgeführte  Pflanze  der  neuen  Welt. 
*)  Mit  Inbegriff  der  Pecopteris  auffusta  Heer,  da  diese  mit  der  Ä.  Meriani  auf  einem  und  dem- 
selben ludividuum  vom  Lunzer  See  Torliegt. 
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teiiden  Ptianzcnschicfcr  und  das  Gestein  mit  der  Cardima  brenis  r.  Seh,  von  Gaildorf 
sind  sehr  iihnlich  den  Gesteinen  der  kohlcnführenden  Schichten-Gruppe.  Die  Flora 
des  Hauptsandsteins  und  der  Pflanzenscliiefer,  wie  sie  nach  den  Allheiten  von  Hofratli 
Schenk  oben  (p.  203)  mitgetheilt  ist,  hat  neun  Arten  mit  der  Flora  des  Liuizcr 
Sandstein  gemeinsam.  Darunter  sind  alle  häufigen  Arten  der  Lettenkohlc.  Diejeni- 
gen Arten,  die  in  den  Alpen  nicht  vorkommen,  sind  eben  dem  Hauptsandstein  der 
Lettenkohlengriippe  entnommen,  in  welchem  Horizonte  in  den  Alpen  bisher  nur  bei 
Kaltwasser  Pflanzen  gesammelt  wurden.  Auch  darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  man  in  der  deutschen  Lettenkohlengruppe  bisher  überhaupt  fast  nur  im  Haupt- 
sandstein gesammelt  hat,  da  die  Pflanzenschiefer,  wenn  auch  reich  an  Pflanzen,  in  den 
Sammlungen  gerne  zerfallen  und  zu  Grunde  gehen,  somit  nur  in  seltenen  Stücken 
den  Floristen  vorliegen.  Man  wird  daher  wohl  die  Eigenthümlichkeiten  der  alpinen 
und  ausseralpinen  Lettenkohlcn-Flora  aus  der  Thatsache  erklären  können,  dass  hier 
vorzüglich  im  Niveau  der  Lunzer  Kohle  (Pflanzenschiefer  der  Lettenkohle)  ausser 
den  Alpen  im  Niveau  des  Hauptsandsteins  gesammelt  wurde. 

Sehr  auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  in  der  Gliederung  des  Lunzer  Sandsteins 
und  der  Lettenkohlengruppe  bei  Würzburg.  Li  beiden  folgt  unter  den  Pflanzen 
und  kohlenführenden  Schichtengruppen  der  Hauptsandstein,  hier  und  dort  das  mäch- 
tigste Glied  der  Formation  bildend.  In  beiden  ist  der  Hauptsandstein  von  Schicfor- 
letten  und  Schieferthonen  unterlagert,  die  auf  den  petrographisch  ähnlichen  Bairdien- 
Kalken  und  Wcngerschiefern  lagern.  Im  Hangenden  der  kohlcnführenden  Gruppe 
folgen  in  und  ausser  den  Alpen  Gesteine  (Grenz-Dolomit,  Cardita-Gestein)  mit 
Cassianer  Petrefacten.  Endlieh  finden  wir  im  Lunzer  Sandstein  und  in  dcfi*  Letten- 
kohle zwei  Petrefacten :  die  Estken'a  müuita  (Joldf,  und  die  Cardmia  (Anoplophoru, 
brevis  v,  Schaitroth^  die  in  dieser  Vergesellschaftung  bisher  nur  in  der  Lctten- 
kohlengruppe  in  Süddeutschland  beobachtet  wurden. 

Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  in  den  Alpen.  Wiederholt  fand  sicli  die 
Gelegenlieit,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Lunzer  Sandstein  in  seiner 
typischen  Entwicklung  nur  in  einem  kleinen  Theile  der  nordöstlichen  Kalkalpcn 
vorhanden  sei,  dass  in  andern  Theilen  der  Alpen  im  Niveau  des  Lunzer  Sandstein.^ 
mehr,  minder  oder  sogar  gänzlich  abweichende  Ablagerungen  auftreten,  dei-eii 
Gleichstellung  mit  dem  Lunzer  Sandstein  klarer  einzusehen  erst  nach  und  nach 
gelingt. 

Von  vorne  herein  ist  es  einleuchtend,  dass  die  dem  typisch  entwickelten  Lunzer 
Sandstein  benachbarten  Gegenden  eine  solche  Entwicklung  der  Aequivalente  de.- 
Lunzer  Sandsteins  bieten  dürften,  die  den  geringsten  Grad  von  Abweichung  vom 
normalen  Typus  erfaliren  haben.  In  der  That  ist  diess  auch  der  Fall  in  der  nächst 
südlich  anstossenden  Umgegend  von  Eohr,  Hohenberg  und  Maria-Zeil.  Es  ist  dies> 
im  Ganzen  eine  wenig  aufgeschlossene  trostlose  Dolomit-Gegend  der  Voralpen, 
von  welcher  nm'  der  geringste  Theil,  nordöstlich  bei  ilaria-Zell,  in  das  Gebiet 
unserer  Karte  reicht 


Digitized  by 


Google 


Die  Gliederung  der  alpinen  Triae:  A,eqnivalente  des  Lunzer  Sandsteins.  2ö7 

In  diesem  ganzen  Gebiete  ist  der  Lunzer  Sandstein  nur  durch  sehr  gering- 
mächtige Schichtenfolgen  vertreten,  und  sind  in  ihm  nirgends  Kohlenflötze  entwickelt. 

Es  erscheint  hier  in  diesem  Niveau  am  allei'gewöhnlichsten  ein  Sandstein,  der 
pctrographisch  dem  Ilauptsandsteine  sehr  «Iinlicli  ist.  Die  unvoUkonnnenen  Auf- 
:!chlüsse  der  Gegend  erlauben  es  selten,  denselben  hinreichend  entblösst  zu  finden, 
und  man  muss  sich  gewöhnlich  damit  begnügen,  auf  das  Vorhandensein  desselben 
durch  herumliegende  Stücke  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein.  Im  Gebiete  des 
Walsternbaches  bei  Maria-Zeil  sind  mehrere  solche  Vorkommnisse  des  Sandsteins 
auf  unserer  Karte  eingezeichnet. 

*  Aus  dem  erwähnten  Dolomit-Gebiete  der  Voralpeu  ist  mii*  nur  ein  Aufscliluss 
am  linken  Ufer  der  Unrecht-Traisen,  beim  Grabenbauer  an  der  Strasse  von  Hohen- 
bei^  nach  St.  Egidy,  bekannt,  in  welchem  unter  dem  Sandstein  auch  der  Reingrabner 
Schiefer  nachzuweisen  ist,  beide  in  sehr  geringer  Mächtigkeit. 

Endlich  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  diesem  Dolomit-Gebiete  eine  Stelle 
bekannt,  an  welcher  der  Reingrabner  Schiefer  für  sicli  allein  auftritt,  ohne  von 
Sandstein  begleitet  zu  sein.  Diess  ist  der  Fall  im  Reiugraben  östlich  von  Rohr,  am 
ersten  Fundorte  des  Reingrabner  Schiefers,  wo  unweit  des  Häuschens  Salmanshof, 
in  nördlicher  Riclitung  davon,  in  der  Bachsohle  und  den  Gehängen,  der  schwarze 
Schicfcrthon  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  ansteht.  Man  gelangt  voreret  auf  eine 
Partie  des  Schiefera,  die  in  Süd  einfällt  und  von  einem  dunklen  sandigen  Dolomit 
unterlageii;  wird.  Weiter  aufwärts  die  Bachsohle  verfolgend,  erreicht  man  eine 
zweite  Partie  des  Schiefers  deren  Sclüchtcn  in  Nord  einfallen.  In  der  Umgegend 
des  Schiefervorkommens  bricht  eine  Quelle  an  den  Tag,  die  gefasst  und  in  einer 
Leitung  zum  genannten  Häuschen  gefuhrt  wurde.  Bei  der  nöthigen  Erdaushebiing 
hat  man  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Schiefers  das  Hangende,  die  Opponitzer 
Schichten,  die  wir  im  Folgenden  kennen  lernen  werden,  entblösst  Der  im  Liegenden 
erscheinende  Dolomit  ist  von  dem  in  der  ganzen  Umgegend  herrschenden  jüngeren 
Dolomite  dm*ch  Farbe  und  sandige  BeschaiFenheit  verschieden.  Die  Mächtigkeit  des 
Reingrabner  Schiefers  beträgt  kaum  mehr  als  eine  Klafter.  In  der  Umgegend  von 
Kohr  sind  die  Sandsteine  in  ebenso  geringen  Vorkommnissen  bekannt,  und  das  Vor- 
kommen des  Reingrabner  Schiefers  am  Salmanshof  fallt  genau  in  die  Richtung  eines 
solchen  Zuges,  eine  Verbindung  zwischen  zwei  Vorkommnissen  des  Sandsteins 
herstellend. 

Es  ist  nur  au  einer  Stelle  gelungen,  das  Liegende  dieser  Vertreter  des  Lunzer 
Sandsteins  besser  entblösst  zu  finden.  Es  ist  diess  in  der  Terz  der  Fall  an  der  Nord- 
^enzc  der  Steiermark,  Maria-Zeil  O,  dort  wo  der  Terzbach  mit  dem  von  Norden 
herabeilenden  Salzabach  im  Hallthale  sich  vereinigt.  In  dem  Kessel,  in  welchem  die 
Terz-Häuser  liegen  steht  der  Sandstein  an  und  ist  nördlich  oberhalb  dem  Terz- 
Wirth,  am  linken  Thalgehänge  anstehend  mit  steil  in  Nord  einfallenden  Schichten. 
Das  Liegende  des  Sandsteins  bildet  der  echte  Wenger  Schiefer  mit  Postdonomya 
Wefigennü  Wünm.  und  ist  derselbe  am  Ausgange  der  Salza-Schluclit  mit  steil  auf- 
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gerichteten  Schichten  und  dann  in  nordöstliclier  Richtung  links  an  der  Strasse  eine 
Strecke  hindurch  mit  flacherer  Lagerung  anstehend.  Doch  nur  auf  einer  kurzen 
Strecke  sind  die  Wenger  Schiefer  als  solche  crlialten,  denn  im  westlichen  Fortstreichen 
gegen  Maria-Zeil,  wo  am  Südfusse  des  Schwarzkogels  abermals  ein  länger  anhalten- 
der Zug  des  Sandsteins  ansteht,  findet  man  die  Liegendschichten  desselben,  Reiflinger 
Kalke  und  Wenger  Schiefer  durchwegs  als  Dolomite  entwickelt,  die  sich  nur  durch 
ihre  dunklere  Farbe  von  dem  herrschenden  Hangend-Dolomit  unterscheiden  lassen 
und  dem  Liegend-Dolomit  im  Rcingraben  gleich  sind. 

Aus  den  vorangehenden  Mittheilungen  geht  es  hervor,  dass  in  der  eben 
besprochenen  Dolomit-Region,  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins,  noch  genau 
dieselben  Gesteine  auftreten,  wie  am  Nordrande  der  nordöstlichen  Kalkalpen,  mil 
dem  Unterschiede,  dass  die  Gliederung  viel  einfacher,  auf  ein  oder  das  andere  Gestein 
reducirt,  und  die  Mächtigkeit  der  Ablagerung  sehr  gering  ist.  Da  auch  in  dieser 
Region  sowohl  die  Liegend-  als  Hangend-Schichten  des  Lunzer  Sandsteins  in 
normaler  Weise  seine  geringmächtigen  Aequivalente  begleiten,  so  scheint  es  ausser 
Zweifel  gestellt  zu  sein,  dass  die  Sandsteine  dieser  Region  und  der  Reingrabner 
Schiefer  am  Salmanshof  die  ganze  Mächtigkeit  des  in  typischer  Entwickelung  so 
mächtigen  Lunzer  Sandsteins  repräsentiren.  Man  könnte  die  Acquivalente  des 
Lunzer  Sandsteins  in  der  Dolomit-Region  als  die  letzten  ausgehenden  Schichten, 
und  als  Ausbisse  der  typischen  Entwicklung  betrachten,  als  welche  sie  sich  auch 
in  der  Tliat  dadurch  legitimiren,  dass  man  sie  vom  südlichen  Rande  der  Dolomit- 
Re^on  (Reingrabner  Schiefer  am  Holzkreuz  im  Klosterthale,  Guttenstein  SW) 
quer  durch  diese  Region  (über  Guttenstein  und  Fürth  als  Sandsteine)  bis  an 
den  Nordrand  der  Kalkalpen  in  das  Gebiet  des  typisch  entwickelten  Lunzer  Sand- 
steins unmittelbar  verfolgen  kann,  wo  sie  (Durchschnitt  der  Triesting)  die  normale 
Gliederung  zeigen  und  kohlenfuhrend  sind.  *) 

Es  ist  nun  nöthig,  in  der  an  die  Dolomit  -  Region  der  Voralpen  südlich 
anstossenden  Hochalpen-Region  der  österreichischen  und  steierischen  Nord- 
kalkalpen die  Acquivalente  des  Limzer  Sandsteins  zu  verfolgen. 

Zunächst  seien  jene  Vorkommnisse  erwähnt,  die  von  den  eben  besprochenen 
am  -wenigsten  abweichen.  Es  sind  diess  die  Reingrabner  Schiefer  beim  Streuberger, 
Buchberg  SO  dann  die  im  Kessel  von  Klein  -Wildalpen  und  in  der  Wandau. 

Beim  Streubcrger  südöstlich  von  Buchberg  findet  man  über  dem  ini 
Hornungsthale  herrschenden  Werfener  Schiefer  nur  eine  sehr  geringe  Lage  von  dolö- 
mitischen  dunkelgrauen  Kalken,  die  den  Muschelkalk  vei'trcten,  bedeckt  von  einer 
etwa  zwei  Klafter  mächtigen  Schichtenfolge  des  Reingrabner  Schiefers  mit  Hdohia 
Haueri  Stur,  Das  Gestein  ist  vollkommen  ähnlich  dem  bei  Rohr.  Zwischenlagen 
von  Sandsteinen  sind  auch  vorhanden.  Das  Hangende  des  Reingrabner  Schiefers 
bildet  der  schon  aus  früheren  Jahren  her  bekannte  Hallstätter  Marmor  des  Hoch- 
berges im  Homungsthal.  2) 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866.  XVI,  Verh.  j..  180. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1853,  lY,  p.  726. 
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Bei  Klein  -W  i  1  d  a  1  p  e  n  südwestlich  von  den  Häusern  findet  man  die  kessel- 
formig  erweiterte  Thalsohle  mit  Reingrabner  Schiefern  erflillt,  die  petrographisch 
ri^anz  ähnlieh  sind  denen  von  Salmanshof.  Ich  fand  darin  beim  Hilmer  östlich  am 
Zusammflussc  des  Piomperl-Bachcs  mit  dem  Klein  -Wildalpner  Bache  sehr  häufig 
die  Halohia  Ilaueri  nebst  der  zugehörigen  Posidonomya,  Mit  dem  Reingrabner 
Schiefer  wechseln  hier  Sandsteine  mit  Fucoiden  die  dem  Hauptsandstein  sehr  ähnlich 
sind,  femer  schwarze  Kalk-  oder  Kalkmergelplatten,  auf  deren  einer,  ich  in  namhafter 
Zahl  junge  Brut  einer  Artcnla  sp,  auifand.  Endlich  enthält  der  Reingrabner  Schiefer 
Kinlagcrungen  von  Krinoiden-Kalkcn  mit  Ctda7*ü  Braumi  Des.  und  mit  der  Terebra- 
ffda  tndütmcfa  B€ij7\  Im  Piomperlthal  findet  man  das  Liegende  der  Reingrabner 
Schiefer  Iiäufig  aufgeschlossen  in  der  Form  von  Wcnger  Schiefer  und  schwarzem 
Kalk,  welche  unter  dem  die  Thaltiefe  bedeckenden  Schutt  häufig  an  den  Tag  treten. 
Die  Schichten  fallen  flach  in  Ost.  Das  Hangende  bildet  hier  durchgehends  ein  viel 
jüngerer,  der  rhaetischen  Formation  angehöriger  Dolomit. 

Das  Vorkommen  in  der  W  a  n  d  a  u  an  der  Enns  nördlich  von  Hieflau  ist  uns 
bereits  oben  (p.  246)  nach  den  dort  gefundenen  Petrefacten  bekannt  geworden.  Das 
Vorkommen  ist  nur  in  dem  tief  eingeschnittenen  Bette  der  Enns  dUrftig  und  schwer 
zugänglich  aufgeschlossen,  und  wird  von  dem  die  Strasse  verfolgenden  Wanderer 
kaum  bemerkt,  da  die  Strasse  auf  diluvialem  Schutt  fortzieht,  der  auf  Dolomit  lagert, 
unter  welchem  erst  in  einer  Welle,  die  von  der  Enns  durchschnitten  wird,  der  Rein- 
gi-abner  Schiefer  an  den  Tag  tritt.  Um  zu  diesem  Aufschlüsse  zu  gelangen,  muss 
man  in  Hieflau  schon  aufdas  linke  Ufer  der  Enns  übertreten,  und  den  hier  thalabwärts 
tülircnden  Fussstcig  bis  in  die  Wandau  verfolgen.  Man  findet  nun  vorerst  am  linken 
Ufer  einen  Aufschluss,  der  zu  unterst  im  Niveau  der  Enns  den  Reingrabner  Schiefer 
entblösst.  Darüber  folgt  die  schon  besprochene  Wechsellagerung  des  Schiefers  mit 
einem  grauen  Sandstein  und  mit  dem  an  Petrefacten  sehr  reichen,  aber  sehr  zähen 
Wandau-Kalk.  Es  ist  wichtig,  zu  bemerken,  dass  der  Sandstein  hier  ebenfalls,  wie 
in  Klein -Wildalpen,  marine  Petrefacte  (Nautilus  Kcdoricus  Mojs.  Steinkeni)  führt. 

Wendet  man  von  diesem  Vorkommen  den  Blick  östlich  an  das  rechte  Ufer 
der  Enns,  so  bemerkt  man  da  zwei  weitere,  leider  unzugängliche  Aufschlüsse  ver- 
wandter Schichten.  Der  nördlichere  Aufschluss  zeigt  zu  oberst  wohl  dieselbe 
Schichtenreihe,  wie  die  im  linken  Ufer  aufgeschlossene,  also  Reingrabner  Schiefer, 
der  von  schwarzen  plattigen  Kalken  mit  Schieferzvdschenlagcn,  wahrscheinlich 
Rciflinger  Kalken,  unterteuft  wird.  Der  südlichere  Aufschluss  zeigt  den  letzteren 
Kalk  allein  Beide  Aufschlüsse  des  rechten  Ufers  konnten  von  mir  nicht  betreten 
werden. 

Nun  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  jenen  Aequivalenten  des  Lunzer 
Sandsteins  im  Hoch-Kalk-Alpcnzuge  zu,  die  unter  dem  Namen  der  Avionlen- 
Schiefer  auf  unserer  Karte  ausgeschieden  sind.  Sie  sind  in  der  Gegend  zwischen 
der  Freien  und  Mürzstcg,  vorerst  aus  der  Gegend  der  Tonion- Alpe,  durch  den 
oberen  Theil  des  Fallcnstcincr  Thaies  und  des    Taschclgrabens,    ferner  aus    der 
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Gregend  des  Wasserfalles  am  Todten  Weib  durch  den  Eibelgraben,  im  Nasskohr,  an 
den  Bodenhütten,  und  südlich  vom  Sattel  ;,in  der  Brcin^,  endlich  in  der  ^in  Tirol** 
genannten  Gegend  des  Krampen-Thaies,  Neuberg  NW,  anstehend  und  auf  unserer 
Karte  eingezeichnet.  Das  Hauptgestcin  der  Aviculen-Schiefcr  ist  ein  dem  Reingrabner 
Schiefer  vollkommen  ähnlicher  Schieferthon  von  dunkclgrauer  oder  schwarzer  Farbe, 
der  stellenweise  sehr  reich  ist  an  Crinoiden  und  Echiniden-Resten,  die  auf  Bruch- 
flächen des  matten  Gesteins  durch  ihre  spiegelnden  Flächen  in's  Auge  fallen.  Petrc- 
facte  sind  in  diesen  Gesteinen  eigentlich  nicht  selten,  doch  sind  sie,  da  der  Aviculcn- 
Schiefer  nicht  ebenflächig  erscheint,  sondern  eine  vielfach  gewundene  Schichtung 
zeigt,  meist  zerdrückt  und  daher  schwierig  zu  bestimmen. 

Im  Eibelgraben  über  dem  Wasserfalle  am  Todten  Weib,  hahe  ich  darin  die 
besterhaltenen  Peti-efacten  gesammelt,  und  zwar  eine  Avicida  Gea  Orh.  in  mehreren 
Exemplaren  und  eine  bisher  nicht  beschriebene  Macrodon  sp,,  die  der  Form  nach 
dem  Macrodon  »trigHlatnm  Mün^L  entspricht,  aber  eine  zartere  und  complicirtero 
Ornamentik  besitzt 

Ausserdem  fand  ich  am  Gusterstein,  in  einem  westlichen  Seitengraben  des 
Taschelgrabens,  in  dem  gewöhnlichen  Aviculen-Schiefer  einen  Encrinus-Rcst,  ähnlich 
dem  Encrinus  granvloava  Mänst,  und  in  einem  lichtgrauen  sandigen  Kalke  einen 
Ophiuriden-Rest,  eine  Acrowa  »p. 

Endlich  sammelte  ich  am  südlichen  Fussc  der  Proleswand,  im  Westen  vom 
Wasserfall  am  Todten  Weib,  im  gleichen  Schiefer  neben  dein  Kncrinus  gramdo^sHs 
Münst.  zwar  unzureichend  erhaltene  Reste,  die  aber  wohl  nur  von  einem  Choristo- 
ceras  .<fj!>.  stammen  können,  wie  ich  solche  in  der  Umgegend  von  Aussee  gefunden  habe. 

Das  Liegende  der  Aviculen-Schiefer  bildet  in  der  Gegend  südlich  von  der 
Freien,  am  Ostfusse  der  Proleswand,  der  Wenger  Schiefer,  im  Nasskehr,  am  Wep^e 
von  da  zu  den  Bodenhütten,  der  Reiflinger  Kalk,  im  Süden  vom  Falbenstciner-  und 
Taschelgrabcn  schwarzer  Kalk,  den  ich  für  Reiflinger  Kalk  halte. 

Das  Hangende  der  Aviculen-Schiefer  bilden  an  allen  den  angefiihrtcn  Orten 
«chte  Hallstätter  Marmore,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Die  Aviculen-Schiefer,  von  Wenger  Schiefer  und  Reiflinger  Kalk  unterlagert, 
vom  Hallstätter  Marmor  (wie  die  Reingrabner  Schiefer  beim  Strcuberger)  überlagert, 
nehmen  genau  das  Niveau  der  Reingrabner  Schiefer  also  das  des  Lunzer  Sandsteini« 
ein  und  müssen  somit  nothwendig  als  Aequivalente  des  Limzer  Sandsteins  gelten. 

Erst  viel  später,  nachdem  ich  die  vorangehenden  Zeilen  bereits  niederge- 
schrieben hatte,  gelang  es  mir  am  11.  April  1869  den  directen  Beweis  zu  liefern 
für  die  hier  ausgesprochene  Aequivalenz  des  Aviculen-Schiefers  mit  dem  Reingi'abner 
Schiefer  und  dem  Lunzer  Sandstein.  Etwa  200  Schritte  südlich  vom  Wii'thshausc 
in  der  Freien,  im  rechten  Gehänge  des  Thaies,  unmittelbar  am  Eingänge  in  die 
durch  den  Wasserfall  am  Todten  Weib  bekannte  Schlucht  der  Mürz,  rechts  am 
Wege,  *)  fand  ich  in  der  Mächtigkeit  der  Aviculen-Schiefer  den  echtesten  Rein- 


>)  Jahri).  der  k   k.  geolog  Reichsanstalt,  1869,  XIX,  p.  281. 
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grabner  Schiefer  mit  flach  in  N.  einfeUenden  Schichten  anstehend  und  in  einer 
Mächtigkeit  von  «twa  zwei  Klaftern  aufgeschlossen.  In  mehreren  sich  auf  die  ganze 
Mächtigkeit  vertheilönden  einzelnen  Schichten  des  Gesteins  gelang  es  mir,  die 
charakteristischen  Petrefacte  zu  finden.   Im  Ganzen  sammelte  ich : 

Ämmonites flortdud  Wulf,  ap.  Bruchstücke  der  Schale. 

Halobta  Hauen'  Sttir. 

Xucida  conf,  siibtrigona  Münst. 

conf,  Avictda  concinyia  Hörn, 

Unter  den  genannten  ist  die  Haloha  Haneri  am  häufigsten  und  zwar  sowohl 
in  erwachsenen  als  auch  in  jüngeren  Exemplaren;  die  einzelne  bis  zollmächtige 
Schichten  gänzlich  erfüllen^  w^elche  dann  vollkommen  das  gleiche  Ansehen  darbieten^ 
wie  die  Reingrabner  Schiefer  von  der  Hammerschmiede  bei  .Tümitz. 

Zwischen  den  Schichten  des  Reingrabner  Scliiefers  finden  sich  echte  Aviculen- 
Schiefer  mit  der  oben  erwähnten  Macrodon  sp.  eingelagert. 

Das  Liegende  dieses  Schichtencomplexes  bildet  der  Wenger  Schiofer,  unter 
welchem  Reiflinger  Kalk  mit  junger  Brut  und  erwachsenen  Exemplaien,  der  Ih^e- 
brattda  vulgaris  und  Reiflinger  Dolomit,  einen  Theil  der  Mürzschlucht  bildend,  folgen. 

Hiermit  ist  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  im  Aviculen-Schiefer  die  Haiohio 
llaueri  neben  Ämmonites  florid^is  sehr  häufig  vorkomme,  dass  vielmehr  im  Aviculen- 
Schiefer  der  Reingrabner  Schiefer  ebenso  untergeordnet  eingelagert  auftrete,  wie  in 
(lern  typisch  entwickelten  Schichtencomplexe  des  Lunzer  Sandsteins,  da^ss  somit  der 
Aviculen-Schiefei-  und  mit  ihm  der  hydraulische  Kalk  von  Aussee  in.  der  That  ein 
Aecjuivalent  des  Lunzer  Sandsteins  bilde,  wie  ich  diess  bisher,  gestützt  auf  das  Vor? 
kommen  und  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Schichtgruppen,  angenommen  habe. 

Von  einer,  die  oben  abgehandelten  Vorkommnisse  der  Reingrabner  Schiefer 
und  Aviculen-Schiefer  verbindenden  Linie,  die  man  vom  Streuberger  (ßuchberg  SO) 
ül)er  den  Schneeberg  und  den  Brein-Sattel  zu  den  Bodenhütten,  in's  Nasskehr  zum 
Wasserfall  am  Todten  Weib,  nach  Klein -Wildalpen  und  Hieflau  ziehen  kann^ 
von  dieser  Linie  südlich  hin  bis  an  den  südlichen  Steilabfall  der  Nordkalkalpen, 
somit  innerhalb  der  Kalkmassen  der  Heukuppe  der  Schnecäl])e  der  Hohen  Veitsch 
und  des  Uochschwab,  findet  man  weder  vom  Lunzer  Sandstein,  noch  von  seinen 
-sandigen  und  schiefrigcn  Aequivalenten  aucli  niu*  eine  Spur. 

Es  mag  genügen,  liier  einen  Durchschnitt  aus  dieser  Gegend  ^m  besprechen, 
der  über  dieses  Verhältniss  einen  Aufseliluss  verleiht. 

Wenn  man  von  Gollrad  (Knappendörf,  Maria-Zeil  Sj  in  westUeJier  Richtung 
di(v  stellen  Wände,  mit  denen  dei*  Kanipl  und  die  Aflenzer  Stanzen  der  Schwaben- 
kette  in  den  GoUrader  Kessel  abfaUen,  ersteigt,  so  yerquert  man  bei  fast  horizontalei* 
^Stellung  de4'  Schichten  erst  die  rothcn  Sandsteine,  dann  die  Werfener  Schici'er  mit 
l'omioHomya  Clarai  Etnmr.  und  gelangt  bald  darauf  an  die  Grenze  des  Kalkes.  Die 
über  dem  Werfener  Schiefer  folgenden  untersten  Ijagen  des  Kalkes  sind  schwarz^ 
in  3— :4  völlige  Platten  gesonderte  Kalke  mit  Ilonisteinen,  in  denen  ich  die  Petre- 
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facte  des  Recoaro-KaHces  gesammelt  habe.  (Siehe  die  Tabelle  p.  226  u.  227  Colonne : 
Almloch  am  Kampl.)  Auf  diesen  lagert  ein  ungeschichteter  grauer  Kalk^  der  nun  bis 
auf  die  Höhe  des  Kampls  ansteht  und  als  Aequivalent  der  sämmtlichen  über  dem 
Recoaro-Kalk  folgenden  Schichten  der  Trias  betrachtet  werden  muss. 

Trotzdem  die  steile  Wand  ganz  nackt  ist  und  man  Zoll  für  Zoll  die  überein- 
ander folgenden  Kalkmassen  auf  dem  Fusssteige  zum  Kampl  untersuchen  kann, 
wurde  es  möglich^  nur  die  folgenden  Anhaltspunkte  zur  Gliederung  des  grauen 
Kalkes  zu  gewinnen. 

In  dem  unmittelbar  über  den  schwarzen  Kalkplatten  folgenden  Kalkmassen 
gelang  es  mir,  keinen  Beweis  dafür  zu  finden,  dass  sie  unserem  oberen  Muschelkalk 
entsprechen.  Erst  etwa  50  Fuss  hoch  über  den  schwarzen  Kalkplatten  entliält  der 
graue  Kalk  eine  Zone,  in  welcher  ich  am  Mischenriegl  sehr  häufig  die  Ualohin 
Lommeli  Wi8»m,  in  Jugendexemplaren  fand.  Der  die  Ilalobien  enthaltende  graue 
Kalk  zeigt  in  1 — 2  Zoll  mächtigen  Zonen  ein  aus  welligen  Linien  (den  Durch- 
schnitten der  Ilalobien)  gebildetes  dichtes  Netz  von  weissen  Auswitterungen,  woran 
derselbe  sehr  leicht  wieder  erkannt  werden  kann.  Es  scheint  mir  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  man  in  dieser  halobienführenden  Zone  des  grauen  Kalks  den  Vertretei- 
des  Wenger  Schiefers  vor  sich  hat. 

Ueber  der  Halobien-Zone,  nahe  auf  dem  Plateau  des  Kampls,  zeigt  der  graue 
Kalk  Einlagerungen  von  rothem  Marmor.  Nach  älteren  Angaben  soll  hier  Monoti> 
salinarm  vorkommen.  Auch  wurde  am  Seeberg  in  gleichem  Niveau  des  grauen 
Kalkes  von  Joh.  Kudernatsch  Ammonäes  galeifonni»  r.  H.  gesammelt.  Es 
gelang  mir  femer,  im  gleichen  Niveau  des  grauen  Kalks  auf  der  Mitteralpe  im  Fölz- 
graben  rothe  Hallstätter  Marmore  mit  Ammon'äes  suhumbilicatus  Br.  zu  entdecken. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dass  der  den  Kampl  zusammsetzende  gi-aue  Ivalk 
die  Aequivalente  des  Recoaro-Kalks  des  Wenger  Schiefers  und  des  Ilallstätter- 
Marmors  enthält,  dass  somit  in  ihm  wohl  auch  die  Aequivalente  des  Lunzer  Sand- 
steins oder  des  Reingrabner  Schiefers  und  der  Aviculen-Schiefer  enthalten  sein 
müssen,  und  da  der  ganz  vollkommen  entblösste  Durchschnitt  der  Wand  von  sandi- 
gen oder  schiefrigen  Ablagerungen  keine  Spm*  entdecken  lässt,  muss  hier  der 
Lunzer  Sandstein  durch  einen  grauen  Kalk,  und  zwar  durch  jene  zwischen  der 
Ilalobien-Zone  und  dem  Hallstätter  Marmor  eingeschlossene  Partie  desselben 
vertreten  sein. 

Hiermit  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Ablageningen  im  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  in  unserem  Gebiete  der  nördlichen  Kalkalpen  noch  nicht  erschöpft  Wir 
haben  noch  die  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  im  westlichen  Theilc  der  steieri- 
schen nördlichen  Kalkhochalpen  zu  verfolgen. 

In  der  Gegend  südlich  von  Gr.-Tragl  im  Ausseer  -  Gebirge 
nördlich  von  Tauplitz,  bereits  in  der  alpinen  Region,  findet  man  in  dem  plateau- 
förmigen  Gebirge,  von  der  Grallenscharte  östlich  gegen  den  Kamp,  eine  Reihe  tiefer 
trichterförmiger  Vertiefungen,  die  auf  ihrem  Grunde  die  Seen :  Grosser  und  Kleiner 
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See,  Steirer-  und  Schwarzer-See,  beherbergen.  Wenn  man  diese  Dolinen  nachein- 
ander begeht;  so  findet  man  in  jeder  rundherum  an  der  Basis  derselben  kaum  mehr 
als  klafterhoch  über  dem  Niveau  der  Seen  Sandsteine  und  Schieferthone  anstehen 
die  Einlagerungen  von  grauen  Crinoiden-Kalken  mit  Ct'daris  Braunn  Des.  und  der 
Terehratula  mdntincta  Beyr,  enthalten.  Auf  den  Sandsteinen  lagert  ein  lichtgrauer 
diinnschichtiger  obertriassischer  Dolomit,  der  leicht  zerbröckelt  und  die  Aufschlüsse 
der  Sandsteine  stellenweise  vollständig  bedeckt.  In  den  sandigen  Schichten,  in  einem 
glimmerigen,  grauen,  braun  verwitternden,  die  Mitte  zwischen  Sandstein  und 
Reingrabner  Schiefer  haltenden  Gestein,  hatte  ich  im  Sommer  1852  ^)  die  Halobia 
Haner f'  iS<2/r  gesammelt ,  die  damals  falschlich  im  IL  Lommeli  Wtsarn.  bestimmt 
worden  war. 

Das  Liegende  dieser  an  die  Vorkommnisse  des  Reingrabner  Schiefers  inKlein- 
Wildalpen  sehr  lebhaft  orrinernden  sandigen  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  ist 
hier  nirgends  aufgeschlossen.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  genahnten  Seen  ihr 
AVasser  halten,  lässt  sich  darauf  schliessen,  dass  hier  nur  der  oberste  Theil  dieser 
wasserundurchlassenden  Schichten  entblösst  ist,  sonst  müsste  das  Wasser  ungehindert 
versinken  können,  während  gegenwärtig  niu*  die,  die  Lage  des  Dolomits  erreichende 
Wassermenge  abfiicssen  kann. 

Im  westlichsten  Theile  der  steierischen  nördlichen  Kalkhochalpen,  bei  A  u  s  se  e, 
haben  wir  ein  Aequivalent  des  Lunzer  Standsteins  kennen  zu  lernen,  das  ebenso 
wie  der  Lunzer  Sandstein  durch  den  Einschluss  von  Kohlenflötzen,  in  volkswirth- 
schaftlicher  Beziehung  wegen  darin  vorkommenden  Einlagerungen  von  Steinsalz 
hochwichtig  ist. 

Im  Sommer  1863,  als  ich  während  den  Revisionsarbeiten  der  geologischen 
Karte  der  Steiermai-k  Aussee  besuchte,  galt  der  Ausseer  Salzstock,  der  älteren  von 
mir  auf  den  Durchschnitt  des  Werfener  Schiefers  nächst  Hall  bei  Admont  (p.  209) 
basirten  Altersbestimmung  der  Salzstöcke  der  Alpen  ^)  gemäss,  als  dem  bunten 
Sandstein  angehörig. 

Doch  haben  die  flüchtigen  Beobachtungen,  die  ich  während  meines  kurzen 
Aufenthaltes  in  Aussee  (2. — 6.  Juli  1863)  anstellen  konnte,  mir  die  volle  Sicherheit 
gewährt  darüber,  dass  der  Salzstock  von  Aussee  der  oberen  Trias  angehöre. 

Seither  wurden  im  Sommer  1868  localisirte  Aufnahmen  von  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  in  den  nördlichen  Kalkalpen  durchgeführt,  die  dem  eingehendsten 
Stadium  der  Salzablagerungen  der  Alpen  gewidmet  waren.  Es  war  wohl  natürlich, 
dass  diese  Studien  viel  mehr  detaillirtere  Beobachtungen  und  manche  neue  That- 
sachen  sammeln  konnten,  imd  daher  gewiss  zur  genaueren  Kenntniss  der  Salzlager- 
stätten der  Alpen  viel  beizutragen  l)erufen  waren,  was  wohl  in  den  zu  erwartenden 
Abhandlungen  ausführlich  erörtert  werden  wird.    Trotzdem  glaube  ich  meine  bei 


*)  Jahrb.  der  k.  k,.  g eolog.  Keicbnaiistalt  1853,  IV,  p.  475  u.  727. 
»}  1.  c.  p.  473  uiid  p.  720. 
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Aussee  gesammelten  Beobachtungen  hier  und  im  Abschnitte  über  das  örtliche  Vor- 
kommen mitthcilen  zu  müssen,  um  zu  zeigen,  welclie  Resultate  meine  im  Auftrage 
der  Direction  des  geogn.-mont  Vereins  durchgeführten  Revisionsarbeiten  erzielt 
haben,  um  so  mehr,  als  nachträglich  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  ^dass 
die  Salzstöcke  von  Aussce  und  Ischl  und  mit  ihnen  jene  von  Hallstatt  in  da? 
Niveau  der  Anhydrit-Gruppe,  d.  h.  in  demselben  Horizont,  in  welchem  sich  alle  die 
wichtigsten  ausseralpinen  Salzvorkommnisse  finden,  zu  stehen  kommen,  ^)  imd  es  erst 
der  localisirten  Aufnahmen  im  Sommer  1868  bedurfte,  um  die  Richtigkeit  meiner 
urspi'ünglichen  Beobachtungen  und  der  gegen  die  obige  Behauptung  gerichteten 
Bemerkungen  ^)  zu  beweisen. 

Die  salzfuhrende  Ablagerung  der  Umgegend  von  Aussee  besteht  aus  zwei 
Theilen.  Der  untere  Theil  enthält  das  Salz,  der  obere  Theil  besteht  aus  einer  reich- 
gegliederten Reihe  von  vorherrschend  in  der  Form  von  Mergel  und  Mergelkalk 
ausgebildeten  Gesteinen,  die  ich,  da  sie  in  Aussee  zu  hydraulischem  Kalk  gebrannt 
wurden,  „hydraulischen  Kalk  von  Aussee"  genannt  und  auf  unserer  Karte  ver- 
zeichnet habe. 

Die  tiefere  salzfuhrende  Ablagerung  hatte  ich  nur  sehr  flüchtig  bei  einer 
Befahi'ung  des  Steinberges  in  Aussee  kennen  gelernt.  Nach  Aussen  arm  an  Salz, 
enthält  sie  erst  gegen  das  Innere  des  Salzberges  Steinsalzflötze.  Soweit  die  Bretter- 
verechalung  es  erlaubte,  bemerkte  ich  vorherrschend  nach  Süd  unter  15 — 20  Graden 
fallende  Salzflötze.  Steile  Aufrichtungen  fehlen  nicht,  ebenso  nach  Nord  fallende 
Schichten  wurden  bemerkt.  Man  verquert  nach  einander  bald  mit  den  wunderbarsten 
Biegungen  der  Schichten  ausgestattete,  bald  die  regelmässigste  Lagerung  zeigende 
Stellen  des  Salzberges. 

Auf  dem  Salzgebirge  lagert  der  hydraulische  Kalk  von  Aussee.  Die  Auf- 
schlüsse, die  ich  auf  der  Fischerwiese  und  im  Westen  der  Waldgrabenhäuser, 
westlieh  von  Aussee,  dann  im  Steinberg,  Ferdinandberg  und  Franzberg  in  Alt- 
Aussee  kennen  lernte,  zeigten  mir  folgende  Gliederung  des  hydraulischen  Kalks. 
Die  tiefsten  Schichten  bestehen  aus  grauen,  ganz  weichen  und  fast  plastischen  Thoncn, 
die  wohl  durch  Verwitterung  von  Kalkmergeln  entstanden  sind,  in  welchen  ich  auf 
der  Fischerwiese  eine  sehr  zierliche  und  sehr  wohl  erhaltene  Muschel  gefunden  habe. 
Ich  nenne  sie  Amcula  atisseana  n.  sp,  Sie  ist  im  Umriss  (jucr  eiförmig  abgerundet, 
ziemlich  gleichklappig,  die  Flügel  fast  rechtwinklig  mit  dem  unteren  Rande  ver- 
laufend, beiderseits  ziemlich  gleich,  die  Wirbel  einander  nahe  geinickt.  Die  (Ober- 
fläche der  grösseren  Schale  ist  mit  einfachen  Zuwachsstreifen  bedeckt,  die  auf  der 
kleineren  Schale  leistenartig  hervortreten. 

Ueber  dem  Thone  mit  Artcida  anaseana  fand  ich  auf  der  Fischerwiose  und  im 
Westen  der  Waldgrabenhäuser  Kalkmergcl  anstehend,  in  denen  Ccphalopoden  nicht 


•)  S  u  e  s  8  und  v.  M  o  j  s  i  s  s  o  v  i  c  e:  Ueber  die  (iliederung  der  Trias   —  Jahrb.  der  k.  k.  geolog 

Heichsanstalt,  18G6,  \VI,  Verli.  p.  1G8 
«)  1.  c.  A>rh   p.  182-  183 
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selten  sind.  Am  häufigsten  ist  eine  ühorütoceras  sp.  sehr  nahe  verwandt  mit  dem 
Chorütoceras  Marshi  i\  H.^)  Neben  diesen  fand  ich  noch  andere  Cephaloppden, 
von  welchen  ich  nur  noch  den  am  sichei'sten  hestimmteii  Anmionites  tornatua  Br.  nenne. 

Auf  den  Schichten  mit  Chonstoceras  folgt  ein  Niveau  der  hydraulischen  Kalke^ 
in  welchem  Korallenreste  sehr  häufig  sind.  Es  sind  diess  sandig  mergelige  Gesteins- 
schichten mit  mehreren  dickeren  und  dünneren  Lagen  von  Kalk  mit  Korallenresten 
und  andern  Petrefacten.  Die  besser  erhaltenen,  von  mir  gesammelten  Korallenreste 
hat  Herr  Prof.  A.  E.  R  c  u  s  s  bestimmt.  ^)   Sie  sind  die  folgenden : 

Thecosrmlia  caespüosa  Itss, 
CalamophyUia  Oppeli  liss, 
Stylina  sp, 
Coccophyllum  Sturt  liss. 

Neben  den  Korallen  fand  ich  einen  Steinkern  einer  Chemmtzia  sp.  mit  einer 
Reihe  grosser  Knoten.  Ferner  eine  Corhis  sp.,  die  möglicherweise  Gorhis  plana 
Mimst,  sein  könnte.    Endlich  die  grössere  Klappe  der  Spirigera  Strohmayeri  Sss, 

Endlich  fand  ich  noch  im  hängendsten  Theil  des  hydraulischen  Kalkes^  unweit 
jener  Stelle,  wo  derselbe  vom  Hallstätter  Marmor  überlagert  wird,  in  sandigen 
Schieferthonen  des  Franzberges  in  Alt- Aussee  Muschclreste,  wovon  die  drei  folgend- 
genannten :  Avicitla  Gea  Orh. 

Modiola  gracüis  Kh'pst. 
Maerodo7i  strigillatmn  Mimst. 
mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten. 

Das  Hangende  des  Aussee r  Salzgebirges  und  des  hydrauli- 
schen K  a  1  k  0  s  ist  im  Steinberg  und  Ferdinandberg  in  Alt- Aussee  selir  gut 
aufgeschlossen.  Es  wird  hier  nämlich  der  hydraulische  Kalk  von  Hallstätter  Marmor 
überlagert,  welchen  letzteren  man  mit  den  genannten  Stollen  in  einer  Mächtigkeit 
von  40 — 50  Klaftern  verquert  hat. 

Das  Liegende  des  Salzgebirges  wii'd  gebildet  von  homsteinreichen 
schwarzen  oder  dunkelgrauen  Kalkschicfer-Schichten,  in  denen  ich  an  der  Bachsohle 
oberhalb  des  Wasserfalles  an  der  Pflindsbergruine  die  Halohta  Lainmeli  Wtssni. 
gesammelt  habe.  Diese  Wenger  Schiefer  enthalten  wie  jene  in  Raibl  Einlage- 
rungen an  Dolomit,  lieber  eine  solche  Dolomitlage  fällt  unterhalb  dem  Fundorte 
der  Halohia  Lommeli  der  Pflindsbergwasserfall.  Südlich  von  dieser  Stelle  im 
Hangenden  des  Dolomits  sieht  man  abermals  echte  Wenger  Schiefer  folgen. 

Aus  den  gegebenen  Daten  über  das  Hangende  und  Liegende  des  Ausseer  Salz 
Stockes,  aus  der  Aehnlichkeit  der  Gesteine  des  hydraulischen  Kalks  mit  jenen  dei- 
Aviculen-Schiefer,  denen   Choi^istoceras  sp.  und  Aricula  (iea   Orh.  gemeinschaftlich 
sind  und  der  Gleichzeitigkeit  der  Aviculen-Schiefer  mit  dem  Reingrabner  Schiefei* 


1)  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  LH,  J8r.5,  Taf.  T. 

»)  Dr.   A.   E    Renss:    IVber  einige   Anthozoen  der  KösRener  Siliiohten  und  der  alpinen  Trias 
Sitzungsb   iler  k.  Akademie,  L,  1804,  Taf  1— IV 
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(der  beim  Streuberger  und  in  der  Freien  von  Hallstätter  Marmor  überlagert  wird) 
folgt,  dass  die  Salzablagerung  bei  Aussee  genau  dasselbe  Niveau  einnehme  wie  der 
Lunzer  Sandstein. 

Diese  beiden  gleichzeitigen  Ablagerungen,  der  typisch  entwickelte  Lunzer 
Sandstein  und  der  Salzstock  von  Aussee  mit  dem  hydraulischen  Kalk,  sind  im  Allge- 
meinen und  im  Detail  so  sehr  von  einander  verschieden,  dass,  wenn  man  von  der 
Ar/cvla  Gea  Ot'b.,  die  in  Aussee  und  bei  Klcin-Zell  den  Ilangendschichten  gemeinsam 
ist,  absieht,  man  fast  keine  Anhaltspunkte  gewahrt,  beide  miteinander  zu  vergleichen. 
Nur  durcli  den  Vergleich  der  beiden  Extreme  mit  den,  einen  Uebergang  zwischen 
beiden  herstellenden  Aviculen-Schiefcrn  und  den  Reingrabner  Schiefern,  und  mittelst 
der  Beobachtungen  über  das  beiden  Extremen  gleiche  Liegende,  und  über  die 
Thatsache,  dass  der  Reingrabner  Schiefer  bald  von  den  Opponitzer  Kalken,  bald  von 
Hallstätter  Marmor  überlagert  wird,  dass  sich  diese  beiden  hangenden  Schichten 
gegenseitig  ersetzen  oder  vertreten,  ist  man  im  Stande,  eine  innigere  Verbindung 
zwischen  den  beiden  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  herzustellen. 

Ein  directer  Vergleich  dieser  Extreme  ist  am  geeignetsten,  zu  zeigen,  welche 
grosse  Verschiedenheiten  in  der  Ablagerungsweise  der  das  Lunzer  Sandstein-Niveau 
erfüllenden  Sedimente  in  verschiedenen,  im  Ganzen  sehr  nahe  an  einander  liegenden 
Gegenden  der  nordöstlichen  Alpen  in  gleichen  Zeitabschnitten  stattgehabt  hat. 
Wahrend  am  Nordrande  der  genannten  Alpen  über  dem  Wenger  Schiefer,  der 
Reingrabner  Schiefer  und  der  Ilauptsandstein  abgelagert  wurde,  fand  bei  Aussee 
die  Bildung  der  Salzflütze  statt.  Dann  folgte  in  der  Region  des  typisch  entwickelten 
Lunzer  Sandsteins  die  so  wechselvolle  Verhältnisse  voraussetzende  Ablagerung  der 
kohlenführenden  Schichten  mit  den  Estherien  und  Myoconchen  -  Schiefern  die 
wenigstens  eine  zeitweilige  Ueberfluthung  vom  Meer  voraussetzen,  und  mit  den 
Pflanzenschiefem  und  Kohlen,  die  ihrerseits  eine  wiederholte  und  lange  Abwesen- 
heit der  Meeresfluthen  beurkunden  und  nach  dem  Vorkommen  von  unioartigen  Mu- 
schclresten  und  Gyromices  eine  ähnliche  Ablagerungsweise  noth wendig  voraussetzen, 
wie  die  Schtchten  der  Steinkohlenformation  von  Oberhohndorf  (p.  249)  —  währenddem 
bei  Aussee  sich  Schichten  des  hydraulischen  Kalkes  gebildet  haben,  die  reich  sind  an 
Cephalopoden  und  Meeres-Muschcln,  an  Korallen,  a.uch  an  Myoconchen,  wie  diess 
durch  die  Aufsammlungen  der  localisirten  Aufnahmen  vom  Jahre  1868  sicher  gestellt 
ist.  Endlich  folgte  allerdings  an  beiden  Orten  eine  gleichartigere  Ablagerung,  die  der 
Uangendsandsteine  und  der  obersten  hydraulischen  Kalke,  um  abermals  einer  grossen 
Verschiedenheit  in  der  Bildung  der  Ilangendschichten  Platz  zu  machen. 

Währenddem  gab  es  in  den  nordöstlichen  Alpen  Stellen,  an  die  vom  nahen 
krystallinischen  Gebirge  nur  Sandkörner  neben  Schlanmitheilen  (Sandstein)  gebracht 
wurden,  oder  w^ohin  nur  noch  der  feinste  Schlamm  (Reingrabner  Schiefer)  gelangen 
konnte,  Stellen,  an  welchen  während  der  ganzen  wechselvollen  Epoche  ruhige,  und 
von  Anfang  bis  zu  Ende  ganz  gleichartige  Verhältnisse  heri'schtem 

Da  uns  hier  vor  allem  Andern  die  Ablagerungen  der  Trias  im  Gebiete  unserer 
Karte  vorzüglich  interessiren  und  die  Entwicklung  der  Trias  ausser  unserem  Gebiete 
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nur  so  weit  in  den  Bereich  unserer  Betrachtungen  gezogen  wird,  als  diess  zum  Ver- 
ständniss  der  Verhältnisse  in  Steiermark  nöthig  ist,  so  wird  es  angezeigt  sein, 
zunächst  in  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  die  Aequivalente  des  Lunzer 
Sandsteins  kennen  zu  lernen. 

In  den  steiermärkischen  südlichen  Kalkalpcn  fällt  vorzüglich  eine  dreifache 
Entwicklung  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  auf. 

In  dem  der  Centralkette  näher  gerückten  Thcile  dieser  Kalkalpen,  wo  sie  als 
Ilochalpcn  entwickelt  sind,  also  im  Gebiete  der  Sulzbaoher  Alpen,  sind  die  Aequiva- 
lente des  Lunzer  Sandsteins  ähnlich  beschaffen,  wie  diess  im  IIochschwab-Gebirge, 
im  Durchschnitte  des  Kampls,  über  GoUrad,  gezeigt  wurde.  Es  fehlt  in  der  bezeich- 
neten Gegend  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  jede  Andeutung  von  den 
schieferigcn  oder  sandigen  Gesteinen  des  Lunzer  Sandsteins,  und  es  ist  wohl  aus 
der  Analogie  mit  den  Verhältnissen  bei  GoUrad  anzunehmen,  dass  der  unmittelbar 
über  dem  dunkeln  Muschelkalk  folgende  unterste  Theil  des  grauen  obertriassischen 
Ksdkes  hier  den  Lunzer  Sandstein  vei-tritt. 

Von  den  Sulzbacher  Hochalpen  in  Ost,  südlich  von  der  Depression  von 
Windischgraz  und  Weitenstein,  ist  das  Kalkgebirge  viel  niedriger,  und  hier  findet 
man  in  der  That  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  Gesteine  entwickelt,  die  ident 
oder  sehr  ähnlich  sind  solchen,  denen  man  in  der  Voralpenregion  der  Nordalpen 
begegnet.  In  der  zunächst  der  Centralkette  gelegenen  Gegend,  zwischen  Ober- 
DüUitsch  und  Windischgraz,  beobachtete  ich  am  linken  Ufer  der  Missling  von 
St.  Achaz  über  Strass  weiter  abwärts  schieferige  Gesteine  anstellend,  die  dem 
Ucingrabner  Scliiefer  der  Nordalpen  ganz  ähnlich  sind.  Das  Liegende  ist  von 
Thalschutt  und  tertiären  Ablagerungen  bedeckt.  Das  Hangende  bilden  den  Opponitzer 
Kalken  sehr  ähnliche  Gesteine  mit  Petrefacten,  die  diesem  Niveau  entsprechen. 

In  den  südlicheren  Theilen  der  südlichen  Kalkalpen  in  der  Umgegend  von 
Lichtenwald,  Drachenburg,  Gurkfeld  und  Landsberg  erscheinen  im  Niveau  des 
Lunzer  Sandsteines  die  als  GroMdomer  Schiefer  ^)  auf  unserer  Karte  ausgeschiedenen 
Ablagerungen.  Diese  bestehen  gew^öhnlich  aus  festen,  sehr  kurzklüftigen  Mergel- 
schiefem  und  Kalkmergeln,  die  schmutzig-grau,  grünlich,  braun,  seltener  schwarz 
gefärbt  sind.   Zuweilen  nehmen  sie  Glimmerblättchen  auf  und  werden  sandig. 

Sie  enthalten  nicht  selten,  die  sandigen  Varietäten  jedoch  am  reichliclisten 
und  besterhalten  Fucoiden.  Ausser  diesen  Petrefacten  hat  man  bisher  keine  andern 
darin  bemerkt. 

Auf  dem  Wege  von  Kopreinitz  auf  den  Vetternig  hat  v.  ZoUikofer  die 
Mächtigkeit  der  Grossdomer  Schiefer  auf  600  Fuss  geschätzt. 

Die  Gesteine  der  Grossdomer  Schiefer  mit  iliren  Fucoiden  erinnern  zunäcbs;t 
am  lebhaftesten  an  die  Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  in  den  Karpathen  *^)  im 


*)  Th.  V.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r:  Geolog.  Verli.  von  Untersteiermark.  Jalirb.  der  k.  k.  geolog  Keichs- 
anstalt,  1801—1802,  XIT,  p.  329.  —  D.  S  t  u  r:  Bemerk,  ijlierdie  Geologie  von  Unterste  iermark, 
ibidem,  1864,  XIV,  p.  441. 

')  Jahrb   der  k   k   geolog.  Reicbeanstalt,  1868,  XVIII,  p.  374  u   395. 
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Gebiete  des  Revuca-  und  Waagthaies.  Die  dunkelgrauen  und  schwarzen  Mergel- 
schiefer mahnen  sehr  lebhaft  an  die,  die  Lunzerkohle  gewöhnlich  umgebenden 
Gesteine.  Die  sandigen  glimraerigen  Gesteine  sind  vollkommen  gleich  jenen  dem 
Reingrabner  Schiefer  eingelagerten,  fucoidenführenden  Sandsteinen  im  Kessel  von 
Klein- Wildalpen. 

Aus  der  Lagerung  über  den  Gurkfelder  Kalkplattßn,  die  den  ßeiflinger  Kalk 
vci-treten  und  unter  obetriassischen  Kalken  und  Dolomiten,  und  aus  den  reichlidi 
in  den  Grossdorner  Schiefern  vorkommenden  Fucoiden  ergibt  sich  der  Schluss^  dass 
die  Grossdorner  Schiefer  ein  marines  Aequivalent  des  Lunzer  Sandsteins  sind. 

Mit  diesen  drei  Formen  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  dürften  so 
ziemlich  die  Modificationen  in  der  Entwicklung  der  Lettenkohlengruppc  in  dem 
steirischen  Theile  der  südlichen  Kalkalpen  erschöpft  sein. 

Obwohl  die  vorangehenden  Auseinandersetzungen  über  die  Aequivalente  des 
Lunzer  Sandsteins  in  unserem  Gebiete  und  in  den  zunächst  anstossendcn  Theilen 
der  Kalkalpen  eine  ziemlich  lange  Reihe  verscliieden  modificirter  Ablagerungen 
dem  freundlichen  Leser  zur  Kenntniss  gebracht  haben,  ist  hiermit  die  Mannigfaltig- 
keit der  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  im  Gebiete  der  Alpen  erfüllenden 
Sedimente  noch  nicht  ei'schöpft.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes,  das  wir  hier 
über  das  Auftreten  der  Aec^uivalente  des  Lunzer  Sandsteins  in  unserem  Gebiete  ent- 
worfen haben,  mögen  hier  noch  einige  Seitenblicke  in  die  westlich  an  unser  Gebiet 
anstossendcn  Theile  der  Nord-  und  Süd-Kalkalpen  gestattet  sein,  um  auch  hier  noch 
die  Aequivalerite  des  Lunzer  Sandsteins  kennen  zu  lernen. 

In  diesen  westlichen  Theilen  beider  Kalkalpenzügc  treten  unseren  Blicken 
vorzüglich  viererlei  Entwicklungen  der  Aequivalentc  des  Lunzer  Sandsteins  entgegen : 
Die  in  St.  Cassian,  in  Raibl  und  in  den  K  a  r  a  v  a  n  k  e  n ,  in  den  Südalpen,  und 
die  der  sogenannten  Cardita-Schichten  in  Nord-Tirol  und  Vorarlberg. 

Wenden  wir  uns  zunächst  in  den  Südalpen  nach  St.  Cassian.  Die  Umgegend 
von  St.  Cassian  bietet  dem  Beobachter  eine  solche  ungeheure  Menge  höchst  intei- 
essanter  und  wichtiger  Einzelnheiten,  dass  es  wohl  zu  den  scliwierigsten  Aufgaben 
gehört,  einen  kurzen  Ucberblick  der  dortigen  Verhältnisse  zu  geben,  nicht  nur 
wegen  der  bedeutenden  Reihe  von  Bänden,  welche  die  werthvoUcn  Ai-beiten  von 
Graf  Münster,  v.  Klipstein,  v.  Ric  h  thofen,  Dr.  Laube  über  St.  Cassian 
enthalten,  sondern  insbesondere  wegen  den  höchst  complicirten  geologischen  Ver- 
hältnissen, in  welchen  die  Einzelnheiten  so  ineinander  greifen,  dass  man,  um  klar  zu 
werden,  unwiUkührlich  weitläufig  werden  muss.  Um  mich  hier  möglichst  kurz  fassen 
zu  können,  habe  ich  meine  Beobaclitungen,  die  ich  auf  einer  Kxcursion  in  die 
Umgegend  von  St.  Cassian  gesammelt,  früher  veröffentlicht,  ^)  daselbst  meine 
Anschauungen  auseinandergesetzt,  wo  sie  dem,  der  sieh  über  die  Einzelnheiteu 
Orientiren  will,  zugänglich  sind. 


»)  Jahrb.  der  k   k.  geolog.  Heichsanstalt,  l«f»8,  XVIII,  p.  529 
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In  der  Umgegend  von  St.  Cassian  liegen  dem  Jieolmcliter  zwei  Scliichten- 
reihen  vor.  Beide  liegen  innerhalb  dem  Wenger  Selüefer  im  Liegenden  und  den 
Aequivalenten  der  Opponitzer  Schichten  im  Hangenden,  und  sind  beide  nebenein- 
ander gebildete  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins. 

Die  eine  reichgegliederte  SchichtenreiJie  besteht  aus  den  verschiedenen  Abla- 
gerungen, die  man  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  „St.  Cassian -Schichten*^ 
bezeichnet.  Die  andere  Schichtenreihe,  die,  obgleich  sie  äusserlich  gar  nicht  gegliedert 
erscheint,  dennoch  aus  verschieden  alten,  übereinander  gethürmten  Elementen 
besteht,  bildet  ein  Dolomit,  den  man  Schlern-Dolomit  genannt  hat.  • 

Die  erste  Reihe  ist  vorzüglich  aus  rein  unorganischen  Sedimenten  zusannnen- 
gesetzt.  Die  zweite  Reilic,  der  Schlern-Dolomit,  als  Resultat  eines  üppigen  organi- 
schen Thebens,  erhebt  sich  als  KorallriiF  überall  schroff  und  abgegrenzt  über  die 
sedimentäre  Schichtenreihe. 

In  der  sedimentären  Schichtenreihe  die  ausserordentlich  reich 
gegliedert  ist,  und  von  Ort  zu  Ort,  Modificationen  dieser  Gliederung  erkennen  lässt, 
die  den  Beobachter  erstaunen  machen  —  gelang  es  vorläufig  folgende  Anhaltspunkte 
zur  Lösung  dieser  Gliederung  zu  gewinnen. 

Die  über  dem  Wenger  Schiefer  zunächst  folgende  Schichtengruppe  entspricht 
petrographisch  fast  genau  unserem  Reingrabner  Schiefer,  mit  Halohia  Ilaueri  Stur, 
Derselbe  enthält  hier  (wie  im  Kessel  von  Klein -Wildalpen  am  grossen  Tragi j 
Kalkschichten,  die  reich  sind  an  Echiniden-  und  Crinoiden-Rcsten.  Auf  dem  Rein- 
grabner Schiefer  lagert  ein  grobes  Tuffconglomerat  mit  Animomtm  floridus  Wulf, 
und  Fachycardia  mgosa  r.  IL  Dieser  Tuff  dürfte  wohl  das  höhere  Niveau  des  Rein- 
grabner Schiefers  vertreten,  in  welchem  neben Ilalobta  Hauender  Ainmonäes ßon'dus 
auftritt. 

Ucber  dem  Niveau  der  Pachycardia  rugosa  folgen  die  eigentlichen  Schichten 
von  St.  Cassian,  deren  Gliederung  wegen  Mangel  an  Aufschlüssen  bis  zu  einem 
vrünschcTiswerthen  Detail  noch  nicht  gelungen  ist.  Für  unsere  Zwecke  wird  es 
genügen,  zu  wissen,  dass  im  obersten  Theile  dieser  St.  Cassian-Schichten  die  Cardäa 
crenata  Münst.,  begleitet  von  oolithischen  Kalken  und  einer  an  Arten  reichen  Fauna, 
auftritt.  Der  hängendste  Theil  der  St.  Cassian-Schichten  ist  reich  an  zierlichen 
kleinen  Cephalopoden -Arten  und  wird  von  mir  schon  den  Hangend-Schichten  des 
Lunzer  Sandstein-Niveau's  zugezählt. 

Die  so  beschaffene  sedimentäre  Reihe  der  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian 
entwickelten  Ablagerungen  zeigt  sehr  viel  Aehnlichkeit  in  der  Gliederung  mit  dem 
typischen  Lunzer  Sandstein.  Unten  der  Reingrabner  Schiefer,  wxiter  der  Tuff  mit 
Anvmonites  floridus  und  Pachycardia  rugosa,  etwa  jenen  Horizonten  des  Lunzer 
Sandsteins  entsprechend,  in  welchen  der  Reingrabner  Schiefer  mit  dem  Hauptsand- 
stein wechsellagert.  Der  untere  Theil  der  eigentlichen  St.  Cassian-Schichten,  über 
dessen  Gliederung  noch  nichts  Bestimmtes  vorliegt,  mag  der  kohlenführenden 
Schichtengruppe  des  Lunzer  Sandsteins  entsprechen.  Der  obere  Theil,  die  oolithischen 
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Kalke  mit  der  Cavdtta  rrenafa  enthaltend,  wird  dem  Niveau  der  Hangcnd-Sandsteine 
mit  den  Einlagerungen  des  gleichen  Gesteins  mit  Cardita  crenata  aequivalent  sein. 

Die  sedimentäre  Schichtenreilic  der  Umgegend  von  St.  Cassian  zeigt  somit  in 
der  Gliederung  wenig  Verschiedenheiten  von  jener  des  Lunzer  Sandsteins.  Doch 
sehr  abweichend  sind  diese  beiden  Schichtenreihen  in  der  Beschaffenheit  des  Materials, 
aus  welchem  die  Sedimente  bei  St.  Cassian  bestehen,-  und  in  dem  Inhalte  an 
Pctrefacten. 

Die  Gesteine,  die  hier  herrschend  sind,  namentlich  in  den  tieferen  Horizonten, 
sind  theils  wirkliche  eruptive  und  sedimentäre  Tuffe  des  in  der  Umgegend  von 
St.  Cassian  in  grossen  Massen  vorhandenen  AugitporphjTS,  theils  sind  es  aus  den 
genannten  regenerirte  Gesteine.  Die  in  der  sedimentären  Reihe  enthaltene  Fauna 
ist  bekanntlich  ausserordentlich  reichhaltig  und  meist  aus  sehr  zierlichen  kleinen 
Arten  zusammengesetzt,  von  welcher  wir  in  den  Ablagerungen  anderer  Theilc  der 
Alpen,  z.  B  im  Hangend-Sandsteinc  des  Lunzer  Sandsteins,  ja  auch  schon  ausser- 
halb der  Alpen  im  Grcnz-Dolomit,  einzelne  wenige  Arten  als  Anklänge  an  St. 
Cassian  treffen. 

Ueber  die  zweite,  mit  der  sedimentären  gleichzeitige  Schichtenreihe,  über  den 
Schlem-Dolomit,  glaube  ich  Folgendes  bemerken  zu  sollen.  Es  gibt  Stellen,  wie  am 
Westfusse  des  Schiern,  wo  die  ganze  sedimentäre  Scliichtenreihe  durch  den  Dolomit 
vertreten  wird.  An  andern  Stellen  stellt  sich  der  Dolomit  erst  in  höheren  Hori- 
zonten ein,  so  dass  derselbe  auf  dem  unteren  mehr  oder  minder  mächtigen  Theile 
der  sedimentären  Schichten  auflagert.  Es  folgt  aus  diesen  Wahrnehmungen,  dass 
eigentlich  jeder  Theil  der  sedimentären  Schichtenreihe  ein  aus  Dolomit  gebildetes 
Aequivalent  besitzen  könne,  welche  Elemente  zusammen  eben  die  ganze  Masse  des 
Dolomits  bilden. 

In  der  citirten  Arbeit  habe  ich  ferner  ausführlich  jene  von  mir  am  Grödner 
Jöchl  gemachten  Beobachtungen  besprochen,  die  die  Annahme  v.  Rieh thofen's, 
der  Schlem-Dolomit  sei  ein  veränderter  Rest  von  Korallenriffen,  unterstützen  und 
weiter  begründen.  Aus  diesen  Beobachtungen  geht  es  hervor,  dass  die  meist  mit 
schroffen  Wänden  nach  allen  Richtungen  abfallenden  Schiern  -  Dolomitmassen 
urspiiinglich  steil  aufsteigend  gebildet  wurden,  und  dass  diese  Wände,  abgesehen  von 
einer  gewiss  nur  geringen  Abwitterungskruste,  die  ursprünglichen  Abgränzungsformen 
der  Riffe  bilden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  stellt  sich  ferner  die  Möglichkeit  heraus,  dass  eine 
Korallriffmasse,  die  ursprünglich  auf  einer  sehr  geringen  Basis  aufsass,  diese  Basis 
in  Folge  des  Wachsthums  sehr  erweitem  kann,  und  zwar  nicht  nur  über  eine  uralt- 
fertige, sondern  auch  über  eine  Unterlage,  die  eben  erst  in  Bildung  begriffenes! 

In  diesen  Eigenthümlichkeiten  der  Korallenriffe  der  oberen  Trias  in  der 
Umgegend  von  St.  Cassian  einerseits,  im  Wachsthume  der  Massen  mit  senkrechten 
oder  steil  aufragenden  Wänden  anderseits,  in  der  Möglichkeit  einer  steten  sehr 
bedeutenden  Erweiterung  der  Ba.sis  dieser  Massen  finden  wir  manche  Aufklärung 
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über  Verhältnisse  in  unserem  Gebiete.  So  insbesondere  wird  uns  jener  Fall  klar, 
wo  im  Gebiete  der  grossen  Kalkmassen  der  Rax-,  Sehnee-,  Vcitsch-Alpe  und  des 
llochschwab  wir  nicht  nur  den  Lunzer  Sandstein,  sondern  die  sämmtlichen  ober- 
triassischen  Sehichten  durch  Kalk  vertreten  fanden.  Man  hat  eben  in  diesen  Kalk- 
inassen  KorallrifFe  vor  sich,  die  insofern  noch  eine  nähei^e  Verwandtschaft  mit 
wirklichen  Korallenriffen  zeigen,  als  sie  niclit  nur  mit  senkrechten  Wänden  dem 
inneren  und  äusseren  Stcilabfalle  der  Ilochalpen,  die  Voralpenregion  hoch  über- 
i-agcn,  sondern  auch  noch  einen  grossen  Reichthum  an  unzweifelhaften  Korallenresten 
zeigen,  der  im  Schlem-Dolomit  durch  die  Metamorphose  unkenntlich  gemacht 
wurde  oder  gänzlich  verloren  gegangen  ist. 

Aus  den  oben  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  ist  es  fem  er  erklärlich,  dass  an 
eine  steilaufragende  Korallriffmasse  eine  nahezu  gleichzeitige,  aber  petrographisch 
gänzlich  verschiedene  Schichtenreihe  angelagert  werden  kann ,  so  zwar,  dass  die 
gegenseitige  Grenze  von  einer  senkrechten  Fläche  gebildet  wird  und  beide  Ablage- 
rungen mit  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  aneinander  stossen.  Wir  werden  einen  solchen 
Fall  in  Raibl  und  in  unserem  Gebiete  noch  kennen  lernen. 

Endlich  dienen  die  oberwähnten  Eigenthümlichkeiten  der  Korallriffe  zur 
Erklärung  jener  Fälle,  wenn  man  eine  und  dieselbe  zusammhängende  Kalk-  oder 
Dolomitraasse  an  einer  Stelle  auf  älteren,  auf  andern  Stellen  auf  jüngeren  Schichten 
aufruhen  sieht  Diese  locale  Auflagerung  muss  in  solchen  Fällen  auf  ungleich  alte 
Elemente  der  Kalk-  oder  Dolomitmasse  bezogen  werden. 

Nicht  minder  lehrreich  und  für  die  Verhältnisse  in  unserem  Gebiete  Auf- 
klärung spendend  wird  sein  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  geologische  Beschaffenheit 
von  Eaibl. 

Wenn  man  an  der  Hand  jener  Errungenschaften,  die  in  der  Umgegend  von 
St  Cassian  über  die  triassischen  Korallriffe  gewonnen  sind,  die  geologische  Karte 
der  Umgegend  von  Raibl  und  Kaltwasser  ^)  betrachtet,  so  erblickt  man  in  dem 
korallenreichen,  sogenannten  erzführenden  Kalke  des  Fünfspitz,  des  Königsberges 
und  des  Heiligenberges  einen  langgezogenen  Korallriff,  der  aus  der  Gegend  von 
Weissenfelfi,  westlich  bis  über  das  Fella-Thal  (Canal  di  Ferro)  einen  ununter- 
brochenen Wall  bildet,  an  den  sich  im  Norden  und  im  Süden  Züge  von 
vorherrschend  schiefrigen  Ablagerungen  anschliessen,  wovon  der  grössere  Theil  in 
das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  fällt. 

Nördlich  von  dem  Korallriffe  des  erzführenden  Kalkes  bei  Kaltwasser  erscheint 
Felsitporphyr  2)  mannigfaltig  gefärbt,  vorhersehend  von  grüner  und  rother  Farbe, 
ähnlich  wie  in  St.  Cassian  der  Augitporphyr.  Sein  Auftreten  hat  einen  offenbaren 
Einfluss  ausgeübt  auf  die  Bildung  der  Aequivalente  des  Wenger  Schiefers  und  des 


«j  Jahrb.  der  k.  k.  gpolog.  Keichsanstalt,  XVIII,  1868,  p.  71,  Taf.  I. 

*)  Dr.  Gustav  T  sehe  ririak:    lieber  den  Raibler  Porphyr.    Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der 
Wiesensch  ,  LH,  1865. 
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Lunzer  Sandsteins,  daher  bestehen  dieselben  auch  bei  Kaltwasscr,  überhaupt  in  dem 
nördlich  vom  Korallriff  liegendem  Zuge,  vorherrschend  aus  grünlichen  Tutlsand- 
steinen,  Schicfci-n  und  Conglomcratcn,  die  lebhaft  an  die  eruptiven  und  sedimentären 
Tuffe  von  St.  Cassian  erinnern. 

Südlich  von  dem  wallförmig  vorstehenden  Korallriffe  des  erzführenden  Kalkes», 
in  vollkommen  geschützter  Lage  von  jedem  Einflüsse  der  eruptiven  Gesteine  von 
Kaltwasser,  besteht  der  zweite  Zug  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  aus 
Mergelschiefern,  Mergelkalken,  und  Kalken,  die  nicht  nur  in  petrographischcr,  sondern 
auch  in  palaeontologischer  Hinsicht  wesentlich  abweichen  von  den  Sedimenten  des 
nördlichen  Zuges. 

Wir  wollen  sowohl  die  zwei  Züge  der  schiefrigen  Gebilde  als  auch  den 
erzführenden  Kalk  näher  betrachten. 

Wenn  man  von  Stellen,  an  welchen  grosse  Schiclitenstörungen  stattgefunden 
haben,  absieht,  so  lagert  der  e  r  z  f  ü  h  r  e  n  d  e  Kalk  im  oberen  Theile  des  Kaltwasserer 
Thaies  auf  dem  Wengerschiefcr,  unter  welchem  hier,  nach  vorläufigen  allerdings 
nicht  ganz  ausreichenden  Funden,  Reiflinger  Kalk  ansteht. 

Sowohl  an  der  genannten  Stelle,  als  auch  im  Westen  bei  Raibl  und  im  Kunzcn- 
graben  (Raibl  O)  sieht  man  den  erzführenden  Kalk  mit  fast  senkrechten  Wänden 
aufsteigen  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  nahezu  3000  Fuss.  Ueberlagert  wird  der 
erzführende  Kalk  am  Thörlsattel  südlich  an  der  Fünfspitz  von  dem  höheren  Gliede 
der  Schichten  mit  JSlyophoria  Keferstemn  KL,  von  den  Megalodon-Schichten,  die  wir 
gleich  näher  kennen  lernen  wollen.  Aus  der  Lagerung  des  erzführenden  Kalkes, 
zwischen  dem  Wengcr  Schiefer  und  den  Megalodon-Schichten  folgt,  dass  derselbe 
genau  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  einnimmt  und  dem  Schiern  -  Dolomit 
aequivalent  ist. 

Der  Zug  der  schiefrigen  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  nördlich  vom 
erzführenden  Kalke,  der  Kaltwasserer  Zug,  besteht^)  zu  unterst  aus  einem 
schwarzen  Kalk,  der  unten  mit  einem  dem  Reingrabner  Schiefer  ähnlichen 
Mergelschiefer  wechsellageii;,  oben  grüne  aphanitische  Schiefer  eingelagert  enthält. 
Dann  folgen  grobe,  grünliche  Tu  ff  Sandsteine  und  Conglomcrate 
mit  Einlagerungen  von  Pflanzenschiefem.  Die  letzten  enthalten  am  Nordfussc  de? 
Fünfspitz  im  Südosten  von  Kaltwasser  (siehe  die  Tabelle  der  Flora  des  Lunzer 
Sandsteins,  p.  250  u.  251,  Colonne:  Fuss  des  Fünfspitz  in  Kaltwasser): 
Equvsetites  arenaceus  Jaeg.  sp, 
PterophyUnm  Hatdingert  Goepp, 

—  Guemheli  Stur. 

—  Jaegeri  Brongn. 
Dioonües  conf.  pennaefo'nnis  Schenk, 

Voltzia  sp,  (dieselbe  Art,  die  auch  in  St.  Cassian  vorkommt). 


>)  Jahrl)  der  k.  k.  geolog.  Reid»»an8talt,  18C8,  XVJII,  p.  IOC,  f.  2 
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Im  Liegenden  des  Pflanzenscliiefers  auf  demselben  Fundorte  kommen  vor: 
Chemnitzia  conf.  Nyrnpha  Mimst 
Holopella  Lommeln  MUnst, 
Loxmiema  suhornata  Münst. 
Myophorta  omata  Münst, 
Cardima  prohlematica  Klvpst  f  Steinkcm. 
Encrinus  cassiamis  Laube, 

Ueber  den  Pflanzenschiefern  enthalten  die  Tutfconglomerate : 
Pachycardia  rugosa  v,  H, 
Cardima  prohlematica  Klipst 

Die  höchsten  Schichten  des  Kültwasscrer  Zuges  werden  gebildet  von  Kalk- 
schichten, die  stellenweise  eine  deutliche  oolithische  Structur  zeigen  und  auch 
neben  Myophona  decussata  Münst.  die  Cardita  crenata  Mfhist,  enthalten. 

Die  einzelnen  Bestandtheile  des  Kaltwasserer  Zuges,  zu  unterst  der  schwarze 
Kalk  mit  Reingrabner  Schiefer,  dann  die  TufFconglomeratc  mit  Pachycardia  rugosa, 
endlich  das  Cardita-Gestein  deuten  genau  die  gleichen,  in  vorangehenden  Zeilen 
hervorgehobenen  Niveaus  der  St.  Cassianschichtcn.  Es  ist  nur  noch  erwähnenswerth, 
dass  die  Mächtigkeit  dieser  Gebilde  bei  Kaltwasser  weit  unter  jener  der  Schichten 
von  St  Cassian  zurückbleibt.  Nicht  uninteressant  ist  es  ferner  noch  hervorzuheben, 
dass  die  Pflanzen  der  Flora  von  Kaltwasser  aus  einem  tieferen  Niveau  stammen,  aus 
den  Schichten  mit  Pachycardia  rugosa,  also  aus  jenem  Niveau  des  typischen  Lunzer 
Sandsteins,  in  welchem  der  Reingrabner  Schiefer  mit  dem  Hauptsandstein  wecliselt. 
Uierin  mag  die  Thatsache  ihre  Erklärung  finden,  dass  hier  eine  Art  des  Hauptsand- 
steins der  Lettenkohle,  der  Dioo?ntes  conf.penyiaefoi^ms  SchenTc,  vorhanden  ist,  die  sonst 
an  keinem  Fundorte  der  Pflanzenschiefer  der  kohlenfiihrenden  Gruppe  des  Lunzer 
Sandsteins  bisher  beobachtet  werden  konnte. 

Der  Zug  der  schiefrigen  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  südlich  vom  Walle 
des  erzführenden  Kalkes,  der  RaiblerZug,*)  besteht  über  dem  Wenger  Schiefer, 
zuunterst  ans  einer  an  Korallen,  Echiniden,  und  Krinoiden-Resten  reichen  Schichte, 
die  in  einem  dem  Wengerschiefer  von  Raibl  ähnlichen  Gestein  eingelagert  erscheint, 
und  an  die  im  untersten  Theile  des  Reingrabner  Schiefers  bei  St.  Cassian  vorkom- 
menden ähnlich  zusammengesetzten  Schichten  erinnert.  Dann  folgen  schwarze  plattige 
Kalke,  wie  jene  sind,  in  denen  bei  Corfara  die  Halolna  Hauern  gefunden  wurde. 
Darüber  lagert  nun  eine  sehr  mächtige  Schichtenfolge  von  Mergclkalken  und  Mergeln, 
unten  mit  Einlagerungen  von  Mergelschiefer,  oben  mit  Lagen  von  zu  Oker  ver- 
wittertem Sphaerosiderit  und  von  Mergeln  mit  sehr  seltenen  Fiscli-  und  Pflanzenresten. 

Ueber  diesen  Mergeln  folgt  erst  jene  Schichtenreihe,  die  man  Raibler  Schichten 
nennt.   Dieselbe  besteht  zu  unterst  aus  der  Myophorta  Kefersteinn-^vik^  in  welcher 


»)1  c  Taf.  T,  Durchsobn. 

18 


Digitized  by 


Google 


274  Die  Trias-Formation. 

die  genannte  Muschel  sein*  liäufig  ist.   Diese  wird  bedeckt  von  der  Bank  mit  Sohn 
caudatus  i\  IL,  in  welcher 

Ammonäes  cymbifontu^  Wulf  sp, 
Loxonema  lateplicata  KUpsL  ap. 
Solen  caudatus  v.  H. 
Corbula  Hostlwrni  Bouh  ? 
Corbis  Melltngi  v.  H, 
Cardini'a  problematica  KL  sp. 
Mi/opkoria  Kef erste inii  Münst 

—  ckenopus  Laube. 

Mi/oconcha  sp. 
Avicida  Gea  Orb, 
Hörnesia  Johannis  Äustriae  KL 
Perna  Bouki  v.  H, 
bisher  bekannt  geworden  sind. 

Die  Solen-Bank  ist  bedeckt  von  einer  Reihe  von  Kalkmergeln  mit  Mergel- 
schiefer-Zwischenlagen, die  durch  einen  grossen  Reichthum  an  Steinkernen  einer 
kleinen  Megalodon  sp.  ausgezeichnet  sind.  Man  findet  in  diesen  Megalodon- 
Schichten  ^)  auch  den  Ammonites  cymbiformis  Wtdf.  sp.  neben : 

Myophorta  Keferstemii  Kl. 
Solen  caudatus  v.  H. 
Corbis  MeUingi  r.  H. 
Ilörnesia  Johannis  Austriae  KLj 
ferner  grosse  und  kleine  Chemnitzicn  deren  Scliale  leider  nur  selten  erhalten 
ist.   Die  Mergelschicfer-Z wischenlagen  enthalten  sehr  häufig  den  Pecten  ßlosus  r.  //. 
Ausgewittert  aus  diesen  Zwischenlagen  findet  man  sehr  häufig  lose  herumliegend 
die  Avicida  Oea  Orb. 

Durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Lage  von  Dolomit  wird  der  Schichten- 
complex  der  Megalodon-Bänke  in  zwei  Hälften  getheilt.  Die  obere  Hälfte  derselben 
enthält  die  Myophorta  Kefersteinii  KL  nicht  mehr  und  schliosst  sich  inniger  an  die 
oben  unmittelbar  folgenden  Hangendschichten  des  Raibler  Zuges,  die  Corbula- 
Schichten.  Die  unter  dem  Dolomite  liegende  Hälfte  der  Megalodon  -  Schichten 
dagegen  ist  durch  die  enthaltene  Fauna  innig  verbunden  mit  der  Soien-Bank  und 
der  Myophoria  Kefersteinä-Baxik  zu  einem  Schichtencomplexe  der  eigentlichen 
Raibler  Schichten. 

Wenn  wir  diese  Gliederung  der  den  Raibler  Zug  bildenden  Sedimente  mit 
dem  typischen  Lunzer  Sandstein  vergleichen,  so  erinnern  uns  wohl  sowohl  die 
Zwischenlagen  der  Megalodon-Mergelkalke,  mit  Pecten  filosus,  als  auch  die  Gesteine 
der   Solen-Schichte   sehr   lebhaft   an  die    kalkigen  Einlagerungen    der  Hangcnd- 
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Sandsteine.  Was  unter  den  Bänken  mit  MyophorCa  Kefersteinü  (Raibler  Schichten) 
folgt,  zeigt  allerdings  so  gut  als  gar  keine  Aehnlichkcit  mit  jenen,  unter  dem 
Ilangend-Sandstein  folgenden  Gliedern  des  Lunzer  Sandsteins.  Dennoch  wird  man 
in  den  dünnschiefrigcn  Mergeln  mit  seltenen  Pflanzen,  Fischen  und  Sphaerosideriten 
das  kohlenfuhrende  Niveau,  im  Kalkmergel  mit  Mcrgelschiefer-Zwischenlagen,  den 
Uauptsandstein  zu  suchen  genöthigt  sein,  da  die  tieferfolgenden  schwarzen  Kalke 
und  Korallcnbänkc,  über  dem  Wenger  Schiefer,  dem  Reingrabner  Schiefer  wohl 
ohne  Zweifel  entsprechen. 

Der  Kaltwasserer  Zug,  der  Raibler  Zug  und  der  sie  voneinander  völlig  isoli- 
rende  wallförmige  KorallrifF  des  erzführenden  Kalkes,  sind  bisher,  obwohl  von 
Weissenfeis  bis  in's  YcUathal  ausgedehnt,  nur  in  den  beiden  Durchschnitten  längs 
dem  Kaltwasserer  und  Raibler  Thale  sorgfaltiger  studirt  worden. 

Die  Stellung  dieser  drei  Züge  zu  einander  ist  allerdings  schwierig,  wahrheits- 
gemäss  zu  cntrathseln,  als  man  es  hier  nicht  nur  mit  drei  verschiedenen  aequivalcnten 
Ablagerungen  zu  thun  hat,  die  mit  ihrer  respectiven  vollen  Mächtigkeit  an  einander 
stossen,  sondern  neben  der  Eigenschaft  der  KorallrifFe,  auf  erst  fertig  gewordener 
Unterlage  ihre  Basis  zu  erweitem  (respective  die  abgelagerten  gleichzeitigen  Sedi- 
mente mit  den  nächst  höheren  Lagen  zu  bedecken),  auch  noch  unzweifelhafte 
Schichtenstörungen  vor  sich  hat.  Wie  complicii't  diese  Verhältnisse  sind,  habe  ich  in 
meiner  Arbeit  über  Raibl  und  Kaltwasser  *)  ausführlich  auseinander  gesetzt.  Im 
oberen  Theile  des  Kunzengrabens,  wo  die  Lagerung  am  regelmässigsten  erhalten  ist, 
stossen  die  Gebilde  des  Raibler  Zuges  mit  ihrer  vollen  Mächtigkeit  an  den  mit  senk- 
rechter Wand  aufragenden  erzführenden  Kalk,  somit  in  einer  für  die  Verhältnisse 
der  triassischen  KorallrifFe  normalen  Weise.  Im  untern  Theile  des  Kunzengrabens 
sieht  man  die  tiefsten  Schichten  des  Raibler  Zuges  von  dem  erzführenden  Kalke 
überlagert,  und  diess  wird  nach  gegenwärtigem  Stande  unserer  Kenntniss  wohl  als 
ein  Beweis  dafür  gelten  müssen,  dass  der  wallförmige  Korallriff  des  erzführenden 
Kalkes  auf  einer  schmäleren  Basis  zu  wachsen  begonnen,  und  diese  Basis  erst  später 
über  die  bereits  gebildeten  Schichten  des  Raibler  Zuges  erw^eitert  habe. 

Diesen  beiden  Thatsachen  gegenüber  dürfte  kaum  noch  ein  Zweifel  übrig 
bleiben,  dass  das  Verhältniss  des  erzführenden  Kalkes  zum  Raibler  Zuge  genau 
jenes  eines  Korallriffs  zu  der  an  seine  Flanken  angelagerten  gleichzeitigen  sedimen- 
tären Schichtem*eihe  ist,  wie  bei  St.  Cassian. 

Schwieriger  ist  es,  das  Verhältniss  des  erzführenden  Kalkes  zum  Kaltwasserer 
Zuge  festzustellen,  da  hier  nur  an  zwei  wenig  aufgeschlossenen  Punkten ,  am  Fusse 
des  Königsberges  und  am  Fusse  des  Fünfspitz,  Studien  gemacht  worden  sind.  An 
beiden  Orten  erscheint  der  ungeschichtete  erzführende  Kalk  in  einer  Auflagerung 
auf  den  Schichten  des  Kaltwasserer  Zuges.  Doch  ist  es  hier  unmöglich  zu  entscheiden 
ob  diese  Auflagerung  nicht  in  der  That  nur  die  Folge  einer  Schichtenstörung,  einer 
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Ueberschiebung  des  erzführenden  Kalks  über  die  Cardita- Scliichten,  ähnlicli  jener 
des  Wenger  Schiefers  über  den  erzführenden  Kalk  imRaibler  Zuge  sei.  Das  Letztere 
erscheint  allerdings  walirscheinlich;  da  das  Cardita-Gestein  im  Kaltwassercr  Zuge 
die  vollständige  Entwicklung  der  betreffenden  Schichtenreihe  andeutet. 

Durch  die  hier  zur  Geltung  gebrachte  Auffassung  der  Verhältnisse  bei  Raibl 
erklären  sich  alle  bisherigen  Schmerigkeiten  auf  die  natürlichste  Weise.  Vor  Allem 
die  vollständige  Verschiedenheit  der  Gesteine  und  ilires  Gehaltes  an  Petrefacten  in 
den  beiden  Zügen,  indem  die  Ae(|uivalentc  des  Lunzer  Sandsteins  im  Norden  des 
eine  Scheide  bildenden  Korallriffs  als  St.  Cassian-Schiclitcn,  im  Süden  dagegen  als 
Ilaibler  Schicliten  entwickelt  sind.  Beide,  obwohl  gleichzeitig,  sind  im  grossen 
Ganzen  so  sehr  von  einander  verschieden  dass  sie  nur  vermittelst  der  Gliederung 
des  typisclien  Lunzer  Sandsteins  mit  einander  verglichen  werden  können. 

Verhältnissmässig  am  allerunvollständigsten  sind  die  Aequivalente  des  Lunzer 
Sandsteins  in  den  Karavanken  bekannt.  Es  mögen  älmliche  Schwierigkeiten,  wie  die 
bei  Raibl,  wirkliclie  Schichtenstörungen  nebst  eigenthümlichen  Ablagerungs- 
verhältnissen und  der  frühere  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  über  St.  Cassian  und 
Raibl  die  Sclmld  tragen  daran,  dass  hier  die  nöthige  Klarheit  noch  nicht  erzielt  ist. 
Soviel  ist  sicher,  dass  in  den  Karavanken  echte  Reingi*abner  Schiefer  mit  der  Halohia 
Hauer i  allein,  dann  solche  mit  Sphaerosiderit-KnoUen,  in  welchen  nebst  der  genannten 
Muschel  aucli  der  Ammonites  floridus  auftritt,  also  das  Ganze  der  Reingrabner 
Schiefer  genau  in  der  Form,  wie  in  den  Nordkalkalpen  entwickelt  vorkommt.  Dass 
eine  Lage  des  Muschelmarmors  bestimmt  in  das  Niveau  des  oberen  Theiles  des  Rein- 
grabner Schiefers  fiillt,  ist  durcli  vorliegende  Stücke  ausser  Zweifel  gestellt.  Ob  aber 
sämmtliche  cephalopodenführende  Gesteine  der  Karavanken  dieser  einen  Lage  ent- 
nommen sind,  ist  mehr  als  zu  bezweifeln,  da  in  petrographisch  gleichen  Gesteinen 
dem  sogenannten  Lagerschiefer,  Bleibm'g  S,  vom  Bleibergbau  „Feistritz*'  am 
Petzenberg  auch  die  Venia  Bouei  r,  //.  vorliegt,  in  einer  Form,  wie  wir  sie  bis  jetzt 
nur  aus  den  Corbula  -  Schichten  kennen.  Ausserdem  liegen  vor :  Schichten  mit 
Spirifevina  gregaria  Sss.  ferner  Gesteine  mit  Cardita  crenata,  dann  solche  mit  echten 
ausserordentlich  häufigen  St.  Cassian-Petrefacten,  so  dass  hier  nebst  Anklängen  an 
den  Lunzer  Sandstein  auch  jene  Facies  seiner  Aequivalente  in  den  Karavanken 
entwickelt  vorliegen  dürften,  die  man  mit  den  Namen  Raibler  Schichten  und 
St.  Cassian-Schichten  zu  bezeichnen  pflegt. 

Nach  den  Resultaten,,  welche  bei  der  gemeinschaftlichen  Begehung  von  Nord- 
Tirol  und  Vorarlberg  im  Sommer  1857  die  Herren  Dr.  Fr.  Ritter  v.  Hauer, 
Professor  Escher  v.  d.  Linth,  Bergrath  C.  W.  G ü m b e  1  und  Dr.  Ferd. 
Freiherr  v.  Richthofen  erzielt  haben,  und  über  welche  der  letztgenannte 
ausführlich  berichtet  hat  ^)  zeigen  die  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins,  nament- 
lich westlich  von  Sonthofen  und  Imst,  darin  eine  wesentliche  Abweichung  von  der 
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Gliederung  des  typischen  Lunzer  Sandsteins,  dass  hier  die  zwischen  dem  Wenger 
Schiefer  oder  Muschelkalk  im  Liegenden  und  den  Opponitzer  Schichten  im  Hangenden 
eingeschlossenen  schiefrigen  und  sandigen  Sedimente  durch  eine  Einschaltung  eines 
5 — 600  Fuss  mächtigen  Systems  von  Kalk  und  Dolomit,  den  Ajlbergkalk,  in  zwei 
Theile  getrennt  werden.  Der  untere  Theil  der  Schiefer  wird  von 
Richthofe n  unter  dem  Namen  der  Partnach-Schichten  beschrieben,  und  es  ist 
kaum  ein  Zweifel  darüber  vorhanden,  dass  man  hier  das  untere  Glied  des  Lunzer 
Sandsteins,  den  Reingrabner  Schiefer,  vor  sich  hat.  Der  obere  Theil  der  schiefrigen 
Gesteine  wird  unter  dem  Namen  der  Raibler  Schichten  beschrieben,  und  die  aus 
diesen  Schichten,  von  Grabachthal,  vom  Wechsel  in  der  Riss  und  von  Zirler-Kristen 
mitgebrachten  Petrefacte  deuten  auf  das  Vorhandensein  sowohl  der  tieferen  Raibler 
Schichten  (Niveau  der  iL  Keferateinii)^  als  auch  der  oberen,  der  Corbula-Schichten, 
an  den  genannten  Fundorten.  Der  obere  Theil  der  schiefrigen  Gesteine,  soweit 
derselbe  dem  Lunzer  Sandsteine  angehört,  dürfte  somit  die  kohlcnführende  Schieb ten- 
gnippe  und  die  Ilangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteins  umfassen. 

Das  Erscheinen  des  Ailbergkalks  innerhalb  der  Schichtenreihe  des  Lunzer 
Sandsteins,  obwohl  davon  im  Gebiete  der  typischen  Entwicklung  desselben  keine 
Spur  zu  finden  ist,  hat  nichts  Befremdendes  an  sich  gegenüber  den  Thatsachen  bei 
St.  Cassian,  und  weicht  das  Auftreten  des  Arlbcrgkalks  von  jenem  des  Schlem- 
Dolomits  nur  darin  ab,  als  letzterer  bald  den  ganzen  Umfang  des  Lunzer  Sandsteins 
erfüllt,  bald  nur  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Theil  der  oberen  Glieder 
desselben. 

Oestlich  von  Sonthofen  und  Lnst  in  dem  von  Prof.  A.  Pichler  untersuchten 
östlicheren  Theile  Nord-Tirols  scheint  nur  darin  ein  wesentlicherer  Unterschied  von 
den  Verhältnissen  im  westlichen  Theile  sich  einzustellen,  dass  in  den  als  Raibler 
Schichten  bezeichneten,  hierhergehörigen  Ablagerungen  das  Gestein  mit  Cardita 
n-enata  häufig  auftritt,  und  die  Fauna  daselbst  aus  Petrefacten  der  Raibler  und 
St.  Cassian-Scixichten  zusammengesetzt  erscheint,  somit  genau  den  Charakter  der 
Fauna  der  Ilangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteines  an  sich  trägt. 

Ein  Rückblick  auf  die  lange  Reihe  der  verschiedenen,  das  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  in  verschiedenen  Theilen  der  beiden  Kalkalpenzüge  einnehmenden  Abla- 
gerungen wird  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Modificationcn  und  Nuancen,  die 
bald  die  ganze  Mächtigkeit  dieser  Ablagerungen,  bald  nur  einzelne  Glieder  derselben 
triflft,  gewiss  überraschen,  zugleich  jene  grossen  Schwierigkeiten  übersehen  lassen, 
mit  welchen  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  hier  zu  kämpfen  hatte  und  noch  zu 
kämpfen  hat. 

Nicht  minder  dürfte  ein  Rückblick  auf  die  vorangehende  Auseinandersetzung 
die  Ueberzeugung  vcrschaflfen,  dass  der  t}^isch  entwickelte  I^unzer  Sandstein  die 
Grundzüge  aller  der  abgehandelten  Modificationen  und  Entwicklungen  der  sedimen- 
tären Reihe  in  seiner  Gliederung  enthält,  und  dadurch  einei-seits  zwischen  diesen 
allen  untereinander,  als  auch  zwischen  diesen  alpinen  und  den  ausseralpinen  gleich- 
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zeitigen  Ablagerungen  als  Vermittler  auftritt  Die  verschiedene  Entwicklung  der 
sedimentären  Reihe  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  besteht  in  der  That  fast  nur 
darin,  däss  bald  in  Folge  einer  mangelhaften  unvollständigen  Entwicklung  eines  oder 
das  andere  von  den  vier  Gliedern  des  Lunzer  Sandsteins  den  ganzen  Umfang  der 
Lettenkohlengruppe  erfüllt,  und  die  übrigen  zurücktreten  oder  gänzlich  fehlen,  bjJd 
aber  eines  oder  das  andere  dieser  Glieder  vollkommen  anders,  oder  endlich  viel 
üppiger  und  gegliederter  entwickelt  erscheint,  als  diess  im  typischen  Lunzer  Sand- 
stein der  Fall  ist.  Der  erste  Fall  gilt  dem  Reingrabner  Schiefer  und  dem  Hauptsand- 
stein im  südlichen  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen.  Vollkommen  abweichend  ent- 
wickelt finden  wir  die  kohlenführende  Schichtenreihe  ausser  dem  Gebiete  der 
typischen  Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins.  Eine  weiter  gegliederte  Entwicklung 
zeigen  die  Aequivalente  der  Hangend-Sandsteine  in  St.  Cassian  und  zu  RaibL 

So  schroff  wie  die  Form,  in  welchen  die  mehr  oder  minder  veränderten  Reste 
der  triassischen  Korallriffe  aus  der  Ablagcrungszeit  der  sedimentären  Reihe  des 
Lunzer  Sandsteins  uns  überliefert  wurden,  ist  auch  der  Unterschied  derselben  von 
der  gleichzeitigen  sedimentären  Reihe.  In  der  Regel  viel  mächtiger  entwickelt  ak 
die  sedimentären  Gebilde,  überragen  sie  die  letzteren  hoch  und  haben  nicht  nxir  die 
Entwicklung  derselben  beeinflusst,  sondern  auch  durch  ihr  räthselhaftes  regelloses 
Auftreten  Schwierigkeiten  der  Erkenntniss  der  wahren  Sachlage  bereitet. 

Schliesslich  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch  ausser  den  Alpen,  nicht 
allerorts,  nur  die  eine  bekannte  und  in  unserem,  des  leichteren  Vergleichs  wegen 
zusammgestellten  Durchschnitte  (p.  199),  dargestellte  Eutwdcklung  der  ausseralpmen 
Lettenkohlengruppe  beobachtet  wurde.  Die  wesentlichste  Abweichung  von  dieser 
wie  es  scheint  normalen  Entwicklung  der  Lettenkohlengruppe  ist  jene  hervorzuheben 
am  Stallberge,  *)  wo  über  dem  Trigonodus-Dolomite  eine  Gyps-  und  Steinsalz- Abla- 
gerung angedeutet  erscheint,  die  im  östlichen  Frankreich  mächtig  entwickelt  ist  Es 
ist  nun  gewiss  sehr  interessant  zu  sehen,  dass  dieses  Steinsalzgebirge  dem  unteren 
Theile  der  Lettenkohlengruppe  somit  demselben  Niveau  entspricht,  in  welchem  wir 
auch  unsere  Salzablagerungen  bei  Aussee  und  den  angrenzenden  Gegenden 
beobachtet  haben. 

Opponitzer  Kalk  und  Dolomit  Alpiner  Keuper.  Li  der  Region  des  typisch  ent- 
wickelten Lunzer  Sandsteins,  also  nördlich  von  einer  Linie,  die  die  Orte :  Fahrafeld, 
Ilohenberg,  Wienerbrückel,  Lassing,  Reifling  und  Windischgarsten  unteremanJer 
verbindet,  bilden  das  Hangende  des  Lunzer  Sandsteins  die  von  mir  sogenannten 
Opponitzer  Kalke. 

Das  Hauptgestein  dieser  Schichtengruppe  ist  ein  grauer,  weissaderiger  Kalk, 
der  nur  selten  in  der  Form  von  Dolomit,  häufiger  als  Rauhwacke  dem  Beobachter 
begegnet.  Derselbe  enthält  nur  in  den  wenigsten  Fällen  Spuren  von  Petrefacten, 
die  nie  in  bestimmbarem  Zustande  erhalten  sind. 


»)  V.  A  1  berti:  Ueberblick  der  Trias,  pa^r,  10,  17,  18,  g. 
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Diesem  Kalke  sind  in  der  Regel  in  Abständen  von  etwa  einer  Klafter  mehrere 
schmale^  3— 4  Zoll;  selten  2 — 3  Fuss  dicke  Einlagerungen  von  Mergeln,  Mergel- 
schiefem und  Mergelkalken  eingeschaltet;  wovon  die  letzteren  meist  ganz  voll  sind 
von  Petrefacten.  Die  Petrefacten  sind  in  den  Mcrgelkalken  allerdings  stets  besser 
erhalten;  als  jene  in  den  Kalken;  doch  lässt  ihre  Erhaltungsweise  in  der  Regel  viel 
zu  wünschen  übrig;  und  man  muss  in  der  That  jene  Stellen,  wo  auf  den  ausgewitterten 
Flächen  des  Gesteins  oder  durch  die  leichtere  Vermittelbarkeit  mehr  mergeliger  Lagen 
besser  erhaltene  Exemplare  der  eingeschlossenen  Muscheln  und  Schnecken  zu 
sammeln  sind,  als  selten  bezeichnen;  während  man  allenthalben  im  Stande  ist;  durch 
das  Vorkommen  von  wirklichen  Durchschnitten  der  fossilen  Einschlüsse  von  dem 
Reichthume  der  Mergelkalke  an  Versteinerungen  sich  zu  überzeugen. 

Es  dürfte  vielleicht  zweckdienlich  sein;  das  Resultat  der  Beobachtungen;  die 
ich  in  der  Umgegend  von  Höllenstein  (im  LeopoIdi-StoUen)  und  Opponitz  (an  der 
Ois  unterhalb  OpponitZ;  westlich  vom  Gedt,  dort;  wo  der  genannte  Fluss  sich  in 
mehreren  starken  Biegungen  abwärts  windet)  über  die  Grenzregion  der  Opponitzer 
Kalke  und  der  Ilangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteins  anzustellen  Gelegenheit 
fand;  hier  mitzutheilen.  Die  Reihenfolge  der  Schichten  nach  diesen  Beobachtungen 
ist  von  oben  nach  unten: 

Opponitzer  Dolomit; 
Opponitzer  Kalk;  und  zwar: 

a)  dünnschichtiger;  grauer  Kalk  mit  zwei  bis  vier  Mergelschichten;  die  3 — 4  Zoll 
mächtig;  ohne  Petrefacten  und  in  Abständen  von  etwa  einer  KJafter  dem  Kalke 
eingelagert  untereinander  folgen.  Unter  der  liegendsten  dieser  Mergelschichten 
folgt: 

b)  dünnschichtiger;  grauer  Kalk;  etwa  eine  Klafter  mächtig ; 

c)  dünnschichtiger;  grauer  oder  grünlicher  Mergelschiefer;  3 — 4  Fuss  mächtig;  mit 
einer  4 — 5  Zoll  mächtigen  Muschelschichte  aus  Kalkmergel.  Dieser  Muschel- 
schichte sind  jene  in  nachfolgender  Tabelle  (p.  282  u.  283;  Colonne :  unterhalb 
Opponitz  an  der  Ois)  angegebene  Petrefacte  entnommen : 

Corbü  MeUingiv.  H. 
Perna  Bouh' v.  H. 
Myophoria  elo7igcUa  v.  H. 
Hinmtes  conf,  obliquits  Münnt, 
Ostrea  montis  caprüis  KlipsL 

d)  dünnschichtiger  grauer  Kalk;  etwa  20  Fuss  mächtig. 

e)  Eine  ausserordentlich  festC;  aber  sandige  Muschelschichte;  sehr  reich  an  Muschel- 
resteu;  die  jedoch  niclit  bestimmbar  sind;  da  man  meist  nur  die  Durchschnitte 
der  enthaltenen  Petrefacte  im  Querbruche  des  Gesteins  bemerkt. 

Hangend-Sandstein  des  Lunzer  Sandsteins. 

f)  Wechsel  von  Schiefer  und  Sandstein;  etwa  4-  5  Klafter  mächtig. 
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g)  Muschelschichte  mit  Cardita  crenata  Münst,  3 — 4  Zoll  mächtig. 

h)  Sandstein  und  Schiefer,  etwa  6  Klafter  mächtig. 

i)  Hängendstes  Kohlenflötz. 

Hiernach  ist  allerdings  die  Grenze  zwischen  dem  Hangend-Sandstein  des  Lanzer 
Sandsteins  und  dem  Opponitzer  Kalke  in  petrographischer  Beziehung  eine  scharf 
ausgedrückte,  indem  auf  dem  Schiefer  und  Sandsteine  des  Hangend-Sandsteins  ein 
dünnschichtiger  grauer  Kalk  lagert.  Doch  ist  dieser  allerdings  auffallende  und  grelle 
Unterschied  dadurch  gemildert,  dass  die  Gesteine  des  Hangend-Sandsteins  in  der 
Regel  mit  Säm'en  aufbrausen,  somit  wenigstens  ein  kalkiges  Bindemittel  besitzen. 
Ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  dem  Hangend-Sandstein  und  dem  Opponitzer 
Kalke  wird  ferner  dadurch  hergestellt,  dass  beide  petrographisch  idente  Einlagerungen 
von  Mergelschiefern  und  Mergelkalken  enthalten,  die,  unbekümmert,  ob  das  Haupt- 
gestoin  aus  Sandstein  oder  Kalk  besteht,  im  unteren  Theile  des  Hangcnd- 
Sandsteins  beginnend  und  durch  die  Mäclitigkeit  des  letztgenannten  hindurch 
wiederholt  auftretend,  auch  im  Opponitzer  Külke  in  gleicher  Weise  eingelagert  zu 
finden  sind. 

Noch  vollständiger  und  inniger  erscheint  die  Verbindung  des  Hangend- 
Sandsteins  mit  dem  Opponitzer  Kalke,  wenn  man  den  Inhalt  an  Petrefacten  der  Einlage- 
rungen der  Mergelkalke  innerhalb  des  Hangend-Sandsteins  mit  jenem  im  Opponitzer 
Kalke  vergleicht.  Es  stellt  sich  bei  dieser  Untersuchung  die  Thatsache  heraus,  dass  der 
grösste  Theil  jener  Äxten,  die  im  Hangend-Sandstein  des  Lunzer  Sandsteins  und  in 
den  äquivalenten  Ablagerungen  in  Raibl  und  in  St.  Cassian  zu  treifen  sind,  auch 
noch  in  den  Mergelkalklagen  des  Opponitzer  Kalkes  zu  finden  ist,  und  dass  hier  in 
dem  höheren  Niveau  des  Opponitzer  Kalkes  nur  noch  einige  Arten  hinzutreten,  um 
die  Fauna  des  Opponitzer  Kalkes  zu  bilden. 

Wenn  man  die  nachfolgende  Tabelle  in  dieser  Richtung  prüfend  überblickt,  so 
sind  es,  wenn  man  von  solchen  iVxtcn,  deren  Niveau  noch  nicht  hinreichend  fest- 
gestellt ist,  absieht,  folgende  Species,  die  die  MergeDtalklagen  des  Opponitzer  Kalkes 
vor  jenen  des  Hangend-Sandsteins  auszeichnen : 

Macrochüus  vartahilis  KltpsL  sp. 
Loxonema  obliquecostata  Br,  sp. 
Gorhula  liosthorni  Bov^. 
Modiola  oonf.  ohinJio  Eichte. 
Oatrea  mo7itiii  capräis  Kltpst, 

Die  wichtigsten  Arten  dieses  Verzeichnisses  sind  cntscliieden  die  Corhnla 
liosthorni  Boit/'  und  die  0>trea  montis  rcqyrtlis  Küpst,  Die  letztere  ist  in  den  Mergel- 
kalklagen des  Opponitzer  Kalkes  sehr  häufig,  während  die  Corhnla  Itosthorni  Ihff^ 
bisher  nur  von  drei  Fundorten  der  Opponitzer  Kalke  vorliegt. 

Die  folgende  Tabelle  der  Fauna  des  ()j)))()nitzer  Kalkes  enthält  23  Arten,  die 
es  gelang,  in  2G  verschiedenen  Fundorten  nachzuweisen,  von  welchen  nur  zwei 
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(Salmanshof,  Rohr  SO,  Hammer,  Rohr  S)  dem  Dolomitgebiete,  die  übrigen  24  der 
Region  des  typisch  entwickelten  Lunzer  Sandsteins  angehören. 

Unter  den  aufgezählten  Arten  sind  die  Corhis  Melingi  v.  H.^  Hörnesia  Johannis 
Aiistrtae  KL  xmdi  Pejvia  Bou^iv.U,  ausschliesslich  durch  Individuen  mit  sehr  kräftiger 
Schale  vertreten,  die  genau  jene  Dimensionen  zeigen,  wie  die  genannten  Äxten  aus 
dem  höheren  Niveau  der  Raibler  Schichten  mit  Corbula  liosthomi  Boue  vom  Torer 
SattcL  Cardüa  rrenata  Münst.  ist  hier  bisher  nur  in  ganz  kleinen  Individuen  bekannt 
geworden,  wie  sie  auch  im  Niveau  der  kleinen  Cephalopoden  bei  St.  Cassian  zu 
finden  ist.  Die  Muschelreste:  Hinnites  conf,  ohltqmis  Münst  und  Gt-yphaeaf  conf. 
avi'cularts  Miinst  sind  meist  in  grossen,  vollständig  ausgewachsenen  Individuen  vor- 
handen, die  in  ihren  Jugendformen,  so  weit  man  diese  am  Wirbel  der  Schalen  noch 
erkennen  kann,  möglichst  gut  mit  den  winzigen  Schalen  von  St.  Cassian  überein- 
stimmen. Endlich  sind  noch  GidarCs  decorata  Münst  und  C.  dorsata,  Braun  zu 
nennen,  die  dem  Oppönitzer  Kalk  selbst  angehören,  und  auf  diesem  oberflächlich 
ausgewittert  beobachtet  wurden. 

Der  gegebene  Durchschnitt  über  die  Gliederung  der  Oppönitzer  Kalke  an  der 
Ois  gibt  in  der  That  nur  ein  Beispiel  einer  localen  Entwicklung  dieser  Schichten- 
gruppe. Diese  ist  gewiss  an  verschiedenen  Orten  verschieden  von  der  angegebenen,  was 
schon  das  sehr  verschiedene  Ansehen  und  die  Beschaffenheit  der  Petrefacten  führen- 
den Mergelkalke  beweist,  die  bald  gelblich,  grau,  grünlich,  bräunlich,  bald  mehr 
oder  minder  dunkelschwarz,  kohlig,  auch  sandig  sind,  bald  vorherrschend  nur 
Muschelrcstc  führen,  in  seltenen  Fällen  dagegen  fast  ausschliesslich  mit  Schalen  von 
Gasteropoden  eifüllt  sind.  Doch  sind  die  Aufschlüsse  innerhalb  der  Oppönitzer 
Kalke  stets  mangelhaft,  da  die  meist  im  Liegenden  angelegten  Stollen  der  Kohlen- 
baue nur  bis  an  die  kohlenfuhrende  Schichtengruppe  getrieben  werden,  und  kein 
Interesse  vorhanden  ist,  auch  die  Hangendschichten  aufzuschliessen.  Die  natürlichen 
Eiitblössungen  fehlen  gerade  dort,  wo  es  wünschenswerth  wäre,  über  die  zußilig 
reichhaltigen  Muschelschichten  detaillirtere  Angaben  sammeln  zu  können. 

Dass  die  Oppönitzer  Kalke,  namentlich  zunächst  dem  Nordrande  der  Kalkalpen, 
häufig  in  Ranhwacken  umgewandelt  erscheinen,  ist  eine  Thatsache,  die  sich  wohl  in 
den  meisten  Fällen  auf  die  Einlagerungen  von  Mergeln  und  Mergelschiefern  im 
Oppönitzer  Kalke  zurückführen  lassen  dürfte,  da  diese  wasserundurchlässig  sind  imd 
Wassermengen,  die  durch  den  hangenden  Dolomit  leicht  eindringen,  hier  zurück- 
gehalten, genöthigt  werden,  im  Schichtencomplexe  der  Oppönitzer  Kalke  zu  circu- 
liren  und  ihre  auflösende  und  verändernde  Kraft  auszuüben.  Nirgends  haben  wir  im 
Gebiete  des  typischen  Lunzer  Sandsteins  die  Rauhwacken,  überhaupt  die  Oppönitzer 
Ivalke,  von  Gypsen  begleitet  gefunden,  jene  Fälle  ausgenommen,  wo  bei  Gössling 
südlich  im  Thale  Gypse  mit  Steinsalz-Pseudomorphosen  auftreten,  die  jedoch,  einem 
tieferen  Niveau  unter  den  Kohlenflötzen  ^)  und  über  dem  Wcnger  Schiefer  ange- 


*)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r:  geolog,  Beobachtungen  Ber  .  ITT,  1847,  p.  354. 
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TabeUe  der  f  auna 


Fossile  Arten 


Maeroehilut  vartdbiU»  KlipsL  sp. 
Loxonema  ohliqueeottata  Br.  sp. 

Corhula  Boi^omi  Bou>i 

Corhii  MelUngi  v,  H. 

Cardita  erenata  Qoldf. 

Cardtnia  prohlematica  Klt'p^t.  ap. 
Modtola  eonf,  ohtuta  Eichte.  .  .  . 


Abbildungen 


Hömesia  Johannii  Außiriae  Elipst.  sp. 

Pema  Boü^i  v.  II. 

Myop?u>ria  elongata  v.  I£ 

—  lineaia  Münst. 

—  inaeguieoBtata  Klipst.    .  .  . 

—  Chenoput  Laube 

Leda  tuleellata  Mün»t 

Avieula  Gea  Orh 

Peeten  eonf,  diteites  Seid.    ....... 

—  filotus  V.  H,      

—  »uhaltemans  Orh 

Jlinniie»  eonf.  ohU'quus  Münst 

Anomia  filosa  Bolle 

Oryphea  f  eonf  aviculari»  Münst,   .  .  . 

Ottrea  monti»  eaprilis  Klipst 

Lingula  sp 

Enerinus  granulosus  Ilünst 

Oidaris  deeorata  Münst 

—  dorsata  Braun 


Laube:  St.  Cass.  III.  XXIV,  11 

—  -  -         26 

T.  Hauer:  Fauna  der  Raibl.  II,  13^15 

—  —         —        III,  1—5 

L  a  u  b  e  :  St.  Cass.  II.  XV,  11,12 

V.  Hauer  :  Fauna  der  Raibl.  I,  7  — 9 

£  1  c  h  w. :  NouT.  Mem.  de  la  Soc.  nat.  de  Moskou, 

IX.  Bd.,  I,  8 

L  a  u  b  e  :  St.  Cass.  II.  XVII,  6 

V.  H  a  u  e  r :  Faun,  der  Raibl.  V,  1  -  3 

-  —  —         111,  6—9 

L  a  u  b  e  :  St  Cass.  II.  XVHI,  5 

—  —        -       XIX,  5 

—  —        —      XIV,  9 

Bronn:  Letliea  3,  XI,  12 

V.  H  a  u  e  r  :  Fauna  der  Raibl.  VI,  13—16 

Laube:  St.  Cass.  II,  XX,  4 

—  —         —    8 

Sitzungsb.  der  k.  Akad.  XLII,  1860,  p.  276,  T.  1,  F.  9. 

Laube:  St.  Cass.  II,  XX,  10 

Klipst.  Beitr.  XVI,  5 


L  a  u  b  e  :  St.  Cass  I.  VIII,  a.  7  -  12  . 

—  —  X,  5 

-  —  IX,  12 
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hörend,  mit  den  Opponitzer  Kalken  in  keine  direete  Berührung  gelangen.  Ueberdiess 
fehlen  gerade  bei  Gössling  die  Rauhwacken. 

Der  Opponitzer  Kalk  ist  im  Gebiete  des  typisch  entwickelten  Lunzer  Sand- 
steins von  Opponitzer  Dolomit  bedeckt. 

Der  Opponitzer  Dolomit  ist  mehr  oder  minder  dunkelgrau,  seltener 
braun-grau  oder  gelb-grau,  dicht  oder  feinkörnig,  in  verschiedenen  Graden  porös, 
durch  und  durch  zerklüftet,  in  der  Regel  selir  schön  geschichtet,  mit  3 — 4  Zoll, 
selten  bis  1  Fuss  dicken  Schichten.  Seine  Mächtigkeit  dürfte  im  Durchschnitte 
1000  Fuss  beü-agen. 

In  jenen  Fällen,  wo  der  Opponitzer  Kalk  dolomitisch  ist,  wird  es  schwer,  die 
untere  Grenze  des  Opponitzer  Dolomites  festzustellen,  und  noch  schwieriger  in  jenen 
selteneren  Fällen,  wo  die  Einlagerungen  des  Mergelschicfers  oder  Mergels  auch  noch 
im  Opponitzer  Dolomite  vorkommen  und  so  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Opponitzer  Elalke  und  Dolomit  herstellen.  Diese  Einlagerungen  der  IMergel- 
schiefer  im  Opponitzer  Dolomite  finden  sich  im  Gebiete  desselben  allerdings  nur 
selten  ^)  aufgeschlossen*  Am  besten  sah  ich  sie  am  Ausgange  des  Kaltenleuthgebener 
Thaies  nächstWien,  im  linken  Gehänge,  in  einem  Steinbruche  des  Zug-Berges  entblösst, 
wo  zwischen  den  einzelnen  Dolomitschichten  die  Mergelzwischenlagen  2 — 3  Zoll 
mächtig  sind,  imd  eine  davon  ganz  das  iVnsehen  der  Mergelkalklagen  des  Opponitzer 
Kalkes  darbietet,  wohl  auch  Petrefacte  führt,  wie  diess  aus  den  Auswitterungen  und 
Durchschnitten  bestimmt  zu  entnehmen  ist.  Leider  gelang  es  bisher  an  dieser  Stelle 
nicht,  bestimmbare  Petrefacte  zu  sammeln,  da  die  Steinbruchsarbeiten  stets  neue 
Theile  der  Schichten  entblössen  und  alsogleich  auch  -wieder  entfernen,  somit  der 
Verwitterung  keine  Zeit  gönnen,  die  Umrisse  der  enthaltenen  Versteinerungen  besser 
hervortreten  zu  lassen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  die  hier  entblössten 
SchieJiten  mit  Mergeleinlagerungen  die  jüngsten  des  Opponitzer  Dolomites  sind. 
Dennoch  wird  dieser  Fall  hinreichen,  um  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Op])0- 
nitzer  Dolomit  durch  die  Einlagerungen  der  Mergel  und  Mergelschiefer,  die  stellen- 
weise bis  in  seine  hängendsten  Schichten  hinaufreichen,  mit  dem  Opponitzer  Kalke 
innig  verbunden  erscheint. 

Ein.  innigerer  Zusammenliang  des  Opponitzer  Dolomites  mit  dem  Opponitzer 
Kalke  stellt  sich  entschieden  durch  die  im  ersteren  bisher  vorgefundenen  Versteine- 
rungen. 

Diese  sind  freilich  im  Ganzen  sehr  selten  im  Opponitzer  Dolomite  zu  finden, 
und  noch  seltener  in  einem  solchen  Zustande,  dass  eine  hinreichend  sichere  Bestim- 
mung derselben  vorgenommen  werden  könnte.  ^)  Von  vier  Stellen  sind  vorläufig 
aus  dem  Opponitzer  Dolomite  besser  erhaltene  Petrefacte  bekannt.    Vom  Schimon- 


')  A.  W\  S  tel  z  n  er:   Umgebung  von  ScheiMx   in   Niederösterrcich    .Tahrb.   der  k.  k    ge«.lo- 

ReichBaiistalt,  18(55,  XV,  p.  432. 
»)  A.  S  tel  zner:  1   c  p   432. 
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thaler  Graben  bei  Rohi-  östlich,  unweit  des  Fundortes  des  Reingrabner  Schiefers 
(Liselbst,  ferner  vom  Zellertoni  un  Walsterngraben;  M.-Zell  NO,  in  Steiermark,  an 
beiden  Orten  im  Hangenden  der  Opponitzer  Kalke,  sind  Muschelrcste  im  Dolomit 
gesammelt  worden,  die  herzförmige  Durchschnitte  zeigen  und  aus  dem  Gestein 
ausgelöst  sich  als  Steinkerne  einer  kleinen  Megcdodan  sp,  bestimmen  lassen,  wohl 
derselben  Axt,  die  in  dem  über  den  rothen  Raibler  Schichten  folgenden  Dolomite  so 
häu%  zu  finden  ist. 

Besser  erhaltene  Petrcfacte  wurden  früher  schon  im  Opponitzer  Dolomite  der 
Umgegend  von  Türnitz  gesammelt.   So  im  Weissenbachgraben,  der  bei  Waag  in 
die  Türnitz  mündet,  wurden  im  Dolomit  des  Högerkogels : 
Chetunüzia  sp, 
conf.  Macrochtlus  vartahüis  Klvpst.  sp. 
Myophoria  Chenopus  Laube, 
ausserdem  noch  andere  Reste  von  Muscheln  und  Schnecken,  allerdings  alle  nur  in 
Steinkernen  oder  Abdrücken,  gefunden. 

In  einem  zweiten,  bei  Moosbach  mündenden,  vom  Högerkogel  herablangenden 
Graben  sammelte  man  in  ganz  gleichem  Dolomit : 
Nautilus  Baf-randei)  i\  IL 
Corbis  plana  Münst '} 
Megalodon  sp. 

Lima  conf.  subpunctata  Orb. 
Vecteii  filosusy  v.  IL 
und  jenes  Petrefact,  das  in  neuester  Zeit  mit  dem  Namen  Dactylopora  annulaia  Rss.  ^) 
bezeichnet  wird. 

Wenn  man  die  di'ei  mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmten  Arten :  NaiUtlus 
Barrandei  V.  IL,  Myophoria  Chenopus  Laube  und  Vecten  filostis  v.  IL  berücksichtigt, 
so  ist  es  allerdings  unmöglich,  daran  zu  zweifeln,  dass  der  Opponitzer  Dolomit  noch 
als  ein  Glied  der  oberen  alpinen  Trias  aufgefasst  werden  muss,  um  so  mehr,  als 
keiner  von  den  fossilen  Resten  an  eine  rhaetische  Art  erinnert. 

Aus  dem  Vorangehenden  ist  es  ferner  einleuchtend,  dass  in  der  That  vom 
Hangend-Sandstein  des  Lunzcr  Sandsteins  zum  Opponitzer  Kalk  und  Opponitzer 
Dolomit  ein  allmäliger  Uebergang  sowohl  in  der  petrographischen  Beschaffenheit 
der  Gesteine,  als  auch  in  der  grossen  Verwandtschaft,  ja  fast  völliger  Identität  der 
Faunen  dieses  Schichtencoraplcxes  bestehe,  dass  diese  Schichtenreihe  somit  eine 
ununterbrochene  Entwickelung  der  oberen  Trias  in  den  betreffenden  Gebieten  zur 
Schau  trage. 

Aequivalente  des  Opponitzer  Kalkes  und  Dolomites.  Alpiner  Keuper. 
Hall8tatterMarmorundHall8tätterKalk.Wenn  wiruns  aus  der  Region  des  typisch 


I)  Dr.  A.  E.  R  e  u  9  s :  Die  sog.  NuUipora  annulata,  Schafh.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 
1866,  XVI,  Verh.  p.  200. 
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entwickelten  Lunzcr  Sandsteins  in  die  der  CentraJkctte  nälier  gerückten  Gegenden, 
I  der  Mürztiialer  Alpen  zwischen  Mürzsteg  und  die  Freien,  oder  in  die  Umgegend 

von  Aussec  wenden,  wo  wir  die  abweichendste  Entwickelung  der  Acquivalente 
des  Lunzer  Sandsteins  kennen  lernten,  finden  wir,  dass  hier  über  den  Aviculen- 
schiefern  und  über  dem  Salzgebirge  von  den  Opponitzer  Kalken  sehr  abweichend 
beschaffene  Hangendschichten :  der  Ilallstätter  Marmor  und  Hallstätter  Kalk,  folgen. 

Der  Ilallstätter  Marmor  ist  durch  den  ausserordentlichen  Reichthuni  an 
den  verscliicdenartigsten  Formen  von  Cephalopoden  vor  allen  anderen  obertriassischen 
Schichten  ausgezeichnet.  Auch  die  grauen  Schichten  desselben  enthalten  Cephalo- 
poden, doch  zeichnen  sie  sich  häufig  vorzüglich  durch  den  Reichthum  an  Schalen  einer 
Muschel  aus,  die  zu  Tausenden  darin  vorzukommen  pflegt  und  bisher  fast  ausschliess- 
lich nur  in  den  Hallstätter  Marmoren  gefunden  wurde :  die  MonotCs  salinaria  Br,j 
neben  welcher  nicht  selten  in  eben  so  grosser  Anzahl  die  Monotis  lineata  MilwsL  und 
die  Hcdohia  LoinmeU  Wi'ssm,  auftreten. 

Die  nachfolgende  Tabelle  zählt  nach  den  Arbeiten  von  Dr.  Franz  Ritter 
V.  Hauer,  ^)  Professor  Qucnstedt  in  Tübingen,  '^)  Dr.  Moriz  Hörnes,') 
Professor  E.  Suess,  ^)  Dr.  A.  E.  Reuss,^)  Dr.  Alphons  v.  Dittmar**)  und 
Dr.  E.  V.  Mojsisso  vics  ^)  die  Fauna  der  Hallstätter  Marmore  von  26  Fundorten 
aus  den  Nordkalkalpen  und  einem  Fundorte  in  den  südlichen  Kalkalpen  auf. 

Die  Fauna  der  Hallstätter  Marmore  enthält  164  Cephalopoden,  39  Gastro- 
poden, 17  Acephalen,  9  Brachiopodcn,  3  Crinoiden,  1  Echiniten,  2  Anthozoen, 
2  Polyparien,  zusammen  237  Arten. 

Darunter  sind  die  Cephalopoden  nicht  nur  durch  die  Zahl  der  Arten,  sondern 
auch  durch  die  Zahl  der  Individuen  weitaus  vor  allen  übrigen  fossilen  Resten  ia^s 
Hallstätter  Marmors  vorherrschend.    Nach  den  Cephalopoden  ist  es  vorzüglich  die 

<)  Dr.  Franz  Ritter  v.  Hauer:  Die  Cephalopoden  des  Salzkammergutes,  Wien,  1846.  —  Neue 
Cephalopoden  aus  dem  rothen  Marmor  von  Aussee,  Haidinger's  naturw.  Abb.,  I,  1847, 
p.  257.  —  Ueber  neue  Cephalop.  aus  den  Marmorschichten  von  Hallstatt  und  A  u  s  s  e  ei 
H  a  i  d.  naturw.  Abb.,  III,  1850,  p.  4.  —  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Cephalop  -Fauna  der 
Hallstätter  Schichten  Denkschr.  der  k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  141.  —  Na  cht  rage  zur 
Kennuiss  der  Cephalop. -Fauna  der  Hallstätter  Schichten  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  XLL 
1860,  p.  118. 

>)Quenstedt:T.  Leonh.  und  Bronn,  Jahrb.,  1845,  p.  680.  —  Die  Cephalop.,  Tübingen,  1849 

s)  Dr.  Moriz  H  ö  r  n  e  s:  Ueber  Gastropoden  und  Acephalen  der  Hallstätter  Schichten.  Denkschr. 
der  k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  38.  —  Uober  Gastropoden  aus  der  Trias  der  Alpen.  Denkschr. 
der  k.  Akademie,  XII,  1856,  p.  21. 

<)  Ed.  Suess:  Ueber  die  Braohiopoden  der  Hallstätter  Schichten.  Denkschr.  der  k.  Akademie, 
IX,  1855,  p.  28. 

*)  Dr.  A.  £.  R  e  u  8  8 :  Zwei  neue  Anthozoen  aus  den  Hallstätter  Schichten.  Sitzungsb.  der 
k.  Akademie,  LI,  1865.  >-  Zwei  Polyparien  aus  den  Hallstätter  Schichten.  Denkschr.  der 
k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  167. 

•)  Dr.  Alphons  v.  D  i  1 1  m  a  r :  Zur  Fauna  der  Hallstätter  Kalke :  B  e  n  e  c  k  e:  geogn.-palaeont. 
Beitr.,  I,  1866,  p.  822. 

')  Nach  freundlichen  manuscrlptlichen  Mittheilungen. 
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Monotis  salüiaria  Br,,  die  Monotis  lineata  Müjist.  und  die  Halohia  Lomineli  Wissni., 
die  in  gewissen  Schichten  massenhaft  aufzutreten  pflegen.  Die  übrigen  Arten  gehören 
mehr  oder  minder  zu  den  Seltenheiten;  die  mitunter  nur  von  einem  oder  dem  andern 
Fundorte  bisher  vorliegen. 

Aus  der  bedeutenden  Anzahl  von  Fundorten  der  Hallstätter  Marmore,  die 
unsere  Tabelle  aufzählt,  und  die  auf  der  Strecke  zwischen  Hömstein  (südlich  unweit 
Wien)  und  Unken  (an  der  Saalache)  in  den  nördlichen  Kalkalpen  bisher  bekannt 
geworden  sind,  fallen  10  Fundorte  in  das  Gebiet  der  Steiermai-k,  darunter  wohl  der 
reichhaltigste :  auf  der  Teltschen-Alpe  (südlich  vom  Türkenkogcl),  östlich  von 
Aussee,  in  welchem  bisher  75  Cephalopoden,  9  Gastropoden,  10  Acephalen,  1  Bra- 
chiopode  und  3  Crinoiden,  zusammen  98  Arten  fossiler  Reste  gesammelt  worden, 
wie  diess  aus  unserer  Tabelle  zu  entnehmen  ist. 

Es  konnte  natürlich  während  der  Revision  der  geologischen  Karte  der  Steier- 
mark nicht  meine  Aufgabe  sein,  über  die  Gliederung  des  Hallstätter  Marmors,  einer 
einzigen  Schichtengruppe,  die  sich  ohnehin  seit  dem  Beginne  der  geologischen  Studien 
in  Oesterreich  einer  fortwährenden  Aufmerksamkeit  der  Geologen  und  Palaeontologen 
zu  erfreuen  hat,  specielle  Studien  zu  machen,  wo  es  galt,  über  bisher  so  gut  wie 
gänzlich  unbekannte  Schichtengruppen  und  allgemeinere  Verhältnisse  der  im  Gebiete 
der  Karte  auftretenden  Formationen  erst  in's  Reine  zu  kommen.  Die  Gliederung 
der  Hallstätter  Marmore  musste  ich  speciellen  Studien  überlassen,  die  nicht  nur 
die  steiermärkischen,  sondern  die  gesammten  Fundorte  dieser  Gesteine  umfassen 
können.  Diese  Studien  hat  Professor  E. S u e s s  ')  begonnen,  Dr.  v.  Mojsissovics 
fortgesetzt,  und  die  Resultate  dieser  Studien  mögen  im  Stande  sein,  das  ausführ- 
lichste, zugleich  wünschenswertheste  Detail  über  die  Gliederung  der  HaUstätter 
Marmore  zu  liefern. 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  meine  hierhergehörigen  Beobachtungen  bringen,  die 
theils  das  Verhältniss  der  Hallstätter  Marmore  zu  den  Aviculen-Schiefern  betreffen, 
thcils  Andeutungen  über  die  Gliederung  der  ersteren  in  unserem  Gebiete  enthalten. 

Die  Grenzregion  zwischen  den  obersten  Lagen  der  Aviculen-Schiefer  und  der 
darauf  lagernden  Hallstätter  Marmore  fand  ich  am  besten  aufgeschlossen  am  Süd- 
abfalle  der  Proleswand  (pag,  260),  südwestlich  unweit  von  der  Freien. 

In  den  obersten  Lagen  des  Aviculen-Schiefers,  der  hier  in  einzelnen  Schichten 
aus  gefleckten  Mergeln  mit  Fucoiden  besteht,  stellt  sich  ein  dunkelgrauer  Kalk  ein, 
der  zuerst  in  3 — 4zölligcn,  weiter  aufwärts  in  6 — 12zölligen  Schichten  mit  dem 
Schiefer  wechsellagert,  endlich  nach  oben  den  Aviculen-Schiefer  gänzlich  verdrängt 
und  seinerseits  herrschend  wird.   Seine  Mächtigkeit  erreicht  etwa  2  Klafter. 

Li  diesem  schwarzen  oder  mehr  oder  minder  dunkelgrauen  Hallstätter  Marmor, 
der  einen  sehr  ausgezeichneten  muscheligen  Bruch  zeigt,  bemerkte  ich  im  Höllgraben 
auf  dem  Kaisersteig,  dort,  wo  man  die  steilen  Wände  des  rechten  Gehänges  ersteigt, 
um  das  Plateau  vom  Nasskehr  zu  erreichen,  sehr  viele  herzförmige  Durchschnitte 

•)  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  WieMnsch.,  XLT,  1860,  p.  114. 
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Tabelle  *)  der  Paiina 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


Orihocerat  dubium  v.  II. 

—  latiseptaium  o.  H.  . . . 

—  talinarium  v,  II.  . . .  . 

—  pulehellum  v.  II.  . . . . 

—  convergens  v.  II. . .  . . 
Aulacoceras  alveolare  Qu 

—  fP 

—  reti'eulatum  v,  H.  . . 

—  suleatum  v  H. 

Hhabdoeeras  Suetst  v.  II. 

Cochloeera»  Fischen'  v.  II. 

—  eanalieulaium  v  II. . 

—  hreve  v.  H. 

Nautilus  Barrandei  v.  II. 


—  Bamtaueri  v.  H 

—  heterophyUua  v.  II. 

—  acutus  V.  H 

—  Brtunneri  v.  H. 

—  Simonyi  v.  H. 

—  mesodicus  Qu 

—  hrcvis  V.  H.  * 

—  Quenstedti  v.  H, 

—  planilateratus  v.  H. 

—  salishurgsnsis  v   H. 

—  reiieulatus  v.  II. 

—  Sauperi  v.  II 

—  reetangularis  v   II. 

—  gastroptychus  v.  Dittm 

—  spirolohus  V.  Dittm 

—  seeuris  v.  Dittm 

—  Ooniatites  v.  K. 

—  trapezoidalis  v,  H. 

—  stiriacus  v.  Mojs.  mnscrpt. 

ÄmmonitesfCtydonites)  delphinoeephal.  c.  H. 

—  —  elliptieus  v,  II.    . .  . 

—  genieulatus  v.  H. 

—  spinescens  v.  H. 

—  oholinus  V,  Dittm 

—  (f)  Eryx  Münst.  (f) 

—  quadranguJus  v.  II. 


Hauer:  Aussee,  VII,  3—8 

Hauer:  Salzk.,  XI,  9  —  10 

—  —      XI,  6-8 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  I,  1 — 3 

Hauer:  Ausseo,  VII,  1 — 2 

Hauer:  Salzk  ,  XI,  11—12 

Hauer:  Aussee,  VII,  9 — 10 

Hauer:Beitr.,IIl,7— 16. —  Aussee,  VII,  11—14 
Hauer:  Nachtr.,  T,  1 — 6 

—  _        II,  9_i6 

—  -        —  17—21 

^  _        _   22—25 

—  _        _  26—27 

u.  Aussee,  I,  4—5.  —  Aussee, 


Hauer:  Hallst 

VII,  15^18 

Hauer:  Beitr.,  I,  5 — 6 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  I,  6 — 8  . . 

Hauer:  Salzk.  XI,  1  -2 

Hauer:  Aussee,  VIII,  1 — 3 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  I,  12 — 14 

Hauer:  Salzk.,  X,  4 — 6 

Hauer:  Nachtr  ,  II,  5—8 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  II,  1 — 3. . 

Hauer:  Nachtr  ,  II,  1 — 4 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  II,  4 — 8  . 

Hauer:  Salz.  X,  7—9 

Hauer:  Aussee,  VIII,  4 — 5   ....... 

Hauer:  Beitr.  I,  1—4 

Di ttmar:  Hallst.  XII,  1—2 

—  -—      XIII,  1—2 

__  _      XII,  3-4 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  I,  9— 11  . 
Hauer:  Nachtr.,  I,  7— 8 


,  Hauer:  Nachtr.,  V,  7.  —  Beitr.  V,  1— 5  . 

-  —        —  8—14 

.  Hauer:  Beitr.,  V,  21—23 

_  _      V,  28-30 

Dittmar:  Hallst.,  XIV,  7—9 

—  —         —     10—11 

.  Hauer:  Nachtr.  V,  3—6 


*)  Der  Grundstock  dieser  Tabelle  nach    der   citirten  Arbeit  von  t.  Dittmar.     Dio    Abweichangen    daron, 
AlJttbeilongen    des    Herrn    Dr.   v.  HoJsissoTice,    wofür    dem    Letztgenannten    den    %'erdienten    Dank    anira- 
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des  Sallstätter  Marmors. 
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namentHch    die   Synonymie,    und  Vcriiiiderungen    in   der  Antrabe   «ler  Fundorte   nnrli    fr(»nndliehen   mnuuseriptllchuu 
»prech«n  ich  hier  die  beste  Gelegenheit  finde. 
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Fossile  Arten 


Abbildungen 


Ammont'tes  elevatut  v.  Dittm v.  Dittmar:  Hallst ,  XllI,  16  - 18  . 

—  erastitesta  v.  Dittm j  —  —  —      19  —  21. 

—  folioaus  Waag I  —  —        XV,  10—12  .  . 

—  eottatut  V.  n !v.  Hauer:  Nachtr  ,  V,  15—19 

—  modicus  ».  Dittm v.  Dittmar:  Hallst.  XIV,  1  —  3 

—  comatUB  V.  Dittm —  —       4 ß 

—  HemeliOpp |  _  —       —     16  — 20  . 

—  nasturtium  v.  Dittm |         —  —       —     24—37 

Haidingeriv,  IL |v.  Hauer:  Aussäe,  VlIT,  9  —  11 . 


modeatus  v.  IT. v 

seaphiti/ormia  v,  II. 
Hörnest  v,  11.  .... 
pseudoariea  v.  H.  . 

PöBchU  V.  n. 

Aaholtit  o.  Dittm  . 
aandlingensis  v.  H. 


raresiriatus  v.  /T.  .... 
Lauhei  v.  Mojt.  ^) .  .  .  . 

bipuvctatUB  Qu 

robusfua  r.  H. 

aster  v,  11. 

dsereseem  if.  H. 

alterniplieatua  v.  H.  *J 


eadueuB  v,  Dittm 

Ehrliehi  v   H. 

gaatrogonius  v.  Mojs.  mnserpt 

turhina  o.  Dittm 

inermit  v.  H. 


Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  III,  1 — 3 

V.  Hauer:  Beitr ,  HI,  4—6 

V.  Hauer:  Hallst,  u  Aussce,  III,  4 — 6 

—  —  —        IT,  9-11 

—  —  —        VI,  9  — 11 

▼.  Dittmar:  Hallst.  XVI,  18-19 

—  —     XVI,    15-17.    -    V.Hauer: 
Hallst,  u.  Aussee,  III,  10—12 

V.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussce,  V,  10,  VI,  4—5 

—  —  -        111,7-9 

Quenst.:  Cephal.  XIX,  7 

V.  Hauer:  Beitr,  II,  1,  2,  III,  1—3 

V,  18—20 , 

V,6-8 1 

jv.  Dittmar:  Hallst.,  XIV,  21  -23.    -   v.  Hauer: 
Beitr.,  V,  9  -  17 

—  -    XIV,  14,  15 \\V.\ 

V.  Hauer:  Beitr.,  IV,  14  —  18 ' 


V.  Dittmar:  Hallst,  XV,  22—23  ..!!!!.!!!!!!!! 
—  —  XV,1— 7. -v.Hauer:Beitr  J 
V,  24-27 


.  Hauer:  Salzk.  IX,  1-4 
Bisher  nicht  abgebildet. 


forcjulensis  v   Moja,  mnscrpt, 

tornatua  tf.  II. 

multilohatua  Br 

JohSlyiv.  H.^) v.  Hauer:  Beitr.,  IV,  1  —  7. 

Georgii  v.  Moja.  mnacrpt ! 

Arminiae  v.  Moja,  mnacrpt.  .  .  . ' 

Staehei  v.  Moja.  mnacrpt \ 

exyguua  v.  H. jv.  Hauer:  Beitr.,  IV,  8—9 

crasaecarinatua  v.  H. v.  Hauer:  Nachtr.,  III,  18,  14  . . 

aignatua  v.  Dittm v.  Dittmar:  Hallst  XV,  8—9  . . 

atropua  v.  DHtm 1  —  —        13 ^5 


41i 

43 
44 
45 

46 

471 

48* 

49 

50. 

51 

52 

53 

54, 

55! 

56 
57 

58  i 

59 

60 

61 

62. 

63 
64  i 
65 
66 
67 

68 
69, 
70 
71 
72  i 
78 

75 
76 
77 
78 
79 


^)  gyn.  A.  RUppeli,  v.  H. 

>)  8yn.  A.  falmlnarlns,  v.  Dittm. 

»)  Syn.  A.  AuctUB,  v.  Dittm. 
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Die  Trias-Füimatiön. 


Fossile  Ai'ten 


A  b  b  i  1  d  u  n  g  e  ii 


Ammonitea  Teltsehensis  o.  11. ;y   Hauer:  Nachtr.,  IIF,  1 1 — 12 

—  reeiangularis |  —  —        —    7 — 8 

—  niger,  v.  Ditim jv.  Dittmar:  Hallst ,  XV,  16-19 

vermttas  v.  Dithn '  —  —       —     20,  21 

—  reticulatus  v.  IL     v.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  V,  1 — 3.  . 

—  flort'dut  Wuff,  ap ,v.  Hauer:  Bleiberg,  I,  5—14 

—  semiph'cattis  v.  JI. v.  Hauer:  Hallst   u.  Aussee,  VI,  G — 8. 

—  Menelaua  v.  Moja.  mnscrpt.  .  .  . , 

—  gastroicua  v.  Moj'a.  mnacrpt. . .  . ' 

—  Saturnua  v.  Diitm iv.  Dittmar:  Hallst,  XVI,  I  —8 

—  vagua  Waag '         —  —  —      12 — 14  .  .  .  . 

—  minimua  v.  IL v.  Hauer:  Nachtr ,  III,  1  —  4 

—  aeutinodia  v.  II. —  —        —   5  — C 

—  laevidoraatua  v.  II. —  —        —   9  —  10 

—  Buairia  Münat ,L  eonh.  u.  Br. :  1834,  I,  3 

—  Veltheimi  KL Klipst:  Beitr.,  VII,  3 

—  laculenaia  v.  Moja.  mnscrjtt 

—  rhabdoiua  v.  Moja.  mnaerpt , 

—  ah'enua  v.  Mofa,  mnaerpt 1 

—  aolitariua  o.  Moja.  mnaerpt.  .  .  . ' , 

—  Solonis  V.  Moja,  mnaerpt 

—  Anken'  v.  Moja.  mnaerpt \ 

—  auhhullatua  v.  II. v    Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  IV,  1 — 7  , 

—  Phoebus  V.  Dittm v.  Dittmar:  Hallst  ,  XVI,  9—11 

—  atiriaeua  v.  Moja,  mnaerpt,  ,  .  . 

—  pHhoidea  v.  Moja.  mnaerpt. .  .  . 

—  (Traehyceraa)  deeoratua  v.  II. 

—  —     Doreeua  v.  Dittm 

—  —      Ladon  v.  Dittm 

—  —      Ilylaetorv.  Dittm 

—  —     Ilarpalua  v.  Dittm 

—  —     Oribaaua  v.  Dittm 

_  _      Thoua.  V.  Dittm 

—  —     Pamphaguaü.Dithn.^J  , 

—  —     Aello  V.  Dittm 

—  —     nodoeoatatua  Kl.  *j  .  .  . 

—  —     aentieoaua  v.  Dittm  .  .  . 

—  —     atriatofaleatuav.II.^J  . 


V.  Hauer:  Salzk.,  XI,  3—5 

Y.  Dittmar:  Hallst ,  XVHI,  14—16  . 
V.  Dittmar:  Hallst.,  XVHI,  1—2  . .  .  , 
_  __  _       3_5  . .  . 

—  —  —      6—7  ... 
_  __  -_      8—10  . . 

—  —  -       11  —  13. 

—  —  XVI,  20-25... 

—  -       XVII,  1,2 

—  —      XVH,  6,  7 

—  —  —     8,  9 

_  _  XVII,   3-5    — 


V.  Hauer: 


I 


Ausse,  IX,  7  — 10. 


betulinua  v.  Dittm v.  Dittmar:  Hallst.,  XVII,  10,  11  . 

apinuloaoeoatatua  Kl.  .  .Klipst:  Beitr  ,  V,  6 

infundibuliformia  KL.  .1        —         —      VIII,  1 


!  8n. 
i   81' 

I   83 

.  84; 

85 1 

'   80 

87 

88 
!  89 
I   90 

i   ^' 
92 

!   93 

I   94 

1   96' 
'  97 

98 ; 
99' 

100 
101 
jl02 

10a 

104 
lOJ," 
106 
107 
108 
109 
110 
illl 
1112 
113 
114 
|115 

lue 

117 
118 
119" 

120 


1)  Syn.  A.  agriodiis,  v.  Dittm. 
')  Syn.  A.  furcatuß  Münst. 
')  Syn.  A.  Diomasi,  v.  Dittm. 


Digitized  by 


Google 


l)io  Glludenmg  der  alpinen  Trias:  Aequivalcnte  des  Opponitzer  Kalkes  und  Dolomites*      293 


&' 


'A 


y. 


80' 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

8S 

80 

90 

91 

I    92 

93 

i«4 

95 

96. 

97 

98 

99 

'lOO 

,101 

102 

103| 

{104I 

llOöl 

|l06' 

107 

108 

109 

jllO 

Im 
112 

115 
IM 
115 
!I6 

117 
118 
119^ 
1201 


^    « 


o  -tJ 
4;  'S 


:-3  '     4> 


+1 
+ 


11 


CS  Ä 


o 


o 


bei 
Hall- 
statt 


<ü 


1   I  5 


I 


+ 


.1  ..1 


•■1  + 


+  i 
+ 1 


+,  ••  +  +  •■ 

•  ■:  + 

..  ..  +  ..  .. 


a   ö 


•   + 


+ 


+ 


+ 
+ 


+  '  v+ 
+     •• 


+  , 


+■  •• 
+  •■ 
+  •• 
+  ■ 


+ 


+ 
+ 

1  + 

!  + 
1 4- 

h 


•  + 


+ 


+ 
+ 


Digitized  by 


Google 


294 


Die  Trias-Formation. 


Ammoniies  (Traehyceras)  Credneri  Kl.  .  .  .  v.  TIauer:  Aiissee,  IX.  11 — 13 '121 

—  —      Aon  Münst 'Leonh.  u.  Br.:  1834,  I,  4 \22 

—  -     erinaeeus  r.  Diltm 'v.  Dittmar:  Hallst ,  XVII,  15—17 123 

_  —.     bi>renatu8  v,  IL iv   Hauer:  Salzk.,  IX,  6  -8 124, 

-      Gieheliv.  IL v.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  IV.  8— .'^ 125j 

—  —     Aret  V,  MoJ8.  mnscrpt,  .  | 126 ■ 

—  —     nustriaeus  r.  Noja,  I  i 

mnserpt, j '127 

—  —      Dittmar i  v.  Mojs.  ' 

mnserpt 128 

—  Andriani V.  MoJs v.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  V,  4  —  0 129 

—  —     Jlf'ppoerafen  r.  Moj».  i 

mnscrjtf ' 1 130 

—  —     OrtheUiv.  MoJs.mnticrptJ 131 

—  —     Jlaquetiv.  Mojs. mtiscrjtt, '.....'  132' 

—  —      Wul/eniv.  MoJs.  nwscrpt '  1 33 

—  —     Artsihoteles  v.  Mojs.  msc 134 1 

—  —      Plinü  V.  Mojs.  mnserj't. . ! 135 ' 

—  —     huiifer,  V.  Mojs.  mnserpt.^ 136 

—  —     gastrodus  v.  Mojs.  I 

mnscrjit ' 137 

—  —     Ci'rcumscissus  v.  Mojs.     | 

mnserpt 138 

—  lAreestes)  semiglobosus  ».  Jf.  .  .  v.  Hauer:  Nachtr  ,IV,  8 — 10.  — Beitr.,  IV,  10—13,139 

—  —     liamsaueriQu v.  Hauer:  Salzk.,  VIII,  1—6 il40' 

__     glohusQu _  _         _     7  —  8;  IX,  5 141' 

—  —     suhumhilieatas  lir v.  Hauer:  Hallst.  u.Aussee,  IV,  15.  —  Salzk.  Vif.        | 

1-7 142 

—  Qaytani  Kl. v.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  H,  13—14    143 

—  —     hicarinafus  Münst.  ^  .  .  Iv.  Hauer:  Aussee,  VIH,  6 — 8 144 

—  —     distinctus  Oteh Quenst.:  Cephal  ,  XVIII,  13 145 

—  bi'eomis  r.  JI v.  Hauer:  Nachtr  ,  IV,  4 — 7 H6 

—  —     diffissus  V.  n. —  —         —    IV,  1 1—13 147, 

—  —     galeolusv.U —  —         _    m,  15__17 148| 

—  —      Cieer  Dittm v.  Dittmar:  Hallst.,  XIH,  11  —  15 M9[ 

—  —      eymhiformis  Wulf.  sp.  »/Kli pst  :  Beitr.,  V,  1 150 

—  —      galeiformis  r.  Jf. v.  Hauer:  Salzk.,  V,  1 — 4;  VI,  1—7 I5lj 

—  —     ayigustatus  Br 'Bisher  nicht  abgebildet 1521 

--     respondens  Qu v.  Hauer:  Salzk.,  VII,  8—10 153 

—  -      Lagert  r.  IL v.  Hauer:  Aussee,  IX,  1 — 3 154 

—  —     Imperator  r.  II v.  Dittmar  :   Hallst.,  XIV,  12—13.  —  v   Hauer: 

Hallst,  u.  Aussee,  VI,  1  -  3 155 


';  Svii.  Am.  Atis»eniiu!t,  v.  H. 
-)  Syii.  A.  Joaiiiiis  au<<triae  Kl. 


Digitized  by 


Google 


Die  Giiederung  der  alpinen  Trias:  Aequivalente  des  Opponitzer  Kalkes  und  Dolomites.      295 


CO         0 

JO       o 

X    X 


5z;    Q 


^1 

st 
II 

5  «« 


;:^ 


15 


3i 
öl 


-S 

•g 

.SS 
S  o 

Cfl    o 

o 


t-1    « 


bei 
Hall- 
sUtt 


OD 

c 

O 

« 

^ 

o 

bO 

2 

1-* 

es 

»i« 

^ 

O 

A 

8 

U 

S 

ä 

o 

121 
122 
123 
124 
125 
126 

127 

128 
129| 

130: 
181' 
132 
133 
184 
135 
136 

187 

138 

139 

140 

!l4l| 
\       I 

II4S 

IUI 

!I4Ö 

146 

147 

148 

149 

160 

t&l 

|l62 

I1&3 

154 

155 


+1 


+ 


+ 
+ 


+ 


+' 


+  1 
+  1 

l+l 

+  ' 


+ 


+  ' 

+  ' 
+ 
+ 
+ 


+i 


+ 


+ 
+ 


•  !   + 

•  !  + 


+ 


?+ 

+ 


+ 


+  +' 


•  •  + 

+  •• 

+  •■ 

+  + 


+    + 


+.  +;  + 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 


+ 


+, + 


+  + 


+ 
+ 


•  ■  + 
+  + 


+ 


+  ' 


II 


+  + 


+  +1 
•  •  +' 


+ 


+  I+, 
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Die  Trias-Formntion. 


F  o  s  s  i  I  0   A  1'  1 0  n 


A  b  l)  i  1  d  u  n  g  0  n 


Ammovit.8  (Arcestex)  ^fetcrnichii  r.  If.    .. 

—  —      Jireunneri  r.  IL 

—  —      coayigusfatus  r.  II 

—  —      Bupho  ».  Mojs.  miiscrpt. 

—  (Phyllocerua)  Mojsf'ssoricsi  v.  J/. 

—  —     Jarhas  Müvsf.  np 

—  —      Morloti  V.  Jf. 

—  —     neojurensis  Qu. 

—  —     Simonyi  r.  JI 


V.  Hauer:  Salzk.  T,  1;  II,  1—2;  III,  1 ;  IV,  4  ...    15nl 

V  Hauer:  Hallst,  u.  Ausüe:  V,  7 — 9 läTi 

V  Hauer:  Naditr  ,  V,  1  —2 lös' 


Xatt'ea  pseudospiraia  Orh 

—  Kb'psteini  Hörn 

—  impresaa  Münsf 

Loxonema  eleqans  Jlörv 

Chemnitzia  salinariu  Hörn.    .  .  . 
Jlolopella  grandh  Jlörn 

—         iumida  Hörn 

TurhoniUa  suhulata  v.  Dittm.  .  . 
''Srol/ostoma  fasciatum  Hörn.  .  . 

—  moniliferum  Ilöru. 
Xerifa  austriaca  Jlörn 

—  Klipsteini  Jlörn 

—  Münsten'  Jlörn 

—  Neritopsf's  compreMu  KL, 
Turbo  indutus  v.  J)t'ttm 

—  GuUa  V  Dittm 

Macrocheilus  variabilis  J\l. 

Phasianella  acuminata  Jlörn  .  .  . 
Trochus  Stroh iliformis  Jlörn 

—  J{onincl'i  Jlörn 

PJafystoma  Suessi  Jförn 

—  Jlörnesi  v.  Dittm.  .  .  . 

J)e7phintila  sulcif'era  Jlörn 

I*leiirofomaria  turhinata  Jlörn..  . 

—  Jlörnesi  Stur  . .  .  . 

—  Baucis  V.  Dittm    . 

—  JJaueri  Jlörn.  .  .  . 

—  nexilis  JJörn 

—  Jieussi  Jlörn 

perrcrsa  Jlörn.  .  . 

—  Fisch  er  i  Jlörn.    .  . 
Daphne  r.  Difim.. 


I ;'»«•' 

V.  Hauer:  Naclitr  ,  IV,  f.  l.T lOol 

Münst  :  Beitr,  IV,  XV,  25 ICl  I 

V.  Hauer:  Hallst,  u.  Ausf-ee,  II,  J2-14 \i'r2' 

V.  Hauer:  Sal/.k   HI,  2  — 4;  IV,  1—3 ir,:{( 

V.  Dittmar:  Hallst.,  XIII,  22—24.  —  v.  Haner:  1 

Aussee,  IX,  4  — C 164 

'HörncF:  Gast.  u.  Aceph  ,  H,  2    165 

—  —  —  3 16G 

—  —  —   4 167 

—  —  I,    2 168 

—  -  —    3 169 

—  -  —   I   170 

Hörnes:  Gastr  .  Hl,  1 171 

V.  Dittmar:  Hallst.,  XIX,  10,  II 172" 

Hörnes:  Gastr.,  HI,  7,  8 173 

—  —       —     6 1 74 

Hornes:  Gastr.  u,  Ai-eph  ,  H,  C 175 

—  —  —       —   7 176 

—  —  —       —  5 1771 

,        -  -  -        -   9 I78l 

,v.  Dittm  :  Hallst ,  XIX,  6,  7 179 

!  _  —  _     8,  9 180! 

Hornes:  Gastr   u   Aceph  ,  1,  4 I8l 

Hr.rnes:  Gastr.,  HI,  2 182 

,       —  -       —  5 183,' 

!        -  —       —   3 184 

Hörn  es:  Gastr.  u   Acepli  ,  1,  <> 185 

v.  Dittmar:  Hallst,  XIX,  12—14 186 

Hörnes:  Gastr.  \i.  Aceph.,  II,  8 187 1 

—  -  —      —  12 188' 

—  —  —       -   I 189' 

V.  Dittmar:  Hallst.  XIX,  3 jl90| 

Hörnes:  Gastr.  u.  Aceph.,  H,  1 1 191 

jHörnes:  Gastr.,  III,  13 192" 

I        —  —        —    12 193- 

—  —        -    14 .  .  194- 

—  —        _    10 19a! 

V.  Dittmar:  Hallst.,  XIX,  4,  5 19C 
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Fossile  Arten 


Abbildungen 


Hörnes:  Oastr.,  III,  9. 

Börnes:  Gastr.  u.  Aceph.,  I,  7. . . . 

—  -  —      II,  13  .  . 

—  —  _      —18.. 
Y.  Dittmar:  Hallst,  XIX,  25,  26. . 

—  —        —     24 

_  —         _     21—23. 

Hörnes:  Gastr.  u  Aceph.,  II,  16  . . 

—  —  -       —  14. 


Pleurotomaria  auhselarifonni»  JfOrn Hörnes:  Gastr.,  III,  11 

—  sinistrorsa  Hörn,  sp —  —       —    4 

Murchisonia  Blumii  Münsf,  sp v.  Dittmar:  Hallst ,  XIX,  1,2.. 

Oirrus  eupvrbus  Hörn |IIörnes:  Gastr.  u.  Aceph.,  I.  5. . 

Patella  conulua  Hörn I        —  —  —       II,  1 0 

PorceUia  abnormia  Hörn 

—  Fischeri  Hörn 

Paehyriama  columhella  Hörn 

InoceramuB  arciua  Br 

Myttlua  Münstert  Kl. 

Oervt'lh'a  amoena  v,  Dittm 

Avicula  quadrata  v.  Vittm 

—  eoneinna  Hörn 

Monoti»  aalinaria  Br 

—  atiriaea  Stur  miiacrpt 

—  lineata  JUünat Hörnes:  Gastr. 

Halobi'a  Lommeli  Wiasm 

Lima  liamtaueri  Hörn 

Peeten  cutiformia  Hörn 

—  tenuieostatus  Hörn 

—  eoneentrice  atriaiua  Hörn 

—  aeutella  Hörn 

Oyprina  aimplex.  v,  Dittm 

Opia  glohata  v.  Dittm 

Terehratula  Bamaaueri  Saa 

Spirigera  Dealongchampai  Saa 

—  Strohmayer i  Saa 

—  ?  nux  Saa 

Rhynehonella  laevia  Saa 

—  retrocita  Saa 

—  dilatata  Saa 

—  ?  longieoUia  Saa 

Lingula  Fiacheri  Saa 

Poroerinua  eaudex,  v,  Dittm 

—  reticulatua  v.  Dittm 

—  ornatua  v.  Dittm 

Cidaria  lame Ilaria  v.  Dittm 

Taaatraea  aalinaria  Baa 

Ftetaeheria  annulata  Baa 

Heferaatridium  conglobatum  Baa Keuss 


u.  Aceph.,  II,  lÖ  . . .  . 
Hörnes:  Gastr.  u.  Aceph  ,  II,  17  ...  . 

—  -  —      __  19 

—  -  __      _   20.... 

—  -  —       -   21 

—  —  —      —  22 

—  —  —      —  23 

Y.  Dittmar:  Hallst.,  XIX,  15—17  . . . 

—  —        —     18—20... 

Ed.  Suess:  Brach,  des  Hallst.,  I,  1,  2. 


Y.  Dittmar:  Hallst.,  XX,  1,  2. 
_  _       >_     3-5.. 

—  —       —    6—8.. 

—  -       —    9—10. 
Keuss:  Polyparien,  I,  1 


—  4—6.. 
-7,8... 

—  9 

—  10 

II,  1,  2,  3 

—  4,  10.. 
1,11 


lobatum  Baa. 


Zwei  neue  Anthozoen,  I,  1 — 3;  II,  1—3; 


IV,  1,2. 
ReuBs:  Zwei  neue  Anthozoen,  111,  1 — 3;  IV,  3. 
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von  Megalodouten,  die  im  Durchmesser  meist  2  Zolle  messen.  Auf  dem  Plateau  des 
Nasskehr  fand  ich  im  gleichen  Marmor,  der  hier  ebenfalls  unmittelbar  über  den  Avi- 
culen-Schiefcrn  folgt,  ziemlich  häufige  Durchschnitte  von  globosen  Ammoniten. 
Erst  über  dem  schwarzen  oder  dunkelgrauen  Marmor  folgt  sowohl  auf  der 
Proleswand,  als  auch  im  IlüUgraben  und  auf  der  Donnerswand  (Ilochwiesen)  nörd- 
lich vom  Nasskehr  und  am  Südfussc  des  Wildalpenbcrges  nürdlicli  von  der  Freien^ 
der  rothc  Jlallstätter  Marmor. 

Auf  der  Donnerswand  fand  ich  in  dem  rothen  Marmor : 
Amrnonites  siibumhilicatus  Bi\ 
.  —         rea'pondens  Qu,; 
am  Südfussc  des  Wildalpcn-Berges : 

Ammonites  Itamsaueri  Qu, 
—  7'esj)ondens  Qu. 

Ucber  diesen  rothen  Schichten  des  Ilallstätter  Marmors  sah  ich  am  Südfussc 
des  Wildalpen-Berges  in  der  Freien  ^)  eine  Schichte  von  grauem  Marmor  folgen, 
in  welcher  in  grosser  Anzahl  der  Individuen,  die  ganze  Masse  des  Gesteins  erfiillend, 
Monotis  sah'naria  Br.  uud  Monotis  liaeata  Mimst,  vorhanden  sind. 

Ganz  dieselbe  Monotis  Schiclite  fand  ich  ausserdem  auch  auf  der  Proleswand 
über  dem  rothen  Marmor,  femer  im  Taschelgraben  am  Gusterstein,  und  liegt  die- 
selbe, aus  früherer  Zeit  in  Stücken  vom  Nasskehr,  2)  in  unserer  Sammlung  vor. 

Gleichzeitig  neben  den  Stücken  der  Monotis  Schichte  fand  ich  am  Gusterstein 
im  Taschelgraben  einen  grellroth  gefärbten,  von  aschgrauen,  krystallinischcn Kalkadern 
durchzogenen  Marmor  herumliegen,  in  welchem  sich  folgende  Arten  fossiler  Reste 
eingfunden  haben : 

Orthocei-as  dubivm  v.  IL 
Na  Uta  US  Barrand ei  i\  IL 
Atmnom'tes  respoudens  Qu, 
Trochus  strohilifoimts  Hörn, 
VloMrotomaria  Jlörnesi  Stur, 

—  Daj)h?ie  ?'.  Dittm, 

—  suhscalanyoiiytis  ILör?i. 

—  suiistrorsa  Hörn,  sp, 
PorrelUa  ahnornas  Ilörn.  sp. 

Es  ist  kaum  zu  zweifeln  daran,  dass  dieser  an  Gasteropoden  so  reiche  Marmor 
am  Gusterstein  genau  dieselbe  Schichte  des  Vorder  Sandlings  darstellt,  welcher  wir 
«als  „Gasterojioden-Schichte"  in  unserer  Tabelle  eine  eigene  Colonne  gewidmet 
Jiaben.  Sämmtliche  genannte  Gasteropoden,  mit  Ausnahme  der  Pleurotomarm  sfih- 
sralarifonnis,  die  bisher  nur  von  der  Teltschen  Alpe  bekannt  war,  sind  auch  am 


•)  Jahrb.  der  k,  k.  geolop.  Keiclisanstalt,  1852,  ITT,  p.  188. 

2)  A.  V.  M  o  r  1  0  t:   im  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog   Uoirhsanetalt,   1850.   I,  p.  114.  —  W.  H  a  i  d  i  n- 
po  r:  in  T^en.,  TT,  p.  4.S. 
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Vorderen tiandling,  in  der Gastcropodcn-Scliiclite,  häufig.  Leider  gelanges  mir  niclit, 
diese  Sehiclitc  am  Gustcrstein  anstehend  zu  finden. 

IlallstättcrKalk.  Diese,  überall,  wo  man  sie  anstehend  trifft,  an  Ver- 
steinerungen sehr  reichen  Glieder  des  Ilallstätter  Marmors  werden  von  einem 
ungeschichteten  oder  nur  mideutlich  geschichteten  Kalke  überlagert,  der,  was  sein 
äusscrliches  Auftreten  anbelangt,  in  der  Kegel  steile  Wände  bildet,  überhaupt  schroffe 
Formen  an  sich  trägt.  Dieser  Kalk  ist  meist  lichtgrau,  weiss  oder  gelblichweiss. 
grellroth  geädert,  und  enthält  in  seiner  Mäclitigkeit  Zonen  eines  lichtrothcn  Marmors, 
der  nicht  selten  Durchschnitte  von  Cephalopoden  zeigt.  Von  diesen  Marmoren 
gelangen  allermeist  nur  am  Fusse  der  Wände  herumliegende,  meist  colossale  Blöcke 
derselben  zur  Untersuchung  und  es  ist  merkwürdig,  zu  sehen,  wie  in  den  mäch- 
tigsten Blöcken,  die  keine  Spur  von  Schichtung  zeigen,  oft  eine  unbedeutende  Stelle 
des  Marmors  ein  Haufwerk  von  Cephalopoden  enthält,  deren  Durchschnitte  deutlicii 
ausgewittert  vorliegen,  während  man  in  der  übrigen  Masse  des  Blockes  den  gleich- 
förmigen feinsplittcrigen,  aderigen  Kalk  auch  nicht  die  Spur  von  einer  Versteinerung 
enthalten  sieht. 

Mir  gelang  leider  nicht  mehr,  als  unbedeutende  Stücke  von  diesen  Vorkomm- 
nissen heimzubringen,  die  die  Beschaffenheit  des  Kalkes  und  das  Auftreten  der 
Dm-chschnitte  beweisen.  Sorgfältigere  Aufsammlungen  werden  sowohl  in  den 
tieferen  Horizonten  der  an  Peti^efacten  reiclien  Marmore,  als  auch  in  dem  Ilallstätter 
Kalke  hinlänglichen  Lohn  für  Mühe  und  angewandte  Arbeit  gewähren,  und  zugleich 
zeigen,  dass  sie  eben  so  reich  sind  an  den  wunderbar  formenreichen  Fossilien,  wie  die 
berühmten  Fundorte  in  der  Umgebung  von  Ilallstatt. 

Die  Mächtigkeit  der  eigentlichen  Hallstätter  Marmore  und  des  Hallstätter  Kalks 
zusammen  beti'ägt  am  Student-  und  Wildalpenberg,  auf  der  Donnerswand  und  am 
Nordabfallc  der  Schneealpe  (Wind  B.)  500 — 1000  Fuss.  Etwas  geringer  mächtig 
dürften  die  gleichen  Kalke  bei  Aussee  sein. 

Wenn  man  die  innige  Verbindung  des  untersten  Gliedes  des  Ilallstätter 
llarmors,  des  dunkeln  Marmors  am  Südfusse  der  Proleswand,  mit  den  Aviculschiefern, 
die  daselbst  in  der  Grenzregion  miteinander  wechsellagern,  und  die  Thatsache  in 
Betrachtung  zieht,  dass  die  Fauna  des  Hallstätter  Marmors  in  seinen  Liegendschichten 
zu  Aussec  und  in  den  Mürzthaler  Alpen  ihre  Vorläufer  findet,  so  wird  man  zu  der 
Ansicht  gelangen,  dass  auch  hier  bei  Aussee  und  in  den  Mürzthaler  Alpen  in  den 
daselbst  vorliegenden  Schichtenreihen  eine  ununterbrochene  Entwicklung  der  oberen 
Trias  dem  Beobachter  vorliege. 

Ist  dem  so,  und  sind,  wie  daran  nicht  zu  zweifeln  ist,  der  Lunzer  Sandstein,  die 
Aviculenschiefer  und  das  Salzgebirge  bei  Aussee  in  der  Weise  äquivalent,  wie  diess 
im  vorhergehenden  Abschnitte  gezeigt  wurde,  so  folgt  daraus  nothwendig,  dass  der 
Hallstätter  Marmor  und  der  Opponitzer  Kalk,  ferner  der  Hallstätter  Kalk  und  der 
Opponitzor  Dolimit  sich  als  Aequivalente  gegenüber  stehen. 
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Wenn  wir  vorläufig  von  jenem  Falle  absehen,  der  eine  innige  Verbindung; 
zwischen  dem  Ilallssätter  Marmor  und  dem  Opponitzer  Kalke  herstellt,  und  die 
schroffen  Gegensätze  dieser  beiden  Öchichtengruppen  vollkommen  ausgleicht  —  ich 
meine  hier  die  rothen  Raibler  Schichten  des  Schiern  Plateau's,  auf  die  wir  weiter 
unten  zurückkommen  werden  —  so  zeigen  sich  schon  in  unserem  Gebiete  der  nord- 
östlichen Alpen  Fälle,  die  diese  Aequivalenz  ausser  Zweifel  stellen. 

Hierher  gehören  jene  Fälle,  welche  zeigen,  dass  über  einem  und  demselben 
Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins,  über  dem  Reingrabner  Schiefer  nämlich,  bald 
die  Opponitzer  Kalke  (am  Salmeshof  bei  Rohr  0),  bald  die  Hallstätter  M.armore  (beim 
Streuberger,  Buchberg  SO)  folgen,  und  sich  somit  gegenseitig  als  gleichzeitige 
Gebilde  ersetzen. 

Obertriassischer  Kalk  und  Dolomit.  Wir  haben  in  unserem  Gebiete  der  nordöst- 
lichen Alpen  noch  eine  dritte  Art  von  Entwicklung  der  Aequivalente  des  Keupei-s 
zu  besprechen.  In  jenen  der  Centralkette  der  Alpen  möglichst  nahe  gerückten 
Gegenden,  auf  der  Rax-  und  Schneealpe,  auf  der  Hohen  Veitsch  und  im  Hoch- 
schwabgebirge, wo  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  schiefrige  oder  sandige  Gesteine 
fehlen  und  von  Kalkmassen  ersetzt  sind,  bestehen  die  Aequivalente  des  Keupei*s 
aus  einem  grauen  Kalke,  der  von  den  darunter  lagernden,  die  tieferen  triassischen 
Schichten  repräsentirenden  Kalkmassen  in  keiner  Weise  verschieden  ist. 

Es  ist  nun  merkwürdig,  zu  sehen,  dass  in  diesem  obertriassischcn  Kalke,  in 
ähnlicher  Weise  wie  im  Hallstättcr  Kalke,  in  nicht  bestimmt  abgegrenzten  Zonen 
röthliche  oder  stellenweise  auch  grellrothe  Marmore  auftreten,  die  in  ihrer  Masse, 
wenn  auch  allerdings  sehr  selten,  Durchschnitte  von  Hallstätter  Petrefacten  zeigen 
(p.  77).  Solche  Stellen  sind  eben  auf  der  Höhe  des  Kampeis  bei  GoUrad  westlich,  wo 
Monotü  sah'naria  Br.  gesammelt  v^^urdCj  auf  dem  Seeberge  südlich  vomKampel,  woher 
Ämmonites  galeiformis  i\  IL  vorliegt,  und  auf  der  Mitteralpe  im  Fölzgraben  vor- 
handen, wo  ich  in  den,  um  die  Fölzalpe  herumliegenden  Blöcken  einen  lichtröth- 
lichen  Mamaor,  den  Ammonites  suhumhiticatus  Br.  bemerkt  habe. 

Die  grosse  Masse  des  grauen  obertriassischcn  Kalkes,  in  welchen  die  Zonen  des 
röthlichen  Marmors  auftreten,  ist,  wie  schon  erwähnt,  in  keiner  Weise  von  den  tieferen 
Kalkmassen  verschieden  oder  auch  nur  merklich  getrennt  und  abgegrenzt.  Sie 
enthält  auf  ausgewitterten  Flächen  allerorts  Zeichnungen  von  Durchschnitten,  haupt- 
sächlich von  Korallen,  die  bisher  leider  noch  nicht  im  bestimmbaren  Erhaltungszustande 
angetroffen  worden.  Nur  ein  einziges  Mal  wurde  auf  dem  Kuhschneebcrgc  neben 
den  Auswitterungen  von  Korallen  auch  ein  Brachiopode  bemerkt,  die  Spiriferma 
gregaria  Sss.,  aus  den  Megalodon-Schichten  am  Raibl. 

An  einzelnen  Stellen  findet  man  den  obertriassischcn  Kalk,  vorzüglich  dessen 
tiefste  Partien,  durch  Dolomit  ersetzt.  Dass  ein  Theil  dieses  Dolomits  ebenfalls  noch  in 
ein  über  dem  Lunzer  Sandstein  liegendes  Niveau  gehört,  wird  am  besten  dadurch 
bewiesen  werden  können,  dass  in  einem  solchen  Dolomit,  am  Ausgange  des  Ramcr- 
thales  in  den  Gollradbach,  der  Nautilus  Barrande?  r,  H,  gefunden  wurde. 
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Uebrigcns  ist  es  in  solchen  Gegenden,  wie  die  eben  in  Sprache  stehenden  shid, 
sehr  schwer,  wenn  nicht  völlig  unmöglich,  jeden  Theil  des  obertriassischen  Kalkes 
und  Doloraits  in  das  gehörige  Niveau  zu  stellen.  In  vielen  Fällen  lässt  sich  keine 
andere  hinreichend  festgestellte  Basis  zu  seiner  Orientirung  finden,  als  der  darunter 
lagernde  Werfener  Schiefer,  wenn  man  keine  Berechtigung  hat,  den  über  dem  Wer- 
fener Schiefer  unmittelbar  folgenden  Dolomit  für  den  Vertreter  des  Muschelkalkes 
zu  erklären.  In  anderen  Fällen  liegt  allerdings  zwischen  dem  obertriassischen  Dolomit 
und  Kalk  und  dem  Werfener  Schiefer  ein  schwarzer  Kalk  eingeschaltet,  der  nur  für 
Muschelkalk  genommen  werden  kann.  Oder  man  bemerkt,  wie  bei  der  Singerin  und 
am  Kaiserbrunn  im  Höllenthal,  femer  im  Nasswaldthale  über  den  Reiflinger  Kalken 
auch  noch  die  Wenger  Schiefer  in  fast  normaler  Entwicklung  ^)  als  die  Basis,  auf 
welcher  bie  obertriassischen  Kalke  aufgethürmt  aufruhen.  Endlich  findet  man  Stellen, 
wo  der  Wenger  Schiefer  von  grauen  Kalken  vertreten  wird,  über  welchen  hoch  oben 
derselbe  obertriassische  Kalk  die  rothen  Marmore  enthält. 

Diese  Beispiele  beweisen  eben  nur,  dass  die  sämmtlichen  Niveau's  der  Trias  In 
den  Alpen,  vom  Werfener  Schiefer  aufwärts,  durch  graue  Kalke  oder  Dolomite  ver- 
treten werden  können.  In  der  That  hat  man  bei  der  Unterscheidung  dieser  einzelnen 
Niveau's  in  der  Natur  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  eben  nur  stellen- 
weise zu  überwinden  sind.  Auf  unserer  Karte  sind  im  Umfange  des  obertriassischen 
Kalkes  und  Dolomites  durchwegs  die  sämmtlichen  Niveau's  der  oberen  Trias  vom 
Wenger  Schiefer  aufwärts  zusammengefasst.  In  dem  Verbreitungsgebiete  dieser 
obertriassischen  Kalke  und  Dolomite  hat  nämlich  schon  unmittelbar  über  dem  Muschel- 
kalke  das  Wachsthum  der  triassischen  KorallrifFe  begonnen  und  ohne  eine  Unter- 
brechung bis  zmn  Schlüsse  der  triassischen  Ablageiningen  fortgedauert.  Daher  sind 
diese  Kalkmassen  völlig  ungeschichtet  und  im  Ganzen  von  gleichförmiger  Beschaffen- 
heit, ohne  merkbare  Andeutungen  einer  Gliederung.  Nur  hier  und  da  bemerkt  man 
eine  Ausnahme,  eine  besser  charakterisirte  Stelle,  die  mit  anderen  Ablagerungen 
vergleichbar  erscheint,  die  Petrefacte  bestimmbarer  Horizonte  enthält.  Diese,  nament- 
lich die  röthlichen  Marmore  vom  Niveau  des  Hallstätter  Kalkes,  wurden,  so  weit  es 
möglich  war,  besonders  als  solche  ausgeschieden. 

So  viel  ist  sicher,  dass  die  obersten  Theile  dieser  Kalkmassen,  so  weit  sie  als 
Aequivalcnte  des  Keupers  hicher  gehören,  mit  dem  Hallstätter  Kalke  als  gleichzeitig 
zu  betrachten  sind. 

Aequivalente  des  Opponitzer  Kalkes  und  Dolomits  in  den  steierischen  Südkalkalpen. 

Bisher  ist  das  Vorkommen  der  Opponitzer  Kalke  nur  von  einer  Localität  dieses 
Gebietes,  über  dem  Reingrabner  Schiefer  von  St  Achatz,  Windischgraz  SO,  bekannt, 
wo  ich  in  dunkelgrauen  Mergelkalken : 


')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reich?an?talt,  1865,  XV,  p.  473. 
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i^orbula  ho.sf/tor/ii  Bohv, 

Leda  anlcrUata  Mnual. 

J  vicida  Gea  Orh, 

Anoniiafiloisa  llolle.  ^) 

Iluuu'tes  conf,  obUquus  MUm^t, 
gefunden  habe. 

Der  am  weitesten  verbreitete  Vertreter  des  Keupers  in  den  südsteierischen 
Kalkalpen  ist  der  obertriassische  Kalk  und  Dolomit. 

Bei  St.  Achatz,  ferner  in  dem  südlichen  Thcilc  des  in  Frage  stehenden  Gebieten, 
wo  die  Grossdorner  Schiefer  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  einnehmen,  vertritt 
der  obertriassische  Kalk  und  Dolomit  die  sämmtlichen  Schichtengruppen  der  oberen 
Trias,  vom  Wenger  Schiefer  aufwärts. 

Aeqnivalente   des  Opponitzer  Kalkes   und  Dolomites  in  den  an  unser  Kartengebiet 
angrenzenden  Theilen  der  Kalkalpen. 

Es  ist  wohl  bei  der  Betrachtung  unserer  Tabelle  der  Fauna  der  Ilallstätter 
Marmore  auffällig,  dass  die  bisher  bekannten  Fundorte  dieser  Marmore  nur  bis  an 
die  Saalache  reichen  und  aus  den  westlichen  Theilen  der  Nordalpen  keine  Angaben 
über  das  Vorkommen  derselben  vorliegen. 

Von  dieser  Gegend  der  westlichsten  Vorkommnisse  des  Hallstätter  Marnioi> 
bei  llallein  und  Unken,  südlich  bei  Werfen,  scheinen  noch  dieselben  Verhältnisse  zu 
herrschen,  wie  in  den  Mürzthaler  Alpen,  südlich  von  den  Hallstätter  Marmorvor- 
komnmissen  der  Freien  und  des  Nasskehr.  Wie  hier  die  Schneealpe,  die  Hohe 
Veitsch,  der  Hochschwab,  besteht  dort  der  Ewige  Schneeberg,  wenigstens  seine 
Gehänge  in  der  Umgegend  von  Werfen,  aus  obertriassischen  grauen  Kalken,  die 
ausserordentlich  reich  sind  an  Korallenresten  und  neben  diesen  auch  Petrcfacten  cle> 
Hallstätter  Marmors  führen.  So  weit  die  Erhaltung  der  betreffenden,  in  unserer 
Sammlung  aufbewahrten  Stücke  eine  Bestimmung  zulässt,  enthalten  die  Kalke  von» 
Ewigen  Schneeberge : 

Ovthoceras  sp, 
Ammomtes  respondens  Qu, 
lleterastridäcm  conglohatum  Itss, 

Auffällig  ist  neben  diesen  Versteinerungen  des  Hallstätter  Marmors  das  liäufigi' 
Auftreten  von  Schnecken,  namentlich  von  Chemnitzicn,  in  dem  Kalke  de> 
Ewigen  Schneeberges. 

In  den  westlicheren  Theilen  der  Nordalpen  erscheinen  in  den  obertriai^siselien 
Kalken   des  Wildangers  ^)  im  Westen    des  Haller  Salzberges   ausschliesslich  nur 


*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Uebcr  einige  iipue  oder  wenig  gekannte  Mollusken  aus  secundären  Ablagerun- 
gen. Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  1860,  XLII,  p.  27C,  Taf.  I,  f.  9.  —  Jahrb.  der  k.  k.  geolug 
Keichsanstalt,  1867,  VIII,  p.  440  (38). 

«)  E  s  ch  0  r  von  der  L  i  n  t  h:  Zeitschr.  d.  dentschon  geolog.  Gesellsch.,  VI,  1854,  p.  510. 


Digitized  by 


Google 


Die  Oliederung  der  alpinen  Trias:  Aequivalente  des öpponitzer  iCalkes  und  Dolomites. 


305 


noch  Schnecken  neben  den  Korallenresten  und  zwar  nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen von  Börnes  ^) : 

Chemnitzia  exvmia  Hörn. 
—         tumida  Hörn. 
Neinta  Prinzingeri  Hörn. 
Ueber  die  Stellung  des  Wildanger  Kalks  und  des  obertriassisclien  Kalks  des 
Ewigen- Schneeberges  dürfte  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  sein,  als  in  letzterer  Ge- 
gend (Mitterbergalpe)  die  ßeingrabner  Schiefer,  am  Haller  Salzberge  aber  die  echten 
Opponitzer  Kalke  mit  Ostrea  montts  caprilis  Kl.  und  Corhis  Mellmgi  v.  H.,  das  Lie- 
gende dieser  Kalke  bilden.  Beide  Kalke  sind  Aequivalente  des  Keupers  und  liegen  in 
demselben  Niveau,  in  welchem  die  Hallstätter  Kalke  auftreten. 

Viel  schwieriger  dagegen  ist  es  und  bisher  noch  nicht  vollkommen  gelungen, 
die  Stellung  anderer  grauer  obertriassischer  Kalke,  die  eine  stellenweise  ausser- 
ordentlich artenreiche  Schnecken-Fauna  enthalten,  und  die  in  den  Südalpen  unter 
dem  Namen  der  Esinokalke  ^)  bekannt  geworden  sind,  festzustellen.  Die  grössten 
und  verdienstvollsten  Geologen  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  ^)  stellen  die  Esino- 
kalke, die  Einen  unter,  die  Andern  ü  b  e  r  die  Raibler  Schichten. 

Aus  den  vorliegenden  Thatsachen  ist  es  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  graue 
Kalke  sowohl  unter  als  über  den  Raibler  Schichten  vorkommen  können.  Die 
einen  haben  wir  eben  am  Wildanger  kennen  gelernt,  andere  graue  Kalke  und  Do- 
lomitmassen sind  im  vorigen  Abschnitte  als  solche  erörtert  worden,  die  als  Schlem- 
Dolomit  und  Arlberg-Kalk  ganz  oder  theilweise  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins 
erfüllen.  In  Beiden  scheinen  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  Schnecken  vor- 
zukommen, und  zw^ar  vorzüglich  Chemnitzia-  und  j^/o^iba- Arten. 

Dass  in  den  unter  den  Raibler  Schichten  lagernden  Massen  des  Schlern-Do- 
lomits  die  Esino-Fauna  vorkomme,  dafür  scheinen  jene  von  v.  Rieht hofen  ^)  am 
Latemar  gesammelten  Pctrefaktc : 

Ammonites  Jarbas  Münst 
Turbo  Stabilei  V.  H. 
Natica  comensis  Hörn. 

—  Meriam  Hö7m. 

—  lemnwcata  Hörn. 

—  sublineata  Miinst. 
Chenim'tzia  Eschen'  Hörn. 

»)  Dr.  Moriz  Hörn  es:  Neue  Gastropoden  aus  den  östlichen  Alpen.   Denkschr.  d.  k.  Akademie, 

X,  1855,  p.  173. 
•)  Dr.  Moriz  Hörnes:  Neue  Gastropoden  aus  den  östlichen  Alpen.    Denkschr.  d.  k.  Akademie, 

X,  1856,  p.  173,   T.  I.   —   Gastropoden  aus  der  Trias  der  Alpen.     Denkschr.  d.  k.  Akademie, 

XII,  1856,  p.  21,  T.  I — III.  —  Ant.  S  t  o  p  p  a  n  i :  Les  pe'trifications  d'Esino.  Mailand  1858  —  60. 
3)  Dr.  Fr.  Ritter  v.  H  a  u  e  r :  Ueber  die  Gliederung  der  oberen  Trias  der  lombardischen  Alpen. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  LI,  1865. 
^  T.  Richthofen:  Geogn.  Beschr.  der  Umgegend  von  Predazzo.  Gotha  1860,  p.  61. 
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ZU  sprechen,  die  derselbe  wohl  mit  Unrecht  seinem  Mendola-Dolomit  dieser  Glegend 
zuschrieb. 

Wenn  man  nun  mit  dieser  Fauna  des  Schlem-Doloraits  am  Latemar,  die  Unter- 
suchungen von  Dr.  H  ü  r  n  e  s  ^)  zur  Grundlage  wählend,  die  Faunen  der  Esinokalkc 
der  folgenden  Fundorte :  Esino,  Unterpetzen  nächst  Schwarzenbach  in  Unterkämten, 
Fladungbau  am  Obir,  nordwestlich  von  Eisenkappel  in  Unterkämten,  Tratzberg  bei 
Jenbach  In  Nord-Tirol,  die  in  der  folgenden  Tabelle  aufgezählt  shid,  und  mit  der 
Fauna  des  Wildanger  KaUcs  vergleicht. 


Turbo  Sueaai  Ilörn. 


-I- 


—  subeoronatus  I/öryi 

—  depreaaus  IJöm 

—  Stabtlei  v.  II ....       +      .  .      .  . 

Nerinea  prisea  Hörn >    .   .    '    -|-   '   .  .   ,   .          .  .      .  . 

KaU'ca  eomenaia  Uörny ,+|....       +       +•• 

—  Äferiam'  Jlöm |-|-....       -|-      -}-•• 

—  lemniaeata  Hörn +!•       +       +••• 

—  plumbea  Jlörfi '   .   .       +      

—  Lipoid!  Hörn -f-      

—  aublineata  Münat i   .   .       -\~                 +      .  .      .  • 

Chemnitzia  gradaia  Hörn +       -|-       -|~ 

—  fomioaa  Klipat |   .   .       + 

—  Roaihomi  Hörn -|-       +      

—  Escheri  Hörn +                            -|-       + 

—  eximt'a  Hörn + 

—  fumida  Hörn ' + 

Nerita  Prinzingeri  Hörn ' -f 


so  stellt  es  sich  heraus,  dass  die  Faunen  der  Fundorte  Esino,  Unterpetz^n,  Fladung- 
bau und  Tratzberg  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  Latemar  durch  mehrere  ge- 
meinschaftliche Arten  innig  verbunden  sind,  während  die  Fauna  des  Wildanger 
Kalks,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Kenntniss,  mit  den  früher  ge- 
nannten keine  gemeinschaftliche  Art  besitzt.  Hiernach  sollte  der  Schluss  richtig  sein, 
dass  eben  Unterpetzen,  Fladungbau,  Tratzberg  mit  Latemar  dem  Niveau  des  Schleru- 
Dolomits  (oder  des  Lunzer  Sandsteins)  angehören,  und  unter  den  Raibler  Schichten 
liegen. 


»)  1.  c,  X,  1S5(>,  I».  173.  —  XII,  1856,  p.  21. 
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Auch  die  Thatsache,  dass  wie  am  Latemar  der  Ammonites  Jwrbas  Münsf.y  im 
Esinokalke  der  ITnterpetzen  folgende  Cephalopoden : 

Ammonites  spmulosocostatus  KL 

—  Gaytani  KL 

—  oijmhiforrrhis  Wulf  sp. 
Jarhas  M'dnsf. 

—  Morloti  ?\  IL 

vorkommen,  dürfte  der  ausgesprochenen  Identificirung  der  genannten  Fundorte  und 
ihrer  Stellung  in  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  keine  unübersteiglichen  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legen,  da  zwei  Äxten  von  den  obengenannten  auch  aus  dem 
Muschelmarmor  von  Bleiberg  bekannt  sind,  und  in  andern  Aequivalenten  des  Lunzer 
Sandsteins,  wie  namentlich  imWandau-Kalk,  in  den  Aviculenschiefern 
und  in  den  CkorütocerasS chichten  des  hydraulischen  Kalks  von  Aussee,  Cepha- 
lopoden des  Hallstätter  Marmors,  hier  als  Vorläufer  auftreten. 

Für  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  der  Esino-Fauna  über  und  unter  den 
Raibler  Schichten  scheint  auch  noch  der  Fall  zu  sprechen,  dass  in  den  Megalodon- 
Schichten  im  Niveau  der  losen  Petrefakte,  auf  der  Scharte  bei  Raibl,  abgesehen  von 
nicht  sicher  bestimmbaren  Steinkernen  mehrerer  Chemnitzien-Arten,  die  ükemnüzm 
Rosthomt  Hörn,  in  einem  sicher  bestimmten  Exemplare  gefunden  wurde  —  in  den 
llegalodon-KAlken,  somit  mitten  in  den  Raibler  Schichten,  Anklänge  an  die  Esino- 
Faunen  vorhanden  sind  und  kein  Hinderniss  vorliegt,  warum  diese  Arten,  wenn  sie 
in  den  petrographisch  verschiedenen  Raibler  Schichten  vorhanden  sind,  in  dem  dai*- 
unter  lagernden  Schlern-Dolomit  und  seinen  Aequivalenten  nicht  ebensogut  vor- 
kommen könnten,  wie  über  den  Raibler  Schichten. 

Zu  einem  sicheren  Endresultate  wird  man  wohl  erst  durch  eine  abermalige 
gründliche  Untersuchung  aller  dieser  Fundorte  an  der  Hand  der  gegenwärtig  ge- 
wonnenen Anhaltspunkte  gelangen  können. 

Vorläufig  dürfte  die  Annahme,  dass  der  Wildanger  Kalk,  gleich  alt  mit  dem 
Hallstätter  Kalk  und  ein  Aequivalent  des  Keupers  sei,  dass  ferner  der  Kalk  von 
Tratzberg  in  den  Nordalpen,  der  Kalk  von  Unterpetzen,  Fladungbau  und  von  Late- 
mar in  den  Südalpen  gleich  alt  mit  dem  Schlern-Dolomit  und  Arlberg-Kalk,  somit 
Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  oder  der  Lettenkohle  seien  —  dem  Fortschritte 
in  keinerlei  Weise  hinderlich  entgegentreten  und  der  Wahrheit  möglichst  nahe 
stehen. 

Für  unsere  Zwecke  wird  es  genügen,  wenn  wir  noch  in  Raibl  und  in  der  Um- 
gegend von  St.  Cassian,  die  Aequivalente  des  Keupers  eines  vergleichenden  Blickes 
würdigen. 

In  Eaibl  ^)  wird  der  Schichtencomplex  der  Megalodonbänke,  der  über  der  Bank 
mit  Myophoria  Kefernteinii  Münsf,  sp.  und  über  der  Solen-Bank  unmittelbar  folgt. 


«)  Jahrb  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  79. 
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durch  eine  verschieden  mächtige  Lage  von  Dolomit  in  zwei  Theile  getrennt,  wovon 
der  untere  Theil  noch  die  Myophoria  Keferstemn  führt,  und  von  mir  zu  dem  unteren 
Theile  der  Raibler  Schichten  (Schichten  mit  Myophoria  Kefersteinü  MlinsL  sp.)  ge- 
rechnet wird,  während  der  obere  Theil  dieser  Megalodonbänke  innig  mit  den  fol- 
genden Schichten  der  üorhula  l{osthor?ii  Bou^  verbunden  ist,  indem  diese  aus  den 
Kalkmergelbänken  mit  IMegalodon  sich  ohne  auffallender  gegenseitiger  Begrenzung 
entwickeln. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  zu  sehen,  dass  die  Corbula-Schichten  bei  Raibl  in 
den  vier  verschiedenen  Aufschlüssen,  auf  dem  Torer  und  Thörl  -  Sattel ,  auf  der 
Seharte  im  Oberen  Loch  und  unter  der  Schwalbenspitze,  vorzüglich  aber  auf  den 
vollständig  entblössten  zwei  ersten  Sätteln,  eine  sehr  wechselnde  Gliederung  zeigen. 
So  ist  namentlich  die  wichtigste  Schichte  des  Torer  Sattels,  die  in  tausenden  von 
Individuen  die  Corbula  Rostkomt  Boub  neben : 

Ptycliostoma  Sanctae  Crucis  Wissm.  sp, 
Corbi's  Mellüigi  v.  II. 
Perna  BoiiH  r.  IL 
Hihmesia  Joannis  A^istriae  KL 
enthält,  im  Thörl-Sattel  gar  nicht  entwickelt  und,  wie  es  scheint,  durch  eine  petro- 
graphisch  ganz  verschiedene  Mergelbank  vertreten,  welche  neben  der  Corbtila  llo^f- 
hoimi  Boue  das  BactryUmm  canalicnlatum  Ilee)'  fiihrt,  während  sie  im  Oberen  Loch 
allerdings  vorhanden   ist,    doch  hier  ohne  die  Begleitung  der  obengenjinnten,  am 
Torer  Sattel  so  häufigen  Petrefacte  auftritt.  Eine  Schichte,  die  im  Torer  Sattel  Myo- 
phoria Chenopus  Laube  und  M.  tnaequicostata  Mi'unst,  fühi't,    wurde  im  Thörlsattfl 
vermisst,  hier  aber  eine  Bank  mitAviculaGea  Orb,  und  eine  Dolomitbank  beobachtet, 
von  denen  im  Torer  Sattel  keine  Spur  bemerkt  wurde. 

Der  Wechsel  in  der  Gliederung  der  Corbula-Schicliten  bei  Raibl  ist  in  der 
That  so  gross,  dass,  wenn  die  vollkommen  klaren  Aufschlüsse  eine  andere  Meinung 
als  die:  dass  die  verschiedenen  Entwicklungen  dieses  Schichtcncomplexes  gewiss 
einem  und  demselben  Horizonte  eigen  sind,  zuliessen,  man  unmöglich  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Möglichkeit  dieser  Erscheinung  gewinnen  könnte. 

Aus  den  obigen  Angaben  über  die  in  den  Corbula-Scliichten  vorkommenden 
Pctrefakte  geht  es  hervor,  dass  diese  Schichten  genau  die  Fauna  unserer  Opponitzer 
Kalke  fuhren.  Auch  die  0.strea  montüs  capräts  KL  fehlt  den  Corbula-Schichten  nicht. 
Es  mag  ferner  noch  genügen,  zu  erwähnen,  dass  in  diesem  Niveau  ausser  Anoplo- 
phora  M'dnsteri  Wissm,  sp.  auch  der  Ammonäes  Gaytaui  KL  in  einem  einzigen  Exem- 
plare bisher  gefunden  wurde. 

Ueber  den  Corbula-Schichten  sieht  man  in  den  Wänden  der  Predil-Spitzen 
und  des  iVlpels  der  Kaltwasser-Spitze  erst  eine  Lage  eines  dünnsehichtigen  Dolomit? 
folgen,  die  von  einer  sehr  mächtigen  ungeschichteten  Dolomit-Masse  überlagert  wird 
Die  untere  geschichtete  Partie  des  Dolomits  enthält  3— 4  Zoll  dicke  Lagen  eines 
liehtgrünlich-grauen  dolomitischen  Kalkmergels,    die  wiederholt  mit  den  Dolomit- 
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bänken  wechsellagern.  Dort,  wo  sie  mächtiger  entwickelt  sind,  enthalten  die  dolo- 
mitischen Kalkmergel  linsenförmige  Einlagerungen  von  Mergelkalk. 

Sowohl  der  ungeschichtete  als  auch  der  geschichtete  Dolomit  enthält  ausser 
Durchschnitten  von  Korallen  und  Auswitterungen  der  Evinospongia  vestcidosa  Stopp, 
Reste  von  Schnecken,  vorzüglich  Arten  von  Chenmitzia,  Nati'ca  und  Turbo, 

Die  innige  Verbindung  des  Dolomites  mit  den  Mergeln  und  Mergelkalken  der 
Corbula-Schichten  durch  die  enthaltenen  Einlagerungen  des  dolomitischcn  Kalk- 
mergels erinnert  lebhaft  an  den  Opponitzer  Dolomit  und  an  die  Entwicklung  dieser 
höheren  Horizonte  der  oberen  Trias,  über  dem  typischen  Lunzer  Sandstein.  Die  in 
dem  Dolomit  enthaltenen  Schneckenreste  erinnern  allerdings  sowohl  an  den  Wil- 
danger Kalk,  als  auch  an  die  sogenannten  Esinokalke. 

In  der  Umgegend  von  St.  Casrian  *)  begegnet  man  einer  noch  viel  grössere 
Abweichungen  zur  Schau  tragenden  wechselvollen  Entwicklung  der  Aequivalcnte 
der  Opponitzer  Kalke.  Hier  sind  nicht  nur  die  petrographischen  Verhältnisse  der 
Gesteine  dieses  Niveaus  an  verschiedenen  Stellen  vollkommen  abweichend,  auch  die 
in  den  betrefFendcn  Schichten  enthaltenen  Faunen  zeigen  so  viele  Eigonthümlich- 
keiten,  dass  man  diese  auffallenden  Modificationen  viel  lieber  als  ganz  verschiedenen 
Horizonten  angehörige,  denn  als  gleichzeitige  Ablagerungen  betrachten  möchte. 

Diese  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian  auftretenden  abweichenden  Entwick- 
lungen der  Opponitzer  Schichten  lassen  sich  auf  drei  hervorragendere  Modificationen 
derselben  zurückfuhren. 

Zuerst  möge  jene  dieser  Modificationen  hervorgehoben  werden,  welche  noch 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  Corbula-Schicliten  bei  Raibl  zeigt.  Sie  wurde  mit 
dem  Namen  der  Heiligenkrenzer  Schichten  bezeichnet  und  besteht  zu  ober  st  aus 
einer  Muschel-Breccie,  die  nebst  Kohlenbrockcn  die  folgenden  Petrefakte  führt : 

Corbi's  MelUngi  V,  H, 
Perna  Bouh' v,  H, 
Ostrea  montis  caprilis  KLy 

zu  Unterst  aus  Mergclkalken,  die  in  einer  Schichte  neben  Anojylophora  Mumteri 
Wiasin,  sp,  die  Aricula  Gea  Orb.  und  das  Bactn/Uium  cwtalicnlatum  Heer  in  auf- 
fallend ähnlicher  Weise  enthält,  wie  wir  die  beiden  letztgenannten  am  Thörl- 
Sattel  auftreten  sahen.  Ausserdem  enthält  der  untere  Thcil  der  Heiligenkreuzer 
Schichten  noch: 

Jlörnesta  Joannis  Austriae  KL  sp, 
Mf/ophoria  Cheyiopus  Laube 
Pfychostmna  Saiictae  Crucis  Wissrn, 

nebst  einigen  andern  Arten,  die  für  uns  hier  weniger  wichtig  sind. 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Reichsanstalt,  186H,  XVIII,  p.  .^20. 
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Dci'  mittlere  T  h  e  1 1  der  Heiligenkreiizcr  Schichten  enthält  eine  Einlage- 
rung grünlicher  und  rother  oder  violetter  Mergel  mit  Bohnerzen,  wie  sie  sonst  mäch- 
tiger in  den  sogenannten  rothen  Raibler  Schichten  zu  treffen  sind. 

Die  zweite  hervorragendere  EntM'icklung  der  Aequivalente  der  Opponitzer 
Kalke  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian  kennt  man  schon  seit  langen  Jahren ,  vor- 
züglich aber  seit  den  geologischen  Untersuchungen  von  v.  Richthofen*),  vom 
Plateau  des  Schiern  unter  dem  Namen  der  rothen  Raibler  Schichten. 

Dieser  Schichtencomplex  ruht  auf  dem  Schiern  -  Dolomit  und  besteht  au^ 
zweierlei  Gesteinen.  Die  tieferen  Lagen  werden  von  grauen,  dünnschichtigen,  plat- 
tigen, roth  und  grau  gefleckten  dolomitischen  Kalken ,  die  petrographisch  an  Hall- 
stätter  Marmore  erinnern,  gebildet.  Auf  den  Marmoren  aufgelagert  folgen  rothe, 
grünliche  oder  violette  Thone  oder  grellrothe  Bohnerze  führende  Kalkmergel,  die  auf 
dem  rothen  Schlem-Plateau  sehr  reich  sind  an  Versteinerungen.  Die  Fauna  dieser 
Schichten  ist  aus  Cephalopoden ,  Gastropoden  und  Acephalen  so  zusammengesetzt, 
dass  sie  fast  mit  allen  bisher  bekannten  Aequivalentcn  der  Opponitzer  Kalke  Ver- 
bindungen und  Verwandtschaften  zeigt. 
So  enthält  sie  vor  Allem : 

Ptychostoma  pleurotomotdes  Wistmi. 

Macrocheäus  variahäis  Klipst,  sp. 

Loxonema  obliquecotftata  Klip  iL  sp. 

Co7'his  Melh'ngi  V.  IL 

Cardtnia  prohlematiQa  Klip.st  »p, 

Myophoria  elongata  r,  IL 

Hörnesia  Johannia  Au  Striae  Klipst.  sp. 
aus  den  Opponitzer  Kalken,  Heiligenkreuzer  und  Corbula-Schichten ;  ferner : 

Orthoceras  alveolare  Qv, 

Afdacoceras  reticulatum  i\  IL 

Affirnonites  c y77ibiformis  Widf  sp. 

Plfiurotoynaria  turbmata  Hörn. 
aus  den  Ilallstätter  Marmoren,  und  ist  endlich  durch  folgende  eigenthünilichc  Arten 
ausgezeichnet; 

( 'hemnüzia  alptna  Eiehic.  sj). 

Myophoria  Okeni  Kichr, 
—  litchthofeni  Stur 

Modiola  obtusa  Eichr, 

Die  dritte  Modificatlon  der  Aequivalente  der  Oj)ponitzer Kalke  bei  ??t. Ca^iian 

wird  von  den  obersten  Lagen  jener  Schichten  gebildet,  die  man  im  engeren  Sinne  mit 

dem  Namen  der  St.  Cassian-Schichten  belegt  hat.  Es  ist  das  jener,  über  den  oolithisciien 

Kalken  mit  Cardäa  crenata  M.  liegende  gelbliche  Ealkmergel  mit  KnöUchen  von 


•)  1.  c,  p.  97. 
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Bniuneisensteln  und  mit  Petrcfacten,  die  ebenfalls  in  Brauneisenstein  versteint  sind, 
dessen  Fauna  dui*ch  das  Vorherrschen  kleiner,  zierlicher  Arten  von  Cephalopoden 
ausgezeichnet  ist. 

Da  wir  für  unsem  Zweck  von  den  übrigen  Petrefacten ,  worunter  die  kleine 
Form  der  Cardäa  crenata  M.  nicht  selten  ist,  absehen  können,  zähle  ich  hier  nur  die 
in  diesem  Niveau  gefundenen  Cephalopoden  auf: 

Bactntes  undidattcs  Münst 

Orthoceras  elegans  Mü?ist 

—  politum  KUpst, 
Ammomtes  Busiris  Münst. 

—  Eryx  Münst. 

—  bicarinatits  Münst. 

—  Aon  Münst. 

—  Jarbas  Münst. 
Clydomtes  nantdmus  Münst. 

und  es  mag  genügen,  noch  zu  bemerken,  dass  hiervon  die  sämmtlichen  Ammoniten- 
Arten  auch  im  Hallstätter  Marmor  nachgewiesen  sind.    (Siehe  die  Tabelle.) 

Die  wichtigste  unter  allen  ist  jene  Entwicklung  der  Aequivalente  der  Oppo- 
nitzer  Kalke  bei  St.  Cassian ,  die  wir  oben  unter  dem  Namen  der  rothen  Raibler 
Schichten  dem  freundlichen  Leser  vorgeführt  haben ,  indem  diese  unter  allen  in  der 
Mitte  steht.  Sie  erinnert  sowohl  durch  die  grell  rothgeförbten  Gesteine  als  auch 
durch  den  Inhalt  an  Arten  sehr  lebhaft  au  Hallstätter  Marmore  und  vermittelt  da- 
durch die  Parallele  z^aschen  den  Opponitzer  Kalken  und  den  Hallstätter  Marmoren, 
die  wir  aus  andern  Gründen  zu  ziehen  genöthigt  waren  Die  rothen  Raibler  Schichten 
sind  ebenso  eng  durch  die  Bolinerze  führenden  Gesteine  und  durch  die  verwandte 
Fauna,  mit  den  Heiligenkreuzer  Schichten  und  durch  diese  mit  den  Corbula-Scbichten 
von  Raibl  verbunden,  in  w^elchen,  wenn  auch  sehr  selten,  der  Ammomtes  GaytamKl. 
auftritt. 

Diese  Aequivalente  der  Opponitzer  Kalke  bei  St.  Cassian  werden  von  weissen, 
dünnschichtigen,  klingenden  Dolomiten  bedeckt ,  in  welchen  Steinkerne  und  Durch- 
schnitte von  einer  kleinen  Megalodonart  (wiejene  im  Opponitzer  Dolomit  beim  Zeller- 
Toni  im  Waktemgraben  Maria-Zeil  NO),  ferner  von  Chemnitzien  und  Naticen  nicht 
selten,  doch  meist  in  sehr  unvollständiger  Erhaltung  vorkommen. 

Zum  Schlüsse  der  vorangehenden ,  den  Aequivalenten  der  Opponitzer  Kalke 
ausserhalb  des  Gebietes  unserer  Karte  gewidmeten  Auseinandersetzung  habe  ich  nur 
noch  anzuführen,  dass  der  Hallstätter  Marmor  auch  an  einer  Stelle  der  südlichen  Ealk- 
alpen  vorhanden  sei.  Das  Vorkommen  desselben  habe  ich  während  der  geologischen 
Aufnahmen  im  Gebiete  des  oberen  Tagliamento,  am  Monte  Glapsavon  bei  Forni  di  sotto, 
AmpesBO  W.  ^),  entdeckt.    Der  Hallstätter  Marmor  lagert  daselbst  über  denselben 


')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueichsaiistalt,  1856,  VII,  p.  444. 
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rothen  Schiefem  und  Sandsteinen,  die  wir  in  Recoaro,  über  dorn  Recoarokalk  und  den 
muthmasslichen  Aequivalenten  des  ßeiflinger  Kalks  und  Wengerschiefers ,  folgen 
sahen  und  die  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  repräsentiren.  Nach  der  neuerlichen 
Revision  der  veralteten  Bestimmungen  der  daselbst  gesammelten  Petrefacte  durch 
Herrn  Dr.  E.  v.  Mojsissovics  enthält  der  Hallstätter  Marmor  des  Clapsavon : 

Orihoceras  latiseptattim  v.  H. 

Aidacoceras  sp.  n, 

Nautilus  Barrandei  v,  H. 

Ammonites  forojidensts  v,  Mojs.  mnscrpt. 

—  floridtis  Wtdff, 

—  Crednen'  KL 

—  cymhiformis  Wulf,  sp. 
Ilalobta  Lovimeli  Wissm. 

Ein  Rückblick  auf  die  vorangehenden  Mittheilungen  über  die  Aequivalente  des 
Opponitzer  Kalks  und  Doloraits  in  den  Alpen  lehrt ,  dass  man  hier  vorzüglich  zwei 
Schichtengruppen  unterscheiden  kann.  Die  ältere  Schichtengruppe  bildet  das 
unmittelbar  Han  «inende  des  Lunzer  Sandsteins  und  seiner  Aequivalente,  und  umfasst 
eine  Reihe  gleichzeitiger,  aber  local  sehr  abweichend  entwickelter  Ablagerungen. 
Die  extremsten  Entwicklungsformen  dieser  Ablagerungen  haben  wir  in  den  Opponitzer 
Kalken  und  Hallstätter  Marmoren  kennen  gelernt.  Zwischen  diesen  beiden  stehen 
die  rothen  Raibler  Schichten  des  Schiern  in  der  Mitte  als  Verbindungsglied  dieser 
unter  einander  und  mit  jenen  Ablagerungen,  die  wir  unter  den  Namen  der  Heiligen- 
kreuzer Schichten,  der  Corbula-Schichten  bei  Raibl  und  der  Ccphalopoden-Schichten 
von  St.  Cassian  kennen  gelernt  haben. 

Ueber  dieser  älteren  Schichtengruppe  des  alpinen  Keupers  folgt  eine  bald 
geschichtete,  bald  ungeschichtete  Masse  von  obertriassischcn  ICalken  und  Dolomiten, 
welche  im  Allgemeinen  ausserordentlich  arm  an  Petrefacten  ist  und  nur  hier  und  da 
daran  reichere  Stellen  aufzuweisen  hat.  Diese  deuten  nach  den  vorläufigen  Funden 
drei  verscliiedene  Faunen  an ,  die  in  diesen  Kalk-  und  Dolomitraassen  meist  von 
einander  getrennt  aufzutreten  scheinen.  Die  eine  im  Opponitzer  Dolomit  erinnert  an 
die  Fauna  der  Opponitzer  Kalke ,  die  andere  im  Hallstätter  Kalk  enthält  globose 
Ammoniten-Arten,  die,  wenigstens  einige  davon,  ident  sind  mit  denen  des  Hallstätter 
Marmors,  die  dritte  Fauna  in  den  obertriassischcn  Kalken  und  Dolomiten  besteht  vor- 
herrschend aus  Chemnitzien  und  Naticen ,  und  deren  Ciiarakter  an  die  Fauna  der 
Esinokalke  erinnert. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  alpinen  und  ausseralpinen  Ablagerungen  des 
Keupers  ist  erst  seit  den  Studien  der  Herren  Prof  F.  Sandberger  und  Dr.  N  i  e  s  'j 
über  die  Bleiglanzbank  und  ihre  Stellung  in  der  Schichtenreihe  des  Keupers  möglich 


i)  Friedr.  Nies:  Beitr.  zur  Kenntniss  des  Keupers  im  Steigerwalde.  Würzburg  1868. 
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geworden  (siehe  oben  p.  199  und  204).  Sie  hat  mit  den  alpinen  Ablagerungen  vom 
Niveau  des  Opponitzer  Kalks : 

Gorbula  liosthomi  Botd. 
Myophoria  OJcem  Eichw, 
Modiola  ohtusa  Eichio, 

gemeinsam;  wovon  die  erste  Art  in  den  Opponitzer  Kalken,  sehr  häufig  in  den  Corbula- 
Schichten  bei  ßaibl  vorkommt,  die  zweite  und  dritte  Axt  in  den  rothen  Raibler 
Schichten  des  Schiern  häufig  ist.  Beide  liegen  in  und  ausser  den  Alpen  im  untersten 
Theile  des  Keupers,  unfern  von  der  oberen  Grenze  der  Lettenkohlengruppe. 

Allerdings  ist  die  Umgebung  der  Bleiglanzbank  ausser  den  Alpen,  da  sie  den 
Gyps  fuhrenden  Buntenmergeln  des  Keupers  eingelagert  ist,  eine  gänzlich  ver- 
schiedene von  den  im  Opponitzer  Kalk-Niveau  auftretenden  Gesteinen.  Doch  gilt  diess 
nicht  nur  von  der  Bleiglanzbank  allein ,  sondern  vom  ganzen  ausseralpinen  Keuper, 
dessen  sandige  und  mergelige  Gesteine,  ausser  der  gleichen  bunten  Farbe  mit  den 
Hallstätter  Marmoren,  keine  gemeinschaftlichen  Merkmale  zeigen  mit  den  alpinen 
Keuper  Gesteinen. 

Für  den  Vergleich  jener  Theile  des  Keupers ,  die  über  dem  Niveau  der  Blei- 
glanzbank und  den  Corbula-Schichten  in  und  ausser  den  Alpen  folgen ,  liegen  vor- 
läufig nur  jene  Andeutungen  von  Dr.  Nies  vor ,  dass  an  der  oberen  Grenze  der 
Gyps  fuhrenden  Buntenmergeln,  femer  in  einer  Lage  unter  dem  Schilfsandstein  und 
in  einer  höheren,  über  dem  Schilfsandsteine  folgenden  Lage,  Pctrefacte,  auftreten, 
darunter  vorzüglich  eine  Modiola^  die  mit  der  M,  dimidtcUa  Münst.  aus  den  St.  Cassian- 
Schichten  verglichen  wird  ^).  Vorläufig  wird  es  genügen,  anzudeuten,  dass  oben  in 
unserem  Opponitzer  Dolomite  eine  ähnliche  Erscheinung  beobachtet  wurde ,  indem 
im  Steinbruche  des  Zugberges,  im  Kaltenleutgebner  Thale,  in  den  jüngsten 
Schichten  desselben,  Einlagerungen  von  Mergelkalken  mit  Petrefacten  vorkommen, 
welche  an  solche  der  Fauna  der  Opponitzer  Kjilkc  erinnern. 

Sowohl  in  als  ausser  den  Alpen  sind  jedoch  die  hierher  einschlägigen  Unter- 
suchungen kaum  weiter  gediehen,  als  dass  man  die  Hoffnung  nähren  könne ,  dass  es 
mit  der  Zeit  auch  hier  gelingen  werde,  sichere  Anknüpfungspunkte  für  den  Vergleich 
zu  gewinnen. 

Rückblick.  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Ablagerungen,  die  den  Gegen- 
stand vorangehender  Zeilen  bilden,  und  die  Schwierigkeit  der  Verhältnisse,  unter 
welchen  sie  zur  Beobachtung  gelangen,  nöthigen  mich ,  eine  tabellarische,  übersicht- 
liche Darstellung  derselben  zu  versuchen ,  um  dem  freundlichen  Leser  bei  der  Auf- 
fassung und  Beurtheilung  des  Gegenstandes  möglichst  behülflich  sein  zu  können. 
Diese  Darstellung  stützt  sich  auf  das  Profil  der  ausseralpinen  Trias  in  der  Umgegend 
von  Würzburg. 


«)  1.  c,  p.  42—52. 
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Als  den  schwierigsten  Theil  meiner  Aufgabe  hierbei  habe  ich  betrachtet  die 
Bestimmung  der  Grenzen,  über  welche  hinaus  ich  nicht  gehen  sollte,  indem  ich  ge- 
wisse Verhältnisse  und  Vorkommnisse,  die  theils  noch  nicht  in  Evidenz  gebracht  sind, 
thcils  zum  Verständnisse  der  Triasablagerungen  unserer  Karte  nicht  nothwendig  er- 
scheinen, hier  unberücksichtigt  liess,  andere  evidente,  wenn  auch  sehr  entfernt 
stehende  Beobachtungen  dagegen  in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  einbezog. 
Wiederholt  hatte  ich  es  erfahren,  wie  schwierig  es  ist,  das  vorliegende  wissenschaft- 
liche Materiale,  die  Angaben  selbst  der  ausgezeichnetsten  und  verdientesten  Geologen 
aus  älterer  Zeit,  meine  eigenen  nicht  ausgenommen,  zu  benützen ,  indem  ich,  nach- 
träglich an  solche  Stellen  gelangend,  einsah,  dass  ich  in  der  Auslegung  manchen 
Ausdruckes,  in  der  Benützung  einer  unvollständigen  Aufsammlung,  gefehlt  habe. 
Mein  Bestreben  musste  somit  dahin  gerichtet  sein,  von  den  wichtigen  Vorkommnissen 
und  Aufschlüssen  über  die  Triasablagerungen  unserer  Alpen  möglichst  viele  zu 
besuchen  und  kennen  zu  lernen.  Trotzdem  bin  ich  häufig  in  der  Lage  gewesen,  nicht 
gesehene  Verhältnisse  besprechen  zu  müssen.  Diess  gilt  unter  anderem  namentlich 
von  Vorarlberg  und  von  Recoaro.  Doch  liegen  über  Vorarlberg  die  Resultate  gemein- 
schaftlicher Begehung  unserer  hochverdientesten  Geologen,  über  Recoaro  Unter- 
suchungen aus  neuester  Zeit  vor,  so  dass  die  Benützung  beider  Schwierigkeiten  fiir 
den  Fortschritt  kaum  bereiten  dürfte.  Die  übrigen  in  der  Uebersicht  dargestellten 
Verhältnisse  kenne  ich  aus  eigener  und  auch  wiederholter  Anschauung. 

So  wie  im  Vorangehenden  und  Nachfolgenden,  habe  ich  auch  in  den  Abschnitten 
über  die  Trias  polemisirendc  Auseinandersetzungen  möglichst  vermieden,  um  den 
gegebenen  Raum  dieses  Buches  für  Angaben  wirklicher  Beobachtungen  und  That- 
sachen  möglichst  auszunützen.  Auch  habe  ich  meine  Ansichten  in  iSüheren  Aufsätzen 
dem  wissenschaftlichen  Publikum  zur  Discussion  übergeben  und  auch  selbst  hin- 
reichende Gelegenheit  gefunden,  andere  von  den  meinen  abweichende  Ansichten  zu 
bekämpfen,  so  dass  ich  mich  hier  in  der  That  fast  durchwegs  auf  Angaben  vonThat- 
sachen  beschränken  konnte. 

Eine  nicht  unbedeutende  Reihe  von  Vorkonnnnissen  und  Vei^iältnissen  der 
Trias  gelangt  hier  zum  ersten  Male  zur  ausführlichen  Darstellung,  die  bei  früheren 
Arbeiten  über  die  alpine  Trias  nicht  berücksichtigt  wurden.  Hiei'her  gehört 
namentlich  die  Auseinandersetzung  über  den  typisch  entwickelten  Limzer  Sandstein 
und  dessen  Aequivalente  in  den  nordöstlichen  Alpen,  über  die  Aviculen-Schiefer  und 
das  Salzgebirge  von  Aussee. 

Wer  die  über  den  Lunzer  Sandstein  mitgetheilten  Beobachtungen  aufmerksam 
durchliest,  die  völlige  Identität  der  Flora  des  Lunzer  Sandsteins  mit  jener  der  Letten- 
kohlengruppe kennt ;  wer  die  Gelegenheit  gehabt  hat,  zu  sehen,  wie  ausser  den 
Alpen  in  der  neuen  Welt  bei  Basel  die  Lettenkohlengruppe  nicht  nur  in  der  Flora, 
sondern  auch  in  der  Gliederung  und  in  den  Gesteinen  eine  gänzliche  Ueberein- 
stimmung  zeigt  mit  unserem  alpinen  Lunzer  Sandstein ;  wer  andererseits  in  der 
Gliederung  des  Lunzer  Sandsteins  die  Grundzüge  der  Gliederung  aller  in   dieses 
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Niveau  fallenden  alpinen  Ablagerungen  der  oberen  Trias  zu  erkennen  im  Stande  ist, 
der  wii'd  sich  dem  Vergleiche  dieser  alpinen,  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene 
gelegenen  gleichzeitigen  Ablagerungen  nicht  entziehen  wollen,  der  wird  die  Augen 
nicht  absichtlich  verschliessen  vor  jener  grossen  Menge  sicher  festgestellter  Beobach- 
tungen, die  über  die  Gliederung  der  Triasablagerungen  jenseits  der  Donauebene 
bekannt  geworden  sind  und  sie  unbenutzt  lassen,  der  wird  ausser  dem  in  der  eigen- 
thümlichen  Gliederung  der  nordöstlichen  Alpen  in  Zonen  von  verschiedenem  Charakter 
(wovon  die  nördlichste,  wie  diess  im  nächsten  Abschnitte  erörtert  werden  soll,  völlig 
ident  ist  mit  der  Entwicklung  der  oberen  Trias  jenseits  der  Donauebene)  einen  Beweis 
dafür  finden,  dass  in  den  beiden  Gebieten  gleichzeitige  Ablagerungen  eines  Beckens 
vorliegen,  deren  von  Ort  zu  Ort  sich  zeigende  Veränderungen  zu  verfolgen  und  zu 
studiren  unsere  Aufgabe  ist. 

Diese  Veränderungen  an  verschiedenen  Stellen  einer  und  derselben  Stufe  sind 
in  der  That  ausserordentlich  gross,  und  wenn  man  die  extremsten  Entwicklungsfacies 
nebeneinander  stellt,  um  sie  unmittelbar  zu  vergleichen ,  so  findet  man  allerdings  so 
wenig  Anhaltspunkte  hierzu,  dass  ein  Vergleich  unmöglich  erscheint,  und  man  sich 
eingeladen  fühlt,  anzunelmien,  dass  die  Gliederung  der  beiden  Extreme  völlig 
unabhängig  von  einem  beiden  gemeinschaftlichen  Einflüsse  erfolgt  sei.  Doch  gilt 
diess  nicht  nur  vom  Vergleiche  zwischen  der  extremsten  Facies  in  den  Alpen  und 
jener  jenseits  der  Donau.  Innerhalb  der  nordöstlichen  Alpen,  also  in  unserem  Gebiete, 
existiren  diese  Extreme,  genau  mit  denselben  grellen  Gegensätzen.  Wem  der 
Vergleich  der  alpinenExtreme  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene  nicht  im  Bedürfiiisse 
der  alpinen  Geologie  Hegt,  der  muss  einen  Vergleich  zwischen  der  Zone  der  alpinen 
Salzstöcke  und  der  Zone  der  alpinen  Triaskohle ,  überhaupt  eine  genaue  Kenntniss 
der  Triasablagerungen  auch  nur  im  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen  zu  erlangen, 
aufgeben. 

Ein  Blick  auf  die  Uebersichts- Tabelle  lehrt  übrigens,  dass  in  den  tieferen 
Horizonten  der  Trias  in  und  ausser  den  Alpen  eine  grosse  Uebereinstimmung  in  der 
Gliederung  der  Ablagerungen  herrscht  und  erst  über  dem  Wengerschiefer  grössere 
Differenzen  in  die  Augen  fallen,  die  über  der  Stufe  des  Lunzer  Sandsteins  zu 
wesentlichen  Abweichungen  gesteigert  sind. 

Aber  auch  diese  Abweichungen  werden  nur  durch  den  Vergleich  klar,  und  da 
sie  nun  auch  in  den  nordöstlichen  Alpen  vorliegen,  fallen  sie  auch  in  das  Gebiet  der 
alpinen  Geologie  und  müssen  nothwendig  berücksichtigt  werden. 

Der  von  mu'  hier  durchgeführte  Versuch  einer  detaillirten  Vergleichung  der 
alpinen  Triasablagerungen  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene ,  die ,  wenn  auch  nur 
«lie  littorale  Entwicklung  der  Trias  darstellend,  bisher  als  Norm  fiir  ähnliche  Versuche 
ausser  den  Alpen  gedient  haben,  weil  sie  eben  am  vollständigsten  bekannt  vorliegen 
—  hat  bereits  einen  Vorgänger  in  der  als  epochemachend  bekannten  Nachweisung 
der  Aequivalente  der  Kössener  Schichten  in  Schwaben  durch  Oppel  und 
S  u  e  s  s. 
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Ebenso  wie  die  Trias  ist  auch  die  rhaetische  Formation  in  den  AJpen  weitaus 
mannigfaltiger  entwickelt,  als  jenseits  der  Donauebene  in  Schwaben  ,  wo  die  in  den 
Alpen  mehrere  Tausend  Fuss  mächtige  rhaetische  Formation  durch  einen  kaum 
30  Fuss  mächtigen  Schieb tencomplex  vertreten  wird.  Und  dennoch  hat  der  Vergleich 
unserer  Kössener  Schichten  mit  dem  Bonebed  uns  gelehrt,  dass  die  rhaetische 
Formation  ins  Liegende  der  tiefsten  ausseralpinen  liasischen  Ablagerungen ,  und  ins 
Hangende  der  höchsten  Lagen  des  Keuper  Sandsteins  zu  versetzen  sei,  wodurch  nicht 
nur  die  Stelle,  an  welcher  unsere  rhaetische  Formation  in  die  Reihe  der  die  Erdkruste 
bildenden  Ablagerungen  einzuschalten  sei ,  genau  festgestellt  wurde ,  sondern  auch 
die  Thatsache  klarer  hervortrat,  dass  eine  in  einer  Gegend  sehr  mächtig  entwickelte 
Formation  in  einer  andern  Gegend  durch  einen  sehr  geringmächtigen  Schichten- 
Complex  vertreten  sein  kann. 

Nicht  minder  lehrreich  für  das  Studium  der  alpinen  Triasformation  ist  der 
Vergleich  ihrer  Gliederimg  mit  jener  jenseits  der  Donau.  Nur  dieser  Vergleich  fuhrt 
zuderErkenntniss,  dass  die  vielen  so  sehr  von  einander  abweichenden  Entwicklungen 
der  einzelnen  Glieder  der  alpinen  Trias  als  gleichzeitige  und  einander  vertretende 
und  ersetzende  Ablagerungen  zu  betrachten  seien,  und  schützt  gegen  die,  bei 
mangelndem  Aufschluss  der  Lagerungsverhältnisse  wiederholt  vorgeschlagene 
Annahme,  sie  seien  als  vcrschiedenalterige  Gebilde  über  und  untereinander  zu  stellen. 

2.  Uebersicht   der   Verbreitung   d  er  Ablagerungen    der 
Triasformation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthunics  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  von  19  verschiedenartigen  Sciiichtengruppen  der  Triasformation 
durch  16  verschiedene,  farbige  Bezeichnungen  dargestellt. 

Die  tiefsten  Schichten,  in  den  beiden  Kalkalpenzügen  der  Werfener  Schiefer, 
auf  der  Kalkspitze  des  Radstädter  Tauerns  der  Radstädter  Schiefer,  sind  braunroth. 
Für  die  kalkigen  Ablagerungen  im  Niveau  des  Muschelkalks  sind  violette  Farbentönc 
gewählt.  Die  sandigen,  schieferigen  und  mergeligen  Gesteine  im  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  (alpine  Lettenkohle)  sind  in  braunroth,  die  Kalke  und  Dolomite  des  alpinen 
Keupers  in  hell  (kobalt-)  blau  ausgedrückt.  Die  einzelnen  Unterabtheilungen  sind 
theils  durch  Punktirung,  tlieils  durch  Strichelung  der  Grundfarbe  hervorgebracht, 
die  bei  Beachtung  der  Farbe  und  Lage  der  Striche  (horizontal,  vertical,  schief)  wohl 
selu*  leicht  von  einander  unterscheidbar  sind. 

Es  ist  wohl  von  vorneherein  zu  erwarten,  dass  eine  Formation,  die  diu*ch  eine 
massenhafte  Entwicklung  ihrer  Gesteine  so  ausgezeichnet  ist,  wie  die  Trias  innerhalb 
der  Alpen,  deren  Gesammtmächtigkeit  zwischen  4 — 7000  Fuss  schwankt,  für  sich 
allein  kolossale  Gebirge  zu  bilden  vermag.  In  der  That  ist  dem  auch  so.  Die 
Ablagerungen  der  Trias  setzen  weitaus  den  grösseren  Theil  des  riesigen  Gebäudes 
der  beiden  Kalkalpenzüge  zusammen ,  und  nur  noch  die  rhaetische  Formation  kann 
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Sich  als  ein  gewaltiger  Rivale  in  dieser  Beziehung  den  Triasablagerungen  an  die 
Seite  stellen.  Die  noch  jüngeren  Formationen  sind  im  Vergleiche  mit  den 
Ablagerungen  der  Trias  und  der  rhaetischen  Formation  so  gering  mächtig  und  ihre 
Verbreitung  im  Ganzen  so  beschränkt,  dass  sie  wohl,  als  ergänzende  Theile,  zum 
Aufbau  der  Kalkalpen  einen  nur  sehr  untergeordneten  Beitrag  liefern  können. 

In  Folge  der  wichtigen  Rolle,  welche  der  Triasformation  in  der  Bildung  und 
Zusammensetzung  der  Kalkalpen  zukommt,  fallen  die  allgemeinen  Grenzen  der 
Verbreitung  der  Trias  mit  jenen  der  Kalkalpen  zusammen.  Die  Triasformation 
erscheint  somit  in  zwei,  durch  die  Ccntralkette  getrennten  Verbreitungsgebieten, 
nämlich  in  den  nördlichen  und  den  südlichen  Kalkalpen,  und  wir  wollen  daher  auch 
diese  beiden  Verbreitungsgebiete  einzeln  näher  ins  Auge  fassen. 

Da  nur  sehr  geringe  Theile  der  beiden  Kalkalpenzüge  dem  Gebiete  unserer 
Karte  angehören,  werde  ich,  um  ein  möglichst  klares  Verständniss  der  Verhältnisse 
unseres  Gebietes  zu  erzielen,  genöthigt  sein,  im  Nachfolgenden  wiederholt  ausserhalb 
die  künstlichen  Grenzen  unserer  Karte  hinausgreifen  zu  müssen.  Es  soll  diess  so 
geschehen,  dass  die  Verfolgung  der  Erörterungen  nicht  schwierig  werde.  Die  von 
Dr.  Franz  Ritter  v.  Hauer  nach  den  Aufnahmen  der  k.  k.  gcolog.  Reichsanstalt 
bearbeitete:  Geologische  Uebersichtskarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie,  deren  Blätter  V  und  VI  ein  prachtvolles  Bild  der 
geologischen  Beschaffenheit  unserer  Alpenländer  gewähren,  wird  den  Besitzern 
derselben  die  Verfolgung  folgender  Erörterungen  sehr  wesentlich  erleichtern. 

Nördlich  von  der  Ccntralkette,  in  den  nördlichen  Kalkalpen  von  der  Nordgrenze 
jener  Ablagerungen,  die  auf  unserer  Karte  mit  der  Farbe  der  Silur  -  Formation 
ersichtlich  gemacht  sind,  bis  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen ,  findet  man  in  allen 
hinreichend  tief  einschneidenden  Aufschlüssen  den  Werfener  Schiefer  als  das  älteste 
Gebilde  anstehend  Der  Werfener  Schiefer  ist  somit  in  einer  continuirlichen  Lage 
durch  das  ganze  Gebiet  der  nordöstlichen  Kalkalpen  verbreitet,  und  bildet  eine 
Unterlage,  auf  welcher  die  jüngeren  Ablagerungen  der  Trias  aufgethürmt  das  eigent- 
liche Gebäude  der  Kalkalpen  zusammensetzen. 

Das  Liegende  des  Werfener  Schiefers  ist  nur  längs  dem  Südrande  der 
nördlichen  Kalkalpen  aufgeschlossen ,  und  besteht  hier  aus  den  im  Abschnitte  über 
die  Silur-Formation  abgehandelten  Gesteinen.  Im  Innern  der  nördlichen  Kalkalpen 
ist  bisher  keine  Stelle  bekannt,  an  welcher  man  die  unter  dem  Werfener  Schiefer 
lagernden  Gesteine  «an  den  Tag  treten  sehen  könnte,  so  dass  man  über  die 
Beschaffenlieit  und  Art  der  Unterlage  der  Trias  im  genannten  Gebiete  völlig  im 
Unklaren  bleibt. 

Ganz  das  Gleiche  gilt  wohl  von  der  Mächtigkeit  jener,  die  Kalkalpen  unter- 
teufenden Lage  des  Werfener  Schiefers,  die  man  nur  am  Südrande  derselben  messen 
kann.  Doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  man  hier  das  Ausgehende,  die  Ausbisse 
des  Werfener  Schiefers  vor  sich  hat,  und  es  wäre  gewagt,  nach  der  oft  unbedeutenden 
Mächtigkeit  dieser  Ausbisse  auf  die  der  Formation  zu  schliessen.   In  der  That  findet 
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man  in  den  günstigen  Aufschlüssen  des  Werfener  Schiefers ,  die  nur  einigemiassen 
entfernt  sind  von  der  Linie  der  Ausbisse  desselben ,  so  namentlich  in  der  Gegend 
nordöstlich  von  Admont ,  dass  gegen  das  Innere  der  Kalkalpen  die  Mächtigkeit  des 
Werfener  Schiefers  sehr  rasch  zunimmt  und  bis  zu  3000  Fuss  anwächst.  Weiter 
einwärts  im  Innern  der  nördlichen  ICalkalpen  und  bis  an  den  Nordrand  derselben 
dürfte  diese  Mächtigkeit  des  Werfener  Schiefers  wenigstens  gleichbleiben,  und  daraus 
zugleich  erklärlich  sein,  dass  selbst  die  tiefstreichenden  Aufschlüsse  der  Nordkalkalpen 
das  Liegende  des  Werfener  Schiefers  nicht  entblössen  können. 

Die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  ist  als  die  Südgrenze  des 
Werfener  Schiefers  und  als  Südgrenze  der  nördlichen  Kalkalpen  doppelt  interessant 
Sie  lässt  sich  aus  der  Gegend  westlich  bei  Neunkirchen  über  Reichenau  längs  dem 
Steilrande  der  Kalkmasscn  der  Heukuppe ,  der  Schneealpe  (bei  Neuberg)  und  der 
hohen  Veitsch,  in  die  GoUradcr  Bucht,  von  da  am  südlichen  Steilrande  der  Schwaben- 
kette über  Göriach,  Oberort  bis  Eisenerz,  dann  nach  Radmer,  Johnsbach,  Admont 
Lietzen  und  Weisscnbach  ununterbrochen  verfolgen.  Zwischen  Lietzen  und  Gröbming, 
längs  dem  Steilabfalle  des  Grimming,  der  Kammspitze  und  des  Stoder  Zinken  fehlen 
die  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  nach  den  bishei'igen  Untersuchungen.  Erst 
längs  dem  Steilrande  der  Scheichenspitze  imd  des  Dachsteins  erscheint  der  Werfener 
Schiefer  wieder  und  ist  von  da  über  Werfen ,  Saalfelden  und  St.  Johann  bis  in  das 
Innthal  ununterbrochen  zu  verfolgen. 

Die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  verläuft  der  Zickzack-Linie  der 
Längsthäler  parallel.  Jene  Strecke  derselben,  vom  Fusse  der  Heukuppe  bis  an  den 
Steilabfall  des  Dachsteins,  gehört  dem  Gebiete  unserer  Karte  an.  Auf  dieser  Strecke 
fällt  die  tiefe  Einbuchtung  dieser  Linie  in  Nord ,  mit  welcher  sie  den  Kessel  am 
Gollrad  umkreist,  zunächst  auf,  als  solche,  die  von  der  Richtung  der  Zickzack-Linie 
am  meisten  abweicht.  Doch  ist  diese  gewiss  durch  nachträgliche  Denudationen  des 
hier  jetzt  fehlenden  Thciles  der  Kalkalpen  hervorgebracht,  von  welchem  nur  noch 
der  kleine ,  den  Rauschkogl  bildende  Rest  als  sicherer  Zeuge  des  hier  Geschehenen 
übrig  geblieben  ist  und  der  die  gerade  Richtung  der  Linie  der  Werfener  Schiefer- 
Ausbisse  ergänzt,  die  ehedem  wohl  von  der  Veitschalpe  über  den  Rauschkogl  nach 
Göriach  verlief 

Die  ferneren  zackigen  Vorsprünge  dieser  Linie  in  Nord,  bei  Eisenerz  und 
Radmer  sind  durch  die  Terrainverhältnisse  veranlasst.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von 
der  weiten  Ausbuchtung  dieser  Linie  in  Nord  in  der  Gegend  zwischen  Admont  und 
Lietzen,  wo,  wie  oben  schon  angedeutet  wurde,  die  Kalkmassen  in  nördlicher  Richtung 
zurücktreten  und  ein  weites  Gebiet  unbedeckt  lassen,  in  welchem  der  Werfener 
Schiefer  für  sich  allein  den  Pleschberg  (Admont  NW)  und  den  Hartingberg 
(Lietzen  NO)  bildet  und  eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  zeigt. 

Die  Umgegend  des  Pleschberges  ist  ausser  den  bedeutenden  Aufschlüssen,  die 
es  erlaubten,  die  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  zu  studiren  (p.  209),  noch 
dadurch  interessant,  dass  sie  als  ein  Knotenpunkt  für  eine  Reihe  von  Aufschlusslinien 


Digitized  by 


Google 


Uebcrsicht  der  Verbreitung:  Aufscblusslinien.  319 

betrachtet  werden  muss,  die  In  unserem  und  dem  nächst  nördlich  anstossenden  Gebiete 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen. 

Eine  erste  solche,  von  der  Umgegend  des  Pleschberges  ausgehende  Linie  ist 
die  mit  der  Tauplitz  -  Mitterndorf -  Ausseer  Depression  fast  idente  Aufschlusslinie, 
welche  eine  ganze  Reihe  isolirter  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers :  im  Roth- 
bach, Langpolt nerbach  und  Grimmingbach ,  am  südlichen  Steilabfall  der  Angerhöhe 
(Lietzen  NW)  und  in  der  L^mgegend  von  Mitterndorf  an  den  Tag  treten  lässt.  Es 
wurde  Eingangs  schon  daraufhingewiesen,  dass  die  Depression  von  Mitterndorf  die 
Fortsetzung  der  Paltenrichtung  der  Zickzacklinie  bilde. 

Eine  zweite  solche ,  von  der  Umgegend  des  Pleschberges  ausgehende  ist  die 
bei  Weng  beginnende  Aufschlusslinie,  die  über  den  Buchau  -  Pass  nach  St.  Gallen 
und  Altenmarkt  a.  d.  Enns  über  den  Mendling-Pass  nach  Lassing,  Gössling,  zum 
Lunzer  See,  von  da  am  nördlichen  Steilabfalle  des  Oetscher  vorüber  nach  Wiener- 
Brückl,  dann  über  Annaberg,  Türnitz,  Lehenrott,  Klein-Zell,  Ramsau,  Altenmark  a.  d. 
Triesting,  nach  Heiligenkreuz,  in  die  Brühl  und  bis  an  die  sogenannte  Thermallinie 
nördlich  bei  Mödling  (Wien  S)  zu  verfolgen  ist.  Diese  Aufschlusslinie ,  die  eine 
Unzahl  bald  beschränkterer,  bald  ausgedehnter  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers 
an  den  Tag  treten  lässt ,  ist  offenbar  eine  Verlängerung  jener  Strecke  der  Zickzack- 
linie der  Langsthäler,  die  der  Enns  zwischen  Schladming  und  Lietzen  entspricht,  und 
ist  mit  der  Strecke  der  Ausbisslinie  des  Werfener  Schiefers  zwischen  Eisenerz  und 
Neunkirchen  vollkommen  parallel. 

Eine  weitere  Linie,  die  nur  indirect  mit  dem  Pleschberg  zusammenhängt,  ist 
die  Depression  Windischgarsten  -  Grünau  (Gmunden),  die  parallel  ist  mit  der 
Depression  von  Mitterndorf 

Endlich  noch  eine  Aufschlusslinie,  die  ebenfalls  nur  indirect  vom  Pleschberge 
ausgeht,  indem  sie  sich  von  der  Linie  Reifling  -  Mödling  bei  Reifling  abzweigt  und 
anfangs  durch  zerstreute  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  in  der  Garns  und 
bei  Weichselboden  angedeutet,  sich  erst  im  weiteren  Verlaufe  von  Maria-Zeil  östlich 
durch  das  Hallthal  nach  Schwarzau,  von  da  am  nördlichen  Steilrande  des  Kuhschnee- 
berges vorüber,  nach  Bucliberg  und  über  Rosenthal  und  Unterhöflein  bis  in  die  Neue 
Welt  (W.-Neustadt  W)  nach  und  nach  immer  deutlicher  ausprägt ,  verläuft  parallel 
der  Reifling-Mödlinger  Linie  und  der  Eisenerz-Neunkirchner  Ausbisslinie  und  liegt 
z^vischen  den  beiden  ebengenannten. 

Ausser  auf  diesen  fünf  Haupt -Auföchlusslinien  :  die  Linie  der  Ausbisse,  die 
Linie  Maria-Zell-Neuc-Wclt,  die  Linie  Reifling-Mödling,  die  Depression  von  Mitter ii- 
«lorf  und  die  Depression  von  Windischgarsten  erscheint  der  Werfener  Schiefer  in 
vielen  Aufschlüssen  zwischen  der  Linie  der  Ausbisse  und  der  Maria-Zell-Neue-Welt- 
Linie ,  die  theils  mit  diesen  genannten  Linien  parallel  verlaufen ,  theils  durch  Ver- 
bindungen dieser  beiden  Linien  durch  querverlaufende,  in  das  Hochalpengebirge 
tief  einschneidende  Spalten  veranlasst  sind.  Zu  den  ersteren  gehören  die  Vorkommnisse 
des  Werfener  Schiefers  nördlich  am  Hochthurm,  nördlich  von  der  Mesnerin  und  bei 
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Seewiesen ;  femer  im  Dobrein-Graben  und  in  der  Krampen  (Neuberg  N) ;  dann  im 
Nassköhr,  am  Sattel  „in  der  Brein"  und  im  Nasswaldtliale  ;  der  Werfen  er  Scliieferzug 
am  südlichen  Fusse  des  Student  und  Wildalpenberges ;  zu  den  letzteren  gehört  der 
Aufschluss  auf  der  Verbindungslinie  der  Freien  mit  der  Linie  Maria  Zeil-Neue  Welt; 
dann  derin  der  Einsattlung  zwischen  der  Heukuppe  und  dem  Windberg  (Schneealpe); 
endlich  die  Aufschlüsse  im  Höllen thale. 

Endlich  soll  der  freundliche  Leser  auf  noch  eine  bereits  oben  (p.  258)  erwähnte 
Aufschlusslinie  aufmerksam  gemacht  werden,  die  durch  den  oberen  Theil  des  Kloster- 
thales  bis  Guttenstein  und  von  da  nach  Fürth  und  in  die  Gegend  unterhalb  Alten- 
markt a.  d  Trcisting  reicht,  und  eine  Verbindung  zwischen  der  Linie  Maria  ZeU- 
Neue  Welt  und  jener  von  Reifling-Mödling  herstellt. 

Im  vorangehenden  Abschnitte  wurde  daraufhingewiesen,  dass  der  Muschelkalk 
mit  dem  W^erfener  Schiefer  noch  zu  jener  Unterlage  gehört,  auf  welcher  das  eigent- 
liche, aus  obertriassischen  Ablagerungen  bestehende  riesige  Gebäude  der  Kalkalpen 
aufruht.  Beide  zusammen  erscheinen  auch  in  der  That  auf  allen  den  oben  aufgezählten 
Aufschlusslinien,  bald  mehr,  bald  minder  gut  aufgeschlossen.  In  der  Regel  sind  wohl 
die  Aufschlüsse  des  Muschelkalks  in  mehr  continuirlichen  Vorkommnissen  entwickelt, 
stellen  nicht  selten  directe  Verbindung  zwischen  einzelnen  beschränkten  Vorkomm- 
nissen des  Werfener  Schiefers  her  und  machen  dadurch  die  Aufschlusslinien  auf  den 
geologischen  Karten  viel  ersichtlicher,  was  insbesondere  von  der  Linie  Reifling- 
Mödling  gilt. 

Es  ist  aus  der  Lage  des  Muschelkalks  über  dem  Werfener  Schiefer  wohl 
selbstverständlich,  dass  der  Muschelkalk  von  weniger  tiefen  Aufschlusslinien  schon 
blossgelegt  werden  kann,  die  bis  auf  den  Werfencr  Schiefer  nicht  hinabreichen,  dass 
derselbe  somit  auch  ausserhalb  der  obengenannten  Linien  auftreten  kann  und  auch 
wirklich  vorkommt.  Solche  Linien  sind:  die  Linie  von  der  Schneibb  über  Pramreith 
bis  Lunz ;  die  von  St.  Anton  nach  Loich,  und  jene,  die  von  Schwarzenbach  bis  über 
Lilienfeld  hinausreicht.  Alle  diese  Linien  sind  der  Reifling  -  Mödlinger  Aufschluss- 
linie parallel. 

Die  oben  ausfuhrlich  besprochenen  fünf  Aufschlusslinien,  wovon  die  Linie  der 
Ausbisse  einen  mit  der  Zickzacklinie  identen  Verlauf  zeigt,  während  die  übrigen 
vier  Linien  entweder  der  Richtung  der  Mürzlinie  oder  der  der  Paltenlinic  parallel 
sind,  somit  offenbar  mit  der  uralten  Zickzacklinie  in  naher  Beziehung  stehen,  haben 
schon  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  oberen  Trias  ihre  Wichtigkeit  zur  Geltung 
gebracht,  indem  durch  diese  Linien  eigenthümliche  und  von  einander  abweichend 
entwickelte  Gebiete  der  Trias  begrenzt  erscheinen.  Diese  Gebiete  sind  die  folgenden. 

Vorerst  finden  wir  nördlich  von  der  Depression  von  Windischgarsten  und  der 
Aufschlusslinie  Reifling-Mödling  bis  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen  jenes  eigenthüm- 
liche Gebiet  der  oberen  Trias,  in  welchem  der  Lunzcr  Sandstein  kohlen- 
führend und  normal  entwickelt  erscheint.  Allerdings  liegen  auch  noch 
südlich  von  der  Reifling-Mödlingcr  Aufschlusslinie  auf  der  Strecke  von  Kl.  Zell  nach 
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Ramsau  Vorkommnisse  der  Lunzer  Kohle,  doch  halten  sie  sich  knapp  an  diese  Linie, 
und  schon  in  einer  ganz  unbedeutenden  Entfernung  von  derselben  hört  fast  jede 
Spur  Ton  den  Vorkommnissen  dieser  Kohle  auf.  Das  kohlenfiihrende  Gebiet  des 
Lunzer  Sandsteins  reicht  nur  bei  Reifling  nach  Steiermark  herein,  und  sind  in  dem- 
selben bisher  kaum  mehr  als  unbedeutende  Andeutungen  von  Vorkommnissen  der 
Lunzer  Kohle  bemerkt  worden.  Doch  kaum  eine  Stunde  Weges  jenseits  der  Grenze 
am  Nordfusse  der  Voralpe  sind  die  Kohlenbaue  der  Schneibb  im  normal  entwickelten 
Lunzer  Sandstein  vorhanden  (siehe  pag.  246). 

Ein  weiteres  Entwicklungsgebiet  der  oberen  Trias  schliessen  die  Linien : 
Reifllng-Mödling  und  Maria  Zeil-Neue  Welt  zwischen  sich  ein.  Es  ist  diess  das  trostlose 
Dolomitgebiet  von  Rohr,  Hohenbcrg  und  Maria-Zeil,  das  Gebiet  des  sehr  mangelhaft 
entwickelten  Lunzer  Sandsteines)  in  welchem  nur  schlecht  aufgeschlossene,  wenigmäch- 
tige Lagen  von  Hauptsandstein  oder  von  Reingrabner  Schiefer  das  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteines  erfüllen.  Jede  Spur  der  Entwicklung  von  Kohle  fehlt  in  diesem  Gebiete 
(siehe  p.  256).  Von  diesem  Gebiete  greift  der  südwestliche  Theil  in  unsere  Karte 
ein  und  gehört  demselben  das  Voralpengebiet  im  Nordosten  von  Maria-Zeil  an. 

Eine  weitere  Region  mit  eigenthümllcher  Entwicklung  der  Gebilde  der  oberen 
Trias  ist  ferner  zwischen  dcrLinie  Maria  Zeil-Neue  Welt  und  der  Linie  der  Ausbisse 
des  Werfener  Schiefers  gelegen.  Diese  Region  umfasst  das  Hochkalkalpengcbiet 
der  Mürzthaler  Alpen  und  der  Schwabenkette  Hier  herrscht  eine  zweifache  Entwick- 
lung der  obertriassischen  Ablagerungen.  Im  nördlichen  Theile  dieser  Region  zwischen 
Maria-Zeil  und  dem  Höllenthale  sind  die  Aviculen-öchiefcr,  begleitet  von  Hallstätter 
Marmor  und  Hallstätter  Kalk,  die  erstercn  in  einem  Zuge  von  der  Tonionalpe  zum 
Wasserfall  am  Todtenweib,  dann  am  Nassköhr  an  den  Bodenhütten  und  am  Sattel 
in  der  Brein,  die  Hallstätter  Marmore  und  Kalke  am  Student  und  Wildalpenberg 
auf  der  Proleswand,  Donnerswand  (Hochwiescn)  und  im  Lahnberg  entwickelt.  In 
dem  südlicheren,  grösseren  und  höheren  Theile  dieses  Gebietes,  innerhalb  der  grossen 
Kalkraassen  der  Heukuppe,  der  Schneealpe  (Windberg),  der  Hohen- Veitsch  und  des 
Hochschwab,  bestehen  die  obertriassischen  Ablagerungen  aus  den  Korallenriffen  des 
obertriassischen  Kalks  und  Dolomit's,  in  deren  Verbreitungsgebiete  der  Lunzer  Sand- 
stein sowohl  als  auch  der  Wenger  Schiefer  stellenweise  durch  graue  Kalke  und 
Dolomite  vertreten  sind,  in  deren  obersten  Thcilen  die  rothen  oder  röthlichen 
Hallstätter  Kalke  mit  seltenen  Petrefacten  zonenweise  auftreten  (siehe  p.  301). 

Die  Depression  von  Mittemdorf  schliesst  abermals  eine  andere  Entwicklung 
der  oberen  Trias  auf.  In  ihr  und  südwestlich  davon  liegen  die  grossen  Salzstöcke 
der  Alpeu  südlich  von  Salzburg. 

Doch  ein  flüchtiger  Blick  auf  unsere  Karte  genügt,  um  einzusehen,  dass  in 
den  westlichen  Theilen  unseres  Gebietes  die  Verfolgung  der  Triasablagerungcn  sein* 
erschwert  wird  dadurch,  dass  hier  Gesteine  der  rhaetischen  Formation :  Dachsteih- 
kalke  und  Dolomite,  in  grosser  Ausdehnung  das  triassische  Gebiet  überdecken  unii 
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die   Gesteine  der  Trias  so  beschränkt  an  den  Tag  treten  wie  im  östlichen  Theilo 
unseres  Gebietes  etsva  der  Werfener  Schiefer. 

Zu  diesem  mit  rhaetischen  Ablagerungen  überdeckten  Gebiete  gehört  vorei-st 
die  zwischen  der  Reifling  -  Mödlinger  Linie  und  dem  Hochschwab  liegende  Gegend 
südwestlich  von  Maria-Zeil.  Sie  liegt  genau  in  der  südwestlichen  Fortsetzung  des 
Dolomitgebietes  von  Rohr,  Hohenberg  und  Maria-Zeil.  Und  in  der  That  zeigen  die 
triassischen  Ablagerungen  dieses  Gebietes  auch  genau  denselben  Charakter,  wie  die 
des  genannten  Dolomitgebirges.  Der  Lunzer  Sandstein  w^ird  hier  nämlich  von 
Reingrabner  Schiefern  vertreten,  deren  Vorkommen  im  Kessel  von  Kl.  Wildalpen 
und  in  der  Wandau  nördlich  bei  Ilieflau  wir  im  vorigen  Abschnitte  kennen  gelernt 
haben  (siehe  pag.  259).  Jüngere  triassischc  Gebilde  vom  Niveau  des  Keupers  fehlen 
hier  fast  gänzlich,  da  es  bisher  nur  westlich  bei  Wildalpen  gelungen  ist,  einen  ober- 
triassischcn  Kalk  nachzuweisen. 

Ein  weiteres  ähnliches,  mit  rhaetischen  Gesteinen  hoch  überdecktes  Gebiet  der 
Trias  liegt  zwischen  den  Depressionen  von  Windischgarsten  und  von  Mittemdorf,  das 
Hochalp  engebiet  des  Ausseeergebu'ges  auf  unserer  Karte  umfassend.  Hier  erscheinen 
im  Lunzer  Sandstein-Niveau  theils  Reingrabner  Schiefer,  deren  Beschaffenheit  in  den 
kleine  Seen  beherbergenden  Dollinen  am  Gr.  Tragi  oben  (siehe  pag.  262)  bereits 
skizzirt  wurde,  theils  sind  in  diesem  Niveau  die  Salzablagerungen  in  der  Umgegend 
von  Aussee  zu  treffen  (siehe  pag.  264).  Die  Aequivalente  des  Keupers  in  der  Form 
echter  Hallstätter  Marmore  oder  Hallstätter  Kalke  (mit  der  Farbe  des  obertriassischen 
Kalks  bezeichnet)  treten  im  Gebiete  der  Mitterndorfer  Depression  häutig  an  den  Tag, 
doch  im  Ganzen  in  sehr  beschränkter  Verbreitnng. 

Südlich  und  westlich  von  der  Mitterndorfer  Depression  im  Dachsteingebirge 
sind  ebenfalls  die  triassischen  Ablagerungen  mit  einer  mächtigen  Decke  rhaetischcr 
Gesteine  überdeckt ,  und  treten  die  ersteren  im  Gebiete  unserer  Karte  nur  sehr 
beschränkt  verbreitet  auf.  Doch  sind  die  zur  Disposition  stehenden  Angaben  über 
(He  Verbreitung  der  triassischen  Gesteine  aus  den  ersten  Aufnahmsjahren  schon  sehr 
veraltet  und  unzuverlässig.  So  wurde  oben  schon  erwähnt,  dass  im  ewigen  Sclmee- 
berg-Gebirge  wenigstens  die  unteren  Theile  der  mächtigen  Kalkmassen  den  ober- 
triassischen Korallriff  kalken  angehören,  was  wohl  auch  für  das  Dachsteingebirge 
erwiesen  werden  dürfte. 

Aus  den  vorangehenden  Betrachtungen  über  die  Aufschlusslinien  des  Werfener 
Schiefers  und  über  die  von  diesen  Linien  begrenzten  Entwdckelungsgebicte  der 
oberen  Trias  lässt  sich  eine  eigenthümliche  Gliederung  der  nordöstlichen  Kalkalpen 
ableiten.  Durch  die  Aufschlusslinien  des  Werfener  Schiefers  wird  das  Gebiet  der 
nordöstlichen  Kalkalpen  in  vier  Zonen  gegliedert,  in  die  nördlichste  Zone  des  typisch 
entwickelten  Lunzer  Sandsteins,  in  die  südlich  daran  stossende  Zone  des  Reingrabner 
Schiefers,  in  eine  noch  südlichere  dritte  Zone  der  Aviculen  -  Schiefer  und  der  Hall- 
stätter Marmore,  und  in  die  südlichste  Zone  des  obertriassischen  Korallriff-Kalks. 
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Eine  ganz  gleiche  Gliederung  der  nördlichen  Kalkalpen  findet  man  auf  einer 
Linie,  die  auf  die  Depressionen  von  Mittemdorf  undWindischgarsten  senkrecht  steht, 
etwa  auf  der  Linie  Reichraming- Werfen.  Auch  hier  folgen  von  Nord  in  Süd  folgende 
Zonen  nacheinander,  die,  tiotzdem  sie  mit  rhaetischen  Gesteinen  überdeckt  sind,  mit 
Sicherheit  erkennbar  erscheinen : 

Zone  des  typisch  entwickelten  Lunzer  Sandsteins  (Sulzbachgraben). 

Zone  der  Reingrabner  Schiefer  (Weissenbach,  südlich  von  Hinter- 
Stoder  *),  südlich  am  Gr.  Tragel). 

Zone  der  Salzstöcke  und  des  Hallstätter  Marmors  (Aussee). 

Zone  des  obertriassischen  KorallrifiTtalks  (Werfen). 
Dagegen  sind  auf  der  Linie  Ramsau-Hörnstein  im  östlichsten  Theile  der  nord- 
östlichen Alpen  nur  die  di-ei  erstgenannten  Zonen  entwickelt ,  die  des  Lunzer  Sand- 
steins, die  des  Reingrabner  Schiefers  und  die  der  Salzstöcke  und  Hallstätter  Marmore 
(bei  Hörnstein  ^)  und  auf  der  Brunner  Ebene).  Auf  einer  Linie,  die  man  willkürlich 
vom  Pleschberge  in  nördlicher  Richtung  quer  durch  die  Kalkalpen  zieht ,  trifft  man 
ferner  nur  die  zwei  vordersten  Zonen,  die  des  Lunzer  Sandsteins  und  die  des  Rein- 
grabner Schiefers,  entwickelt.  Bei  Salzburg  südlich  fehlt  die  vorderste  Zone 
bestimmt,  vielleicht  auch  die  zweite  Zone,  während  die  dritte  und  vierte  Zone  aller- 
dings entwickelt  vorhanden  sind. 

Diese  Erscheinung  ist  wohl  wichtig  genug,  um  nach  den  Ursachen  derselben 
zu  forschen. 

Verfolgt  man  zunächst  die  südliche  Grenze  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteins, 
die  durch  die  Linie  Reifling  -  Mödling  und  die  Depression  von  Windischgarsten 
gebildet  wird,  so  sieht  man,  dass  diese  Grenze  von  der  Grünau  bis  Reifling  mit  der 
Paltenlinie,  von  Reifling  nordöstlich  bis  Ramsau  mit  der  Mürzlinie  parallel  verläuft. 
Von  der  Ramsau  an  bildet  diese  Grenze  abermals  eine  ähnliche,  freilich  viel 
unbedeutendere  w^ellige  Bewegung,  indem  sie  bis  Altenmarkt  in  SO,  von  da  an  bis 
Mödling  in  KO  streicht.  Der  Verlauf  der  südlichen  Grenze  des  Lunzer  Sandsteins 
ist  somit  kein  gerader,  westöstlicher,  mit  der  Nordgrenze  der  Kalkalpen  überein- 
stimmender, sondern  ein  mit  der  Zickzacklinie  der  Längsthäler  paralleler.  In  Folge 
dessen  greift  die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  bei  Reifling  tief  in  das  Innere  der  Kalk- 
alpen, während  sie  in  der  Richtung  nach  Grünau  und  Ramsau  mehr  an  den  Rand  der 
Kalkalpen  hinzieht  und  an  den  genannten  Punkten  fast  gänzlich  ausserhalb  die 
sichtbare  Grenze  der  Nordkalkalpen  tritt.  Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  gewahrt 
man  bei  der  Verfolgung  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  die  einerseits  bei 
Rarasau,  andererseits  höchst  wahrscheinlich  in  der  Gegend  nördlich  von  St.  Wolfgang  ^j 
an  die  Nordgrenze  der  Kalkalpen  tritt,  während  sie  in  der  Umgegend  des  Plesch- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1853,  lY,  p.  476. 

«)  Franz  Ritter  v.  H  a  n  e  r  :  in  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Ber.  III,  1847,  p.  66. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  1866,  XVI,  Verh.  p.  180. 
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bcrges  den  Vorsprung  der  Zickzacklinie  und  der  Centralkette  in  Nord  bei  Lietzen 
berührt.  Sowohl  östlich  als  westlich  von  dem  Vorsprung  der  Centralkette  bei  Lietzen 
finden  sich  nun  zwischen  der  südlichen  Grenze  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer, 
und  in  den  weit  in  Süd  ausbuchtenden  Gesteinen  der  Centralkette  und  des  Silur 
grosse  Räume,  die  von  den  zwei  südlichsten  Entwicklungszonen  der  Triasgebilde 
erfüllt  sind.  Es  ist  diess  östlich  von  Lietzen  das  Gebiet  der  Mürzthaler  Alpen  und 
das  der  Schwabenkette,  in  welchem  mehr  nördlich  die  Zone  der  Aviculen-Schiefer 
und  der  Hallstätter  Marmore  und  Kalke,  südlich  daran  die  Zone  der  obertriassischen 
Korallrifftalke,  Platz  finden.  Dieselben  Verhältnisse  scheinen  durch  die  Neue  Welt 
bis  Hömstein  hin  zu  herrschen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Zone  der 
Korallriffe  entweder  nicht  entwickelt  oder  unter  dem  Steinfelde  begraben  liegt,  was 
festzustellen  die  dortigen  Verhältnisse  nicht  gestatten.  Immerhin  sieht  man  auch  hier, 
dass  von  Pitten  an  die  Centralkette  mit  ihren  Gesteinen  ziemlich  rasch  in  Nord 
vortritt,  um  einen  ähnlichen  Vorsprung  wie  bei  Lietzen  zu  bilden,  der  eine  ähnliche 
Annäherung  der  Reingrabner  Schiefer-Zone  bei  Hirtenberg  an  die  Centralkette,  wie 
bei  Lietzen,  ermöglicht,  wenigstens  wahrscheinlich  erscheinen  lässt. 

Westlich  von  Lietzen  erscheinen  südlich  von  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer 
(Dollinen  am  Gr.  Tragi)  die  Salzstöcke,  südlich  davon  die  Korallriffkalke  bei  Werfen. 

Die  Hallstätter  Marmore  von  Aussee  und  Hallstatt  gehören  somit  einem  Ver- 
breitungsgebiete an,  welches  durch  den  Vorsprung  der  Centralkette  bei  Lietzen  voll- 
kommen getrennt  erscheint  von  jenen  östlicheren  Vorkommnissen  in  der  Freien ,  in 
der  Neuen  Welt  (Brunner  Ebene)  und  bei  Hömstein. 

Die  Gliederung  der  Nordkalkalpen  in  vier  Zonen ,  die  Entwicklung  und  der 
Verlauf  dieser  Zonen,  alle  diese  eben  besprochenen  Verhältnisse  stehen  im  innigen 
Zusammenhange  mit  der  Centralkette  der  Alpen,  insbesondere  mit  dem  Verlauf  ihrer 
Nordgrenze,  welche  wir  als  ident  mit  der  Zickzacklinie  betrachten. 

Wenn  man  die  Ablagerungen  der  einzelnen  Zonen  näher  in's  Auge  fasst ,  so 
findet  man,  dass  wohl  die  beiden  südlicheren  Zonen,  die  der  Korallriffe  und  die  der 
Hallstätter  Maimore,  Ablagerungen  von  hochpelagischem  Charakter  sind.  Die  Zone 
der  Reingrabner  Schiefer  enthält  meist  solche  Ablagerungen,  in  denen  Acephaleu 
vorherrschen,  somit  einen  mehr  littoralen  Charakter  an  sich  tragen ,  womit  auch  das 
häufige  Vorkommen  von  Sandstein  mit  Fucoiden  übereinstimmt.  Die  nördlichste 
Zone  des  Lunzer  Sandsteins  enthält  fast  nur  Acephalen  und  grosse  Mengen  von 
Landpflanzen,  auch  Kohlenflötze,  und  trägt  somit  den  littoralen  Charakter  noch  mehr 
zur  Schau. 

In  der  Richtung  von  der  Centralkette  der  Alpen  zu  dem  böhmischen  Festlande 
hin  ändert  somit  der  Charakter  der  Ablagerungen  der  einzelnen  Zonen  vom  pelagi- 
schen  zum  littoralen.  Hiemach  scheint  es  wohl  unzweifelhaft  festgestellt  zu  sein,  dass 
der  Einfluss  dieser  beiden  Festländer  auf  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  Nord- 
kalkalpen ein  wesentlich  verschiedener  war,  und  es  drängt  den  Beobachter,  anzu- 
nehmen, dass,  wenn  die  Nordgrenze  der  Kalkalpen  noch  eine  Strecke  hinaus  über 
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ihre  jetzige  Lage  hinausgeschoben  oder  blossgelegt  werden  könnte ,  man  gewiss  auf 
die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  eine  weitere  Zone  folgen  sehen  könnte,  die  sich  noch 
vollständiger  an  jene  Entwicklung  der  Trias  jenseits  der  Donauebene  zwischen  dem 
böhmischen  Festlande  und  den  Vogesen  anschliessen  müsste,  als  wir  diess  im  Voran- 
gehenden von  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  gezeigt  haben. 

In  der  That  liegen  Beobachtungen  vor,  die,  so  unvollständig  sie  auch  an  sich 
sind,  daran  kaum  einenZweifel  übrig  lassen,  dass  in  den  nördlichen  Alpen  an  der  Nord- 
grenze derselben  bei  Waidhofen  auf  die  vierte  (die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins)  noch 
eine  fünfte  Zone  folge,  die  noch  mehr  an  die  süddeutsche  Entwicklung  der  Trias 
mahnt,  als  die  des  Lunzer  Sandsteins  selbst. 

Zwischen  Waidhofen  und  Ipsitz,  näher  zum  letztgenannten  Orte,  hat  man  am 
rechten  Ufer  der  Ipsitz  einen  fast  rein  nördlich  streichenden  Stollen  zu  treiben 
begonnen,  um  die  Flötze  der  Grestener  Kohle  in  Hinterholz  (Ipsitz  NW)  in  einer 
grösseren  Teufe  anzufahren.  Die  vier  Flötze  in  Hinterholz  werden  von  einem  groben 
Sandstein,  einer  Arkose  und  schiefrigen,  leicht  zerfallenden  Schi eferthonen  unterteuft, 
die  die  rhaetische  Formation  vertreten.  Unter  dieser  sollte  nun,  nach  den  Verhältnissen 
in  den  Alpen,  unmittelbar  der  Opponitzer  Dolomit,  der  südlich  von  der  Ipsitz,  unfern 
von  dieser  Gegend,  in  der  That  herrschend  auftritt,  folgen.  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
Denn  weder  der  ober^\ähnte  Ludovica-Erbstollen  ^),  noch  die  Aufschlüsse  der  Gegend 
weisen  auf  ein  Vorkommen  des  Dolomits  daselbst  hin,  sondern  auf  Sandsteine  und 
Schiefer,  die  das  Liegende  der  kohlenfuhrenden  Ablagerung  und  der  Arkose  bilden. 

Der  180  Klafter  lange  Erbstollen,  vom  Liegenden  in's  Hangende  getrieben, 
hat  zuerst  graue  und  grüne  Sandsteinschiefer  und  Sandsteine,  dann  ein  Gypslager, 
endlich  rothe  Gypsmergelganz  von  der  Beschaftenhcit  der  ausseralpinen  Gypsmergel 
desKeupers  aufgeschlossen,  in  welchem  letzteren  der  Feldort  ansteht.  Diese  Reihen- 
folge der  Schichten  im  Erbstollen ,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Johann  R  i  e  g  e  r, 
ßergver Walter  in  der  Schneibb  bei  Gr.  Höllenstein,  verdanke,  fanden  wir  nicht  Ge- 
legenheit, zu  untersuchen ,  da  der  ErbstoUcn  bereits  verfallen  war  zur  Zeit  unseres 
Besuches.  Doch  fanden  wir  auf  der  Halde  des  Stollens  hinlängliche  Beweise  für  das 
Vorkommen  der  Sandsteine,  des  Gypses  und  der  Gypsmergel  an  Ort  und  Stelle. 

Mit  der  angegebenen  Länge  des  Erbstollens  hat  man  etwa  ein  unteres  Dritte 
der  Mächtigkeit  des  Liegenden  der  Hinterholzer  Kohlcnablagerung  verquert,  und 
sind  somit  zwei  Drittel  dieser  Mächtigkeit  noch  ganz  unbekannt  geblieben,  da  der 
Stollen  erst  mit  einer  Länge  von  7  bis  800  Klaftern  die  Flötze  erreicht  haben 
würde. 

Eine  zweite  Stelle,  an  welcher  die  tiefsten  grünen  und  grauen  Sandsteine  und 
Sandsteinschiefer  des  Erbstollens  anstehend  gefunden  wurden,  liegt  westlich  bei 
Waidhofen.    Man  hat  hier  mittelst  einen  Quellenstollens,  der  die  genannte  Stadt  mit 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1865,  XV,  p.  43,  f.  4  u.  5. 
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Wasser  versorgt,  diese  Gesteine  aufgeschlossen ,  wie  die  auf  der  Halde  liegend  ge- 
fundenen Gesteinstücke  beweisen. 

Obwohl  mittelst  dieser  beiden  Aufschlüsse  keine  Schichte  aufgedeckt  wurde, 
welche  mit  Sicherheit  das  Niveau  der  durchfahrenen  Gesteine  festzustellen  erlauben 
würde,  so  wird  man  dennoch  aus  der  Lage  der  grünen  und  grauen  Sandsteine ,  der 
Gypsc  und  Gypsmergel  unter  der  liassischen  Kohle  und  der  Arkose  und  aus  der 
petrographischen  Beschaft'enheit  dieser  Gesteine  nur  denSchluss  ziehen  können,  dass 
diese  Gesteine  in  der  That  dem  Keuper  angehören.  Das  gänzliche  Fehlen  von 
Petrefacten,  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Sandsteine  und  namentlich  die  Lage 
unmittelbar  unter  der  Liaskohle  erlauben  nicht  die  einzige,  sonst  noch  plausible 
Ansicht:  diese  Gesteine  seien  Vertreter  des  Werfener  Schiefers,  anzunelimen.  Da- 
gegen die  über  dem  Gypslager  noch  anzuhotfende  Mächtigkeit  des  Ganzen  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  Gypslager  im  Erbstollen  bei  Ipsitz,  den  Gj'pslagem  im 
untern  Theile  des  ausseralpinen  Keupers  entspreche ,  und  man  hier  somit  beiläufig 
das  Niveau  über  der  Bleiglanzbank  vor  sich  habe. 

Ilieraach  müsste  die  fünfte  Zone  der  Triasablagerungen  in  den  Alpen  nicht 
nur  einen  noch  mehr  littoralen  Charakter  darin  zeigen,  dass  in  derselben  auch  die 
Aequivalente  des  Keupers,  die  in  den  sämmtlichen  südlicheren  Zonen  durch  Kalke 
und  Dolomite  vertreten  werden ,  durch  sandige  Gebilde  ersetzt  sind ,  sondern  auch 
noch  mehr  Verwandtschaft  mit  der  ausseralpinen  Entwicklung  der  oberen  Trias  darin 
beurkunden,  dass  hier,  der  Keuper  wenigstens,  genau  dieselbe  Zusammensetzung 
besitzt  wie  ausser  den  Alpen. 

Aber  auch  diese  Thatsache  beki'äftigt  nur  den  Satz,  dass  in  der  Richtung  von 
der  Centralkette  der  Alpen  zum  böhmischen  krystallischen  Festland,  der  Charakter 
der  alpinen  Triasablagerungen  vom  pelagischen  zum  littoralen  sich  ändert. 

Bei  dieser  Abhängigkeit  der  alpinen  Triasablngerungen  von  den  erwähnten 
krystallinischen  Festländern,  die  im  Norden  bis  auf  die  Linie :  Amstetten,  Blinden- 
markt,  Wieselburg,  Rupertshofen  herab,  im  Süden  bis  an  die  Zickzacklinie  hinauf- 
reichend, an  einander,  gerade  in  der  Gegend,  die  uns  hier  vorzüglich  interessirt,  am 
nächsten  gerückt  erscheinen  —  ist  es  wohl  zu  erwarten,  dass  von  dieser  Gegend  in 
West,  wo  diese  Festländer  nach  und  nach  immer  weiter  auseinander  treten,  auch  ilir 
Einfluss  auf  die  dort  abgelagerten  Gebilde  der  Trias  schwächer  ausgeübt  wurde.  In 
Hinsicht  auf  die  Lage  der  alpinen  Ablagerungen  der  Trias  an  der  Centralkette  der 
Alpen  gilt  diess  vorzüglich  vom  Einflüsse  des  böhmischen  Festlandes.  Die  Folge 
davon  kann  wohl  nur  die  sein,  dass  die  triassischen  Ablagerungen  in  den  westlicheren 
Theilen  der  Alpen  einen  vielmehr  pelagischen  Charakter  an  sich  tragen  müssen. 

Jedenfalls  ist  schon  in  dem  Auseinandertreten  der  beiden  Festländer  die  Möglich- 
keit, ja  Nothwendigkeit  gegeben ,  dass  die  Triasablagerungen  der  westlichen  Alpen 
abweichend  gebildet  seien  von  jenen  in  den  östlichen  Theilen  der  nordöstlichen 
Alpen,  wie  diess  auch  in  der  That  der  Fall  ist. 
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Südlich  von  der  Centralkette  gelangen  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  süd- 
lichen Kalkalpen  unseres  Gebietes  unter  ganz  andern  Verhältnissen  ziu*  Beobachtung. 

Vorerst  treten  hier  dem  Beobachter  allenthalben  die  das  Liegende  der  Trias 
bildenden  Gesteine,  sowohl  die  eozoischen  als  auch  die  der  Steinkohlenformation,  gut 
aufgeschlossen  entgegen,  so  dass  dieselben  ebenso  grosse  Flächenräumc  der  Terrains- 
oberfläche einnehmen,  wie  die  Gesteine  der  Trias,  und  letztere  eigentlich  nur  nocli 
in  einzelnen  Schollen  auf  dem  Gebirge  liegen  geblieben  sind  als  letzte  Reste  einer 
fiiiher  gewiss  zusammenhängenden  Decke. 

Weitere  Schwierigkeiten  bereitet  dem  Studium  der  Triasablagerungcn  unseres 
Gebietes  in  den  Südalpen  ferner  noch  der  Umstand,  dass  hier  die  Flachlandbildungen 
vom  Osten  her  tief  eingreifend,  die  tiefer  gelegenen  Theile  der  Kalkalpen  gänzlich  über- 
decken und  dadurch  den  ohnehin  lockeren  Zusammenhang  der  Massen  fast  gänzlich 
aufheben. 

In  den  Südalpen  unseres  Gebietes  findet  man  dalier  die  Triasablagerungen  in 
einzelne  kleine  Theile  zerstückt,  auf  die  im  Nachfolgenden  einzeln  hingewiesen 
werden  soll. 

Im  nördlichen  Arme  der  Sulzbacher  Alpen,  in  dem  sogenannten  Drau-Savc- 
Gebirgszuge,  liegt  vorerst  nördlich  von  den  eozoischen  und  carbonischen  Ge- 
steinen von  St.  Veit  und  Rasswald  die  Triasmasse  des  Ursulaberges.  Werfener 
Schiefer  und  darauf  lagernde  Kalke  des  Muschelkalks  nebst  Reingrabner  Schiefer 
unterteufen  im  Süden  die  in  Nord  und  Ost  von  Flachlandbildungen  umsäumte  grosse 
Masse  des  obertriassischen  Kalks  und  Dolomits,  die  den  Ursulaberg  bildet. 

Als  eine  Fortsetzung  des  Ursulaberges  kann  die  obertriassische  Kalk-  und 
Dolomitmasse  von  Obcr-Dollitsch  gelten,  die  auf  Opponitzer  Kalk  und  Reingrabner 
Schiefer  ruht,  welche  beide  im  Norden,  bei  St.  Achatz,  diese  Masse  unterteufen. 

Südlich  von  den  eozoischen  Gesteinen  von  St.  Veit  und  Pleschiwetz  beginnt 
im  Westen  von  Weisswasser  ein  Zug  von  obertriassischen  Kalken  und  Dolomiten, 
der  von  da  in  östlicher  Richtung  über  Weitenstein  und  Gonobitz  bis  nach  Heil.  Geist 
ununterbrochen  fortzieht.  Als  Fortsetzungen  dieses  Zuges  folgen  noch  zwei  Kalk- 
und  Dolomitmassen,  die  von  Plankenstein  (Pöltschach  SW^)  und  die  des  Wotschberges 
(Pöltschach  S).  Noch  weiter  östlich,  bei  Schiltern,  nordöstlich  vom  Donatiberge,  ein 
sehr  kleiner  Aufschluss,  endlich  ausserhalb  der  Steiermark  bei  Zdenci  ( Warasdin  W) 
ein  grösseres  Vorkommen  von  triassischem  Kalk  dürften  auch  noch  als  Anzeiger  dieses 
Zuges  betrachtet  werden. 

Im  Liegenden  dieses  obertriassischen  Kalks  und  Dolomits  erscheint  wiederholt 
Werfener  Schiefer  und  Guttcnsteiner  Kalk,  so  bei  St.  Briz  (WöllanN),  an  der  Paak 
(WöUan  NO)  an  drei  Stellen,  dann  bei  Sotzka  (Weitenstein  S),  doch  sehr  mangelhaft 
aufgeschlossen. 

Dieser  Zug  von  triassischen  Kolken  und  Dolomiten  ist  durch  das  Vorkommen 
der  sogenannten  Weitensteiner  Eisensteinformation  ausgezeichnet. 
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Zu  demselben  Zuge  dürften  gez<ählt  werden  die  Kalk-  und  Dolomit- Vorkomm- 
nisse bei  Rütschach  und  ein  schmaler  Zug  gleicher  Kalke,  der,  bei  Rove  (Hochenegg  N) 
beginnend,  über  Scitz  bis  in  die  Gegend  von  Heil.  Geist  verfolgt  wurde. 

In  dem  südlichen,  von  der  Einsenkung  Schönstein-Hochenegg  südlich  liegenden 
Theile  des  Drau-Save-Gebirgszuges  sind  die  Triaskalk massen  in  viele  einzelne  Theile 
zergliedert.  Die  westlichste  ist  die  des  Liepi  Vrch  (Sulzbach  N),  dann  folgt  eine  ansehn- 
liche Masse,  die  den  Boskovetz  bei  Radegund  (Prassberg  NW)  bildet  und  aus 
Guttcnsteiner  Kalk  und  obertinassischem  Kalk  besteht.  A.uf  der  Strecke  Prassberg- 
Schönstein  stehen  sechs  kleine  Massen  von  Guttcnsteiner  Kalk  und  Dolomit  an. 
Südlich  von  WöUan  und  St.  Ilgen  liegt  das  obertriassische  Kalkgebirge  von  Ober- 
Ponigl.  Endlich  mehrere  kleinere  Kalk  -  Partien  westlich  und  nordöstlich  bei 
Hochenegg. 

Im  südlichen  Arme  der  Sulzbacher  Alpen ,  südlich  der  Sann ,  erhebt  sich  an 
der  Landesgrenze  die  Masse  der  Oistritza,  die  zum  grössten  Theile  aus  ober- 
triassischcm  Kalke  besteht  und  im  Kessel  von  Sulzbach  von  Guttcnsteiner  Kalk  und 
Werfener  Schiefer  unterlagert  wird.  Oestlich  von  diesen  folgt  das  zwischen  Ober- 
burg, Prassberg  und  Franz  ausgedehnte  Gebirge,  der  Menina  Planina  und 
Skofova  Planina,  ebenfalls  aus  obertriassischem  Kalk  bestehend ,  welcher  bei 
Prassberg  von  Guttcnsteiner  Kalk  und  Dolomit  unterlagert  wird. 

Von  dem  Uebergange  von  Franz  nach  Möttnig  in  Ost  und  Süd-Ost  in  den 
Cillier  B e  r g e n  ist  eine  viel  geringere  Mächtigkeit ,  und  die  grösste  Zerstücke- 
lung der  obertriassischen  Kalk-  und  Dolomitmassen  in  die  Augen  fallend.  Es  sind 
dieselben  Glieder  der  Trias,  wie  in  den  Sulzbacher  Alpen,  hier  entwickelt:  die 
Werfener  Schiefer,  der  Guttcnsteiner  Kalk  und  der  obertriassische  Kalk  und  Dolomit. 
Dass  diese  Gebilde  der  Trias  hier  einstens  eine  zusammenhängende  Decke  gebildet 
haben,  beweist  der  Umstand,  dass  die  in  zwei  hinreichend  continuirlichc  Züge  ge- 
ordneten Kalkraassen,  die  des  Cillier  Zuges  und  die  des  Tüfferer  Zuges,  durch  einen 
ausWerfener  Schiefer  bestehenden  Querzug,  der  vom  Gosnik  zum  Pleschberg  hinzieht, 
unter  einander  verbunden  erscheinen. 

Südlich  von  den  Cillier  Bergen  in  den  Gebu^gszügen,  die  uns  unter  dem  Namen 
der  Rudenzazug,  Wache rzug  und  Orlitzazug  Eingangs  bekannt  geworden 
sind,  ist  die  Entwicklung  der  Trias  dadurch  ausgezeichnet ,  dass  hier  im  Niveau  des 
Lunzer  Sandsteins  die  dessen  marines  Aequivalent  bildenden  Grossdomer  Schiefer 
auftreten.  Im  Rudenzazuge  erscheinen  die  Grossdomer  Schiefer  am  Nordfusse  des 
Gebirges.  Im  Wacherzuge  sind  sie  von  Hörberg  an  über  den  Vetemig  nach  St  Veit 
in  einem  breiten  Zuge  aufgeschlossen  und  sind  am  Südfusse  desselben  Gebirges  bei 
StMarein  undLeskoutz  anstehend.  Im  Orlitzazuge  bilden  sie  den  Süd- und  Westfuss 
des  Orlitzaberges ,  sind  im  Osten  des  Reichenberg -Videmer  Kalkgebirges  entblösst 
und  bei  Blanza  an  der  Save  aufgeschlossen.  Die  Grossdomer  Schiefer  sind  in  allen 
drei  Gebirgszügen,  so  bei  Windisch-Landsberg,  am  Wachberg  und  im  Westgehänge 
des  Orlitzaberges,  von  dioritischen  Gesteinen  und  grünen  Tuffen  begleitet,  die  an  die 
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Tuffe  von  Kaltwasser  bei  Raibl  erinnern.  Ausser  den  Grossdomer  Schiefem  sind 
Werfener  Schiefer,  Guttensteiner  Kalke  und  obertriassische  Kalke  und  Dolomite  an 
der  Bildung  dieser  Gebirgszüge  betheUigt. 

Eine  Gliederung  der  südlichen  Kalkalpen  in  ähnliche  Zonen,  wie  die  sind,  die 
In  den  nordöstlichen  Alpen  beobachtet  werden,  ist  allerdings,  trotz  der  mangelliafiien 
Aufschlüsse  unseres  Gebietes,  nicht  zu  verkennen. 

Die  zunäclist  an  die  Centralkette  der  Alpen  anstossende  Zone  ist  durch  das 
Vorkommen  der  ßeingrabner  Schiefer  charakterisirt.  Zu  dieser  Zone  gehören  der 
Ursulaberg  und  die  Ober  Dollischer  Kalk-  und  Dolomitmasse  in  unserm  Gebiete. 

Diese  Zone  scheint  sich  weithin  in  West  in  den  südlichen  Kalkalpen  verfolgen 
zu  lassen,  stets  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Centralkette.  Dieser  Zone  gehören 
offenbar  die  Vorkommnisse  des  Reingrabner  Schiefers  in  den  Karavanken,  dann  jener 
Zug  der  Triasgebilde ,  der  von  Villach  an  bis  nach  Lienz  zu  verfolgen  ist  und  in 
welchem  Dr. H.Emmricham  südlichen  Abhänge  der  Sontagsrast,  zwischen  Aue 
und  Maria-Lukau  ^),  ich  an  mehreren  Stellen,  sehr  schön  aufgeschlossen  im  Radigund- 
graben  oberhalb  Tupfbad  (Maria-Lukau  NO,  im  Gailthale)  die  Reingrabner  Schiefer 
(Sandsteine  mit  Halohia,  ähnlich  jenen  am  Tragi  ^)  beobachtet  haben. 

An  die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer  südlich  anschliessend,  folgt  eine  zweite 
Zone,  die  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  hier  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  sandige 
oder  schieferige  Ablagerungen  fehlen.  Sie  ist  offenbar  ein  Analogon  der  Zone  der 
obertriassischen  Korallriffkalke  und  umfasst  das  Drau-Save-Gebirge ,  die  Sulzbacher 
Alpen  und  das  Cillier  Gebirge. 

Die  südlichste  Zone  ist  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  der  Grossdomer 
Schiefer  und  umfasst  den  Wacherzug,  den  Orlitzazug  und  den  Rudenzazug,  welcher 
letztere  östlich  bis  in  die  Gegend  südlich  von  Warasdin  hinausreicht. 

Das  Auffälligste  an  dieser  Gliederung  der  südlichen  Kalkalpen  ist  entschieden 
die  Thatsache,  dass  hier  zunächst  der  Centralkette  eine  Zone  liegt ,  die  nach  den 
Erfahrungen  in  den  Nordalpen  einen  weniger  pelagischen  Charakter  zeigt,  als  jene 
der  Korallriffe,  die  in  den  Südalpen  die  zweite  ist. 

Diese  Erscheinung  wird  man  wohl  mit  jenen  insclförmig  aus  dem  Gebiete  der 
Triasgebilde  der  Südalpen  emporragenden  eozoischen  und  carbonischen  Gesteins- 
massen in  Zusammenhang  bringen  müssen,  die  in  unserem  Gebiete  am  Plescliivetz 
beginnend,  über  St.  Veit,  Schwarzenbach  nachKappel,  dann  aber  beiderseits  derGail 
bis  in  das  Pusterthal  anstehen. 

Wenn  auch  diese  Gesteinsmassen  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Trias  kein  Fest- 
land gebildet  haben  und  somit  den  Zutritt  der  See  bis  an  die  Centralkette  nicht 
hindern  konnten ,  so  haben  sie  doch  offenbar  einen  unterseeischen  Rücken  bilden 
müssen,  hinter  welchem  die  See  geringere  Tiefen  besass  und  in  Folge  dessen  auch 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1855,  VI,  p.  446. 
«)  Jahrb.  der  k.  k   geolog.  Reichsanstalt,  1856,  VIT,  p.  418. 
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der  Einfluss  des  Festlandes  der  Centralkette  auf  diesen  Theil  der  Ablagerungen  ein 
merldicherer  werden  konnte. 

Dass  diese  insclförmlgen  EmpoiTagungen  älterer  Gesteine  in  den  Südalpen 
zeitweilig  sogar  in  der  That  als  triassische  Inseln  aus  dem  Meere  hervorgeragt  haben^ 
scheint  die  eigenthümliche  Entwicklung  des  Muschelkalks  in  Recoaro  anzudeuten,  in 
welchem  die  häufigen  Pflanzenreste  und  Acephalcn,  am  besten  durch  den  Einfluss 
einer  nahen  Insel  erklärt  werden  können.  Während  der  Ablagerung  der  oberen 
Trias  mögen  diese  Inseln,  überflutliet  von  der  See,  den  Korallen  willkommene  Anhalts- 
punkte zum  Beginne  ihrer  Thätigkeit  geliefert  haben.  Die  Lage  der  obertriassischen 
Korallriffkaikmassen  der  Sulzbacher  Alpen  unseres  Gebietes  südlich  von  der  Insel 
der  eozoischen  Gesteine  von  St.  Veit,  also  auf  der  Seite  der  offenen  See,  scheint  für 
diese  Aufi^assung  zu  sprechen.  Das  gleiche  gilt  von  den  Korallrifl^masscn  bei  Raibl 
und  St.  Cassian,  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  durch  die  unmittelbare  Nähe  der 
Eruptionspunkte  des  Felsitporphyrs  und  Augitporphyrs  viele  Abwechslung  bietende 
Verhältnisse  auch  eine  reiche  Gliederung  der  Ablagerungen  veranlassen  mussten. 

So  scharf  die  (grenzen  der  Centralkette  gegen  die  Kalkalpen  und  gegen  die 
beiden  Gebiete  der  Triasablagerungen  im  Allgemeinen  sind,  so  gibt  es  dennoch  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel.  Zwei  solche  Fälle  sind  innerhalb  des  Gebietes  unserer 
Karte  bekannt,  und  es  gehört  zu  unserer  Aufgabe,  diese  Vorkommnisse  der  Trias- 
Ablagerungen  im  Gebiete  der  Centralkette  der  Alpen  mit  einigen  Worten  zu 
beleuchten. 

Im  Nordgehänge  der  Centralkette  ist  auf  der  Kalkspitze  ein  Vorkommen  von 
Triasablagerungen,  von  Radstädter  Schiefer  und  Kalk  in  unserem  Gebiete  angedeutet. 
Dieses  Vorkommen  bildet  einen  kleinen  Theil  des  Ostrandes  einer  grossen  Masse  der 
gleichen  Gesteine,  die  zwischen  den  Orten:  Radstadt  an  der  Enns,  Mittemdorf  in 
Lungau  und  Mittersill  an  der  Salza  ausgedehnt,  den  Radstädter  Tauern  zusammensetzt. 

Wenn  ich  die  über  die  Radstädter  Tauern-Gebilde  von  mir  im  Sommer  1853 
gesammelten  Daten  ^)  kurz  zusammenfasse ,  so  bestehen  diese  aus  zwei  Gliedern : 
einem  unteren  aus  Schiefer  bestehenden  und  einem  oberen  aus  Kalken  und  Dolomiten 
zusammengesetzten  Gliede. 

Unter  den  Schiefem  herrschen  vor :  schwarze,  matte,  thonige  Schiefer,  die  dem 
Reingrabner  Schiefer  ähnlich  sind.  Grellrothe,  überhaupt  an  Werfener  Schiefer 
mahnende  Gesteine  fehlen  gänzlich.  In  den  Schiefern  habe  ich  einen  Belemntten 
gefunden ,  und  dieses  Stück  zeigt  in  der  That  viel  Aehnlichkeit  im  Gestein  und  in 
der  Erhaltung  des  Petrefacts  mit  dem  Reingrabner  Schiefer  von  Bleiberg. 

Der  schwarze  Kalkmergel  mit  Petrefacten  von  der  Gamsleiten  ^)  erinnert  im 
Gestein  sowohl  als  auch  im  Gehalte  an  Petrefacten  sehr  an  die  Aviculen-Schiefer  der 
Freien.   Ein   Stück   einer   A^)icula  ist  von  der  Avicula  Gea  Orb.  aus  dem  Eibel- 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt.  1854,  V.  p.  833  und  847. 
•)  1.  c.  p.  848. 
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graben  nicht  verschieden.  Eine  Modiola  erinnert  zunächst  an  die  Arten  von 
St  Cassian. 

Die  dichten  Varietäten  von  Radtstädter  Kalk  und  Dolomit  können  nui*  mit 
triassischen  Kalken  und  Dolomiten  verglichen  werden. 

Während  ich  in  dem  oberen  Gliede  der  Radstädter  Tauern-Gebilde  ein  Analogon 
der  obertriassischen  Kalke  erkannte,  schien  mir  damals  ein  Vergleich  der  Radstädtcr 
Schiefer  mit  dem  Werfener  Schiefer  völlig  unbegründet.  In  der  That  ist  der  Radstädter 
Schiefer  viel  mehr  demReingrabner  Schiefer  oder  dem  Aviculen-Schiefer  vergleichbar, 
wofür  sogar  idente  Petrefacte  sprechen. 

Die  Radstädter  Tauern  -  Gebilde  sind  südlich  von  der  Zickzacklinie  verbreitet, 
reichen  mit  ihren  südlichsten  Vorkommnissen  jenseits  der  Tauemkette  in  das  Gebiet 
der  oberen  Mur  und  liegen  somit  mit  ihrer  ganzen  Masse  auf  der  Centralkette 
der  Alpen. 

Der  zweite  Fall  vom  Vorkommen  der  Triasgebilde  in  der  Centralkette  der 
Alpen  gehört  dem  Südgehänge  derselben  an.  Diese  Vorkonmanisse  beginnen  nördlich 
an  der  Depression  von  Windischgraz  am  Westfusse  des  Bachergebirges,  sind  von  da 
über  die  Höhe  nach  Wuchern  und  jenseits  der  Drau  bei  Mahrenberg  ,  bei  St.  Ignaz 
(St.  Oswald  SW),  femer  auf  der  Höhe  des  Possrucks  bei  Heil.  Geist  und  Heil.  Kreuz 
(Marbuig  NW)  vorhanden.  Man  hat  es  hier  fast  durchwegs  nur  mit  Vorkommnissen 
von  sehr  geringer  Ausdehnung,  die  von  einander  isolii't  und  zerstreut  sind,  zu  thun. 

Diese  bestehen  bald  aus  Werfener  Schiefer  allein,  bald  aus  Kalken  und 
Dolomiten,  die  ohne  eine  Zwischenlage  von  Werfener  Schiefer  unmittelbar  auf  den 
eozoischen  Gesteinen  auflagern.  Bei  Heil.  Geist  ist  die  die  Kirche  tragende  Dolomit- 
kuppe von  Reingrabner  Schiefer  unterlagert ,  in  welchem  Krinoiden-Kalk-Schichten 
(von  der  Form  jener  von  Kl.  Wildalpcn)  eingelagert  vorkommen.  Nur  im  östlichen 
Theile  des  Vorkommens  lagert  der  Dolomit  auf  einem  groben  rothen  Sandsteine  und 
Conglomerate,  den  man  für  Werfener  Schiefer  halten  muss.  Der  übrige  Theil  des 
Reingrabner  Schiefers  ruht  mit  dem  Dolomit  unmittelbar  auf  eozoischen  Gesteinen. 

Es  sei  erlaubt,  einen  dritten  Fall  von  Vorkommnissen  triassischer  Ablagerungen 
innerhalb  der  Centralkette  in  den  ICieis  unserer  Betrachtungen  einzubeziehen.  Dieser 
Fall  kommt  vor  in  der  westlich  vom  Radstädter  Tauern  liegenden  tiefen  Einsattlung 
der  Centralkette,  in  welcher  der  Brenner  Pass  bis  auf  4369  Fuss  herabsinkt.  Im 
Wassergebiete  der  Sill  südlich  von  Innsbruck,  in  der  Gegend  westlich  von  Matrei  und 
Steinach  hat  Prof.  A.  Pich  1er  2)  eine  der  Einsattlung  parallel,  von  Nord  in  Süd 
langgestreckte  Masse  von  triassischen  und  rhaetisehen  Ablagerungen,  die  durch  die 
Thäler  Stubei  und  Gschnitz  in  drei  Theile  getrennt  erscheinen,  untersucht.  Wenn 
auch  hier  so  wie  am  Radstädter  Tauem  die  Gliederung  dieser  Massen  bisher  nicht 
vollkommen  gelungen  ist ,  so  viel  ist  sicher ,  dass  hier  rhaetische  Kalkschiefer  und 


•)  A.  PI  olller:  Beitr.  zur  Geogn.  Tirols.    Zeitscbr.  d.  Ferdinaadeums  für  Tirol  und  Vorarlberg 
Dritte  Folge,  Heft  8.    1859.   Profil  XX. 
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Thonschiefer  mit  Oermüia  tnflata  Scliafh,  und  Lithodendron  eine  bedeutende  Masse 
von  triassischem  Kalk  und  Dolomit  überdecken ,  die  Einlagerungen  von  schwarzen 
Schiefern  (Reingrabner  Schiefer)  und  Cardita-Schichten  enthält.  Diese  Ablagerungen 
ruhen  im  grössten  Theile  ihrer  Verbreitung  unmittelbar  auf  den  eozoischen  Gesteinen 
der  Gegend.  Nur  im  Gebiete  des  Stubeithales  zeigen  sich  unter  den  Kalk-  und 
Dolomitmassen  Quarzconglomerate,  dieProf.A.P ichler  fraglich  zu  demVerucano, 
dem  fraglichen  Vertreter  des  Werfencr  Schiefers,  hinzuzieht. 

Noch  westlicher  endlich  reichen  ähnliche  Ablagerungen,  wie  die  an  der  SiU, 
aus  der  Gegend  von  Bludenz  in  den  Nordkalkalpen  südlich  bis  in  das  Wassergebiet 
des  Lago  di  Como  und  aus  der  Gegend  von  Landeck  durch  das  obere  Tnnthal  bis 
an  den  Ortles  und  Zufall ,  und  stellen  auf  diese  Ai't  fast  eine  ununterbrochene  Ver- 
bindung zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Kalkalpen  her. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Rolle  spielen  diese,  auf  der  Centralkette  der  Alpen 
aufruhenden  Massen  triassischer  Ablagerungen  ? 

Wenn  man  die  eigenthümliche  Gliederung  der  Triasablagerungen  in  den  nord- 
östlichen Alpen  in's  Auge  fasst  und  jene  Thatsache  aufmerksam  verfolgt ,  dass ,  je 
.  näher  zu  der  Centralkette  der  Alpen  hin ,  diese  Ablagerungen  einen  um  so 
pelagischeren  Charakter  an  sich  tragen  und  ihre  Mächtigkeiten  in  gleicher  Richtung 
stufenweise,  aber  sehr  rasch  zunehmen,  so  glaubt  man  in  der  That,  man  nähere  sich 
immer  mehr  und  mehr  der  Mitte  eines  kolossalen  Beckens  des  triassisehen  Oceans, 
welcher  von  dem  böhmischen  Festlande  weit  über  die  südlichen  Kalkalpen  und  die 
Julischen  Alpen  in  südlichere  Gegenden  ununterbrochen  reichte.  Die  Centralalpen- 
kette  lag  zur  Zeit  dieser  Ablagerungen  tief  am  Boden  des  triassisehen  Beckens 
begraben  und  bot  der  ungehinderten  Ausbreitung  des  Oceans  und  seinen  Ablage- 
rungen keinerlei  Hindemisse. 

Erst  nachdem  diese  Ablagerungen  fertig  geworden,  berstete  ^)  die  mächtige 
Kruste,  die  die  Gesteinsmassen  der  Centralkette  überdeckt,  entzwei  und  die  Central- 
kette trat  aus  der  Tiefe  an's  Tageslicht,  indem  sie  die  Schollen  der  Kruste  beiderseits 
an  ihre  Flanken  zurückschob  und,  sich  mit  aller  Gewalt  Platz  verschaffend,  diese 
durcheinander  werfend,  jene  Verwirrung  veranlasst  hat,  die  in  der  Form  von  gross- 
artigen Schichtenstörungen  dem  Beobachter  allenthalben  entgegentritt.  Der  innere 
Steilrand  2)  der  beiden  Kalkalpenzüge  entspricht  der  Berstungsfläche  der  mächtigen 
gesprengten  Kruste ,  und  die  auf  der  Centralkette  der  Alpen  jetzt  noch  ruhenden 
Massen  von  triassisehen  Ablagerungen  sind  Schollentheile  der  Kruste ,  die  es  der 
au&teigenden  Centralkette  nicht  gelang,  zur  Seite  zu  schieben. 


*)  E.  Saess:  Das  Dachsteingebirge  vom  Hallstätter  SaUberg  bis  Schladming  im  Ennstbale.  In 
Fr.  V.  HauerV  geolog.  Durchschn.  vonPassau  bis  Duino.  Sitzungsb.  der  k.Akad.,  XXV,  1857, 
p.  313. 

«)  E.  Suess:  Ueber  die  Brachiop.  der  Köseener  Schichten.  Denksohr.  der  k.  Akad.,  1854,  TU, 
IL  Abth.,  p.  35. 
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Ein  solches  grelles  Bild  der  Begebenheiten  um  die  Centralkette  der  Alpen  hat 
sich  Mancher  aus  dem  freundlichen  Leserkreise  dieses  Buches ,  trotz  den  bisher  mit- 
getheilten  Thatsachen,  entw^orfen,  wie  es  vorher  mancher  Beobachter  bereits  gemacht 
und  nachträglich  gewiss  auch  noch  Mancher  thun  wird. 

Wenn  man  vorerst  die  Bescliaffenheit  dieser  auf  der  Centralkette  aufruhenden 
Massen  von  Triasablagerungen  ruhig  prüft,  so  fallt  eine  abweichende  Entwicklung 
derselben  von  jeneu;  ihnen  in  einem  oder  dem  andern  Zuge  der  Kalkalpen  zunächst 
liegenden  Gebilden  der  Trias  in  die  Augen.  Der  Werfener  Schiefer  fehlt  in  diesen 
Vorkommnissen  entweder  gänzlich  oder  ist  nur  stellenweise  bei  gänzlich  veränderter 
GesteinsbeschafFenheit  vorhanden,  so  dass  der  grösste  Theil  der  Kalk-  und  Dolomit- 
massen unmittelbar  auf  den  eozoischen  Gesteinen  aufruht.  Ebenso  mangelt  diesen 
Vorkommnissen,  wenigstens  jenen,  die  genauer  untersucht  sind ,  der  Vertreter  des 
Muschelkalks.  Erst  die  Gesteine  des  Lunzer  Sandstein-Niveaus  erscheinen  verbreiteter, 
doch  in  viel  geringeren  Mächtigkeiten,  als  diese  in  den  benachbarten  triassischen  Ab- 
lagerungen der  Kalkalpen  auftreten.  Die  auf  diesen  aufruhenden  Kalk-  und  Dolomit- 
massenselbst, abgesehen  von  ihrer  stellenweise  gänzlich  veränderten  Beschaffenheit,  sind 
durchaus  viel  geringermächtig,  als  die  zunächst  ausserhalb  der  Centralkette  liegenden. 

Wären  die  auf  der  Centralkette  der  Alpen  aufruhenden  Ablagerungen  der 
Trias  Theile  einer  imd  derselben,  den  Tiefbildungen  eines  weiten  Oceans  ent- 
sprechenden mächtigen  Kruste,  sie  müssten  genau  dieselbe  Beschaffenheit  und 
Gliederung  zeigen  wie  die  grossen  Massen. 

Vergleicht  man  weiterhin  die  Beschaffenheit  der  triassischen  Ablagerungen 
beider  Kalkalpcnzüge  mit  einander,  so  zeigen  die  correspondirenden  Theile  beider- 
seits der  Centralkette  sehr  geringe  Aehnlichkeit  unter  einander,  die  doch  voraus- 
gesetzt werden  muss,  wenn  beide,  getrennte  Theile  eines  ehemals  bestandenen  Ganzen 
bilden  sollen.  Während  im  Osten  der  innere  Steilrand  der  Nordalpen  von  ober- 
triassischen  Korallriffkalken,  in  der  Gegend  von  Lietzen  und  von  da  westlich  bis  über 
den  Dachstein  hinaus  meist  von  rhaetischen ,  westlich  wieder  von  triassischen  Ab- 
lagerungen gebildet  wird,  folgt  auf  der  Linie  Windischgraz-Lienz,  südlich  zunächst 
an  der  Centralkette  die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  die  sich  zwischen  die  Korall- 
rifikalke  der  Sulzbacher  Alpen  und  die  Centralkette  einschiebt  und  so  diese  von  jenen 
der  Hochschwabkette  noch  weiter  trennt.  Von  den  Tuffen  der  St.  Cassian-Schichten 
zeigt  sich  keine  Spur  in  den  Triasablagerungen  des  Sillgebietes. 

Li  den  Südalpen  kennt  man  bisher  keine  Spur  von  Steinsalzablagerungen,  die 
in  den  Nordalpen  immittelbar  längs  dem  Nordrande  der  Centralkette  in  zwei  über- 
einander liegenden  Stufen:  in  Werfener  Schiefer  und  in  der  Lunzer  Sandstein-Stufe, 
bekannt  sind.  (Vergleiche  die  Aufzählung  der  Gyps-  und  Salz- Vorkommnisse  der 
Trias-Formation  im  letzten  Abschnitte.) 

Die  eigenthümliche  Gliederimg  der  nordöstlichen  Kalkalpen  und  die  Abhängig- 
keit derselben  von  der  Zickzacklinie,  die  nicht  möglich  wäre,  wenn  die  Centralkette 
zur  Ablagerungszeit  der  Triasgebilde  nicht  bestanden  hätte,  ebenso  gut  wie  die 
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vorangeschickten  Beobachtungen  sprechen  alle  gegen  ein  solches  grelles  Bild  der 
Begebenheiten  um  die  Centralkette,  welches  die  Phantasie  uns  vorzumalen  sich  gern 
bemüht.  Nicht  minder  die  Gruppirung  der  palaeozoischen  Formationen  um  die 
eozoischen  Massen  der  Centralkette  und  die  eigenthümliche  Gliederung  der  Central- 
kette  in  Gebirgsmassen  der  älter-eozoischen  Gesteine,  die  umlagert  werden  von  den 
jünger-eozoischen  Gebilden,  zeugen  für  den  ruhigen  Aufbau  dieser  Centralkette  selbst 
und  für  die  Existenz  derselben  als  Festland  unseres  Gebietes,  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Dass  die  steilen  Wände  und  Abstürze  der  Kalkalpcn  in  der  That  nicht  Brucli- 
flächen  von  Berstungslinien  darstellen,  beweisen  wohl  am  besten  solche  Fälle ,  wie 
jene  sind :  am  Gössek  oder  Reiting  (Eisenerz  S)  im  Gebiete  der  silurischen  Kalke  — 
längs  der  Westgrenze  der  devonischen  Kalke  im  Nordwesten  von  Graz  —  und  die 
längs  der  Nordgrenze  der  Kohlenkalkmassen  im  Gailthale.  Wo  finden  die  Steil- 
ränder dieser  Kalkmassen  ihre  Gegenstücke ,  nachdem  sie  jenseits  der  Centralkette 
keine  Aequivalente  haben  ?  — 

Endlich  wie  wäre  es  möglich,  wenn,  wie  vorausgesetzt  wird,  die  beiden  innei^eii 
Steil ränder  der  Kalkalpen  um  die  ganze  Breite  der  Centralkette  auseinander  gerückt 
wurden,  dass  aus  der  Gegend  von  Bludenz  und  Landeck  eine  continuirliche  Decke 
von  Alpenkalkgcbilden  fast  bis  an  die  südliche  Kalkalpenkette  reichen  könnte,  deren 
Länge  genau  so  viel  als  die  Breite  der  Centralkette  zwischen  Innsbruck  und  Brixen 
beträgt.  Diese  Erscheinung  wäre  wohl  nur  dann  erklärlich,  wenn  man  voraussetzen 
könnte,  dass  die  Kruste  von  Triasgebilden  an  einer  Stelle  nicht  gerissen  sei  und  diese 
Kruste  und  ihre  Ablagerungen  sich  gedehnt  haben,  um  auch  nach  der  Auseinander- 
rückung der  beiden  Kalkalpenräder  die  zwischen  diesen  entstandenen  Flächenräume 
der  Centralkette  imd  ihre  steil  aufgerichteten  Schichten  in  horizontaler  Lage  decken 
zu  können. 

Aus  der  vorangehenden  Auseinandersetzung  über  die  Verhältnisse,  unter 
welchen  man  Gesteine  der  Trias ,  überhaupt  des  Alpenkalks,  auf  der  Centralkette 
ruhend,  beobachten  kann,  folgt,  dass  dieselben  als  Reste  von  Ablagerungen ,  die  in 
Einbuchtungen  des  Triasmeeres  in  das  Gebiet  der  Centralkette  stattfanden,  zu 
betrachten  seien. 

Die  Terrainsverhältnisse,  die  eine  geringere  Tiefe  dieser  Buchten  bedingten,  mögen 
die  Ablagerung  des  Werfener  Schiefers  in  ihnen  unmöglich  gemacht  haben  und  Veran- 
lassung sein,  dass  die  Gliederung  und  Gesteinsbeschaffenheit  der  in  den  Buchten 
erfolgten  Ablagerungen  eine  abweichende  geworden  ist. 

Wenn  nun  die  Steilränder  der  Kalkalpen  weder  Bruchflächen  von  Berstungs- 
linien darstellen ,  noch  durch  reine  Abwitterung  entstanden  sind ,  wie  meine 
Beobachtungen  am  Grödner  Jöchl  ^)  unzweifelhaft  beweisen ,  so  bleibt  in  der  That 
für  dieselben  nur  die  Annahme,  dass  sie  die  natürlichen  Begrenzungen  dieser  Kalk- 

t)  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  Reichsianstalt,  1868,  XVITI,  p.  544,  Taf.  XIII,  Ansicht  I  und  II 
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massen  bilden,  die  —  da  nach  unsem  bisherigen  Erfahrungen  Kalkmassen  mit  senk- 
recht ansteigenden  Wänden  nicht  anders  entstehen  können,  als  unter  der  Mitwirkung 
organischen  Lebens  —  somit  mehr  oder  minder  veränderte  Reste  von  Korallenriffen 
seien. 


3. OertlicliesVorkommenderAblagerungenderTrias -Formation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Aufnahmsarbeiten  in  den  beiden  Verbreitungsgebieten  der  triassischen 
Ablagerung  sind  folgendermassen  durchgeführt: 

Im  Sommer  1849  sollte  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  Direction  des  geogn- 
mont.  Vereines  das  Generalstabskartenblatt  Nr.  4,  Umgebungen  von  Maria-Zeil  und 
Mürzsteg,  speciell  bearbeiten.  Durch  das  ungewöhnlich  schlechte  Wetter  in  der  Aus- 
führung immerfort  gestört,  kam  die  Arbeit  nicht  zu  Stande.  Der  Bericht  A.  v.  M  o  r  1  o  t's, 
das  Wesentliche  des  Geschehenen  enthaltend,  ist  im  ersten  Bande  des  Jahrbuches 
der  k.  k.  geolog.  Rcichsanstalt  veröffentlicht.  *) 

Die  weiteren  Aufnahmen  im  nördlichen  Gebiete  wurden  im  Auftrage  der 
Direction  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  ausgeführt.  Und  zwar  hatte  ich  zuerst  im 
Sommer  1851  das  Voralpengebiet  nordöstlich  von  Maria-Zeil,  dann  den  nördlichen 
Theil  der  Mürzthaleralpen  bis  an  den  Parallelkreis  vom  Wasserfall  am  Todtenweib 
begangen.  Ein  Bericht,  mit  dem  ich  die  Vorlage  der  Karte :  Umgebungen  von  Maria- 
Zeil  und  Schwarzau  begleitete,  wurde  im  Auszuge  in  unserem  Jahrbuche  abgedruckt.  ^) 

Im  Sommer  1852  erfolgte  die  Aufnahme  des  ganzen  übrigen  Antheiles  der 
Steiermark  an  den  nördlichen  Kalkalpen.  Von  der  Ostgrenze  des  Landes  westlich 
bis  an  den  Meridian  von  Johnsbach  wurde  der  südliche  Theil  der  Mürzthaler  Alpen, 
die  Schwabenkette,  die  Umgebungen  von  Eisenerz,  Hieflau  und  Reifling  durch  die 
k.  k  Bergräthe  Fr.  v.  H  a  u  e  r  und  Franz  F  o  e  1 1  e  r  1  e,  in  Begleitung  der  Herren  : 
Ferd.  v.  Li  dl  und  H.  Wolf  aufgenommen.  Der  Bericht  über  diese  Aufnahme 
Ist  im  dritten  Bande  desselben  Jahrbuches  ^)  publiciil;.  Im  westlich  anschliessenden 
Theile  der  steierischen  Kalkalpen,  bis  an  den  Meridian  von  Aich  (an  der  Enns, 
Gröbming)  somit  in  den  Umgebungen  von  Admont,  Lietzen,  Steinach,  Gröbming  und 
llitterndorf,  wurde  die  Aufnahme  von  mir  besorgt.  Der  betreffende  Bericht  ist  in  der 
Abhandlung :  über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Ennsthales  ^)  enthalten.  Im  selben 
Sommer  fiel  ferner  die  Umgebung  von  Altenmarkt  in  den  Kreis  der  Aufnahmen  des 


ij  A.  V.  Morlot:  Einiges  über  die  geol.  Verh.  in  der  nördlichen  Steiermark.  Jahrb.  d.  k.  k. 

geolog.  Keichsanstalt  1850.  I.  p.  99. 
«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt  1852.  III.  1.  Heft.  p.   188. 
s)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  IIl.  1852  p.  5G. 
*)  ]   c.  1853  IV.  p   470  u   f 
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k.  k.  Bergratlies  J.  C  i  i  i  e  k.  ^)  Der  westlichste  Theil  der  steierischen  Kalkalpen 
u.  z.  die  Umgegend  von  Ausee  und  das  Dachsteingebirge  wurden  vom  Chefgeologen 
M.  V.  L i p o  1  d  in  Begleitung  des  Herrn  Heinrich  Prinzinge r,  aufgenommen.  ') 

Ein  Jahr  später  hatte  endlich  Hr.  E.  Suess  in  den  Sommermonaten  1853 
wiederholt  im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k  geologischen  Reichsanstalt  das  Dachstein- 
Plateau  erstiegen  und  das  Dachsteingebirge  auf  der  Linie  Hallstatt-Schladming  ein- 
gehend studbi;.  Ein  vorläufiger  Bericht  ^)  und  eine  ausführliche  Abhandlung :  Das 
Dachsteingebirge  vom  Hallstätter  Salzberg  bis  Schladming  im  Ennsthale^  *)  enthalten 
einen  grossen  Reichthum  an  von  ihm  gemachten  Beobachtungen. 

In  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  wurden  dagegen  die  Aufnahms- 
arbeiten im  Auftrage  der  Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  in  Graz  durch  die 
Bereisungs-Commissäre  des  Vereines  durchgeführt. 

Im  Sommer  1855  war  die  dem  Dr.  Fr.  Rolle  gestellte  Aufgabe  eine  dreifache. 
Die  nördlich  der  Drau  gelegene  Gegend  des  Radel-,  Remschnig-  und  Possruck-Gebirges 
sollte  erledigt,  demnach  auf  der  Südseite  der  Drau  der  Bacher  in  Untersuchung 
genommen  werden,  endlich  auch  die  Aufiiahme  der  südlichen  Kalkalpen  von  der 
kärntnischen  Grenze  an  begonnen  werden.  Es  wurden  somit  in  diesem  Sommer 
die  Alpenkalkgebilde  von  heil.  Geist,  von  Mahrenberg  und  jene,  die  nördlich  der 
Missling  liegen,  im  Nordwesten  von  Windischgraz  untersucht  und  die  erhaltenen 
Resultate  in  der  Abhandlung :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen 
Ehrenhausen,  Schwanberg,  Windischfeistritz  und  Windischgraz  in  Steiermark  *)  von 
Dr.  Fr.  Rolle  publicirt.  Ueber  die  in  den  Südalpen  ausgeführten  Orientirungs- 
Begehungen,  hat  Dr.  Rolle  im  fünften  Bericht  des  geogn.-mont.  Vereines  für 
Steiermark  *)  das  Wesentliche  mitgetheilt. 

Die  Sulzbacher  Alpen  und  der  westliche  Theil  des  Drau-Save-Gebirgszuges 
in  der  Gegend  zwischen  Windischgraz,  Weitenstein,  Cilli  und  Franz  wurden  erst 
im  Sommer  1856  von  Dr.  Friedrich  Rolle  endgiltig  begangen  und  seine  Resultate 
über  die  geologische  Beschaffenheit  dieses  Theiles  der  südlichen  Kalkalpen  gelangten  in 
der  Abhandlung :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein, 
Windischgraz,  Cilli  und  Oberburg  in  Untersteiermark  zur  Veröffentlichung    *) 

Der  östliche  Theil  des  Drau-Save  Gebirgszuges  von  Weitenstein  östlich  über 
den  Wotschberg  bis  Schiltern  wurde  von  Theobald  v.  Zollikof er  begangen  und 


1)  1.  c.  1852.  III.  p.  62  und  1853  IV.  p.  421. 

«)  1.  c.  1852  III.  4  Heft.  p.  70.  —  1853.  IV.  p.  433.-  1850.  I.  p.  444. 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  1854  V.  p.  196. 

4)  Fr.  T.  H  a  u  e  r :  Ein  geolog.  Durchschn.  von  Passau  nach  Duino.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  XXV. 

1857.  p.  300. 
*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  VIII.  1857.  p.  278. 
•)  Graz,  1856.  p   44—52. 
7)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt  1867  VIII.  p.  403  und  f. 
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in  einer  Abhandlung :  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Drannthales  in  Untersteier- 
mark ^)  beschrieben. 

Im  Sommer  1858  untersuchte  Th.  v.  Zollikofer  den  westlich  des  Sannflusses, 
zwischen  den  Orten  Franz,  Cilli  und  Steinbrück  liegenden  Theil  der  südsteierischen 
Kalkalpen  und  gab.  in  einem  Aufsatze :  Die  geologischen  Verhältnisse  von  Untersteier- 
mark, Gegend  südlich  der  Sann  und  Wolska,  ausführliche  Mittheilungen  über  die 
geologische  Beschaflfenheit  dieses  Landestheiles.  ^) 

Endlich  wurde  der  südöstlichste  Theil  der  steierischen  Südkalkalpen,  zwischen 
den  Orten:  Stemstein,  Rohitsch,  Rann  und  Steinbrück  im  Sommer  1859  von  Th.  v. 
Zollikofer  aufgenommen  und  beschrieben.  •') 

Bei  der  Uebemahme  der  Revisions- Arbeiten,  die  einer  Publication  der  geologi- 
schen Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steiermark,  noth wendig  vorangehen  musstcn, 
war  es  mir  klar,  dass  insbesondere  die  bisherigen  geologischen  Aufnahmsarbeiten  in  den 
nördlichen  Kalkalpen  wesentlicher  Verbesserungen  fähig  seien.  Sie  wurden  in  den 
Jahren  1851 — 54  durchgeführt,  somit  beendet,  bevor  unsere  Kenntniss  über  die 
Triasablagerungen  der  Alpen  durch  die  Resultate  der  Aufnahmen  in  Kärnten  und 
in  Süd-  und  Nord-Tirol  bereichert  worden  war.  Die  Unhaltbarkeit  vder  Grestener 
Schichten  vom  Jahre  1853,  als  einer  Schichtengruppe  von  nur  liassischen  Ablagerungen, 
lag  mir  klar  vor.  Die  von  mir  schon  in  den  Jahren  1850 — 51  entdeckten  Reingrabner 
Schiefer  und  Aviculenschiefer  fanden  trotz  den  seitherigen  Studien  keine  Beleuchtung 
und  verlangten  eine  abermalige  Beachtung.  Ausserdem  lag  Manches  in  unseren 
Sammlungen  unaufgeklärt  vor.  Kurz,  ich  erwartete  von  einer  Revisions-Begehung 
in  den  steiermärkischen  Nordalpen  eine  reichliche  Nachlese  für  unsere  Kenntniss 
dortiger  Verhältnisse  und  hatte  mich  darin  nicht  getäuscht.  Ich  entdeckte  während 
dieser  Revisionsarbeit  eine  neue  Schichtengruppe  des  Muschelkalks :  den  Reiflinger  Kalk; 
Ich  fmd,  dass  das  Niveau  des  Ausseer  und  Hallstätter  Salzstockes  nach  den  Aufnahmen 
von  Lipoid  *)  und  S  u  e  s  s  ^)j  die  auf  dem  von  mir  bei  Hall  nördlich  von  Admont 
gewonnenen  Standpunkte  *)  stehen  geblieben  waren,  nicht  richtig  bestimmt  worden 
sei,  und  dass  der  Salzstock  von  Ausee  mit  den  ihn  unterlagernden  und  überlagernden 
Schichten  der  oberen  Trias  angehöre ;  der  Lunzer  Sandstein  wurde  festgestellt  und 
80  ein  gänzlich  verändertes  Bild  über  die  geologische  Beschaffenheit  der  nördlichen 
Kalkalpen  durch  die  Revisionsarbeiten  gewonnen. 

In  den  südlichen  steierischen  Kalkalpen  wurden  die  Aufnahmsarbeiten  an  die  neueren, 
im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ausgeführten  Allheiten  in  Kärnten 


»)  1.  c.  1859.  X.  p.  200. 

«)  1.  c.  p.  157. 

»)1.  c.  1861— 2  XII.  p.  311. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt  1853  lY.  p.  433. 

*)  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  1857.  XXV.   p.  302.  —  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1854.  V. 

p.   197. 
•)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  IV.  1868.  p  473. 
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und  Krain  angeschlossen,  und  waren  von  viel  neuerem  Datum  (1856 — 59);  auch  hatte 
V.  Zollikofer  schon  einige  von  Dr.  Rolle  nicht  richtig  aufgefasste  Verhältnisse, 
unmittelbar  zu  berichtigen  sich  bemüht.  ^)  Hier  lag  theilweise  eine  Zerstückelung, 
theilweise  eine  Bedeckung  der  Triasgebilde  mit  jüngerer  Ablagerung  vor,  die  im 
vorhinein  wenig  Gewinn  versprach.  Dennoch  gelang  es  auch  hier,  im  Reingrabner 
Schiefer  von  St.  Achaz  und  in  den  Grossdorner  Schiefem  Aequivalente  des  Lunzer 
Sandsteins  festzustellen  und  dadurch  manche  Verbesserung  in  der  Auffassung  der 
geologischen  Verhältnisse  dieses  Landestheiles  wenigstens  anzubahnen. 

Die  durch  die  Revisionsarbeiten  in  den  Nordalpen  im  Sommer  1863,  in  den 
Südalpen  im  Sommer  1864,  gewonnenen  Resultate  habe  ich  in  flüchtigen  Skizzen, 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  die  sich  eben  dargeboten  haben,  und  eine  Publication 
derselben  erheischten,  theilweise  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  So  unmittelbar  nach 
der  Rückkehr  aus  den  Südalpen  ^) ;  bei  der  Gelegenheit  der  Vorlage  der  geologi- 
schen Karte  der  nordöstlichen  Alpen  *) ;  bei  der  Vorlage  der  sehr  wichtigen  Arbeit 
Dr.  H.  E  c  k's  über  die  Formationen  des  bunten  Sandsteins  und  Muschelkalks  in 
Oberschlesien  *),  und  endlich  in  der  Form  von  Bemerkungen  zu  den  Publicationen 
von  S u e s s  und  v.  Mojsissovics  über  die.  Geologie  des  österreichischen  Salz- 
kammergutes. *) 

Ein  zusammenhängendes  Bild  der  erhaltenen  Resultate  findet  der  freundliche 
Leser  in  den  vorangehenden  beiden  Abschnitten.  Hier  sollen  noch  die  weitereu 
nöthigen  Ausführungen  folgen. 

Li  den  Ifordalpen  verdient  das  Gebiet  der  Mürzfhaler  Alpen  und  Voralpen  bei 
Maria-Zeil,  der  östlichste  Theil  der  steierischen  Nordkalkalpen  von  der  Ostgrenze 
bis  an  den  Gollraderbach,  vorerst  unsere  Aufmerksamkeit.  Derselbe  ist  aus  den  drei 
südlichen  Zonen,  der  des  Dolomitgebietes,  der  der  Aviculenschiefer  und  Hallstätter 
Marmore  und  der  Zone  der  obertriassischen  Korallriffkalke  zusammengesetzt. 

Mürzthaler-Alpen 

Schwarz  K.  Wildalpen  B.  Proles  W.        Königs  A.      Seekopf  Hohe-Veltsch 


1.  Werfener  Schiefer 

2.  Muschelkalk 
S.  Dolomit 

4.  Lunser  Sandstein 


5.  Avioulen-Sehiefer 

6.  Hallstätter  Bfannor  und  Kalk 

7.  Opponitzer-Dolomlt 

8.  Obertriasischer  Katk 


•)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reidisanstalt  X.  1859.  p.  210  (54). 
«)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsan?talt.  XIV.  1864  p.  489. 
•)  1.  c.  XV.  1865.  p.  42. 

4)  1.  0.  XV.  1865.  Verh.  p.  242. 

5)  I.e.  XVI.  1866  Verl),  p.  174. 
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Die  Dolomit-Zone  nimmt  die  nördlichste  Spitze  der  Steiermark,  das  Voralpen- 
gebiet nordöstlich  von  Maria-Zeil  ein.  Dasselbe  ist  in  Süd  durch  das  Hallthal,  in  Ost 
und  Nord  durch  die  Landesgrenzen,  in  West  von  der  Strasse  nach  Annaberg 
eingeschlossen  und  ist  die  Fortsetzung  eigentlich  ein  kleiner  Theil  des  Dolomit- 
Gebietes  von  Hohenberg  und  Rohr. 

Die  liegendsten  und  ältesten  Schichten  dieses  Gebietes  sind  an  seiner  Südgrenze 
im  Hallthale  aufgeschlossen  u.  z.  der  Werfener  Schiefer  mit  Gyps  auf  mehreren  Stellen 
und,  nach  dem  Namen  des  Thaies  zu  schliessen,  auch  mit  Steinsalz  ^),  darauffolgend 
und  im  rechten  Gehänge  des  Hallthales  anstehend  Muschelkalk-Dolomit,  in  der  Terz 
von  Wengerschiefer  überlagert.  Ucber  diesen  folgt,  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins 
erfüllend,  der  llauptsandstein,  in  der  Terz  in  beschränktem  Vorkommen,  am  südwest- 
lichen Fusse  des  Schwarzkogels  in  einem  langen,  sehr  geringmächtigen  Zuge 
beobachtet,  welcher  parallel  mit  dem  Hallthale  verlauft. 

Auf  dem  Lunzer  Sandsteine  lagert  der  Opponitzer  Dolomit,  der  das  ganze  Gebiet 
fast  ausschliesslicli  für  sich  allein  einnimmt,  da  nur  an  drei  Stellen  des  Wassergebietes 
des  Walsterngrabens  nordöstlich  von  Maria-Zeil  auch  sandige  Gesteine  beobachtet 
wurden. 

Zunächst  findet  man  beim  Zellertoni  in  der  Bachsohle  eine  mächtigere  Masse 
von  Lunzer  Sandstein  anstehend,  die  von  da  auch  noch  östlich  in  den  Bärengraben 
hinüber  verfolgt  werden  konnte.  Ln  Hangenden  desselben  enthält  der  Dolomit  herz- 
förmige Durchschnitte  von  darin  vorkommenden  Megalodonten(p.  285).  Dann  werden 
westlich  am  Zusammenflusse  des  weissen  und  schwarzen  Walstemgrabens  sandige 
Gesteine  im  Dolomite  anstehend  gefunden,  die,  trotzdem  sie  äusserst  geringmächtig 
und  schlecht  aufgeschlossen  sind,  doch  beobachtenswerth  erscheinen.  Es  sind  da  in 
nur  sehr  geringen  Abständen  von  einander  drei  Züge  von  Sandsteinen  bemerkbar, 
deren    Schichten  von  Nord   in   Süd    streichend,    senkrecht  aufgerichtet  sind.  Der 
mittlere  dieser  Züge  wird  von  Werfener  Schiefer  gebildet  (dieser  Zug  ist  auf  unserer 
Karte  falschlich  mit  gleicher  Farbe  wie  die  beiden  anderen  bezeichnet,  sollte  jedoch 
die  Farbe  des  Buntensandsteines  tragen) ;  die  diesen  in  Ost  und  West  begleitenden 
beiden  andern  Züge  bestehen  aus  grauem  Hauptsandstein.  Der  zwischen  dem  Werfener 
Schiefer  und  dem  Lunzer  Sandstein  zwischengelagerte  Dolomit  ist  etwas  dunkler  als 
der  Opponitzer  Dolomit  und  vertritt  den  Muschelkalk.  (Der  kleine  Massstab  unserer 
Karte    erlaubte   keine  weitergehenden  Details  anzugeben.)  Das  Vorkommen  dieser 
Sandsteinzüge  liefert  ein  Beispiel  von  der  sehr  geringmächtigen  Entwicklung  des 
lluschelkalks  und  Lunzer  Sandsteins  in  diesem  Dolomitgebiete.  Westlich  von  den 
eben  besprochenen  drei  Sandsteinzügen  Ist   am  Habertheurer-Sattel  noch  ein,  nur 
nach  herumliegenden  Gesteinsstücken  festgestelltes  Vorkommen  von  Lunzer  Sandstein 
zu  erwähnen. 


*)  A.  T.  H  0  r  1  0  t:  im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt    1<950,  T.  p.  120. 
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Die  Stellung  der  Sehichten  im  Voralpengebiete  ist  im  Allgemeinen  bei  vorwal- 
tendem nördlichen  Fallen  eine  flache.  Am  Südrande  des  Gebietes  im  HaUthale,  so 
wie  auch  an  den  übrigen  Stellen,  wo  die  Sandsteine  an  den  Tag  treten,  stehen  die 
Schichten  steil  aufgerichtet,  doch  folgt,  wie  diess  an  der  Salza  nördlich  von  der  Terz 
gut  zu  sehen  ist,  auf  die  steil  gestellten  Schichten,  nach  einem  kurzen  allmäligen 
Uebergehen,  im  Dolomit  eine  ganz  flache  Schichtenlage. 

Es  ist  gewiss  eine  der  überraschendsten  Erscheinungen,  zu  sehen,  wie  das 
Hallthal  die  Grenze  bildet  zwischen  zwei  so  gänzlich  abweichenden  Entwicklungen 
der  obertriasischen  Ablagerungen  indem  südlich  davon  die  Zone  der  Aviculenschiefer 
und  Hallstätter  Marmore  unmittelbar  folgt,  während  nördlich  davon  das  eben 
besprochene  Voralpengebiet  liegt. 

Leider  ist  das  linke  (südliche)  Gehänge  des  Hallthales  sowohl  als  auch  die 
Freien  sehr  mangelhaft  aufgeschlossen,  da  in  der  Umgegend  von  ilaria-Zell,  Schottei- 
und  Conglomerate,  die  theils  dem  Diluvium,  theils  der  ICreide  angehören,  die  Thal- 
mulden ausfüllen  und,  auch  in  die  zu  besprechende  Gegend  hineinreichend,  der 
Beobachtung  nur  wenige  zugängliche  Stellen  freilassen. 

Wenn  man  nun  die  Gegend  zwischen  dem  Hallthal  und  der  Freien  begeht,  so 
scheint  es  in  der  That,  als  lagere  hier  über  dem  Werfener  Schiefer  der  in  der  Freien 
auf  zwei  Stellen  Gypse  enthält,  ^)  unmittelbar  der  Hallstätter  Marmor  und  Kalk, 
den  Studentberg  und  Wildalpenberg  bildend.  Zwei  bisher  bekannt  gewordene,  leider 
nur  sehr  dürftige  Aufschlüsse,  einer  gerade  nördlich  von  der  Freien,  der  andei-e 
zwischen  den  beiden  oben  genannten  Bergen,  deuten  an,  dass  hier  auch  noch  andere 
Schichten  wenigstens  stellenweise  zwischen  gelagert  vorkommen.  Nördlich  von  der 
Freien  am  Südfusse  des  Wildalpenberges  erlaubt  ein  Aufschluss  folgende  Schichten- 
Reihe  von  oben  nach  unten  zu  entnehmen : 

Hallstätter  Kalk. 

Hallstätter  Marmor,  grau  mit  Monotis  salinana  B?\ 

Halltsätter  Marmor,  roth  mit  Ammoniteii. 

Hallstätter  Marmor,  dunkelgrau  mit  Megalod(yn. 

Dolomit. 
Hier   Hegt    somit    unter   der    oben    schon    angegebenen   Schichtenreihe    des 
Hallstätter  Marmors  (p.  300)  ein  Dolomit. 

Im  Sattel  zwischen  dem  Wildalpenberge  und  dem  Student  zeigt  ein  kleiner 
Aufschluss  im  Liegenden  der  Hallstätter  Kalke  und  Marmore  einen  lichtgrauen,  fein- 
kömigen  Sandstein,  den  ich  auch  östlich  von  da  im  Hallthale  im  linken  Gebirge 
beobachtet  habe,  ohne  über  seine  Stellung  zum  Werfener  Schiefer  in's  Klare  zu 
konmien. 

Endlich  am  nordöstlichen  Fusse  des  Wildalpengebirges,  östlich  am  Büriegskogel, 
trennt  der  Muschelkalk-Dolomit,  ganz  in  der  Form  wie  im  rechten  Gehänge  des 
Hallthales,  den  Hallstätter  Marmor  vom  Werfener  Schiefer. 

>)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r  in  den  Ber.  III.  1847,  p.  350. 
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Wenn  ich  also  auch  wegen  Mangel  an  hinreichend  klar  vorliegenden  Details 
gezwungen  war,  im  obigen  Durchschnitte  den  Hallstätter  Marmor  am  Wildalpenberge 
unmittelbar  über  dem  Werfener  Schiefer  lagernd  zu  zeichnen^  so  liegen  doch  sichere 
Anzeichen  vor,  dass  zwischen  den  genannten  noch  Muschelkalk  und  Lunzer  Sandstein 
stellenweise  vorkomme.  Dass  beide  stellenweise  fehlen,  wird  nicht  schwer  einzusehen 
sein,  da  ihre  Mächtigkeit  auch  nördlich  vom  Hallthal  eine  sehr  geringe  ist,  und  hier 
auch  bald  der  Lunzersandstein,  bald  der  Muschelkalk  gänzlich  ausbleiben. 

Südlich  von  der  Einthalung,  in  welcher  die  Freien  liegt,  auf  der  Proleswand 
und  der  Königsalpe  folgt  erst  die  charakteristische  Entwicklung  jener  Zone,  die  uns 
beschäftigt.  Hier  lagern  unter  dem  Hallstätter  Marmore  der  Proleswand  die  Aviculen- 
Schiefer. 

Die  auffallendste  Erscheinung,  um  die  Aviculenschiefer  ist  entschieden  die, 
dass  sie  um  die  Königsalpe,  also  in  der  Mitte  des  Zuges,  viel  mächtiger  entwickelt 
sind,  als  unter  der  Proleswand.  Diese  Erscheinung  kann  man  sehr  genau  auf  dem 
Wege  vom  Wasserfalle  am  Todtenweib  nördlich  in  die  Freien  im  rechten  Gehänge 
der  Mürz  verfolgen.  Die  auf  der  Königsalpe  und  bis  zur  Proleswand  ziemlich  mäch- 
tigen Aviculenschiefer  werden  weiter  nördlich  sehr  geringmächtig  und  man  findet  sie 
südlich  unweit  der  Freien  in  kaum  3  Klafter  betragender  Mächtigkeit  von  Wenger 
Schiefer  unterlagert.  Ein  ähnliches  Geringmächtigwerden  beobachtet  man  in  der 
Gegend  j, Tirol"  nördlich  von  der  ICrampen  bei  Neuberg,  am  südlichen  Rande  des 
Aviculenschieferzuges.  Hiermit  stimmen  alle  bisher  vorliegenden  Beobachtungen 
über  die  Verbreitung  des  Aviculenschlefers  überein.  Der  Zug  der  Aviculenschiefer 
zeigt  höchstens  die  Breite  von  2000  Klaftern,  die  Länge  (vom  Lieglgraben  bei 
Wegschaid,  bis  in  den  Sattel  „in  der  Brein*')  von  etwa  10,000  Klaftern,  und  auf  der 
Königsalpe,  wo  der  Zug  in  seiner  ganzen  Erstreckung  am  mächtigsten  erscheint, 
etwa  300  Fuss  Mächtigkeit. 

Die  Aviculenschiefer  erscheinen  hiemach  in  der  Form  einer  unregelmässigen, 
sehr  in  die  Länge  gezogenen  Linse.  Der  grösste  Durchmesser  dieser  Linse  verlauft 
parallel  mit  dem  Hallbachthale  und  der  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers, 
j^onüt  parallel  auch  mit  dem  Nordrande  der  Centralkette. 

Das  Vorkonmien  der  Wenger  Schiefer  im  Liegenden  der  Aviculenschiefer 
beweist,  dass  sie  genau  denselben  Horizont  einnehmen  wie  die  Lunzer  Sandsteine 
nördlich  der  Terz.  Die  Aviculenschiefer  stellen  die  südlichste,  eigenthümlichste 
Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  vor.  Aus  dem  Geringwerden  ihrer  Mächtigkeit 
gegen  die  Aufschlusslinie  des  Hallthaies  (Linie  Maria  Zeil-Neue  Welt)  und  aus  der 
Thatsache,  dass  sich  dieselben  mit  dem  Lunzer  Sandstein  nirgends  in  directer  Ver- 
bindung zeigen,  ist  man  genöthigt  zu  schliessen,  dass  ihr  Abhagerungsgebiet  durch 
einen  niederen  Rücken,  der  mit  der  genannten  Aufschlusslinie  parallel  verlauft  und 
aus  älteren  Gesteinen,  dem  Werfener  Schiefer  und  Muschelkalk  gebildet  wurde, 
getrennt  war,  von  dem  des  Sandsteins  der  Dolomitzone. 
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Südlich  an  die  Zone  der  Aviculen-Schlefer  und  Ilallstätter  Marmore,  folgt  die 
südlichste  Zone  der  obertriassischen  Korallriff-Kalke. 

In  der  Dobrein  zwischen  Mürzsteg  und  Niederalpl,  reicht  der  Aufschluss  des 
Thaies  bis  an  das  älteste  Gebilde  der  Gegend  und  schliesst  hier  den  Werfener  Schiefer 
auf.  Trotz  den  ziemlich  guten  Aufschlüssen,  sieht  man  in  der  Dobrein  über  dem 
Werfener  Schiefer  nur  einen  grauen  Dolomit  lagern  über  dessen  Alter  nichts 
Bestimmtes  zu  erfahren  möglich  war.  Wenn  man  nun  aus  der  Dobrein  durch  den 
Buchalpgrabcn  die  Königsalpe  ersteigt,  so  hat  man  Gelegenheit,  folgende  Thatsachen 
zu  beobachten. 

Am  Eingange  in  den  Buchalpgraben,  in  einer  engen  Klause,  folgt  über  dem 
hier  flach  nördlich  einfallenden  Dolomite  der  Dobrein  ein  w^ändebildender  KalL 
Derselbe  ist  bald  roth,  conglomeratartig,  bald  eine  wirkliche  Breccie,  bald  an  den 
Ilallstätter  Kalk  erinnernd.  Die  tiefsten  Lagen  desselben  bestehen  aus  einem  dunkel- 
grauen Kalk,  der  dem  schwarzen  Ilallstätter  Marmor  petrographisch  ähnelt,  doch 
keine  Petrefacte  enthält.  Erst  tiefer  im  Buchalpgraben  (Gschwandgi-aben)  erscheint 
unter  den  beschriebenen  Kalken,  die  auch  den  Seekopf  bilden,  der  Dolomit  wieder, 
indem  von  der  Klause  aufwärts  bis  zm*  Königsalpe  die  Schichten  des  Dolomit's  und 
Kalk's  flach  in  Süd  einfallen. 

Bevor  man  noch  die  Königsalpe  erreicht,  ändert  abermals  das  Fallen  der 
Schichten  in  Nord  und  man  sieht  hier,  nördlich  vom  Dolomit,  in  sehr  flacher  Lagerung, 
mit  nördlichem  Fallen,  die  knolligen,  dünnschichtigen  Roiflinger  Kalke  folgen,  die 
Unterlage  bildend,  auf  welcher  die  Aviculen-Schiefer  der  Königsalpe  lagern. 

Südlich  von  der  Dobrein  erhebt  sich  über  dem  Dolomit  die  Kalkmasse  der 
Hohen-Veitsch.  Im  Südgehänge,  am  Fusssteige  von  der  Schalleralpe  auf  die  Hohe- 
Vcitsch,  zeigte  diese  Kalkmasse  folgende  Gliederung.  Ueberdem  in  einem  rutschigen 
steilen  Gehänge  schön  entblössten  Werfener  Schiefer  der  am  Hundskopf  in  einem 
grünlichen  Schiefer :  Fleuromya  fassaensis  Wiss,  sp,  Posidonomya  Clarai  JEnwtr, 
Pecten  conf,  discites  Schi,  führt ;  folgt  erst  ein  grauer  Kalk,  etwa  20  Klafter  mächtig. 
Darüberlagert  ein  dünnplattiger,  schwarzer,  knolliger  Kalk  von  der  Form  des  Reiflinger 
Kalks.  lieber  diesem  ragt  der  übrige  mächtigere  Theil  der  Kalkmasse  der  Vcitsch, 
ein  gi'auer,  ungeschichtetcr,  dichter  Kalk,  mit  Zonen  von  röthlichem,  an  den  Hallstätter 
Kalk  erinnernden  Marmor.  An  der  oberen  Grenze  des  Reiflinger  Kalks  ist  keine 
Spur  von  schicfrigen  oder  sandigen  Gesteinen  zu  bemerken. 

Für  die  schwierige  Deutung  der  gegenseitigen  Stellung  der  Zone  der  Aviculen- 
Schiefer  auf  der  Königsalpe  und  der  Zone  des  Korallriff-Kalks  am  Seekopf,  in 
unserem  Durchnitte,  scheint  mir  noch  eine  Stelle  in  den  Mürzthaler  Alpen  von 
Wichtigkeit  zu  sein.  Es  ist  diess  die  Gegend  „In  Tirol*'  genannt,  im  inneren 
Krampenthal,  nordwestlich  bei  Krampen,  unweit  Neuberg.  Nördlich  von  der  Krampen 
erscheint  in  ganz  ähnlicher  Lage  wie  in  der  Dobrein  der  Werfener  Schiefer.  Ueber 
dem  Werfener  Schiefer  lagert  hier  erst  dunkler,  dann  grauer  und  röthlicher  Ilallstätter 
Kalk,  eine  sehr  enge  Klause  bildend  die  man  verqueren  muss,  um  in  den  tiefen 
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Kessel  „in  Tirol^  zu  gelangen.  Sobald  man  die  Klause  hinter  sich  hat,  erscheint 
unter  dem  grauen  Kalk  ein  Dolomit,  dem  von  der  Dobrein  ganz  ähnlich,  in  welchem 
der  Thalkessel  vertieft  erscheint.  Verfolgt  man  aus  dem  Kessel  den  Fahrweg  auf 
das  Nassköhr  hinauf,  so  erreicht  man  etwa  in  der  halben  Länge  des  Weges  eine 
Entblössung,  welche  den  unter  dem  Dolomit  lagernden  Aviculcn-Schiefer  zu  Tage 
treten  lässt  Eine  lange  Strecke  des  Weges  zieht  über  diesen  Schiefer,  der  hier  das 
älteste  Gebilde  des  Kessels  darstellt.  Kurz  bevor  man  den  ßand  des  Plateau's  von 
Nassköhr  erreicht,  hat  man  links  an  der  Strasse  die  obersten  Schichten  des  Aviculen- 
Schiefers  entblösst;  schwarze,  plattige,  dünnschichtige  Kalke,  wechselnd  mit 
schwarzem  Aviculen-Schiefer,  beide  ziemlich  reich  an  Schwefelkies-Hexaedern.  lieber 
dem  Aviculen-Schiefer  folgt  wie  unten  „im  Tirol *^  Dolomit,  und  auf  diesem  Dolomit 
lagert  rother  Hallstätter  Marmor,  der  auf  dem  Plateau  bis  in  das  Nassköhr  hin 
wiederholt  entblösst  erscheint. 

Hiemach  stellt  sich  so  ziemlich  der  die  Klause  in  der  Dobrein,  den  Seekopf 
und  die  Klause  im  Krampenthaie  bildende  Kalk  als  ein  Aequivalent  des  Hallstätter 
Marmors  und  Kalks  heraus.  Der  Dolomit  in  Tirol  und  der  in  der  Dobrein  und  am 
Seekopf  dürften  ebenfalls  ident  sein,  und  hieraus  dürfte  die  Folgerung  gezogen 
werden,  dass  in  unserem  Durchschnitte  zwischen  die  Königsalpe  und  den  Seekopf 
eine  Störung  der  Schichten,  etwa  eine  Verwerfung  falle,  und  dass  unter  dem  Dolomite 
des  Seekopfs  die  Aviculen-Schiefer  folgen.  In  der  That  sieht  man  auch  im  Westen 
von  unserer  Durchnittslinie  den  Aviculen-Schiefer  am  Hermboden  südöstlich  an  der 
Tonionalpe,  bis  an  den  Parallelkreis  des  Seekopfs  nach  Süd  hinabreichen,  eben  so 
tief  wie  „in  Tirol*',  wodurch  die  obige  Annahme  bekräftigt  erscheint,  wenn  auch 
allerdings  hiermit  zugleich  schon  die  südlichste  Grenze  des  Aviculen-Schiefers  erreicht 
sein  dürfte,  womit  die  Thatsache  übereinstimmt,  dass  derselbe  in  der  Dobrein  niclit 
mehr  vorhanden  ist. 

Die  Stellung  des  obertriassischen  Kalks  der  Hohen- Veitsch,  zu  den  Hallstätter 
Marmoren  und  Kalken  in  der  Freien,  ist  in  unserem  Durchschnitte  nicht  recht  klar 
ausgesprochen,  indem  hier  zwischen  beide  eine  Störung  in  der  Schichtenstellung, 
ferner  das  tief  eingerissene  Thal  der  Dobrein,  hineinfällt,  welches  die  Kalkmasse  der 
Hohen- Veitsch  in  zwei  Theile  gespaltet  und  Veranlassung  gegeben,  dass  ein  grosser 
Theil  dieser  Kalkmasse  entfernt  wurde,  sie  daher  nicht  so  imponirend  auftreten  kann, 
wie  ihr  diess  wohl  zukommt.  Zwischen  der  Hohen- Veitsch  und  dem  Windberge 
(Schallalpe)  auf  der  Linie  Mürzsteg-Neuberg  ist  die  obertriassische  Kalkmasse  fast 
gänzlich  abgetragen.  Erst  die  Schncealpc  lässt  deutlich  das  Verhältniss  der  ober- 
triassischen Korallriflfkalke  zu  den  Hallstätter  Marmoren  und  Kalken  ersehen. 
Der  Windberg  (5988')  überragt  um  fast  zweitausend  Fuss  das  im  Mittel  etwa 
4000  Fuss  hohe  Plateau  des  Nassköhr  (Wirthshaus  am  Nassköhr  3984'),  welches  von 
den  Hallstätter  Marmoren  und  Kalken  gebildet  wird,  und  um  tausend  Fuss  auch  die 
höchsten  Lager^  bis  zu  welchen  die  Hallstätter  Marmore  durch  partielle  Schichten- 
störungen gelangt  sind. 
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Genau  dieselbe  Stellung  nimmt  die  obertriassische  Kalkmasse  der  Raxalpe  und 
des  Kuhschneeberg  gegen  die  Hallstätter  Kalke  des  Lahnberges  imd  Fegenberges, 
die  Kalkmasse  des  Schneeberges  und  des  Kettenloisberges  gegen  die  Hallstätter 
Marmore  und  Kalke  beim  Streuberger,  auf  der  Brunnerebene  und  in  Hörnstein.  Hoch 
empor  ragt  die  Zone  der  Korallriflfe  auf  der  Linie  Hohe- Veitsch,  Schneealpe,  Raxalpe, 
Kuhschneeberg,  Schneeberg,  Kettenloisberg  und  tief  unten  auf  dem  der  offenen  See 
zugekehrten  Fusse  derselben  liegen  die  eine  so  wunderbar  formenreiche  Cephalopoden- 
Fauna  fuhrenden  Hallstätter  Marmore  und  Kalke. 

Zunächst  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Hoohschwabgebirge  zu. 
Unter  der  kolossalen,  z^^dschen  4 — 5000  Fuss  mächtigen  Masse  des  obertriassischen 
Kalks  und Dolomits,  welche  das  Hochschwabgebirge  zusammensetzt,  kommen  die  älteren 
triassischen  Ablagerungen,  wenn  man  von  der  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener 
Schiefers  absieht,  nur  äusserst  selten  und  in  sehr  geringer  Verbreitung  an  den  Tag. 
Die  grössten  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  innerhalb  dieser  Kalkmasse  sind 
jene,  welche  die  Messnerin  und  den  Hochthurm  vom  Hauptgebirgsstocke  trennen: 
die  an  der  Neuwaldalpe  im  Tragössthal  und  die  an  der  Messneralpe  (Hainzier)  im 
St.  Ilgenthal.  Viel  geringer  sind  die  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  in  den 
Sackwiesen  (Hainzier  N),  im  Seethale  (Seewiesen  W)  zwischen  Weichselboden  und 
der  Bresceni-Klause  an  der  Salza,  im  Rothmoos  ^)  (Kessel  nördlich  oberhalb  Weichsel- 
boden), in  der  Radmer  beim  Drechsler  und  im  Greith. 

Ausser  an  den  eben  erwähnten  Stellen  mit  dem  Werfener  Schiefer  erscheinen 
schwarze,  den  Muschelkalk  vertretende  Kalke  auch  für  sich  allein  noch  in  der  tiefen 
Einsenkung  zwischen  der  unteren  und  oberen  Dulwitzalpe  und  am  Wetterkogl  im 
Osten  der  Hochschwabspitze  (beide  nach  älteren  Aufnahmen  eingezeichnet),  dann  im 
Edelboden  in  einem  Zuge,  der  aus  der  HöU  bis  an  die  Salza  bei  der  Bresceni-Klause 
anhält,  ferner  noch  an  der  Salza  von  Rothmoos  bis  über  Greith  hinaus  (zwischen 
Tannberg  und  Gusswerk  unserer  Karte).  Nur  an  einer  Stelle  war  es  möglich,  das 
Niveau  dieser  schwarzen  Kalke  genauer  festzustellen  u.  z.  in  der  Einsenkung,  die 
Greith  mit  der  Radmer  verbindet,  wo  in  inniger  Verbindung  untereinander  oberhalb 
dem  Ebnerbauer  in  der  Bachsohle  entblösst,  über  Reiflinger  Kalken,  Wenger  Schiefer 
folgen . 

Uebrigens  wechselt  die  Beschaffenheit  der  den  Muschelkalk  vertretenden  Kalke 
im  Hochschwabgebirge  sehr  manigfaltig  ab.  Bei  der  Besprechung  des  Durchschnittes 
über  denKampl,  im  Westen  bei  GoUrad  (p.  261)  hatte  ich  Gelegenheit  zu  erwähnen, 
dass  in  dieser  Gegend  der  Recoaro-Kalk  durch  einen  schwarzen  plattigen  Elalk  mit 
Hornsteinen  vertreten  wird,  indem  ich : 

Spiriferina  fragilis  SM,  sp, 

—         KöveshöUyensis  8ss.  mnscrpt 
RhynchoneUa  n,  sp, 

*)  Auf  unserer  Karte  (Tannberg  O)  sind  die  beiden  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers,  beider- 
seits des  Radmerbaches,  zwar  eingezeichnet,  aber  weiss  geblieben. 
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gesammelt  habe^  während  dem  Reiflinger  Kalke  ein  grauer,  vom  obertriasischen  Kalke 
nicht  verschiedener  Kalk  entspricht.  Im  Fölzgraben  fand  ich  unmittelbar  über 
Werfener  Schiefer  einen  plattigen,  gelblichen,  dichten  oder  sehr  feinkörnigen  Kalk, 
auf  dessen  Schichtflächen  jene  verschiedentlich  gebogenen  Wülste  häufig  find,  die  man 
so  zahlreich  auf  den  Platten  mit  Encrmtis  gracüis  von  Recoaro  zu  sehen  gewohnt  ist. 
An  den  übrigen  erwähnten  und  von  mir  gesehenen  Punkten,  des  Muschelkalks,  mit 
Ausnahme  beim  Ebenbauer,  wo  Reiflinger  Kalk  überlagert  vom  Wenger  Schiefer, 
beobachtet  wurde,  sind  die  Kalke  schwarz,  plattig,  mit  ebenen  Flächen,  nicht  knotig, 
überhaupt  von  der  Form  der  Guttensteiner  Kalke. 

Im  Werfener  Schiefer  wurden  im  Gebiete  des  Hochschwabgebirges  an  mehreren 
Stellen  Petrefacten  gesammelt.  Die  meisten  Fundorte  von  Petrefacten  gehören  jenen 
in  der  Ausbisslinie  anstehenden  Werfener  Schiefem  an.  Im  Westen,  oberhalb  Gollrad, 
am  Fusssteige  auf  den  Kampl,  habe  ich  gefunden : 

Pleuromya  faasaensis  Wtssrru  sp. 

Posidonomya  Clarai  Emmr. 
I  ra  Fölzbach  ^)  hat  Hr.  Joseph  Haberfeiner  in  einem  röthlichen  Kalke  gesammelt : 

Naticella  costata  Münst 

Myophoria  conf.  ovata  Br. 
Vom   Leopoldsteiner  See  liegen  in  unserer  Sammlung,  ausser  der  röthlich-grauen 
Schieferschichte  mit  Myophoria  costata  Zenk.  noch  rothe  glimmerige  Gesteine  vor 
mit :  Pleuromya  fassaensis  Wisam,  sp. 

Posidonomya  aurita  v.  H. 
—  Clarai  Emmr. 

Ämcula  venetiana  v.  H. 
und  kalkigglimmerige  Sandsteine  die  die  Naticella  costata  Münst  häufig  enthalten. 
Innerhalb  der  Kalkmasse  des  Hochschwabgebirges  wurden  nur  im  Werfener 
Schiefer  bei  Weichselboden  Petrefacte  gesammelt.  Und  zwar  in  einem  grauen,  plat- 
tigen Kalke :  Naticella  costata  Münst. 

Myophoria  costata  Zenk  sp. 

Posidonomya  aurita  v.  H. 
femer  in  einem  grauen  glimmerigen  Kalkschiefer : 

Naticella  costata  Münst. 

Avicvla  Zeuschneri  Wissm. 
In  den  Werfener  Schiefem  sind  ferner  auf  mehreren  Stellen  des  Hochschwab- 
gebirges Gypsvorkommnisse  bekannt.  Im  Norden  bei  Seewiesen  ist  ein  derartiges 
Vorkommen  am  Tage  durch  gelbe  Rauhwacken  und  Gypsthone  angedeutet.  Der 
Gyps  muss  hier  unterirdisch  eine  sehr  grosse  Verbreitung  haben,  indem  man  im 
Seethale,  westlich  von  See  wiesen,  weit  gebirgsaufwärts,  trichterförmige  Vertiefungen, 
sogenannte  Gypsschlotten  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Weitere  Vorkommnisse 


J)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  XV.  1865,  Verh.  p.  261. 
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des  Gypses  auf  der  Ausbisslinie  sind  nach  älteren  Aufnahmen  im  Westen  von  St. 
Ilgen  und  nördlich  von  Oberort  in  unserer  Karte  eingetragen.  Endlich  fand  ich  noch 
in  der  Radnier  an  zwei  Stellen  Gyps.  Beim  Drechsler  ist  der  Gyps  von  Werfener 
Schiefer  begleitet,  dessen  Schichten  in  Nord  einfallen.  Der  Aufschluss  ist  übrigens 
mitten  in  einer  Terrasse  von  Kalkgeröllen  unbedeutend.  Die  zweite  Stelle,  wo  Gyps 
vorkommt,  liegt  im  unteren  Theile  des  Radraer  Baclies.  liier  steht  Gyps  allein,  ohne 
vom  Werfener  Schiefer  begleitet  zu  sein,  an  in  unmittelbarer  Berührung  mit  weit 
jüngeren  Gesteinen :  Kössener  Kalken,  die  sehr  reich  sind  an  Petrefacten. 

Ueber  die  Gliederung  des  obertriassischen  Kalk's  des  Hochschwabgebirges 
wurde  die  Hauptsache  bei  der  Besprechung  des  Durchschnittes  über  den  Kampl  bei 
Gollrad  (p.  261)  mitgetheilt,  dass  hier  nirgends  eine  Andeutung  von  schiefrigen  oder 
sandigen  Gebilden  beobachtet  wurde,  die  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  vertreten 
hätten,  dass  somit  vom  Wenger  Schiefer  aufwärts,  alle  obertriassischen  Horizonte  in 
der  Kalkmasse  des  Hochschwab's  repräsentirt  seien. 

Der  untere  Theil  dieser  Kalkmasse  ist  sehr  oft  dolomitisch  oder  Dolomit.  Im 
letzteren  wurde  im  Ramer  Thale,  Wegscheid  W,  Nautilits  Barrandet  v.  H.  gesam- 
melt. Derselbe  Dolomit  findet  sich  im  Seethale  in  den  Zuflüssen  des  Fölzthales,  im 
Brunngraben,  in  der  HöU  und  am  Ostfusse  des  Hochschwabs  sehr  mächtig  entwickelt. 

Im  oberen  Theile  der  Hochschwab-Kalkmasse  findet  man  wie  auf  der  Hohen- 
Veitsch  zonenweise  den  röthlichen  Marmor  auftreten,  der  an  den  Ilallstätter  Kalk 
erinnert,  und  wenn  auch  selten,  Cephalopoden  führt.  Auf  einer  Excursion  von  Seewiesen 
durch  das  Seethal  zur  oberen  Dulwitz  und  von  da  hinab  in  den  Fölzgraben  fand  ich 
Gelegenheit,  an  der  Fölzalpe  in  Blöcken  des  röthlichen  Marmors,  die  von  der  Höhe 
der  Mitteralpe  und  des  Karlkogels  herabgefallen  sind,  melirere  Durchschnitte  von 
Cephalopoden  zu  sammeln,  worunter  ein  besser  erhaltenes  Stück  als  A.  svhumhdica- 
tus  Br.  bestimmt  werden  konnte.  Auf  unserer  Karte  finden  sich  diese  Marmormassen 
mit  der  Bezeichnung  des  Hallstätter  Marmors  ausgeschieden. 

Längs  der  Salza  vom  Gusswerk  abwärts  bis  in  das  Rothmoos  sind  allerdings 
Verhältnisse  angedeutet,  die  die  Vermuthung  zulassen,  dass  hier  die  eigenthümliche 
Entwicklung  der  Hochschwab-Kalkmasse  ihre  Nordgrenze  erreicht  hat. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  beim  Ebner,  Wenger  Schiefer  in  charak- 
teristischer Entwicklung  vorkomme.  Auch  habe  ich  an  der  Grenze  des  schwarzen 
Kalk's  gegen  den  obertriassischen  Kalk  im  Südwesten  von  Greith,  an  der  Strasse,  an 
einer  sehr  kleinen  Stelle  des  Strassengrabens  den  Reingrabner  Schiefer  entblösst 
gesehen.  Alles  diess  scheint  anzudeuten,  dass  nördlich  von  Greuth  eine  andere  Zone, 
die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  auf  den  obertriassischen  Elalk  folge.  Eine  Zone 
der  eigentlichen  Hallstätter  Marmore  scheint  zu  fehlen  und  nur  die  Funde  der  Monotis 
salinaria  Bi\  am  Kampl  über  Gollrad  scheinen  eine  Zone  der  Hallstätter  Marmore 
anzudeuten,  offenbar  die  Fortsetzung  jener  in  der  Freien. 

Doch  hat  es  grosse  Schwierigkeiten,  über  diese  Verhältnisse  volle  Klarheit  zu 
erlangen,  da  an  das  Hochschwabgebirge  längs  der  Nordgi'cnze  desselben,  eine  jüngere, 
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die  rhaetische  Formation  mit  ihren  massenhaft  entwickelten  Ablagerungen  unmittelbar 
herantritt  und  alles  das,  was  triassisch  ist  und  nördlich  vom  Hochschwabgebirge  folgt, 
hoch  überdeckt,  so  dass  davon  nur  einzelne  isolirte,  ungenügend  aufgeschlossene 
Theile  zur  Beobachtung  gelangen. 

Wenn  man  eine  gute  Terrainkarte  des  Hochschwabgebirges  aufmerksam 
betrachtet,  so  entgeht  einem  die  Thatsache  nicht,  dass  dieses  Plateau-Gebirge,  gegen 
Ost  und  Süd  mit  steilen  Gehängen  abfallend,  an  seiner  nordwestlichen  dritten  Abgren- 
zungslinie keinen  besonders  auffallend  ausgebildeten  Steilrand  zeigt.  Diese  Beobachtung 
war  fiir  mich  von  Bedeutung,  denn  dieser  Steilabfall  in  Norwest  dürfte  auch  nicht 
fehlen,  wenn  die  triassische  Kalkmassc  des  Hochschwab's  ein  Korallriff  sein  sollte. 
Und  in  der  That  übergeht  das  Hochschwabgebirge,  am  Bärensattel,  zwischen  dem 
llochthumeck  und  dem  Fadenkamp,  dann  auf  der  Linie  Wildalpe-Eisenerz  so 
unmerklich  in  das  Salzagebirge  und  in  das  Gebirge  nördlich  vom  Lcopoldsteiner 
iSee,  dass  hier  der  Steilrand  zu  fehlen  scheint.  Es  war  für  mich  somit  von  grosser 
Wichtigkeit,  die  Nordwestgrenze  der  Hochschwab  -  Kalkmasse  sorgfältiger  zu 
Studiren. 

Es  ergab  sich  nun  in  der  That,  dass  der  nordwestliche  Steilrand  der  Hochschwab- 
Kalkmasse  allerdings  von  den  bis  an  denselben  knapp  heranrückenden  sehr  mächtigen 
Kalkmassen  der  rhaetischen  Formation  des  Dachsteinkalks  maskirt  erscheint,  dass 
derselbe  aber  trotzdem  im  Hochschwabgebirge  vollkommener  entwickelt  vorkomme, 
als  diess  an  andern  gleichartigen  Gebirgen  beobachtet  werden  könne. 

Am  besten  aufgeschlossen  findet  man  den  nordwestlichen  Steilrand  der 
Hochschwab-Kalkmasse  auf  der  Strecke  von  Rothmoos  (Kessel  nördlich  bei  Weichsel- 
boden) über  den  Bärensattel  (am  Tannberg  S.)  durch  das  Bärenthal  an  die  Salza, 
dann  längs  dem  Nordrand  der  Riegerin  zum  Brunnsee  und  von  da  über  die  Höhe  zu 
den  sieben  Seen  (Wildalpe  S).  Auf  dieser  ganzen  Strecke  grenzt  die  sehr  schön 
geschichtete  Dachstein-Kalkmasse  an  die  ganz  schichtungslose  Masse  des  obertriassischen 
Kalk's  des  Hochschwab.  Am  Bärensattel  und  im  Sattel  zwischen  dem  Brunnsee  und 
Siebensce  stossen  diese  Massen  mit  ihrer  respectiven  Mächtigkeit  unmittelbar  an 
einander,  während  im  Rothmoos,  im  Bärenthal  und  von  da  abwärts  längs  der  Salza 
bis  zum  Brunnsee,  durch  die  tiefen  Thaleinschnittc,  diese  Grenze  völlig  blossgelegt 
ist.  Man  sieht  da  die  geschichtete  und  die  ungeschichtete  Kalkmasse  mit  sehr  steilen, 
fast  senkrechten  Wänden  nebeneinander  aufragen,  jede  mit  einer  an  4000  Fuss  betra- 
genden, vollkommen  entblössten  Mächtigkeit.  Die  Ansicht  der  gegenseitigen  Stellung 
dieser  beiden  Kalkraassen,  die  man  geniesst,  wenn  man  von  Weichselboden  thalabwärts 
gehend  an  dem  Brunnsee  angelangt  ist  und  einen  Rückblick  auf  den  zurückgelegten 
Weg  werfen  will  —  ist  eine  der  grossartigsten  und  überwältigendsten.  Man  sieht  da 
links  den  Kräuterkamm,  überhaupt  die  wohl  geschichtete  Dachstein-Kalkmasse  des 
Hochstadl,  rechts  die  ungeschichtete  obertriassische  Kalkmasse  der  Riegerin,  beide 
so  nahe  an  einander  gerückt,  dass  nur  eine  schmale  Kluft  zwischen  den  fast  senk- 
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rechten  Wänden  der  Massen  noch  übrig  bleibt,  um  für  den  Salza-Fluss  einen  engen 
Ausweg  zu  ermöglichen. 

Kräuterkamm  604S'  M.-H.     Salsa-FIass  2000'  M.-H.        RIegerin 

I  :  ! 


Ansicht  vom  Brunn-See  in  Ost,  Wildalpe  O. 

Der  grossartige  Anblick  der  schroffen  Wände  der  Riegerin  nötliigt  zu  einem 
Rückblicke  auf  jene  lange  Reihe  von  Jahrtausenden  und  der  während  dieser  Zeit 
aufeinander  gefolgten  Verhältnisse  und  Veränderungen,  die  alle  es  nicht  vermocht 
haben,  die  ursprüngliche  Form  ihrer  steilen  Abfalle  wesentlich  zu  verändern.  Die 
obertriassische  Korallriffmasse  mit  ihrem  schroffen  Abfalle  stand  schon  da,  als  ein 
Stück  der  hier  steilen  Küste  des  rhaetischen  Meeres.  Die  an  sie  unmittelbar  angelehn- 
ten Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation  haben  sie  allerdings  geschützt  gegen 
die  Angriffe  darauffolgender  Zeiten.  Doch  hatte  sie  der  Gewalt  aller  jener  Verhält- 
nisse später  zu  widerstehen,  welche,  wenn  auch  nur  theilweise,  die  ursprüngliche 
Form  der  Masse  biossiegten. 

Im  mittleren  Theile  der  steierischen  Ifordkalkalpen  zwischen  dem  Hochschwab- 
gebirge und  dem  Pass  Pim  gelangen  die  triassischen  Ablagerungen  unter  der 
mächtigen  Decke  rhaetischer  Gesteine,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  nur 
stückweise  in  nicht  zusammenhängenden  und  unvollständig  aufgeschlossenen  Partien 
an  den  Tag. 

Im  Gebiete  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  als  der  Fortsetzung  der  Dolomit- 
zone von  Maria-Zeil,  haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  oben  schon  über  die  zwei 
Vorkommnisse  der  Reingrabner  Schiefer  bei  kl.  Wildalpen  (p.  259)  und  in  der 
Wandau  (Hieflau  N)  (p.  259)  ausführlicher  zu  berichten.  Ebenso  wurde  bereits  gezeigt, 
wie  die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  am  Mendling-Passe  in  unser  Gebiet  hereintritt, 
bis  an  den  Parallelkreis  von  Reifling  und  St.  Gallen  in  das  Gebiet  unserer  Karte 
hereinragt,  und  von  da  in  einer  nordwestlichen  Richtung  unser  Gebiet  verlässt,  um 
längs  der  Depression  von  Windischgarsten  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen  zu 
gelangen.  Auch  wurde  der  Durchschnitt  längs  der  Enns  von  Reifling  abwärts,  der 
die  Beschaffenheit  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteines  sehr  vollständig  aufechliesst,  oben 
schon  (p.  218)  ausführlich  beschrieben,  so  das  über  das  örtliche  Vorkommen  in  diesem 
Theile  der  Nordalpen  kaum  weitere  Erörterungen  nöthig  sein  dürften. 
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Im  westUchen  Thefle  der  steierisehen  Kordkalkalpen  westlich  Tom  Pim  -  Passe 
haben  wir  die  in  der  Mittemdorf-Ausseer  Depression  an  den  Tag  getretenen  Ablage- 
rungen der  Trias  zu  besprechen. 

Im  östlichen  Theile  dieser  Depression  zwischen  Lietzen  und  Mitterndorf  sind 
nur  zweierlei  Gesteine  der  Trias  herrschend:  die  Werfener  Schiefer,  an  den  tiefsten 
Stellen  des  Terrains  zu  Tage  tretend ,  und  Hallstätter  Kalke ,  die  innerhalb  der 
Depression  vorkommenden  Höhen  büdend.  Beide  sind  sehr  dürftig  aufgeschlossen; 
denn  es  finden  sich  in  diesem  Gebiete ,  die  Vertiefungen  und  Mulden  des  Terrains 
ausfüllend;  noch  jüngere  Ablagerungen,  die  theils  dem  Lias,  theils  der  Kreide  ange- 
hören, abgelagert,  so  dass  die  triassischen  Gesteine  entweder  als  isolirte  Kalkmassen 
aus  diesen  emporragen  oder  unter  denselben  zufällig  entblösst  erscheinen. 

Vom  Werfener  Schiefer  gelangen  in  diesen  Aufschlüssen  nur  die  Gesteine  der 
oberen  Gruppe :  grellroth  gefärbte  Sandsteine  und  Mergel,  an  den  Tag,  die  die 
unmittelbare  Fortsetzung  jener  bilden ,  deren  Gliederung  am  Pleschberg,  nördlich 
von  Admont,  oben  (p.  209)  ausfuhrlich  besprochen  wurde. 

Die  Hallstätter  Kalke,  gelbliche,  rothadrige,  ungeschichtete  Kalkmassen,  treten 
in  drei  Zügen  auf.  Der  nördlichste  Zug  beginnt  nördlich  bei  Mitterndorf  imd  zieht 
südlich  von  den  Dachsteinkalken  des  Gr.  Tragi  und  der  Angerhöhe,  den  Hechelstein, 
Hochthor  und  den  Hochtausingspitz  bildend,  östlich  bis  auf  den  Pirn-Pass.  Südlich  daran 
folgt  der  zweite  Zug  von  Hallstätter  Kalken,  der  bei  Pürg  beginnt,  den  Noyerberg 
bildet  und  in  unterbrochenen  Massen  bis  nach  Pirn  zu  verfolgen  ist.  Der  dritte  süd- 
lichste Zug  ist  von  Pürg  an  bis  Steinach  und  von  Wörtschach  bis  in  die  Gegend  von 
Weissenbach  zu  verfolgen. 

üeber  die  zwischen  diesen  beiden  triassischen  Gesteinen  möglicherweise  auf- 
tretenden Glieder  der  Trias  sind  nur  die  spärlichsten  Andeutungen  bekannt  geworden, 
und  zwar  auf  dem  Wege  von  Steinach  über  Pürg  zum  Lesser,  am  linken  Ufer  des 
Grimmingbaches.  Auf  diesem  Wege  verquert  man  die  beiden  südlichen  Züge  des 
Hallstätter  Kalks  gerade  dort ,  wo  sie  von  dem  tief  einschneidenden  Grimmingbache 
berührt  werden,  wo  somit  die  besten  Aufschlüsse  möglich  sind. 

Von  Steinach  ausgehend,  findet  man  von  dem  sogenannten  Karchen wege  rechts 
in  einem  Graben  das  Liegende  des  südlichen  Hallstätter  Kalkzuges  sehr  dürftig  ent- 
blösst. Es  sind  diess  Mergel,  die  jenen  des  hydraulischen  Kalks  von  Aussee  ähnlich 
sind.  Dann  folgt  der  südlichste  Kalkzug,  bestehend  aus  einem  grauen  oder  dunkel- 
gelblichgrauen  weissaderigen  Kalke,  der  stellenweise  dolomitisch  ist  Nördlich  von 
diesem  Kalkzuge  bemerkt  man  innerhalb  der  Gosau-Conglomerate  eine  Entblössung 
eines  schwarzen  Kalks  in  Wechsellagerung  mit  dunkelgrauen  Mergeln*  Der  mittlere 
Kalkzug  besteht  vorherrschend  aus  einem  gelblichen  oder  röthlichen  Hallstätter  Kalk, 
der  stellenweise  dickschichtig  ist  und  auch  Schichten  eingelagert  enthält,  die  von 
Hallstätter  Marmor  nicht  verschieden  sind.  Nördlich  von  diesem  Kalkzuge  folgt 
abermals  das  Conglomerat.  An  der  Grenze  beider  bemerkt  man  in  einem  kleinen 
Aufschlüsse  erst  einen  Gypsthon  mit  Gyps  und  Bröckeln  bunter,  grüner  und  rother 
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Schiefer.  Darauf  folgt  in  nördlicher  Richtung  ein  dolomitischer  dunkler  Kalk  mit 
dünnen  Kalkschichten  voll  Krinoiden.  Endlich  an  der  Wendung  des  Weges  dürftig 
entblösst  ein  gelblicher  Sandstein,  mit  Mergelschiefern  wechselnd,  die  an  den  Rein- 
grabner  Schiefer  der  Dollinen  südlich  am  Gr.  Tragi  erinnern. 

So  dürftig  auch  diese  Aufschlüsse  sind,  so  sind  sie  doch  hinreichend  anzudeuten, 
dass  in  diesem  östlichen  Theile  der  in  Sprache  stehenden  Depression  die  Gliederung 
der  Trias  eine  ebenso  complicirte  sein  dürfte,  wie  nordwestlich  von  Mitterndorf. 
Nach  dem  Gypsvorkommen  und  den  dem  hydraulischen  Kalk  von  Aussee  sehr 
ähnlichen  Mergeln  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier  auch  eine  dem  Salzgebirgc 
von  Aussee  analoge  Ablagerung  vorhanden  sei. 

Dieser  Vermuthung  gegenüber  sind  nun  die  Aufschlüsse  südlich  und  nördlich 
bei  Mitterndorf  nicht  ohne  Interesse.  Südlich  von  Mitterndorf,  wo  der  Werfener 
Schiefer  (Grubeck  SW)  einen  grossen  Flächenraum  einnimmt,  lagert  nach  älteren 
Beobachtungen  auf  diesem  unmittelbar  der  Dachstein-Kalk.  An  der  Salza  nördlich 
bei  Mitterndorf  wird  der  in  NO  fallende  Werfener  Schiefer  von  einem  weissen 
Dolomite  überlagert,  auf  welchem  der  Hallstätter  Kalk  des  Assand-Berges  ansteht. 
Weiter  nördlich  in  den  Dollinen  am  Gr.  Tragi  kommt  bereits,  wie  oben  erwähnt 
wurde  (p.  262),  der  Reingrabner  Schiefer  vor.  Soweit  die  bisher  untersuchten  Auf- 
schlüsse reichen,  ist  somit  auf  der  Linie  Mitterndorf-Gr.  Tragi  keine  Andeutung  eines 
Salzgebirges  vorhanden,  welche  auf  eine  directe  Verbindung  des  beim  Lesser 
vermutheten  Salzgebirges,  mit  dem  von  Aussee  schliessen  Hesse. 

Die  zur  Feststellung  des  Horizontes,  in  welchem  das  Salzgebirge  von  Austee 
lagert,  nöthigen  Daten  habe  ich  vorzüglich  in  zwei  Durchschnittslinien  gesammelt 
Die  eine  dieser  Linien  fällt  etwa  mit  dem  Meridian  der  Ruine  Pflindsberg  (Alt- 
Aussee  W)  zusammen,  während  die  zweite  der  ersten  parallel,  vom  Sandlingberg 
über  die  Fischerwiese  auf  die  Petschenhöhe  östlich  an  der  Landesgrenze  verlauft. 
Beide  Linien  habe  ich  theils  durch  die  Begehung  des  Lupitschbaches  und  der 
Pötschenstrasse,  theils  durch  hiermit  parallele  Wege  auf  dem  Ausseer  Salzberge 
verbunden. 

Bei  der  Befahrung  des  Franzberges,  des  Ferdinandsberges  und  des  Steinberges 
im  nördlichen  Theile  der  Pflindsberger  Durchschnittslinie  habe  ich  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  der  hydraulische  Kalk  von  Aussec  im  oberen  Theile  des  Augstgrabens 
anstehe,  von  da  südlich  bis  an  das  Salzgebirge,  dessen  Hangendes  bildend,  reiche 
und  von  einer  Scholle  von  Hallstätter  Marmor  bedeckt  sei,  welche  über  dem  Horizonte 
des  Franzberges  mit  den  Stollen  des  Ferdinandsberges  und  Steinberges  durch- 
gefahren wurde.  In  den  beiden  zuletzt  genannten  Stollen  folgt  unter  dem  Hallstätter 
Marmor  der  hydraulische  Kalk,  beide  mit  einer  in  Nord  etwa  unter  50 — 60  Graden 
einfallenden  Neigung  der  Schichten.  Nach  erhaltenen  Mittheilungen  und  den  älteren 
Auftiahmen  geht  das  Salzgebirge  auf  dem  Moosberge  und  auf  der  Scheibenwiese 
unmittelbar  zu  Tage  und  die  Decke  desselben  fehlt  somit  an  den  genannten  Stellen. 
Zwischen  dem  Moosberg  und  der  Scheibenwiese  ist  ein  Theil  dieser  Decke  erhalten, 


Digitized  by 


Google 


Oertliches  Vorkommen:  Salzgebirge  Ton  Aussee.  351 

indem  sie  den  DIetrichskogel  und  den  Sägkogel  (südwestlich  über  der  Säge  des 
Moosberges)  bildet.  Ich  fand  an  den  beiden  genannten  Punkten  graue  Hallstätter 
Marmore  mit  steil  stehenden;  in  Süd  einfallenden  Schichten  anstehend,  auf  den 
Schichtflächen  mit  Abdrücken  von  Ammoniten,  die  herausgenominen  oder  heraus- 
gefallen sind.  Unter  den  Hallstätter  Marmoren  lagert  abermals  der  hydraulische 
Kalk;  den  ich  von  da  nördlich  an  der  Scheibenwiese  vorüber,  westlich  über  die  Wald- 
grabenhäuser und  die  Fischerwiese  bis  an  die  Grenze  verfolgt  und  dort  längs  der 
zweiten  Durchschnittslinie  seine  Gliederung  studiii  habe. 

Vom  Sägkogel  herab  zur  Ruine  Pflindsberg  fehlen  Aufschlüsse  gänzlich.  Der 
Pflindsberg  besteht  aus  dünnspaltigen  Kalken,  die  mit  Homstein  reichlich  imprägnirt 
sind,  mit  dünnen  schwarzen  Kalkschiefern  wechsellagern  und  nördlich  einfallen. 

Diese  Schichten  sind  von  allen  den  bisher  erwähnten  gänzlich  verschieden, 
wurden  nirgends  über  dem  Salzgebirge  zwischen  diesem  und  dem  Hallstätter  Marmor 
getroffen  und  müssen  somit  das  Liegende  des  Salzgebirges  bilden.  Es  sind  diess  die 
ganz  gewöhnlichen  Wengerschiefer.  Auf  dem  Fusssteige  vom  Pflindsberg  zum 
Wasserfalle  des  südlich  an  der  Ruine  vorüberfliessenden  Fallbaches,  gelangt  man  an 
eine  Brücke ;  von  dieser  Brücke  einige  Scliritte  westlich,  im  rechten  steilen  Gehänge 
des  FaUbaches,  fand  ich  den  Wenger  Schiefer  schön  aufgeschlossen.  Die  Schichten 
desselben  ganz  im  Niveau  des  Baches,  sind  theils  sehr  dünnplattig,  theils  schiefrig, 
ganz  schwarz,  von  Homstein  imprägnirt  und  enthalten  neben  sehr  zahlreich  vorkom- 
menden Fischschuppen  die  Halobta  Lommeli  in  ebenso  reicher  Zahl  der  Individuen, 
wie  diess  gewöhnlich  unmittelbar  über  dem  Reiflingerkalk  in  Süd-Tirol  der  Fall  ist. 
Hier  fallt  der  Wenger  Schiefer  flach  in  Süd  und  unterteuft  eine  Lage  von  dunklem 
Dolomit  über  dessen  Schichten  der  Wasserfall  hinabstürzt.  Gleich  unterhalb  der 
„Aussicht^  sieht  man  über  dem  Dolomit,  noch  eine  Strecke  des  Weges  theilweise 
vom  Schutt  bedeckt,  abermals  den  Wenger  Schiefer  folgen,  so  dass  der  Dolomit  am 
Wasserfalle  als  eine  Einlagerung  im  Wenger  Schiefer  aufgefasst  werden  musste, 
ähnlich  w^ie  im  Wenger  Schiefer  der  Umgegend  von  St.  Cassian. 

Die  Strecke  zwischen  dem  Wasserfalle  und  dem  Lupitschbach  oder  der 
Pötschenstrasse  konnte  ich  nicht  in  der  Durchnittslinie  begehen,  sondern  etwas  west- 
licher, im  Lupitschbache  selbst  u.  z.  von  Lupitsch  über  Bach  zur  Teufelsmühle.  Auf 
dieser  ganzen  Strecke  sind  die  Liegendschichten  des  Wenger  Schiefers  vomPflindsberg- 
Wasserfall  aufgeschlossen.  Es  sind  diess  Gesteine,  die  ausserordentlich  ähnlich  sind 
jenen  des  Wenger  Schiefers,  und  petrographisch  nur  sehr  wenig  abweichen.  Es  sind 
Hornstein-Kalke  in  3 — 4  Zoll  dicken  ebenflächigen  Platten,  mit  dünnschichtigen 
Schiefern  wechselnd,  die  von  den  Schiefem  des  Wenger  Schiefers  nur  darin  abweichen, 
dass  sie  weissgefleckt  erscheinen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  sehr  wesentlich  durch 
ihre  Einschlüsse  an  Petrefacten  von  jenen  des  Wenger  Schiefers.  Sowohl  die  plattigen 
Kalke  als  auch  die  Schiefer  enthalten  in  einer  überaus  reichen  Individuenzahl  in 
einzelnen    Schichten   concentrirt   die   Ehynchoneüa  pedata   Br.    ^)    Ausser   dieser 

i)Sue8s:  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten   Denkschr.  der  k.  Akad.  1854.  VII.  T.  IV. 
f  17,  22  u.  23. 
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HhynchoneUa  sind  nur  äusserst  selten  noch  andere  Petrefacte  in  diesen  Schichten  zu 
finden.  Im  Steinbruche  unter  dem  Bachwirth  an  der  Pötschenstrasse  fand  ich  in  den 
Kalkschiefern  neben  der  UhynchmieUa  pedata  Br.,  die  Halycine  elongata  liss.  ^)  Im 
Steinbruch  an  der  Theilung  der  neuen  und  alten  Pötschenstrasse  kommt  neben  der 
lihynchoneUa  eine  kleine  Lima  sp.  vor.  Endlich  lagen  noch  in  unserer  Sammlung 
Stücke  des  weissgefleckten  Schiefers,  angeblich  vom  Steinbruche  am  Langenbichl 
im  Lupitschbache,  somit  wohl  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Schichtencomplexe  der 
Rhynchoneüa  pedata  Br,,  in  welchen  Aspidocharis  triasica  liss,  *)  nicht  selten  zu 
sein  scheint. 

Alle  diese  Petrefacte  sind  dem  Schichtencomplexe  der  BJiynchoneUa  pedata 
eigenthümlich.  Keine  der  angeführten  Arten  ist  bisher  an  einer  andern  Stelle  in 
sicher  horizontirten  Schichten  bekannt. 

Daher  ist  gewiss  von  grosser  Wichtigkeit  der  wenn  auch  bisher  sehr  seltene 
Fund  eines  Pctrefactes,  das  den  Horizont  der  lihynchoneUa  pedata  Br,  genauer 
festzustellen  erlaubt.  Ein  solcher  Fund  besteht  in  einer  ziemlich  unvollständig  erhal- 
tenen Klappe  der  Mhynchonella  conf,  semiplecta  Münst,  die  ich  an  der  Teufclsmühle 
im  Lupitschbach,  im  Kalkschiefer  über  einer  lihynchoneUa  pedata  Schichte  auffand. 

Diese  Art  spricht  für  Muschelkalk,  u.  z.  mit  hinreichender  Bestimmtheit  für 
Reillinger  Kalk,  welchem  hiernach  das  Niveau  der  lihynchoneUa  pedata  Br,  angehört. 
Mit  der  letzteren  Feststellung  stimmt  sehr  wohl  die  Thatsache,  dass  der  Schichten- 
complex  der  Homstein-Kalke  mit  lihynchoneUa  pedata  Br.  unter  dem  Horizonte  der 
Wenger  Schiefer  bei  gleichzeitiger  sehr  inniger  Verbindung  beider  folge,  und  dass 
im  Lupitschbache,  wo  die  Sohle  und  die  Wände  des  Baches  die  Schichten  mit  lih, 
pedata  sehr  schön  aufschliessen,  keine  Spur  von  Halobta  Lommeli  Wtssm.  zu  finden 
sei,  trotz  der  petrographischen  Aehnlichkeit  der  Gesteine. 

Allerdings  ist  die  Entwicklung  der  Schichten  mit  Rh.  pedata  Br.  sehr  abwei- 
chend von  der  gewöhnlichen  Form  in  welcher  die  Reiflinger  Kalke,  z.  B.  in  dem  nicht 
sehr  entfernten  Reifling  auftreten.  Es  fehlen  die  Hornstein-Knoten,  insbesondere  die 
knotighöckerige  Oberfläche  der  Schichten  und  die  Cephalopoden  gänzlich.  Auch  sah 
ich  nie  die  im  Lupitschbach  ganze  Schichten  für  sich  allein  ausfüllende  Bh.  pedata 
Br.j  anderwärts  in  echten  Reiflinger  Kalken.  Alles  diess  spricht  dafür,  dass,  wenn  die 
Schichten  mit  der  lih.  pedata  Br.  in  der  That  sich  nach  und  nach  als  Aequivalente 
des  Reiflinger  Kalk's  erweisen  lassen  sollten,  dieselben  immer  als  eine  abnorme 
Entwicklung  des  alpinen  Muschelkalk's  gelten  müssen,  die  ausser  bei  Aussee  nur 
noch  in  Hallein  vermuthet  werden  darf,  wo  ebenfalls  die  gleiche  Bk.  pedata  Br. 
vorkommt,  und  da  ebenfalls  wohl  das  Liegende  des  Salzgebirges  bilden  dürfte. 


1)  Dr.  A.  £.  R  e  u  8  s.  Ueber  einige  Crustaceenreste  aus  der  alpinen  Trias  Oesterreichs.  Sitzungsl. 

d.  k.  Akad.  LV.  1867.  T.  T.  f.  6. 
»)l.  cT.  I.f.  1-ft. 
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Im  Liegenden  der  Schichten  mit  Eh.  pedata  Br,  folgt  ein  Dolomit,  der  gleich 
im  ersten  Anstieg  der  Pötschenstrasse  westlich  bei  Aussee  mit  steil  nach  Nord 
fallenden  Schichten  entblösst  ist.  Diess  ist  zugleich  die  älteste  an  den  Tag  tretende 
Schichte  der  Gegend,  die  etwa  dem  Reiflinger  Dolomit  entsprechen  dürfte. 

In  dem  südlichsten  Theile  der  Durchschnittslinie  vom  Pflindsberg  herab  zur 
Pötschensti-asse  zeigen  sich  dem  Beobachter  Schichtenstörungen,  die  mit  wenigen 
Worten  erwähnt  werden  sollen.  Der  liegende  Dolomit  an  der  Pötschenstrasse  und 
die  daran  stossenden  Schichten  mit  Kh  pedata  fallen  sehr  steil  in  Nord  ein.  Kaum 
himdert  Klafter  nördlicher  und  tief  an  der  Sohle  des  Lupitschbaches  bei  der  Teufels- 
mühle, sieht  man  die  Schichten  mit  Rh.  pedata  sehr  flach  etwa  unter  10  Graden  in 
N  oder  NO  einfallen.  Jenseits  des  Lupitschbaches  bis  zum  Wasserfalle  an  derPflinds- 
bergruine  fallen  die  sämmtlichen  Schichten  flach  in  S  etwa  unter  10 — 20  Graden. 
Am  Pflindsberg  ist  das  Fallen  sowohl  im  Wenger  Schiefer,  als  auch  weiter  oben  im 
hydraulischen  Kalk  ein  nördliches. 

Diese  Wendung  des  Falles  der  Schichten  am  Pflindsberg  aus  Süd  in  Nord 
fallt  mit  der  Erscheinung  einer  Wand  zusammen,  deren  steiler  Abfall  in  Nord, 
westlich  vom  Pflindsberg,  südlich  an  der  Scheibenwiese  und  Fischerwiese  vorüber, 
bis  über  die  Landesgrenze  hinaus  verfolgt  werden  kann.  Diese  Wand  wird,  so  weit  ich 
diess  aus  meinen  Begehungen  beurtheilen  kann,  aus  Schichten  der  lihynchonella 
pedata  Br.  gebildet,  die  flach  in  Süd  einfallen  und  in  dieser  Stellung  das  Salzgebirge 
scheinbar  überlagern.  Dass  diese  Stellung  der  Schichten  eine  abnorme  ist,  geht  aus 
der  Lagerung  auf  dem  Pflindsberge  hervor. 

Auf  der  zweiten  Durchschnittslinie,  die  vom  Südfusse  des  Sandling,  von  der 
Anhöhe  „Unsere  Kirche''  genannt,  südlich  über  die  Fischerwiese  auf  die  Pötschenhöhc 
gezogen  ist,  habe  ich  zwischen  der  eben  hervorgehobenen  Wand  der  Schichten  mit 
der  Rh.  pedata  und  der  Anhöhe  „Unsere  Kirche^,  die  aus  denselben  Hallstätter 
Marmoren  gebildet  ist  wie  derSägekogl  im  Gebiete  der  Fischerwiese  und  im  Westen 
von  den  Waldgrabenhäusern  die  schon  oben  angegebene  und  im  folgenden  Durch- 
schnitte dargestellte  Gliederung  des  hydraulischen  Kalk's  von  Aussee  beobachten 
können. 

Erst  sah  ich  die  Thone  mit  Avicvla  ausseana  n.  «p.über  dem  Bache  am  ausge- 
waschenen Gehänge  anstehend,  darüber  lagernd  folgten  Mergelkalke  mit  dem 
Ckaristoceras  sp.  Beide  fallen  flach  in  Nord  ein.  Weiter  nördlich  aufwärts  im  Bache 
folgten  noch  gleiche  dunkelgefärbte  dünnschichtige  Mergelkalke  mit  weissenKalkspath- 
adem.  Etwa  30  Klafter  nördlich  von  diesem  ersten  Aufschlüsse  gelangt  man  an 
eine  weitere  Entblössung  des  Bachufers,  mit  flach  in  Nord  einfallenden  Korallen- 
Schichten.  Es  sind  diess  theils  dickere  Schichten  von  Kalkmergel  voll  von  Korallen- 
Schichten,  theils  sind  es  nur  etwa  2zöllige  Kalklagen  die  nebst  Korallen,  Krinoiden 
und  Muschelbruchstücke  zu  einer  Breccie  vereinigt  enthalten,  und  sandig-mergeligen 
Schichten  eingelagert  erscheinen.  Aus  diesen  Schichten  sind  bekannt  geworden: 
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Thecosmilia  caespäosa  Bss. 

Calamophyllta  OppeU  Uss. 

Stylvna  sp, 

Coccophyllum  Sturi  Rss, 
Ferner  eine   Ckemmtzia  mit  einer  Reihe  grosser  Knotten,  eine  Corbis  conf.  plana 
Münst  und  die  Sptrtgera  Strohmayert  Sss, 

Dtirchsclinitt  dtiroli  die  Fischerwlese,  Gegend  südlich  vom  Sandling,  Anssee  W. 

Potschcn  Fischer-wiese  Waldgraben  W.  Unsere  Kirrhe 


1.  Homiteinkalko  mit  Bh.  p^data  Br. 

2.  Thone  mit  Avt'eula  atuaeana  Stur, 
S.  Chorittoeeras-Sohichten. 

4t  Korallen-Schiohten. 


5.  Potsohen-Kalk. 

6.  HallstStter  Marmor. 

7.  Schott. 

8.  Torftnoor. 


Den  Bach  weiter  nördlich  verfolgend,  sah  ich  einen  neuen  Aufbruch  von  Schich- 
ten in  der  Gegend  westlich  vondenWaldgrabenhäusem.  Zuerst  traf  ich  in  Süd  einfal- 
lende Mergelkalke  mit  Ghonstoceras  sp,,  dann  folgten  an  einer  Wasserleitung  entblösst 
wieder  dieselben  Mergelkalke  mit  flachem  nördlichen  Fallen.  In  diesen  Schichten 
traf  ich  neben  Chortstoceras  sp,  mehrere  Ammoniten  Arten,  worunter  der  Ammonües 
tomatus  Br.  Ueber  diesen  Schichten  sah  ich  noch  eine  Strecke  hindurch  Mergel 
aufgeschlossen  ganz  von  der  Beschaffenheit  jener  die  im  Steinberg  und  Ferdinandsberg 
im  Liegenden  der  Hallstätter  Marmore  anstehen.  Westlich  von  dieser  Durchschnitts- 
linie, im  Graben,  der  von  der  Sandlingalpe  nach  St.  Agatha  herabzieht,  zwischen  der 
„Unsem  Kirche*  und  dem  Leisling,  liegt  der  verschüttete  Michelhallbach-Salzberg. 

Völlig  im  Unklaren  blieb  ich  über  die  Stellung  jener  Kalke,  die  an  der 
Landesgrenze,  auf  der  Pötschenhöhe  in  grossen  Steinbrüchen  zu  Platten,  Grabsteinen 
und  Pflastersteinen  verarbeitet  werden.  Auf  den  ersten  Blick  haben  sie  sehr  viel 
Aehnlichkeit  mit  grünlich-grauen  gewöhnlichen  Neocommergeln.  Doch  enthalten  sie 
globose  Ammoniten,  zeigen  eine  knotig-höckerige  Oberfläche  und  erinnern  somit 
sowohl  an  die  Hallstätter  Marmore  des  Sägekogels,  als  auch  an  manche  Reiflinger 
Kalke.  Gestützt  auf  die  von  Dr.  Franz  Ritter  v.  Hauer  gemachten  Bestimmungen 
der  dort  gefundenen  Cephalopoden,  habe  ich  den  Pötschenkalk  in  unserer  Karte  mit 
der  Farbe  des  Hallstätter  Marmors  bezeichnet, 
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Wie  schon  erwähnt,  blieb  mir  die  Stellung  dieser  Kalke  zu  den  tiefer  darunter 
anstehenden  Schichten  mit  Bh.  pedata,  unaufgeklärt.  Denn  von  dem  Steinbruche  der 
an  der  Abzweigung  der  neuen  von  der  alten  Strasse,  noch  die  Schichten  der  lih,  pedata 
aufschliesst,  ging  ich  bis  auf  die  Höhe  der  Putschen  über  Schutt,  und  war  nicht  wenig 
überrascht,  genau  auf  der  Grenze  des  Landes  in  den  Pötschenkalken  so  schöne 
Aufschlüsse  zu  finden.  Von  der  Putschen  hinab  nördlich  zur  Fischerwiese  fand  ich 
ebenfalls  keine  Aufschlüsse  und  erst  unmittelbar  südlich  an  dem  Moor  der  genannten 
Wiese,  die  Wand  mit  den  Hornsteinkalken  der  Rh.  pee?«^a-Schichten. 

Da  nun  der  Fall  möglich  ist,  dass  in  dem  nichtaufgeschlossenen  Gebiete 
zwischen  den  Pötschenkalken  und  den  Schichten  der  lih,  pedata  das  Salzgebirge  in 
einer  geringeren  Entwicklung  lagern  könne,  auch  auf  unseren  älteren  Aufhahmskarten 
östlich  bei  St.  Agatha  in  der  That  südlich  von  dem  Zuge  der  Pötschenkalke,  Salz 
und  Gypsthon  angegeben  wird,  femer  der  Pötschenkalk  ähnlich  ist  den  Hallstätter 
Marmoren  des  Sägekogels  und  von  „Unsere  Kirche",  glaubte  ich  in  diesen  Daten 
noch  weitere  Bestätigungen  der  Annahme  gefunden  zu  haben,  dass  der  Pötschenkalk 
auf  unserer  K^rte  mit  der  Farbe  des  Hallstätter  Marmors  zu  bezeichnen  sei.  Genauere 
Untersuchungen  mögen  sichere  Daten  hierüber  mittheilen. 

Wenn  man  die  so  gesammelten  Daten  überblickt,  namentlich  die  Lagerung  des 
Salzgebirges  zwischen  dem  Hallstätter  Marmor  und  den  echten  Wenger  Schiefern 
in's  Auge  fasst,  so  kann  man  nur  zu  dem  Resultat  gelangen,  das  ich  oben  schon 
ausgesprochen  habe,  dass  der  Salzstock  von  Aussee  genau  in  demselben  Niveau  lagere 
in  welchem  anderwärts  der  Lunzer  Sandstein  liegt.  Dieses  Resultat  dürfte  um  so 
befriedigender  erscheinen,  als,  nach  früheren  Untersuchungen  die  Korallen-Schichten 
für  Gosau-Formation  genommen,  die  CAorw^oceräw-Schichten,  noch  nach  der  Publi- 
cation  meiner  Daten,  fiir  Neocom  angesehen  wui'den,  und  die  Uhynchonella  pedata 
aus  der  Umgebung  von  Aussee,  mit  jener  der  Werflinger  Wand  für  ident  erklärt 
wai',  welche  letztere  als  dem  Dachsteinkalke  angehörig  betrachtet  wurde. 

In  den  Südalpen  will  ich  zunächst  auf  jene,  noch  innerhalb  der  Centralkette, 
im  Bacher-  und  Fossmck-Gebiete  vorkommenden  Triasablageruugen  die  Aufmerksam- 
keit des  freundlichen  Lesers  wenden.  Sie  wurden  im  Sommer  1855  von  Dr.  Fr. 
Rolle  untersucht  ^)  und  ich  hatfe  im  Sommer  1864  dieselben  zu  besichtigen  ebenfalls 
Gelegenheit  genommen. 

Das  östlichste  dieser  Vorkommnisse  liegt  in  der  Umgegend  von  Hei  I.- 
Kreuz, Marburg  NW,  am  östlichen  Ende  des  Possruck-Gebirges.  Auf  dem  verfolgten 
Wege  über  St.  Urban  nach  HeiL-Kreuz  sah  ich  schon  vor  letztgenanntem  Orte,  unter 
tertiären  Ablagerungen  unvollständig  entblösst,  eine  Wechsellagerung  eines  grauen 
Kalk's  mit  einem  sehr  dichten  grauen  Conglomerate.  Westlich  von  Heil. -Kreuz,  in 
der  Gegend  Tschetschiak,  folgen  über  sehr  alt  aussehenden  Schiefer  und  Conglomerat- 
Schichten,  Kalk  und  Dolomit.  Der  erstere  zeigte  Durchschnitte  von  Versteinerungen 
und  enthielt  Crinoiden. 


1)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reich sanstalt,  VIII,  1857,  p.  278. 
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Allerdings  ist  eine  sichere  Bestimmung  des  Alters  dieser  Schichten  nicht 
möglich^  zumahl  die  Conglomerate  ganz  fremdartig  aussehen.  Eozoisch  können  diese 
Gebilde  nicht  sein,  wofür  sie  angesehen  wurden.  Dann  hat  man  nur  zwischen  devo- 
nischem und  triassischem  Alter  zu  wählen,  da  nur  solche  Ablagerungen  in  der 
nächsten  Umgegend  vorhanden  sind  zu  denen  die  fraglichen  gezogen  werden  können. 
Ich  habe  sie  als  triassisch  auf  unserer  Karte  bezeichnet. 

Weiter  in  West  folgen  die  von  Dr.  Rolle  entdeckten  Triasgebilde  von 
Heil. -Geist  ^)  eine  kleine,  von  der  Kirche  von  HeiL-Geist  südöstlich  bis  an  den 
Jarzkogel  gedehnte,  auf  der  Höhe  des  Possruck's,  dem  Thonglimmerschiefer  aufge- 
setzte Masse  bildend. 

Auf  dem  verfolgten  Wege  aus  dem  Drauthale  durch  das  Tschernitzenthal, 
erreichte  ich  nördlich  von  Heil.-Geist  die  Höhe  des  Gebirges  imd  musste  am  Rücken 
südlich  fortschreiten  um  an  den  genannten  Ort  zu  gelangen.  Schon  vor  Heil.-G«ist 
in  der  Gemeinde  Gr.- Walz  sah  ich  rothe  Sandsteine  auf  einer  etwa  3  Klafter  langen 
Strecke  des  Weges  unter  den  tertiären  Ablagerungen  anstehend.  Die  Färbung  in 
grellroth  ist  nur  stellenweise  vorhanden,  die  grösseren  Paii;ien  der  Sandsteine  sind 
gelblich-braun.  Auf  dem  Wege  der  zur  Westseite  der  Kirche  führt,  sah  ich  den  Flecken- 
mergeln ähnliche,  zum  Reingrabner  Schiefer  gehörige  Gesteine  anstehend,  aufweichen 
erst  der  die  Kirche  tragende  obertriassische  Dolomit  lagert,  der  bis  zum  Wirthshause 
anhält  Südlich  vom  Wirthshause,  dort  wo  der  verfolgte  Fusssteig  in  einen  Sattel 
herabzusteigen  beginnt,  erscheint  unter  dem  Dolomit  ein  plattiger  Kalk  mit  Durch- 
schnitten von  Versteinerungen,  an  Opponitzer  Kalk  erinnernd.  Darunter  folgt  der 
Reingrabner  Schiefer,  ganz  in  nageiförmige  Stückchen  zerfallen.  Mit  dem  Reingrabner 
Schiefer  wechseln  Bänke  eines  Krinoiden-Kalk's.  Weiter  südlich  steigt  wieder  der 
Fussweg  etwas  aufwärts,  und  hier  hat  man  schon  den  Thonglimmerschiefer  erreicht, 
auf  welchem  somit  der  Reingrabner  Schiefer  unmittelbar  auflagert.  Auf  der  südlichsten 
Spitze  des  Vorkommens  am  Jarzkogel  gibt  Dr.  Rolle  unter  dem  Dolomit  Werfener 
Sandstein  an.  ^)  Ueber  die  Deutung  dieser  Gebilde  kann  wohl  kein  Zweifel  bleiben. 
Sie  sind  gewiss  triassisch,  u.  z.  Werfener  Sandsteine,  Reingrabner  Schiefer  und  ober- 
triassischer  Dolomit. 

Nördlich  bei  Mahrenberg  hat  Dr.  Rolle  etwa  10 isolirte Kalkmassen 
in  seiner  Originalkarte  eingezeichnet  und  mit  der  Farbe  der  obertriassischen  Kalke 
gedeckt.  Diese  Kalkmassen  sind  theils  schwarz  oder  dunkelgrau,  an  den  plattigea 
Kalk  in  Heil.-Geist  erinnernd,  theils  grau  und  roth,  marmorartig,  theils  sind  es 
Dolomite  ganz  von  der  Beschafl^enheit  jener  in  Heil.-Geist.  Ich  konnte  in  ihrer 
Nähe  weder  Werfener  Schiefer  noch  Reingrabner  Schiefer  entdecken,  da  sie  unmit- 
telbar auf  dem  Thonglimmerschiefer  aufruhen.  Denn  doch  kann  ich  sie,  nach  ihrer 
petrographischen  Beschaffenheit,  nur  für  Triaskalke  erklären. 


i)  1.  c.  p.  278. 
t)  1.  0.  p.  278. 
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Südlich  der  Drau  herrschen  im  Gebiete  der  triassischen  Ablagerungen 
fast  ausschliesslich  Gesteine  der  Werfener  Schiefer,  und  zwar  rothe  Sandsteine  und 
Schiefer,  wohl  auch  Conglomerate  Das  östlichste  Vorkommen  derselben  liegt  süd- 
östlich bei  St.  Ignatz  in  der  Gemeinde  Rottenberg,  St.  Oswald  S  W.  *)  Dann  erscheinen 
diese  Gesteine  von  Wuchern  und  Ritschnig  südlich  bis  nach  St.  Anton.  Femer  an 
der  Grenze  der  tertiären  Ablagerung  am  Nordgehänge  der  Welkakapa,  St.  Anton  S. 
Noch  westlicher  folgt  eine  sehr  ausgedehnte  Masse  von  Werfener  Schiefern  im 
Nordgehänge  des  Jesenko-Berges,  die  von  St.  Primus  westlich  bis  an  die  MissHng 
reicht  und  hier  auf  kurzer  Strecke  gegenüber  von  St.  Gertraud  von  Trias-Kalk 
bedeckt  erscheint. 

Bei  Wuchern  sah  ich  über  dem  Thonglimmerschiefer  einen  glänzenden  rothen 
Schiefer  folgen,  der  mit  feinkörnigem  Conglomerate  wechselt.  Vergebens  sah  ich 
mich  nach  Versteinerungen  darin  um.  Es  bleibt  somit  der  Speculation  ^)  frei,  über 
das  Alter  dieses  Sandsteins  anderer  Meinung  zu  sein.  Ueber  dem  Schiefer  sah  ich 
femer  im  Bahnhofe  von  Wuchern  an  einer  eben  erst  durch  die  Bahnarbeiten  ent- 
blössten  Stelle  einen  grauen  Kalk  folgen,  in  dem  ich  Durchschnitte  von  kleinen 
Megalodon-Schalen  bemerkt  habe. 

In  den  Gehängen  des  Jesenko-Berges  sind  die  Werfener  Schiefer  nach 
Dr.  Rolle  3)  sehr  mächtig,  so  dass  die  das  Gebilde  durchziehenden  tiefen  Wild- 
gräben die  Mächtigkeit  desselben  nicht  ganz  aufgeschlossen  haben. 

Wenn  man  auch  von  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen, 
namentlich  von  dem  zerstreuten  und  zerstückten  Vorkommen  derselben  absehend, 
mit  Dr.  Rolle  annehmen  will,  dass  diese  Vorkommnisse  als  Reste  einer  grösseren 
ehemaligen  Verbreitung  derselben  zu  betrachten  seien,  wxlche  im  Grossen  mit  der 
jetzigen  Niederung  der  Drau  im  Wesentlichen  zusammenfällt  und  für  das  hohe  Alter 
dieser  Niederung  spricht,  muss  man  doch  zugeben,  dass  diese  Gebilde  eine  von  der 
gewöhnlichen  sehr  abweichende  Entwickelung  und  Verbreitung  zeigen.  Während 
südlich  der  Drau  nur  solche  Gesteine,  die  als  Vertreter  der  Werfener  Schiefer 
betrachtet  wurden,  fast  ausschliesslich  zu  finden  sind,  fehlen  sie  nördlich  der  Drau 
fast  gänzlich,  oder  sind  vertreten  von  Conglomeraten  und  groben  Sandsteinen,  die  es 
schwer  fällt,  von  den  nahen  tertiären  Ablagerungen  mit  Sicherheit  zu  trennen,  und 
hier  die  obertriassischen  Ablagerungen,  wie  bei  HeiL-Kreuz  und  Mahrenberg, 
unmittelbar  auf  dem  älteren  Gebirge  aufruhen. 

Alles  diess  mag  mit  dem  Vorkommen  derselben  innerhalb  der  Centralkette 
zusammenhängen  und  auf  die,  etwa  durch  den  Bacher  veranlasste  Untiefe  des  triassi- 
schen Meeres  daselbst  hindeuten,  durch  welche  die  Ablagerungsweise  in  diesem 
Gebiete  nothwendig  modificirt  werden  musste. 

1)  Dr.  Rolle:  1.  o.  p.  279. 

>)  £.  Saess:  Ueber  die  Aeqvivalente  des  Rothliegenden  in  denSUdalpen.  Sitzongsb.  der  k.  Akad. 

LYII,  1868,  p.  37. 
»)  1.  0.  p.  «79. 
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An  die  Triasablagerungen  des  Bacher-  und  Possruck-Gebietes  schliessen  sich 
zunächst  an  die  Trias-Ealkmassen  von  Ober-Dollitsch  and  des  TJrsnla-Berges,  die 
zwischen  der  Depression  von  Windischgraz  und  den  eozoischen  und  carbonischen 
Gebilden  von  St.  Veit  und  Rasswald  placirt  sind. 

Ich  w'ende  mich  vorerst  zu  der  Ober-Dollitscher  Kalk-  und  Dolomit- 
in a  s  s  e ,  deren  Untersuchung  ich  eine  Tagszeit  widmen  konnte.  Von  Windischgraz 
ausgehend  erreicht  man  in  der  Umgegend  von  Luschnig,  gegenüber  von  Dousche, 
am  linken  Gehänge  der  Missling,  den  nordwestlichen  Theil  dieser  Masse.  Ein  Stein- 
bruch für  Gewinnung  von  Strassenschotter  entblösst  hier  einen  grauen,  dichten, 
plattigcn  Kalk,  der  voll  ist  von  Versteinerungen.  Dieser  Kalk  ist  auch  Dr.  Rolle 
bekannt  geworden,  ^)  der  ihn  für  Guttensteiner  Kalk  hinnahm,  jedoch  darauf  auf- 
merksam machte,  dass  die  darin  vorkommenden  Petrefacten  in  der  Folge  ein  anderes, 
vielleicht  jüngeres  Alter  dieses  Kalkes  erweisen  dürften.  Er  sammelte  in  dem  Kalke 
neben  A^a^eca^  Nuculuj  die  Ätiomta  ßlosa  ItoUej  die  später  beschrieben  und  abgebildet 
wurde.  '^)   Ich  fand  in  diesen  Kalken  folgende  Petrefacte : 

Corbida  Uosthorni  Bou^. 

Leda  sulceUata  Münst 

Avicula  Oea  OrK 

Anomiafilosa  RoUe, 

Hmnites  conf,  ohliqutcs  Miinst. 
die  wohl  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  hier  unser  Opponitzer  Kalk  oder  die 
Schichten  mit  Corbula  Uosthorni  Jioue  von  Raibl,  vorliegen. 

In  der  Nähe  des  Steinbruchs  ist  weder  das  Liegende  noch  das  Hangende  des 
Opponitzer  Kalkes  unmittelbar  entblösst.  Im  Hangenden  folgt  weiter  oben  im 
Gehänge  dolomitischer  grauer  Kalk.  Im  Liegenden  erscheinen  südlich  bei  Strass 
dürftig  aufgeschlossen  Reingrabner  Schiefer.  Der  Aufschluss  der  älteren  obertriassi- 
schen  Schichten,  auf  denen  die  Kalk-  und  Dolomitmasse  aufruht,  hört  bei  der  Kirche 
St.  Achatz  wieder  auf,  indem  hier  der  obertriassische  Kalk  an  die  Thalsohle  hcrab- 
gelangt.  Von  älteren,  liegenden  Gesteinen  des  Reingrabner  Schiefers  fand  ich 
nirgends  eine  Spur. 

Von  St.  Leonhard  auf  der  Strasse  nach  Ober-Dollitsch  gelangt  man  in  einen 
aus  Dolomit  gebildeten  Kessel,  in  welchem  der  genannte  Ort  liegt.  Auf  dem  Wege 
hierher  fallen  die  Sciiichten  in  Süd-Ost,  so  dass  der  Dolomit  als*  die  jüngste  Lage  der 
Gegend  erscheint. 

Den  Lauf  der  Paak  verfolgend,  verquert  man  den  südlichsten  Theil  der  Ober- 
Dollitscher  Kalkmasse.  Man  hat  hier  steile  Wände,  gebildet  von  einem  lichtgrauen 
Kalk,  vor  sich,  der  auf  den  verwitterten  Flächen  Durchschnitte  von   zahlreichen 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857,  YIII,  p.  440. 

*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollasken  aus  seoundären  Ablagerun- 
gen. Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  XLIJ,  1860,  p.  276,  T.  I,  f.  9. 
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Korallen  zeigt,  und  wohl  ganz  ident  mit  dem.  nordalpinen  obertriassischen  Kalk, 
gewiss  kein  Gailthaler  Kalk  ist,  wofür  er  von  Dr.  Rolle  gehalten  wurde. 

Von  der  Südgrenze  der  Ober-Dollitscher  Kalkmasse  verfolgte  ich  eine  Nord- 
West-Richtung  über  St.  Veit  nach  St.  Nicolai,  und  hatte  Gelegenheit,  an  der  Süd- 
West-Grenze  dieser  Kalkmasse  gegen  die  tertiären  Ablagerungen  noch  einige 
Beobachtungen  anzustellen. 

Südlich  an  der  Kirche  von  St.  Veit  greift  der  Weg  noch  einmal  in  das  Gebiet 
der  obertriassischen  Ablagerungen  ein,  und  ich  fand  zunächst  im  Kalke  an  einer 
neben  dem  Wege  sich  erhebenden  Wand  eine  Menge  von  Durchschnitten  von  grossen 
und  kleinen  Chemmtzien.  Leider  war  es  nicht  möglich,  welche  aus  der  Felswand 
herauszuschlagen.  Noch  vor  der  Kirche  und  im  Liegenden  des  Chemnitzienkalkes 
bemerkt  man  den  Reingrabner  Schiefer  in  nageiförmige  kleine  Stückchen  zerfallen. 
Ihm  untergeordnet  erscheinen  Einlagerungen  von  gleichen  Krinoiden-Kalkbänken,  wie 
ich  solche  bei  Heil.-Geist  am  Possruck  beobachtete.  Endlich  gelangte  ich  zur 
Kirche  St.  Veit,  wo  unter  dem  obertriassischen  Kalke,  nach  herumliegenden  Stücken 
zu  urtheilen,  nebst  dem  Reingrabner  Schiefer  auch  der  Opponitzer  Kalk  von 
St.  Achatz  vorkommen  muss.  Doch  ist  hier  eben  die  Grenze  des  Tertiär  erreicht 
und  die  Aufschlüsse  nur  sehr  mangelhaft.  Das  Wirthshaus  von  St.  Veit  steht  auf 
einem  rothen  Sandstein  und  Schiefer,  der  wohl  den  Werfener  Schiefer  vertritt.  Alle 
diese  Vorkommnisse  ausser  dem  obertriassischen  Kalke  sind  so  gering,  dass  sie  in 
unsere  Karte  von  so  sehr  geringem  Massstabe,  nicht  eingetragen  werden  konnten,  doch 
dadurch  leicht  orientirt  werden  können,  dass  sie  eben  an  der  Kirche  von  St.  Veit 
(Ober-Dollitsch  W)  an  den  Tag  treten. 

Ueberblickt  man  die  gegebenen  Details,  so  ist  es  klar,  dass  die  obertriassische 
Kalk-  und  Dolomitmasse  im  Norden  an  der  Missling,  wohl  auch  im  Süden  bei 
St.  Veit  von  Opponitzer  Kalken  und  Gesteinen,  die  als  Reingrabner  Schiefer  den 
Lunzer  Sandstein  vertreten,  unterteuft  wird,  somit  ein  Aequivalent  des  Keupers 
bildet.  Von  älteren  Triasgesteinen  ist  nur  ein  kleines  Stück  des  Werfener  Schiefers 
beim  Wirthshause  von  St.  Veit  an  den  Tag  tretend  beobachtet  Es  ist  wohl  merk- 
würdig die  Angabe  von  Dr.  Rolle  auf  seiner  Originalkarte,  dass  die  obertriassische 
Dolomitmasse  an  ihrer  Nord-Ost-Grenze,  unmittelbar  an  dem  Gneise  des  Bachers 
lagere,  worüber  keine  ausführlicheren  Beobachtungen  vorliegen. 

Die  Trias  -Kalkmasse  des  Ursula-Berges  konnte  ich  nicht  besuchen, 
doch  liegen  über  dieselbe  von  Dr.  Rolle  gesammelte  Daten  vor,  *)  die,  nach  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  gedeutet,  hinlänglich  sicherstellen,  dass  diese  Masse  genau 
dieselbe  Gliederung  zeige,  wie  die  Masse  von  Ober-Dollitsch. 

Das  Südgehänge  des  Ursula-Berges  bietet  auf  der  Linie  zwischen  den  Kirchen 
von  St.  Veit  (Rasswald  W)  imd  des  Ursula-Berges  sehr  günstige  Aufschlüsse  für  die 


i)  L  c.  p.  (38-^40)  440—442. 
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Begehung  eines  Durchschnittes,  längs  welchem  Dr.  Rolle  die  Gliederung  dieser 
Triasmasse  studirte. 

Ueber  dem  carbonischen  Schiefer  von  St.  Veit  folgt  erst  ein  Zug  von  rothem 
Sandstein,  „in  welchem  man  auf  den  ersten  Blick  den  Werfener  Sandstein  erkennt". 
Ueber  diesem  erscheint  zunächst  Guttensteiner  Kalk,  welcher  hier  einen  mehrere 
hundert  Fuss  hohen  westöstlich  verlaufenden  Rücken  darstellt.  Ueber  eine  Einsen- 
kung  desselben  führt  der  Weg  von  St.  Veit  zum  Ursula-Berge.  Man  hat  an  dieser 
Stelle  zackige  Felsenkämme,  die  westöstlich  streichen,  vor  sich.  Das  Gestein  ist  der 
charakteristische  Guttensteiner  Kalk,  dunkelgrau,  dicht,  in  regelmässige,  ^/-i  —  1  Fuss 
dicke  Bänke  gesondert.  Von  diesem  Kamme  in  Nord  in  eine  Einsattlung  hinabstei- 
gend, überschreitet  man  eine  Partie  von  bläulich-grauem,  klüftig  zerbröckeltem 
Schieferthon,  der  wohl  nur  der  Reingrabner  Schiefer  sein  kann.  Das  Vor- 
kommen ist  auf  der  Originalkarte  von  Dr.  Rolle  so  gering  eingezeichnet,  dass 
dasselbe  in  unserer  Uebersichtskarte  nothwendig  unausgeschieden  ausbleiben  musste. 

Dann  erreicht  man  einen  breiten  Zug  von  Dolomit,  der  in  unser  Karte  falsch- 
lich mit  der  Farbe  des  Guttensteiner  Dolomits  bezeichnet  erscheint,  der  aber,  über 
Reingrabner  Schiefer  folgend,  nothwendig  obertriassisch  sein  muss.  Es  ist  diess  eine 
krystallinische,  bräunlich-graue  Dolomitmasse,  die  beim  Zerschlagen  einen  bituminösen 
Geruch  verbreitet 

Ueber  diesem  Dolomite  steigt  das  Gehänge  steil  zum  Ursula-Berge  empor 
und  wird  vom  obertriassischen  Kalke  gebildet.  Derselbe  ist  röthlich-grau,  dicht, 
besonders  auf  ausgewitterten  Flächen  voll  Spuren  von  Fossilien.  Am  häufigsten  ist 
darin  ein  kleiner  Brachiopode,  die  Spirtfermagregarta  Sss.  Die  Schalen  derselben  sind 
verkieselt.  Auch  glatte  Tercbrateln  fehlen  nicht.  Dieselbe  Spirzj^eriha  fand  Dr.  Rolle 
auch  weiter  südöstlich  im  Fortstreichen  des  Zuges  beim  Suchodounig-Baucr. 

Die  den  obersten  Gipfel  des  Ursula-Berges  bildende  Kalkmasse  betrachtet 
Dr.  Rolle  als  dem  Dachsteinkalke  bereits  angehörig  nach  Funden  von  Megalodon- 
Durchschnitten.  Da  es  jedoch  fast  unmöglich  ist,  mit  hinreichender  Sicherheit  den 
Dachsteinkalk  nach  Durchschnitten  von  Megalodon  allein  festzustellen,  wenn  andere 
rhaetische  Petrefacte  fehlen,  und  solche  Durchschnitte  in  sicheren  obertriassischen 
Kalken  sehr  häufig  sind,  habe  ich  es  für  nothwendig  gefunden,  auch  diese  Kalkmasse 
als  obertriassisch  noch  zu  betrachten,  umsomehr  als  in  unserem  Gebiete  in  den  Süd- 
alpen bisher  kein  bestimmtes  Vorkommen  von  sicher  rhaetischen  Schichten  vorliegt. 

Die  eben  auseinandergesetzte  Gliederung  der  Triaskalkmasse  des  Ursula- 
Berges  zeigt  vollständige  Uebereinstimmung  mit  jener  von  Ober-Dollitscli,  so  dass 
beide  als  einem  Zuge  angehörig  betrachtet  werden  müssen,  welcher  eben  die  Zone 
der  Reingrabner  Sclüefer  in  den  Südalpen  darstellt,  die  hier  unmittelbar  südlich  an 
die  Centralkette  anschliesst.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Ablagerung  von  Heil.- 
Geist  gehören  auch  die  im  Gebiete  des  Bachers  und  Possrucks  zerstreut  auftretenden 
Triasgebilde  noch  zur  Zone  der  Reingrabner  Schiefer. 
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Ueber  die  triasasohen  Ablagenmgen  in  dem  Dran-Saye-Oebirgunge  auf  der 
Strecke  zwischen  Sulzbach  und  Schiltern  und  südlich  herab  bis  an  den  Parallelkreis 
von  Franz,  Cilli  und  Kohitsch  habe  ich  nichts  Neues  mitzutheilen.  Auch  halte  ich 
es  nicht  für  meine  Aufgabe,  auf  den  Streit  *)  zwischen  Dr.  Rolle  und  Th.  v.  Z  o  1 1  i- 
k  0  f  e  r  über  das  Alter  der  daselbst  auftretenden  Kalkmassen  detaiUirter  einzugehen. 
Es  wird  hinreichen,  gezeigt  zu  haben,  dass  im  Liegenden  dieser  Kalkmassen  Wer- 
fener Schiefer  und  Guttensteiner  Kalk  auftreten  ^)y  diese  somit  nothwendig  triassisch 
sein  müssen  und  carbonisch  nicht  sein  können.  Für  jene  Beobachter,  die  nachträglich 
diese  Gegenden  zu  untersuchen  haben  werden,  wu-d  es  im  Uebrigen  unabweislich 
sein,  auf  die  beiden  Originalberichte  ^)  der  genannten  Geologen  einzugehen.  Gewiss 
ist  hier  noch  manche  neue,  interessante  Thatsache  mit  Zeit  und  Müsse  nachzuweisen. 
Es  wird  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  hier  sandige  oder  schiefrige  Gesteine  im 
Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  zu  fehlen  scheinen,  das  Gebiet  somit  der  Zone  der 
triassischen  Korallriffe  angehöre. 

Die  Triasablagenmgen  in  den  Cillier  Bergen  südlich  vom  Parallelkreis  von 
Franz  und  Cilli,  bestehen  nach  den  Untersuchungen  von  Th.  v.  Zollikofer*)  aus 
Werfener  Schiefer,  Guttensteiner  Kalk  und  hellen  Kalken,  die  der  genannte  Geologe 
theils  fiir  obertriassischen  Kalk,  theils  für  Dachsteinkalk  erklärt.  Derselbe  bemerkt 
darüber,  dass  eine  Trennung  dieser  Kalkmassen  in  die  genannten  zwei  Horizonte, 
auf  sicheren  Gründen  beruhend,  dermalen  noch  nicht  möglich  scheine.  Denn  es  fehle 
in  der  untersuchten  Gegend  das  einzige  entscheidende  Merkmal,  die  Petrefacten, 
ganz  und  gar. 

Unter  derartigen  Umständen  schien  es  mir  zweckmässiger,  die  durch  keinerlei 
Gründe  unterstützte  Trennung  dieser  Kalkmassen  aufzugeben  und  die  Kalk-  und 
Dolomitmassen,  die  jünger  sind  als  Guttensteiner  Kalk,  als  obertriassische  Massen  zu 
bezeichnen. 

Ein  eigenthümlicher  Umstand,  dass  nämlich  ein  dunkler  glänzender  Schiefer, 
der  allerdings  den  Gailthaler  Schiefem  ähnlich  ist  und  auch  fiir  Gailthaler  Schiefer 
erklärt  wurde  5),  auf  dem  Tüfferer  obertriassischen  Kalkzuge  lagert,  gab  Veranlassung 
diese  Kalke  für  Gailthaler  Kalke  ^)  zu  halten.  Derselbe  glänzende  Schiefer  wurde 
genau  in   derselben  Stellung,   wie   bei  Tüffer   auch   bei  Trobenthal,  nämlich  aLs 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  X,  1859,  p.  210  (54). 

»)  1.  c.  XIV,  1864,  p.  440. 

»)  Dr.  Friedr.  Rolle:  Geolog.  Unteriachungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windisoh- 
graz,  Cilli  und  Oberburg.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  401.  — 
Th.  T.  Zollikol'er:  Geolog.  Verhältnisse  des  Drannthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt, X,  1859,  p.  200. 

*)  Th.  V.  Zollikofer:  Die  geolog.  Verhältnisse  von  Untersteiermark,  Gegend  südlich  der  Sann 
und  Wolska.   Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1859,  X,  p.  157. 

»)  Th.  ▼.  Zollikofer:  1.  c.  p.  163,  f.  2. 

«)£.  Suess:l.  c.  p.  88. 
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Liegendes  des  Tertiär;  beobachtet,  und  es  ist  wohl  höchst  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe ebenfalls  noch  tertiär  sei  und  etwa  den  Melettaschiefern  von  Prassberg  mit 
Lepidopides  leptospondyliLs  Heck,  entspreche.  Es  gelang  mir  allerdings  auch  nicht, 
Petrefacte  darin  zu  entdecken ;  aber  diese  Deutung  der  Verhältnisse  des  Tüfferer 
Zuges  entspricht  besser  jener  nicht  anzuzweifelnden  Thatsache,  dass  im  Liegenden 
der  vom  besprochenen  Schiefer  überlagerten  obertriassischen  Kalke  der  Werfener 
Schiefer,  d.  h.  ein  rother  Sandstein  und  Schiefer,  in  regelmässiger  Lagerung  folge. 

lieber  die  Triasablagerimgen  in  den  drei  südlichsten  Bergzügen  der  Steier- 
mark, im  Eudenza-9  Wacher- und  Orlitza-Znge,  hat  Th.  v.  ZoUikofer  einen  aas- 
führlichen  Bericht  mitgetheilt.  ^) 

Ln  ersten  Abschnitte  habe  ich  die  Gliederung  der  Triasablagerungen  dieser  Ge- 
gend besprochen  (p.  267).  Hier  wird  es  genügen,  auf  ein  Verhältniss  zurückzukommen, 
welches  gegen  die  dort  angenommene  Reihenfolge  der  Schichten  zu  sprechen  scheint. 

Ln  Profile,  das  Th.  v.  ZoUikofer  vom  Schloss  berge  bei  Lichten  wald  gibt  ^j, 
sieht  man  unter  den  Grossdorner  Schiefern  erst  die  den  Reiflinger  Kalken  so  sehr 
ähnlichen  Gurkfelder  Plattenkalke  folgen,  die  von  Dolomit  unterteuft  sind,  welchen 
Th.  V.  ZoUikofer  für  HaUstätter  Kalk  erklärt.  Es  ist  offenbar,  dass  diese  Dolo- 
mite ein  Analogon  der  Reiflinger  Dolomite  bilden,  imi  so  mehr,  als  im  Liegenden 
derselben,  am  Ausgange  des  Uranje-Baches,  echte  Werfener  Schiefer  auftreten. 
Die  in  den  kalkigen  Schichten  des  Werfener  Schiefers  auftretenden  Petrefacte  :  Mya- 
cites fassaensis  Wissm.  und  Myophoria  costata  Zenk  sp,,  hat  v.  ZoUikofer  ver- 
kannt und  für  Cassianer  Petrefacte  erklärt.  Ueber  dem  Werfener  Schiefer  fand  ich 
echten  schwarzen  Guttensteiner  Kalk,  jedoch  keine  Spur  einer  mit  St.  Cassian  ver- 
gleichbaren Ablagerung. 

Dass  trotzdem  in  unserer  Karte  diese  Kalke  als  obertriassische  Kalke  einge- 
tragen  sind,  gründet  darin,  dass  ich  nicht  die  nöthige  Zeit  zur  Disposition  besass,  um 
eine  neue  Begehung  des  Terrains  auszuführen,  die  ebenso  langen  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  erfordert  hätte,  wie  die  ursprüngliche  Detailaufnahme. 

Ganz  derartig  ist  der  Durchschnitt  durch  das  Orlitzagebirge  zu  deuten.  ^) 
Ebenso  dürfte  der  zwischen  den  Grossdorner  Schiefem  imd  Gurkfelder  Plattenkalken 
des  Wachberges  und  dem  Werfener  Schiefer  von  St.  Leonhard  liegende  Dolomit  als 
Reiflinger  Dolomit,  durch  nachfolgende  Untersuchungen  erwiesen  werden. 

Dagegen  als  echte  obertriassische  Kalke  und  Dolomite  sind  jene  Gesteine  auf- 
zufassen,die  v.  ZoUikofer  über  den  Grossdorner  Schiefern  lagernd  gefunden  und  als 
Dachsteinkalke  und  Dolomite  aufgefasst  hat.  Hieher  gehört  vorzüglich  jener  Dolomit- 
zug, der  von  Hörberg  über  Drachenburg  nach  Zagorie  und  Peilenstein  zieht  *) 

•)  Th.  V.  ZoUikofer:  Geolog.  Yerhältnisse  des  südöstliohen  Theües  von Unteröteiermark.  Jahrb. 

der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  1861—1862,  XII,  p.  824—834. 
«)  1.  c.  p.  326,  f.  12. 
»)  1.  0.  p.  284,  f.  9. 
*)  1.  0.  p.  338,  f.  14. 
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B.  Die  rbaetisclie  FormatioiL 

1.  Die  Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation. 

Die  erste  Erwähnung  von  dem  Vorkommen  der  hieher  gehörigen  Schichten- 
complexe  in  unserem  Gebiete  der  Alpen  wurde,  so  weit  mir  bekannt,  von  Fr. 
V.  Hauer  am  2.  Juni  1846  gemacht  ^)  in  einem  kurzen  Berichte  über  eine  Excur- 
sion  in  die  Gehänge  des  Aninger-Berges  bei  Gumpoldskirchen.  Fr.  v.  Hauer  in 
Gesellßchaft  mit  Dr.  v.  Fers tl  und  A.  Patera  hatte  während  dieser  Excursion 
nördlich  vom  Schubert-Hof  in  zusammengetragenen  Steinhaufen  von  Alpenkalk 
einzelne  Stücke  davon  bemerkt,  die  ^  Korallenstöcke,  dem  Geschlechte  Liüiodendron 
oder  Caryophyüia  angehörig,  Krinoidenstielglieder,  eine  grosse  glatte  Terebratula, 
ganz  ähnlich  der  I\  perovalis,  mehrere  Lwia- Arten,  eine  Ostrea  und  manche  andere 
weniger  vollständig  erhaltene  Fossilien"  enthielten. 

Am  27.  April  1849  in  einer  Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften erinnert  Fr.  v.  Hauer  2),  dass  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  in  den 
zunächst  gegen  Wien  hinziehenden  Kalksteinen  der  Alpen,  bei  Mödling  und  Baden, 
Fossilien  beobachtet  wurden,  die  zwar  im  Allgemeinen  einen  jurassischen  Charakter 
darbieten,  doch  zur  Zeit  keine  nähere  Bestimmung  z uliessen.  Schon  aus  älterer  Zeit 
befänden  sich  in  dem  k.  k.  Hof-Minerallencabinete  einige  Stücke  schwarzen  Kalk- 
steines, mit  vielen  organischen  Resten,  die  bei  der  Sprengung  der  Strasse  (Tunnel) 
im  Helenenthale  aufgefunden  worden  sein  sollen.  Kalksteine  ganz  ähnlicher  Art 
mit  den  gleichen  Fossilien  habe  ferner  C  z  i  z  e  k  weiter  rückwärts  im  Helenenthale, 
gegen  Siegenfeld  zu,  entdeckt.  Sie  bilden  hier  eine  wenig  mächtige  Schichte  zwischen 
dem  grauen,  versteinerungsleeren  Alpenkalke.  Eine  neue  Fundstelle  dieses  schwar- 
zen Kalksteines  zwischen  den  Weingärten  und  Feldern  von  Gumpoldskirchen  habe 
eine  reichere  Ausbeute  an  Fossilien  ergeben,  worunter  Spirifer  WalcoUc)  Terebra- 
tula  nummismaliSy  Pecten,  Ontrea,  Mytäics,  Cidarü  u.  A.,  welche  beweisen,  dass  die 
schwarzen  Kalke  des  Helenenthales  und  von  Gumpoldskirchen  einer  der  tieferen 
Etagen  der  Jura-Formation,  am  wahrscheinlichsten  dem  unteren  Oolith  angehören. 

Die  bisher  erwähnten  Funde  sind  in  unserer  Sammlung  aufbewahrt  und 
gehören  sämmtlich  den  Kössener  Schichten  an. 

Fast  gleichzeitig  mit  diesen  sind  die  Angaben  über  das  Vorkommen  der 
Dachsteinbivalve  in  dem  KAlkgebii'gsstocke  des  Dachsteins,  durch  Fr.  Si- 
mony,  „jener  grossen  Muschel  (wahrscheinlich  der  Gattung  hocardia  angehörig), 
welche  die  charakteristische  Yersteinenmg  des  Dachsteinkalkes  durch  mehrere 
tausend  Fuss  senkrechter  Mächtigkeit  bildet,  und  auch  die  Bänke  des 

»)  W.  Haidinger'8  Ber.,  I,  1847,  p.  54. 
*)  W.  Haidinger'8  Ber.,  VI,  1850,  p.  20. 
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hohen  Dachsteins  bis  zum  Gipfel  hinauf  erfüllt".  *)  Am  30.  Juli  1847  berichtet 
Dr.  Hörne s  über  das  Vorkommen  der  Dachsteinbivalve  (Isocardia)  im  unteren 
Alpenkalke  des  Schlossberges  Stahremberg,  dessen  Umgegend  in  späterer  Zeit  durch 
sehr  wichtige  Funde  von  rhaetischen  Petrefacten  berühmt  wurde. 

Diess  die  Anfange  unserer  Kenntniss  über  das  Vorkommen  der  rhaetischen 
Formation  in  unserem  Gebiete. 

Schon  das  Jahr  1 850,  in  welchem  die  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt begonnen,  und  eine  Menge  neuer  Daten  über  das  Vorkommen  der  rhaetischen 
Formation  in  den  nordöstlichen  Kalkalpen  geliefert  haben,  hat  einen  wesentlichen 
Fortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Verbreitung  und  Beschaffenheit  dieser  Formation 
zu  verzeichnen.  Im  Dachsteinkalke  beim  Salzmann,  Piesting  N,  hatte  ich  den  ersten 
Fundort  der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten,  am  Kitzberge  und  bei  Enzes- 
feld  ein  fossilienreiches  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  entdeckt;  Czizek  fand 
die  Kössener  Schichten  am  Fadnerkogel;  durch  Lipoid  wurde  das  Vorkommender 
Kössener  Schichten  im  Schwarzgraben,  im  Königsbachthale  (Zinkenbach),  im  Ascher- 
graben am  Mertelbache  (Gaisau)  und  im  Gois-  oder  Schobergraben  im  Wiesthal  bei 
Adneth  bekannt  und  eine  ganze  Reihe  weiterer  Thatsachen  gewonnen.  Die  nächsten 
Jahre  waren  wo  möglich  noch  reicher  an  neugewonnenen  einschlägigen  Erfahrungen 
und  Resultaten,  so  dass  Ed.  Sue  ss  schon  am  23.  Juni  1853  seine  berühmte  Arbeit 
über  die  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten  2)  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  vorlegen  imd  Fr.  v.  Hauer  am  29.  November  1853  eine  ausfuhrliche  Dar- 
stellung der  Verhältnisse,  unter  welchen  die  rhaetische  Formation  in  den  österreichi- 
schen Alpen  auftritt,  und  eine  reichhaltige  Aufzählung  der  Fossilien  des  Dachstein- 
kalkes imd  der  Stahremberger  Schichten  sowohl,  als  auch  der  Kössener  Schichten 
geben  konnte,  welche  damals  schon  auf  der  Linie  Wien-Kössen  in  sehr  zahlreichen 
Fundorten  bekannt  geworden  waren.  ^) 

Das  verdienstliche,  der  Darstellung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  die 
rhaetische  Formation  in  und  ausser  den  Alpen  auftritt,  und  der  Entwickelung  unserer 
Kenntnisse  über  diese  Formation  gewidmete  Buch  von  Dr.  Alphons  v.  Dit  tmar: 
Die  Contorta-Zone,  ihre  Verbreitung  und  ihre  organischen 
Einschlüsse^)  enthebt  mich  vollständig  von  der  detaillirteren  Zusammenstellung 
geschichtlicher  Daten  über  den  Fortgang  der  Untersuchungen  über  die  rhaetische 
Formation  im  Auslande.  Es  \\di'd  genügen,  zu  bemerken,  dass  es  Leopold  v.  Buch 
war,  der  zuerst  ausserhalb  unseres  Gebietes  auf  einen  hiehergehörigen  Schichten- 


»)  W.  Haidinger'8  Ber.,  11,  1847,  p.  218. 

«)  Ed.  Suess:  Ueber  die  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten.  Mit  yler  Tafeln.  Denkschrift,  der 

k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  YII,  1854,  p.  29. 
3]  Fr.  T.  Hauer:  Ueber  die  Gliederung  der  Trias-,  Lias-  und  Jura-Gebilde  in  den  nordöstlicben 

Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  IV,  1853,  p.  729. 
*)  München,   1864.    In  Commission  bei  Herrn.  Manz.    Mit  drei  Tafeln  Abbildungen  und  einer 

kartographischen  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Contorta-Schichten. 
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complex  aufmerksam  gemacht  hat,  als  er  im  Jahre  1828  die  Schichten  mit  Avtcula 
inaequivalvts  und  GerviUia pemoides  vom  Hirschberg  und  der  Gruberalpe 
beiTegernsee  erwähnte  ^),  ohne  zu  ahnen,  dass  hiemit  die  erste  Andeutung  von 
einem  weit  verbreiteten  und  wichtigen  geologischen  Horizonte  gegeben  wurde. 

Im  ausseralpinen  Gebiete  hat  zuerst  v.  Alberti  im  Jahre  1834  bei  Täbingen 
in  Württemberg  eine  dünne  Sandsteinschichte  mit  zahlreichen  Knochenresten 
und  einigen  Steinkernen  von  Zw eisch  a lern  kennen  gelehrt,  welche  später  als 
das  gleichzeitige  Aequivalent  der  Kössener  Schichten  erkannt  wurde. 

Mit  den  Verhältnissen  der  rhaetischen Formation  in  Irland  hat  unsP ortlock 
im  Jahre  1843  bekannt  gemacht,  und  die  erste  Beschreibung  und  Abbildung  der 
wichtigsten  Leitmuschel,  der  Aiicvla  contorta  '^),  gegeben,  nach  welcher  später  der 
Schieb  tencomplex  der  rhaetischen  Formation  als  Zone  derAvicula  contorta, 
Contorta-Zone  und  Co  ntorta-Schichten  benannt  wurde. 

Die  Arbeiten  der  österreichischen  Geologen,  nicht  minder  die  mit  diesen 
gleichzeitigen  Untersuchungen  und  Publicationen  von  Emmerich*),  Schaf- 
häutn),  Escher  v.  d.  Linth  und  Merian^)  haben  einen  ungewöhnlichen 
Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  rhaetischen  Formation  hervorgerufen. 

Es  entwickelte  sich  eine  kaum  je  früher  bemerkte  Thätigkeit  in  allen  Ländern 
der  Alpen,  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  weit  verbreiteten,  leicht  wieder  erkenn- 
baren Horizontes  aufzuklären  und  den  Reichthum  seiner  Fauna  auszubeuten,  abzu- 
bilden und  zu  beschreiben. 

Diese  ausserordentliche  Thätigkeit  wurde  auch  in  das  ausseralpine  Gebiet  kurz 
darauf  hinausgetragen,  als  0  p  p  e  1  und  S  u  e  s  s  in  ihrer  epochemachenden  Abhand- 
lung: Ueber  die  muthmasslichen  Aequivalente  der  Kössener 
Schichten  in  Schwaben'»)  gezeigt  haben,  dass  jene  an  der  Grenze  zwischen 
Keuper  und  Lias  in  Schwaben,  Frankreich  und  England  eingeschaltete  Schichten- 
reihe, bestehend  aus  muschelfdhrenden  Sandsteinlagen,  die  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  dem  durch  seinen  Reichthum  an  Wirbelthierresten  bekannten  „Bonebed" 
oder  Knochenbett  sind,  und  die  sie  mit  dem  Namen  „Grenzschichten*'  bezeich- 
nen, —  das  gleichzeitig  abgelagerte  Aequivalent  der  Kössener  Scliichten  ausser  den 
Alpen  darstellt. 


*)  ▼.  Buch:  Ueber  die  Kalke  mit  Oervillia  und  Avicvdta.  Abb.  der  Berl.  Akad.  1828,  p.  84. 

*)  Portlock:  Report  on  tbe  geology  of  Londonderry.  Dublin,  1843. 

3)  Dr.  A.  Emmricb:  Geogn.  Beobachtungen  aus  den  baier.  und  den  angrenzenden  österr.  Alpen. 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  lY,  1853,  p.  80  und  p.  326. 
*)  Schafhäutl:  Geogn.  Unters,  des  südbaier.  Alpengebirges.  München  1851. 
*)  A.  Escher  v.  d.  Linth:  Geolog.   Bemerkungen   über  das  nördliche  Vorarlberg  und   einige 

angrenzende  Gegenden.  Zürich  1853.  Neue  Denkschrift,  der  allg.  schweizer.  Gesellschaft  für  die 

gesammten  Naturwissenschaften,  XIII,  1853.  Mit  1 — 10  Tafeln  Abbildungen. 
*)  Dr.  A.  Oppel  und  Ed.  Suess:  Ueber  die  muthmasslichen  Aequivalente  der  Kössener  Schichten 

in  Schwaben.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1856,  XXI,  p.  635. 
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Die  in  Schwaben  seit  1834  durch  v.  Alberti  bekannten^  in  neuerer  Zeit  mit 
mehr  Aufmerksamkeit  verfolgten  Vorläufer  des  Lias  *)  oder  das  Bonebed  ^j 
mit  den  demselben  eigenthümlichen  Muschelresten,  von  welchen  neue  Fundorte 
Deffnerin  Esslingen  entdeckt  hatte,  wurden  nun  von  Geologen  aller  Länder  des 
gesammten  westlichen  Europa's  verfolgt,  aufgesucht,  das  Vorkommen  und  die  Lage- 
rungsverhältnisse derselben  studirt,  die  darin  vorkommenden  Petrefacte  ausgebeutet 
und  die  festgestellten  Thatsachen  mitgetheilt,  so  dass  diessbezügliche  Abhandlungen 
fast  in  allen  Fachzeitschriften  dieser  sehr  regen  Epoche  in  ungewöhnlich  reicher 
Zahl  erschienen  sind.  In  Folge  dieser  ungewöhnlichen  Thätigkeit  kannte  man  die 
Aequivalente  der  Kössener  Schichten  beiläufig  zehn  Jahre  später  (1864)  in  Frank- 
reich, England,  Irland,  Deutschland^  Schweden  imd  in  den  Karpathen-Ländern,  un«i 
war  über  ihre  Beschaffenheit  und  Verbreitung  ziemlich  im  Klaren,  so  dass  die  von 
V.  Dittmar  durchgeführte  bildliche  Darstellung  der  Verbreitung  der  rhaetischen 
Formation  in  Europa  möglich  geworden  war. 

Nachdem  der  Nachweis  geliefert  worden  war,  dass  die  Grenzschichten  zwischen 
dem  Keuper  und  Lias  als  Aequivalente  der  Kössener  Schichten  in  den  Alpen  zu 
betrachten  seien,  vererbte  sich  die  Frage,  wo  man  den  Lias  beginnen  solle  ^),  auch 
auf  die  Kössener  Schichten,  und  gleichzeitig  mit  der  Darstellung  über  das  Vor- 
kommen und  die  Beschaffenheit  des  Schichtencomplexes  der  rhaetischen  Formation 
innerhalb  deren  Verbreitung,  wurde  auch  die  Frage,  in  welche  von  den  angrenzenden 
Formationen,  Keuper  oder  Lias,  die  Grenzschichten  einzureihen  seien,  mit  einem 
früher  nicht  gekannten  Eifer  und  wohl  auch  Erbitterung  discutirt.  Diese  Frage  hat 
alle  betheiligten  Geologen  und  Palaeontologen  in  zwei  Lager  getrennt.  Einenselts 
wurde  für  die  Einreihung  der  Kössener  Schichten  und  der  Grenzschichten  in  die 
Trias  gekämpft,  andererseits  die  Zuweisung  dieser  Schichtencomplexe  zum  LIa« 
verfochten. 

Für  die  Zuweisung  der  Grenzschichten  zum  Keuper  haben:  Agassiz, 
V.  Alberti,  Beyrich,  Dumortier,  Emmrich,  Escher  v.  d.  Linth, 
Fournet,  Gümbcl,  Levallois,  Marcou,  H.  v.  Meyer,  Merian, 
Naumann,  Oppel,  Piette,  Quenstedt,  v.  Strombeck  und  Terquem 
plaidii't,  während  d' Ar chiac,  de  laBeche,  Beaumont,  Berger,  Capel- 
lini,  Conybeare,  Dufrenoy,  Favre,  v.  Hauer,  Hebert,  Lipoid, 
Martin,  Murchison,  Peters,  Pfaff,  Phillipps,  Rolle,  Schenk, 
Stoppani,  Stur,  Suess  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  zum  Lias  annahmen, 
endlichBraun,  Credner,  Deffner,  Fraas,  Moore,  Plieninger,  Schaf- 
häutl,  Schloenbach,  Schrueffer,  St uder  und  Wright  unentschieden 
verblieben  waren. 


i)  Fr.  A.  Quen8tedt:  Der  Jura,  p.  25,  Tab.  I— Tl. 
»)  Dr  A.  Oppel:  Die  Juraformation,  p.  16. 
>)  Quenstedt:  1.  c.  p   25. 
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Jedem  der  Genannten  stand  eine  schwerwiegende  Reihe  von  Gründen  fiir  die 
betreffende  Meinung  zur  Seite. 

Die  Schweizer  Geologen  und  Palaeontologen,  die  das  Glück  haben,  in  ihrem 
Gebiete  die  Trias  in  alpiner  Entwickelung  neben  solcher  von  ausseralpinischem 
Charakter  zu  besitzen,  und  die  in  Folge  davon  schon  lange  über  den  Vergleich 
einzelner  Schichten  der  alpinen  mit  solchen  der  ausseralpinen  Trias  im  Klaren  sind, 
haben  die  grosse  Aehnlichkeit,  im  Auftreten  und  in  der  Beschaffenheit  der  Gesteine 
und  der  Fauna  der  Kössener  Schichten  mit  ihren  Cassianer  Schichten  vorzüglich  in's 
Auge  gefasst,  und  haben  die  Kössener  Schichten  als  Oberes  StCassian  der 
Triasformation  einzureihen  für  zweckmässig  gefunden.  In  Frankreich  hat  das  Auf- 
treten eines  neuen  Gesteins,  einer  Arkose,  der  innige  Zusammenhang  der  Grenz- 
schichten mit  den  tiefsten  Lagen  des  untersten  Lias,  der  dadurch  hergestellt  wird, 
dass  eine  lange  Reihe  von  fossilen  Arten  der  Con^or^o-Zone  in  die  folgenden  Schichten 
des  Infra -Lias  übergehen,  einen  Theil  der  französischen  Geologen  bewogen, 
dafür  zu  halten,  dass  die  Grenzschichten  zum  Lias  gehören  und  dieselben  unter  dem 
Namen  der  Zone  der  Avtcvla  contorta  als  den  unteren  Theil  ihres  Infra-Lias 
aufsEufassen. 

Bei  uns  wurden  die  Petrefacte  der  Kössener  Schichten  an  einer  Localität  bei 
Enzesfeld  entdeckt,  wo  sie  in  unmittelbarster  Nähe  des  unteren  Lias  (gelber  Enzes- 
felder  Kalk  mit  A.  angvlatus)  gesammelt  werden  konnten.  Keine  andere  Formation 
lag  hier  nahe,  imd  es  war  natürlich,  dass  sich  bei  ims  die  Ansicht  entwickelte :  die 
Kössener  Schichten  seien  in  einen  innigen  Verband  zum  Lias  zu  ziehen. 

Li  Deutschland,  insbesondere  in  Schwaben,  hat  der  bis  in  die  Grenzschichten 
hinaufreichende  Mangel  des  Keupers  an  Kalkschichten  und  das  plötzliche  Erscheinen 
einer  ausserordentlich  mächtigen,  auf  die  Grenzschichten  aufgelagerten  Kalkablage- 
rung des  Lias,  ferner  die  Thatsache,  dass  die  Wirbelthier-Fauna  des  Bonebeds  ident 
ist  mit  jenen  Lagen  des  Bonebeds,  die  dem  Keuper  eingelagert  sich  finden,  den 
Ausschlag  gegeben  und  die  Einreihung  der  Grenzschichten  in  den  Keuper  veranlasst. 

Ausser  diesen  Hauptmomenten  wurde  noch  die  Verwandtschaft  der  Fauna  und 
Flora  der  Grenzschichten  mit  den  Faimen  und  Floren  des  angrenzenden  Keupers 
und  Lias  benützt.  Gründe  für  die  eine  oder  die  andere  Meinung  abzugeben. 

Einerseits  wurden  die  Arten  aus  den  Kössener  Schichten  mit  liasslschen  identi- 
ficirt  oder  als  mit  liassischen  Arten  am  nächsten  verwandt  ausgegeben;  von  der 
andern  Seite  versäumte  man  nicht,  das  Gegentheil  zu  beweisen,  und  es  wurden  viele 
bisher  nur  aus  der  Trias  gekannte  Arten  fossiler  Mollusken,  als  in  den  Kössener 
Schichten  gefunden,  namhaft  gemacht  —  alles  diess  zu  dem  Zwecke,  um  eine  grössere 
Verwandtschaft  der  fossilen  Flora  und  Fauna  der  rhaetischen  Formation  einerseits 
mit  der  Trias,  andererseits  mit  dem  Lias  zu  erweisen  und  so  die  respective  Zuziehung 
dieser  Formation  zur  Trias  oder  zum  Lias  zu  begründen. 

Neben  dem  imleugbaren  Schaden,  der  aus  der  Gereiztheit  des  wissenschaft- 
lichen Kampfes  dadurch  der  Wissenschaft  erfolgen  musste,  dass  alle  diese  Vergleichungen 
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und  Bestimmungen  von  einem  Parteigeiste  inspirirt  waren,  lässt  sich  andererseits  der 
grosse  Nutzen  nicht  leugnen,  der  aus  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit,  Alles 
genau  zu  untersuchen,  fliessen  musste,  indem  viele  kleine  und  weniger  in  die  Augen 
fallende  Momente  unter  andern  Umständen  gewiss  unberücksichtigt  und  unbenutzt 
liegen  geblieben  wären. 

Die  Folge  dieser  Thätigkeit  war,  dass  etwa  nach  dem  ersten  Decennium  der 
mit  vereinten  Kräften  geleisteten  Arbeit  schon  Dr.  A.  v.  D  i  1 1  m  a  r  in  seinem  Buche 
über  dieContorta-Zone  410  Arten  fossiler  Thierreste,  —  Hofrath  Dr.  August 
Schenk  in  seiner  fossilen  Flora  der  Grenzschichten  des  Keupers 
und  Lias  Frankens  86  Arten  fossiler  Pflanzenreste,  somit  496  Arten  fossiler 
Reste  aus  der  rhaetlschen  Formation  aufzählen  konnten. 

Es  hat  nicht  an  Fällen  gemangelt,  dass  während  dem  Gange  der  Untersuchungen 
ein  oder  der  andere  scheinbar  sehr  gewichtige  Grund  fiir  die  eine  oder  die  andere 
Meinung,  in  Folge  der  Untersuchung  sich  als  unrichtig  herausstellte,  —  dass  eme 
ganz  locale  Entwicklung  der  Schichtenreihe  der  rhaetischen  Formation,  Einzelne  zu 
Annahmen  bewog,  die  von  den  herrschenden  abwichen,  dass  endlich  in  Folge  später 
erhaltener  Resultate  der  eine  oder  andere  Forscher  aus  dem  einen  Lager  in  das 
andere  überging.  Einige  dieser  Fälle  will  ich  hier  besprechen,  weil  sie  einer 
Erörterung  oder  Entkräftigung  bedürfen. 

Meine  Aufsammlung  von  Petrefacten  in  Enzesfeld  im  April  1851  *)  gab  die 
erste  Veranlassung  zur  Annahme,  dass  die  Kössener  Schichten  in  innigste  Verbin- 
dung mit  den  Gebilden  des  Lias,  und  zwar  der  Zone  des  Am.  angtdatus  zu  stellen 
seien,  indem  ich  daselbst  Petrcfacte  beider  genannten  Schichten  in  einer  ganz  unbe- 
deutenden Aufgrabung  neben  einander  vorkommend  auffand,  und  in  Folge  dieses 
Beisammenvorkommens  zu  der  Annahme  gedrängt  war,  dass  die  grauen,  sandigen 
Kalksteine  eine  Einlagerung  in  den  gelben -4y?^?^ZGrfM«-Schichten  von  Enzesfeld  bilden. 
Am  12.  Juli  1856  hat  Prof.  Ed.  Suess  Enzesfeld  besucht,  und  wie  die  Einzeich- 
nungen  in  seinem  Tagebuche  zeigen,  fand  er  daselbst  ebenfalls  durch  eine  Grube 
aufgeschlossen  eine  Schichtenreihe,  die  mit  meinen  ersten  Angaben  insoferne  zu 
übereinstimmen  schien,  als  auch  er  den  gelben  Kalk  von  Enzesfeld  unmittelbar  neben 
grauen  Gesteinen  mit  Kössener  Petrefacten  auffand. 

Am  27.  August  1864  habe  ich  nun  abermals  Hirtenberg  und  Enzesfeld 
besucht,  und  es  gelang  mir  nicht  nur,  die  vrirklich  äusserst  verwickelten  Lagerungs- 
verhältnisse an  diesen  beiden  Fundorten  eingehender  kennen  zu  lernen,  als  diess 
bisher  der  Fall  war,  sondern  auch  die  Stellen,  die  die  bisherigen  Täuschungen  Ter- 
anlasst  hatten,  durch  neue  Aufgrabung  gründlich  zu  untersuchen.  Diese  Unter- 
suchung hat  nun  gezeigt,  dass  beide  Stellen  zu  genauerer  Bestimmung  der  Lagerungs- 
verhältnisse der  in  Rede  stehenden  Schichten  nicht  geeignet  sein  können,  da  sie  ini 
Bereiche  der  einstigen  Brandung  des  neogenen  Meeres  des  Wiener  Beckens  liegen 


1)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  ReichsanBtalt  II,  1851,  3.  Heft,  p.  20. 


Digitized  by 


Google 


Ueberblick. 


369 


und  die  Localität  Enzesfeld  eigentlich  aus  einem  neogenen  Riesenconglomerate  gebildet 
werde,  aus  grossen  Blöcken  der  in  der  Tiefe  anstehenden  Lias- und  Kössener  Gesteine, 
die  faat  alle  von  tertiären  Bohrmuscheln  bewohnt  waren.  Indem  wir  glaubten,  im 
Anstehenden  zu  sammeln,  hatten  wir  doch  in  der  That  mehr  oder  minder  grosse 
Blöcke,  die  der  Zufall  an  der  Küste  nebeneinander  gewürfelt  hatte,  vor  uns,  die  auf 
anderen  Blöcken  von  ganz  anderer  Beschaffenheit  auflagernd  gefunden  wurden. 

Die  weitere  Untersuchung  hat  allerdings  gezeigt,  dass  zu  Hirtenberg  unter  den 
AnffulatusSchichten  unmittelbar  die  Kössener  Schichten  und  der  Dachsteinkalk  mit 
den  Stahremberger  Schichten  folgen ;  von  einer  Mischung  von  Lias-Petrefacten  mit 
solchen  der  Kössener  Schichten  war  früher  nicht  die  Rede  und  wurde  auch  später 
nichts  derartiges  beobachtet. 

Zur  Zeit,  als  ich  die  geologische  Uebersichtsaufnahme  des  Waag-  und  Neutra- 
Thaies  in  den  nordwestlichen  Karpathen  ^)  durchzufuhren  hatte,  hielt  ich  dafür,  dass 
aller  rothe  Sandstein  und  Schiefer,  den  ich  in  dem  bezeichneten  Gebiete  unter  den 
Kössener  Schichten  lagernd  auffand,  dem  Rothliegenden  angehöre.  Aus  dieser 
Annahme  folgerte  ich  weiter,  dass  der  Continent  der  Karpathen  seit  der  Ablagerung 
des  Rothliegenden  trocken  lag  bis  zum  Beginne  der  Ablagerung  der  Kössener 
Schichten,  welche  nur  durch  eine  bedeutende  Störung  der  Niveauverhältnisse  dieses 
Continentes  eingeleitet  werden  konnte.  Der  Eintritt  dieser  Niveaustörung  unmittel- 
bar vor  der  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  in  den  Karpathen  schien  mir  ein 
wichtiger  Grund  dafür  zu  sein,  dass  die  rhaetische  Formation  an  den  Lias  inniger 
anzuschliessen  sei,  als  an  die  Trias.  Spätere  eigene  Untersuchungen  haben  mich 
gelehrt,  dass  der  in  den  nordwestlichen  Karpathen  unter  den  Kössener  Schichten 
folgende  rothe  Schiefer,  als  ein  Aequivalent  der  ausseralpinen  Keuper-Mergel  aufzu- 
fassen sei,  und  dass  hier  somit  die  Kössener  Schichten  eben  so  gut  wie  die  Grenz- 
schichten in  Schwaben,  unmittelbar  über  dem  Keuper  folgen,  und  somit  jener  Grund, 
der  für  den  Anschluss  der  Kössener  Schichten  an  den  Lias  sprechen  sollte,  wegfalle. 

Bei  Tübingen,  also  in  einer  Gegend,  in  welcher  die  Grenzschichten  derart  ent- 
wickelt sind,  dass  sie  Quenstedt  in  Zweifel  Hessen,  wo  er  die  Grenze  zwischen 
Lias  und  Keuper  ziehen  solle,  und  dass  sie  O  p  p  e  1  zur  Annahme  bewegten,  die 
GreuÄe  des  Lias  sei  über  den  Grenzschichten  zu  ziehen,  hat  Dr.  Rolle  in  der 
Wanne  bei  Tübingen  das  Bonebed  untersucht  und  ist  zu  dem  Resultate  gelangt, 
dass,  da  die  von  ihm  gesammelten  Stücke  des  Bonebed  sichere  liassische  Petrefactc 
enthalten,  der  gelbe  Sandstein  von  Tübingen  und  das  Bonebed  dem  unteren  Lias 
angehören  müsse.  ^)  An  Ort  imd  Stelle  von  mir  gesammelte  Stücke  der  in  der  Wanne 
vorkonmienden  Gesteine,  zeigen  den  innigsten  und  allmäligsten  Uebergang  aus  dem 
gelben  Sandstein  in  das  1 — 2  Zoll  dicke  Bonebed  imd  in  die  untersten  Schichten  mit 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XI,  1860,  p.  17. 

»)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  einige  an   der  Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  Schwaben  auftretende 
Versteinerungen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  WissenschafteD,  1857,  XXVI,  p.  13. 
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Am, psilonotus  Qu.,  so  dass  man  in  der  That  mit  Quenstedt  zweifeln  musS;  wo 
durch  diese  innig  untereinander  verbundene  Schichtenfolge  eine  Grenze  zu  ziehen 
sei,  da  eine  solche  in  der  Natur  nicht  existirt.  Die  Thatsache,  dass  die  von  Rolle 
angegebenen  liassischen  Petrefacte  erst  in  der  oberen  blau  gefärbten  Hälfte  des 
Bonebeds  erscheinen  (somit  eigentlich  nur  die  Knochen  des  Bonebeds  in  die  erste 
liassische  Schichte  hinaufreichen),  während  die  untere  Hälfte  desselben  nur  Knochen 
fiihrt,  hat  mich  bei  einer  früheren  Gelegenheit  bewogen,  die  Meinung  auszusprechen, 
dass  wohl  alles  das,  was  unter  dem  Bonebed  lagere,  als  rhaetisch  aufzufassen  sei.  ^) 

Dr.  G.  G.  W  i  n  k  1  e  r ,  dem  die  Wissenschaft  mehrere  sehr  wichtige  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  rhaetischen  Formation  und  ihrer  Fauna  zu  verdanken  hat  2),  ist  in 
seinen  ersten  Publicationen  als  einer  der  muthigsten  und  schärfsten  Verfechter  der 
Meinung  bekannt  geworden,  welche  die  Kössener  Schichten  mit  dem  Keuper  inniger 
vereinigt  wissen  wollte. 

Das  Vorkommen  eines,  Anfangs  für  echtes  liassisches  Fossil  erklärten  Cephalo- 
poden,  nämlich  des  A.  planorhis  in  den  Schichten  mit  Avt'cula  contorta  neben  einem 
CHoceraSj  konnte  ihn  nicht  hindern,  zu  behaupten,  dass  die  Schichten  der  Avicula 
contorta  noch  in  die  Triasperiode  fallen  und  als  ihre  letzte  Zone  zu  gelten  haben,  um 
so  mehr,  als  später  von  Bergrath  Gümbel  ein  Nachweis  geliefert  wurde,  dass  der 
Ammonit  der  Cöw^or^a-Schichten  eine  neue  Art,  den  A,  planorhoides  Qümh.  bilde, 
dessen  Artrecht  auch  Prof  Beyrich  entschieden  billigte.  In  einer  folgenden  Arbeit: 
Beiträge  zur  Geologie  der  baierischen  Alpen  ^),  erklärt  trotzdem  Dr.  Wink  1er,  dass 
er,  ehedem  der  eifrigste  Vertheidiger  der  Annahme,  dass  die  Cow^ör^a-Schichten  sich 
enger  der  Triasformation  verbänden,  sich  nun  der  anderen  Meinung  anschliessen 
müsse,  welche  diese  Schichten  als  eine  unterste  Formationsabtheilung  der  Jura- 
formation betrachtet  wissen  will.  Zu  dieser  Aenderung  seiner  Meinung  haben  ihn 
neue  Funde  eines  Cephalopoden  bewogen,  den  er  als  A.  angidatys  erkannt  und 
abgebildet  hat,  und  veranlassten  noch  die  weitere  Erklärung,  dass  i\.Qv  A^planorhoidea 
wohl  höchst  wahrscheinlich  doch  der  echte  A,  planorhis  sei,  wie  auch  andere  Petre- 
facte der  Gontorta-&c\i\chtexi  mit  liassischen  Arten  zu  identificiren  seien. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  der  Am.  angvlatm  von 
der  Kothalpe,  dessen  Erhaltung  nach  der  gegebenen  Abbildung  Vieles  zu  wünschen 
übrig  lässt,  richtig  bestimmt  wurde,  oder  ob  derselbe  vielmehr  mit  dem  seither 
beschriebenen  Chorutoceras  Marshi  v,  H.  ^),  der  ehedem  zu  Grioceras  gezählt  wurde, 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  XVI,  1866,  Verh.,  p.  177. 

I)  Dr.  G.  6.  Wink  1er:  Die  Schichten  di^ir  Avicula  contorta  inner-  und  ausserhalb  der  Alpen. 
2  Tafeln.  München,  1859. — Dr.  G.  Q.  Winkler:  Der  Ober-Keuper  nach  Studien  in  den 
baierischen  Alpen.  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft,  XIII,  1861,  p.  459,  Taf.V— IX. 

»)  Jahrb.  f.  Min  ,  1864,  p.  295. 

4)  V.  Hauer:  Choristoeeras,  eine  neue  Cephalopodensippe  aus  den  Kössener  Schichten.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Wiss^nsohaftei),  1865,  LH,  Taf.  I. 
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zu  vereinigen  sei,  wie  aus  einigen  unvollständigen  Stücken  dieses  Cephalopoden  der 
Kothalpe  in  unserer  Sammlung,  hervorzugehen  scheint. 

Immerhin  dürften  die  hier  eben  berührten  Fälle  geeignet  sein,  zu  zeigen,  wie 
in  Zeiten  grosser,  wenn  auch  wissenschaftlicher  Aufregung  die  Urtheile  einzelner, 
selbst  der  ausgezeichnetsten  Männer  leicht  einseitig,  vom  Gange  der  Tagesfrage 
beengt  und  beeinflusst  werden  können,  und  wie  sehr  eine  ruhige  Stimmung  bei 
Vornahme  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  einer  unnöthigen  (Gereiztheit 
vorzuziehen  sei,  wenn  nicht  einer  oder  der  anderen  Behauptung  Geltung 
verschafft  werden  soll,  sondern  die  Ergründung  der  Wahi'heit  das  Ziel  der  Arbeit  ist. 

Gegenwärtig,  trotzdem  Prof.  Hebert,  das  Alter  des  Sandsteins  von  Helsing- 
borg  und  von  Höganäs  in  Schweden  und  des  Sandsteins  von  Hör  *)  bestimmend,  dass 
ersterer  der  Zone  der  Ämctila  contorta  angehöre,  letzterer  aber  Fossilien  der  fränki- 
schen Grenzschichten,  neben  solchen  aus  der  Zone  des  Ammonites  angvlatua  der 
Uettange  enthalte,  diese  beiden  Ablagerungen  als  Sandsteine  des  Infra-Lias  anspricht, 
und  besonders  erwähnt,  dass  die  Sandsteine  mit  Pflanzen  der  rhaetischen  Formation 
die  Basis  des  Lias  bilden,  —  trotzdem  auch  eine  Stimme  für  die  Einreihung  eines 
Theiles  der  rhaetischen  Formation,  nämlich  des  Dachsteinkalkes,  in  die  Trias  laut 
^vird  ^)  —  gegenwärtig  dürfte  dennoch  der  Aufregung  die  ruhige  Anschauung  der 
Thatsachen  Platz  gemacht  haben.  Und  da  kann  man  die  grosse,  gegenwärtig  sicher 
nachgewiesene  Verbreitung  der  Grenzschichten  in  und  ausser  den  Alpen,  den  trotz 
vieler  localen  Abweichungen  und  Modificationen  sich  auf  grossen  Strecken  gleich- 
bleibenden Typus  derselben,  den  Reichthum  ihrer  Fauna  und  Flora,  die  aus  einer 
grossen  Anzahl  eigenthümlicher  Arten  bestehen,  endlich  die  ausserordentliche  Mäch- 
tigkeit derselben  in  den  Alpen,  nicht  besser  würdigen,  als  wenn  man  diese  Ablage- 
rungen als  eine  eigene,  zwischen  der  Trias-  und  Liasformation  eingeschaltete  For- 
mation auffasst,  unter  dem  von  Gümbel  vorgeschlagenen  Namen:  Rh  actis  che 
Formation. 

Die  Auflassung  der  rhaetischen  Ablagerungen  als  eine  eigene  Formation  durfte 
um  so  plausibler  erscheinen,  als  der  harte  Kampf  doch  bis  jetzt  völlig  unentschieden 
Uess  die  Frage :  wo  die  Grenze  zwischen  Lias  und  Trias  zu  ziehen  sei  ?  —  und  noch 
manche  Thatsachen  festzustellen  übrig  geblieben  sind,  die  diese  Auffassxmg  recht- 
fertigen werden. 

Bevor  ich  an  die  Darstellung  der  Oliedernng  der  rhaetlgehen  Formation  in 
unserem  Gebiete  schreite,  muss  ich  noch  einige,  zum  besseren  Verständnisse  unserer 
Verhältnisse  nöthigen  Erörterungen:  über  den  Unterschied  in  der  allgemeinen 
Beschaffenheit  der  hieher  gehörigen  x^blagerungen  der  Alpen,  von  den  ausseralpinen, 


')  M.  Hubert:  Recherches  sur  Vage  des  gr^s  a  combastibles,  d'Helsingborg  et  d'Höganäs,  suivies 
de  quelques  aper^u  sur  les  gres  de  Hör.  Extrait  des  Ann.  d.  sciences  geolog.  Paris  1869. 

*)  Dr.  £.  y.  MojsissovicB:  Ueber  die  Gliederung  der  oberen  Triasbildungen  der  östlichen  Alpen. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1869,  XIX,  p.  91  u.  f. 

24* 


Digitized  by 


Google 


372  Die  rliaetisobe  Formation. 

und  das  Bekannte  über  die  Gliederung  der  rhaetischen  Formation  in  den  alpinen, 
westlich  an  unser  Gebiet  anschliessenden  Gegenden,  vorausschicken. 

Obwohl  die  Gleichzeitigkeit  der  ausseralpinen  Grenzschichten  mit  dem  alpinen 
Dachsteinkalke  und  den  Kössener  Schichten  ausser  Zweifel  steht,  zeigen  dennoch 
diese  Ablagerungen  sowohl  in  petrographischer  Beziehung  als  auch  in  Hinsicht  auf 
die  Führung  von  Versteinerungen  sehr  wesentliche  Verschiedenheiten. 

Der  Unterschied  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  besteht  darin, 
dass  die  ausseralpinen  rhaetischen  Ablagerungen  durchwegs  aus  conglomeratartigcn, 
sandigen  und  thonigen,  kalkarmen  Gesteinen  gebildet  sind,  während  die  alpinen 
Ablagerungen  aus  Mergelschiefern,  Kalkmergeln,  Kalken  und  Dolomiten  zusammen- 
gesetzt sind.  Hiezu  tritt  noch  die  Thatsache,  dass  ausser  den  Alpen  die  Mächtigkeit 
dieser  Ablagerungen  höchstens  zwischen  7 — 250  Fuss  schwankt,  während  in  den 
Alpen  dieselbe  oft  nach  Tausenden  von  Füssen  gemessen  werden  kann,  hier  somit 
der  Absatz  an  gesteinbildender  Masse  ein  viel  massenhafterer  war  als  ausser 
den  Alpen. 

Eben  so  wesentlich  Ist  der  Unterschied  in  Hinsicht  auf  die  Petre- 
factenführung.  In  den  ausseralpinen  rhaetischen  Ablagerungen  sind  Pflanzen- 
reste, wenn  auch  nicht  in  der  Regel,  doch  local  so  häufig  vorhanden,  dass  sie  die 
Fossilien  aus  dem  Thierreiche  fast  gänzlich  verdrängen.  Während  Im  ausseralpinen 
Gebiete  die  Flora  der  Grenzschichten,  aus  86  Arten  bestehend,  bekannt  ist,  kennen 
wir  aus  den  Alpen  nicht  ein  einziges  Vorkommen  von  Pflanzen  in  den  rhaetischen 
Ablagerungen. 

Als  wesentlichen  Bestandtheil  des  ausseralpinen  rhaetischen  Schichten- 
complexes  trifft  man  in  der  Regel  das  Bonebed  in  einer  oder  zwei  Schichten,  das 
Reste  von  Marsupialien,  Sauriern  und  vorzüglich  von  zahlreichen  Fischen  fuhrt.  In 
den  Alpen  hat  man  bisher  auf  keiner  Stelle  so  viele  Reste  von  Wlrbelthieren 
beisammen  gefunden,  dass  man  das  Vorkommen  als  ein  Knochenbett  hätte  bezeichnen 
können,  wenn  auch  allerdings  einzelne  Zähne  von  Fischen,  in  den  Kössener  Schichten 
bei  uns  nicht  ausserordentlich  selten,  gesammelt  werden  können. 

Die  Mollusken-Fauna  der  ausseralpinen  Grenzschichten  besteht,  ausser  einigen 
wenigen  Arten  von  Gasteropoden,  nur  aus  Zweischalem.  In  den  Alpen  besteht  die 
rhaetische  Fauna  aus  Cephalopoden ,  Brachlopoden ,  Echinodermen ,  Korallen  j 
dieselbe  enthält  femer  zahlreiche  Gasteropoden  und  die  ausseralpinen  Zweischaler. 

Dieser  Unterschied  in  petrographischer  und  palaeontologischer  Beschaffenheit 
der  rhaetischen  Ablagerungen  in  und  ausser  den  Alpen  spricht  sehr  deutlich  von 
der  mehr  pelagischen  Entwicklung  der  Kössener  Schichten  und  vorzüglich  des 
Dachsteinkalkes,  und  vom  vorherrschend  litoralen  Charakter  der  Grenzschichten. 

Die  Grenzschichten  bestehen  in  Frankreich  vorzüglich  aus  einer  Arcose,  die 
Hebert  als  eine  durch  Zerstörung  der  Oberfläche  des  nahen  granitischen  Gebirges 
durch   Jleeresflutbe^    entstandene,    conglomeratai-tige    Gcsteinslage    darstellt.  Die 
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Mächtigkeit  dieser  Ablagerung  ist  unbedeutend,  das  Bonebed  und  die  Ablagerung  von 
Muschelresten  findet  sich  meist  nur  in  Spuren. 

In  Würtemberg  werden  die  Grenzschichten  von  einem  hellgrauen  oder 
gelblichen;  sehr  feinkörnigen,  quarzitähnlichen  Sandstein  gebildet,  dessen  Mächtigkeit 
zwischen  7 — 30  Fuss  schwankt.  Dieser  Sandstein  enthält  an  seiner  Basis  ein  tieferes, 
an  seiner  oberen  Grenze  gegen  die  Psilonotenbank  ein  oberes  (Wanne)  Bonebed, 
welche  beide  zugleich  nur  selten  an  einer  Localität  aufgeschlossen  (Frittlingen)  zu 
sehen  sind. 

Die  Grenzschichten  in  Franken,  zwischen  Baireuth,  Bamberg  und  Coburg  ^), 
die  zugleich  die  reichsten  Fundorte  wohlerhaltener  rhaetischer  Pflanzen  enthalten  ^) 
bestehen  aus  weissen  oder  gelben  Bausandsteinen,  deren  hängendste  Schichten 
Spuren  des  Bonebed's  zeigen,  unter  welchem  in  1 — 3  Schichten  vertheilt,  die 
Pflanzenreste  auftreten.  Diese  Sandsteine  sind  hier  in  Mulden  (Oasen)  dem  Keuper 
aufgelagert. 

In  der  Gegend  zwischen  Braunschweig  und  Coburg  zeigen  die  ausseralpinen 
Grenzschichten  die  grösste  Mächtigkeit  bis  zu  250  Fuss.  Sie  bestehen  aus  Sandsteinen, 
die  von  Bonebed  führenden  Thoncn  überlagert  werden.  Stellenweise  verdoppelt  sich 
die  Schichtenreihe,  so  dass  zwei  Sandstein-  und  zwei  Thonlagen  mit  zwei  Bonebed- 
schichten  vorhanden  sind. 

In  Schweden  nach  der  neuesten  Untersuchung  von  Hebert')  besteht  die 
Zone  der  Aitcida  contorta  aus  Sandsteinen  und  Schiefern,  die  ausser  Kohle  und 
Pflanzenresten,  auch  Thierrestc  enthalten,  die  es  ermöglicht  haben,  das  Alter  dieser 
Schichten  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Aus  dieser  möglichst  kurzen  Erörterung  geht  die  ausserordentliche  Einfachheit 
der  Gliederung  der  rhactischen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen,  hervor.  Diese 
Ablagerungen  haben  folgende  Arten  ihrer  Thierfauna  mit  den  alpinen  Ablagerungen 
gemeinsam : 

Acicula  contorta  PorÜ, 

GerviUia  praecursor  Qu, 

Cardium  rhaeticum  Mer. 

Myttlits  mtnutus  Ooldf, 

Anatina  praecvrsor  Qu,  sp. 
—      Suesst  Opp. 

Schtzodus  cloacmus  Qu, 

Pecten  acuteauritus  Sckafh, 


«)  Dr.  C.  W.  Gümbel:  Ueber  das  Knochenbett  (Bonebed)    und   die  Pflanzenscbichten  in   der 

rhaetischen  Stufe  Frankens. 
*)  Dr.  August  Schenk:  Die  fossile  Flora  der  Grenzschichten  des  Eeupers  und  Lias  Frankens. 

Wiesbaden  1867.  Mit  XLV  Tafeln.  Abbildungen  in  Folio, 
s)  M.  Hebert:     Recherches   sur  Tage   de   gr^s   a  combustibles   d^IIelsingborg   et   d^Höganäs, 

Paris  1869. 
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Lima  praecursor  Qu. 
Leda  percmidata  Crümb. 
Sargodon  tomictts  Flien. 
Acrodua  mmimus  Ag. 
Gyrolepis  tenuistriaJtus  Äg. 

Es  wird  genügen;  zu  bemerken^  dass  die  rhaetische  Formation  in  den  Karpathen^) 
in  der  Form  von  Kössener  Schichten  und  Dachsteinkalken  entwickelt,  in  petro- 
graphischer  Hinsicht  sow^ohl,  als  in  der  Führung  von  Versteinerungen  mit  den 
rhaetischen  Ablagerungen  der  Alpen  vollkommen  übereinstimmt. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  übergehe  ich  zur  Darstellung  der 
Gliederung  der  rhaetischen  Ablagerungen  unseres  Gebietes,  und  zu  einer  specielleren 
Betrachtung  der  GesteinsbeschaiSFenheit  derselben  und  der  darin  eingeschlossenen 
Fauna. 

Die  Gliederung  der  alpinen  rhaetischen  Ablagerungen  ist  eine  Frage,  welche 
die  bisherigen  Arbeiten,  auch  der  lebhafte  Streit  über  die  Grenze  zwischen  Lias  und 
Trias ,  unbeantwortet  gelassen  haben.  Während  nämlich  die  österreichischen 
Geologen  den  Dachsteinkalk  als  das  tiefere,  von  den  Kössener  Schichten  überlagerte 
Glied  der  rhaetischen  Formation  dargestellt  haben,  und  nur  äusserst  selten  noch  in 
den  Kössener  Schichten  dunkel-  oder  lichtgraue  Kalke  gefunden  haben ,  die  die 
Dachsteinbivalve  enthielten  und  über  welchen  nur  bei  Unken^)  ein  weisser  fein- 
körniger Kalk  angegeben  wurde,  der  nur  durch  das  Auftreten  von  Durchschnitten 
der  Dachsteinbivalve,  als  Dachsteinkalk  charakterisirt  wurde,  hat  Bergrath  G  ü  m  b  e  1, 
dessen  Untersuchungen  aus  neuerer  Zeit  datiren,  die  Kössener  Schichten  als  die 
Basis  der  rhaetischen  Formation  aufgefasst,  über  welcher  sein  Dachsteinkalk  als 
grauer  Kalk  mit  Dachsteinbivalven  und  rauchgrauer  und  graulich  weisser  dichter 
Kalk,  welcher  beim  Auswittern  lichtgrau  bis  weiss  wird,  folgt  3),  und  betrachtet 
alles  das,  wass  unter  den  Kössener  Schichten  lagernd  gefunden  wird,  als  der  oberen 
Trias  angehörig. 

Diese  Verschiedenheit  der  Darstellung  der  Gliederung  der  rhaetischen 
Formation  mag  theils  in  einer  verschiedenen  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation 
in  den  österreichischen  und  baierischen  Alpen,  theils  in  der  verschiedenen  Deutung 
der  vorhandenen  Ablagerungen,  gründen.  Ich  werde  im  Nachfolgenden  die 
wichtigsten  der  von  mir  gemachten  Beobachtungen  über  die  Gliederung  der 
rhaetischen  Formation  in  dem  uns  hier  vorzüglich  nahe  liegenden  Gebiete  mittheilen. 


*)  D.  Stur:  Ueber  die  Kössener  Schichten  im  nordwestlichen  Ungarn.  Sitzungsb.  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  1859,  XXX VIII,  p.  1006. 

<)  Dr.  Karl  Peters:  Die  salzburgischen  Kalkalpen  im  Gebiete  der  Saale.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt,  1854,  V,  p.  116. 

>)  Dr.  G.  W.  Gümbel:  Geogn.  Beschr.  des  baier.  Alpengebirges  und  feines  Vorlandes.  Gothi 
1861,  p.  856  u.  f. 
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Vor  Allem  muss  ich  hervorheben,  dass  in  unserem  Gebiete  die  rhaetische 
Formation  eine  verschiedene  Gliedermig  zeigt,  je  nach  der  Gegend  der  weiten 
Verbreitung  derselben  dm*ch  die  Alpen,  die  man  schärfer  in's  Auge  fasst. 

Es  gibt  nämlich  ganze  grosse  Strecken  der  Hochkalkalpen,  die  möglichst  nahe 
an  der  Centralalpenkette  gelegen  sind  und  in  v^relchen  der  Dachsteinkalk  sozusagen 
typisch  auftritt,  in  welchen  die  Kössener  Schichten  fehlen.  Beispielsweise  sei  erwähnt, 
dass  im  Dachsteingebirge  Simony  und  Suess  vergebens  nach  den  Kössener 
Schichten  gesucht  haben  und  dass  Suess  auf  dem  Dachsteinkalke  des  Dachsteins 
unmittelbar  solche  Gesteine  aufgelagert  fand,  die  unzweifelhaft  unterliassisch 
(Hierlatzkalk)  sind^).  Dagegen  kann  man  grosse  Länderstrecken  der  Alpen  durch- 
wandern, wo  die  Kössener  Schichten  allein  entwickelt  sind  und  hier  weder  über 
denselben  der  Dachsteinkalk  G  ü  m  b  e  l's  noch  unter  denselben  der  echte  eigentliche 
Dachsteinkalk  zu  finden  ist.  Diess  ist  am  Nordrande  der  östlichen  Kalkalpen  auf  der 
Strecke  von  St.  Veit  bei  Wien  über  Altenmarkt  nach  Hainfeld,  Waidhofen,  bis  über 
Mölln  hinaus  der  Fall. 

Zwischen  diesen  beiden  Gegenden  liegt  eine  dritte  Reihe  von  Vorkommnissen 
der  rhaetischen  Formation  vor,  an  welchen  man  den  Dachsteinkalk  neben  den 
Kössener  Schichten  entwickelt  beobachten  kann. 

Es  mögen  vorerst  einige  Beispiele  der  Entwicklung  der  rhaetiBchen  Formation 
in  jenen  Gegenden,  wo  der  Sacluteinkalk  allein  auftritt,  Erörterung  finden. 

Der  zu  Wien  nächstliegende  hierhergehörige  Punkt  ist  der  bei  Salzmann 
unweit  vom  Teufelhaus,  Piesting  N,  am  linken  Ufer  des  Kaltengangs. 
Es  ist  diess  zugleich  der  Punkt,  auf  welchem  ich  im  Jahre  1850  den  ersten  Fund 
der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten  gemacht  hatte.  Suess  hat  eine  sehr 
gelungene  Zeichnung  dieses  Fundortes  gegeben,  auf  die  ich  gerne  verweise^). 

Das  Hauptgestein  dieses  Fundortes  bildet  ein  lichtgrauer,  fast  weisser,  stellen- 
weise, insbesondere  in  den  obersten  Lagen,  röthlich  gefleckter  Dachsteinkalk,  in 
3 — 4  Fuss  und  über  Klafter  mächtigen  Schichten,  die  in  SO  flach  geneigt  sind. 
Die  dicken  gleichförmigen  Schichten  fallen  um  so  mehr  auf,  als  zwischen  denselben 
einige  Zolle  mächtige  Zwischenlagen  eines  dünnplattigen  röthlichen  Kalkes 
gewöhnlich  vorhanden  sind,  die  leicht  auswittern,  herausfallen  und  so  zur  besseren 
Markirung  der  Schichtung  beitragen.  Durchschnitte  von  Dachsteinbivalven  bemerkt 
man  in  allen  Theilen  der  entblössten  Schichtenmächtigkeit,  insbesondere  am  Grunde 
des  Aufschlusses  in  der  untersten  sichtbaren  Schichte,  häufig.  Am  besten  zeigt  jedoch 
diese  Durchschnitte  eine  Schichtfläche  des  Dachsteinkalks  am  nordöstlichen  Theile 
dieses  Aufschlusses,  die  ebenfalls  flach  geneigt  ist  und  auf  einem  Flächenraume  von 
etwa  iy2  Quadratklafter,  21  verschiedene  Durchschnitte  von  Dachsteinbivalven 
enthält,  wovon  mehrere  mit  einem  Durchmesser  von   9—12   Zollen.   Die   Formen 


1)  Ed.   Suess:     Geolog.   Durchschnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino  von  Fr.  v.  Hauer. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1857,  XXV,  p.  (54)  304. 
«)  Jahrb.  der  k.  k  geolog  Reichsanstalt,  1853,  IV,  p.  730. 
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dieser  Durchschnitte  sind  wenigstens  viererlei  und  lassen  sich  g&nz  ungezwungen 
auf  die  vier  grossen  Dachsteinbivalvenarten,  die  Stoppani  unter  folgenden  Namen 
abgebildet  und  modelllrt  hat : 

Conchodon  mfraltastctcs  Stopp, 
Dicerocardium  Jam  Stopp, 

—  Curionü  Stopp. 

Megalodon  Qümheli  Stopp. 
zurückführen. 

Die  erwähnte  Schichtfläche  mit  den  Durchschnitten  der  Dachsteinbivalve 
bildet  die  Hangendfläche  der  hängendsten  hier  entblössten  Dachsteinkalkschichte. 
Im  nordöstlichsten  Theile  des  Aufschlusses  sieht  man  nun  auf  dieser  hängendsten 
Schichtfläche,  gegenwärtig  nur  an  einigen  Stellen  mehr  erhalten  (da  die  grösste 
Masse  davon  eingesammelt  wurde  und  sich  in  den  Wiener  Sammlungen  aufbewahrt 
befindet),  aufklebend,  den  röthlichen  Kalk  der  Stahremberger  Schichte,  höchstens 
4—5  Zoll  mächtig,  der  voll  Ist  von  Petrefacten.  Es  Ist  keine  weitere  überlagernde 
Schichte  daselbst  entblosst,  so  dass  die  petrefactenfiihrende  Stahremberger  Schichte  die 
oberste  Lage  des  ganzen  Aufschlusses  bildet. 

Aus  dieser  obersten  Lage  des  Stahremberger  Kalks  liegen  In  unserer  Sammlung 
folgende  Petrefacte  vor : 

Terehratula  pyriformia  Sss, 

—  gregana  Sss, 
Spirifer  Emmrichi  Sss, 
Spiriferina  uncinnata  Schaf h, 

—  var.  atistriaca  Sss. 

HhynchoneUa  suhnmosa  Schaf h, 

—  fissicostata  Sss, 

—  comugera  Schaf h. 
Lvma  praecursor  Qu, 
Avicida  koessenensxs  Dittm, 
Cidaris  Comaliae  Stopp, 

.  nebst  einigen  unbestimmbaren  Zwelschalerresten. 

Eine  zweite  Schichte  des  Stahremberger  Kalkes  steht  im  tiefsten  Theile  des 
Aufschlusses  im  Hangenden  der  untersten  entblössten  D&chsteinkalkschichte  dieses 
Fundortes  an,  die  auch  S  uess  in  der  citirten  Zeichnung  angedeutet  hat;  dieselbe  ist 
jedoch  für  den  Sammler  unzugänglich.  Ausserdem  hatte  ich  noch  mitten  in  einer 
der  daselbst  aufgeschlossenen  mittleren  Dachsteinkalkschichte:  Spf'nfen'na  uncmnafa 
Schaf h.  und  Spirifer  -&?^mr^bA^  gesammelt. 

Die  gesammte  Entblössung  dieses  Fundortes  beti'ägt  nicht  mehr  als  einige 
KJafter  und  es  sind  weder  die  Hangend-  noch  Liegendschichten  des  Dachsteinkalkes 
bei  Salzmann  an  dieser  Localität  aufgeschlossen. 

Es  ist  daher  der  welter  westlich  folgende,  am  nördlichen  Fusse   der  Wand 
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befindliche  Fundort  der  Stabremberger  Schiebten  beim  Hiotel^  Peisching  8,  von 
grosser  Wichtigkeit,  indem  man  hier  sowohl  das  Liegende  als  das  Hangende 
des  Dachsteinkalks  und  der  Stabremberger  Schichten  genau  zu  bezeichnen  im 
Stande  ist. 

Der  Fundort  Hiesel  bei  Peisching  ist  eine  Anhöhe  aus  Dachsteinkalk  im 
Westen  von  Hiesel,  die  aus  genau  so  wie  beim  Salzmann  beschaffenen  Dachsteinkalk 
gebildet  wird.  Die  Zwischenschichten  des  Stabremberger  Kalks  haben  hier  geliefert 
folgende  Petrefacte : 

Terebrattda  pyrtforviia  Sas, 

Spirtfer  Emmrichi  Sss. 

Spinferina  uncinnaia  Schaf h. 

—  —       var.  austtnaca  Ssß, 
Hhynchoneüa  fissicostata  Sss, 

—  comugera  Schaf  h, 
Avicvla  kö9senensis  Dätm, 
Cidarü  Comaliae  Stopp. 

Der  Daehsteinkalk  dieses  Fundortes  bildet  die  hängendste  Partie  des  Daoh- 
steinkalks  von  Walleg,  welcher  in  der  charakteristischen  Schichtung  in  der  Führung 
grosser  Durchschnitte  von  Dachsteinbivalven,  wie  jene  bei  Salzmann  sind,  als  ein 
sehr  ausgezeichnetes  Vorkommen  des  Dachsteinkalks  bekannt  ist.  Verfolgt  man  die 
Schichten  des  Dachsteinkalks  vom  Hiesel  in  der  Richtung  nach  West,  so  sieht  man 
im  rechten  Gehänge  des  Düm-Baches  eine  Unzahl  von  Aufschlüssen,  in  welchen 
dieser  Dachsteinkalk  von  jenem  Kalke  überlagert  wird,  der  die  Hohe  Wand  in  der 
Neuen  Welt  (Piesting  SW)  bildet. 

Zur  Zeit,  als  wir  noch  an  der  Meinung  festhielten,  dass  der  Dachsteinkalk  den 
unteren  Muschelkalks  der  Hallstätterkalk  den  oberen  Muschelkalk  unserer  Alpen 
darstelle,  sahen  wir  im  Wandkalke  der  Neuen  Welt,  den  Hallstätterkalk.  Spätere 
Erfolge  nöthigten  diese  Annahme  fallen  zu  lassen,  und  ich  war  gezwungen,  die 
wenigen  bisher  im  Wandkalke  aufgefundenen  Petrefacte  sorgfältig  zu  präpariren, 
um  sie,  da  sie  meist  schlecht  erhalten  sind,  einer  möglichen  Bestimmung  zuzuführen. 

Das  häufigste  Petrefact,  das  an  mehreren  Stellen  der  Hohen  Wand  gefunden 
wurde,  ist  die  Hhynchonella  pedata  Sss,  *)  und  zwar  die  Form  von  der  Werflinger 
Wand  und  von  den  vorderen  Lahngangseen  (nicht  die  triassische  vom  Lupitschbach 
bei  Aussee).  Sie  erfüllt  hier  ganz  allein  für  sich  mehrere  Zolle  mächtige  Gesteins- 
lagen ohne  von  einem  anderen  Petrefacte  begleitet  zu  sein.  Nach  diesem  Vorkommen 
wäre  die  Bestimmung  des  Wandkalkes  nicht  möglich.  Doch  habe  ich  an  mehreren 
Stellen  der  Hohen  Wand  auch  andere  petrefactenführende  Stellen  im  Wandkalke 
bemerkt  und  unter  diesen  sei  hier  die  Stelle  der  Hohen  Wand,  Frankenhof  NW,  als 
solche  hervorgehoben,  die  besterhaltene  Petrefacte  geliefert  hat.  Ihre  Erhaltung  lässt 


1)  Ed.  Suees:  Die  Brachiopoden  der  Kössener  S4:biohten,  Taf.  IV,  Fig.  18—21. 
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allerdings   manches  zu  wünschen   übrig ;   trotzdem  glaube  ich  folgende  Arten  als 
hinreichend  sicher  bestimmbar  nennen  zu  sollen : 

Spiriferina  brevirostris  OppeL 

lihyncJionella  polyptycha  OppeL 

Pecten  suhreticnlaJtus  StoL 
—     KoUei  Stol 

Avtcula  maequivalvis  StoL 

Lmia  Hauen'  StoL 
und  einen  grossen  Zweischaler,  dessen  herzfönnige,  etwa  1  y^  Zoll  im  Durchmesser 
messende   Durchschnitte  man  ohne  weiteres  als  Durchschnitte  der  Dachsteinbivalve 
angehörig,  betrachten  könnte. 

Die  erwähnte  Faima  des  Wandkalkes  charakterisiii;  denselben  als  einen 
unzweifelhaften  Kalk  des  unteren  Lias,  als  dessen  nächster  Verwandter  der  Ilierlatz- 
kalk  zu  betrachten  ist. 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  folgt,  dass  der  typische  Dachsteinkalk  von 
Walleg,  von  Salzmann  und  vom  Hiesel,  mit  den  typischen  Einlagerungen  der 
Starhemberger  Schichten,  von  dem  Wandkalke  überlagert  werde,  welcher  als  unterer 
Liaskalk  und  ein  Aequivalent  des  Hicrlatzkalks  zu  betrachten  ist.  An  der  Grenze 
zwischen  dem  Dachsteinkalke  und  dem  Wandkalke,  welche  w4e  schon  erwähnt  im 
Dürnbach  gut  aufgeschlossen  ist,  gelang  es  weder  den  sehr  fleissigen  Begehungen 
der  ersten  Jahre  unserer  Aufnahmen,  noch  den  Bemühungen  der  späteren  Besucher 
dieser  Gegend,  auch  nur  eine  Spur  von  Kössener  Schichten  aufzufinden. 

Einen  zweiten  Aufscliluss  dieser  Art  habe  ich  aus  der  Gegend  von  Hieflau  zu 
besprechen. 

Wenn  man  aus  dem  oberen  Ennsthale  kommend  in  das  Gcsäuse  eintritt,  findet  man 
den  ziemlich  engen  Eingang  des  Thaies  aus  wohlgeschichtetem  Dachsteinkalk 
gebildet.  Im  weiteren  Verfolgen  des  Weges  erscheint  unter  dem  Dachsteinkalk  ein 
lichtweisser  wohlgcschichteter  Dolomit,  Dachstein -Dolomit,  in  welchem  das  Gesäuse 
tief  eingeschnitten  ist.  Rechts  und  links  auf  den  steilen  Gehängen  sieht  man  auf  dem 
Dolomite,  den  Dachsteinkalk  der  hohen  Alpen :  Sparafeld,  Buchstein  und  Hochfeld 
ruhen.  Etwa  am  halben  Wege  nach  Hieflau  erreicht  abermals  der  Dachsteinkalk  bei 
östlichem  flachen  Einfallen  der  Schichten  die  Thalsohle,  und  man  schreitet  nun  im 
sehr  verengten  Thale,  zwischen  steilen  Wänden  des  Dachstcinkalks  fort.  Die  hier 
anstehenden  Schichten  sind  die  jüngsten  desselben  und  sie  zeigen  ausser  der  pracht- 
vollen Schichtung  von  der  Einmündung  des  Hartelgrabens  abwärts,  auch  jene 
Zwischenschichten  des  rothen  Stahremberger  Kalks  wie  bei  Salzmann  und  lliesel, 
doch  hier  wie  es  scheint  ohne  Petrefacte.  Durchschnitte  von  grossen  Dachstein- 
bivalven  sind  in  den  Schichtenwänden  häufig. 

Südlich  von  dieser  Stelle  des  Gesäuses,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Waaggraben  und  Harteigraben,  Hieflau  SW.  lagern  nun  über  diesen  jüngsten 
Schichten   des  Dachsteinkalks  mit  den  charakteristischen  Zwischenschichten,  grauC; 
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rothgefleckte  Krinoidenkalke^   die  ausserordentlich  reich  sind  an  folgenden  Petre- 
facten: 

Terehratula  Engelhardti  Opp, 

—  mvtabiltB  Opp. 

—  EwaLdt  Opp. 
Spiriferina  ohtusa  Opp. 
Uhynchoneüa  retusifrons  Opp. 

—  Kraussn  Opp. 

Pecten  palosus  Stol. 
Ävicula  in  aequivcdvis  StolL 
Anomia  numismal'Cs  Stol. 
welche  diesen  Krinoidenkalk,    der  auch  petrographisch  dem  Hicrlatzkalk  von  der 
Gratzalpe  sehr  ähnlich  ist,  als  echten  Hicrlatzkalk  charakterisiren. 

Den  dritten  hierher  gehörigen  Fall  bildet  der  Orimming  im  Ennsthale.  Wenn 
man  im  Sahsabache,  welcher  den  Gebirgsstock  des  Grimming  von  dem  des  Dachsteins 
trennt,  thalaufwärts  fortschreitet,  gelangt  man  aus  dem  Dolomit  der  an  der  Mündung 
des  genannten  Baches  ansteht,  erst  in  einen  völlig  schichtungslosen  weissen  Kalk 
ohne  Versteinerungen,  dessen  Alter  folglich  nicht  sicher  bestimmbar  scheint. 
Oberhalb  der  zweiten  Brücke  und  vor  der  Einmündung  des  Finstergrabens  erblickt 
man  hoch  oben  in  der  östlichen  Wand  der  tiefen  Schlucht  einen  wohlgeschichteten 
Kalk,  dessen  dicke,  nach  NWN  einfallende  Schichten  dafür  sprechen,  dass  es  Dach- 
steinkalk ist.  Im  weiteren  Ausfwärtsschreiten  gelangt  der  geschichtete  Dachsteinkalk 
an  die  Thalsohle  und  man  sieht  in  den  dicken  Bänken  des  Kalks  reichliche  Durch- 
schnitte grosser  und  kleiner  Dachsteinbivalven  von  verschiedener  Form. 

Geht  man  von  der  Grenze  zwischen  dem  geschichteten  Dachsteinkalk  und  dem 
ihm  imterlagernden  ungeschichteten  Kalk  abwärts,   so  bemerkt  man  auch  in  den 
obersten  Theilen  des  ungeschichteten  Kalkes  dieselben  Durchschnitte  von  Dachstein- 
bivalven, womnch  man  wohl  auch  diesen  als  Dachsteinkalk  ansprechen  muss.  In  den 
hängenderen  Theilen  des  geschichteten  Dachsteinkalks  stellen  sich  nach  oben  auch 
die  Zwischenschichten   des  Stahremberger  Kalks   ein,    und  mir  war  es  gelungen, 
beim  Ramer,   östlich  von  der  Stelle,  wo  der  Krungelbach  mit  dem  Salzabach  sich 
vereinigt,  in  den  Stahremberger  Schichten   auch   die   charakteristischen  Petrefacte 
derselben  zu  entdecken.  S  u  e  s  s  hat  die  betreffende  Suite,  die  leider  gegenwärtig  in 
imserer   Sammlung   nicht   vorliegt,    untersucht  und  folgende  Arten  ^)   von   dieser 
Localität  unter  der  Bezeichnung  Grimming  namhaft  gemacht : 
Spirtfer  Suessi  Winkler  (Sp.  rostratiis  SiiessJ. 
Spiriferina  uncinnata  Schafft.  (Sp.  Münateri  SiiessJ. 
EkynchoneUa  comuge7'a  Schafh.  (unvolUtändig). 
Auf  diesem  echten  Dachsteinkalke  mit  Stahremberger  Petrefacten  und  Dach- 


■)  Suecs:  Brachiopoden  der  KöBsener  Schichten,  p.  36,  Tabelle. 
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steinbivalven ,  dessen  Schichten  flach  nödlich  einfallend  die  höheren  Theile  des 
Grimming  bilden,  fand  ich  in  der  Umgebung  der  Kulmer  Alpe,  westlich  unterhalb 
der  Grimming  Spitze,  echte  Hierlatzkalke,  reich  an  den  charakteristischen  Petrefacten 
lagernd.  Ich  muss  mich  hier  mit  der  einfachen  Hinweisung  auf  dieses  Vorkommen 
begnügen  und  behalte  mir  vor,  an  gehöriger  Stelle  über  den  Hierlatzkalk  des 
Grimmings  ausführlicher  zu  berichten. 

Die  nächste  hier  noch  zu  besprechende  Stelle  bildet  der  Daohstemkalk  des 
Dachsteins  selbst.  Ich  habe  den  Dachstein  bisher  nicht  Gelegenheit  gefunden  zu 
ersteigen,  muss  hier  somit  auf  die  Publicationen  von  Ed.  S u e s s  hinweisen '). 

Nach  dieser  Publication  besteht  das  Hochplateau  des  Dachsteingebirges  nur 
aus  zwei  deutlich  von  einander  zu  trennenden  Ablagerungen :  dem  Dachsteinkalke 
und  dem  ihn  überlagernden  Hierlatzkalke.  Der  Dachsteinkalk,  hier  fast  immer 
in  Bänke  von  1 — 4  Fuss  Mächtigkeit  gesondert,  ist  von  weisslichgrauer  Farbe ;  von 
Fossilien  bemerkt  man  darin  die  Dachsteinbivalven,  eine  davon  im  Schladminger 
Loch  war  19y2  Zoll  lang.  Im  obersten  Theile  des  Dachsteinkalkes  pflegt  sich  eine 
1  -^2  Fuss  mächtige  Korallenbank  einzuschalten. 

Die  Hierlatzschichten,  welche  den  Dachsteinkalk  überlagern,  bestehen 
aus  weissen,  im  hohen  Grade  krystallinischen  Kalken,  welche  hie  und  da  roth 
geförbte  Parthien  enthalten  und  von  Versteinerungen  überall  überfüllt  sind.  Sie 
besitzen  eine  Mächtigkeit  von  höchstens  150—200  Fuss.  „Einen  breccienartigen 
Marmor,  der  zwischen  ihnen  und  dem  Dachsteinkalke  hie  und  da  sichtbar  wird 
und  eine  grosse  Menge  von  eckigen  Bruchstücken  eines  schwarzen  Kalksteins 
eingebacken  enthält,  könnte  man,  wenn  man  eben  durchaus  die  Stufen  des  Ammo7nt€8 
hisidcatus  und  des  Ä.  an^datus^  (Lias  a,  Hierlatzkalk  dürfte  Lias  ß  sein)  j, vertreten 
wissen  will,  als  Aequivalent  derselben  betrachten.  Vei*steinerungen  sind  daraus  noch 
nicht  bekannt.^ 

Um  zu  zeigen,  dass  im  Daohsteingebirge  auch  die  rothen  Zwischenschichten^ 
der  Stahremberger  Kalk  2),  nicht  fehlen,  mag  es  genügen,  aus  derselben  Arbeit  zu 
erwähnen,  dass  S  u  e  a  s  auf  der  Ochsenwiesalpe  eine  röthliche  Kalkeinlagerung  im 
Dachsteinkalke  bemerkt  hatte  und  dass  am  Wege  zum  hinteren  Ochsenkopf  nicht 
weit  über  der  Korallenbank  weisse  Kalke  anstehen,  mit  zahlreichen  Dachstein- 
bivalven,  auf  welche  einige  kleine  rothe  Zwischenlagen  und  endlich  Hierlatzkalke 
folgen. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dass  im  Dachsteingebirge  über  dem  Dachsteinkalke 
mit    grossen  Dachsteinbivalven   und  Zwischenschichten    des  Stahremberger  Kalks 


I)  Das  Dachsteingebirge  vom  Hallstatter  Salzberg  bis  Schladming  im  Ennsthale.    In  v.  Hauer's 

geolog.  Durchschnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino,  p.  50. 
*)  In  seiner  berühmten  Arbeit  über  die Brachiop öden  der  Kössener  Schichten  sagtSuess  (1.  c.p.4), 

die  Stahremberger  Schichten  betreffend:    „Am  Dachsteingebirge  trifft  man  sie  wohl  aooh|  doch 

ohne  Versteinerungen." 
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entweder  unmittelbÄT  die  Hierlatzkalke  folgen  oder  an  der  Grenze  beider  eine  Kalk- 
breccie  zu  finden  ist,  die  S  u  e  s  s  ebenfalls  für  liassisch  hält. 

Dass  bisher  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Dachsteins  bei  Hallstatt  die 
Stahremberger  Petrefacten  nicht  bekannt  sind,  mag  man  dadurch  erklären,  dass  eben 
die  Untersuchung  dieses  schroffen  und  zerrissenen  Gebirges  schwierig  und  der 
grösste  Theil  seiner  Wände  im  jüngsten  Theile  des  Dachsteinkalks  nicht  erreichbar 
ist  und  dass  zur  Zeit,  als  S'imony  die  Hierlatzschichten  entdeckte^  die  Stahrem- 
berger Schichten  und  ihr  Vorkommen  ihm  unbekannt  waren,  er  dabei  bei  der  grossen 
Masse  anderer  Daten  die  ihm  die  Untersuchung  bot,  die  Stellen,  wo  die  letzteren 
anstehen  könnten,  mit  geringerer  Aufinerksamkeit  behandeln  konnte»  Dass  die 
Stahremberger  Schichten  dem  Dachsteingebirge  nicht  fehlen,  beweist  am  besten  das 
Vorkommen  derselben  an  der  Salza,  am  Fusse  des  Grimmings,  der  in  jeder  Hinsicht 
eine  Fortsetzung  des  Dachsteins  bildet,  und  das  Vorkommen  der  Stahremberger 
Schichten  im  Viehberg  an  der  Weissen  Wand  des  Dachsteingebirges  nördlich  bei 
Gröbming,  welche  ich  aus  eigener  Erfahrung  kenne. 

Wie  schwierig  die  Untersuchung  des  Dachsteingebirges  sein  mag,  wird  man 
aus  der  Thatsache  entnehmen,  dass  S  u  e  s  s  in  seiner  so  eingehenden  Arbeit  über  das 
Dachsteingebirge  keine  Angaben  über  das  Vorkommen  der  lihynchoneUa  pedata 
auf  der  Werflinger  Wand  bringen  konnte,  die  das  Dunkel  über  deren  Auftreten 
daselbst,  hätten  erleuchten  können. 

Als  Ergänzung  in  dieser  Hinsicht  möge  noch  die  Angabe  folgen,  dass  die 
lihynchoneUa  pedata  am  vorderen  Lahngang  See  imAusseeer  Gebirge, 
also  hoch  oben  auf  dem  dortigen  Dachsteingebirge  und  zwar  in  Gesellschaft  echter 
Hierlatzkalke,  wie  auf  der  hohen  Wand  vorkomme. 

Die  im  Vorangehenden  gegebenen  Daten  von  Piesting  und  der  hohen  Wand, 
von  Hiefiau,  vom  Grimming,  vom  Dachsteingebirge  und  Ausseeer  Gebirge  über  die 
Entwicklung  der  rhaetischen  Formation,  unmittelbar  längs  der  Centralalpenkette, 
dürften  ausser  Zweifel  stellen,  dass  hier  diese  Formation  nur  aus  dem  Dachstein- 
Dolomite  und  dem  Dachsteinkalke  bestehe,  die  Kössener  Schichten  völlig  fehlen  und 
dass  der  Dachsteinkalk  hier  unmittelbar  von  liassischen  dichten,  weissen,  roth- 
geaderten,  undeutlich  geschichteten  Kalken  oder  Krinoiden-Kalken,  die  der  Hierlatz- 
kalk  sind,  überlagert  werde. 

Es  folgt  nun  die  Betrachtung  einiger  wichtiger  Aufschlüsse  auf  einer  etwas 
nördlicher  liegenden  Linie  und  in  jenem  Gebiete,  in  welchem  man  Dachsteinkalke 
neben  den  Kössener  Schichten  auftretend  findet. 

Von  diesen  Aufschlüssen  ist  der  nächste  zu  Wien,  im  Helenenthale  bei  Baden, 
befindlich,  und  zwar  im  linken  Gehänge  an  der  Thalstrasse  zwischen  der  Mauth  und 
dem  Urtheilsteine.  Es  ist  diess  der  zweite  grosse  Felsen  vor  dem  Strassen-Tunnel 
des  Helenenthales.  Steinbrüche  gewinnen  von  ihm  den  Strassen-Schotter.  Der 
Felsen  besteht  aus  dickschichtigem  grauen  Kalk,  in  dessen  Schichten  trotz  der  fort- 
währenden  Steinbruchsarbeit,   bei  jedem  Besuche  bisher  grosse  und  kleine  Durch- 
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schnitte  von  Dachsteinbivalven  zu  sehen  waren.  Zwischen  den  3  —  4  Fuss  dicken 
Schichten  des  Dachsteinkalks  bemerkt  man  rothe  Mergelkalkzwischenschichten^  so 
dass  man  darüber  kaum  in  Zweifel  bleiben  kann^  dass  man  es  hier  mit  echtem  Dach- 
steinkalk zu  thun  habe. 

Im  östlichen  obersten  Theile  des  Felsens,  dort  wo  der  auf  demselben  stehende 
Wald  beginnt,  bemerkt  man  vorerst  im  Liegenden  der  hängendsten  Dachsteinkalk- 
schichte des  Felsens  eine  3 — 4  Zoll  dicke  Einlagerung  eines  Petrefacte  führenden 
Mergels,  der  meist  grau,  doch  auch  roth  gefleckt  ist,  so  dass  er  in  petrographischer 
Hinsiclit  zwischen  den  Stahremberger  Schichten  und  den  gewöhnlichen  Kössener 
Mergeln  schwankt ,  jedoch  mehr  Aehnlichkeit  mit  letztgenannten  zeigt.  Diese 
Schichte  enthält  nur  selten  und  wenige  Petrefracte ;  es  sind  folgende  Arten : 

Terehratida  gregaria  Sss, 

Waldheimta  norica  Sss. 

Mytittis  minutus  Goldfuss, 

Avicula  contorta  Ford. 

Pecten  acvteauräus  Schafh. 

Ostrea  Haidingeriaiia  Erninr. 
Im  Hangenden  der  obersten  Dachsteinkalkschichte  des  Felsens,  folgt  ebenfalls 
eine  etwa  1 — 2  Fuss  mächtige  Schichtenreihe  von  Mergel  und  Kalkmergel,  die  grau 
ist  und  folgende  Petrefacte  geliefert  hat ; 

Terehratula  gregaria  Sss, 
—  'pyriforvfds  Sss. 

Mytäu8  mmutits  Golf, 

Livia  praecursor  Qu, 

Pecten  acuteaunhis  Schafh. 
Ueber  dieser  hangendej-en  Mergelschichte  folgen  nun  echte  Kössener  Schichten, 
graue  Mergelschiefer,  Mergelkalke  und  Kalke,  deren  einzelne  Schichten,  insbesondere 
die  Mcrgelkalke,  ausserordentlich  reich  sind  an  Petrefacten.  Ich  will  hier  nur  zweier 
Fundorte  gedenken,  die  eine  historische  Berühmtheit  dadurch  erlangt  haben,  dass  sie 
schon,  wie  Eingangs  bemerkt  wurde,  vor  dem  Jahre  1850  entdeckt  und  erwähnt 
wurden. 

Der  erste  Fundort  liegt  im  Sattel  der  alten  Thalstrasse  über  dem  Tunnel  im 
Helenenthale,  von  welchem  in  unserer  Sammlung  folgende  Petrefacte  liegen: 

Te?'ebratula  pyriformis  Sss, 

BpCriferina  uncinnata  Schafh, 

HhynchoneUa  subrimosa  Schafh, 
—  ßssicostata  Sss. 

Mytilus  minutus  Goldfuss, 

Lima  praecursor  Qu, 

Htcattda  mtusstriata  Emmr. 

Ostrea  Haidingeri  Emmr. 
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Der  zweite  Fundort  wurde  von  Cii^ck  entdeckt  und  liegt  auf  der  Strasse 
aus  dem  Helenenthaie  nach  Siegenfeld.  Seine  Mergelkalke  haben  geliefert : 

Terehratula  gregaria  Sss. 

—  py^'\formis  Sss, 

Waldheimia  non'ca  Sss, 
Spirtyerina  uyicmnata  Schafh, 
lthyncho7ieUa  fisstcostata  Sss, 

—  subrimosa  Schafh, 

Mytilus  mmtUus  Goldf, 
Ofttrea  Haiding eriayia  Krmnr, 

Verfolgt  man  von  diesem  letzteren  Fundorte  den  Weg  nach  Siegenfeld  weiter 
nach  NW,  so  sieht  man  über  den  ganz  schön  im  Strassengraben  aufgeschlossenen 
Kössener  Schichten,  Schichten  des  Lias  und  Jura  folgen,  und  zwar  gelbe  Arieten- 
kalke  von  Enzesfeld,  dann  rothe  gelbgeflammte  Kalke,  die  den  Adnether  Kalken  des 
mittleren  und  oberen  Lias  entsprechen,  endlich  rothe  Klauskalke  des  braunen 
Jura.  Auch  die  rothen  Schiefer  und  grünen  Hornsteine  des  jurassischen  Aptychen- 
kalks  fehlen,  wenigstens  in  Spuren  der  charakteristischen  Gesteine,  nicht.  Freilich 
sind  diese  Schichten  jede  für  sich  in  ausserordentlich  geringer  Mächtigkeit  entwickelt, 
trotzdem  findet  man  sie  auch  auf  der  alten  Siegenfelderstrasse,  etwas  westlicher, 
unmittelbar  an  der  Grenze  der  tertiären  Conglomerate,  entblösst. 

Aus  diesen  Thatschen  erhellt  die  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  im 
Helenenthale.  Ueber  dem  Dachsteinkalke,  der  in  einer  Mächtigkeit  von  150 — 200 
Fuss  den  Urtheilstein,  die  Aussicht  und  den  Badner  Lindkogl  des  Helenenthales 
bildet,  folgen  mit  den  hängendsten  Schichten  des  Dachsteinkalks  in  dünnen  Ein- 
lagerungen wechsellagemd  die  Kössener  Schichten.  Diese  sind  ihrerseits  vom  Lias 
überlagert,  welche  Thatsache  den  Beweis  dafür  liefert,  dass  die  Kössener  Schichten 
hier  die  jüngste  rhae tische  Ablagerung  bilden. 

Während  somit  an  der  fi-üher  erörterten  Linie  bis  zum  Schlüsse  der  rhaetischen 
Periode  nur  Dachsteinkalk  abgelagert  wurde,  hat  an  den  hier  zu  besprechenden 
Aufschlüssen  gegen  das  Ende  der  rhaetischen  Zeit,  die  Bildung  der  Kössener 
Schichten  begonnen  und  so  sehr  überhand  genommen,  dass  die  weitere  Ablagerung 
des  Dachsteinkalks,  vor  dem  Schlüsse  der  Periode  aufgehört  hat  und  unterdrückt 
wurde. 

Es  sei  erlaubt,  hier  nur  noch  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  der  Dachstein- 
kalk des  Helenenthales  auf  dem  Opponitzer  Dolomit  lagere,  in  dessen  Liegendem 
der  Lunzer  Sandstein  und  Reiflinger  Kalk  des  Burgstallberges  folgen.  Während  der 
Dachsteinkalk  von  SW  in  NO  streicht  und  flach  SO  einfällt,  zieht  der  Lunzer  Sand- 
stein aus  der  Gegend  des  Burgstallberges  SOS  auf  den  Sattel  „Siebenbrunnen*  mit 
einem  NON  Einfallen  seiner  Schichten.  Der  Dachsteinkalk  besitzt  somit  eine  von  den 
Triasablagerungen  völlig  unabhängige  Verbreitung  und  Lagerung. 


Digitized  by 


Google 


384  Die  rhAetieehe  Fonnation. 

Der  «weite  Aufschluss,  den  ich  hier  zu  besprechen  für  nöthig  finde^  ist  im 
Gebiete  eines  ebenfalls  schon  historisch  berühmten  Fundortes  von  rhaetischen 
Petrefacten,  nämlich  bei  Hirtenberg  vorhanden.  Doch  während  die  bisherigen 
Aufsammlungen  nur  am  rechten  Ufer  der  Triesting  geschahen,  findet  sich  der  zu 
erörternde  Aufschluss  am  linken  Ufer  dieses  Thaies  und  zwar  unmittelbar  rückwärts 
der  Mauth  von  Hirtenberg.  Wenn  man  im  Orte  Hirtenberg  stehend  den  Blick  nach 
West  wendet;  bemerkt  man  über  der  Mauth  eine  von  zwei  Schwarzfohren  gekrönte 
kleine  Anhöhe.  Diese  Anhöhe  besteht  aus  östlich  einfallendem  Dachsteinkalk,  in 
welchem  ich  an  fünf  verschiedenen  Stellen  Stahrembergcr  Schichten  beobachtet  und 
in  ihnen 

Terehrattda  pyriformü  Sss. 
Spinfertna  uncmnata  Schaf, 
hhynchonella  fissicostata  Sss, 
—  comugera  Schaf k, 

gesammelt  habe. 

Oefitlich  unterhalb  dieser  Anhöhe  im  Gehänge  zur  Mauth  hin,  sieht  man 
hängendere  Schichten  entblösst  und  zwar  einen  Mergel  der  in  einen  grünlichgrauen, 
tegel  artigen  Thon  leicht  verwittert  und  härtere  Mergelknollen  in  bedeutender  Menge 
eingelagert  enthält.  Die  Mergelknollen  zeigen  im  Innern  eine  Zerklüftung,  aussen 
blättern  sie  unvollkommen  concentrischschalig  ab  und  enthalten  in  grosser  Menge 
rhaetische  Brachiopoden  und  andere  Muscheln,  die  alle  nicht  lagenweise,  sondern  in 
sehr  verschiedenen  Stellungen  darin  vorkommen,  so  dass  sich  die  Lagen  ihrer 
respectiven  Längendurchmesser  wiederholt  kreuzen. 

Diese  Mergelknollen,  im  Mergel  eingebettet,  der  zur  tegelartigen  Masse 
verwittert,  bilden  den  typischesten  Fundort  Hirtenberg,  welchem  S  u  e  a  s  viele 
Originalien  zu  den  Kössener  Brachiopoden  entnommen  hat.  In  unserer  Sammlung 
liegen  aus  diesen  Mergelknollen  von  Hirtenberg  vom  rechten  Ufer  der  Triesting 
folgende  Petrefacte : 

Chemnüzia  Quenstedti  Stopp, 
Terebratula  gregarta  Sss. 

—  pyrifoi^TTits  Sss, 
Waldheimta  non'ca  Sss, 
Spvt'ifer  I^mmrtchi  Sss, 
SptriferCna  tmcmnata  Schaf h. 
RhynchaneUa  suhrtmosa  Schaf h, 

—  fissicostata  Sss, 
Cardüa  muUiradiata  Emmr, 
Myophorta  liasica  Stopp, 
Modiola  Schafhäudi  Stvr, 
Mytüus  mmutus  Ooldf, 
Pinna  Meriam  Wmkl, 
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Avicida  koessefiensts  Dtttm. 

—      subspeciosa  Marf. 
Lima  praecursor  Qu, 

—  dupla  Qu, 

—  ßexicoata  Wmkl, 
Pecten  acuteauintu^  Schafh. 
Ostrea  Hmdingertana  Emmr. 

In  der  Richtung  gegen  die  Mauth;  also  östlich  im  Hangenden  der  Kösscner 
Mergel,  folgt  einige  Zolle  mächtig  erst  der  rothgefleckte  gelbe  Enzesfelder  Arieten- 
kalk;  dann  rother  Kalk  der  dem  mittleren  und  oberen  Lias  entsprechen  dürfte,  dann 
etwa  klaftermächtig  rother  Klauskalk,  bedeckt  Ton  einer  rothen  Breccie  oder 
Conglomerat,  in  welchem  Aptychus  lamellosus  sich  findet. 

Zu  Hirtenberg  folgt  somit  über  echtem  Dachsteinkalk  mit  Zwischenschichten 
des  petrefactenfdhrenden  Staliremberger  Kalkes  eine  eigenthümliche  Facies  der 
Kössener  Schichten  mit  vorherrschenden  Brachiopoden.  Auch  hier  ist  diese  Kösscner 
Facies  als  das  jüngste  Glied  der  rhaetischen  Formation  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
unmittelbar  über  derselben  liassische  und  jurassische  Ablagerungen  folgen. 

Es  liegen  mir  noch  viele  hieher  gehörige  Daten  vor,  die  ich,  theils  um  nicht 
ermüdend  zu  werden,  übergehen  muss,  theils  im  dritten  Abschnitte  Gelegenheit 
finden  werde,  zu  erörtern.  Es  mag  genügen,  wenn  ich  erwähne,  dass  ganz  dieselbe 
Reihenfolge :  Dachsteinkalk  mit  Stahremberger  Schichten,  Kössener  Schichten,  über- 
lagert von  Lias  und  Juraablagerungen,  insbesondere  im  Kaltengang,  am  Kitzberge, 
am  Mandlingberge  und  in  der  Umgegend  von  Waidmannsfelden  wiederholt  sehr  klar 
aufgeschlossen  TorMegen. 

Für  das  Verständniss  des  Zusammenhanges  zwischen  den  beiden  bisher 
erörterten  Entwicklungsformen  der  rhaetischen  Formation  und  der  folgend  zu 
besprechenden  Entwicklung  der  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  das  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  und  Dachsteinkalke  in  der 
Umgebung  von  Oumpoldskirchen. 

Wenn  man,  mit  der  Südbahn  von  Mödling  gegen  Baden  fahrend,  aus  dem 
Einschnitte  bei  Guntramsdorf  hei'vortritt,  erblickt  man  im  Westen  des  Eichkogels 
und  von  da  bis  über  Gumpoldskirchen  hinaus,  innerhalb  der  dortigen  neogenen 
Leitha-Conglomerate,  Kalkfelsen  mit  steilen  Wänden  emporragen,  die  zusammen- 
genommen eine  Vorstufe  des  bewaldeten  Anninger-Bergcs  bilden. 

Die  Kalke,  die  diese  Felsen  bilden,  findet  man  in  einem  tief  eingeschnittenen 
Thale,  das,  vom  Vierjochkogel  herabkommend,  bei  Gumpoldskirchen  ausmündet, 
durch  viele  Steinbrüche  aufgeschlossen,  die  die  Gehänge  des  Thaies  in  fortwährender 
Frische  erhalten. 

Es  sind  das  graue,  gelbliche  und  weissliche,  stellenweise  wohlgeschichtete 
Kalke,  deren  Schichtung  aber  an  anderen  Stellen  nicht  deutlich  sichtbar  wird,  und 
man  bleibt  darüber  im  Zweifel,  ob  sie  wirklich  ganz  schichtungslos  sind,  oder  ob  die 
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fortwährenden  Steinbruchsarbeiten  Scliuld  daran  tragen,  dass  die  Schichtung  derselben 
durch  Auswitterung  nicht  besser  markirt  erscheint. 

Was  dem  in  die  Steinbrüche  Eintretenden  zuerst  in  die  Augen  fällt,  sind  viel- 
fache Schichtenbiegungen  des  wohlgeschichteten  KiilkeS;  die  an  einer  Stelle  ein 
Gewölbe  darstellen,  an  einer  anderen  Stelle  zu  einer  auffallend  stark  umgebogenen 
Falte  gediehen  sind.  Auch  völlig  gebrochene  Schichten  sind  an  einer  dritten  Stelle 
sichtbar. 

An  jener  Stelle,  die  die  ältesten  Schichten  des  Thaies  aufschliesst,  sind  die 
Kalkschichten  stark  dolomitisch,  dunkelgrau  oder  bräunlich.  Die  höheren  Schichten 
werden  aus  einem  grauen  oder  gelblichen,  dickschichtigen  Kalke  gebildet,  der  den 
Dachsteinkalken  der  Oed  ganz  ähnlich  ist.  In  der  Mächtigkeit  dieses  Külkes  fallen 
zunächst  mehrere  in  Abständen  von.  50 — 100  Fuss  übereinander  sich  wiederholende 
Einlagerungen  von  gelben  und  grauen,  dünnschichtigen  Kalkmergeln  auf. 

Gleich  am  Eingänge  im  linken  Gehänge,  dann  auch  im  rechten  Gehänge  hoch 
oben  bemerkt  man  zunächst  diese  dem  dickschichtigen  Kalke  eingeschaltete  Kalk- 
mergel-Lagen, die  ziemlich  reich  sind  an  Petrefacten,  die  jedoch  höchst  wahrscheinlich 
in  Folge  der  Schichtenstörungen  eine  schlechte  Erhaltung  zeigen.  Das  häufigste 
Petrefact  dieser  Kalkmergel-Lagen  ist  der  Pecten  acuteaiantus  Schafh.  Weniger 
häufig  ist  die  Terehratula  gregaria  Sss.\  seltener  ist  Wcddheimia  norwa  Sss.  Die 
Ostrea  Haidingertana  Emmi\  ist  meist  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerdrückt. 

Diese  Einlagerungen  der  Kalkmergel  bemerkt  man  im  linken  Gehänge  auf 
drei  Stellen,  im  rechten  Gehänge  auf  zwei  Stellen,  so  dass  man  anzunehmen  berech- 
tiget ist,  dass  hier  in  einer  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalkes  von  etwa  350  Fuss 
wenigstens  drei  solche  Einlagerungen  der  Kössener  Mergelkalke  vorhanden  sind,  die, 
die  zum  Theile  ungeschichtete  Dachstein-Kalkmasse  in  vier  übereinander  liegende 
Partien  theilen. 

üeber  dieser  aus  Dachsteinkalk  mit  Einlagerungen  von  Kössener  Kalkmergeln 
bestehenden  Vorstufe  erhebt  sich  derAnninger,  dessen  Kuppe  aus  Kössener  Schichten 
besteht,  die  man  an  allen  zugänglichen  Stellen  sehr  reich  findet  an  Versteinerungen. 

So  besitzt  unsere  Sammlung  von  der  südwestlich  von  Gumpoldskirchen  liegenden 
Stelle,  die  Fr.  v.  Hauer  zwischen  den  Weingärten  und  Aeckern  von  Gumpolds- 
kirchen erwähnt :  ^) 

Terehratula  gregaria  8ss. 

—  py^ormis  Sss. 
Waldhevmia  norica  Sss. 
Spirigera  oxycolpos  Einmr. 
Spiriferina  uncinnata  Schafh. 
Ithynchonella  fissicostata  Sss. 

—  suhrimosa  Schafh. 


<)  Am  27.  April  1849.  W.  Haidinger's  Berichte,  VI,  1850,  p.  20 
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Ostrea  Uaidingerxana  Emmr, 

Fecten  actäeaurttus  Sckafk. 

Plicatula  tnttisstriata  Emmr. 

Mytilus  minvtus  Qoldf. 

Modiola  SchafhäuÜt  Stur, 

Leda  alpvna  Winkl, 
Von  den  Gehängen  des  Anningers  hat  Fr.  v.  Hauer  *)  ein  Materiale  mit- 
gebracht;  welches  folgende  Petrefaete  enthält: 

Terehratvla  pyriforrms  Sss, 

Wcddhevmia  nortca  Sss. 

Lima  praecursor  Qu. 

Plicatula  intusstriata  Emmr. 

Avicula  contorta  Ford. 

Myopkona  inflaJta  Emmr. 

Cidaris  Gomcä/iae  Stopp. 
Der  fast  gänzliche  Mangel  des  Anningers  an  Aufschlüssen  lässt  allerdings  eine 
genaue  Untersuchung  der  Beschaffenheit  der  Kössener  Schichten  nicht  zu,    auch 
nicht  einmal  die  Schätzung  der  Mächtigkeit  derselben.  Dennoch  dürften  die  Kössener 
Schichten  des  Anningers  eine  Mächtigkeit  von  2 — 300  Fuss  besitzen. 

Der  vorliegende  Fall  lehrt,  dass,  während  an  einer  Stelle  der  Alpen  eine 
ununterbrochene  Entwickelung  des  Dachsteinkalkes  vom  Anfange  bis  zu  Ende  der 
rhactischen  Periode  stattfand,  an  anderen  Stellen  gegen  das  Ende  dieser  Periode, 
durch  das  Eintreten  der  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  die  fernere  Bildung  des 
Dachsteinkalkes  unterbrochen  wurde,  hier  der  Absatz  des  Dachsteinkalkes  vom 
Anfange  an  wiederholt  durch  eine  kurzwährende  Ablagerung  von  Kössener  Schichten 
unterbrochen,  endlich  später  gänzlich  unterdrückt  wurde,  um  einer  sehr  lange 
währenden  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  Platz  zu  machen. 

Dieser  Fall  lässt  ferner  klar  einsehen,  dass  es  hier  nur  noch  eines  Schrittes 
bedarf,  um  die  dritte,  extremste  Entwickelungsweise  der  rhaetischen  Formation  vor 
sich  zu  haben.  Eine  häufigere  Unterbrechung  des  Absatzes  des  Dachsteinkalkes,  als 
sie  bei  Gumpoldskirchen  in  der  That  vorliegt,  lässt  die  Bänke  des  Dachsteinkalkes 
so  zurücktreten,  dass  die  Kössener  Schichten  als  das  allein  herrschende  Gebilde  der 
Entwickelung  der  rhaetischen  Formation  erscheinen,  somit  die  gesammte  Reihe  der 
rhaetischen  Schichten  in  der  Form  der  Kössener  Schichten  auftritt. 

Der  eclatanteste  Fall  dieser  Entwickelung  der  rhaetischen  Formation  in  der 
Form  von  Kössener  Schichten  in  der  enormen  Mächtigkeit  von  etwa  600  Fuss  wurde 
TonEd.Suess  in  der Gebirgsgruppe  des  Osterhornes  2)  untersucht  und  beschrieben. 


")  W.  Haidinger's  Berichte,  I,  1847,  p.  84. 

«)Ed.  Suess  und  Edm.  v.  Mojsissovics:   II.  Die  Gruppe  des  Osterhornes.    Jfthrb.  der  k.  k. 
geolog.  RelchFanstalt,  1868,  XVIII,  p.  167,  Taf.  VI-VIII. 
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In  unserem  Gebiete  Ist  die  Ablag^erung  der  allein  auftretenden  Kössener  Schicliten 
nirgends  von  bedeutender  Mächtigkeit.  Sie  ist  im  Gegentheile  so  ausserordentlich 
geringmächtig,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  an  ihre  Aequivalente  in  Schwaben  und  in 
den  Karpathen  erinnert. 

Von  dieser  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  in  der  Form  von  Kössener 
Schichten  gilt  jene  Bemerkung  v.  Dit  tm  ar's  ^)  eben  so  gut,  wie  von  jener  z^s'ischen 
dem  Inn  und  dem  Rhein,  dass  die  Kössener  Schichten,  in  Zonen  und  schmalen 
Streifen,  schleifenartig  zusammengebogen,  stets  das  liassische  Stockwerk  über  sich 
tragen,  dessen  Fuss  in  schmalen  Bändern  umsäumen  und  mehrere  Parallelzüge 
zu  bilden  scheinen.  In  der  That  finden  wir  die  Kössener  Schichten  am  Nordrande 
unserer  Alpen,  auch  auf  unserer  neuesten  geologischen  Karte  nur  in  äusserst  schmalen 
Streifen  ausgeschieden  und  verzeichnet,  die  sich  im  Streichen  beiderseits  auskeilen 
und  nur  äusserst  selten  zu  länger  verfolgbaren  Zügen  vereinigen.  Eine  andere  Dar- 
stellungsweise dieser  Vorkommnisse  in  dem  von  Wäldern  und  Culturen  meist  völlig 
bedeckten  Terrain  ist  aber  auch  nicht  möglich,  um  so  mehr,  als  man  auf  grossen 
Strecken  dieses  Terrains  die  Kössener  Schichten  anstehend  gar  nicht  findet  und  ihr 
Vorkommen  meist  nur  aus  Fundstücken  bekannt  ist,  die  man  lose  herumliegend  im 
Walde  oder  in  der  Flur  sammeln  kann. 

Es  ist  daher  die  Thatsache,  dass  man  über  die  Gliederung  derselben  nur 
wenige  und  seltene  Aufschlüsse  finden  kann,  im  Vorkommen  dieser  Schichten 
begründet. 

Ein  solcher  Aufschluss  sei  aus  der  nächsten  Nähe  Wiens,  und  zwar  im 
Kaltenlenthgebner  Thale,  unweit  Rodaun,  südlich  vom  Zugberge,  zuerst  erwähnt. 

Ueber  dem  dortigen  im  Thale  stehenden  Kalkofen,  hoch  im  rechten  Gehänge 
ist  ein  Steinbruch  eröffnet,  zu  dem  ein  schlängelnder  Weg  hinauffuhrt.  Im  west- 
lichen Theile  dieses  Steinbruches  sind  rhaetische  Ablagerungen  aufgeschlossen,  und 
zwar  im  Liegenden,  mehr  als  1  y^  Klafter  mächtig,  ein  dunkel-schwarzbrauner,  dünn- 
schichtiger Mergelschiefer  mit  vielfach  gewundener  Schichtung  und  mit  linsen- 
förmiger Einlagerung  des  gewöhnlichen  petrefactenreichen  Kössener  Gesteins.  Diese 
Linsen  sind  von  Faustgrösse  bis  zur  Grösse  eines  ansehnlichen  Blockes  angewachsen 
und  erhalten  nicht  selten  dadurch  die  Form  förmlicher  Schichten,  dass  ihr  Liegend- 
durchmesser namhafter  wird. 

Die  Linsen  des  Kössener  Gesteins  im  Steinbruche,  als  auch  Funde  des  gleichen 
Gesteins,  die  in  unmittelbarer  Nähe  des  Steinbruches  bei  der  Grabung  und  Fassung 
einer  dortigen  Quelle  herausgefördert  wurden,  lieferten  folgende  Petrefacte : 

Area  pumüa  Dütm. 
Cardium  rhaettcum  Mer, 
Mytüus  minutus  Qoldf. 
Gervälia  praecnrsor  Qu. 


1)  1.  0.  p.  64. 
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Lima  praecursor  Qu, 
Pecten  sp, 

Ostrea  alpma  WinkL 
Ueber  dem  Mergelschiefer  mit  linsenförmigen  Einlagerungen  des  Kössener 
Gresteins  folgt  in  diesem  Steinbruche  eine  mehrere  Fuss  mächtige  Bank  eines  grauen 
Kalkes^  der  wegen  seines  Reichthumes  an  Korallen  Lithodendron-Kalk  von 
uns  genannt  wurde.  Ich  fand  in  dieser  Bank  einen  Pecten,  Lima  praecursor,  einige 
Durchschnitte,  die  ich  auf  Terebrahda  gregarta  beziehen  zu  können  glaube,  endlich 
mehrere  Stücke  der  Spirtferma  uncvnnata,  und  zwar  jener  Varietät,  die  Suess 
Sp,  auMriaca  benannt  hat.  Die  hängenderen  Schichten  gehören  viel  jüngeren 
Ablagerungen  an.  Im  Liegenden  folgt  Opponitzer  Dolomit. 

Die  vorangehende  Gliederung  der  Kössener  Schichten  wurde  auf  mehreren 
Stellen  im  nordöstlichsten  Theile  der  Kalkalpen  beobachtet.  ^) 

Als  Beispiel  einer  weiteren  eigenthümlichen  Gliederung  der  allein  auftretenden 
Kössener  Schichten  mag  jener  von  Lipoid 2)  beobachtete  Fall  im  Strobel- 
Zinkenbach  dienen,  wo  im  Schichtencomplexe  der  Kössener  Gesteine  wiederholt 
dunkle  Kalkbänke  auftreten,  die  Dachsteinbivalven  enthalten  und  wohl  auch  durch 
das  Auftreten  der  Lithodendron-Koralle  ausgezeichnet  sind.  Dieser  Fall  erinnert  am 
lebhaftesten  an  die  Darstellung  G um beTs,  3)  des  Vorkommens  seines  Dachstein- 
kalkes  im  westlichen  Vorarlberg,  im  AUgäu,  in  den  oberen  Leechthal-Gegenden,  im 
Gebii'ge  der  Schwangauer  Alpen,  in  der  Zugspitzpartie  und  im  Wallgauer  Gebirge. 
G  ü  m  b  e  1  bezeichnet  oflfenbar  hier  die  gi'auen  Kalkbänke  innerhalb  der  Kössener 
Schichten,  die  die  Dachsteinbivalve  enthalten,  mit  dem  Namen  ,, Dachsteinkalk". 

Höchst  merkwürdig  ist  im  Gebiete  der  für  sich  allein  auftretenden  Kössener 
Schichten  das  Vorkommen  echter  Stahremberger  Schichten  mit  charakteristischen 
Petrefacten.   Im  ersten  Jahre  unserer  Aufnahmen  habe  ich  selbst  beim  Lehenreiter 
(Schwarzwald  W,  Klein-Zell  NW)  diesen  Fund  gemacht,  und  zwar  innerhalb  des 
Complexes  gewöhnlich  entwickelter  Kössener  Schichten  einen  röthlich  gefleckten 
grauen  Kalk  anstehend  beobachtet,  der,  dem  Stahremberger  Kalke  von  Salzmann 
und  von  Walleg  ganz  ähnlich,  zerbrochene  Schalen  folgender  Petrefacte  enthält : 
Terehratula  pyriformis  Ssa, 
Sptn'fertna  uncvnnata  SchafJi. 
Spirtgera  oxycolpos  Sss. 
GesteinsbeschaflFenheit  und  die  Erhaltung  der  Petrefacte  lassen  wohl  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  hier  in  der  That  Stahremberger  Schichten  vorliegen  und  hier 
den  Kössener  Schichten  und  nicht,  wie  am  Südrande  der  Kalkalpen,  dem  Dachstein- 
kalke eingelagert  sind. 


1]  Jahrh.  der  k.  k.  geolog.  lieichsanstalt,  XV,  1865,  p.  535. 

«)  Jahrb.  der  k  k.  geolog  Reichsanstalt,  1852,  III,  Taf.  II,  Durohschn.  IV,  Heft  4,  p.  96. 

>)  Geogn.  Beschr.  des  baier.  Alpengebirgee  und  seines  Vorlandes.  Gotlia  1861.  p.  857. 
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Es  ist  ferner  sehr  auffallend,  dass  im  grossen  Theile  des  Verbreitungsgebietes 
dieser  für  sich  allein  entwickelten  Kössener  Schichten  der  Hierlatzkalk  als  Krinoiden- 
kalk,  der  stellenweise  voll  ist  von  den  charakteristischen  Brachiopodenschalen,  fast 
genau  in  der  Form,  wie  am  Dachsteingebirge,  als  Hangendes  der  Kössener  Schichten 
auftritt.  Diess  ist  namentlich  auf  der  Linie  Ramsau,  Klein-Zell,  Lilienfeld  bis 
Schwarzenbach  in  der  Regel  der  Fall. 

Weiter  westlich,  namentlich  auf  dem  Schieferstein  südöstlich  bei  Losenstein, 
ferner  am  Nordrande  des  Sengsengebirges  fanden  wir  weisse,  massige,  rifFförmig 
auftretende  weisse  Kalke  als  Hangendes  der  Kössener  Schichten.  Wir  hielten  diese 
Kalke  als  analoge  Vorkommnisse  des  Wandkalkes  und  Vertreter  der  weiter  östlich 
über  Kössener  Schichten  auftretender  Hierlatzkalke.  Ihr  Auftreten  erinnert  auffallend 
an  jenes  massige  Kalkgestein,  welches,  isolirte  Riffe  bildend,  am  Rossstein,  Leonhard- 
stein  und  Plankenstein  und  an  anderen  Punkten  der  baierischen  Kalkalpen  über  den 
Kössener  Schichten  lagert,  und  das  von  G  ü  m  b  e  1  ')  ebenfalls  für  Dachsteinkalk 
genommen  wurde.  Hieher  dürfte  auch  der  weisse  Kalk,  der  in  der  Umgegend  von 
Unken  über  den  Kössener  Schichten  nach  Peters  Untersuchungen  lagernd 
bekannt  ist,  gehören,  den  dieser  Forscher  ebenfalls  als  Dachsteinkalk  angesprochen 
hat;  für  welche  Bestinmiung  nur  der  Fund  von  herzförmigen  Durchschnitten  vorliegt, 
wie  solche  auch  im  Wandkalk  vorkommen,  und  gegen  welche  Bestimmung  die  That- 
sache  spricht,  dass  Peters  im  Liegenden  der  Kössener  Schichten  Stahremberger 
Schichten  mit  Petrefacten  entdeckt  hat,  hier  somit  ausser  allem  Zweifel  der  echte 
Dachsteinkalk  im  Liegenden  der  Kössener  Schichten  vorhanden  ist. 

Die  im  Vorangehenden  gegebenen  Details  über  die  Gliederung  der  rhaetlschen 
Formation  in  unserem  Gebiete  dürfte  ausreichen,  zu  zeigen,  dass  diese  Gliederung 
je  nach  der  Gegend  der  Alpen,  die  man  in's  Auge  fasst,  eine  verschiedene  sei. 

Am  Südrande  der  Nord-Kalkalpen  wird  die  gesammte  Mächtigkeit  der  rhaeti- 
schen  Formation  durch  den  Dachsteinkalk  erfiillt. 

Am  Nordrande  der  Nord-Kalkalpen  sind  es  Kössener  Schichten,  die  für  sich 
allein  die  rhaetische  Formation  repräsentiren. 

Zwischen  diesen  beiden  Entwickelungsarten  der  rhaetischen  Formation  liegt 
eine  Reihe  von  Vorkommnissen  rhaetischer  Ablagerungen,  an  welchen  ein  mehr  oder 
minder  mächtiger  Dachsteinkalk  von  einer  geringeren  oder  bedeutenderen  Masse  von 
Kössener  Schichten  überlagert  wird. 

Man  würde  einen  groben  Fehler  begehen,  wenn  man  aus  den  so  evidenten 
Vorkommnissen  der  Mittelregion  schliessen  wollte,  dass  der  Dachsteinkalk  als  das 
ältere,  die  Kössener  Schichten  als  das  jüngere  Glied  der  rhaetischen  Formation  zu 
betrachten  sei,  da  in  dieser  Mittelregion  der  Dachsteinkalk  von  den  Kössener 
Schichten  überlagert  wird.  Die  Kössener  Schichten  der  Mittelregion  repräsentii'en 
nämlich  nur  den  jüngsten  Theil  der  rhaetischen  Formation  und  sind  als  ein  Aequi- 


«)  1.  0.  p.  358. 
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valent  nur  der  obersten  Schichten   einerseits   des  Dachsteinkalkes   am   Südrande^ 
andererseits  der  Kössener  Schichten  am  Nordrande  der  Kalkalpen  zu  betrachten. 

Die  Verschiedenheit  in  der  localen  Gliederung  der  rhaetischen  Formation  gründet 
sich  somit  auf  dem  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Dauer  der  rhaetischen  Zeit  bestandenen 
regionalen  Unterschiede  in  der  Bildung  der  zwei  rhaetischen  Gesteinsarten.  Am 
Südi^ande  der  nördlichen  Kalkalpen  wurde  ausschliesslich  reiner  Kalk;  Dachsteinkalk; 
am  Nordrande  ein  mit  Thon  gemengter  Kalk  abgelagert,  als :  Mergelschiefer;  Mergel, 
Mergelkalk;  Kalkmergel  und  thoniger  Kalk.  An  der  Grenze  dieser  zwei  verschie- 
denen Gesteins bildungs-Regionen  hat  allerdings  ursprünglich  der  Absatz  eines 
reineren  Kalkes  vorgeherrscht.  Derselbe  wurde  jedoch  gegen  das  Ende  der  rhaeti- 
schen Periode  erst  zeitweilig  unterbrochen,  endlich  ganz  unterdrückt  durch  das 
Vordringen  der  Mergelablagerung  in  die  Regionen;  die  ehedem  durch  den  Absatz 
reineren  Kalkes  ausgezeichnet  waren. 

Es  folgen  einige  ergänzende  Details  über  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  rhaetischen  Gesteine  und  über  die  Fauna;  die  in  denselben  eingeschlossen 
gefunden  wird. 

Der  Dachflteinkalk  ist  ein  lichtgrauer;  lichtweisser  oder  röthlichweisser;  oft 
rothgefleckter;  seltener  gelblichweisser  Kalk  von  auffallender  Reinheit.  Kalkspath- 
aderU;  dann  eisenrothgefärbte  KlüftC;  endlich  eine  Ausfüllung  der  vorhandenen  Hohl- 
räume (vorzüglich  jener;  die  durch  Auflösung  der  Kalkschalen  seiner  Versteinerungen 
entstanden  sind),  durch  einen  grünlichen  oder  gelblichen,  seltener  rothen  Thon  (der 
wohl  dem  Kalke  ursprünglich  beigemengt;  nach  der  Wegführung  des  Kalkes  zurück- 
blieb); sind  gewöhnliche  Erscheinungen  im  Dachsteinkalke.  Der  Dachsteinkalk  ist 
an  allen  Stellen  seines  Vorkommens  durch  eine  wohlausgebildete  Schichtung  seiner 
MassC;  wenigstens  der  hangenden  Theile  derselben,  und  durch  eine  bedeutende 
Mächtigkeit  (3  —  6  Fuss)  seiner  einzelnen  Schichten  ausgezeichnet.  Diese  Schichtung 
fällt  in  jenen  Gegenden  am  besten  in  die  Augen,  in  welchen  die  Zwischenschichten 
des  Stahremberger  Kalkes  in  ihm  auftreten,  was  in  der  Regel  im  jüngsten  Theile 
seiner  Masse  am  ausgezeichnetsten  der  Fall  ist. 

In  den  mächtigen  Schichten  des  Dachsteinkalkes  fallen  dem  Beobachter  zuerst 
die  herzförmigenDurohschnitte  der  in  ihm  auftretenden  D  a  c  h  s  t  e  i  n- 
bivalven  in  die  Augen.  Dieselben  lassen  sich  bei  näherer  Betrachtung  ihrer 
Form,  der  Dicke  der  Schale  und  der  Form  des  Steinkerns  fast  ohne  alle  Schwierig- 
keit auf  die  von  Stoppani  abgebildeten  und  modellirten  Formen,  die  er  folgend 
benennt : 

Conchodo7i  tnfraliasicus  Stopp. 
Dicerocardium  Jam  Stopp, 

—  Curionn  Stopp, 

Megalodon  Oümbeli  Stopp, 
zurückführen. 
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Ohne  mich  auf  die  Synonymle  und  Discussion  über  die  Fesstellung  der 
Dachsteinbivalven- Arten  ^)  einzulassen,  wähle  ich  die  obige  Bezeichnung  aus  dem 
einzigen  Grunde,  weil  ich  so  am  kürzesten  jedem  weiteren  Missverständnisse  auszu- 
weichen und  mich  schnell  zu  verständigen  im  Stande  bin,  da  die  genannten  Formen 
von  Stopp ani  wohl  abgebildet  wurden  und  auch  in  Modellen  zu  haben  sind. 

Als  vorzügliche  Fundorte  der  Dachsteinbivalven  des  hier  berück- 
sichtigten Gebietes  sind  folgende  anzugeben :  Dachsteinkalk  beim  Salzmann,  nördlich 
von  Piesting;  Dachst^inkalk  bei  "Wallegg  (Waldeck);  Dürre  Wand  bei  Waidmanns- 
felden ;  Einsberg,  südlich  bei  Buchberg ;  südlicher  Fuss  des  Oehlenberges,  Bach- 
berg N ;  Tribeinberg  und  Sauwand  in  der  Umgegend  des  Gusswerkes  bei  Maria-Zeil : 
Dirnstein,  Hochkohr,  Oetscher ;  Gesäuse ;  das  Echemthal  bei  Hallstatt,  überhaupt  das 
Dachsteingebirge. 

Neben  den  Dachsteinbivalven  zunächst  auffallend  ist  das  Vorkommen  von 
Korallenstöcken  im  Dachsteinkalke.  Es  gelang  bis  heute  noch  nicht,  diese 
Reste  genauer  zu  bestimmen,  da  sie  trotz  ihres  häufigen  Vorkommens  in  der  Regel 
ungenügend  erhalten  sind. 

Bekannt  ist  das  Vorkommen  der  Korallenreste  fast  an  allen  Stellen,  wo  der 
Dachsteinkalk  in  seiner  typischen  Form  auftritt.  Am  schönsten  vorkommend  fand 
ich  die  Korallen  in  der  wundervollen,  schöngeschichteten  Dachsteinkalkpartie  des 
Einsberges,  in  welcher  unmittelbar  an  der  Buchberger  Strasse,  also  in  der  Thalsohle, 
eine  mächtige  Bank  des  Dachsteinkalkes  ansteht,  die  mehrere  \y*i — 2  Fuss  hohe, 
von  unten  nach  oben  verzweigte  und  erweiterte  Stöcke  des  sogenannten  Lithodendron 
enthält.  Nicht  ferne  davon  ist  eine  4 — 5  Zoll  dicke  Schichte  von  Lithodendronkalk 
zu  bemerken.  Beide  Vorkommnisse  gehören  fast  den  tiefsten  Schichten  des  Eins- 
berges an. 

Was  den  meisten  Beobachtern  bis  dahin  entgangen  war,  hat  Professor  Karl 
Peters  bemerkt,  nämlich  das  Vorkommen  von  Foraminif er en  im 
Dachsteinkalke.  2)  Es  sind  Genera  und  Arten  aus  der  Familie  der  Rhahdoideen, 
HoUdiden  und  Olohigerinen,  welche  gegenwärtig  die  grössten  Meerestiefen  bewohnen, 
neben  Milioliden  und  Textiüarten,  die  weniger  tiefe  oder  sogar  seichte  Stellen  des 
Meeres  zu  ihrem  Aufenthalte  wählen. 

Nur  äusserst  spärliche  Daten  liegen  vor  über  das  Vorkommen  anderer  Petre- 
facte  innerhalb  der  mächtigen  Schichtmassen  des  Dachsteinkalkes.  Ich  selbst  habe 
nur  bei  Pieäting  im  Dachstcinkalke  selbst  (nicht  in  den  Stahremberger  Zwischen- 
schichten) die  folgenden  Arten  gesammelt : 

Spiriferma  uncinnata  Schafh, 
Spirtfer  Emmrichi  Sss. 


')  Dr.  C.  W.  Gürabel:  Die  Dachsteinbivahe  (Megalodon  tn'gueter)  und  ihre  alpinen  Verwandten. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie  in  Wien,  1862,  Bd.  XLV,  p.  325,  Taf.  T— VIT. 
»^  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1863,  Xlll,  p.  293. 
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Von  um  so  grösserer  Wichtigkeit  ist  somit  der  Fund,  den  Johann  Kuder- 
n  a  1 8  c  h  gemacht  hat,  nämlich  der  Fund  einer  Nautilus  sp.  im  Dachsteinkalke 
des  Hochkohr  nächst  Lassing  in  Steiermark,  und  um  so  wichtiger,  als  man 
bisher  anzunehmen  berechtigt  wai-,  dass  der  Dachsteinkalk  gar  keine  Cephalopoden 
enthalte. 

Der  in  der  Form  von  Zwischenschichten  des  Dachsteinkalkes  auftretende 
Stahrembeif  er  Kalk  ist  ein  roth  und  grau  oder  weiss  gefleckter  Kalk,  der  in  mehr 
oder  minder  deutlich  und  dünngeschichteten,  1 — 5  Zoll  mächtigen  Lagen  zwischen 
den  einzelnen  mächtigen  Schichten  des  Dachsteinkalkes  eingeschaltet  erscheint.  Er 
enthält  entschieden  nur  stellenweise  Petrefacte,  dann  aber  in  so  ausserordentlicher 
Menge,  dass  seine  Masse  völlig  von  Muschelresten  erfüllt  ist  Der  Stahremberger 
Kalk  erscheint  in  der  Regel  nur  im  hangenden  Theile  des  Dachsteinkalkes.  Seine 
Fauna  besteht  in  den  bisher  bekannten  Fundorten  aus  folgenden  Arten : 


Tabelle  der  Fauna  des  Stahremberger  Kalkes. 
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Diese  Petrefacte  sind  in  der  Regel  im  Stahremberger  Kalke  nur  in  Bruch- 
stücken, die  mehr  oder  minder  vollständige  Erhaltung  zeigen,  vorhanden.  Von  dieser 
Regel  bildet  der  Fundort  Wall  egg  eine  hervorragendere  Ausnahme,  indem  das 
dortige  greUi'othe  Gestein  die  angegebenen  Arten  vollkommen  erhalten  enthält,  und 
insbesondere  das  Vorkommen  der  Spirif er- Arten  dadurch  auffallt,  dass  die  einzelnen 
Individuen  derselben  so  gross  entwickelt  vorkommen,  wie  in  keiner  anderen  Localität 
der  rhaetischen  Formation  unseres  Gebietes.  Enzesfeld  hat  ebenfalls  vorherr- 
schend ganze,  nicht  zerbrochene  Exemplare  der  angegebenen  Arten  geliefert. 
Uebrigens  muss  ich  die  Bemerkung  hier  noch  beifügen,  dass  es  trotz  der  fragmen- 
tarischen Erhaltung  der  meisten  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten  gelungen 
ist,  fast  von  allen  Arten  und  von  allen  Fundorten  wohlerhaltene  Exemplare  für 
unsere  Aufstellung  zu  gewinnen. 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Dachsteinkalkes  und  des  Stahremberger  Kalkes 
ist  an  allen  Punkten,  wo  der  Dachsteinkalk  eine  charakteristische  Ent wickelung  zeigt, 
so  in  die  Augen  fallend,  dass  man  mit  dem  Begriffe :  Dachsteinkalk  unvermeidlich 
auch  den  der  Stahremberger  Scliichten  vereinigen  lernt. 

Von  den  aufgezählten  Fundorten  der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten 
gehören  nur  die  zwei  Fundorte:  Salzmann  und  Hiesel  jener  Region  des 
Dachsteinkalkes  an,  wo  derselbe  allein  für  sich  vorhanden  ist;  die  übrigen  sechs 
Fundorte  gehören  jener  Gegend  an,  in  welcher  der  Dachsteinkalk  von  Kössener 
Schichten  begleitet  ist  Es  ist  nun  zwischen  der  Fauna  der  Stahremberger  Schichten 
der  südlichsten  Region  und  jener,  wo  diese  erst  unter  einer  Decke  von  Kössener 
Schichten  auftreten,  kein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Tabelle  auffällig.  Dort 
w  ie  hier  treten  neben  Brachiopoden  die  gleichen  Acephalen  auf,  und  dort  vrie  hier 
sind  Brachiopodenreste  die  vorherrschend  vorhandenen. 

Es  hat  sich  weiter  oben  bereits,  bei  der  Besprechung  jener  Fälle,  in  welchen 
der  Dachsteinkalk  von  Kössener  Schichten  begleitet  ist,  die  Gelegenheit  ergeben, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  den  Dachsteinkalk  überlagernden  Kössener 
Schichten  zweierlei  petrographische  Entwickelung  zeigen. 

InHirtenberg  folgt  nämlich  über  dem  Dachsteinkalk  mit  Einlagerungen 
des  Stahremberger  Kalkes  ein  Mergel,  der  in  einen  grünlichgrauen,  tegelartigen 
Thon  leicht  verv\'ittcrt  und  härtere  Mergelknollen  eingelagert  enthält,  die  reich 
sind  an  Petrefacten.  Dagegen  folgen  im  Helenenthale  und  auf  den  meisten 
Stellen,  an  welchen  der  Dachsteinkalk  von  Kössener  Schichten  überlagert  wird,  über 
dem  Dachsteinkalke  Mergelkalke  und  Kalkmergel  von  gewöhnlicher 
Beschaffenheit  des  Kössener  Gesteins. 

Von  der  Mergel^Facies  der  Kössener  Scliichten  kenne  ich  in  unserem  Gebiete 
nur  vier  Fundorte,  wovon  zwei  sehr  reich  sind  an  Peti'cfacten.  Folgende  Tabelle 
enthält  die  Fauna  dieser  Fundorte : 
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Tabelle  der  Fauna  der  Mergel-Facies  der  den  Bachsteinkalk  überlagernden 

Kössener  Schichten. 


Fossile  Arten 


G 
o 
u 

I 

s 
o 


C  J3        •« 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 

12  I 

13  I 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


Chemnitzia  Quenatedii  Stopp.  . .  . 
Terehratula  gregaria  Saa 

—  pyriformia  Saa 

—  noriea  Saa 

Spiri/ßr  Emmrieht  Saa 

Spin/erina  uneinnata  Schaf  h.  . . 

Spirigera  oxyeolpoa  Bmmr 

Hhynehonella  auhrimoaa  Sehafh. 

—  Jiaaicoatata  Saa.  .  .  . 
Oatrea  Haidingeriana  Emmr.  .  .  . 
Peeten  Maaaalongi  Stopp 

—     acute  aun'tua  Sehafh 

Lima  praeeuraor  Qu 

—  flexteoata  Winkl 

—  alpt'aaordt'dae  Winkl 

—  dupla  Qu 

Avieula  höaaenenaia  Ditim 

Caaaianella  aubapeeioaa  Mart.   .  . 

Pinna  Meriani  WinhL 

Mytilua  minutua  Qoldf. 

Modiola  Schaf  häutU  Stur 

Myophoria  liaaica  Stopp 

Cardita  multiradiata  Emmr.  .  .  . 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 


+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


Diese  Petrefacte  sind,  wie  schon  erwähnt,  in  härteren  Mergelknollen,  die  dem 
Mergel  eingebettet  erscheinen,  enthalten,  und  sind  ihrer  Schale  in  der  Regel  beraubt. 
Die  Knollen  blättern  äusserlich  concentrisch  schalig  ab,  sind  im  Inneren  zerklüftet 
und  wie  gespickt  mit  den  Petrefacten,  deren  Längendurchmesser  sich  wiederholt 
kreuzen. 

Die  Me^elkalk-  und  Kalkmergel-Facies  der  den  Dachstein  überlagernden 
Kössener  Schichten  ist  die  gewöhnlicher  erscheinende,  und  ist  in  einer  bedeutenden 
Beihe  von  Fundorten  aus  unserem  Gebiete  bekannt,  wovon  ich  die  reichhaltigeren 
auswähle,  um  zu  zeigen,  aus  welchen  Arten  die  Fauna  dieser  Facies  zusammen- 
gesetzt  ist 
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Tabelle  der  Fauna  der  Mergelkalk-  und  Kalkmergel-Pacies  der  den 
Bachsteinkalk  überlagernden  Kössener  Schichten. 


Fossile  Arten 


I    G 
I  '^ 


ei    > 


^ 


1 

2 

3 
4 
6 

6l 
7  I 

'\ 

10; 
U  ' 
12; 

13 

14 

16 

16 

17 

18| 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43 

44 

45 

46 


Fiaehßchuppen 

Saurichtya  aeuminatua  Qu 

Terehratula  gregaria  Sas -|-  | 


:  + 


+ 
+  , 
+ 

4- 
+ 


pyri/ormü  Ssß   4-    -|- 

—  nortca  Sas [  -j-    -j- 

Spirifer  Suessi  Winkl |  .  .     . 

—  Emmriehi  Saa I  .  . 

Spiriferina  uneinnata  Schafh j  -|-  '  .  . 

Sßirigera  oxyeolpoa  Emmr i  -1-  ,  .  .  .  .  .     .  . 

—        nuet/ortnia  Gümh -j- 

lihynehoneUa  auhrimoaa  Schafh '-|-l..     -\-     -j- 

—  fiaaieoatata  Saa i-j-  -j-    + 

—  eornugera  Schafh .  .     -j-      1 

Diaeina  inaignia  Saa ,  .  .  I  _j_ 

—  eellenaia  Saa '  .  .  i |  . .  j 1  -|_ 

Oatrea  Ilaidtngeriana  Emmr i-j-     ..     -|-     -f-f-     -|-     -f'-j- 

Änomia  fiaaiatriata  WinH ■..'..     .... 

—  alpina  Winkl .  .  1 

Fecten  acuteauritua  Schafh H"  '  •  •      ....     -\- 

—  Wiukleri  Stopp ^  1  .....  . 

Ltma  praecuraor  Qu -|-j-|--^|-^,^    +;  + 

—    flexieoata  Winkl .  .  j  .  .     .  .     -j- 


+ 
+  , 
+  ■ 

+  ; 

+ 
+ 

+  1 

X' 

+ 
+ 


+  '  + 
■  •  + 
+  ;  + 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


+ 


+ 

+ 

+ 


I 


+  +1^ 


|-^i 


+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 


+ 

+ 


+  , 


—    alpiaaordidae  Winkl '  . .  -^ 

—  dupla  Qu .  j 

Flieatula  intuaatriata  Emmr -|-     -|-     -(-    -|-!.. 

Ävieula  eontorta  Porti ,  _j_  I  .  .     +     .  . 

—  köaaenenaia  Dittm ;  .  .  |  .  .     .  .  t  -j-  '  .  . 

—  aubapecioaa  Marl ......     H--|-     + 

Oervillia  inflata  Schafh '..'..'  _j_     ...  .     .  . 

—       praecuraor  Qu 

Pinna  Meriani  Winkl -|-     . . 

Mytilua  minutua  Ooldf. j-|_'..     ^     -j_     _|. 

—  ervenaia  Stopp 


+ 


+ 


•  •  + 
+  + 


I 


I 


I 


+  . 
+  ■ 
+  . 


+ 
+ 

,+ 

+ 
+ 


+ 


ifodiola  Seha/häutli  Stur +  ,  .  .  ,  .  .  + 

Area  Axzarolae  Stopp |  .  .  |  . .  i  .  .  -j- 

Leda  alpina  Winkl |  -|-     .  .  1  ,  .  i  .  . 

Myophoria  infiata  Emmr -|-     . .  . . 

—         itoteales  Stopp    ' '  .  .  ' 

Sehitodu»  eloaeinu»  Qu '  . . 

Oardium  rhaeticum  Mar .  .     .  .  I  + 

Cardita  auttriaea  o.  H. | '  . 


+ 


i::i::i 


+ 


+ 


1+ 


+ 

I  . . 

+ 

+ 


—  multiradiata  Emmr.  .  , 

—  apinoaa  Winkl 

Corbula  alpina  Winkl 

Pholadomya  lagenalia  Schafh,, 

—  lariana  Stopp. . .  , 


1  + 


+ 
+ 


+  i  + 


I    I 


+ 
:  + 
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Fossile  Arten 


I 


Peniacrinua  havarieua  Winkl. 
Cidart's  Comaliae  Stopp 
Bhdbdophyllia  hifureata  Mas. 
Convexasiraea  Azzarolae  Stopp,  sp 
Isastraea  Suessi,  Baa 
Confusctstraea  delicata  Baa, 
Pleraatraea  tenuü  Baa. 
Thamnaatraea  Meriani  Stopp. 

—  ap, 

Aatraeomorpha  Baatiani  Stopp,  ap. 
Uieroaolena  ap.  Baa. 


Die  Petrefaete  dieser  Facies  unterscheiden  sich  von  jenen  der  Mergel-Facies 
dadurch;  dass  ihre  Schale  stets  erhalten  ist,  wenn  auch  aus  dem  Mergelkalke  und 
Kalkmergel  nur  selten  solche  Exemplare  der  Fossilien  zu  bekommen  sind,  deren 
Schale  unverletzt  geblieben  wäre.  Immerhin  ist  man  im  Stande,  aus  dieser  Facies 
die  wohlerhaltensten,  losen  rhaetischen  Petrefaete  zu  gewinnen. 

Hier  dürfte  der  geeignetste  Ort  sein,  noch  eine  in  unserem  Gebiete  vorliegende 
Thatsache  zu  besprechen,  die  nämlich:  dass  im  Gebiete,  in  welchem  die  Dachstein- 
kalke von  Kössener  Schichten  überlagert  sind,  an  der  Grenze  dieser  beiden  Schichten 
in  der  Regel  eine  eigenthümliche  Ablagerung  in  mehr  oder  minder  auffallender 
Entwicklung  auftritt,  die  so  zu  sagen  den  Uebergang  vom  Dachsteinkalk  zu  den 
Kössener  Schichten  darstellt.  Ich  fand  diese  Ablagerung  am  auffallendsten  in  der 
Oed  ano  Kaltengang  in  Niederösterreich,  dann  im  Waktemgraben  und  auf  dem 
Bürger-Alpl  bei  Maria-Zeil  in  Steiermark  entwickelt,  und  habe  diese  Ablagenmg 
unter  dem  Namen  des  schiefrigen  oder  conglomeratartigen  gelben  Dachsteinkalkes 
notirt. 

An  der  Grenze  gegen  die  Kössener  Schichten  erscheint  nämlich  der  Dachstein- 
kalk in  seiner  hängendsten  Schichte  oft  gelblich  und  zugleich  dünnschichtig,  fast 
dünnschieferig.  Diese  dünnen  Schichten  sind  auffallend  reich  an  Pecten  actUeaitritus 
Schaf  k.  und  einem  grossen  Pecten  sp.j  die  hier,  mit  weissen  Schalen  erhalten,  von 
dem  gelblichen,  ihn  enthaltenden  Gesteine  auffallend  abstechen  und  bemerkbar 
werden.    So  ist  die  Ablagerung  inderOed  beschaffen. 

Im  Walsterngraben  bei  Maria-Zeil  stellen  sich  in  dem  dünnschichtigen 
gelblichen  Dachsteinkalke  faustgrosse  Knollen  ein,  die  beim  ersten  Anblick  unorganisch 
zu  sein  scheinen ;  doch  bei  sorgfältigerer  Aufsammlung  überzeugt  man  sich  bald,  dass 
diese  Knollen  schlechten  Steinkeruen  der  Dachsteinbivalven  entsprechen.  Am  mäch- 
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tigsten   fand   ich   diese  Ablagerung   in   den  Gräben   des  Bürger-AJpels    oberhalb 
Maria-Zeil. 

Die  Fauna  dieses  gelben,  dünnschichtigen  Kalkes  mit  Dachsteinbivalven  besteht 
neben  Dachsteinbivalven  und  dem  Lithodendron  aus  folgenden  Äxten,  welche  am 
zahlreichsten  in  der  Oed  und  am  Bürger- Alpel  gesammelt  wurden : 

Chemnitzia  Quenstedtt  Stopp, 

Terebratnla  gregaria  Sss. 

—  p1P'[formis. 

—  nori'ca  Sss, 
Spiriferina  uncmnata  Schafh, 
UhynchoneUa  comugera  Schaf k. 

—  87ibrzmosa  Schafk. 

—  fissicostata  Sss. 
Cardita  mvUiradiata  Errvtnr, 
Mytilus  minvius  Goldf, 
Lima  praecursor  Qv. 
Pecten  sp. 

—     acifteaurüu»  Seh. 
Plicatula  intusstriata  JEmmr. 
Ostrea  Haidingertana  Emmr. 
Cidaris  Comalia£  Stopp. 

Diese  gelben  Kalke  sind,  nach  ihrer  Fauna  zu  urtheilen,  als  die  Vorläufer  einer 
Ablagerung  der  echten  Kössener  Schichten  zu  beobachten.  Dort,  wo  sie  dem  Dach- 
steinkalke zwischengelagert  sind,  wie  bei  Gumpoldskirchen  (p.  385),  bei  Hirtenberg 
und  in  der  Schwarzau,  dort  scheinen  sie  eben  anzudeuten,  dass  hier  der  Beginn  einer 
Kössener  Ablagerung  vorliegt. 

Das  Gebiet  der  allein,  ohne  Begleitung  von  Dachsteinkalk  auftretenden  Kdisener 
Schichten,  dass,  wie  wiederholt  bemerkt  wurde,  auf  den  Nordrand  der  Kalkalpen 
beschränkt  ist,  —  berührt  nirgends  die  Grenzen  der  Steiermark ;  ich  muss  mich  daher 
der  Kürze  befleissen  bei  der  Besprechung  dieser  Art  Kössener  Schichten,  die  nur 
ausserhalb  Steiermarks  auftreten.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  noch  ein  Beispiel  dieses 
Vorkommens  zu  dem  aus  dem  Kaltenleuthgebner  Thale  erörterten  (p.  388)  auflFühre, 
um  über  die  Zusammensetzung  der  Fauna  dieser  Entwickelung  der  rhaetischen  For- 
mation ein  Bild  zu  geben. 

Dieses  Beispiel  ist  aus  der  nächsten  Nähe  von  Wien  gewählt,  nämlich  das 
Vorkommen  der  Kössener  Schichten  an  der  Einsiedelei  bei  Ober-St.  Veit  unweit 
Schönbrunn.  Ich  sammelte  daselbst  vor  mehreren  Jahren  auf  einem  eben  auf- 
geackerten Felde  eine  Suite  von  petrefactenfuhrendem  Gestein.  Die  Blöcke  zeigten 
zweierlei  Beschaffenheit.  Die  einen  bestanden  aus  einem  von  Hornstein  imprägnirten 
sehr  harten  Gestein,  einem  gelben  Homsteinkalk,  dessen  Petrefacte  ebenfalls  in 
Hornstein  versteint,  aus  dem  Gestein  herausgewittert  und  sehr  wohl  erhalten  sind 
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Die  anderen  Blöcke  haben  die  Beschaffenheit  des  gewöhnlichen  Kössener 
Gesteins.  Ich  gebe  die  Fauna  dieser  beiden  Gesteine  neben  einander  gestellt  in 
Folgendem : 


Fauna  des  homsteinreichen  grelben 
Kössener  Kalkes. 

Chemnitzia  Quenstedti  Stopp, 
TurräeUa  Stoppcmn  WihkL 
Turbo  alpinus  Wmkler, 


Fauna  des  gewöhnliclieiL  Kössener 
Gesteins. 

Chemmtzia  Quenstedti  Stopp, 


Ostrea  rhaetica  Gümh. 
Anomia  fissicostata  WznJcL 

—      alptna  Wmkl. 
Pecten  aciUeaurttus  Schctfk. 
Plt'cattda  mtusstriata  Emmr. 

GervtUia  inflata  Schaßt, 

Mytilus  minutiis  Goldf, 


Avicvla  contorta  Porti. 
GervtUia  inflata  Schafh, 
—        praecursor  Qu. 

Leda  percaudata  Gümh. 

—     alpvna  Winkl. 
Area  hai^artca  Winlcl. 
Myophoria  inflata  Emmr. 
Cardita  austriaca  G.  H.  Cardita  atistriaca  v.  H. 

PJioladomya  lagenalis  Schaf h. 
Als  weitere  hieher  gehörige  Fundorte  von  Kössener  Schichten  erwähne  ich 
noch  den  Schwarzgraben  im  Königsbachthal e  und  den  Schobergraben  im  Wiesthale 
bei  Adneth. 

Das  Gestein  der  allein  für  sich  entwickelten  Kössener  Schichten  ist  ein  dunkel- 
grauer Mergelkalk,  meist  dünnschichtigem,  schwarzgrauem  Mergelschiefer  eingelagert, 
in  fingerdicken  Platten  auftretend,'  ganz  voll  von  sehr  dicht  zusammengehäuften 
Muschelresten.  Beim  Zerschlagen  des  Gesteines  gelingt  es  wohl  nur  äusserst  selten, 
wohlerhaltene  Petrefacte  zu  gewinnen.  Dagegen  treten  in  Folge  der  Verwitterimg 
die  Petrefacte  auf  den  Mergelkalkplatten  nach  und  nach  sehr  vollständig  hervor,  und 
man  ist  genöthigt,  solche  verwitterte  Platten  zu  sammeln,  wenn  man  bestimmbare 
Reste  gewinnen  will.  Sehr  häufig  ist  es  mm  der  Fall,  dass  einzelne  fossile  Arten 
vorzüglich  häufig  in  gewissen  Platten  auftreten.  Sehr  charakteristisch  für  die  für  sich 
allein  auftretenden  Kössener  Schichten  sind  Platten  mit  Gein-illia  inflata  Seh.,  deren 
Individuen  so  dicht  an  einander  liegen,  dass  man  kaum  ein  vollständiges  Exemplar 
davon  gewinnen  kann.  Nicht  selten  sind  in  den  hierher  gehörigen  Fundorten  Platten, 
auf  welchen  die  Avictda  contorta  in  einzelnen  zerstreuten  Schalen  für  sich  allein 
auftritt.  Im  Schobergraben  bei  Adneth  hat  Lipoid  Mergelkalkplatten  gesammelt, 
deren  Oberfläche  dicht  besäet  ist  von  Jugendformen  der  Terehratida  gregaria  Sss. 
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Charakteristisch  für  diese  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  sind  femer 
mächtige  dunkelgraue  Kalkbänke^  die  voll  sind  von  Lithodendron,  An  manchen 
Fundorten,  so  namentlich  im  Schwarzgraben  im  Königsbachthale,  wie  Lipoid 
beobachtet  hat,  treten  in  diesen  Lithodendronbänken  auch  noch  Dachsteinbivalven 
auf.  Die  von  dem  genannten  Fundorte  vorliegende  Suite  von  Dachsteinbivalven 
berechtigt  zur  Annahme,  dass  daselbst  neben  dem  häufigeren  Megalodon  Giimbeli 
Stopp,  auch  der  Conchodon  infralmsicnn  Stop,  vorkomme.  Noch  ist  einzuschalten, 
dass  ich  bisher  nur  an  einer  Localität,  in  den  für  sich  allein  auftretenden  Kössener 
Schichten,  auch  den  Stahremberger  Kalk  eingelagert  fand  (p.  389). 

Bevor  ich  die  weitere  Auseinandersetzung  folgen  lasse,  muss  ich  eine  eigen- 
thümliche  Schichtenreihe  erwähnen,  die,  nach  ihrer  Lagerung  zu  urtheilen,  rhaetisch 
sein  sollte.  Im  Liegenden  der  HinterholzerKohlenflötze  beiYpsitz,  die  den  Grestener 
Schichten  (unterster  Lias)  angehören,  und  im  Hangenden  jener  Keupermergel,  die 
der  Erbstollen  bei  Ypsitz  aufgeschlossen  hat  (p.  325),  steht  diese  Schichtenreihe  an. 
Im  Liegenden  der  Flötze  folgt  zunächst  ein  grober  Sandstein  mit  eckigen,  wenig 
abgerollten  Quarzkömern,  die  obere  Hälfte  dieser  Schichtenreihe  bildend.  Seine 
petrographische  Beschaffenheit  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  rhaetisehe  Arkose  in 
Frankreich.  Im  Liegenden  der  Arkose  folgen  schwarze,  leicht  zerfallende  Schiefer- 
thone,  die  sehr  stark  verwittert  sind.  Es  gelang  weder  in  der  Arkose,  noch  im 
Schieferthone  Versteinerungen  zu  bemerken,  und  es  ist  nur  die  Lagerung,  die  es 
wahrscheinlich  macht,  dass  wir  hier  einen  Repräsentanten  der  rhaetischen  Formation 
von  ausseralpinischer  Beschaffenheit  vor  uns  haben. 

Vergleicht  man  nun  die  im  Vorangehenden  gegebenen  Verzeichnisse  von 
Fossilien  aus  dem  Stahremberger  Kalk,  aus  der  Mergel-Facies,  und  Mergelkalk  und 
Kalkmergel-Facies  der  den  Dachsteinkalk  deckenden,  endlich  der  allein  ftir  sich  auf- 
tretenden Kössener  Schichten  untereinander,  so  ersieht  man: 

L  Dass  in  den  Stahremberger  Schichten  neben  zwölf  Arten  Brachiopoden  fiinf 
Arten  Acephalen  so  auftreten,  dass  die  ersteren  durchwegs  in  grosser  Individuen - 
zahl,  letztere  meist  nur  in  einzelnen  Individuen  zu  finden  sind. 

2.  Dass  in  der  Mergel-Facies  der  den  Dachsteinkalk  überlagernden  Kössener 
Schichten  neben  acht  Arten  Brachiopoden  14  Arten  Acephalen  gesammelt 
wurden,  doch  treten  auch  hier  die  Brachiopoden  in  sehr  vorwiegender  Individuen- 
zahl aut. 

3.  Die  Mergelkalk-  und  Kalkmergel-Facies  besitzt  13  Arten  Brachiopoden  neben 
31  Arten  von  Acephalen.  Hier  dürfte  die  gesammte  Menge  der  Individuen  der 
Brachiopoden  und  der  Acephalen  sich  das  Gleichgewicht  halten.  Im  Fundorte 
Voralpe  treten  die  Brachiopoden  auffallend  in  den  Hintergrund  und  herrschen 
Acephalen  mit  den  Korallen  vor. 

4.  Die  Fauna  der  für  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  ist,  je  nach  dem 
Fundorte,  entweder  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Brachiopoden  ausgezeichnet, 
was  fast  gewöhnlich  der  Fall  ist,  oder  dadurch  auffallend,  dass  in  der  Regel 
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die  Terebratida  gregan'a  8ss.  allein  oder  in  Gesellschaft  mit  Spinferina 
unctnncUa  Seh.  neben  den  Acephalen  vorhanden  ist;  beide  letztgenannte  Äxten 
jedoch  viel  kleiner  entwickelt  sind,  als  in  den  anderen  Faunen. 

Für  sehr  wichtig  und  charakteristisch  halte  ich  das  Vorkommen  der  Dachstein- 
bivalven  hier,  während  sie  den  den  Dachsteinkalk  deckenden  Kössener  Schichten, 
wenigstens  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  fehlen. 

Es  ist  femer  hervorzuheben,  dass  die  Avicvla  contorta  Pord,,  die  am  Nordrande 
der  Alpen  eigentlich  zu  Hause  ist,  wie  viele  mit  ihr  daselbst  auftretenden  Arten 
bis  an  den  Südrand  der  Verbreitung  der  rhaetischen  Formation  nicht  reichte, 
da  sie  sowohl  in  den  Stahremberger  Schichten  als  auch  in  der  Mergel-Facies  der 
Kössener  Schichten  fehlt 

So  wie  man  in  Hinsicht  auf  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine 
in  der  rhaetischen  Formation  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  von  Anfang  bis  zu 
Ende  der  rhaetischen  Zeit  ein  regionaler  Unterschied  in  der  Bildung  der  rhaetischen 
Gesteine  bestand,  indem  sich  am  Südrande  der  Kalkalpen  ausschliesslich  reiner  Kalk 
bildete,  während  am  Nordrande  Mergelschiefer,  Mergelkalk,  Kalkmergel  und 
thoniger  Kalk  abgelagert  wurde  und  in  der  Mitte  sich  diese  Ablagerungen  einander 
überlagernd  begegneten,  gelangt  man  in  Hinsicht  auf  die  Fauna  zu  einem  ganz 
gleichen  Resultate,  dass  die  rhaetische  Fauna  von  Anfang  bis  Ende  zwei  regional 
auffaretende  Gegensätze  zeigte ,  die  mit  den  regional  vorkommenden  beiden 
rhaetischen  Gesteinsarten  im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Am  Nordrande  der 
Kalkalpen  und  von  da  nördlich  durch  Deutschland,  Frankreich,  England  bis  nach 
Schweden  ist  die  Fauna  der  rhaetischen  Formation  eine  Acephalen- Fauna; 
am  Südrande  der  nördlichen  Kalkalpcn  dagegen  ist  die  rhaetische  Fauna  eine 
Brachiopoden  -  Fauna;  endlich  an  der  Berührungsgrenze  dieser  beiden 
regional  auftretenden  Faunen  finden  wir  die  rhaetische  Fauna  ausBrachiopoden 
und  Acephalen  gemischt. 

Dem  Dachs  teinkalke  entspricht  die  Brachiopoden-Fauna,  dem 
typischen  Kössener  Gestein  in  Platten  entspricht  die  Acephalcn- 
F  auna.  Dort  wo  auf  die  Ablagerung  des  Dachsteinkalks  die  der  Kössener  Schichten 
folgte,  tritt  zu  der  Brachiopoden-Fauna  des  Dachsteinskalks  die  Acephalen-Fauna  der 
Kösserer  Schichten  hinzu,  daher  sind  auch  die  hierher  gehörigen  Fundorte  die 
reichsten  an  Arten  und  meist  auch  an  Individuen. 

Es  ist  noch  ein  weiterer  Gegensatz  sehr  beachtenswerth.  Im  Dachsteinkalke 
bildet  der  Stahremberger  Kalk  mit  der  Brachiopoden-Fauna  Einlagerungen  und 
Zv^ischenschichten  des  in  mächtigen  Schichten  vorhandenen  Kalks.  Hier  ist  die 
Hauptmasse  der  Ablagerung  der  Kalk  mit  den  Dachsteinbivalven  und  den  Litho- 
dendren.  Nur  als  eine  sehr  untergeordnete  Einlagerung  tritt  der  Stahremberger  Kalk 
mit  der  Brachiopoden  Fauna  auf. 

Im  Gebiete  der  allein  für  sich  auftretenden  Kössener  Schichten  ist  das  plattige 
Gestein  mit  der  Acephalen-Fauna  nebst  dem  Mergelschiefer  das  herrschende,   die 
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Masse  des  Schichtencomplexes  bildende  Gestein  und  die  einzelnen  hier  und  da 
auftretenden  mäeJbtigen  Kalkbänke  mit  Lithodendren  und  Dachsteinbivalven  sind 
Einlagerungen  in  dem  Gestein  der  Acepbalen  Fauna. 

Letzterer  Gegensatz  bezeugt  ausser  der  Thatsache;  dass  der  Lithodendren  und 
Dachsteinbivalven  führende  Kalk  in  den  beiden  Regionen  die  Anzeichen  einer 
raschen  Bildung  (Korallenbildung)  an  sich  trägt,  während  die  Petrefacten  führenden 
Gesteine  beider  Regionen  durch  ihre  dünne  Schieferung  und  Plattung  das  Resultat 
langsamer  Bildung  sind,  —  die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  der  Daclisteinkalk  hier 
das  Kössener  Gestein  am  Nordrande  der  Kalkalpen  als  aequivalente  gleichzeitige 
Gebilde,  die  gesammte  sehr  ungleichmächtige  Schichtenreihe  der  rhaetischen 
Formation  darstellen  und  den  Werth  jener,  eine  totale  Unkenntniss  der  Verhältnisse 
der  rhaetischen  Formation  verrathenden  Bemühung,  den  Dachsteinkaik  in  die  Trias, 
die  Kössener  Schichten  in  die  rhaetische  Formation  einzureihen  (p.  371).  Ungleich- 
mächtig ist  die  Schichtenreihe  der  rhaetischen  Formation  in  der  That,  da  sie  dort, 
wo  der  raschgebUdete  Dachsteinkalk  herrscht,  am  Südrande  der  Kalkalpen,  nach 
tausenden  von  Füssen  gemessen  werden  kann,  während  sie  am  Nordrande  der  Alpen 
und  im  au^eralpinen  Gebiete  nur  in  den  seltensten  Fällen  100  Fuss  Mächtigkeit 
erreicht,  meist  unter  20 — 30  Fuss  mächtig  beobachtet  wird. 

Wenn  von  der  Mächtigkeit  einer  Formation  die  Rede  ist,  wird  man  unwill- 
kUhrlich  dadurch  an  das  Hangende  und  Liegende  dieser  Formation  eiinnert. 

Bei  der  Besprechung  der  Gliederung ,  eigentlich  der  eigenthümlichen 
regionalen  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  (p.  375  u.  f.)  habe  ich  wiederholt 
Gelegenheit  gefunden  zu  zeigen,  dass  an  allen  Stellen,  an  welchen  keine  Zweifel 
möglich  sind,  wo  nämlich  die  über  den  rhaetischen,  folgenden  Ablagerungen  durcli 
hinreichendes  Vorkommen  von  Versteinerungen  charakterisirt  sind,  die  rhaetische 
Formation  in  ihren  drei  Entwicklungsformen  von  echt  unterliassischen  Gesteinen, 
Enzesfelder  Kalk,  Hierlatzkalk  und  Wandkalk  überlagert  wird  und  halte  dafür, 
dass  diese  Fälle  so  häufig  und  evident  sind,  dass  die  zweifelhaften  wohl  nicht 
anders  gedeutet  werden  können,  als  dass  auch  die  keine  Pretrefactea  fuhrenden 
Gesteine,  die  über  dem  Dachsteinkalke  oder  Kössener  Schichten  folgen,  namentlich  der 
weisse  massige  Kalk,  der  inRifPen^)  die  rhaetischen  Ablagerungen  bedeckt,  ebenfalls 
als  Wandkalk  und  als  unterliassisch  zu  deuten  sei. 

Zu  den  schwierigsten  Gegenständen  zähle  ich  dagegen  die  Darstellung  der 
Verhältnisse  der  rhaetischen  Formation  zu  den  sie  unter- 
lagernden Gesteinen.  Nicht  etwa  aus  der  Ursache  betrachte  ich  diesen 
Gegenstand  für  schwierig,  als  wenn  da  irgend  welche  unerklärliche  Zweifel  vorlägen, 
sondern  desswegen,  weil  hierüber  die  Ansichten  der  hochverdientesten  Geologen  so 
sehr  divergiren  und  die  bezüglichen  Behauptungen  so  stramm  aufrecht  erhalten 
werden,  dass  es  wohl,  um  zu  genügen,  nothwendig  wäre,  an  allen  möglichen  Orten 
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die  evidentesten  Lagerungsverhältnisse  und  die  aussergewöhnlichsten  reichhaltigen 
und  klaren  Vorkommnisse  an  Versteinerungen,  als  Beweise  einer  anderen  Ansicht^ 
zu  bringen,  was  eben  in  den  Alpen  und  innerhalb  der  Entwicklung  der  rhaetischen 
Formation  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört. 

Die  Veranlassung  zu  diesen  Schwierigkeiten  liegt  wohl  zunächst  in  der  Natur 
selbst  Innerhalb  der  Verbreitung  der  allein  für  sich  auftretenden  Kössener  Schichten 
findet  man  nämlich  das  Kössener  Gestein ,  unmittelbar  auf  einem  Dolomite  lagern, 
der  triassisch  ist.  Im  Gebiete  des  Dachsteinkalks  tritt  dagegen  unter  dem  Dachstein- 
kalke sehr  häufig  noch  ein  Dolomit  auf,  der  in  vielen  Fällen  deutlich  noch  die 
Schichtung  des  Dachsteinkalks  zeigt  und  in  welchem  nie  andere  Petrefacte  gesammelt 
wurden  als  sogenannte  Dachsteinbivalven  und  den  ich  als  Vertreter  des  Dachstein- 
kalks, wenigstens  seiner  tiefsten  Schichten,  umsomehr  betrachten  muss,  als  dessen 
Verbreitung  mit  der  Verbreitung  des  Dachsteinkalks  zusammenfällt. 

Diese  beiden  Dolomite  im  Liegenden  und  im  liegendsten  Theile  der 
rhaetischen  Formation  wurden  nun  verschieden  aufgefasst.  Einestheils  wird  ange- 
nommen, dass,  da  der  im  Liegenden  der  Kössener  Schichten  folgende  Dolomit  sicher 
tyassisch  ist,  es  wohl  auch  der  andere  sein  muss  und  beide  Dolomite  werden  als 
Hauptdolomit  als  triassische  Ablagerungen  behandelt  Andererseits  wurde 
jener  Dolomit,  der  über  den  Aequivalenten  der  Raiblerschichten  folgt  und  wohl 
sicher  triassisch  ist,  nämlich  der  Opponitzer  Dolomit,  mit  dem  rhaetischen  Dachstein- 
Dolomit  vereinigt  und  als  Hauptdolomit  in  die  rhaetische  Formation  gestellt 

Meiner  Ansicht  nach  sind  diese  beiden  Dolomite,  die  sicher  verschiedenes 
Alter  haben,  von  einander  zu  trennen  und  ich  habe  auf  der  geologischen  Karte  der 
Steiermark  diese  Trennung  so  durchgeführt,  dass  der  Opponitzer  Dolomit  als 
triassich,  der  Dachstein-Dolomit  als  rhaetisch,  jeder  für  sich  besonders  bezeichnet, 
ercheinen. 

Die  Lagerung  der  für  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  am  Nord- 
rande der  Alpen,  deren  Verbreitung  hier  in  das  Gebiet  des  typisch  entwickelten 
Lunzer  Sandsteins  fallt,  ist  allerorts  klar.  Als  Liegendes  dieser  Kössener  Schichten 
tritt  das  jüngste  Glied  der  Trias,  der  Opponitzer  Dolomit  auf.  Dieser  Dolomit  fuhrt 
allerdings  nicht  überall  die  ausgezeichnetsten  Vorkommnisse  von  Petrefacten,  doch 
mag  der  eine  Fall  für  alle  gelten,  wo  die  Kössener  Schichten  am  Türnitzer  Höger- 
kogel,  dessen  Spitze  sie  einnehmen,  auf  dem  Opponitzer  Dolomit  des  Högcr- 
kogels  unmittelbar  auflagern^),  in  welchem  im  Waaggraben  und  im  Moosgraben  bei 
Tümitz,  folgende  Petrefacte : 

Nautibcs  Barrandei  t\  H. 
Macrochüus  variabilia  KUpst  «p. 
Myophoria  Ghenopus  Laube. 
Pectenßlosus  v,  H, 

somit  ausgezeichnete  obertriassische  Petrefacte  gesammelt  wurden  (p.  285). 
I)  Jahrb.  der  k  *k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1865,  XY,  p.  531. 
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Doch  nicht  ist  es  immer  das  jüngste  triassische  Gestein,  auf  welchem  man 
unmittelbar  die  Kössener  Schichten  des  nördlichen  Kalkalpenrandes  aufgelagert 
findet.  Um  e  i  n  hierher  gehöriges  Beispiel  aufzufuhren,  erwählte  ich  das  Vorkommen 
der  Kössener  Schichten  im  Soldbache  bei  Kl.-Zell.  Die  Ucächste  Umgebung  wird  hier 
auf  ziemlich  bedeutendem  Umfange  nur  von  untertriassischen  Schichten:  Werfener 
Schiefer  und  Reiflinger  Kalk  und  vom  Lunzer  Sandstein  gebildet.  Im  Soldbache  nun 
sieht  man  neben  Werfener  Schiefer  bei  steil  aufgerichteter  Sohichtenstcllung 
unmittelbar  einen  Mergelkalk  folgen,  der  mit  dunklem  Mergelschiefer  wechselt.  Im 
hängenderen  Theile  des  hier  entblössten  Mergelkalkes  sammelte  ich : 

Chemnüzia  sp. 

Odrea  conf.  mflexostriata  Oümb, 
Flicatula  intitsstriata  Enimr, 
Myophoria  ir^ata  Emmr, 
Terehratula  gregaria  Suess. 
Die  letztere  Art  in  zahlreichen,  aber  ganz  kleinen  Exemplaren. 

Dieser  Fall  ist  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  er  zeigt,  dass 
zwischen  die  Ablagerung  der  Trias  und  die  der  Kössener  Schichten  eine  Schichten- 
störung fällt,  da  sonst  das  Aufliegen  der  Kössener  Schichten  auf  Werfener  Schiefer 
unmöglich  wäre,  dass  somit  die  Lagerung  der  Kössener  Schichten  auf  der  Trias 
stellenweise  eine  discordante  sein  müsse,  was  an  Stellen,  wo  das  Kössener  G^tein 
unmittelbar  auf  Opponitzer  Dolomit  folgt,  sehr  schwierig  nachzuweisen  ist. 

DttBS  auch  die  Lagerung  des  Dachsteinkalks  auf  seiner  jedesmaligen  Grund- 
lage «ioe  discordante  sei,  sollte  man  aus  der  wiederholt  ausgesprochenen,  allerdings 
vcTjMirten  Angabe,  dass  der  Dachsteinkalk  unmittelbar  auf  Werfener  Schiefer  lagere, 
entnehmen. 

Ich  habe  im  Vorangehenden  auf  die  selbstständige  Verbreitung  und  Lagerung 
der  rhaetischen  Formation  im  Helenenthaie  aufmerksam  gemacht  (p.  383)  und  (p.  348) 
einen  Fall  beschrieben,  welcher  nicht  nur  die  Discordanz  der  Lagerung  des  Dach- 
steinkalks des  Kräuterkamms  gegen  den  obertriassischen  Kalk  der  Ricgerin  ausser 
Zweifel  stellt,  sondern  ein  viel  sichereres  Kriterium  der  Altersverschiedenheit  der 
genannten  Ablagerungen  liefert,  als  die  fast  stets  zweifelhafte  Discordanz  —  indem 
dieser  Fall  lehrt,  dass  der  Dachsteinkalk  und  dessen  Dolomit  nicht  nur  auf  dem 
obertriassischen  Kalke  aufgelagert,  sondern  vielmehr  an  ihn  angelagert  sind  und  der 
obertriassische  Kalk  als  ein  steiles  Ufer  schon  da  stand  als  der  Dachsteinkalk  abge- 
lagert wurde. 

Trotzdem  soll  hier  noch  eine  Skizze  eines  prachtvollen  Beispieles  einer 
discordanten  Lagerung  des  Dachsteinkalks  über  dem  untertriassischen  schwarzen 
Kalke  (Muschelkalke)  folgen,  die  am  15.  Juli  1863  gezeichnete  Skizze  einer  Ansicht 
die  man  geniesst,  wenn  man  im  westlichen  Theile  des  südlichen  Ufers  des  Leopold- 
steiner See's;   etwa  östlich  vom  Leopoldstein,   stehend,   den  Blick  in  Nord  wendet 
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ücber  der  Seefläche,  die  den  Vordergrund  bildet,  jenseits  erhebt  sich  die  fast  senk- 
rechte Wand  des  Ochsenbrand  über  2000  Fuss  hoch.  Der  Fuss  der  Wand  ist  von 
ausgedehnten  Schutthalden  umgürtet,  die  sehr  steil  geböscht,  theilwcise  dicht  bewaldet 
sind.  Ueber  den  Schutthalden  im  imtersten  Theile  der  fast  nackten  Wand  sieht  man 
den  schwarzen  Kalk  in  seiner  charakteristischen  dünnen  Schichtung  anstehen.  Seine 
Schichten  streichen  von  S  W  in  NO,  sind  somit  gegen  die  Wand  schief  gestellt,  indem 
die  Wandfläche  von  W  in  N  streicht.  Das  Fallen  ist  ein  in  NW,  somit  unter  die  Wand 
gerichtetes. 

Ansicht  der  Wand  nördlich  am  Leopoldsteiner  See. 


D.  DftohBtelBkalk.        8.  liasohelkalk. 

Die  obere  Abgrenzung  des  schwarzen  Kalks  tritt  in  verschiedenen  scharfeckigen 
und  zackigen  Formen,  die  in  die  weisse  Dachsteinkalkmassc  hineingreifen,  ganz 
klar  dem  Beobachter  in  die  Augen  und  man  bemerkt  auf  einer  Stelle,  links  von  der 
zweiten  Fischerhütte  (bei  x),  dass  dort  ein  bedeutender  Theil  der  Schichtenköpfe 
des  schwarzen  Kalks  vor  der  Ablagerung  des  Dachsteinkalks  abgetragen  worden 
war.  Die  Dachsteinkalkmasse  ihrerseits  füllt  die  Terrainvertiefungen  des  schwarzen 
Kalks  vollständig  aus.  Im  westlicheren  Theile  der  Wand  bildet  der  Dachsteinkalk 
eine  vollkommen  und  charakteristisch  geschichtete  Masse;  der  östliche  Theil  der 
Wand  erscheint  nur  imdeutlich  geschichtet.  (Bei  H  ist  eine  Aushöhlung  der  Wand 
angedeutet.)  Der  gezeichnete  Theil  der  Wand  liegt  östlich  vom  Kalkofen,  zwischen 
zwei  Fischerhütten,  die  unmittelbar  am  Ufer  des  See's  erbaut  sind. 

In  Folge  der  discordanten  Stellung  des  Dachsteinkalks  findet  man  denselben 
nun  bald  unmittelbar  auf  Werfener  Schiefer  lagern,   bald  sieht  man,   wie  die  eben 
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gegebene  Skizze  zeigt,  ihn  auf  dem  Muschelkalke  aufhihen  —  bald  findet  man  die 
Aviculenschiefer  oder  die  Rheingrabnerschiefer  als  seine  unmittelbare  Unterlage  oder 
man  trifft  ihn  endlich  angelagert  an  den  obertriassischen  Kalk  (p.  348). 

Genau  dieselben  Erscheinungen  sind  bei  der  Lagerung  des  Dachstein- 
Dolomits  zu  beobachten ;  auch  der  Dachstein-Dolomit  hat,  je  nach  der  Gegend,  die 
man  in's  Auge  fasst,  bald  den  "Werfener  Schiefer  oder  den  Muschelkalk,  bald  die 
höheren  Glieder  der  Trias  zur  unmittelbaren  Unterlage. 

Dagegen  habe  ich  nicht  einen  Fall  beobachtet,  der  zwischen  dem  Dachstein- 
kalke und  dem  Dachstein-Dolomite  eine  discordante  Stellung  der  Schichten  nach- 
weisen würde.  Der  innige  Zusammenhang  zwischen  dem  Dachsteinkalk  und  dessen 
Dolomit  wird  auch  dadurch  beurkundet,  dass  in  gewissen  Theilen  des  Gebirges  nur 
der  tiefste  Theil  des  Dachsteinkalks  als  Dolomit  entwickelt  erscheint,  während  in 
benachbarten  Gebirgen  der  Dolomit  in  viel  hängendere  Theile  der  Dachsteinkalk- 
masse oft  bis  zu  den  Stahremberger  Ealkeinlagerungen  hinaufreicht,  somit  die 
Abgrenzung  des  Kalks  gegen  den  Dolomit,  quer  durch  die  Schichten  verläuft. 

Das  Liegende  der  rhaetischen  Formation  bilden  somit  die  verschiedenen  Glieder 
der  Trias  und  ist  die  Stellung  der  rhaetischen  Schichten  eine  solche,  die  zur 
Annahme  fuhrt,  dass  die  triassischen  Schichten  theils  in  Folge  der  ursprünglichen 
Abgrenzung  ihrer  Gesteinsmassen,  theils  in  Folge  von  stattgehabten  Störungen 
der  Schichten  und  der  Niveau- Verhältnisse  nicht  nur  die  Basis  für  die  rhaetischen 
Ablagerungen,  sondern  auch  die  Ufer  des  rhaetischen  Meeres  bilden  mussten. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung   der  Ablagerungen   der  rhaeti- 
schen Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark 
ist  die  Verbreitung  der  rhaetischen  Gesteine  durch  3  verschiedene  Bezeichnungen 
einer  und  derselben  graublauen  Farbe  (Indigo  licht)  dargestellt. 

Diese  graublaue  Farbe  als  Deckfarbe  bezeichnet  den  Dachsteinkalk;  die 
mit  dieser  Farbe  schiefgestrichelten  Flächen  bezeichnen  den  Dachstein-Dolo- 
mit; endlich  die  mit  gekreuzten  senkrecht  stehenden  Strichen  gedeckten  Stellen 
entsprechen  den  Kössener  Schichten. 

Obwohl  diese  Bezeichnung  entschieden  ganz  klar  ist,  und  der  Dachsteinkalk 
sowohl,  als  auch  der  Dachstein-Dolomit,  auf  unserer  Karte  sehr  leicht  ersichtlich 
sind,  ist  dies  weniger  der  Fall  mit  den  Kössener  Schichten.  Diese  sind  nur  in  so 
geringen  Vorkommnissen  in  unserem  Gebiete  bekannt,  dass  sie  nicht  besonders  in 
die  Augen  fallen  können,  ich  es  daher  für  zweckmässig  erachte,  die  Stellen,  an 
welchen  Kössener  Schichten  im  Gebiete  unserer  Kart  e  bekannt 
sind,  hier  gleich  besonders  namhaft  zu  machen,  um  deren  Aufsuchung 
zu  erleichtern. 

Wirklich  auf  der  Karte  ein  gezeichnet  sind  die  Kössener  Schichten 
pur  auf  zwei  Stellen,  und  ^war  auf  der  Spitze   der  Voralpe   (Altenmafkt 
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ONO)   —   dann   in  der  Rama   (Radma,  Radmer,  Dürradmer)   nördlich   an  den 
dortigen  Gypsvorkommnissen  (Minium)  östlich  vom  Fadenkamp  (Weichselbo^en  N). 

Ausserdem  kommen  aber  Kössener  Schichten  auf  drei  Stellen  in  der  Steier- 
mark vor,  welche  auf  unserer  Karte,  ihrer  ausserordentlichen  Kleinheit  wegen,  nicht 
eingezeichnet  werden  konnten. 

Zwei  solche  Stellen  liegen  in  dem  östlich  bei  Mariazell  verzeichneten  Zuge 
von  Dachsteinkalk  und  zwar  am  Bürger-Alpl  bei  Mariazell,  und  auf  der 
GracherAlpe  nordöstlich  von  Mariazell.  Der  dritte  Fundort  der  nicht  verzeich- 
neten Kössener  Schichten  befindet  sich  im  Westgehänge  der  Tonion,  süd- 
östlich vom  Gusswerk  bei  Mariazell. 

Aus  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  kenne  ich  bis  heute  nicht  ein 
einziges  bestimmtes  Vorkommen  von  Gesteinen  der  rhaetischen  Formation.  Die 
nachfolgenden  Mittheilung^en  beziehen  sich  somit  nur  auf  den  nördlichen  Kalk- 
alpenzug. 

Schon  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Wien,  also  am  östlichen  Ende  des  nörd- 
lichen Kalkalpenzuges,  ist  eine  solche  Gruppirung  der  rhaetischen  Gesteine  bemerk- 
bar, dass  die  Neigung  dieser  Vorkommnisse,  sich  in  zwei  wesentlich  von  einander 
verschiedene  Züge  zu  vereinigen,  klar  hervortritt. 

Der  eine  dieser  beiden  Züge,  der  nördlichere,  begreift  in  sich  jene  Vorkomm- 
nisse der  Gesteine  der  rhaetischen  Formation,  die  wir  unter  der  Bezeichnung :  der 
für  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  zusammgefasst 
haben,  also  jene  Region  der  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation,  in  welcher  der 
Dachsteinkalk  fehlt. 

Der  südlichere  Zug  der  Vorkommnisse  der  rhaetischen  Gesteine  ist  dagegen 
durch  das  Auftreten  des  Dachsteinkalks  ausgezeichnet  und  ver- 
einigt in  sich  sowohl  die  Region,  in  welcher  der  Dachsteinkalk  für  sich  allein  auftritt, 
als  auch  jene,  wo  der  Dachsteinkalk  von  den  Kössener  Schichten  überlagert  wird. 

Der  nördliche  Zug  gehört  dem  Nordrande  der  Kalkalpen  an,  und  berührt  an 
keiner  Stelle  das  Gebiet  der  Steiermark.  Der  südliche  Zug  verläuft  im  südlicheren 
Theile  der  Kalkalpen,  imd  bildet  auf  seinem  Verlaufe  durch  die  Steiermark  den 
imsehnlichsten  Theil  der  steierischen  Hochkälkalpen. 

Vorerst  will  ich  möglichst  kurz  die  Verbreitung  der  allein  fiir  sich  auftreten- 
den Kössener  Schichten,  d.  h.  jenes  Gebiet  in  äussersten  Umrissen  skizziren,  welches 
durch  das  Auftreten  der  Acephalen-Fauna  ausgezeichnet  ist. 

B«r  Hordliohe  ZxLg  der  rhaetischen  Oeftteine  beginnt  in  unmittelbarer  Nähe  bei 
Wien,  in  Ober-St.  Veit  an  der  Einsiedelei,  mit  einem  isoHrten  sehr  beschränkt  auf- 
geschlossenen Vorkommen.  Der  nächstsüdlichere  Fundort  von  Kössener  Schichten 
liegt  bei  Elalksburg  hinter  dem  Jesuitengarten  in  mehreren  Steinbrüchen  aufge- 
schlossen. Unweit  von  diesem  schliesst  der  Steinbruch  im  Kaltenleuthgebner  Thale 
Kössener  Mergel  ulid  Lithodendronkalke  auf.  Bei  Sittendorf  ist  ein  sehr  mangelhaft 
aufgeschlossenes  Vorkommen  von  Lithodendronkalk  bekannt  Im  weiteren  Verfolgen 
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des  Zuges  der  Kössener  Schichten  habe  ich  auch  nur  stets  vereinzelte  Vorkomm- 
nisse rhaetlscher  Gesteine  zu  verzeichnen,  so  wie  sie  eben  meist  unter  der  Decke 
jüngerer  Ablagerungen  in  beschränkten  Aufschlüssen  zu  Tage  treten  und  es  wird 
der  Sache  keinen  Eintrag  thun,  wenn  ich  mich  weiterhin  in  West  kürzer  fasse.  Die 
weiteren  Fundorte  der  Kössener  Schichten  des  nördlichen  Zuges  gruppiren  sich  um 
die  Orte:  Alland,  Schwarzensee  0;  Rohrbach  S,  Altenmarkt  a.  d. 
TriestingN,  Kaumberg  S,  Hainfeld  S,  Kl.-Zell,  Traisen,  Lilien- 
feld, Türnitz  N,  Schwarzenbach,  Kirchberg  a.  d.  P.,  Frankenfels 
N,  ScheibbsS,  Gresten  S,  Waidhofen,  Weyer  N,  Neustift  S,  Gr- 
Raming,  Reich-Raming,  Losenstein,  Ternberg,  Mölln. 

Aus  diesen  Angaben  leuchtet  ein,  dass  die  Verbreitung  der  Kössener  Schich- 
ten mit  der  Acephalen-Fauna  genau  das  Gebiet  des  typisch  entwickelten  Lunzcr 
Sandsteines  einnimmt,  nämlich  die  Gegenden  nördlich  von  der  Depression  von  Win- 
disch-Garsten und  der  Reifling-Mödlinger  Aufschlusslinie  (p.  319). 

Nur  zwei  Fundorte  dieses  Zuges  fallen  südlich  von  dieser  Aufschlusslinie :  das 
Vorkommen  der  Kössener  Schichten  im  Soldbache  bei  Kl.-Zell,  und  das  am  "tür- 
nitzer  Högcrkogl  bei  Türnitz  — ;  während  die  übrigen  Fundorte  sämmtlich  nördlich 
von  dieser  Linie  liegen  und  so  gruppirt  sind,  dass  sie  stets  näher  dem  Nordrande  der 
Kalkalpen,  als  dieser  Aufschlusslinie,  situirt  erscheinen. 

Der  südliche  Zug  der  rhaetischen  Gesteine  ist  durch  massenhaftes  Vorkommen 
des  Dachsteinkalks  und  Dachstein-Dolomits  ausgezeichnet. 

Dieser  Zug  beginnt  auch  nahe  bei  Wien,  und  ich  zähle  als  das  erste  Vor- 
kommniBS  desselben  den  Dachstein-Dolomit,  der  die  Klause  zwischen  Mödling  und 
der  Brühl  bildet,  dessen  pittoreske  Partien  von  gevsdssen  Punkten  aus  betrachtet,  die 
charakteristische  Schichtung  des  Dachsteinkalks  prachtvoll  zeigen. 

Nach  einer  bedeutenden  Unterbrechung  folgt  weiter  im  Süden  der  Dachstein- 
kalk von  Gumpoldskirchen,  überragt  von  den  Kössener  Schichten  des  Anningers. 

Weiter  in  SW  ist  die  Dachsteinkalkpartie  des  Helenenthales  mit  den  zuge- 
hörigen Kössener  Schichten  anstehend. 

Erst  im  Durchschnitte  der  Triesting  bei  Hirtenberg  beginnt  eine  grossartigere 
Entwicklung  des  südlichen  Zuges.  Derselbe  gevsdnnt  hier  die  ansehnliche  Breite 
von  etwa  30G0  Klaftern  und  setzt  sich  mit  zumTheil  noch  zunehmender  Breite  inSW 
fort.  Dort,  wo  dieser  Zug  vom  Kaltengang  verquert  wird,  liegen  die  Fundorte :  Salz- 
mann, Hiesel,  Wallegg,  von  Stahremberger  Schichten,  und :  Wallegg,  Kitzberg  und 
Mandlingberg  von  Kössener  Schichten,  die  den  Dachsteinkalk  überlagern.  Ln  weiteren 
Verlaufe  bildet  der  Zug  die  Dürre  Wand. 

Bei  Buchberg,  nachdem  sich  vom  Hauptzuge  drei  grössere  Massen  von  Dach- 
steinkalk abgetrennt  haben,  die  südwestlich  von  Buchberg  situirt  sind,  und  wovon 
die  eine  prachtvoll  geschichtete  des  Einsberges  bereits  erwähnt  wurde  —  erhält  der 
Zug  eine  Breite  von  etwa  1500  Klaftern  und  eine  andere  rein  westliche  Richtung. 
In  seinem  weiteren  Verlaufe  am  Nordfusse  des  Schneeberges  bildet  dieser  Zug  den 
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Oehlenberg  und  den  Fadnerkogel,  aufweichen  Kössener  Schichten  den  Dachsteinkalk 
überlagern ;  weiterhin  wird  der  Zug  von  der  Schwarza  durchschnitten^  und  erhebt 
sich  westlicher  zur  ansehnlichen  Alpe :  die  Gipplmauer. 

Von  da  an  über  die  Hofalpe  nimmt  die  Breite  unseres  Zuges  sehr  schnell 
ab,  so  dass  derselbe,  ohne  die  Grenze  der  Steiermark  zu  erreichen,  im  Lahnsattel 
sich  ganz  ausschneidet. 

In  der  Fortsetzung  der  bisherigen  Richtung  des  Zuges,  im  Hallthale  in  Steier- 
mark, fehlt  jede  Spur  von  Gesteinen  der  rhaetischen  Formation  und  erst  auf  der 
Gracher  Alpe  erscheint  wieder  der  Dachsteinkalk,  aber  in  sehr  geringer  Mächtigkeit 
und  bildet  derselbe  weiter  westlich  ziehend,  den  südlichen  Theil  des  Bürgeralpls 
bei  Mariazeil.  Diese  kleine  Masse  Dachsteinkalks  hängt  unter  einer  mächtigen 
Decke  jüngerer  Gesteine  mit  dem  Dachsteinkalke  der  Tonion- Alpe  zusammen  und 
bildet  auch  die  Sauwand  und  den  Tribein-Berg  beim  Mariazeller  Gusswerk,  welche 
Punkte  als  Funde  von  Dachsteinbivalven  schon  erwähnt  wurden. 

Jenseits  der  tiefen  nordsüdlich  verlaufenden  Depression,  in  der  westlich  bei 
Mariazell  der  Erlaf  und  die  Salza  weiterfliessen,  erweitert  sich  der  Zug  der  Dach- 
stcinkalke,  stark  nach  Norden  vortretend,  zu  einer  enormen  Breite,  indem  die  hier 
weit  ausgedehnte  und  ausserordentlich  mächtige  Dachsteinkalkmasse  auf  der  Nord- 
seitc  des  Zuges  den  Oetscher  und  Jägerberg,  den  Scheiblingstein,  Kreuzstein,  Dirn- 
stein, den  Hochkohr  und  Gamsstein,  auf  der  Südseite  die  Dreizellerhütte,  Hoch- 
Bucheck,  den  Fadenkamp  und  den  Hochstadl  nebst  dem  ILräuterkamm  bildet.  Die 
Yoralpe  bei  Altenmarkt  ist  ein  durch  ältere  Gesteine  isolirtes  Stück  dieser  colossalen 
Dachsteinkalkmasse,  die  von  Mariazell  bis  in  die  Palfau  die  Grenze  von  Oesterreich 
imd  Steiermark  bildet  und  deren  südlichere  Hälfte  der  Steiermark  angehört. 

Von  der  Linie  Wildalpe-Palfau  des  Salzaflusses  bis  an  die  Depression  der 
Enns  bei  Hicflau  (Linie  Radmerthal-Ennsthal)  behält  der  Zug  des  Dachsteinkalks 
und  Dachstein-Dolomits  dieselbe  Breite  von  etwa  9000  Klaftern,  und  erreichen  auch 
einzelne  der  Erhebungen,  insbesondere  die  Höhe  Kaiserschild  eine  sehr  respectable 
Mecreshöhe  (6573') ;  immerhin  ist  dieser  Theil  des  Zuges  niedriger  ab  der  unmittel- 
bar vorangehende. 

Jenseits  der  Depression  von  Hieflau  nimmt  der  Dachsteinkalkzug  eine  rein 
westliche  Kichtung  an.  Die  von  West  in  Ost  verlaufende  Enns  theilt  durch  das 
Gesäuse  die  mächtige  Dachsteinkalkmasse  in  zwei  grosse  Theile,  die  südlichen 
Zuflüsse  der  Enns  schneiden  den  südlichen  Theil  in  drei  kleine  Massen,  so  dass  hier 
die  Dachsteinkalkmasse  vier  grosse  Gebirgsstöcke  bildet:  Luggauer,  Hochthor, 
Sparafeld  und  Gr.  Buchstein,  deren  höchste  Punkte  über  7000'  Meereshöhe  besitzen. 

Vom  Buchauer  Passe  (Admont-St.  Gallen)  wendet  der  Zug  in  NW  und 
erscheint  seine  Dachsteinkalkmasse  in  zwei  grosse  Gebirge :  die  Kalkalpen  nördlich 
von  Admont  (Bossruck-Hoher  Bürgas)  und  das  Sengsengebirge  nördlich  von  Win- 
dischgarsten,  getheilt,  die  durch  ausgedehnte  Zwischenräume,  in  welchen  ältere 
und  jüngere  Gebilde  an  den  Tag  treten,  von  einander  getrennt  sind. 
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Jenseits  der  Depression  von  Windischgarsten  (Lietzen-Spital  a.  P.-Windisch- 
garstcn-Kirchdorf)  erweitert  sich  der  Zug  des  Dachsteinkalks  sowohl  in  Nord  als 
Süd  so  ausserordentlich,  dass  er  die  ganze  Breite  der  Nordkalkalpen  einnimmt. 
Durch  die  Depression  Mitterndorf-Aussee,  auf  welcher  Strecke  ältere  Gebilde  an 
den  Tag  treten,  ist  die  die  Breite  der  Nordkalkalpen  einnehmende  Dachsteinkalkmasse 
des  Zuges  in  zwei  grosse  Theile  getrennt,  w^ovon  der  eine  Theil  das  Aussecr 
Gebirge  und  das  Prielgebirgc  bildet,  während  der  südwestlichere  Theil  die  colossale 
Dachsteinkalkmasäe  des  Dachsteins  darstellt,  mit  der  Erhebung  des  Tor  oder  Dach- 
steins zu  9490'  Meereshöhe. 

In  diesem  zwischen  Wien  und  dem  Dachstein  fast  ununterbrochen  fortlaufen- 
den südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Gesteine,  dessen  Länge  in  der  Luftlinie  etwa 
30  Meilen  betragen  mag,  erleidet  insbesondere  die  Mächtigkeit  der  Dachsteinkalk- 
masae  sehr  auiFallende  Aenderungen.  In  der  Brühl  ist  der  Dachstein-Dolomit  etwa 
100 — 150'  mächtig.  Die  Gumpoldskirchner  Dachsteinkalkmasse  und  die  der  darüber 
lagernden  Kössener  Schichten  schätzte  ich  auf  etwa  600'.  Im  Helenenthaie  bei 
Baden  dürfte  die  Mächtigkeit  der  gesammten  rhaetischen  Gesteine  200 — 250'  betra- 
gen. Im  Durchschnitte  des  Kaltengangs  bei  Piesting  mag  die  Dachsteinkalk-  und 
Dolomitmasse  an  einzelnen  Punkten  1000'  Mächtigkeit  erreichen.  Von  da  an  west- 
lich nimmt  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen  Gesteine  so  ab,  dass  der  südliche  Zug  im 
Lahnsattel  spurlos  verschwindet,  und  erst  wieder  bei  Mariazeil  in  einer  Mächtigkeit 
von  20 — 50'  bemerklich  wird.  Auf  der  Tonion  beträgt  diese  bereits  wenigstens 
300*  und  nimmt  gegen  West  im  Salzagebirge  plötzlich  ausserordentlich  zu.  Im 
Salzagebirge  erhebt  sich  z.  B.  der  Dirnstein  zu  5918'  Meereshöhe,  der  Faden- 
kamp zu  5678'  Meereshöhe,  der  Hochstadl  oder  Kreuterkamm  zu  6043'  Meeres- 
höhe, während  die  Thalsohle  des  Salzathales  in  der  Umgebung  dieser  Höhen 
etwa  2000'  Meereshöhe  besitzt.  Da  nun  die  genannten  Höhen  ganz  aus  Dach- 
steinkalk und  Dolomit  bestehen,  und  in  der  Thalsohle  selbst  auch  noch  keine 
älteren  Gesteine  anstehen,  darf  man  wohl  mit  Recht  die  Mächtigkeit  der  rhae- 
tischen Gesteine  im  Salzagebirge  auf  2000 — 3000'  veranschlagen. 

Im  Ennsgebirge  dürfte  die  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks  3000'  nicht  über- 
steigen Geringer  ist  jedenfalls  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen  Gesteine  im  Ad- 
monter  und  Sengsengebirge,  indem  sie  im  letzteren  Gebirge  2000'  nicht  übersteigen 
dürfte. 

Von  der  Windisch-Garstner-Depression  in  West  nimmt  die  Mächtigkeit  des 
Dachsteinkalks  im  Prielgebirge,  im  Ausseer  Gebirge  und  im  Dachstein  wieder  ausser- 
ordentliche Dimensionen  an.  Als  Massstab  für  die  mittlere  Mächtigkeit  mag  das  Beispiel 
der  Hierlatzwand  am  Hallstädter  See  dienen.  Nach  S  u  e  s  s  ^)  besteht  der  ganze  Abhang 
des  Dachsteingebirges  gegen  den  Hallstätter  See  aus  Dachsteinkalk  und  da  unter  der 
Hirlatzwand  auch  noch  das  Liegende  des  Dachsteinkalks  nicht  nachgewiesen  ist,  so 


1)  Qeolog.  Durchsohnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino,  p.  58. 
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rnuss  wohl  die  Höhe  der  Hierlatzwand,  die  etwa  4800*  beträgt  *),  die  wirkliche 
Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks  ergeben^  die  somit  bei  Abrechnung  der  Mächtig- 
keit  der  Hierlatzschichten,  mindestens  4000'  betragen  dürfte. 

Diese  Auseinandersetzung  zeigt :  erstens^  dass  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen 
Ablagerungen  im  Verlaufe  des  südlichen  Zuges  ausserordentlichen  V«iriationen,  und 
zwar  zwischen  100 — 4000'  unterliegt,  zweitens,  dass  die  Mächtigkeit  der  rhactischeni 
Ablagerungen  desselben  Zuges  von  Ost  in  West  bis  zum  Dachstein  nach  und  nach 
sehr  bedeutend  zunimmt. 

Sowohl  diese  Modification  der  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks,  als  auch  die 
oben  detaillirten  Richtungen  des  Verlaufes  des  südlichen  Zuges  scheinen  mit  den 
der  Gentralkette  der  Alpen,  respective  der  Zickzacklinie,  in  ebenso  innigem  Zu- 
sammenhange zu  stehen,  wie  gleiche  Verhältnisse  der  Triasablagerungen,  auf  die 
ich  früher  aufmerksam  zu  machen  Gelegenheit  fand. 

Es  mag  in  dieser  Hinsicht  die  Bemerkung  genügen,  dass  jenen  tiefen  Ein- 
buchtungen der  Zickzacklinie  in  das  Innere  der  Gentralkette  bei  Leoben  und  Schlad- 
ming  Tis-ä-vis  die  mächtigsten  Massen  des  Dachsteinkalks  im  Salza-  und  Enns 
gebirge,  und  im  Dachstein  gegenüber  stehen,  und  dass  diese  Massen  zugleich  die 
zumeist  in  Süd  vorgeschobenen  Theile  des  südlichen  Zuges  bilden,  während  dem 
Vorsprunge  der  Zickzacklinie  bei  Lietzen  gegenüber  die  weit  in  Nord  vorgerückten 
Dachsteinkalkmassen  der  Admonter  Alpen,  und  des  Sengsengebirges  entsprechen, 
die  überdiess  nur  etwa  2000*  Mächtigkeit  besitzen.  Der  Verlauf  des  südlichen  Zuges 
zwischen  Mariazell  und  Wien  parallelisirt  mit  der  Mürzlinie  und  ist  die  Mächtigkeit 
der  rhaetischen  Ablagerungen  auf  dieser  Strecke  um  so  geringer,  je  weiter  in  Nord 
der  entsprechende  Theil  der  Gentralkette  vorgerückt  erscheint. 

Eine  weitere  wichtige  Thatsache  um  den  südlichen  Zug  der  rhaetischen  For- 
mation, deren  Besprechung  hierher  gehört,  ist  die  äussere  Form,  in  welcher  die 
rhaetischen  Gesteine  in  die  Erscheinung  treten. 

Gleich  Eingangs  (p.  12)  habe  ich  gezeigt,  dass  in  den  Kalkalpen  das  Pla- 
teau, mit  steilen,  dasselbe  umgrenzenden  Wänden,  die  häufigste  Gebirgsform  bildet. 
Diese  Form  in  vorzüglicher  Ausbildung  besitzen  die  Höhen  des  Dachsteinkalks  im 
südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Formation. 

Schroff  ist  der  Abfall  dieser  Höhen  insbesondere  geg^n  die  Gentralkette,  (süd- 
licher Steilabfall  der  Nordkalkalpen  p.  13)  und  Suess  beschreibt  denselben  in 
folgender  ergreifender  Weise  in  seiner  berühmten  Arbeit  über  die  Brachiopoden  der 
Kössener  Schichten  (p.  7):  „Während  auf  der  einen  Seite  die  krystallinischen 
Schiefer  in  bewaldeten,  niederen  Abhängen,  von  vielen  wasserreichen  parallelen 
Querthälern  durchfurcht  allmälig  höher  und  höher  sich  thürmen,  bis  zu  den  ge- 
waltigen Massen  des  Glockners,  Ankogls  u.  s.  w.,  welche  einen  prachtvollen,  das 
ganze  Bild  beherrschenden  Hintcrgrimd  bilden,  ragen  auf  der  anderen  Thalseite  im 


>)  1.  c.  p.  68. 
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wunderbaren  Gegensatze  unmittelbar  aus  den  wiesenreichen,  mit  Hütten  besäeten 
Erhöhungen  des  bunten  Sandsteins  senkrecht  die  Kalkwände  viele  Tausend  Fuss 
empor,  an  Weisse  nur  übertroffen  von  dem  Schnee,  der  sie  bedeckt.  Meilenweit 
läuft  diese  Mauer  fort,  ohne  von  einem  Querthale  durchbrochen  zu  werden.  Die 
Schichten  sind  alle  abgebrochen,  und  wo  sollen  wir  ihre  Fortsetzung  suchen  als 
jenseits  des  Centralstockes?" 

Im  Dachstein,  im  Grimming,  auf  der  Angerhöhe,  in  der  Bärenkohr-Mauer  der 
Admonter  Alpen,  im  Sparafeld,  Kaiserschild,  in  der  Wand  ob  des  Leopoldstciner 
Sees  (p.  405)  und  im  Kräuterkamm  (p.  348)  ist  dieser  südliche  SteilabÜEÜl  der 
Dachsteinkalkmassen  des  südlichen  Zuges  deutlich  ausgesprochen  und  ist  auf  der 
weiteren  Strecke  bis  Maria-Zeil  längs  der  südlichen  Grenze  des  Dachsteinkalkes  nur 
darum  nicht  sichtbar,  da  hier  die  Anlagerungsstelle  desselben  an  den  obertriassischen 
Kalk  nicht  blossgelegt  ist. 

Schon  diese  Thatsache,  dass  der  südliche  Steilrand  der  Dachsteinkalkmassen 
auch  auf  der  Strecke :  Leopoldsteiner  See-Maria-Zeil  existirt,  wo  dieser  Steilabfall 
die  Front  nicht  mehr  unmittelbar  der  Centralkette  zuwendet,  sondern  maskirt 
erscheint  durch  die  vorliegenden  Massen  des  obertriassischen  Kalkes,  spricht  dafür, 
dass  diesem  Steilabfalle  nicht  die  Bedeutung  von  Bruchflächen  von  Berstungslinicn, 
längs  welchen  die  Centralkette  aus  der  Tiefe  emporgestiegen  ist  (p,  332)  ^)  zuge- 
schrieben werden  kann. 

Klarer  wird  die  Bedeutung  des  Steilabfalles,  wenn  man  auch  auf  die  anderen 
Abgrenzungslinien  der  Dachsteinkalkmassen  die  ungetheilte  Aufmerksamkeit  lenkt, 
und  da  findet  man  vorerst,  dass  diese  Kalkmassen  auch  an  den  einander  zugewendeten 
Abhängen,  also  längs  den  tief  eingreifenden  Terrainslinien,  „durch  welche  der  Zug 
in  einzelne  geotektonische Elemente  getrennt  wird",  steile  Wände  aufzuweisen  haben. 
Diese  Wände  möchte  man  doch  wähnen,  am  besten  und  natürlichsten  für  Bruohflächen 
erklären  zu  sollen,  die  entstanden  sind,  als  die  früher  zusammenhängenden  Kalk- 
massen in  einzelne  Theile  zerbrochen  wurden.  Dieser  Erklärung  widerspricht  die 
Thatsache,  dass  z.  B.  an  der  Windischgarstner  Depression  trotz  gleicher  Unterlage 
das  Plateau  des  Sengsengebirges  viel  niedriger  ist,  als  das  Plateau  des  Prielgebirgcs ; 
längs  der  Salza  auf  die  Erhebungen  des  Hochkohr  und  Fadenkamp  in  westlicher 
Richtung  ein  viel  weniger  mächtiges  Gebirge  folgt,  dass  somit  die  Mächtigkeiten  der 
correspondirenden  Wände  sehr  ungleich  sind,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn 
diese  Wände  eben  die  Bruchflächen  der  früher  im  Zusammenhange  gestandenen 
Kalkmassen  darstellen  würden 

Es  ist  ferner  eine  bisher  nicht  beachtete  Thatsache  die :  dass  die  Dachstein- 
Kalkmassen  des  südlichen  Zuges  der  rhaetischen  Gesteine  auch  in  der  vierten 
Richtung,  nämlich  in  der  Richtung  nach  Nord,  durch  steile 
Wände  abgegrenzt  erscheinen.  Im  Westen,  fallt  vor  Allem  die  Dachstein- 


1)  Suesa:  Im  geolog.  Durchschnitte  der  Alpen  Ton  Passau  bis  Duino,  1.  c.  p.  313. 
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Kalkmassc  des  Prielgebirges  mit  ihrer  unersteiglichen  Wand  zum  Alm-See,  in  die 
Hetzau  und  zu  den  Quellen  der  Steierling  undSteier  herab,  auf.  Das  Sengsengebirge 
erhebt  sich  mit  steilen  Wänden  aus  den  Thälern  empor,  die  in  der  Richtung  nach 
Molin  iliessen ;  noch  steiler  ist  der  Abfall  der  Admonter  Alpen  in  die  Niederung  von 
Windischgarsten.  Oft  bewundert  und  beschrieben  wurde  der  steile,  in  Nord  gerich- 
tete Absturz  des  Salzagebirges  auf  der  Voralpe,  am  G  amsstein,  im  Hochkohr,  Kreuz- 
stein, Dirnstein,  Scheiblingstein  und  insbesondere  im  Oetscber,  der  nicht  nur  in 
Nord^  sondern  auch  in  Ost  in  die  Depression  bei  Maria  Zell  mit  senkrechten  Wänden  ^) 
abstürzt,  die  in  dem  vorliegenden  Lande,  selbst  weit  jenseits  der  Donau,  als  blen- 
dend weisse 'Mauern  sichtbar  sind.  Dieser  nördliche  Steüabfall  ist  in  keiner  Hinsicht 
.weniger  grossartig,  als  der  südliche.  Allerdings  erhält  sich  auf  diesen,  dem  Norden 
zugekehrten,  folglich  kühlen  Abstürzen  leichter  der  Wald,  der  sie  deckt  und  weniger 
aulfallig  macht  Aber  der  nördliche  Steilabfall  besteht,  trotzdem  er  weniger  auffiillt, 
in  gleicher  Grossartigkeit  Nun  fragt  sich's,  da  am  Oetscher,  Scheiblingstein,  Dim- 
stein,  Hochkohr  und  Gamsstein  die  Schichten  des  Dachsteinkalkes  eben  so  abge- 
brochen erscheinen,  wie  am  Dachstein,  wie  man  diess  bei  heiterem  Wetter  und  guter 
Beleuchtung  schon  von  der  Westbahnlinie  aus  beobachten  kann,  wo  sollen  wir  ihre 
Fortsetzung  suchen,  wenn  wir  die  Fortsetzung  der  Schichten  des  südlichen  SteU- 
randes  jenseits  des  Centralstockes  zu  suchen  haben  ? 

Nördlich  vom  nördlichen  Steilrande  folgt  zunächst  das  niedrige  Gebiet  der 
Voralpen,  dann  die  waldigwiesigen  Höhen  des  Wiener  Sandsteins,  als  eine  zweite 
tiefere  iStufe,  dann  die  Ebene  der  Donau,  endlich  die  waldigen  abgerundeten  Rücken 
des  böhmischen  Festlandes ;  wo  ist  hier  die  Fortsetzung  der  Dachsteinkalkmassen 
des  südliehen  rhaetischen  Gesteins^uges  zu  finden  ? 

Wenn  aber  der  nördliche  Steilabfall  der  Dachsteinkalkmassen  existiren  kann, 
ohne  dass  hier  eine  Berstungslinie  nachweisbar  wäre,  als  deren  Bruchlinie  der  nörd- 
Uche  Absturz  der  Kalkmassen  betrachtet  werden  könnte,  so  wird  wohl  auch  der 
südUche  Steilabfall,  unabhängig  von  der  Centralkette,  als  eine  natürliche  Abgren- 
zungsform der  Dachsteinkalkmassen  betrachtet  werden  müssen.  Sind  aber  zwei  Steil- 
abstürze der  Dachsteinkalkmassen  als  natürliche  Abgrenzungsformen  erwiesen,  so 
liegt  wohl  wenig  daran,  anzunehmen,  dass  es  auch  die  übrigen,  die  Dachsteinkalk- 
massen nach  allen  Richtungen  abgrenzenden  steilen  Abstürze  sind,  —  und  dann  haben 
wir  im  südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Gesteine  nicht  eine  ehemals  zusammen- 
hängende Gesteinsmasse,  sondern  einzelne  individualisirte  Kalkmasscn  vor  uns,  die  in 
der  Richtung  von  Ost  in  West,  bald  nahe  aneinandergerückt,  bald  weiter  auseinander- 
tretend (Admonter  Alpen,  Sengsengebirge)  neben  einander  gereiht  auftreten. 

Ich  komme  daher  in  Hinsicht  auf  die  Entstehung  der  grossen 
Dachsteinkalkmassen  genau  zu  demselben  Resultate,  wie  (p.  334)  in  Hinsicht 
der  obertriassischen  Kalkmassen,   dass   sie   eben    Reste    von    Korallen- 


<)  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten  III,  1848,- p.  852. 
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riffen  seien.  Das  Rtotdtat  ist  nur  ingofeme  ein  anderes^  alg  dort  ungesehichtete 
korallenreiche  Gesteinsmassen  vorliegen;  während  der  Dachsteinkalkausvor- 
herrschend  wohlgeschichteten  Kalkbänken  besteht  Im  Dach- 
steinkalke wechseln  dicke  Bänke^  voll  von  Korallen  Foraminiferen  und  DachBtein- 
bivalven^  die  rasch  gebildet  wurden^  mit  dünnen  Zwischensohichten  des  Stahrem- 
berger  Ealks^  welcher  voll  von  meist  zerbrochenen  Brachiopoden;  ein  träge  abgelagertes 
Gebilde  darstellt  Die  Korallrüfe  des  Dachsteinkalkes^  zeitweilig  wenigstens  rascher 
aufsteigend;  mussten  nothwendig  viel  mehr  Gestein  ablagern;  als  der  gleichzeitige 
träge  Absatz  der  Kössener  Schichten  mit  der  Acephalen-Fauna  liefern  konnte. 

Es  erübrigt;  noch  kurz  zu  erwähnen;  dass  im  östlicheren  Theile  des  südlichen 
Zuges  die  Ausdehnung  der  Massen;  als  auch  die  Mäditigkeit  allerdings  geringer  is^ 
dass  man  trotzdem  auch  hier  noch  steile  Abgrenzungen  der  Dachsteinkalkmassen 
stellenweise  nicht  verkennen  kann.  Diess  gilt  insbesondere  vom  Nordabfalle  der 
Gipplmauer;  von  den  schroffen  Formen  des  Dachsteinkalks  in  der  SchwarzaU;  am 
Kressenberg;  Oehlenberg;  Mandlingberg;  und  selbst  noch  in  den  Formen  des  Dach- 
steinkalks im  Helenenthaie. 

Der  freundliche  Leser  erwartet  noch  mit  Recht  die  Besprechung  der  Yor- 
kommBisse  cUr  den  Daehsteiakalk  überlagernden  KösteHer  Sohichten. 

Der  nördlichste  Punkt  des  südlichen  ZugeS;  an  welchem  die  Kössener  Schichten 
neben  Dachsteinkalken  auftreten;  liegt  bei  Gumpoldskirehen  und  wurde  derselbe 
bereits  ausfuhrlicher  besprochen  (p.  385).  Es  ist  dieses  Vorkommen  in  vieler  Beziehung 
abweichend  von  den  normalen  Verhältnissen  dieses  Zuges.  Der  Dachsteinkalk  enthält 
Einlagerungen  von  Kössener  Schichten;  und  wii*d  von  einer  so  mächtigen  Masse  von 
Kössener  Gestein  überlagert;  wie  auf  keinem  anderen  Punkte.  Dieses  Vorkonunen 
ist  somit  für  das  Veratändniss  mancher  Verhältnisse  sehr  wichtig;  doch  als  abnorm 
entwickelt  zu  bezeichnen. 

Der  nächstangrenzende  Punkt;  im  Helenenthaie;  gibt  schon  das  Bild  des 
normalen  Verhältnisses  zwischen  Dachsteinkalk  und  Kössener  Schichten.  Der  Dach- 
steinkalk bildet  eine  etwa  150 — 200  Fuss  mächtige  MassC;  die  mit  steilen  Wänden 
aufragt  und  bedeckt  ist  von  einer  10 — 15  Fuss  mächtigen  Lage  des  Kössener 
Gesteins.  Es  ist  nun  sehr  merkwürdig;  dass  die  Lage  von  Kösaener  Grestein  nicht 
über  alle  Theile  der  Dachsteinkalkmasse  ausgebreitet  ist ;  sondern  einen  viel  gerin- 
geren Flächenraum  einnimmt;  und  ein  bedeutender  Theil  der  oberen  Fläche  der 
Dachstcinkalkiuasse  unbedeckt  erscheint.  Das  Auftreten  der  Kössener  Schichten  auf 
der  Dachsteinkalkmasse  zeigt  hier  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkommen  der 
Hierlatzkalke  am  Dachsteinplateau.  Auch  im  Helenenthale  findet  man  das  Plateau 
der  Dachsteinkalkmasse  aus  einzelnen  Theilen  gebildet;  deren  Meereshöhe  ungleich 
ist;  und  auf  jeder  Stufe  und  auf  einem  jeden  Theile  des  Plateaus  sitzt  eine  kleinere 
Partie  des  Kössener  Gesteins  auf;  ohne  mit  den  übrigen  Partien  im  Zusammenhange 
zu  sein.  Es  war  mir  nicht  möglich  darüber  volle  Klarheit  zu  erlangen,  ob  diese 
einzelnen  Stufen  der  Masse;  durch  Klüfle  und  Verwerfungen;  jede  für  sich,  eine 
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andere  Meereshöhe  erhalten  haben,  oder  ob  sie  als  einzelne  Theile  der  Korallriffe 
zu  betrachten  seien,  die  früher  oder  später  ihr  Wachsthum  beendet,  daher  ungleich 
hoch  gewachsen  sind. 

Das  nächst  südlichere  Vorkommen  von  Kössener  Schichten  mit  Dachsteinkalk 
zugleich,  liegt  bei  Hirtenberg  und  Enzesfeld.  Am  ersteren  Fundorte  sind  die 
Schichtenstörungen  zu  gross,  am  letzteren  die  Aufschlüsse  zu  mangelhaft,  um  mehr 
darüber  sagen  zu  können,  als  dass  auch  hier  die  Kössener  Schichten  nur  auf  viel 
kleinerem  Räume  bekannt  sind  als  der  Dachsteinkalk  und  Dolomit. 

Um  so  interessanter  sind  dagegen  die  Vorkommnisse  der  Kössener  Schichten 
in  der  Oed  über  der  Dachsteinkalkmasse,  die  vom  Kaltengang  durchschnitten  wird, 
und  hier  eine  Breite  von  etwa  3000  Klaftern  besitzt.  Auf  dieser,  wie  aus  der  ange- 
gebenen Dimension  hervorgeht,  der  ansehnlichen  und  ausgedehnten  Masse  von 
Dachsteinkalk  liegen  auf  drei  Stellen,  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Dachsteinkalk- 
luasse,  sehr  unbedeutende  Partien  von  Kössener  Gestein:  am  Kitzberge,  am 
Mandlingberge  und  bei  Wallegg  Die  Kössener  Gesteinsmasse  am  Kitzberge 
nimmt  einen  Flächenraum  von  etwa  400 — 500  Quadratklaftern  ein.  Wenn  man  von 
Neusiedel  kommend  den  BLitzberg  von  der  Westseite  her  ersteigt,  so  sieht  man, 
sobald  man  die  Höhe  des  Berges  erreicht  hat,  dass  das  Plateau  desselben  in  mehrere 
Stufen  getheilt  ist.  Drei  solche  Stufen  sind  deutlich  durch  zwei  Absätze  des  Terrains 
markirt,  die,  kleine  Wände  bildend,  von  W  nach  0  ziehen,  und  wenn  man  von  der 
untersten  Stufe  die  folgenden  erreichen  will,  muss  man  vor  jeder  Stufe  eine  kleine 
Wand  ersteigen.  Die  Wände  bestehen  aus  einem  blendend  weissen  Dachsteinkalk,  in 
dessen  Zwischenschichten  ich  Stahremberger  Petrefacte  gesammelt  habe.  (Siehe 
Tabelle  I.  Colonne  Kitzberg.)  Auf  der  fast  horizontalen,  überhaupt  wenig  geneigten 
Fläche  der  Stufen,  steht  dagegen  das  Kössener  Gestein  an,  reich  an  den  wohler- 
haltensten  rhaetischen  Petrefacten.  (Siehe  Tabelle  UI.,  Colonne  Kitzberg.)  Ich  fand 
in  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  der  Petrefacte  dieser  drei  Stufen  keinen 
merklichen  Unterschied. 

Ajm  Mandlingberg  beträgt  die  Fläche,  auf  welcher  das  Kössener  Gestein 
ausgebreitet  erscheint,  7  —  800  Quadratklaftem  und  ist  diese  Fläche  durch  eine 
zwischenliegende  wandartige  Terrainserhebung  in  zwei  Stufen  getheilt,  wovon  die 
eine  von  den  Gründen  des  mittleren  und  oberen  Mandlingbauer,  die  östlichere  Stufe 
vom  unteren  Mandlingbauer  eingenommen  ist.  Durch  Schichtenstörungen  und  Ein- 
stürze, die  die  Auswaschungen  des  Kaltenganges  beim  Hintermannbauer  veranlasst 
haben,  ist  die  Oberfläche  der  Stufen  weniger  flach  als  am  Kitzberge.  Auch  hier  ist 
die  Oberfläche  der  Stufen  mit  Kössener  Gestein  bedeckt,  in  welchem  die  Aecker  und 
Wiesen  der  genannten  Bauer  gründen.  (Siehe  Tabelle  III,  Colonne  Mandlingberg.) 
Rundherum  um  diese  Stufen  steht  der  Dachsteinkalk  an.  An  der  Grenze  des- 
selben gegen  das  Kössener  Gestein,  tritt  der  gelbe  dünnschichtige  Dachsteinhalk 
(p.  466)  auf. 
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Bei  Walleg  liegen  auf  der  etwa  5 — 600  Quadratklafter  einnehmenden  Stufe 
des  Kössener  Gesteins  die  Felder  des  Kaiserbauers.  Der  diese  Stufe  tragende  Dach- 
steinkalk enthält  in  unmittelbarem  Liegenden  der  Kössener  Schichten,  jene  Schichte 
von  Stahrembcrgcr  Kalk,  welche  die  grosse  Menge  unzerbrochener  rhaetischer 
Petrefacte,  vorzüglich  der  grossen  Spiriferen  geliefert  hat  (Siehe  Tabelle  I, 
Colonne  Walleg.) 

Es  ist  überflüssig,  die  Worte  über  das  Verhältniss  der  Kössener  Schichten  zu 
dem  unterlagernden  Dachsteinkalk  zu  vermehren.  An  allen  weiter  westlich  folgenden 
hierhergehörigen  Fundorten  der  Kössener  Schichten :  Apfelbauer,  Einsberg,  Fadner- 
kogl,  Tonion,  ßürgeralpl  bei  Mariazeil,  Rama  bei  Weichselboden,  Voralpe  und  im 
Sengsengebirge,  treten  die  Kössener  Gesteine  in  kleinen,  gegenüber  der  Ausdehnung 
der  unterlagemden  Dachsteinkalkmasse,  unbedeutenden  Vorkommnissen,  von  stets 
nur  geringer  Mächtigkeit  auf,  und  sind  meist  den  jüngsten,  doch  nicht  immer  den 
höchsten  Partien  des  Dachsteinkalks,  in  der  Regel  in  geschützten  Lagen,  aufgelagert 
zu  finden. 

In  Hinsicht  auf  die  Orientirung  dieser  Punkte  zum  südlichen  Zuge  und  zur 
Centralkette,  scheint  sich  an  jenen  Punkten,  wo  die  Schichtenstörungen  am  geringsten 
waren,  die  Regel  heraus  zu  stellen,  dass  diese  Vorkommnisse  des  Kössener  Gesteins 
auf  den  Dachsteinkalkmassen,  näher  zum  Nordrande  des  südlichen  Zuges  liegen, 
somit  auf  der  von  der  Centralkette  entfernteren  Seite  des  Zuges  gruppirt  erscheinen. 
Diess  ist  der  Fall  bei  Gumpoldskirchen,  im  Helenenthaie  zum  Theil,  am  Kitzberg, 
Mandlingberg,  Bürgeralpl,  Tonion  und  auf  der  Voralpe.  Südlicher  liegen  einige  der 
nicht  genannten  Vorkommnisse,  doch  scheinen  hier  die  Störungen  der  Lagerungs- 
verhältnisse, an  den  Abweichungen  von  der  Regel  die  Schuld  zu  tragen. 

In  den  südlichsten  Massen  des  Dachsteinkalks,  im  Prielgebirge,  im  Ausseer 
Gebirge  und  im  Dachstein,  sind  bisher  die  Kössener  Schichten  nicht  bekannt. 

Jetzt  noch  einige  erklärende  Worte  über  das  gegenseitige  VerhftltniM  der 
beiden  Züge  der  rhaetischen  Gesteine,  des  nördlichen  zum  südlichen  Zuge. 

Es  ist  mir  bisher  keine  Thatsache  bekannt,  die  einen  directen  Zusammenhang 
dieser  beiden  Züge  an  irgend  einer  Stelle  des  östlicheren  Gebietes  ausser  Zweifel 
stellen  würde. 

Auf  der  Strecke  von  Wien  bis  Mariazell  steht  zwischen  beiden  Zügen  der 
breite  Zug  des  Opponitzer  Dolomites,  und  es  ist  im  ganzen  Grebiete  desselben  nicht  ein 
einziger  Punkt  vom  Vorkommen  Kössener  Gesteine  bekannt.  Dass  hier  überhaupt  nie 
rhaetische  Gesteine  abgelagert  wurden,  scheint  der  dreifache  Fall  zu  beweisen,  dass 
man  nämlich  unter  den,  dem  Opponitzer  Dolomit  aufgelagerten  Lias-Fieckenmergel 
dieser  Gegend  keine  Spur  von  rhaetischen  Gesteinen  findet.  Dasselbe  Verhältniss 
herrscht  auch  noch  weiter  westlich  zwischen  dem  Erlaf  und  der  Enns.  Auch  hier 
findet  man,  zwischen  den  beiden  Zügen  der  rhaetischen  Gesteine,  den  Opponitzer 
Dolomit  der  Gegend  von  Gaming,  Lunz,  Gössling  und  Gr.-Hollenstein  (Schneibb) 
unmittelbar  von  Hierlatzkalken  überlagert. 
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Erst  in  der  Depression  der  Enns^  rücken  die  Vorkomnmisse  des  nördlichen 
Zuges  so  nahe  an  das  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  auf  der  Yoralpe  des 
südlichen  Zuges^  dass  man  hier  wohl  die  Möglichkeit  eines  ehemaligen  Zusammen- 
hanges zugeben  könnte.  Ganz  sicher  dagegen  ist  der  Zusammenhang  beider  Züge 
im  Gebiete  desSengsengebirges^  wo  die  Vorkommnisse  des  nördlichen  Zuges  südlich 
bei  MoUn,  unmittelbar  an  das  genannte  Dacfasteinkalkgebirge  herantreten. 

Ueberblickt  man  nun  das  bisher  Gesagte  über  die  rhaetischen  Ablagerungen 
unseres  Gebietes^  und  die  Masse  der  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der 
rhaetischen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen,  so  lässt  sich  eine  ähnliche  Gliederung 
dieses  weiten  Verbreitungsgebietes  der  rhaetischen  Gesteine,  in  Zonen,  wie  ich  solche 
im  Triasgebiete  der  Alpen  und  dem  anstossenden  ausseralpinen  Gebiete  hervor- 
gehoben habe,  nicht  verkennen. 

Südlich,  längs  dem  Nordrande  der  Centralkette  der  Alpen  fallt  zunächst  die 
Zone  der  Korallriffe,  der  colossalen  Dachsteinkalkmassen  in  die  Augen,  die, 
zu  dem  ausführlich  besprochenen  südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Gesteine  gruppirt, 
nebeneinander,  mit  steilen  Wänden,  insbesondere  in  Süd  und  Nord  abgegrenzt,  in 
sehr  ungleicher  Mächtigkeit  hoch  aufragen  und  das  ganze  weitere  Verbreitungs- 
Gebiet  der  rhaetischen  Gesteine  dominiren.  Sie  sind  meist  an  ihrem  Nordrande  von 
kleinen  unbedeutenden  Partien  von  Kössener  Gesteinen  stellenweise  bedeckt,  welche 
ab  letzte  Absätze  der  rhaetischen  Zeit,  auf  dem  jüngsten  Theile  der  Dachsteinkalk- 
massen aufliegen.  Den  südlichsten  Theilen  der  Korallrüfe  fehlt  diese  Bedeckung 
nach  bisherigen  Untersuchungen  gänzlich.  Am  Dachstein  haben  die  rhaetischen 
KoraUrifife  die  grösate  Mächtigkeit  aufzuweisen,  geringer  wird  sie  im  allgemeinen  in 
der  östlichen  Fortsetzung  des  südlichen  Zuges,  am  geringsten  auf  der  Strecke 
von  Mariazeil  bis  Wien,  wo  dem  Dachsteinkalkzuge,  die  Opponitzer  Dolomitmasse 
von  Rohr  vorliegt,  die  zur  Ablagerungszeit  des  Dachsteinkalkes  entweder  sehr  seichte 
Stellen  des  Meeres  veranlasst  hatte  oder  gar  aus  dem  rhaetischen  Meere  als  niedrige 
Insel,  hervortrat  Soviel  ist  hierüber  sicher,  dass  auf  der  Strecke,  in  welcher  die 
rhaetischen  Gesteine  in  zwei  verschiedene  Züge  getrennt  sind,  also  von  der  Enns- 
linie  (Hieöau,  Altenmarkt,  Weyer)  östlich,  die  Dachsteinkalkmassen  von  den  ver- 
einzelten Vorkommnissen  von  Kössener  Gesteiü,  mit  der  aus  Brachiopoden  und 
Acephalen  gemischten  Fauna,  bedeckt  erscheinen,  welche  Bedeckung,  wie  schon 
erwähnt,  dem  Priel-,  Ausseer-  und  Dachsteingebirge  fehlt. 

Nördlich  an  die  Zone  der  Korallnffe  des  Dachsteinkalkes,  folgt  in  der  viel 
niedrigeren  Stufe  der  ^Voralpen*  die  zweite  alpine  Zone  der  rhaeti- 
schen Gesteine,  nämlich  die  Zone  der  allein  für  sich  auftretenden 
Kössener  Schichten. 

In  dieser  zweiten  Zone  werden  grosse  Gegensätze  gegenüber  der  ersten 
bemerkUch.  Die  Fauna  dieser  Zone  ist  eine  fast  reine  Acephalen-Fauna,  in  einem 
Gesteine  erhalten,  das  aus  Kalk  und  Thon  gemischt  ist.    Die   Mächtigkeit  der 
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G-estemsmassen  erreioht  nur  in  seltensten  AasnahmsMlen^  600  Fuss  (Osterhom- 
gruppe),  und  ninunt  ab  bis  auf  30 — 10  Fuss. 

Von  der  dritten  ausseralpinen  Zone  der  rhaetisohen  Formation, die 
durch  das  Auftreten  des  Bonebeds  und  das  gänzliche  Fehlen  der  Brachiopoden  ihrer 
Acephalen-Fauna^  ferner  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  ihren  Gesteinen  der  Kalk 
fast  stets  mangelt  und  Sandsteine  und  Sehieferthone  vorherrschen,  kenne  ich  in  den 
Alpen  nur  eine  Andeutung  aas  der  Umgebung  von  Ypsitz,  in  welcher  auch  die 
einzige,  Andeutung  vom  Vorkommen  ausseralpiner  Keuper -Mergel  mit  Gryps, 
bekannt  ist.  Es  sind  diess  die  oben  erwähnten  Gesteine  aus  dem  Liegenden  der 
Hinterholzer  Liaskohlen-Flötze :  der  arkoseartige  Sandstein  und  die  leicht  ver- 
witternden Sehieferthone  (p.  400),  die  nach  ihrer  Lagerung  wohl  als  rhaetisch  zu 
betrachten  sind. 

In  dieser  dritten  Zone  erscheinen  fast  stets  auch  Pflanzenretse  neben  Thier- 
resten ;  in  Franken  sind  Vorkommnisse  von  Pflanzen  sogar  sehr  häufig,  doch  immer 
findet  man  sie  noch  unter  Verhältnissen,  die  die  Annahme  zulassen,  sie  seien  hier  in 
einer  marinen  Ablagerung  eingebettet.  Erst  am  nördlichen  Rande  dieser  Zone,  findet 
man  in  ihr,  in  Schweden  auch  eine  Süsswasser  Ablagerung,  die  ein  Kohlenflötz  ein- 
gelagert enhält 

Auch  in  diesen  drei  Zonen  der  rhaetischen  Formation  äussert  sich  dieselbe 
Erscheinung,  wie  bei  den  Ablagerungen  der  Trias,  dass  die  nördliche  ausseralpine 
Zone  einen  littoralen  Charakter  an  sich  trägt^  die  mittlere  und  südliche  Zone  dagegen 
marine  Ablagerungen  enthalten,  die  südliche  aber  vorzüglich  als  hochpelagiseh 
ausgebildet  erscheint.  Schreitet  man  somit  vom  Norden  her,  südlich  gegen  die 
Centralkette  der  Alpen^  bemerkt  man  ebenso  wie  bei  den  triassischen  Ablagenmgen 
(p.  324),  auch  in  der  rhaetischen  Formation,  dass  sich  der  Charakter  der  Ablage- 
rungen vom  littoralen  zu  rein  pelagischem  ändert. 

Das  Festland  der  Alpen  spielte  somit  auch  im  Verläufe  der  rhaetischen  Zeit 
den  gleichen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Ablagerungen,  wie  in  der  Triasperiod^ 
welche  entgegengesetzt  ist  dem  Einflüsse,  den  das  böhnüsche  Festland  ausgeübt  hat^ 
das  von  littoralen  Ablagerungen  beider  genannten  Perioden  umgeben  ist. 

Es  ist  wohl  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  grosse  Stabilität  der  Niveauver- 
hältnisse  um  das  böhmische  Festland,  und  die  vielen  Niveaustörungen  in  der 
Umgebung  der  Centralkette  der  Alpen,  es  waren  die  diese  entgegengesetzte  Wirkoag 
ausübten:  dass  die  Centralkette  zur  Triaszeit  sowohl  als  zur  rhaetischen  Zeit,  von 
Korallenriffen  umkreist  war,  welche  trotz  der  Nähe  des  Festlandes,  aus  reinem 
organischen  Kalk  bestehen,  während  dem  das  feste  böhmische  Festland  zur  AUb- 
gerung  von  Sandsteinbänken  mit  einer  littoralen  Fauna  Veranlassung  gab,  in  die, 
die  Reste  der  damaligen  Flora  dieses  Festlandes  eingebettet  sind. 
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3.  Oertliches  Vorkommen   der  Ablagerungen   der   rhaetischen 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Aofiiahmsarbeiten  im  Verbreitungsgebiete  der  rhaetischen  Formation 
in  den  Nordalpen  im  Gebiete  unserer  Karte  wurden  gleichzeitig  mit  den^  die 
Trias-Formation  desselben  Gebietes  betreffenden  durchgeführt.  Der  freundliche 
Leser  findet  dieselben  wie  auch  die  betreffende  Literatur^  pag-  335 — 337  ausfuhrlich 
erörtert  und  angegeben. 

Für  diesen  Abschnitt  habe  ich  mir  die  Besprechung  einiger  Thatsachen  über 
das  örtliche  Vorkommen  der  rhaetischen  Ablagerungen  im  Gebiete  unserer  Karte 
vorbehalten  und  ich  schreite  unmittelbar  zur  Ausfuhrung  derselben. 

BJbaetisehe  Gesteine  auf  der  Oracher  Alpe  und  auf  dem  Bürgeralpl  bei  Mariazeil. 

Auf  das  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  auf  dem  Bürgeralpl^  nördlich 
unmittelbar  oberhalb  Mariazeil  wurde  ich  im  Jahre  1851  von  dem  im  Kreise  öster- 
reichischer und  steierischer  Naturforscher,  vorzüglich  Botaniker,  seiner  seltenen  Ver- 
dienste um  die  botanische  Erforschung  des  Hochschwabs,  überhaupt  der  Umgegend 
von  Mariazeil  wegen,  in  guter  Erinnerung  stehenden  Herrn  Apotheker  A.  HölzP) 
in  Mariazell  aufinerksam  gemacht  Seither  hatte  ich  dieses  Vorkommen^  und  das  in 
directem  Zusammenhange  damit  stehende  Auftreten  der  Kössener  Schichten  auf 
der  Gracher  Alpe  wiederholt,  so  insbesondere  vom  1 — 3  September  1863,  mehrere 
Male  besucht  und  nach  allen  Richtungen  begangen,  doch  bin  ich  stets  unbefriedigt 
zurückgekehrt.  Die  betreffenden  Schichten  sind  in  steilen  Gehängen  steil  aufge- 
richtet, vielfach  von  eigenem  Schutte  hoch  bedeckt,  die  felsigen  Punkte  vom  Walde, 
die  ebeneren  Stellen  von  üppigem  Graswuchs  überzogen,  so  dass  ich  trotz  aller  Be- 
mühung stets  nur  theilweise  evidente  Resultate  erzielen  konnte. 

Die  Unterlage  der  rhaetischen  Schichten  bildet  hier  der  Opponitzer  Dolomit, 
mit  den  schon  erwähnten  Einlagerungen  vom  Lunzer  Sandstein  und  darunter  auf- 
tretenden Werfener  Schiefer,  die  im  Walstemthale  beim  ZeUer  Toni  aufgeschlossen 
sind  (p.  339).  Bedeckt  sind  die  rhaetischen  Schichten  von  Mariazeil  von  einem 
grauen  Fleckenmergel,  der  liassisch  ist.  An  der  Grenze  des  Fleckenmergels  gegen 
die  Kössener  Schichten,  somit  im  Liegenden  der  Fleckenmergel,  tritt  noch  sehr 
selten  und  in  geringer  Mächtigkeit  ein  zweites  älteres  liassisches  Gestein,  nämlich 
der  Arietenkalk  vonEnzesfeld,  doch  meist  nur  in  einzelnen  Blöcken  ohne  hinreichen- 
den Au&chluss. 

Die  Hauptmasse  der  rhaetischen  Ablagerung  bildet  ein  dickschichtiger  Kalk 
vom  Aussehen  des  Dachsteinkalks,  doch  ist  derselbe  nicht  rein  weiss  oder  röthlich, 
sondern  gelblichgrau.  Die  Mächtigkeit  desselben  beträgt  höchstens  20  Klafter.  Wenn 
man  von  Mariazeil  den  westlichsten  Weg  auf  das  Bürgeralpl  einschlägt,  sieht  man 
sowohl  die  angegebene  Mächtigkeit  desselben  und  auch  die  Auflagerung  auf  dem 


<)  A.  T.  Morlot:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiduanstalt,  1850, 1,  p.  114. 
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Opponitzer  Dolomit  ziemlich  gut  entblösst,  da  der  erwähnte  Weg  an  der  Grrenze  der 
genannten  Gesteine  sich  hinaufzieht 

Man  kann  den  Dachsteinkalk  auf  den  Gehängen  des  Bürgeralpls  in  das 
Walstemthal,  und  von  da  östlich  hinauf  bis  an  der  Gracher  Alpe  vorüber  verfolgen, 
wo  dieser  Kalk,  durch  eine  Terrainvertiefung  abgeschnitten ,  östlich  nicht  weiter 
mehr  vorkommt 

Die  unteren  Schichten  dieses  Dachsteinkalks  sind  fest  und  dicht;  nach  obenhin 
wird  dieser  Kalk  In  seinen  jüngsten  Schichten  dünnschichtig ,  fast  schiefrig,  und 
finden  sich  in  dieser  fast  schiefrigen  Masse  grosse  abgerollt  aussehende  Kalkknollen  so 
eingebettet,  dass  das  Gestein  ein  conglomeratartiges  Aussehen  gewinnt 

Dieses  Gestein  findet  man  auch  im  Durchschnitte  des  Walstemgrabens^  über 
dem  dickschichtigen  Dachsteinkalke  entwickelt  und  hier  fand  ich  unter  den  Knollen 
einen  ganz  deutlichen  Steinkern  einer  grossen  Dachsteinbivalve,  so  dass  ich  nicht 
zweifeln  kann,  dass  die  andern  Knollen  dieses  Gesteins  ebenfalls  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit abgerollte  Steinkeme  von  Dachsteinbivalven  sind. 

Am  besten,  zugleich  auch  am  mächtigsten  findet  man  den  gelblichen  conglo- 
meratartigen  Dachsteinkalk  östlich  vom  Mariazeller  Graben,  der  am  Bürgendpl 
entspringt,  aufgeschlossen,  und  hier  habe  ich  in  diesem  Gesteine  folgende  Petrefiicte 
gesanmielt: 

Terebrattda  gregana  8ss. 

—  pgriforwM  && 

—  norica  Sss, 
SpinyertTia  uncmnata  SchafJu 
KhynchoneUa  comugera  SckafL 

—  auhrtmoaa  Schafh. 

—  fissicostoEta  8s8. 
Mytätis  minvtvs  Ooldf. 
Lima  prcbecursor  Qu, 
Pecten  actUeaurüus  Sckafh. 
Anomta  alpma  WinJcL 

In  dem  eben  erwähnten  Graben,  femer  im  Südosten  der  Pyramide  des  Bürger- 
alpls, dann  im  Gehänge  im  Walstemgraben ,  findet  man  in  rundherum  abge- 
wittcrten  Brocken  sehr  häufig  das  gewöhnliche  dunkelgraue  Kössener  Gestein 
herumliegen.  An  allen  diesen  Stellen  ist  es  jedoch  nur  in  losen  Blöcken  zu  sehen, 
und  ich  halte  dafür,  dass  es  überhaupt  nur  auf  dem  felsigen  Hügel  östlich  von  der 
Wasserleitung  über  dem  conglomeratartigen  Dachsteinkalke  wirklich  ansteht 

Aus  den  von  den  erwähnten  Stellen  mltgenonmienen  Stücken  des  Kössener 
Gesteins,  im  südlichen  Gehänge  des  Bürgeralpls,  habe  ich  folgende  Petrefacte  heraus- 
geschlagen: 

Terehrahda  gregwna  Sss. 
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Terehratfda  norica  Ssa. 
Spvnferma  uncinnata  Sohfk. 
UhynchoneUa  comugera  Schafh. 

—  aubrtmosa  Schafh, 

—  fiasicostata  Sas^ 
Düctha  GeUenaia  Ssa» 
Mytüua  mintUua  Ooldf. 
Amctda  Köaaenenaü  D^ttm. 
Lima  praecuraor  Qu. 
Pecten  acuteauräita  Schafh, 
Oatrea  Hcndmgertcma  Emmr, 

Auch  jenseits  des  Walsteragrabens ;  auf  der  Gracher  Alpe  sind  Kössener 
Schichten  vorhanden;  doch  erfahrt  man  hier  über  die  Lagerung  derselben  keine 
genaueren  Daten^  als  dass  sie  eben  über  dem  DachsteinkaUce  auftreten.  Das  Gestein 
ist  hier  sehr  reich  an  folgenden  Petrefacten: 

Terebratula  gregana  Saa. 

—  norica  Saa, 
Spiriferma  uncinnata  Schafh, 
UhynchoneUa  aubrtmoaa  Schafh, 
Cardtta  rnuktradiata  Emmr. 
Modiola  Schaf hävüi  Stur. 
Äm'cula  aubapectoaa  Mart. 
Lima  praecuraor  Qu, 

Pecten  acuteauritua  Schafh, 
Plicaiula  intuaatriata  Emmr, 
Oatrea  Haidingeriana  Emmr. 

Sehr  merkwürdig  ist  bei  diesen  Vorkommnbsen  die  sehr  geringe  Mächtigkeit 
des  Dachsteinkalks;  die  das  Fehlen  desselben  und  der  Kössener  Schichten  auf  der 
Strecke  durch  das  Hallthal  östlich  bis  auf  den  Lahnsattel  (bis  vrohin  der  Dachstein- 
kalkzug über  Buchberg  und  Schwarzau  fortsetzt)  dahin  erklärt^  dass  auf  dieser 
Strecke  die  Ablagerung  der  rhaetischen  Gesteine  entweder  so  geringmächtig  statt- 
faad;  dass  deren  gänzliche  Entfernung  möglich  wurde ,  oder  überhaupt  gar  nicht 
stattgehabt  hat. 

Bhaetische  Gesteine  auf  der  Tonionalpe,  südöstlich  Tom  Mariazeller  Onsswerk. 
Unter  einer  Decke  jüngerer  Conglomerate  setzt  der  Dachsteinkalk  des  Bürgeralpls 
in  Süd  fort,  bildet  in  der  Umgebung  des  Gusswerkes  die  Höhen  Tribeinberg  und 
Sauwand,  und  entsendet  einen  mächtigen  Ausläufer  nach  Südost,  der  die  Tonionalpc 
zusammensetzt  An  dieser  Stelle  der  steierischen  Alpen  kann  man  sich  am  besten 
darüber  belehren,  dass  der  Dachsteinkalk  abnorm  und  mit  discordnnter  Lagenmg  auf 
verschiedenen  triassischen  Gesteinen  aufgesetzt  erscheint.  Die  Dachsteinkalkmasse 
der  Tonion  streicht  NW — SO  und  fallen  die  Schichten  derselben  in  NO.  So  gestellt 
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sieht  man  die  Masse  an  der  Sigmundsidrche  auf  wellig  gebogenen  Scliichten  des 
Muschelkalks,  im  unteren  Theile  des  Falkensteiner  Orabens  auf  Werfener  Schiefer 
lagernd.  Auf  dem  Fusssteige  vom  Falkensteiner  Graben  auf  die  Tonion  beobachtet 
man  den  Dachsteinkalk  auf  den.  Aviculenschiefem  aufliegend^  die  ein  WS — NO 
Streichen  haben.  Eine  von  der  Tonion  abgetrennte  kleine  Masse  des  Dachsteinkalks 
sieht  man  einerseits  auf  Aviculenschiefem;  andererseits  auf  Reiflinger  Ejüken  aufge- 
setzt, so  dass  über  die  abnorme  Lagenmg  des  Dachsteinkalks  auf  den  triassischen 
Gebilden  dieser  Gegend  wohl  kein  Zweifel  übrig  bleibt 

Nun  in  der  Masse  des  Dachsteinkalks  der  Tonion,  die  nicht  selten  grosse 
Dachsteinbivalven  enthält^  bemerkt  man  auf  dem  oberw&hnten  Fusssteige  wieder- 
holt dünne  Einlagerungen  von  Stahremberger  Kalk,  der  an  mehreren  Stellen  Petre- 
facten  führt.  Aus  den  Stücken,  die  ich  im  Jahre  1851,  dann  im  Sommer  1863  von 
diesem  Vorkommen  mitgenommen  habe,  liegen  mir  folgende  Petrefsu^te  des  Stalirem- 
berger  Kalks  der  Tonion  vor : 

Terelrai^da  pyrtformis  Bss* 

8pir%fer  TjwanrxchC  Ses. 

Spinfertna  uncmnata  Schaf h. 

—  —vor.  austriaca  Sss. 
UhynchoneUa  subrtmosa  Schifk. 

—  ßsatcostata  Bsa. 
Pecten  actUeaurihis  Schafh 
Ostrea  Hmdingerüma  Emmr. 

Das  diese  Petrefacte  enthaltende  Gestein  ist  ein  rothgeflekter  lichtgrauer  Elalk. 

In  dem  östlichen  Gehänge  der  Tonion  fand  ich  femer  in  einer  kleinen  thal- 
fbrmigen  Einsenkung  des  Terrains  Blöcke  von  echtem  Kössener  Gestein  herum- 
liegen. Dieselben  enthielten : 

Spirifer  Emmrichi  Sss, 
BhynchoneUa  ßssicostata  Sss. 
Ämcula  Kössenensü  Dütm. 

Wenn  ich  das  Kössener  Gestein  auch  nicht  anstehend  gefunden  habe,  so  nehme 
ich  doch  an,  dass  es  in  der  erwähnten  Einsenkung  ansteht,  da  ich  in  den  obersten 
Lagen  des  Dachsteinkalks  daselbst  den  Pecten  actUeauritus  Schaf  L  auffand,  der  nur 
dort  im  Dachsteinkalke  zu  finden  ist,  wo  dieser  unmittelbar  von  den  Kössener 
Schichten  überlagert  wird. 

Auf  der  westlichen  höheren  Spitze  der  Tonion  enthält  der  Dachsteinkalk  Zwi- 
schenschichten des  Stahremberger  Kalks,  hier  ohne  Petrefacte,  und  in  seiaer  grauen 
dickschichtigen  Kalkmasse  sind  Lithodendren  sehr  häufig. 

Die  Daohsteinkalkmasae  des  Salzagebirges  und  die  KSssener  Schioliten  in  der 
Bama  nördlicli  von  Weichselboden. 

An  das  Vorkommen  der  rhaetischen  Gesteine  bei  Mariazeil  und  den  Dach- 
steinkalk der  Tonion,  schliesst  unmittelbar  eine  grosse  Dachsteinkalkmasse  an,   die 
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das  Salsagebirge  bUdet^  und  von  welcher  man  die  beiden  ersterwühnten  Yorkomm- 
niflse  rhaetÜBcber  Gesteine  als  Dependenzen  betrachten  kann. 

Die  Depression  des  LassingthaleS;  die  sich  auch  über  die  Wasserscheide^  in 
der  Richtung  nach  Wienerbrückl;  fortsetzt,  theilt  diese  Dachsteinkalkmassen  in  zwei 
Theile,  wovon  der  eine^  in  der  Steiermark  liegend,  den  Hochalpenzug  vom  Kräuter- 
kamm  über  den  Fadenkamp,  Gr.  Bncheck,  und  die  Zellerhütte  bildet,  während  der 
nördliche  Theil  den  Grenzzug  der  Hoohalpen  vom  Hochkohr  bis  auf  den  Oetscher 
zusammensetzt 

In  der  Depression  des  Lassingthaies  findet  man  die  tiefsten  Schichten  des 
Salzagebirges  aufgeschlossen,  und  zwar  einen  Dolomit,  den  ich  für  Dachsteindolomit 
halte.  Dass  das  kein  Slterer,  obertriassischer  Dolomit  sein  kann,  beweisen  am  besten 
die  FfiUe,  wo  dieser  Dolomit  im  Piomperlgraben,  Wildalpe  SW,  den  Reiflinger  Kalk 
und  den  Reingrabner  Schiefer  in  discordanter  Weise  überlagert,  und  der  Fall,  dass 
die  ungesohichtete  korallenreiche  Masse  des  obertriassischen  Kalkes  des  Erzberges 
und  des  Thorsteins,  westlich  bei  Wildalpe,  in  der  Form  einer  abgerundeten  steilen 
Klippe  aus  dem  Dolomit  hervorragt  und  rundherum  von  dessen  Schichten,  ohne  eine 
Störung  derselben  umgeben  wird. 

Auf  dieser  nüCchtigen  Dolomitmasse  sind  die  zwei  Daohsteinkalkmassen,  die 
des  Hochkohrs  und  die  des  Fadenkamps  so  aufgelagert,  dass  die  Schichten  der 
respectiven  Kalkmassen  parallel  mit  dem  Lassingthale  streichen  und  einerseits  am 
Eräuterkamm  und  Fadenkamp  in  Südost,  am  Hochkohr  dagegen  in  NW  einfallen 
mit  dem  unterschiede,  dass  die  Schichten  im  Hochkohr-Oetscherzuge  fast  horrizontal 
liegen,  wShrend  im  Fadenkamp  das  Fallen  in  SO  deutlich  ausgeprägt  erscheint 

Dieser  Lagerung  mit  vorherrschendem  Fallen  in  SO  am  Fadenkamp  hat  man 
die  eigenthümliche  Stellung  der  Dachsteinkalkschichten  am  Ejräuterkamm  (siehe  die 
Skizze  auf  p.  348)  und  die  Thatsache  zuzuschreiben,  dass  man  auf  der  Grenze  des 
Dachsteinkalks  gegen  den  obertriassiBchen  Kalk,  von  Weichselboden  bis  Mariazeil, 
fortwährend  die  jüngsten  Schichten  des  Dachsteinkalks  des  Fadenkampes  vor  sich  hat. 

Diese  jüngsten  Schichten  des  Dachsteinkalks  kommen  auf  der  obenerwähnten 
Strecke  (Mariazell — Weichselboden),  ausser  mit  den  obertriassischen  Kalken,  auch 
mit  Werfener  Schiefer  und  dessen  Gypsen  und  mit  Muschelkalk,  ia  unmittelbare 
Berührung. 

An  einer  solchen,  durch  die  discordante  Lagerung  des  Dachsteinkalks  sehr 
verwickelte  Schichtenstellungsverhältnisse  zeigenden  Stelle,  in  der  Rama  (Radmer, 
Radmerbaeh,  Dürradmer,  Durralmer),  Drechler  W,  Weichselboden  N,  stehen  nun 
die  dortigen,  wiederholt  bereits  erwähnten  Kössener  Schichten  an. 

Als  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  hier  in  der  That  die  jüngsten  Schichten 
des  Dachsteinkalks  vorliegen,  liefert  das  Vorkommen  von  Zwischenschichten  des 
Stahremberger  Kalks.  Man  findet  solche  ohne  Versteinerungen,  am  Eingange  in  den 
Buchbach  zwischen  Dachsteinkalkschichten,  die  in  Süd  einfallen  und  grosse  Dach- 
steinbivalven  reichlich  enthalten.  Ich  fand  dieselben  aber  auch  südlich   von  dem  im 
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Radmergaben  angegebenen  Gypsvorkommen;  im  Dachsteinkalke  eingelagert  und 
zwar  in  der  Form  eines  röthlichgrauen  braungefleckten  Kalks,  der  in  Nord  einfallt 
und  reich  ist  an  folgenden  Petrefacten,  die,  wie  bei  Wallegg  nicht  zerbrochen,  sondern 
in  ganzen  Schalen  auftreten : 

Terebrattda  gregarza  Sss. 

—  nortca  Ssa, 
Sptriferma  uncmnata  Bchafk 
EhynchoneUa  subrimosa  Schafh. 

—  ßssicostata  Sss. 

Zwischen  diesen  flach  in  Nord  einfallenden  Schichten  und  jenen  am  Eingange 
in  den  Buchbach,  die  in  Süd  einfallen,  ist  eine  einige  Quadratklafter  einnehmende 
Stelle  bedeckt  mit  Kössener  Gestein,  das  somit  hier  die  höchsten  und  jüngiten 
Schichten  des  Dachsteinkalkes,  die  durch  Schichtenstörungen  in  diese  tiefe  Lage 
gebracht  vnirden,  bedeckt.  Die  dort  vorhandene  Klause  ist  in  die  Kössener  Mergel 
hinein  gebaut,  deren  Schichten  theilweise  in  Süd  einfallen,  zum  grössten  Theile  ab^r 
eine  sehr  gewundene  und  gestörte  Schichtung  zeigen. 

Unter  den  Kössener  Gesteinen  findet  man  theils  Mergelschiefer,  theils  Kalk- 
mergel, die  voll  sind  von  Versteinerungen,  theils  endlich  sandige  Kalke,  die  knollig 
sind  und  dadurch  auffallen,  dass  sie  die  Modwla  SchafhäutU  Stur,  häufiger  führen, 
somit  an  die  Gesteine  der  Mergel-Facies  bei  Hirtenberg  und  Enzesfeld  erinnern. 

Von  dieser  Localität  besitzt  die  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt 
Stücke,  die  schon  im  ersten  Jahre  unserer  Aufi[iahmen  von  H.Wolf  gesammelt 
wurden.  Aus  diesen  Stücken  und  dem  von  mir  gesammelten  Materiale,  habe  ich 
folgende  Fauna  erhalten : 

Terebrahda  gregana  Sss. 

—  py^ormta  Sss. 

—  nanca  Sss. 
Sptriferma  uncmnata  Schafh. 
BhynchoneUa  subrtmosa  Schafh. 

—  comugera  SchafL 
Dzscma  mstgnts  Sss, 
Modwla  Schaf  häutU  Stur. 
Myttlua  mmuttts  Ooldf, 

Leda  aljpma  Wmkl. 
Ämcvla  koessenensta  Dzttm. 
Pecten  aciUeaurvhis  Schafh. 
Fitcatida  mtuastruxta  Emmr, 
Anomta  fissütriata  Wmkl. 

—      alpina  Winkt. 
Ostrea  Haidmgeriana  Emmr. 
9 
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Dieses  Vorkommen  der  Kössener  Schicliteii  scliclut  sich  noch  weiter  in  West 
fortzusetzen^  weil  in  unserer  Sammlung  aus  dem  Oppciigraben,  Radmer  W,  Weich- 
selboden NNW,  ebenfalls  Kössener  Gestein  vorliegt,  dessen  Auftreten  ich  jedoch 
nicht  kennen  lernen  konnte,  und  welches  folgende  Pctrefacte  geliefert  hat: 

Terebraitda  norica  8ss. 

Pecten  (xctiteaurütia  Bchafk. 

Fltcatula  mtusetrtcUa  Emmr, 

Anovma  al/pvna  WinJd, 
Kössener  Schichten  auf  der  Voralpe,  Altenmark  a,  E.  NO.  Im  Folgenden  gebe 
ich  die  Beschreibung  des  schönsten  und  reichlichst  gegliedertsten  Fundortes  von 
Kössener  Schichten,  den  ich  je  in  den  Alpen  Gelegenheit  fand  zu  untersuchen.  Dieser 
Fundort  liegt  auf  der  Spitze  der  Vorarlpe  (oder  Essiingcralpc,  zu  ersteigen  entweder 
von  Altenmarkt,  oder  von  der  Schneibb  bei  Gr.  Höllenstein)  im  Südosten  der  Pyra- 
mide, und  ist  das  Gehänge  der  Spitze  des  genannten  Berges  gegen  den  Stumpf  und 
die  Schneibb  hinab,  der  eigentliche  Fundort  der  reichlichst  ausgewitterten  Petrefacte. 
In  diesem  Gehänge  tritt  nämlich  die  ganze  Schichtenreihe  des  Fundortes  in  fast 
völliger  Entblössung  an  den  Tag,  und  treten  aus  den  Gesteinen  durch  Hilfe  der 
Athmosphärilien  ausgewittert  die  Petrefacte  theils  noch  am  Gestein  haftend  hervor, 
theils  lose  im  Schutt  herumliegend.  Die  letzteren  sind,  meist  ganz  vollständig  erhal- 
ten, vom  Gestein  gänzlich  befreit,  und  es  wäre  fast  unmöglich,  das  ehemalige  Lager 
dieser  Petrefacte  zu  erkennen,  wenn  nicht  Gelegenheit  gegeben  wäre,  dieselben  in 
den  betreffenden  Schichten  anstehend  zu  sehen.  Ich  hatte  somit  sowohl  die  lose 
herumliegenden  als  auch  die  noch  im  Gestein  haftenden  Versteinerungen  aufge* 
sammelt,  und  so  die  Fauna  einer  jeden  Schichte  möglichst  vollständig  erhalten. 

Ansicht  der  Voralpe  vom  Kaar  unter  dem  Stumpf  bei  Altenmarkt  a.  d.  E. 

Voraip«. 


1.  Wdsser  Kalk,  I>ftcbsteinkAlk.  7.  Lithodendronkalk. 

2,  Mergel mltabgeroUlen Bniohet9o1ceii  yonVeretelnenmgen.    8.  Schieferthon  m It  dnnnen Kmlkplmtten,  voll  von  Gorvilllen.        ^ 
S.LlüiodendronkÄll,  9.  Brauner  Kmlk. 

4.  Schiefer  mit  loeen  Konülen.  10,  Kalkplatten  mit  Versteinerungen. 

5.  Knolliger  Kalk  mit  Voriteinemngen.  11.  Ventörate,  undeutlich  entblb'Mte  Kalke  und  Sohiefer- 

6.  SohlefertliOD,  ateUenireifle  eohwarz,  gana  Tonrlttert  thone. 
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Die  folgenden  Nummern  der  Schichten  entsprechen  den  Zahlen  in  der  Skizze. 

1.  Weisser  Kalk  in  5—  6z5lligen  Schichten,  Dachsteinkalk. 

2.  Mergel  mit  abgerollten  Bruchstücken  von  Versteinerungen : 

Pticatula  tntusstriata  JEmmr» 
Ostrea  Haidingertana  Emmr, 

3.  Fester  gelblich  verwitternder  Lithodendronkalk 

4.  Schiefer  mit  losen  Corallen.  Von  diesen  habe  ich  eine  reichliche  Suite 
gesammelt  und  Prof.  Dr.  A.  Reuss  besehrieb  dieselben  ^)  unter  folgenden 
Namen: 

RhahdophyUia  hifwrc€da  Hm. 
Convexastrciea  Azarolae  Stopp*  sp. 
Iscistraea  Suesai  Rss. 
Confusaatraea  deltcatula  Mss. 
Plerastraea  tenuta  Mss. 
ThamncLstraea  Merumt  Stopp. 

—  8p* 

Aatraeomarpha  Bcutumt  Stepp  sp. 
Miorosiderui  tp.  Bss* 

5.  Knolliger  Kalk  mit: 

Saurychthys  acummatus  Qu* 
Acteonina  sp* 
TerebroHda  gregarta  Ssa* 

—  pyrtformü  Sss. 

—  Twrtca  Sss, 
Pkoladomya  lariäna  Stopp, 

—  lagencHis  Schaf L 
Cardtum  rhaeticum  Mer. 
Myophoria  tsosceles  Stopp. 
Schizodus  cloacmits  Qtu 
Modtola  Schafhävdi  Stur. 
Mytilus  mmutus  Ooldf. 
Amcula  contorta  Porti. 

—      subpectosa  Mart. 
Lima  pracursor  Qu. 
Pecten  acuteaurttus  Schaf h. 
Plicatida  mtusstrtäta  Emmr. 
Ostrea  Hatdmgeruxna  Emmr. 
Pentacrmttes  bavan'cus  Winkl. 
Cidarts  Comaliäe  Stopp. 

')  Prof.  Dr.  ReuBs:  Ueber  einige  Anthosoen  der  Kössener  Sohiohten  und  der  alpinen  Trias,  mit 
4  Tsfeln.  Siteungsb.  der  k.  Akademie  der  WiBseneehaften,  Sitzung  am  28.  Juni  1864,  Bd.  L. 
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6.  Lithodendronkalk^  ähnlich  der  Schichte  3. 

7.  Schieferthon  mit  dünnen  Kalkplatten  wechselnd.  Die  ELalkplatten  sind 
bedeckt  mit: 

Fisch^chnppen, 
Cardtum  ausinacum  v,  H, 
Gardäa  tpinoaa  WtnJd. 
Leda  cdjnna  JVmld. 
Area  ep. 

OervtUia  tnßata  Seh. 
—     praecursor  Qu. 

8.  Brauner  Kalk. 

9.  Kalkpktten,  die  bedeckt  sind  mit  ausgewitterten  folgenden  Arten: 

Corhtda  alptna  WinkL 
Sckizodus  cloactnus  Qu. 
Leda  alpma  WinkL 
MytSus  mmutu8  Ooldf. 
Avietda  oontarta  Pardock. 
Anomia  alpma  WinkL 

10.  Vielfach  yerstttrtzte,  undeutlich  entblösste  Schiefer  und  Kalke. 

Im  Dachsteinkalke  der  Yoralpenspitee  habe  ich  Durchschnitte  nur  von  kleinen 
Dachsteinbivalyen^  mit  dünner  Schale  bemerken  können,  die  höchstens  einen  Duroh- 
messer Ton  1  ^2  Zolle^n  besitzen.  Von  Stahremberger  Schiditen  ersah  ich  keine  Spur. 
Auch  fand  ich  den  Kalk  dünner  geschichtet,  als  der  Dachsteinkalk  in  der  Regel  ist 
Die  liegenderen  Schichten,  auf  dem  Wege  zur  Winkleralpe,  werden  erst  in  der  Nähe 
dieser  Alpe  dicker  und  zeigen  die  charakteristische  Schichtung  des  Dachsteinkalks. 

Die  Schichte  2  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  im  Kalkmergel  derselben, 
deutlich  abgerollte  Reste  von  PetrefieMsten  eingebacken  sind.  Die  in  ihr  vorkommend 
angegebenen  beiden  Arten  sind  dagegen  auf  der  Schichtfläche  des  Mergels  wohl- 
erhalten ausgewittert 

Der  Lithodendronkalk  8  und  6  ist  auch  in  jenen  Fällen  auf&llig  wenn  Stücke 
desselben  parallel  mit  seiner  Schichtung  gespalten  vorliegen,  indem  die  Flächen 
weisse  Tupfen  zeigen,  Reste  der  Korallenstöcke,  an  deren  Stelle  milchweisser  Kalk- 
spath  vorhanden  ist. 

Die  interessanteste  Schichte  des  ganzen  Aufschlusses  bildet  die  Schiefer- 
schichte 4,  mit  losen  Korallen  insofeme,  als  diese  Schichte  als  der  reichste,  bisher 
aus  unseren  AJpen  mir  bekannte  Fundort  an  Anthozoen  bezeichnet  zu  werden  ver- 
dient 

Die  Schichte  5  hat  sehr  schöne  vollends  ausgewitterte  Individuen  vonBraohio- 
poden,  Pholadomjen,  und  Avicula  Btibspecioaa,  femer  eine  Platte  mit  Avicvla  ean- 
tcrta  geliefert 
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Die  Schichte  7  ist  das  eigentliche  Lager  der  OervtUia  ivflala  Seh.  Ich 
fand  sie  vollkommen  rein  ausgewittert^  mit  Schale  erhalten^  doch  nur  in  kleinen 
Exemplaren.  Grosse  Exemplare  derselben  Art  sind  theils  in  Steinkernen,  theils  mit 
Schale  auf  eigenen  Platten  gefunden  worden,  die  denen  aus  den  eigentlichen  Gcr- 
vülienschichten  E  m  m  r  i  c  h  's,  vollkommen  gleichen. 

Als  eine  auffallende  Thatsache  muss  ich  hervorheben,  dass  in  diesem  Fundorte 
der  Kalkmergel-Facies,  die  Brachiopoden  auffallend  zurücktreten,  gegenüber  den 
Acephalen,  die  hier  in  weit  überwiegender  Individuenzahl,  herrschen.  Diese  Er- 
scheinung mag  mit  der  schon  angegebenen  Thatsache  im  Zusammenhange  stehen, 
dass  dieser  Fimdort,  durch  die  Depression  der  Enns,  höchstwahrscheinlich  in  direc- 
tem  Zusammenhange  stand  mit  dem  nördlichen  Zuge  der  allein  für  sich  auftreten- 
den Kössener  Schichten,  dass  somit  der  Acephalen-Fauna  des  nördlichen  Zuges  hier- 
her, auf  dem  kürzesten  Wege,  in  reichlichen  Individuen  einzuwandern,  die  beste 
Gelegenheit  geboten  war. 

Wie  aus  der  beigegebenen  Skizze  hervorgeht,  ist  die  Schichtenstellung  dieses 
so  reichgegliedertcn  Fundortes  nichts  weniger  als  völlig  evident.  Die  Schichten  sind 
steil  aufgerichtet,  und  es  steht  beiderseits  der  Kössener  Schichtenreihe  der  weisse 
Dachsteinkalk  so  an,  dass  man  noch  am  ehesten  an  eine  Einlagerung  der  Kössener 
Schichten  im  Dachsteinkalk  denken  möchte.  Doch  stellen  sich  die  auf  der  Voralpen- 
spitze steil  aufgerichteten  Schichten,  in  NW  und  in  SO,  nach  und  nach  in  eine 
geneigte,  der  horizontalen  näherliegende  Lage,  dass  man  zur  Annahme  berechtigt  sein 
dürfte :  dass  auch  hier  wie  anderwärts  die  Kössener  Schichten  die  oberste  Lage  über 
dem  Dachsteinkalk  eingenommen  hatten,  und  später  die  Schichten  so  zusammen- 
gepresst  wurden,  dass  die  Kössener  Schichten,  als  dem  Dachsteinkalk  eingelagert 
erscheinen.  Der  tiefere  Theil  der  Schichten  ist  leider  durch  Schutt  verdeckt,  so  dass 
man  das  Detail  dieser  Schichtenstellung  nicht  eruiren  k^nn.  Immerhia  dürfte  dieser 
Fall  ein  Extrem  der  Lagerung  der  Kössener  Schichten  in  der  Bama  bUden 

Daohstemkalkmassen  nördlich  vom  Leopoldsteiner  See,  im  Ennsfhaler,  Admon- 
ter,  AuBseeer  und  Dachstein-Oebirge.  Diese  Dachsteinkalkmassen  sind  sämmtUch 
durch  das  Fehlen  der  Kössener  Schichten  ausgezeichnet,  denn  bis  heute  liegt  auch 
nicht  die  Spur  vom  Kössener  Gestein  aus  denselben  vor. 

Ich  kann  mich  hier  über  die  Beschaffenheit  derselben  ganz  kurz  fassen,  da  ich  im 
Vorangehenden,  bei  Gelegenheit  der  abnormen  Lagerung  des  Dachsteinkalks  am  Leo- 
poldsteinerSee  (p.405)  bei  der  Besprechung  des  Hangenden  des  Dachsteinkalks  im  Har- 
telgraben  bei  Hieflau  (p.  378),  und  des  Durchschnittes  des  Gesäuses  (p.  378),  endlich  bei 
der  Auseinandersetzung  der  Lagerung  des  Dachsteinkalks  am  Dachstein  nach  Prof 
S  u  e  s  s  (p.  380),  das  wissenswertheste  Bekannte  über  diese  Dachsteinkalkmassen  mit- 
getheilt  habe.  Wiederholt  habe  ich  erwähnt,  dass  ich  weder  das  Dachsteingebirge 
noch  das  Ausseeergebirge  aus  eigener  Anschauung  kenne  und  überzeugt  bin,  dass 
in  diesen  Gebirgen,  von  ähnlichen  fleissigen  Arbeiten  und  Aufsammlungen,  wie  sie 
Simony  theilweise  ausgeführt  hat,  noch  manche   neue  Thatsache   zu  erwarten  ist, 
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lüuaaentlich  die  Feststellung  der  Lagerungsverhältnisse  der  Schichte  mit  der  liyn- 
chonella  pedata  Sss.  auf  der  Werflinger  Wand,  und  Funde  von  petrefactenfuhrenden 
Stahremberger  Schichten,  die,  da  sie  an  der  Salza,  am  Grimming,  femer  an  der 
Weissen  Wand  in  Viehberg  vorhanden  sind,  auch  dem  Dachstein-Plateau  kaum 
fehlen  dürften. 


C.  Der  Idaa. 

L  Die  Ablagerungen  des  Lias. 

In  den  vorangehenden  Erörterungen,  insbesondere  in  den  Abschnitten  über 
die  Trias  und  die  rhaetische  Formation,  sind  jene  massenhaften  Ablagerungen,  aus 
welchen  vorzüglich  das  Gebäude  der  nördlichen  und  südlichen  Kalkalpen  aufgeführt 
ist,  beschrieben  worden. 

Alle  übrigen  in  den  Kalkalpen  vorkommenden  Gebilde,  die  jünger  sind  als 
die  rhaetischen  Ablagerungen,  nehmen  nur  einen  untergeordneten  Antheil  an  dem 
Baue  der  Alpen. 

Man  findet  diese  jüngeren,  dem  Lias,  Jura,  und  der  Ejreide-Formation  ange- 
hörigen  Gebilde  bald  in  zerstreuten  kleinabgegrenzten  Massen  auf  den  höchsten 
Plateaus  der  Hochkalkalpen,  bald  auf  den  bewaldeten  rundlichen  Bücken  der  Yor- 
alpen  in  kurzen,  schmalen  und  geringmäditigen  Zügen  und  Partien  aufgesetzt,  bald 
endlich  trifft  man  sie  die  breiten  Thalsohlen  und  deren  Gehänge  erfüllen,  aber 
stets  spielen  sie  mit  ihrer  Erscheinung,  in  Hinsicht  auf  den  grossartigen  Aufbau  der 
Massen  der  älteren  Gebilde,  eine  untergeordnete  Bolle. 

Dieses  ihr  Auftreten  bringt  es  mit  sich,  dass  diese  Ablagerungen,  auf  den 
Höhen  in  kleine  oft  unbedeutende  Parzellen  zerstückt,  in  den  Niederungen  von 
jüngeren  Ablagerungen  verhüllt,  nur  selten  über  ihre  Lagerung  und  Beschaffenheit 
volle  Beohenschaft  gebende  Aufschlüsse  darbieten,  wie  solche  in  den  ältesten 
Formationen  vorhanden,  vielfach  besprochen  wurden.  Auch  ihre  Gesteinsbeschaffenheit 
ist  vorherrschend  von  der  Art,  dass  sie,  der  Vegetation  günstige  Verhältnisse  dar- 
bietend, insbesondere  in  den  Niederungen  von  einer  üppigen  Pflanzendecke  völlig 
verhüllt  erscheinen.  Endlich  der  Umstand,  dass  diese  Gebilde  in  verschiedenen 
Theilen  der  Kalkalpen  eine  verschiedene  Entwicklung  zeigen,  und  der  Steiermark 
nur  kleinere  Theile  der  Kalkalpen  angehören,  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Ablagerungen 
des  Lias,  Jura  und  der  Kreide  im  Gebiete  unserer  geologischen  Uebersichtskarte 
der  Steiermark  meist  nur  in  kleinen  geringmächtigen,  unvollständig  entwickelten 
und  aufgeschlossenen  Partien  auftreten,  die  zu  ausführlichen  Erörterungen  keinen 
hinlänglichen  Stoff  geben  können,  und  die  zum  grossen  Theile  unbestimmt,  unauf- 
geklärt bleiben  müssten,  wenn  man  nicht  anderwärts  gleichartige,  aber  besser 
entwickelte,  besser  au%eschlossene  Vorkommnisse  derselben  untersucht  und  kennen 
gelernt  hätte. 


Digitized  by 


Google 


480  Dw  Um. 

Will  ich  daher  die  Vorkommnisfle  der  Karte  hinreichend  klar  darstellen,  bin 
ich  in  diesem  Abschnitte  mehr  noch  als  in  den  früheren  gezwungen^  auf  ausserhalb 
der  Karte  vorkommende  Thatsaehen  hinzuweisen«  Es  soll  diess  hier  so  kurz  als  nur 
möglich  geschehen^  um  so  mehr^  als  die  in  der  Karte  vorliegenden  Fiille  zu  einer 
solchen  Ausführlichkeit^  wie  ich  mich  deren  befleissigte^  nicht  berechtigen. 

Wenn  man  die  Entwicklung  des  Lias  im  ausseralpinen  Gebiete,  so  wie  sie  in 
den  vorzüglichen  Publicationen  Quenstedt's*)  und  0  p  p  e  1  's  ^)  dargestellt  ist,  in's 
Auge  fassty  und  mit  dieser  die  Entwicklung  des  alpinen  Lias  vergleichen  will,  tritt 
sofort  die  Thatsache  in  den  Vordergrund ,  dass  der  auf  weite  Strecken  im  ausser- 
alpinen Gebiete  sich  gleichbleibenden  Entwicklung  der  liassischen  Schichtenreihe 
in  den  Alpen  eine  regional  sehr  verschiedenartige  Beschaffenheit  der  liassischen 
Gebilde  entgegensteht,  die  zur  Liaszeit  noch  viel&ltiger  ausgebildet  erscheint^  als  in 
der  Trias  und  in  der  rhaetischen  Formation. 

Während  nämlich  im  Juragebirge  der  Lias  vorherrschend  aus  blauen  oder 
dunkelgrauen  EAlken,  Kalkmergeln,  Kalkschiefem  und  Schieferthonen  au%ebaut 
erscheint^  und  man  in  ihm  in  der  Regel  eine  Fauna  eingebettet  findet,  die  durch 
einen  ungeheueren,  durch  alle  Theile  des  Schichtencomplexes  herrschenden  Reichthum 
an  Cephalopoden  ausgezeichnet  ist,  haben  wir  in  den  Alpen  von  einer  ganz 
identischen  Entwicklung  des  Lias  kaum  mehr  als  Spuren.  Der  Lias  in  den  Alpen  ist 
in  gewisser  Region,  von  unten  bis  hinauf,  aus  gewöhnlich  sehr  grelirothen,  thonigen 
Mergeln,  Kalkmergeln,  Kalken  und  Marmoren  bestehend,  in  welchen  in  der  That 
die  Fauna  fast  nur  aus  Cephalopoden  zusammengesetzt  ist  (Adneth,  Enzesfield, 
Hirtenberg.)  Li  einer  andern  Region  finden  wir  den  ganzen  Lias  durch  Kalkmeigel 
vertreten,  die  grünlichgrau  oder  grau  sind,  und  ebenfalls,  wenn  auch  nur  seltener  in 
g^ter  Erhaltung,  Cephalopoden  führen.  (FleckenmergeL)  Li  andern  grossen  Theilen 
der  Alpen  unseres  Gebietes  scheint  der  ganze  lias  von  weisslichen,  röthlichgeaderten 
Kalken,  die  stellenweise  als  Krinoidenkalke  ausgebildet  sind,  und  einen  ausser- 
ordentlichen Reichthum  an  organischen  Resten  einschliessen,  vertreten  zu  sein,  da 
dieser  Kalk  (Hierlatzkalk)  auf  Dachsteinkalk  oder  auf  Kössener  Schichten  aufrnht 
imd  stellenweise  von  jurassischen  Gebilden  bedeckt  wird.  Seine  Fauna  ist  vorzüglich 
eine  Brachiopoden-Fauna,  wenn  auch  in  ihr  Acephalen,  Gasteropoden  und  auch 
seltener  Cephalopoden  reichlich  vertreten  erscheinen.  Li  einer  weiteren  besonderen 
Region  der  Alpen  unseres  Gebietes  liegt  eine  von  allen  den  erwähnten  ganz 
abweichende  Entwicklung  des  Lias  vor,  in  welcher  von  unten  bis  hinauf  eine  Abla- 
gerung thoniger  oder  doch  kalkarmer  Gesteinsschichten  stattfand,  die  zu  unterst 
durch  das  Vorkommen  reichlicher  Pfianzenreste  und  Einlagerungen  von  mitunter 
mächtiger  Flötze  der  besten  alpinen  Kohle,  offenbar  als  Süsswasser-GebUde  aos- 


1)  Prof.  Fr.  Aug.  Qaenstedt:  Ber  Jura.  Tübingen,  1858. 

*)  Dr.  Alb.  Oppel:  Bto  Jnra-Foxmation  Englaads,  Frankreichs  nnd  des  südwesillclieii  DeutBcli- 
l«nd8.  Stuttgart,  1856-.1868. 
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gcoeielinet  (Ghrestento  Sandstein);  bedeckt  werden  von  blauen  Kalken^  in  denen 
eine  Torherrschend  aus  Acephalen  zusammengesetsste  Fauna  zu  finden  ist  (Qrestener 
ICalk)  und  diese  wieder  überlagert  sind  von  einer  Masse  von  Mergebi,  die  nur  in 
petrographischer  Beziehung  sich  den  Fleokenmergeln  nähern. 

Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  Stellen^  an  welchen^  z.  K  die  untere  Hälfte  der 
liassischen  Schichtenreihe  aus  rothen  Marmoren^  die  obere  aus  grünlichgrauen  oder 
grauen  Kalkmergeln  und  Mergelschiefem  gebildet  wird. 

Kurz;  die  Entwicklung  des  Lias  in  unserem  Grebiete  der  Alpen  zeigt  sehr 
grosse  Abweichungen  von  der  als  Norm  geltenden  Beschaffenheit  des  Lias  in 
Schwaben,  die  mit  ihren  Eigenthümlichkeiten  sich  in  bedeutenden  Regionen  der 
Alpen  als  constant  erweisen,  und  einander  in  gewissen  Fällen  so  schroff  gegenüber 
stehen,  dass  ihre  Yergleichung  und  Gleichstellung  erst  nach  imd  nach,  in  Folge 
langjähriger  Studien  gelingen  will. 

Indem  ich  zu  einer  Skizzirung  der  Q-liederung  des  Lias  in  unserem  Grebiete 
übergehe,  erwähne  ich  vor  Allem  jene  Spur,  die  wir  von  einem  mit  der  schwäbischen 
Entwicklung  des  Lias  identen  Vorkommen  Uassischer  Ablagerung  in  unseren  Alpen 
besitzen.  Es  ist  diess  das  von  K.  M.  Paul  ^)  entdeckte  und  zuerst  erwähnte  Lias- 
Vorkommen  an  der  Einsiedelei  bei  Ober  St-Veit,  das  in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  5 — 6  Fuss  Länge  und  2 — 3  Fuss  Breite,  am  Rande  der  zur  Einsiedelei 
fuhrenden  Fahrstrasse  blossgelegt  erscheint  Das  da  anstehende  Glestein  ist  dem 
aosseralpinen  Arietenkalke  in  jeder  Beziehung  vollkommen  gleich  und  auch  die 
daselbst  darin  gefundenen  Petre&cte : 

Äinmontiea  Conybeari  Sow, 
Hettrotamarui  prznceps  Koch  et  D. 

—  anglica  8ow. 

Lma  ffigantea  Sofc, 
Cardtntä  Listeri  Ag, 
—       gtgantea  Qtu 
ganz  von  dem  Ansehen  und  Erhaltung  schwäbischer  Fossilien.    Ob  hier  nur  diese 
eine  Schichtenreihe  des  imter^i  Lias  oder  auch  der  ganze  lias  in  der  schwäbischen 
Entwicklung  vorliege,  erlaubt  der  vorhandene  Au&chluss  nicht;  mit  voller  Sicher- 
heit zu  entscheiden. 

Nach  diesem  unbedeutenden  Vorkommen  des  Lias  an  der  Einsiedelei  zeigt 
entschieden  mit  der  schwäbischen  Entwicklung  des  Lias  die  grösste  Aehnlichkeit 
jene  regionale  Entwicklung  des  alpinen  Lias,  deren  Gesteine  unter  dem  Namen  der 
cephalopodenreichen  Adnether  Sehichten  ^)  schon  seit  einer  grossen  Reihe 
von  Jahraa  wohlbekannt  is^  und  aus  grellrothgefi&rbten  Kalkmergeln,  Mergelkalken 


1)  K.  M.  Paul:  Ein  geolog.  Profil  aus  dem  Bandgebirge  dee  Wiener  Beckens.  Jahrb.  der  k.  k. 

geoleg.  ReiftheeiMfilt,  1869,  X,  p.  169. 
s)  Fr.  ▼.  Haner:  Ueber  die  Cephalopoden  all  demltks  der  noiddstMihwi Alpstt,  I>«afcaehrift.der 

k.AkadaaiedirWhBeBMliallen,Ba.XI,iM6.  Mit  26  TiMn,  p.  B. 
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und  Mergeln  zusammengesetzt  wird;  von  welchen  einige  Schichten  als  roiher  Marmor 
von  Adneth  weit  und  breit  geschätzt  sind. 

Fr.  V.  Hauer  zeigt  in  der  citirten  Abhandlung,  wie  diese  Adnether  Schichten 
vorzüglich  in  dem  Gebirge  von  der  österreichisch-Salzburger  Grenze  bis  zur  Salza, 
also  in  dem  Gebiete  der  Salzburger  Alpen,  in  äusserst  regelmässiger  Lagerung  von 
Kössener  Schichten  unterlagert,  von  jurassischen  Ablagerungen  überlagert  sind. 

£s  gelang  erst  nach  und  nach,  in  diesem  Schichtencomplexe  einzelne  Abthei- 
lungen hervorzuheben,  die  mit  einer  oder  der  andern  Abtheilung  des  schwäbischen 
Lias  vergleichbar  ersdbienen.  So  hatte  ich  unter  andern,  in  Enzesfeld  *)  vorzüglich 
zwei  Gruppen  von  Gesteinen  unterschieden,  wovon  die  unteren  gelbgefleckten 
(Enzesfelder  Kalke),  rothen  Kalksteine  vorherrschend  Arten  aus  dem  Lias  a  Quen- 
stedt's  enthalten,  speciell  mit  den  Arietenkalken  des  unteren  Lias  vergleichbar 
erschienen,  während  die  damals  petrographisch  nicht  weiter  unterscheidbaren  rothen 
thonigen  Kalksteine  Cephalopoden  geliefert  haben,  die  in  Schwaben  im  mittleren 
und  oberen  Lias  vertheilt  vorkommen.  Mit  dieser  Untersuchung  war  bereils  erwiesen, 
dass  der  in  der  Form  von  Adnether  Schichten  entwickelte  alpine  Lias  dem  ganzen 
ausseralpinen  Lias  entspreche,  respective  alle  die  in  Schwaben  genau  geschiedenen 
Unterabtheilungen  des  Lias  in  sich  begreife.  Später  erst  habe  ich  die  Schichten 
mit  Ammom'tes  angulatus  und  die  eigentlichen  Enzersfelder  Arietenkalke  genau 
trennen  gelernt.  Femer  hat  Gümbel  an  dem  versteinerungsreichen  Kammer- 
kahr  ^)  sehr  bestimmt  die  Thatsache  constatiren  können,  dass  daselbst  nie  Petrefacte 
des  unteren  Lias  mit  oberliassischen  gemischt  vorkämen,  vielmehr  man  daselbst 
unmittelbar  auf  Dachstein  kalk  gelagert  erst  gelbliche  Kalke  mit  Cardinien,  Lima 
gtgantea  und  einen,  dem  Ammomtes  Johnstom  ähnlichen  Anmioniten  bemerkt  (Zone 
des  Amm,  planorbü^  Psilonotenbank) ,  worauf  grobbankige  rothe  Kalke  mit  Antnu 
spiratüsimus  Qu.  lagern,  die  die  schwäbische  Arietenbank  (Zone  des  Amm.  Buck- 
landi)  darstellen.  Er  fand  daselbst  den  Amm.  Oxynotus  Qiu ,  in  höheren  Lagen  den 
Amm.  raricostatus  Ztety  somit  die  obere  Schichtenreihe  des  unteren  Lias  angedeutet 
Den  mittleren  Lias  vertreten  daselbst  Schichten  mit  Amm.  Jamesoni  8ow.  imd  Ajnm. 
Masseanus  Orb.  In  den  obersten  Schichten  fand  Gümbel  am  Kammerkahr  die 
Posidonienschiefer  und  die  Jurensis-Mergel  durch  eine  reiche  Gephalopoden-Fauna 
der  obersten  Adnether  Schichten  vertreten,  welche  vollständig  unvermischt,  ihn 
nicht  einen  Fall  vom  Vorkomimen  unterüassischer  Petrefacte  gleichzeitig  mit  den 
oberliassiscben  finden  liess. 

Dass  im  Liegendsten  Theile  der  Adnether  Schichten  in  den  Alpen  in  der 
That  die  Zonen  des  Am.  angidatiis  SclilotK  und  des  Am.  planorbts  Sow.  vorhanden 
und  anzunehmen  sind,  davon  sprechen  am  besten  jene  Vorkommnisse  dieser  Ammo- 


1)  D.  Star:  Die  liassischen  Kalksteingebilde  von  Hirtenberg  und  Ense^feld.    J&brb.  der  k.  k. 

geolog.  Beiobsaiutalti  1861,  II,  Heft  d,  p.  19. 
*)  C.  W.  Qümbel:  Qeogn.  Beechr.  des  bayerischen  Alpengeblrges.  Gotha,  1861,  p.  430. 
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niten^  dieE.  Suess  in  der  Osterhom-Grappe  bekannt  gemacht  hat  ^)y  und  das 
altbekannte  Vorkommen  des  Afn.  cmgtdatus  ScJdoth  in  den  gelben  homsteinreichen 
Schichten  in  Enzesfeld. 

Es  sind  somit  von  den  14  im  schwäbischen  Lias  unterschiedenen  Zonen,  wie 
die  folgende  Uebersichts  Tabelle  in  der  Colonne  Adnether  Schichten  nachweist, 
1 1  Zonen  als  nachgewiesen  oder  doch  nachweisbar  anzimehmen.  Die  zwölfte  Zone 
des  Pentacrtnus  tubercttlcOus  ist  an  sich  unbedeutend  und  das  vorläufige  Fehlen  der- 
selben in  den  Alpen  von  keiner  Bedeutung.  Das  Fehlen  der  charakteristischen 
Petrefacte  der  Zonen  des  A.  spinatics  und  A.  Tnargarüojtus  wird  man  gegenwärtig 
aus  der  Unvollständigkeit  unserer  Untersuchungen  zu  erklären  suchen,  umsomehr 
als  in  anders  entwickelten  Lias-Schichten  in  den  Alpen  der  A.  margaxitcOus  Montf. 
gefunden  wurde. 

Da  das  Gestein  der  echten,  roth-  und  gelbgefleckten  Arietenbank  von  Enzesfeld 
(Zone  des  A,  Bucklandi)  auch  in  dem  steierischen  Antheile  an  den  nördlichen  Kalk- 
alpcn  gefunden  wurde,  und  die  Fauna  dieser  Bank  auch  in  mancher  anderen 
Beziehung  sehr  wichtig  ist,  gebe  ich  hier  ein  Verzeichniss  der  mir  bisher  aus  der 
Arietenbank  von  Enzesfeld  bekannten  Petrefacte  nach  Bestimmungen,  die  ich  vor 
etwa  6  Jahren  vorgenommen  habe  (1864) : 

Ammonüea  rotiformis  8otc. 

—  biaulcattts  Brug. 

—  Conybeart  8ow. 

—  sptratüstmus  Qu, 

—  mtdticostatus  Sotc.  * 

—  Krtdion  HeJd. 

—  Ckarmassei  Orb, 

—  cylindrtctts  Sow.  * 

—  steüa  Sow,  • 

—  abnormts  v.  H.  • 
Ncmttlus  Sturz  V.  H. 

—      strtätus  Sow. 
Orthoceras  «p. 
Chemmtzta  (zcutiastma  Hörn.  * 

—  fisttdosa  Stol.  • 

—  fnargaritacea  StoL  * 
Eucyclus  (dpinus  StoL  * 
Phastanella  ttirbtnata  f  StoL  • 
Heurotomarm  expansa  Sow.  sp.  * 

—  Buchnf  DesL  * 

—  prtnceps  Koch  et  Durik,  * 


*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Beiohsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  186. 
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Heuroiamaria  engltca  8ow.  sp. 

—  Sueast  Hörn.  * 

Fholadomya  amhtffua  Ag, 
Cyprteardiä  Paytschi  StoL  * 
Cardüim  mtdiicostcUum  PhiU,  Ooldf, 
Area  mLcosa  StoL  • 
Pecten  vertictUus  StoL  • 

—  subrettculatus  Stcl.  • 

—  Itaamtis  Nyst  * 

—  palosua  StoL  • 
Avicida  tnaeqmvalvta  Sott,  • 
Lima  Deslongchampai  StoL  • 

—  Bcrohicidata  StoL  * 

—  gtgantea  Sotc. 

—  Hauen'  StoL  • 
Carpenterta  pectmiformü  DesL  * 
Terehratula  cormäa  Sow. 

—  atapta  Opp.  * 

—  mutabtlia  Opp.  • 
Spirifertna  angylata  Opp>  * 

f  Spvrifer  verrucoatia  v.  Buch, 

Khynchondla  Fraast?  Opp,  * 

—  retaaifrona  Opp*  • 

—  polyptycha  Opp.  • 

—  ohtvsifrone  Saa, 
-^  Oreppim  Opp.  • 

Pentacrtntia  ap* 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  32  Arten  sind  auch  aus  dem  Uierlatzkalk 
bekannt,  und  deren  Erscheinung  hier  im  echten  Arietenkalk  von  Wichtigkeit. 

Der  Schichtencomplex  der  grünlichgrauen  und  grauen  Mergel,  die  in  der 
Regel  in  ihrer  Gesteinsmasse  dunkle  Flecken  zeigen,  die  nicht  selten  so  geformt 
sind ,  dass  man  sie  für  Ueberreste  von  Fucoiden  halten  möchte ,  und  die  in  Folge 
davon  Fleokenmergel  genannt  werden,  acheinen  sehr  oft  die  Vertreter  der  Adnether 
Schichten  zu  sein.  Es  sind  Fälle  bekannt  ^)  dass  ein  und  derselbe  Schichtencomplex, 
der  hier  roth  gefart  erscheint,  in  kurzer  Distanz  grau  gefärbt  auftritt  Die 
Fleckenmergel  scheinen  auch  in  jener  Hinsicht  den  Adnether  Schichten  aequi- 
valent  zu  sein,  als  sie  ebenfalls  stellenweise  den  gesammten  Lias  vertreten. 
Ich  habe  in  folgender  Uebersiohtstabelle,  Colonne:  Fleckenmergel,  nach  den 
Untersuchungen   von    Fr.   t.  Hauer ^)  jene   Cephalopoden- Arten    eingetragen, 

1)  Gfimbel:  1.  o.  p.  482. 
I)  1.  0.  p.  81. 
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die  geeignet  sind,  sicherö  Anhaltspunkte  für  Bestimmung  der  in  den  Flecken- 
mergeln Tertretenen  Lias-Zonen  abzugeben,  und  es  geht  aus  diesen  Angaben  un- 
läugbar  die  Thatsache  herror,  dass  im  Fleckenmergel  unter-,  mitter-  und  oberlias- 
sische  Cephalopoden- Arten  vorkommen,  dass  derselbe  somit  wie  die  Adnether 
Schichten  den  ganzen  Lias  vertrete.  Sehr  merkwürdig  ist  jedoch  die  Thatsache,  dass 
im  Fleckenmergel  im  Niveau  der  Arietenbank  die  grosse  Anzahl  der  im  Enzesfelder 
Kalke  vorhandenen  Arieten  gänzlich  fehlt.  Sehr  auffallend  femer  ist  die  Thatsache,  dass 
im  Fleckenmergel  der  A.  margaritatus  Montf,  in  den  Alpen  auf  mehreren  Stellen  zu 
finden  ist,  während  derselbe  den  Adnether  Schichten  fehlt.  Diese  Thatsachen  werden 
wohl  darin  gründen,  dass  die  die  petrographische  Beschaffenheit  des  vorzüglich 
schiefrigeren,  dünnplattigeren  Fleckenmergels  veranlassenden  Ablagerungs- Verhält- 
nisse gewissen  Arten  besser  zusagten,  und  diese  somit  im  Fleckenmergel  häufiger 
auftreten,  während  anderen  Arten  die  Ablagerung  in  dicken  Kalkbänken,  wie  sie 
im  Enzerfelder  Elalke  vorliegen,  wie  sie  meist  auch  den  ausländischen  Arietenkalken 
eigen  ist,  mehr  entsprach,  welche  in  Folge  davon  dem  Fleckenmergel  mangeln. 
Hiernach  mochte  man  sich  fast  zu  der  Meinung  neigen,  dass  bei  uns  in  den  Alpen 
eben  der  Mangel  an  jener  Abwechslung  in  petrographischer  Beschaffenheit,  die  so 
reichlich  im  schwäbischen  Lias  vorliegt,  auch  die  weniger  in  die  Augen  fallende 
Trennbarkdt  der  Faunen  der  übereinander  folgenden  alpinen  Schichten  veranlasst, 
und  möchte  iasst  die  Möglichkeit  einsehen,  dass  gewisse  Arten,  die  im  normalen 
Lias,  in  Folge  des  Eintretens  anderer  Ablagerungsverhältnisse,  aufgehört  haben  zu 
leben,  in  den  Alpen  bei  der  Fortdauer  gewisser,  gleicher,  der  Entwicklung  der  Art 
günstigerer  Verhältnisse,  eine  längere  Lebensdauer  hatten,  man  somit  in  der  That 
Fossilien,  die  in  Schwaben  in  zwei  verschieden  alten  Bänken  getrennte  Lager 
besitzen,  in  den  Alpen  in  einem  und  demselben  faustgrossen  Gesteinsstücke  neben- 
einander zu  finden  im  Stande  ist.  Es  ist  natürlich,  dass  diese  vermeintliche  längere 
Lebensdauer  der  Arten  auch  so  verstanden  und  genommen  werden  kann,  dass  die 
Arten  in  den  Alpen  auch  früher  auftreten  konnten  als  ausser  den  Alpen. 

Zu  solchen  Betrachtungen  und  Annahmen  wird  man  unwillkürlich  geführt 
beim  Stadium  des  gewiss  in  dieser  EQnsicht  höchst  eigenthümlichen  Schichtencom- 
plexes  des  Hierlatzkalkes. 

Der  Hierlatzkalk  auf  dem  Dachsteinplateau  ist  nach  E.  S  ues  s  ^),  ein  weisser 
im  hohen  Grrade  krystallinischer  Kalk,  welcher  hier  und  da  rothgefärbte  Partieen  ent- 
hält und  fast  überall,  wo  er  auftritt,  mit  Versteinerungen  überfüllt  ist  Der  Hierlatz- 
kalk bildet  keineswegs  eine  zusammenhängende  Decke  über  dem  Dachstcinkalke, 
sondern  tritt  nur  gleichsam  kappeiiförmig,  in  gesonderten  Massen  vor,  und  ist  von 
keiner  weiteren  Ablagerung  bedeckt. 

Auf  der  Gxatzalpe  (GoUing  W)  ist  der  Hierlatzkalk  graugefärbt,  an  andern 
Punkten  zeigt  er  eine  mehr  grellrothe  Farbe.    Er  enthält  stellenweise  häufige  Kri- 


^)  Geolog.  Durchflohnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Doino,  p.  56. 
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noidenreste  und  ist  sehr  häufig  durch  und  durch  als  Erinoidenkalk  entwickelt.  In 
der  Form  vom  Wandkalk  ist  der  Hierlatzkalk  ein  lichtgrauer  dichter  massiger  Kalk, 
stellenweise  voll  von  jenen  Korallen^  die  wir  Lithodendron  nennen^  sonst  aber  sehr 
arm  an  Petrefacten  (p.  377). 

Auf  dem  Dachsteinplateau  ist  die  Fauna  des  Hierlatzkalks  aus  Cephalopoden  ^), 
Gasteropoden;  Acephalen  ^)  und  Brachiopoden  ^)  so  zusammengesetzt^  dass  die  Bra- 
chiopoden  ohne  Zweifel  vorherrschen^  und  neben  diesen  die  übrigen  Mollusken  fast 
gleich  häufig  auftreten.  Es  liegen  mir  Gesteinsstücke  vor^  in  welchen  mehrere  Arten 
aus  jeder  der  genannten  Gruppen  von  Mollusken  neben  einander  vorkommen. 

An  andern  Stellen  enthält  der  Hierlatzkalk  nur  die  Brachiopoden  und  Ace- 
phalen in  grösserer  Menge^  neben  welchen  Gasteropoden  und  Cephalopoden  ab 
Seltenheiten  zu  finden  sind^  oder  auch  ganz  fehlen. 

Wenn  man  nun  unter  den  Cephalopoden  des  Hierlatzkalks  die  häufigste  Form, 
den  Am,  oxynotus  Qu.,  der  zugleich  am  sichersten  bestimmbar,  und  sowohl  in  jugend- 
lichen als  auch  sehr  grossen  erwachsenen  Exemplaren  vorhanden  ist^  in's  Auge  &sst, 
dabei  die  übrigen  Cephalopoden,  insbesondere  die  Ajrieten,  meist  nur  in  kleben 
Formen  vorliegen  sieht,  kann  man  nicht  anders,  als  mit  Oppel  ^)  annehmen,  der 
Hierlatzkalk  sei  der  Vertreter  der  oberen  Zonen  des  unteren  Lias,  des  Lias  ß  nach 
Quenstedt.  O  p  p  e  1  's  Meisterhand  hat  das  früher  gegebene  Yerzeichniss  der  Hier- 
latz-Cephalopoden  ^)  so  umzumodeln  gewusst,  dass  die  ausser  den  Alpen  vorkom- 
menden Arten  dieser  Fauna  : 

Belemnäea  acutus  MdL 
Ammonitea  obtusus  8ow. 

—  semüaems  v.  EL  (A,  difformis  Emmr.J 

—  Hterlatztcus  v.  H. 

—  sp.  tndet  (A.  muUtcostatus  v.  H.J 

—  raricostCEtus  ZteU 

—  laetngatus  8ow  (A.  abnormia  v.  H.J 


>)  Fr.  Y.  Hauer:  Beitr&ge  zur  KenntnlsB  der  Heterophyllen  der  österr.  Alpen.  SitKongsb.  der 
k.  Akademie  der  Wiseensohaften,  1854,  XII,  p.  861,  Taf.  I— IV.  —  Fr.  t.  Hauer:  Beitri^ 
zur  Kenntnias  der  Gaprioomier  der  österr.  Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensch , 
1854,  XIII,  p.  94,  Taf.  I — TIT.  —  Fr.  t.  Hauer:  lieber  einige  unsymmetrisobe  Ammoniten  ans 
den  Hierlatz-Scbiobten.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.,  1854,  XHI,  p.  401,  Tafl. 
—  Fr.  y.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  aus  dem  Lias  der  nordöstliohen  Alpen.  Denkschrift 
der  k.  Akademie  der  Wisüensoh.,  XI,  1856,  p.  I,  Taf.  I— XXY.  —  A.  Oppel:  Ueber  das  Alter 
der  Hierlatz-Schiohten.  Neues  Jahrbuch,  1862,  p.  59. 

*)  Ferd.  Stoliozka:  Ueber  die  Gastropoden  und  Acephalen  der  Hierlatz-Schichten.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIII,  p.  157,  Taf.  I~  YH. 

s)  A.  Oppel:  Ueber  die  Brachiopoden  des  unteren  Lias.  Zeitschrift  der  d.  geolog.  Gesellflchaft, 
1861,  p.  529,  Taf.  X— Xm. 

4)  Neues  Jahrbuch,  1862,  p.  59. 

»)  Fr.  T.  Hauer:  1.  c.  p.  81. 
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AmmoT^s  axynotua  Qu. 

—  CoUenoti  Orh. 

—  lacunaius  Qu. 

sämmtlioh  für  den  oberen  Theil  des  unteren  lias  sprechen,  während  natürlich,  die 
alpinen  Arten: 

Orthoceras  sp. 

Nauiäua  clathratus  Schafh. 

Ammowäes  subcoataius  (Veratäes  subcostatua  SchafJu  Ä> 
Suesst  V.  H.J 

—  gp.  vndet.  fÄ.  brevüpma  v.  H.J 

—  Csaektv.K 

—  Partschi  Stur. 

—  cylmdrtciuf  8ow. 

—  Stella  Sow. 

zur  ParaUelisirung  des  Hierlatzkalks  mit  ausseralpinen  Liasschichten  nicht  verwend- 
bar sind. 

Immerhin  sind  noch  einige  Formen  von  Cephalopoden  aus  dem  Hierlatzkalk 
bekannt,  die  durch  die  vorangehenden  Yerzeichnisse  unaufgeklärt  blieben,  und  deren 
Vorkonmien  im  Hierlatzkalke  merkwürdig  ist  Die  erste  Form,  die  ich  hier  erwähne, 
ist  der  von  Fr.  v.  Hauer  für  Ä.  Jamesoni  &ow.  erklärte  Cephalopode,  ein  charak- 
teristisches Petrefact  des  mittleren  Lias.  Ein  zweiter  Cephalopode  ist  der  A.  fim- 
bruttus  V.  H.  der  allerdings  nur  in  Bruchstücken,  wie  die  meisten  Cephalopoden  von 
Hierlatz,  vorliegt,  und  ein  Petrefact  des  oberen  Lias  darstellt. 

In  unserer  Sammlung  befindet  sich  eine  kleine   Suite  von  Petrefacten  vom 
Grünsee   am   Schafberge  aus   einem  Kalke   der  allerdings  greller  roih   gefUrbt, 
doch  von  manchen  Stücken   des   echten  Hierlatzkalks   vom  Dachsteinplateau  kaum 
untepBcheidbar  ist.  Seine  Fauna  besteht  aus  folgenden  Arten : 
AmmoTutes  margarüatus  Monf.  ^ 

—  retrorsicosta  Opp.  ^)  (A.  obliquecostatus  Qu.) 

—  Partschi  Stur. 

—  algovianus  Opp.  ^J  (A,  radians  AutJ 
Eucyclus  alpinus  StoL 

Pecten  Bauet  StoL 
Anomia  numümalis  StoL 
Terebratula  adnethica  Sss.  ^) 
Spiriferina  obtusa  Opp. 

—  alpma  Opp. 

^  Oppel:  Im  Nenen  J&brbuch,  1862,  p.  60. 

s)  Oppel:  Palaeont.  Mütheilangen,  III,  p.  189.  —  Quenstedt:  Jura,  Taf.  22,  F.  80  (non  Ziet). 

«)  Oppel:  1.  0.  p.  187. 

^  D.  Star:  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Reioheanflialt,  1868,  ÄViii,  p.  871. 
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Endlich  will  ich  nur  noch  auf  eine  Thatsa^che  hinweisen :  auf  die  gnrase  Ver- 
wandtschaft des  A.  Suesst  v,  H.  mit  O^halopoden  des  untersten  Lias,  namentlich 
mit  A,  psüonotits  Qu.  und  A.  Ilagenovm,  Dtmlc.  aufweiche  Fr.  v.  Hauer  in  der 
citirten  Abhandlung  aufmerksam  gemacht  hat 

Diese  Thatsachen  lassen  bei  der  bisherigen,  insofeme  sehr  unYoUständigeD 
Kenntniss  der  Lagcrungsverhältnisse  des  Hierlatzkalks  am  Dachsteinplateau,  als 
neuere  definitive  Angaben  über  die  Vertheilung  der  Petrefacte  in  der  Gesteinsmasse 
des  Hierlatzkalks  fehlen  —  eine  mehrfache  Erklärung  zu. 

Entweder  ist  es  möglich,  dasa  der  Hierlatzkalk,  wie  es  sehr  wahrscheinlich 
scheint,  in  der  That  nur  dem  oberen  Theile  des  unteren  Lias  entspricht,  und  dass 
jene  Cephalopoden- Arten  wie  A,  rmdticostatujt  v.  H.  (Arietenkalk),  A.  Jcmiesoni  Soir, 
imd  A.ßmhrzatus  v,  H,,  die  allem  Anschein  mach  aus  gleicher  Gesteinsschichte  mit 
A,  oxynottts  Qu.  stammen,  und  fiär  eine  andere  Stellung  des  Hierlatzkalks  sprechen, 
als  neue  Arten  aufzufassen  seien,  wie  diess  Opp  el  schon  vom  A.  muüicogtatus  und 
A^hremsptna  ^)  ausgesprochen  hat,  und  wohl  auch  für  die  andern  Arten  geihan  haben 
würde,  wenn  die  fragmentarische  Erhaltung  derselben  die  Feststellung  dieser  Aita 
irgendwie  möglich  gemacht  hätte. 

Oder  der  Hierlatzkalk  ist  als  Repräsentant  des  oberen  TheileB  des  unteren 
Lias  anzunehmen,  und  die  mit  dem  A.  oxynotus  allem  Anscheine  nach  in  gleidiem 
Gestein  mitvorkommenden  Arten : 

Ammonäes  muUtcoitatua  v.  H. 

—  Jamesom  8&tü, 

—  ßnAnätus  v.  H. 

—  hrevispina  v,  H. 

sind  als  hier  in  den  Alpen  abnorm  vorkommende  Arten  an&ufassen,  die  in  Folge 
der  Fortdauer  gleicher  Ablagerungsverhältnisse  als  Zeitgenossen  des  A.  oanftwäu 
gelebt  haben. 

Oder  endlich  hat  man  im  Hierlatzkalk  eine  analoge  Erscheinung  vor  sich, 
wie  in  den  Adnether  Schichten  und  Fleckenmergeln,  dass  der  Hierlatzkalk  nämlich 
ein  Aequivalent  des  gesammten  Lias  darstella  In  diesem  Falle  liessen  sich  die  im 
Hierlatzkalk  bisher  gefundenen  Cephalopoden  sis  Repräsentanten  der  verschiedenen 
Etagen  des  schwäbischen  Lias  auffassen,  etwa  so  wie  ich  dies  in  der  folgenden 
Tabelle,  Colonne :  Hierlatzkalk  angedeutet  habe,  deren  wirkliche  Trennung  nur  eine 
Zeitfrage  wäre. 

Der  gegenwärtige  Standpunkt  unserer  Kenntoiss  vom  Hierlatzkalk  bietet  für 
alle  diese  Fälle  der  Beachtung  werthe  Gründe  und  Thatsachen. 

Für  den  ersten  und  zweiten  Fall,  dass  nämlich  der  Hierlatzkalk  nur  dem  oberen 
Theile  des  untern  Lias  aequivalent  sei,  spricht  die  Thatsache,  dass  Suess  auf  dem 
Dachsteinplateau  unter  den  Hierlatzkalken  einen  breccienartigen  Marmor  gefunden 


1)  Als  A.  natrix  roiundu*  Qu.  selir  häufig  mit  A.  Jam0$on$  im  mittleren  Liae. 
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lutbe^  den  maxx  etwa  als  einen  Vertrete»  des  äHerenTIiefles  des  unteren  Um  betrach- 
ten könnte  (p.  380).  Ick  selbst  habe  im  Liegenden  des  Hierlatzkalks  auf  der  Vor- 
alp«  b^  Altemnarkt  a.  d.  Enns  eine  sandigthonige  geringmächtige  Ablagerung 
beobachtet,  und  diesdbe  in  Ermangelung  aller  Petrefacte  flir  Grestener  Sandstein 
erklärt  Für  diese  Fslle  spricht  endlich  auch  das  Auftreten  des  Hierlatskalks  in  den 
Karpatben,  wo  derselbe  noch  von  jüngeren  liassischen  Fleokenmergehi  überlagert 
wird,  und  als  Vertreter  theik  des  oberen  Theiles  des  unteren  Lias,  theils  des  mitt- 
leren Lias  gedeutet  werden  kann.  ^) 

Alle  diese  Thatsachen  sind  jedoch  in  der  Richtung  sehr  mangelhaft,  als  die 
betretenden,  den  HieriatBkalk  unier^  oder  überlagernde  Gesteine  keine  Petrefacte 
fuhren,  die  ebe  bestimmte  Deutimg  der  Verhältnisse  zuliessen* 

f\ir  den  zweiten  Fall,  dass  nämlich  im  Hierlatekalke  Petrefacte  vereinigt 
beisammen  vorkommen,  die  an  andern  Fundorten  verschiedenen  Zonen  angehören, 
dafür  spricht  am  besten  die  Oephali^oden-,  Gastropoden-,  Acephslen-  und  Brachio- 
poden-FauAa  des  HierlatzkolkB.  Aus  dem  p.  433 — 434  gegebenen  Verzeichnisse  der 
Fauna  des  Arictenkalkes  von  Enzesfdd  geht  die  Thatsache  hervor,  dass  in  diesem, 
dem  unteren  Theile  des  unteren  Lias  angehörenden  Kalke  82  Arten  von  Mollusken 
angehören,  die  auch  noch  in  dem,  dem  oberen  Theil  der  unteren  Lias  aequivalent  sein 
sollenden  Hierlatzkalk,  eigentlich  erst  recht  zu  Hause  sind.  Das  Materiale,  welches 
ich  dazu  benützen  konnte,  um  aus  dem  Enzesfelder  Arietenkalke  die  angegebenen 
Gastropoden,  Aoephtden  und  Brachiopoden  herauszusddagen,  war  ein  nur  geringes 
und  ineofeme  mangelhaftes,  als  bei  der  Au£sammlung  vorzüglich  auf  die  darin  vor- 
kommenden Cephalopoden  Bücksicht  genommen  worden  war,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  eine  sorgfältige  Aufsanmilung  in  dieser  Richtung  eine  noch  grössere 
Anzahl  identer  Arten  ergeben  würde.  Die  weitere,  oben  p.  437  erwähnte  Suite  des 
grellen  rothen  EQerlatzkalkes  mit  Ä,  maargixritaJtu»y  deren  vorliegendes  Materiale  ein 
ausserordentlich  geringes  ist,  lehrt,  dass  auch  noch  mit  diesem,  den  oberen  Theil  des 
mittleren  Lias  charaktensirenden  Caphalopoden  noch  6  Arten  des  Hierlatzkalks  und 
auch  der  Ewcyclus  alptntcs  der  Arietenbank  von  Enzesfeld  mitvorkommt. 

Für  den  dritten  Fall,  nämlich  fUr  die  Möglichkeit  dass  im  Hierlatzkalke  die 
meisten  Zonen  des  schwäbischen  Lias  nachweisbar  und  bei  weiterer  genauer  \jnter- 
suchung  von  einander  trennbar  erscheinen  könnten,  somit  für  den  Fall,  dass  der 
Hierlatzkalk,  ähnlich  wie  der  Adnetherkalk,  als  dem  gesammten  Lias  aequivalent 
erwiesen  werden  könnte,  sprechen  mehrere  Thatsachen,  auf  die  ich  im  Folgenden  auf- 
merksam machen  wilL 

Vor  allem  fidlt  in  unserer  Sammlung,  in  welcher  freilich  vorherrschend  ein 
bereits  präparirtes  Materiale  vorliegt,  die  Thatsache  auf,  dass  man  mit  den  einzelnen 
Cephalopoden- Arten  in  einem  und  demselben  Gesteinsstücke  allerdings  verschiedene 
Arten  der  übrigen  Ordnungen  der  Fauna  beisammen  findet,  dass  aber  trotzdem  nur 


t)  Jahrb.  der  k.  k  gtolof .  BaiohaanBtlJt,  1868^  XYIIT,  p.  870—1. 
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Sufiserst  selten  auf  den  Ealkstücken  zwei  Arten  von  Oephalopoden  gleichzeitig  za 
sehen  sind.  So  liegt  mir  nur  je  ein  Fall  vor^  dass  Ä.  oocynottis  mit  A.  cylindneus  und 
A^hwrlatztcvs  witA.  brevüpma  auf  einem  und  demselben  Stücke  neben  einander  liegen. 
Die  Möglichkeit  liegt  daher  vor^  dass  die  meisten  Cephalopoden-Arten,  in  einem 
allerdings  nicht  weiter  petrographisch  trennbaren  Gresteine^  dennoch  in  verschiedenen 
Niveaus  liegen,  und  von  den  übrigen  Arten  der  Fauna,  die  durch  mehrere  Zonen 
hinaufreichen,  begleitet  werden. 

Für  die  Nachweisbarkeit  mehrerer  Zonen  im  Hierlatzkalk  spricht  die  Ver- 
wandtschaft des  A.  Suesst  mit  dem  A.  Hagenowt,  die  von  Fr.  v.  Hauer  hervorge- 
hoben wurde  und  die  auch  Dr.  Rolle  ^)  ausfuhrlich  besprochen  und  als  erwiesen 
anerkannt  hat.  Letztgenannten  Palaeontologen  hat  wohl  nur  die  damals  allgemein 
für  richtig  gehaltene  Altersbestimmung  des  Hierlatzkalks,  als  mittleren  Liaskalk, 
davon  abgehalten,  den  A.  Suesst  mit  dem  A  Hagenowt  zu  vereinigen,  und  die  Mei- 
nung, dass  er  in  demBonebed  der  Wanne  eine  von  derPsilonoten-Bank  verschiedene 
auffallend  ältere  Schichte  vor  sich  habe,  bewogen,  den  A  Hagenotct  vom  Apsio- 
notus  laems  Qu.  (A  planorbis  SowJ  zu  trennen.  Der  A,  Hagenowt  Ucüe  stammt  aber 
bestimmt  aus  dem  tiefsten  Theile  der  Psilonoten-Bank  (p.  369),  und  der  Hierhitz- 
kalk  ist  seither  von  0  p  p  el  wenigstens  als  unterer  Liaskalk  bestimmt  worden,  somit 
liegt  die  Möglichkeit  sehr  nahe,  dass  der  A  Sueaat  in  der  That  die  Psilonoten- 
Bank  im  Hierlatzkalke  anzeige 

Für  die  Möglichkeit,  dass  im  Hierlatzkalk  auch  die  Arietenbank  vertreten 
werde,  sprechen  drei  Stücke  grosser  Arieten  aus  dem  Hierlatzkalk,  die  allerdiogs 
unvollständig  erhalten  sind,  der  Form  nach  jedoch  Exemplaren  des  A  Conybean 
von  3 — 4  Zoll  Durchmesser  entsprechen  dürften.  Dass  die  Zonen  des  oberen  Thciles 
des  unteren  Lias :  Zone  des  Pentacrinus  tvhercvlatus  und  die  Zonen :  des  A  dautus, 
des  A  oxynotus  und  des  A.  rancostatics  im  Hierlatzkalk  vertreten  sind,  hat  bereits 
0  p  p  e  1  als  wahrscheinlich  erwiesen. 

Zwei  Zonen  des  mittleren  Lias  sind  wohl  ebenfalls  im  Hierlatzkalk  bestinunt 
angedeutet.  Im  Hierlatzkalk  von  ganz  gewöhnlicher  Beschaffenheit  liegt  vorerst  der 
A.  Jamesontin  unserer  Sammlung  allerdings  nur  durch  zwei  Bruchstücke  vertreten  vor ; 
dafür  ist  aber  der  A  brevtspma  v.  H.,  anderwärts  ein  gewöhnlicher  Begleiter  des 
erstgenannten  in  der  untersten  Zone  des  mittleren  Lias,  sehr  häufig  im  gewöhnlichen 
Hierlatzkalk.  Das  Gestein,  in  welchem  der  A.  margaritatus  am  Schafberge  gefunden 
wird,  sieht  allerdings  röther  aus  als  der  gewöhnliche  Hierlatzkalk.  Lnmerhin  liegt 
auch  der  A.  oxynotus  aus  grellrothem  Gestein  in  unserer  Sammlung  vor,  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  dieser  Kalk  nicht  mehr  zum  eigentlichen 
Hierlatzkalk  gehöre,  um  so  mehr,  ab  in  diesem  grellrothen  Kalke  echte  Hierlatz- 
Petrefacte  vorliegen. 


1)  Dr.  Fr.  Rolle:  lieber  einige  an  der  Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  Schwaben  aoftretende 
VerBteinerungen.  SHzungsb.  der  k.  Akademie  der  Winenschaften,  Bd.  XXVI,  1857,  p.  19. 
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Von  oberllassischen  Petrefactcn  liegen  aus  dem  Hierlatzkalk  die  wenigsten 
Spuren  vor.  Hierher  rechne  ich  den  Ä,  fimbriattts  r.  i/.  Den^  mit  dem  Ä.  maargari- 
taJtus  vorkommenden  Cephalopoden,  vom  Typus  des  Ä.radüjn8,  hat  allerdings  Oppel 
^4.  Algovianus  benannt ;  immerhin  ist  es  möglich^  dabs  derselbe  dennoch  als  ober- 
liassisches  Petrefact  anerkannt  werden  könnte. 

Diese  Auseinandersetzung^  deren  grössere  Ausdehnung  ich  mit  dem  häufigen 
Vorkommen  des  Hierlatzkalks  im  Dachsteingebii-ge  und  überhaupt  in  Steiermark 
entschuldige^  zeigt  genügend  die  Unvollkommenheit  unserer^  wenn  auch  vielseitigen 
Kenntniss  des  Hierlatzkallcs^  zugleich  aber  auch  die  giosse  Wichtigkeit  der  bisher 
als  räthselhaft  scheinenden  Thatsachen^  die  den  Hierlatzkalk  in  seiner  Erscheinung 
begleiten,  die  mit  Liebe  zur  Wahrheit  sorgMtig  studirt  und  erhoben,  zur  Läuterung 
der  Ansichten  über  die  Gliederung  der  alpinen  Ablagerungen  und  über  die  Lebens- 
dauer der  fossilen  Arten  ausser  und  in  den  Alpen  wesentlich  beitragen  können. 
Zu  diesen  Studien  eignen  sich  vorzüglich  jene  Fundorte  des  Hierlatzkalks,  deren 
Fauna  auch  reichliche  Cephalopoden  enthält,  und  das  sind  unstreitig  die  Hierlatzkalk- 
Vorkommnisse  des  Dachsteingebirges. 

Tabelle  der  Fauna  des  Hierlatzkalkes« 
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—  Cartieri  Opp 

—  Öreppini  Ovp 

~             BelemniticaQu.  sp.. 

—  OümbeW  Opp 

—  Älberti  Opp 

—  inversa  Opp 

—  Kraussi  Opp 

—  prona  Opp 

+ 

In  dieser  Tabelle  gebe  ich  die  Fauna  des  Hierlatzkalkes^  sowie  sie 
aus  den  Studien  der  Herren:  Fr.  v.  Hauer  ^),  Oppel  2)  und  Stolitzka  ')  bekant 
ist,  in  zehn  verschiedenen  Fundorten.  Darunter  sind,  ausser  sechs  der  Steiermark 
angehörigen  Fundorten,  die  Hauptfundorte :  Hierlatzalpeam  Dachsteinplateau, 
Gratzalpe,  westlich  bei  Golling,  und  der  Schafberg,  und  ein  weiterer  Fundort, 
der  erst  im  Jahre  1863  an  der  Enns,  im  Im b  ach  westlich  bei  Weyer  entdeckt 
wurde.  ^) 

Ich  wählte  hierzu,  die  steiermärkischcn  Fimdorte  ausgenommen,  nur  die  an 
Versteinerungen  reichhaltigeren  Vorkommnisse  des  Hierlatzkalkes,  d.  h.  diejenigen, 
die  mit  mehr  oder  weniger  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  ausgebeutet  werden  konnten; 
denn  ich  habe  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  sämmtliche  Fundorte  des  Hierlatz- 
kalkes, deren  bekannte  Zahl  25  übersteigt,  bei  sorgfältigerer  Ausbeute  einen 
annähernd  gleichen  Reichthum  an  Fossilien  liefern  dürften,  wie  die  Hauptfiuxdorte. 

')  Fr.  y.  Hauer:  Beiträge  zur  Eenntniss  der  HeterophyUen  der  österr.  Alpen.  Sitzungsb.  der 
k.  Akademie  der  WisBensohaften,  1854,  XII,  p.  861,  Taf.I—iy.  —  Fr.  v  Hauer:  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Caprioomier  der  österr.  Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensoh., 
1864,  XIII,  p.  94,  Taf.  I — ^III.  —  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  einige  unsymmetrische Ammoniten  aus 
den  Hierlatz-Sohiohten.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensoh.,  1854,  XIII,  p.  401,  Taf.I. 
—  Fr.  y.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  aus  dem  Lias  der  nordöstlichen  Alpen.  Denkschriit 
der  k.  Akademie  der  Wissensoh.,  XI,  1856,  p.  1,  Taf.  I — XXY. 

*)  A.  Oppel:  Ueber  die  Brachiopoden  der  unteren  Lias.  Zeitsohrift  der  d.  geolog.  Gesellschaft, 
1861,  p.  529,  Taf.  X— XHI.  —  A.  Oppel:  Ueber  das  Alter  der  Hierlatz-Sohibhten.  Neues 
Jahrbuch,  1862,  p.  59. 

•}  Ferd.  Stoliozka:  Ueber  die  Gastropoden  und  Aoephalen  der  Hierlats-Schichten.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIII,  p.  157,  Taf.  I— VH. 

«)  Dr.  K.  F.  Peters:  Ueber  einige  Erinoiden-Kalksteine  am  Nordrande  der  Österr.  Kalkalpen. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1864,  p.  145,  Yerh.  p.  54. 
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Bei  der  Wahl  der  aufzuführenden  Fundorte  berücksichtigte  ich  auch  die  Lage 
derselben  innerhalb  der  Ealkalpenkette,  so  zwar^  dass  die  Fundorte :  Imbach^  Gratz- 
alpe  und  Schafberg  dem  Nordrande,  Hierlatzalpe^  Grimming  und  Harteigraben  dem 
Südrande  der  Ealkalpen  angehören^  die  übrigen  leider  bisher  nicht  genügend  aus- 
gebeuteten vier  Fundorte:  Hinterhals  (am  Wege  vonAJtenmarkt  zur  Voralpe),  Landl 
an  der  Enns,  Lahngang-See  (auf  unserer  Uebersiohtskarte  Langen-See)  im  Ausseeer 
Gebirge  und  Brunnkogel  nördlich  von  Aussee  (in  der  Ramsau)  mehr  dem  mittleren 
Theile  des  Ealkalpengebietes  angehören. 

Ich  kann  nicht  unterlassen^  zu  bemerken,  dass  dasMateriale  vom  Hierlatz  neun 
Laden  imserer  Sammlung  erfüllt^  während  die  übrigen  Fundorte  höchstens  eine  oder 
die  andere  Lade  voll  Materiale  lieferten^  oder  blps  durch  einige  Stücke  Gesteins 
vertreten  sind. 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  zeigt,  dass  die  Lage  der  Fundorte  keinen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Fauna  des  Hierlatzkalkes  ausübe,  denn 
die  beiden  Fundorte :  Hierlatz-  und  Gratzalpe,  der  erste  am  Südrande,  der  zweite 
fast  am  Nordrande  der  Ealkalpen  gelegen,  lieferten  eine  völlig  idente  Faima,  obwohl 
das  Materiale  vom  Hierlätz  dem  Gewichte  nach  zehnfach  mehr  ausmacht,  als  das  von 
der  Gratzalpe.  Auch  die  mehr  westliche  oder  mehr  östliche  Lage  des  Fundortes 
scheint  auf  die  BestandtheUe  der  Hierlatzkalk-Fauna  keinen  wesentlichen  Einfluss  zu 
üben,  denn  der  vi«l  östlichere  Fundort :  Imbach,  trotzdem  derselbe  von  uns  während 
der  Localaufnahme  nur  sehr  flüchtig  ausgebeutet  wurde,  zeigt  eine  fast  ebenso  aus 
Cephalopoden,  Gastropoden,  Acephalen  und  Brachiopoden  zusammengesetzte  Fauna, 
wie  die  Gratzalpe. 

Dagegen  sind  ganz  nahe  an  einander  gelegene  Fundorte,  wie  z.  B.Hierlatzalpe 
und  Grimming,  darin  von  einander  sehr  verschieden,  dass  in  dem  einen  fast  nur  die 
Acephalen  und  Brachiopoden  vertreten  sind  und  die  Cephalopoden  und  Gastropoden 
fehlen,  während  am  Hierlatz  alle  vier  Ordnungen  der  Fauna  gleichmässig  artenreich 
erscheinen. 

Die  bisher  erörterten  Entwicklungsformen  der  Liasablagerungen  in  den  Alpen, 
die  der  Adnether  Schichten,  der  Fleckenmergel  und  des  Hierlatz* 
kalk  es,  sind  aus  Schiohtenreihen  zusammengesetzt,  die  durch  die  in  ihnen 
eingeschlossenen  Petrefacte  als  unzweifelhafte  marine  Gebilde  charakterisirt  sind. 
Mit  ihnen  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung  des  Lias  in  unserem  Gebiete 
noch  nicht  abgeschlossen;  denn  uns  liegt  der  Lias  noch  in  der  Form  von  Süswasser- 
Schichten  und  in  Zwischenformen  vor,  deren  einzelne  Schichten  bald  marine  Petre- 
facte, bald  solche,  die  vom  Festlande  stammen,  enthalten  —  und  die  durch  einen, 
mitunter  sehr  bedeutenden  Reichthum  der  besten  fossilen  Kohle  ausgezeichnet,  einer 
eingehenderen  Beachtung  sehr  werth  sind. 

Diese  vierte,  wichtige  Entwicklungsform  des  Lias  in  unserem  Gebiete  lässt 
sich  vielleicht  am  zweckmässigsten  mit  dem  Namen  des  ,,ko]üenfBhrenden  Idaa^ 
oder  der  „Orestener  Sohiohten^'  bezeichnen,  welche  Namen  den  Adnether  Schichten, 
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den  Fleckenmergelii  und  den  Hierlatakalken,  so^ie  diese  Namen  im  Obigen  ver- 
wendet worden  sind,  aequivalent  sind. 

Der  Hauptcharakter  dieser  Entwicklimgsform  des  Lias  besteht  ausser  der 
Kohlenfuhrung  hauptsäclilich  darin,  dass  die  herrschenden  Gesteine  dieser  Form 
Thonletten,  Schieferthone,  Sandsieine  und  Mergelschiefer  sind ;  dass  diesen  Sefaichten- 
complexen  der  Kalk  überhaupt  gänzlich  mangelt  oder  nur  da  vorhanden  ist,  wo  derselbe 
von  den  in  den  einzelnen  Gesteinslagen  eingebetteten  Petrefacten  geliefert  werden 
konnte.  Wirkliche  Kalkbänke  sind  in  der  That  sehr  selten  in  dieser  Entwickhmgs- 
form;  und  dann  sind  dieselben  aber  voll  von  Petre£&cten;  die  marinen  Ursprungs  sind 
und  deutlichen  Beweis  dafür  liefern^  dass  diese  Kalkbänke  anderen;  momentan  und 
ausnahmsweise  vorherrschend  gewordenen  Ablagerungsverhältnissen  entstammen. 

Das  Studium  der  Lager ungsverhältnisse  der  ;,Grestener  Schichten*  in  den 
Alpen  gehört  zu  den  schwierigsten,  gleichzeitig  aber  zu  den  wenigst  lohnenden 
Aufgaben  des  Geologen.  Die  Grestener  Schichten  treten  nämlich  nur  bei  Bemreuth, 
Gresten,  Hinterholz^  Grossau  und  Pechgmben  ^),  und  zwar  am  nördlichen  Rande  der 
K^lkalpen,  wo  bekanntlich  die  grössten  Schichtenstörungen  vorhanden  sind,  stellen- 
weise zu  Tage,  unter  Verhältnissen  und  in  so  tiefer  TerrainslagC;  dass  man  sie  &st 
nur  in  den  Bergbauen  aufgeschlossen  sehen  kann.  ^)  Diese  Aufschlüsse,  wenn  sie 
auch  in  manchen  Fällen  über  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Kohlenflötze  hin- 
reichende Kenntniss  zu  nehmen  erlauben,  sind  nur  selten  in  der  Lage,  über  die 
Reihenfolge  der  Schichten,  über  das  Liegende  und  Hangende  der  Formation  zu 
belehren,  und  der  Geologe  ist  trotz  dieser  Aufechlllsse  ge£wungen>  am  Tage  die 
nöthige  Belehrung  zu  suchen. 

Die  besten  Aufschlüsse  fand  ich  im  Pechgraben  und  in  der  Grossau,  an 
welcher  letzteren  Stelle  die  Grestener  Schichten  eine  vfeite,  thalförmige  Mulde  aus- 
füllen. Weder  hier,  noch  an  irgend  einer  zweiten  Stelle;  wo  die  Grestener  Schicfaten 
durch  Kohlenbaue  au%e8dilossen  sind,  trifft  man  das  wahre  Liegende  derselben 
entblösst.  £s  gelang  nur  an  anderen  Stellen;  wo  die  Grestener  Schichten  viel  geringer 
mächtig;  daher  aueh  nicht  mehr  ganz  Ijpiseh  entwickelt  sind;  diese  auf  denKössener 
Schichten  gelagert  au  finden.  Diess  ist  in  der  Gegend  von  Pei^tenau  an  der  Ojs 
und  bei  Gresten  der  Fall  ^)  An  ersterer  Stelle  sieht  man  über  Kössener  Schichten 
einen  braunen,  erdig  zerfdlenden  Sandstein,  der  weisse  KalkgeröUe  enthält,  in  dessen 
hängenderem  Theile  die  echtedte  Oryphesea  arcttatß  Lam,^  die  ich  je  in  den  Alpen 
gesammelt  habe,  in  seltenen  Exemplaren  vorkommt^  lagern,  welcher  seinerseits  von 
Mergelschiefem  bedeckt  erscheint,  die  an  dieser  Stelle  mehr  als  bei  typisehen 
Grestener  Schichten  an  die  Fkokenmergel  des  Lias  erinnern.  Als  Hangendes  dieses 
liassischen  Sehichtencomplexes  tritt  daselbst  ein  rother  Kalk  (Klausludk)  und  rother 


1)  Jahrb.  der  k.  k^  geolog.  RaichBanstalt,  1865,  XY,  p.  32. 
•)  W.  Haidinger  in  seinen  Ber.  III,  1848,  p.  863. 
i)  Jkltvb.  det  k.  k.  g6ol«g.  "SieMkuxaM^  1865,  p.  486. 


Digitized  by 


Google 


Gliedening:  QtmUmm  Schiebten.  447 

Ealkschicfer  (Aptjotiensehiefer)  auf.  In  derGrossaa  ist  als  Hangendes  derGrestener 
Sehiditen  ¥0(rei»t  ein  Krinoidenkalk  (Vilser  Schichten)  ^)y  dann  ein  grauer  Kalk- 
schiefer (Aptychenschiefer)  anstehend,  die  die  oberste  Decke  des  uns  Jüer  beschäfti- 
genden Schichtencomplexes  bilden. 

Die  meist  weiche  Beschaffenheit  der  Gesteine  der  Grestener  Schichten^  dann 
der  Umstand,  dass  einige  davon  das  atmosphärische  Wasser  durchlassen  oder  ein- 
saugen, andere  dagegen  wasserundurchlässig  sind,  haben  in  der  Kegel  eine  sehr 
wütgehende  Verwitterung  dieser  Gesteine  und  eine  theilweise  Durchdrmgung  des 
daraus  besäenden  Gebirges  durch  atmosphärisches  Wasser  Tcranlasst  Es  ist  nun 
wohl  eine  natürliche  Folge  diesar  Verwitterung  und  Durchdringung  von  Feuchtig- 
keit^ dass  die  Grestener  Gesteine  an  der  TagesoberÜäche  sich  mit  einer  üppigen 
V^etation  bedecken,  im  Innern  des  Gebirges  aber^  vielmehr  als  feste,  unverwitterte 
Gebirgsmassen,  Schichtenstörungen,  die  insbesondere  durch  Kutschungen  veranlasst 
werden,  ausgesetzt  sind.  Inder  Grossau,  wo  die  Grestener  Schichten  in  einer  weiten^ 
offenen  Thalmulde,  die  ursprünglich  ziemlich  steile  Gehänge  besass^  anstehen,  und 
von  sehr  mächtigen,  somit  auch  gewichtigen  Massen  der  darüberliegenden  Kaik- 
gesteine  (Vilser  Schichten  und  Aptychenschiefer)  beschwert  erscheinen,  gaben  diese 
Verhältnisse  vorzüglich  häufige  Gelegenheit  zu  solchen  massenhaften  Gebirgs- 
mtschungen.  Die  herabgerutschten  Massen  waren  genöthigt^  in  die  tieferen  Theile 
der  Thalmulde  hinabzusinken  und  das  aus  Grestener  Schichten  ehedem  bestandene 
Terrain  zu  bedecken.  Es  ist  wohl  natürlich,  dass  bei  dieser  Bewegung  der  Massen 
nicht  nur  grosse  Störungen,  Verdrückungen  und  Faltungen  der  gerutschten  Schichten, 
sondern  auch  Zerstückelungen  d^  fiesteren  Sandsteine,  Zertrümmerungen  und  Zer- 
reibungen  der  weicheren  Gesteine,  endlich  Zerrüttungen  und  Zerreissungen  der 
Flötze  und  Zerkleinerung  der  Kohle  selbst,  stattfinden  mussten.  Je  kleiner  die 
herabgerutschten  Massen  waren,  und  je  öfter  die  Kutschungen  an  einer  Stelle  statte 
fukäen,  desto  grösser  musste  die  Zerstörung  sein,  die  man  in  den,  die  jetzige 
Oberfläche  der  Thidsohle  bildenden  Schichtmassen  zu  beobachten  hat 

Diese  Kutschungen,  die  man  heute  noch  in  der  Umgeg^id  des  Olga-Stollens  in 
der  Grossau  beobachten  und  studiren  kann,  wo  über  dem  zerrütteten,  sich  langsam 
thalabwärts  fortbewogenden  Sdiichtenschutt  oft  ganze  Theile  der  Kohlenüötze 
zerdrückt  an  die  TerrainsobeTfläche  treten  und  wieder  verschwinden,  und  die  in 
Folge  davon  entstandenen  Veränderungen  in  der  ursprünglichen  Lage  der  Grestener 
Sohiehten  sind  d^  einzige  SchlüBsel  zur  richtigen  Auffassung  der  Verhältnisse,  unter 
welchen  dieser  Schichtencomplez  in  den  Alpen  in  die  Erscheinong  tritt 

In  der  Mitte  der  Thalsohle,  wo  die  grösste  Zerstörwig  vorliegt,  haben  die 
neueren  Baue  (Johaim-StoUen)  in  der  Grossau,  die  sidi  nur  fast  an  der  Oberfläche 
des  Terrains  bewegten,  keine  irgendwie  namhaften  Aufschlüsse  erreichen  können. 
iäe  haben  nur  einzelne,    unbedeutende  Ttümmer    der   zerstörten    Kohlenflötze 


0  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  BeioIuMiiBtalt,  1864,  XIY,  p.  154,  die  Anmerkimg. 
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angefsJureii;  die^  b&ld  von  West  in  Ost^  bald  von  Nord  in  Süd  streichend^  unter  sich 
gar  nicht  zusammenhängend^  in  einer  fast  schichtungslosen  Thonmasse  mit  Sandstem- 
trümmeim  (dem  Zerstörungsproducte  der  Gebirgsschichten)  eingebettet  lagen.  In 
dem  alten  Kohlenfelde  des  Franciskastollens  hat  man  dagegen  ein  Kohlenflötz,  dem 
sehr  regelmässigen  Streichen  nach  auf  200  Klaftern  Länge  und  dem  südlichen  Fallen 
nach  auf  etwa  18  Klaftern  Teufe^  abgebaut  und  durch  die  weiteren  Untersuchungen 
gefunden;  dass  dieses  Flötz  nach  allen  Richtungen  über  die  angegebenen  Maasse 
hinaus  plötzlich  mit  seiner  voUen  Mächtigkeit  abgebrochen  war^  und  es  ist  auch  nicht 
weiter  gelungen^  die  Fortsetzung  des  Flötzes  zu  erschürfen.   Der  Gr^^d,  warum 
hier  ein  so  grosses  Trumm  eines  mächtigen  Kohlenflötzes  in  unzerstörter  Beschaffen- 
heit erhalten  wiirde^  liegt  darin;  dass  hier  ein  sehr  grosser  Theil  der  ehe- 
maligen südlichen  Gehänge   der  Grossau^   durch   die   darauf  lastende  Masse   der 
Hangendgesteine  gedrückt^  gezwungen  war^  auf  einmal  niederzurutscheU;  und  dass 
die  mächtige  Hangenddecke  fest  genug  war^  eine  theilweise  Zertrümmerung  und 
Zerstörung  des  Gxestener  Schichtencomplexes  sammt  dem  enthaltenen  Flötztheile 
gänzlich  zu  verhindern.   Was  ausserhalb  der  festen  Hangenddecke  gelegen  war,  fiel 
der  Zerstörung  anheim;  und  da  das  erhaltene  Flötztrumm  durch  die  Niederrutschung 
in  eine  andere  Lage  kam,  die  verschieden  ist  von  der  ursprünglichen  Stellung  des 
Flötzes;   konnte   auch   das  Flötz   durch  die  auf  Grundlage  seiner  gegenwärtigen 
Stellung  ausgeführten  weiteren  Schürfungsarbeiten  nicht  entdeckt  werden. 

Bei  dieser  Unvollständigkeit  der  Aufschlüsse  durch  die  Bergbaue,  bei  der 
grossen  Zerrüttung  jener  Schichtmassen,  die  oberflächlich  das  Terrain  bilden,  und 
die  einzig  und  allein  in  den  natürlichen  Einrissen  des  Terrains  entblösst  erscheinen, 
musste  die  Zahl  der  brauchbaren  Beobachtungen  über  die  Stratigraphie  der  Grestener 
IBchichten  in  den  Alpen  sehr  gering  ausfallen.  Ich  will  die  erhaltenen  Resultate  hier 
möglichst  kurz  andeuten. 

.  Der  Complex  der  Grestener  Schichten  wird  vorerst  durch  eine  etwa  klaf^- 
mächtige  rothe,  thonige  Schichte,  die  in  der  Regel  ganz  zu  weichem,  plastischem 
Thon  zersetzt  ist  und  meist  nur  durch  die  Farbe  des  Thones  auffallt,  in  zwei  Theile 
getheilt  Der  liegende  Theil  der  Grestener  Schichten  ist  kohlenführend;  im  Han- 
genden der  rothen  Schichte  habe  ich  nirgends  Kohlenflötzspuren  bemerkt. 

Der  hangende  Theil  der  Grestener  Schichten  wird  aus  grauen  Mergelschiefem 
gebildet,  die  stellenweise  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Fleckenmergeln  zeigen; 
doch  besitzen  wir  aus  denselben  keinerlei  Petrefacte,  und  es  ist  nicht  möglich,  ihr 
Alter  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Sie  sind  der  am  wenigsten  au%eschlo8sene  Theil 
des  ganzen  Schichtencomplexes,  da  der  Bergbau  insbesondere  kein  Interesse  hatte, 
sie  zu  durchfahren.  Immerhin  will  ich  die  nicht  weiter  begründbare  Meinung,  die 
sich  dem  Beobachter  beim  Studium  der  Gegend  unwillkürlich  aufdringt,  auch  hier 
aussprechen,  dass  die  rothe  Schichtenreihe  und  die  darüber  folgende  graue  Mergel- 
schieferablagerung zusammen  etwa  dem  mittleren  und  oberen  Lias  entsprechen,  imd 
der  liegende  Theil  der  Grestener  Schichten  den  unteren  Lias  darstelle. 
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Erst  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Klaftern,  im  Liegenden  der  rothen 
Schichten;  welche  Entfernung  jedoch  bestimmt  nicht  angegeben  werden  kann,  tritt 
die  Kohlenfuhrimg  der  Grestener  Schichten  auf  Die  eingehendsten  Studien  der  zur 
Zeit  der  Localaufnahmen  in  den  Jahren  1863 — 1864  zugänglich  gewesenen  Baue 
haben  gelehrt,  dass  die  Grestener  Schichten  der  Alpen  2 — 6  Flötze  *)  enthalten. 
Diese  Flötze  sind  in  Sandsteinen  und  Schieferthonen  (Grestener  Sandstein)  eingelagert 
In  der  nächsten  Umgebung  der  Flötze,  hauptsächlich  innerhalb  der  obersten  Flötze, 
ist  in  Schieferthonen  die  Flora  der  Grestener  Schichten  eingelagert^  die  ich  nach  den 
neuesten  Feststellungen  in  unten  folgender  Tabelle  (p.  464)  zusammengestellt  habe. 

In  der  Regel  erst  über  den  Flötzen  und  unter  der  rothen  Schichtenreihe 
erscheinen  kalkreiche  Gesteinsbänke,  die  nur  selten  aus  einem  reinen  dunkelgrauen 
Kalke  bestehen,  der  dann  aber  den  ausseralpinen  Arietenkalken  sehr  ähnlich  ist 
(Grestener  Kalk).  Diese  kalkreichen  Gesteinsbänke  fuhren  die  oft  erwähnte^  leider 
bis  heute  noch  nicht  hinreichend  genau  bekannte  Fauna  der  Grestener  Schichten. 

Diese  Grestener  Ealkschichten  zeigen  dadurch,  dass  sie  sowohl  petrographisch 
von  einander  abweichen,  als  auch  die  in  ihnen  eingeschlossene  Fauna  verschieden 
zusammengesetzt  erscheint,  selir  wesentliche  Abweichungen.  Ich  habe  vier  verschie- 
dene Schichten  von  Grestener  Kalk  unterscheiden  gelernt,  und  ich  gebe  hier  eine 
kurze  Beschreibung  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  und  die  Namen  der  darin 
eingeschlossenen  Thierreste  nach  Bestimmungen,  die  ich  im  Jahre  1865  durchgeführt 
habe.  Die  einzelnen  alpinen  Arten  sind  theilweise  ident  oder  doch  wenigstens  sehr 
nahe  verwandt  nut  den  gleichnamigen  ausseralpinen  Arten,  und  ich  gebe  dieöe  Bestim- 
mungen hier  nur  zu  dem  Zwecke,  um  ein  vorläufiges  Bild  der  Grestener  Fauna 
bieten  zu  können,  welches  wohl  erst  durch  genauere  Vergleichungen,  Feststellungen 
und  Abbildungen  der  Fossilien  entsprechend  ausgeführt  werden  solle. 

Ich  führe  zuerst  dem  freundlichen  Leser  die  an  Kalk  ärmste  petrefactenführende 
Lage  der  Grestener  Schichten  vor.  Es  ist  diess  ein  dunkeigraucr  Thonletten 
mit  kleinen  ei-  bis  faustgrossen  Sphaerosiderit-Knollen  ^),  in  welchem  meist  nur 
vereinzelt,  selten  in  grösserer  Anzahl  Petrefacte  eingebettet  erscheinen.  Diese 
Schichte  fand  ich  an  zwei  Stellen  typisch  und  reich  an  Petrefacten  aufgeschlossen, 
und  zwar  im  Olga-Stollen  in  der  Grossau  und  im  Franz-Stollen  im  Pechgraben. 

Die  Fauna  dieser  Schichte  ist  in  folgender  Tabelle  aufgeführt. 

Sämmtliche  Petrefacte  sind  nur  in  der  Form  von  Steinkernen  erhalten  und  die 
weggeführte  Kalkschale  ist  durch  eine  dünne,  bituminöse,  glänzende  Thonschichte 
ersetzt.  Die  darin  vorkommenden  Petrefacte  sind  fast  ohne  Ausnahme  klein  und  die 
Individuen  viel  kleiner,  als  in  den  anderen  zu  besprechenden  Schichten.  Die  an 
Individuen  reichsten  Arten  der  Fauna  dieser  Schichte  sind  unstreitig  die  PI e uro-  . 
myen  des  Verzeichnisses;  die  übrigen  Arten  sind  sämmtlich  viel  seltener.  Cephalo» 


0  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1865,  XY,  p.  157. 
<)  W.  Haidinger  in  seinem  Ber.  III,  p.  357. 
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poden  sind  bisher  daraus  nicht  bekannt.  Von  Brachiopoden  liegt  nur  eine  kleine 
Lingidla  vor.  Gasteropoden  sind  im  Ganzen  sehr  selten,  folglich  ist  die  Fauna  dieser 
Pleoromyen-Schichte  vorzüglich  eine  Acephalen-Fauna. 

Tabelle  der  Paiina  der  Pleuromyen-ScMclite. 


Fossile  Arten 


Phasianella  nana  Terqu 

Ceritht'um  arduennense  Pieite 

—  tuheurvicostatum  Chap.  et  De», 

—  pleuroioma  Pietie 

Goni'omya  rhomhifera  Ag 

PUuromya  liasina  Sckäbl.  sp 

—  erassa  Ag 

—  striatula  Ag 

—  $uhrugo$a  Dkr,  sp 

Ceromya  irtfraliaesiea  Peters 

Corbis  eardioides  Phil, 

Cardium  Philippianum  Dkr 

Sangvmolaria  pusilla  Ooldf 

Asiarte  irregularis  Terqu 

Cardinta  erassiuseula  Ag 

Cyprieardia  inclusa  Terqu 

Nueula  complanata  Ooldf. 

Area  MünBteri  Qu 

Alyti'lus  Morrisi  Opp 

Pinna  Hartmanni  Ziei 

Avieula  inaequivalvis  Soto 

Oervillia  olifex  Qu 

Perna  infraliasiea  Peters 

Plagiostoma  duplum  Qu 

Peeten  Hehli  Orh 

—  aequalis  Qu 

—  dispariUs  Qu 


+ 
+ 


5 

09 

« 
Ml 

O 


+ 


+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
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+ 

+ 


+ 

+ 
+ 

+ 
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+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
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Von  dieser  Fauna  sind  15  Arten  aus  dem  Lias  a  Quenstedt's  bekannt,  die 
meisten  darunter  sind  im  Malmstein  zu  Hause,  drei  Arten  erscheinen  in  ganz 
analoger  Weise  in  kleinen  Exemplaren  imVaihinger  Ne  s  t  ^)  —  so  dass  man 
vrohl  in  der  Pleuromya-Schichte  einen  Vertreter  der  letztgenannten  Schichte 
des  Malmsteins  oder  der  Zone  des  Am.  angidaius  vor  sich  haben  dürfte. 


')  Qnenstedt's  Jura,  p.  55. 


Digitized  by 


Google 


Gliedernng:  Grestener  SoKichten.  451 

Eine  zweite  eigenthümliche  an  Petrefactcn  sehr  reiche  Schichte  des  Grestener- 
kalks;  ist  durch  einen  grossen  Reichthum  an  Terebrateln,  überhaupt  Brachlopoden 
ausgezeichnet  und  ich  bezeichne  dieselbe  mit  dem  Namen  der  Terebratel-Schiohte. 
Terebratula  cornuta  So^r.,  T.  grossulus  Sss,,  vorzüglich  aber  T.  grestenensts  Sss,,  sind 
in  dieser  Schichte  die  häufigsten  Petrefacte  und  erscheint  die  letztere  meist  in  sehr 
grossen  Individuen.  Acephalen  sind  in  dieser  Schichte  mit  31  Arten  häufig  vertreten. 
Sehr  selten  sind  Cephalopoden  und  beschränken  sich  dieselben  auf  ein  Exemplar  eines 
Nautilus,  den  ich  für  N.  giganteus  Schübl,  *)  haltC;  und  ein  leider  sehr  ungenügend 
erhaltenes  Exemplar  eines  Ammonües,  den  ich  unter  dem  Namen  A,  conf,  angulatus 
Sckloth  nur  darum   anführe^  um  seines  Vorkommens  überhaupt  zu  gedenken. 

Die  Fauna  der  Tere  bratel-Schiohte  ist  in  folgender  Tabelle  (p.  452) 
zusammengestellt 

Ich  habe  die  Terebratel-Schichte,  leider  nicht  anstehend,  beim  Kindslehen 
in  der  Grossau  in  Blöcken  gefunden,  nach  deren  Grösse  die  entsprechende  Schichte 
wenigstens  2y2  bis  3  Fuss  mächtig  sein  musste.  Reich  an  Petrefacten  ist  diese 
Schichte  ebenfalls  nur  in  losen  Blöcken  am  Krenkogel,  auf  der  Halde  des  Josephi- 
Schachtes  in  der  Grossau,  bemerkt  worden.  Aus  dem  Pechgraben  liegen  aus  dieser 
Schichte  aus  älterer  Zeit  schöne  Suiten  von  wohlerhaltenen  Petrefacten  in  unserer 
Sammlung  vor. 

Die  Terebratel-Schichte  hat  im  Ganzen  vierzig  näher  bestimmbare  Arten  von 
Mollusken  geliefert.  Zwölf  Arten  davon  sind  auch  aus  der  Pleuromyen-Schichte 
bekannt,  doch  sind  sie  hier  alle  in  viel  grösseren  erwachsenen  Individuen  vorhanden. 
Ich  lege  auf  das  häufige  Vorkommen  des  grossen  echten  Thalassttes  (Cardima) 
giganteus  Qu.  neben  dem  ebenso  echten  Nautilus  giganteus  Schübl.  mit  Lima  gigantea 
Sotr.  und  dem  Mytilus  Morrisi  Opp.  ein  vorzügliches  Gewicht.  Die  ziemlich  häufige 
Oryphaea,  die  ich  hier  als  O.  obliqua  bezeichne,  weicht  allerdings  von  der  echten 
ö.  arcuata  ab,  doch  erscheint  ganz  dieselbe  Form  in  Fünfkirchen  neben  echter 
ff.  arcuata  zahlreich,  und  darf  wohl  auch  in  den  Alpen  als  Vertreterin  der  echten 
ff.  arcuata  gelten.  Hiernach  kann  man  wohl  kaum  anders,  als  annehmen,  dass  die 
Terebratel-Schichte  in  den  Grestener  Schichten  das  Niveau  derArieten- 
Kalke  beaeichne,  in  jener  an  Cephalopoden  armen  Entwicklungsform,  die  man 
sonst  als  Arcuaten-  Kalke  zu  bezeichnen  pfiegt. 

Eine  dritte  Schichte,  die  ich  aus  der  Reihe  der  Grestener  Kalke  hervorheben 
will,  ist  eine  sandigporöse  Kalkschichte  mit  eingestreuten  kleinen  Krinoiden-Stück- 
chen,  und  von  der  erst  abgehandelten  Terebratel-Schichte  dadurch  auffallend 
verschieden,  dass  derselben  die  Brachiopoden  fast  gänzlich  fehlen,  und  unter  den 
vorherrschenden  Acephalen  vorzüglich  die  Pecten- Arten  sehr  häufig  sind.   Ich  habe 


I)  Die  inneren  Windungen  dieses  Individaums  stellen  den  N.  rugosus  Buvignier  (Statistiqne 
Geolog.  Min.  et  Palaeont.  de  la  Meuse:  Atlas  Tab.  XXXI,  F.  23-25,  p.  46)  dar. 
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Tabelle  der  rauna  der  Terebratel-Schichte. 


Fossile  Arten 


n 


In  der 
OroBsau 


1  Nautilus  giganUua  Schübl 

2  Ammonites  eonf.  angulatui  Schloth 

8     Plewomya  Uasina  SehÜbl  sp., 

4  —  erassa  Ag 

5  —  siriatula  Ag 

6  Myacites  longtMt'mus  Qu 

7  Pholadomya  Hausmanni  Qoldf. 

8  —  amhigua  8ow 

9  —  n.  tp , 

10  Ceromya  iii/raliasiea  Feters 

11  Oorbts  eardioides  Phil. 

12  Oyprieardia  eompressa  Terqu.  f 

1 3  Astarie  trigonalis  Sow.  f 

14  Cardinia  gigantea  Qu 

15  —       Lisieri  Ag 

1 6  Mytilus  Morrisi  Opp 

1 7  Pinna  Hartmanni  Ziet 

18  Aticula  inaequiüahis  Sow 

19  Oervillia  laneeolata  Sow.  f 

20  Pema  infraliasica  Peters 

21  Lima  gigantea  3ou> 

22  —     Uermanni  Ooldf. 

23  —     inaequistriata  Ooldf, 

24  Plagiostoma  duplum  Qu 

25  —  duplicatum  Sow.  f 

26  Peeten  liasinus  Nyst 

27  —     Jlehli  Orh 

28  —     aequalis  Qu 

29  —     velatus  Ooldf. 

80  —     textorius  Sefiloth  var 

81  Qryphaea  suilla  Schloth 

82  —         obliqua  Sow 

33  —         Broliensis  Buv. 

34  Spirifer  Uünsteri  Dao • , 

35  —        Haueri  Suess 

86  —        rosfratus  Schloth 

87  Bhynehonella  austriaca  Suess  f  jung  und  klein 

38     Terebratula  grossulus  Suess 

89  —         grestenensis  Sss 

40  —         cornuia  Sow 
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diese  Peeten-Schichte  nur  an  einer  Stelle  gut  entwickelt  und  anstehend  gefunden^ 
und  zwar  am  Ignazilehen  im  Pechgraben    Sie  enthält  daselbst  folgende  Arten : 

Natica  phcaia  Piette. 

Trochus  tuhicola  TerquJ 

Turbo  Buvigniert  Chap,  et  Dew. 

Fleuromya  Itasina  SckübL  «p.  * 
—  crassa  Ag.  * 

Myacites  longtasimus  Qu, 

Fholadoniya  Hatuimanrn  Ooldf, 

Ceromya  infraltastca  Peters,  * 

Oressha  striata  Ag, 

Corhis  cardtoides  Phd,  * 

Cypricardia  compressa  Terqu.  f  * 

Cardinta  gigantea  Qu,  * 

Area  elongata  Soic, 

Mytibis  Morrtst  Opp.  * 

—  productus  Terqu. 

—  decoratus  Münst, 
OerviUta  angulati  Qu, 
Lima  gigantea  8ow,  * 

—  Hermanni  Ooldf ,  * 
Pecten  liasinus  Nyst,  * 

—  textorius  Ooldf,  vor,  * 
Oryphaea  swäla  Sckloth, 
Khynchonella  austriaca  Sss, 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Arten  sind  der  Peeten-Schichte 
gemeinsam  mit  der  Terebratel-Schichte;  die  übrigen  aufgeführten  Arten 
sind  sehr  selten.  Es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  die  Peeten-Schichte  nur  als  ein 
unvollständig  entwickelter  Vertreter  der  Terebratel-Schichte  zu  betrachten  sei.  Die 
häufigsten  Petrefacte  dieser  Schichte :  Thalassites  giganteus  Qu,,  Lima  gigantea  8ow, 
und  Mytilus  Morrisi  Opp.  weisen  dieselbe  in  ein  gleiches  Niveau  mit  der  Terebratel- 
Schichte. 

Eine  vierte  kalkige  Schichte  der  Grestener  Schichten  enthält  In  der  Regel  in 
grosser  Anzahl  und  in  grossen  Individuen  die  Eh  austriaca  Sss.  In  einem  Kubikfuss 
der  betrefFenden  Schichte  kann  man  den  genannten  Brachiopoden  in  Hunderten  von 
Exemplaren  herausschlagen.  Diese  Bhynehonellen-Schiehte;  deren  Fauna  in  folgender 
Tabelle  aufgezählt  vdrd,  enthält  ausser  einer  neuen  Art  von  Hagiostoma,  wovon  auch 
nur  ein  einziges  Bruchstück  vorliegt,  nur  solche  Arten,  die,  und  zwar  in  geringer 
Anzahl,  in  der  Terebratel-  und  Peeten-Schichte  zu  Hause  sind.  Diese  Schichte  habe 
ich  am  Ignazilehen  im  Pechgraben  anstehend  gefunden,  wo  sie  leider  dem  Sammler 
unzugänglich  ist.  In  Blöcken  fanden  wir  sie  sehr  häufig  auf  den  Halden  des  Aloisi- 
flötzes  in  der  Grossau  und  des  Franzstollens  im  Pechgraben. 
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Tabelle  der  Fauna  der  Ehynolionelleii-Soliiolite, 


Fossile  Arten 


3  5 1 5  c  I  c 
o      Ph       »z: 


Troehus  tuhieola  Tergu 

Pleuromya  Itastna  Schübl.  sp.  . 
Ceromya  i'nfrah'assiea  Peters.  . 

Corbis  eardioidea  Phill 

Cardinia  gigantea  Qu 

Mytilus  Morrm  Opp 

Oervillia  angulatt  Qu 

Plagioeioma  n  sp 

Peeien  iextorius  Sehloth  tfar.  . 

Oryphaea  sut'Ua  Sehloth 

Rhynchonella  austriaca  8uest. 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


Ueber  die  gegenseitige  Stellung  dieser  Schichten  habe  ich  eine  einzige 
zuverlässig  brauchbare  Beobachtung  machen  können  am  Ignazilehen  (Stoffer-Bauer) 
im  Pechgraben  Wenn  man  nämlich  beim  Stoffer  den  Weg  in  Nord  gegen  Gr.-Gren 
(Gr.-Kren)  einschlägt,  bemerkt  man  bald  in  der  Thalsohle,  bei  nördlichem  Einfallen 
der  Schichten,  zu  unterst  einen  rothen  und  grauen  Mergelschiefer  und  Sandstein- 
schiefer mit  Gypsmergeln  (der  Keuper-Sandstein  vom  Ludovica-Erbstollen  bei 
Ipsitz,  p.  325);  diesen  überlagert  mit  abweichender  Neigung  der  Schichten  ein 
brauner,  kalkiger  Grestener  Sandstein,  auf  welchem  ein  Kohlenflötzchen  von  einigen 
Zollen  aufiniht  und  bedeckt  ist  von  Sphaerosiderit-Enollen  führendem  Thonletten, 
mit  den  Petrefacten  der  Pleuromyen-Schichte.  Ueber  dieser  Schichte  folgt  unmittelbar 
die  Pecten-Schichte,  aus  welcher  die  obeii  angegebenen  Petrefacte  stammen.  Erst  in 
einiger  Entfernung  von  der  Pecten-Schichte,  durch  Grestener  Mergelschiefer  getrennt, 
steht  in  der  Thalsohle  des  Baches  die  Rhjnchonellen-Schichte  an.  Nach  dem  Auf- 
schlüsse am  Ignazilehen  gilt  somit  folgende  Reihenfolge  der  Grestener  Kalkschichten : 

Rhynchonellen-Schichte, 

Pecten-Schichte, 

Pleuromyen-Schichte, 
und   im   Falle,   als   die  Terebratel-Schichte   wirklich   ein  Vertreter   der  Pecten- 
Schichte  ist : 

Rhynchonellen-Schichte, 

Terebratel-Schichte, 

Pleuromyen-Schichte. 
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Weitere  bestimmtere  Daten  über  die  Gliederung  der  Grestener  Kalke  gelang  es 
nicht,  einzusammeln,  wegen  den  endlosen  Schiclitenstörungen  der  oberflächlich  das 
Terrain  bedeckenden  Gesteinsmassen. 

Nach  diesen  allerdings  spärlichen  Daten  reicht  in  dem  alpinen,  kohlenfuhrenden 
Lias  die  Kohlenführung,  der  Mangel  aller  marinen  Petrefacte  und  Vorkommen  von 
Pflanzenresten  etwa  bis  in  die  Mitte  der  Angulatus-Schichten  herauf.  Die  über  den 
Flötzen  folgenden  Grestener  Kalke  nehmen  den  oberen  Theil  des  Lias  aQuensted  t*s, 
somit  den  oberen  Theil  der  Zone  des  Ä.  angulatus  und  die  Zonen  des  A,  BucJdandi 
und  Fentacrtnus  tvherculatus  ein.  Den  dem  Lias  ß  des  unteren  Lias  entsprechenden 
Theil  fand  ich  im  Gebiete  der  kohlenführenden  Grestener  Schichten  nicht  entblösst, 
doch  liegen  in  tmserer  Sammlung  aus  dem  Gschliefgraben  am  Traunstein  Petrefacte 
aus  einem,  dem  Grestener  Schieferletten  ganz  ähnlichen  Gesteine  vor,  die  ausser 
Zweifel  stellen,  dass  in  den  Grestener  Schichten  auch  der  obere  Theil  des  unteren 
Lias  vertreten  sein  muss.  In  einem  von  dort  mitgebrachten  Gesteinsstücke  fand  ich 
neben  Individuen  der  Gryphaea  ohliqua  den  -4.  obtusus  in  mehreren  Exemplaren  in 
so  inniger  Verbindung,  dass  ein  kleines  Stück  des  letzteren  fast  völlig  im  Lmem 
einer  Gryphaea  gelegen  war.  Nach  diesem  Vorkommniss  kann  man  wohl  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dass  die  Zone  des  Ä.  obttisus  und  wahrscheinlich  der  ganze  obere 
TheU  des  unteren  Lias  in  den  Grestener  Schichten  durch  Gesteine  von  gleichem 
Typus,  wie  jene  sind,  die  die  Kohlenflötze  begleiten,  vertreten  wird.  Mit  der  rothen 
Schichtenreihe  kann  man  somit  mit  Recht  den  mittleren  Lias  beginnen,  und  in 
dieser  Schichtenreihe,  als  auch  in  den  grauen,  darüber  folgenden  Mergelschiefem 
den  mittleren  und  oberen  Lias  vertreten  ansehen.  ^)  Das  Hangende  der  grauen 
Mergelschiefer  wird  aus  Gesteinen  gebildet,  die  jünger  sind,  als  die  jüngsten 
Liasglieder. 

In  einer  verhältnissmässig  nur  unbedeutenden  Entfernung,  südlich  von  dieser 
hier  erörterten  Entwicklung  der  Grestener  Schichten,  ändert  sich  die  Beschaffenheit  der- 
selben sehr  wesentlich.  Ich  habe  bereits  Gelegenheit  gefunden,  zu  zeigen,  dass  in 
der  Peistenau  an  der  Oys,  in  einer  Entfernung  von  kaum  1600  Klaftern  südlich  von 
Hinterholz,  einer  typischen  Localität  des  kohlenfuhrenden  alpinen  Lias,  die  Grestener 
Schichten  nur  mehr  durch  einen  etwa  3 — 4  Klafter  mächtigen  Schichtencomplex 
brauner,  erdig  verwitterter  Sandsteine  vertreten  werden,  dem  die  Kohlenfuhrung 
gänzlich  fehlt,  und  in  welchem  die  Gryphaea  arcuata  in  echter  Form,  wenn  auch  nur 


i)  Für  die  letztere  Annahme  spricht  ein  einziges  Vorkommen  von  Cephalopoden  im  grauen  Mergel- 
schiefer des  Pechgrabens,  deren  Entdeckung  man  dem  Baron  t.  Sternbach  zu  verdanken  hat. 
Aus  diesem  Mergelschiefer  liegt  ein  schiefgedrückter  Ammonit,  yielleicht  A.  Aalensis  Zietf, 
und  ein  Stück  eines  anderen  Individuums,  das  dem  A.  Lythensts  v.  Buch  entsprechen  könnte, 
nebst  Foiidonia  Bronnii  Ooldf.^  somit  Petrefacte  des  oberen  Lias  vor.  Bei  der  Unvollst&ndig- 
keit  dieser  Reste  und  der  Schwierigkeit,  sie  von  den  nahe  Verwandten  A.  opaltnus  Bein,  und 
A.  Murchisonae  Soto.j  wie  sie  in  den  Karpathen  sich  finden,  in  Bruchstücken  genau  zu  unter- 
scheiden, bedarf  diese  Bestimmung  noch  einer  weiteren  Bestätigung  durch  neue  Funde. 
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selten,  auftritt;  ohne  von  den  anderen  Grestener  Petrefacten  begleitet  zu  sein,  üeber- 
lagert  werden  hier  die  so  beschaffenen  Grestener  Schichten  von  Fleckenmergebii  in 
denen  auch  Cephalopodenreste  zu  bemerken  sind. 

Noch  entfernter  und  südlich  von  der  Entwicklung  der  kohlenföhrenden 
Grrestener  Schichten  fehlen  die  Sandsteine  und  Schiefer  gänzlich,  und  sind  auch  die 
tiefsten  Lagen  der  Grestener  Schichten,  als  Grestener  Kalke  ausgebildet,  voll  von 
marinen  Acephalen,  zu  denen  sich  nicht  selten  auch  die  Terebratula  ffrestenensü  &#, 
gesellt  ^)  und  überlagert  von  Adnether  Schichten  oder  Fleckcnmergeln. 

Es  ist  somit  im  Lias  ebenso  gut,  wie  in  der  rhaetischen  Formation  und  in  der 
Trias,  die  Thatsache  klar  ausgedrückt,  dass  sich  der  Charakter  dieser  Ablagerungen 
in  der  Richtung  vom  böhmischen  Festlande  zurCentralkette  der  Alpen  vom  littoralen 
zum  pelagischen  ändert.  Hiemach  sollte  man  erwarten^  dass  von  den  bekannten 
Punkten  der  kohlenreichen  Grestener  Schichten :  Bernreuth,  Gresten,  Hinterholz, 
Grossau,  Pechgraben,  in  Nord  die  Entwicklung  dieses  Schichtencomplexes  noch  mehr 
littoral,  reicher  an  mäohtigerenKohlenflötzen  sein  müsste.  Doch 
ist  leider  das  nördlich  von  den  genannten  Punkten  liegende  liassische  Gebiet  hoch 
überdeckt  von  jüngeren  Ablagerungen,  und  es  ist  bisjetzt  noch  kein  Versuch  gemacht 
worden,  die  dort  mit  Recht  zu  erwartenden  Kohlenflötze  zu  erbohren,  von  welchen 
man  bisher  nur  das  Ausgehende,  den  südlichsten  Rand  derselben,  zu  Bernreuth, 
Ghresten,  Hinterholz,  Grossau  und  Pechgraben  erreicht,  kennen  gelernt  und  theilweise 
ausgebeutet  hat. 

Zur  Vervollständigung  dieser  Skizze  über  die  Gliederung  der  alpinen  Grrestener 
Schichten,  und,  um  zu  zeigen,  welche  Beschaffenheit  diese  Schichten  in  dem  nördlich 
folgenden,  von  jüngeren  Gebilden  hoch  überdeckten  Gebiete  besitzen  dürften,  will 
ich  noch  drei  ausseralpine  Vorkommnisse  der  Grestener  Schichten  unseres  Gebietes 
flüchtig  berühren. 

Das  eine  dieser  Vorkommnisse,  der  kohlenffthrende  Lias  bei  Fünfkirchen,  ^)  ist 
bestens  bekannt  aus  der  berühmten  Arbeit  des  Prof.  Peters:  Ueber  den  Lias  von 
Fünfkirchen.  Der  kohlenflötzreiche  Theil  dieser  Grestener  Schichten  ist,  von  den 
Grestener  Kalken  (Vasas,  Hoszszuheteny)  abwärts,  an  450  Klafter  mächtig.  Er 
besteht  aus  einer  wechsellagemden  Folge  von  Sandstein,  schwarzem  Mergelschiefer 
und  Schieferthon  mit  kleinen  Sphaerosiderit-Lagern  und  Kohlenflötzen.  Schon  in 
dem  tiefsten  Theile  des  flötzreichen  Schichtencomplexes  bemerkte  Peters  Spuren 
von  Pflanzen,  und  reichen  solche  bis  in  die  jüngsten  Lagen  desselben  in  grosser 
Zahl;  doch  sind  äusserst  selten  diese  Reste  vollständig,  meist  nur  bruchstückweise, 
wenn  auch  sehr  wohlerhalten,  sowohl  den  Schieferthonen,  als  auch  den  sandigeren 
Gesteinen  eingebettet.     Thierreste   erscheinen   innerhalb    des   oberen  Theiles  des 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  1865,  XV,  p.  538. 

s)  Prof.  K.  F.  Peters:  Ueber  den  Lias  Ton Fünfkirchen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 1862,  XLVI,  p.  1—68,  mit  Taf.  I. 
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flötzrelchen  Complexes,  und  zwar  in  den  schwarzen,  thonigen  Schiefermitteln  zu 
Tausenden  zusammengehäuft.  Es  sind  durchwegs  Meeresbewohner.  Die  erste,  tiefste 
Platte  mit  Thierresten  ist  ganz  dicht  belegt  mit  einer  kleinen  Muschel  von  der  Form 
der  Cardinia  umotdes  Ag.,  die  aber  nach  deren  Schlossapparat,  welchen  zu  präpari- 
ren  mir  gelang,  unzweifelhaft  eine  Astarte,  ist,  in  Schwefelkies  erhalten  mit  einer 
feinen  Zuwachsstreifung,  und  die  ich  Astarte  Peterst  n.  sp.  nenne.  Sie  ist  runder  als 
die  Astarte  tkalasstna  Qu,  und  zeigt  keine  Spur  von  Runzeln  auf  ihrer  von  Zuwachs- 
streifen einfach  gestrichelten  Oberfläche.  Unsere  Sammlung  besitzt  noch  folgende 
Arten  von  Fossilien  aus  den  schwarzen  Schieferthonen  des  oberen  Theiles  des  Fünf- 
kirchener  Flötzcomplexes : 

Opktoderma  Escheri  Heer  (SchämhelenJ. 
Nahca  sp,  (Steinkeme). 
Helicma  polita  Sow.f 
Amptdlartä  carinata  Terqu  f 
Paludtna  krauseana  Dunk. 
Ceromya  tnfrcdtastca  Peters. 
Cardtum  Phüippiannm  Dunk. 
Cypricardia  laevtgata  Terqu. 
Astarte  irregvLaris  Terqu. 
Oardmia  Ldsteri  Ag. 

—       crassvuscvla  8ow.  sp. 
Panopaea  Uasina  Orb. 
Hettangia  securvfonms  Dunk.  sp. 
Mytüus  Morrtsi  Opp. 

—      IlzUamis  Sow.  sp. 
QervtUia  Peterst  n.  sp. 
Pema  infraliast'ca  Qu. 
Lnma  gigantea  Sow. 
Spirtferina  pinguis  Zieth. 
Die  Aequivalente  des  Qrestener  Kalkes  hat  Prof.  Peters  bei  Vasas  (V)  in 
einem  auch  petrographisch  ähnlichen  Kalke,  bei  Hoszszuheteny  (H)  in  einem  Mergel- 
schiefer  erkannt,  welche  beide  den  flötzreichen  Schichtencomplex  überlagern.   Aus 
diesen  Grestener  Kalken  der  Umgegend  von  Fünfkirchen  besitzt  unsere  Sammlung 
folgende  Petrefacte : 

Pleurotomaria  anglica  Sow.  V. 
Tum'teUa  costifera  Ptette.  H. 
Cen'thmm  gratum  Tergu.  H. 

—        Terquemt  Ptette  H. 
Tuhifer  striattis  Piett.  H. 
Ceromya  infraltastca  Peters.  H. 
Gardium  Phtlippianum  Dunk.  H. 
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Astarte  irregtdan's  Terqtc  H. 
Area  Buchnanm  Eich,  H. 
Cardinia  Listerx  Ag.  F.  H. 

—  exigua  Terqu,  IL 
Mytiltis  Morrist  Opp.  V.  IL 
Pej-na  mjraliastca  Qu,  H. 
Lima  gigantea  Sow.  K  Ä 
Tlagiostonia  duplum  Qu,  V, 
Pecten  Hehlt  Orb,  IL 

—  liasinus  Nyst,  V. 

—  aequalü  Qu,  H. 

—  textorius  OoMf,  vor.  V,  b. 
Gryphaea  ohliqua  Sotr.  V,  H, 

—  arc'uata  Lam,  V.  H. 
Osiraea  irregularia  Miinst  H, 
Sptrifertna  ptnguis  Zieth, 

Es  ist  femer  ungewiss^  ob  ein  einziges  unvollständiges  Bruchstück  von  Ammo- 
nvfes  angulatus  Schloth  (?)  diesem  oder  dem  nächstvorangehenden  Schichtencomplexe 
angehört. 

lieber  diesen  Arcuaten-Schichten  sind  erst  die  oberen  Zonen  des  mittleren 
Lias  bei  Fünfkirchen  mit  einiger  Sicherheit  erkannt  Es  sind  diess  theils  die  Kalke 
mit  Belemmtes  paxiUosus  Schloth,  (Zone  des  A.  margarttatus)  bei  Värkony  und 
Vdrasd,  theils  sind  es  die  Fleckenmergel  von  Komld  (Fünfkirchen  NO),  in  welchen 
der  A.  spmatus  Brug.  nicht  selten  zu  finden  ist. 

Das  oberste  Glied  des  Lias  von  Fünfkirchen  bilden  die  schwarzen  bituminösen 
Mergelschiefer  des  Reccathales,  die  in  jeder  Hinsicht  den  schwäbischen  Posidonien- 
schiefern  vollkommen  ähnlich  sind, 

Ammonites  communis  Sow*  und 

—  Lythensts  Yung  et  B, 

enthalten  und  von  grauen  Mergeln  bedeckt  erscheinen,  deren  Zugehörigkeit  zur 
Zone  des  A,jurensts  insofeme  nicht  festgestellt  ist,  als  die  Möglichkeit  nahe  liegt, 
dass  der  darin  nicht  seltene  Ammomt  bereits  A,  Murchisonae  sein  könnte. 

Dieser  kurze  Auszug  aus  der  citirten  Abhandlung  des  Professor  Peters 
reicht  hin,  zu  zeigen,  dass  auch  in  Fünfkirchen  die  Kohlenfuhrung  des  Lias  nur  etwa 
bis  zur  Mitte  der  Angulaten-Zone  des  unteren  Lias  heraufreicht,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  der  Kohlenabsatz  ein  reichlicherer  war  und  die  Mächtigkeit  des 
flötzreichen  Complexes  die  des  alpinen  Grestener  Sandsteins  weit  übersteigt,  und 
dass  hier  auch  innerhalb  der  Kohlenflötze  eine  rein  marine  Fauna  enthaltende 
Schiefermittel  vorhanden  sind,  welche  Thatsache,  wenn  auch  hier  und  da  angedeutet, 
in  den  Alpen  der  vielen  Schichtenstörungen  wegen  nicht  sicher  zu  erweisen  war. 
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Es  geht  aus  dem  Mitgetheilten  weiter  hervor,  dass  die  Fauna  der  Grestener 
Kalke  in  den  Alpen,  die  mit  jener  zu  Fünfkirchen  vollkommen  übereinstimmt,  mit 
Recht  den  ausseralpinen  Arcuatenkalken  gleichgestellt  wurde,  da  dieselbe  in  Fünf- 
kirchen von  der  echten  Qryphaea  arcuaJta  Lam,  begleitet  wird. 

Nachdem  endlich  bei  Fünfkirchen  das  Vorhandensein  des  mittleren  und  oberen 
Lias  durch  Petrefaote  erwiesen  ist,  dürfte  dieser  Fall  auch  die  Bestimmung  der  in 
den  Alpen  über  den  Grestener  Kalken  folgenden  Mergelschiefer- Ablagerung  erleich- 
tern und  die  Annahme,  dass  dieselben  den  mittleren  und  oberen  Lias  vertreten, 
unterstützen. 

Sehr  interessant  ist  die  Gliederung  der  Liasformation  in  jenem  Becken  des 
Banates,  das,  vonBerzaska  abwärts  in  der  Richtung  nach  Swinitza,  von  der 
Donau  durchschnitten  wird. 

In  der  Mitte  des  Beckens  von  Berzaska,  an  der  Cardake  Muntj  ana, 
an  der  Donau  unterhalb  Berzaska,  erscheint  der  gesammte  Lias  marin  gebildet.  An 
der  genannten  Cardake  ist  das  tiefste  entblösste  Glied  des  Lias  ein  EisenooUth, 
bestehend  aus  einem  dunkelgrauen  dichten  Kalk  mit  eingestreuten  Kügelchen  von 
Rotheisenstein  Diese  Schichte  enthält  neben  Pleuromya  liastna  Schühl.  «p.  und 
Pecten  (xequivalrts  Qu.  in  sehr  bedeutender  Individuenzahl  die  Terebrattda  gresteneJists 
t>88.y  ganz  in  der  Form  und  Grösse,  wie  in  den  Alpen,  und  den  etwas  selteneren 
Sptrifer  rostratus  Sc/doth.  Ueber  dem  3 — 4  Fuss  mächtigen  Eisenoolith  folgt  ein 
Complex  von  Kalkmergelbänken,  kalkigem  Sandsteinschiefer  und  Schieferletten  mit 
kalkigen  Theilen,  dessen  Mächtigkeit  2  bis  3  Klafter  betragen  dürfte.  Aus  den 
erreichbaren  tieferen  Theilen  dieses  Schichtencomplexes  konnte  ich  folgende  Petre- 
facte  sanuueln: 

Nautiius  sp. 

Pleuromya  lumna  SchübL  sp. 

Mytdua  Morrtsi  Opp. 

Lima  gigantea  Sow. 

Pecten  Itasmus  Nyst. 

—  Hehlt  Orb. 

—  aequalis  Qu. 

In  dem  steilen  Gehänge  des  linken  Donauufers,  an  der  Muntjana,  gelang  es 
mir,  erst  in  einer  Höhe  von  einigen  Klaftern  über  der  letztbeschriebenen  Schichten- 
reihe einen  dritten  versteinerungsreichen  Schichtencomplex  theilweise  zu  erreichen, 
der  aus  sandigen  Kalkbänken  besteht,  die  stellenweise  kleine  Linsen  von  grünem 
Tuff  eingeschlossen  enthalten  und  in  Folge  der  Verwitterung  sich  grün  färben. 
Dieselben  sind  stellenweise  voll  von  zerbrochenen  Bruchstücken  des  Belemm'tes 
paxtUosus  ScMoth,y  und  in  einer  Bank  davon  gelang  es  mir,  folgende  Petrefacte 
einzusammeln : 

Ämmonttes  /na/rgarttatus  Monf. 
—         Normannianus  Orb» 
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Pleurotomaria  (Steinkem). 

Fecten  aequtvalvts  Sow. 
—     Itastnus  Nyst, 

Gryphaea  cymbvum  Ooldf. 

lihyjichoneüa  quvnquepltcata  Zteth, 
Die  Hhynchonella  qumquepltcata  ist  hier  in  der  typischen  schwäbischen  Form 
vorhanden.  Pecten  aequivcdvis  ist  wo  möglich  noch  grösser  erhalten  ^  als  ihn 
Goldfuss  abbildet.  Die  fast  kreisrunde  Gryp^^a  ist  sehr  kräftig  und  zahlreieL 
Der  Ajnmomtes  margantattis  fand  sich  sowohl  in  jener  Form,  die  Quenstedt 
als  gtbbostcs  bezeichnet,  als  auch  höckerlos  vor. 

Endlich  fand  ich  unmittelbar  unter  der  rothen  Ammoniten-Schichte  von 
Swinitza  zu  oberst  im  genannten  Aufschlüsse  graue  Kalkschichten  mit  Brachiopoden, 
deren  Deutung  bisher  nicht  gelungen  ist. 

So  viel  aus  den  eingesammelten  charakteristischen  Petrefacten  dieses  Auf- 
schlusses hervorgeht,  sind  hier  die  Schichtenreihen  des  unteren  und  mittleren  Lias 
rein  marin  entwickelt  und  liess  sich  hier  keine  Spur  von  einer  Kohlenführung  des 
Lias  entdecken. 

Granz  anders  verhält  sich's  am  We strande  des  Berzaskaer  Lias- 
beckens  in  der  Umgegend  von  Berzaska  und  den  von  da  nördlich  folgenden 
Gegenden. 

Hier  lagert  auf  dem  Grundgebirge  eine  aus  Sandsteinen  und  Schieferthonen 
bestehende  Schichtenreihe,  welcher  drei  Kohlenflötze  eingelagert  sind.  Es  ist  merk- 
würdig, hervorzuheben,  dass  die  diese  Kohlenflötze  begleitenden  Schichten  keine 
bestimmbaren  Pflanzenreste  enthalten. 

Der  kohlenfiihrende  Schichtencomplex  wird  hier  wie  in  den  Alpen  und  bei 
Fünfkirchen  von  einem  Grestener  Kalke  überlagert,  der  fast  in  allen  Au&chlüssen 
sehr  reich  ist  an  folgenden  Petrefacten  (Kozla,  Halde  des  Stollens  II  bei  Berzaska): 

Fleuromya  liasina  SchühL  sp* 

Ceromya  mfraliastca  Peters,* 

Corbü  cardioides  PhtL* 

Cypncardia  «p.* 

Cardinta  gtgantea  Qu.* 

Mytiltis  Marrüt  Opp* 

Pinna  sp,* 

Lima  gtgantea  Sow* 

Pecten  Itasinus  Nyst* 

—  Hehlt  Orb* 

—  aequtvalvü  Sow.  (klein).* 

—  textorius  Ooldf.  vor, 
Gryphaea  sutUa  Schloth.* 
Oatrea  irregvlarts  Münat.* 
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Die  mit  einem  Sterne  bezeichneten  Arten  sind  sämmtlich  aus  einem  einzigen^ 
etwa  3  Zoll  dicken  Stücke  des  Grestener  Kalks  an  der  Kozla  herausgeschlagen. 

Der  den  kohlenfuhrenden  Schichtencomples.  bei  Berzaska  überlagernde  Gres- 
tener Kalk  ist  offenbar  der  mittleren  Schichtenreihe  an  der  Muntjana  aequivalent ; 
somit  liegt  der  Eisenoolith  der  Muntjana  beiläufig  im  Niveau^  des  kohlenfuhrenden 
Schichtencomplexes  der  Kozla.  Hieraus  folgte  dass  im  Lias-Becken  von  Berzaska 
gleichzeitig,  wie  ich  es  in  der  Uebersichts-Tabelle  darzustellen  versucht  habe, 
zweierlei  Ablagerungen  stattfanden.  In  der  Mitte  des  Beckens  wurden  Kalkschichten 
mit  eingeschlossenen  marinen  Petrefakten,  der  EisenooUth  gebildet ,  während  längs 
dem  Rande  des  Beckens  ein  vom  Lande  hergetragenes  Materiale  zu  Sandstein  und 
Schieferthon  verarbeitet  wurde  und  zeitweilig  auf  diesen  aufgeschütteten  Rand- 
bildungeu;  die  in  Folge  ihrer  Anhäufung  dem  Niveau  der  See  entrückt  wurden,  eine 
üppige  Vegetation  Platz  nahm,  deren  letzte  Ueberreste  in  den  Kohlenflötzen  der 
Kozla  erhalten  sind. 

Zum  Schlüsse  dieser  Auseinandersetzung  will  ich  noch  mit  einigen  Worten 
nach  den  sehr  werthvoUen  und  verdienstUchen  Arbeiten  Joh.  Kud  er  na  tsob's^) 
die  Gliederung  der  Grestener  Schichten  bei  Steierdorf  skizziren.  Das  Hauptgestein 
des  üötzfuhrenden  Schichtencomplexes  ist  ein  grauer,  quarziger,  glimmeriger,  bald 
grobkörniger,  seltener  conglomeratischer,  bald  feinkörnig  schiefriger  Sandstein 
(Kudernatsch  nannte  ihn  Keupersandstein),  dessen  Mächtigkeit  3 — 500  Fuss 
erreicht  Im  obersten  Theile  dieses  Sandsteines  sind  5  Kohlenflötze  eingelagert, 
und  zwar  ein  Hauptflötz,  ein  Hangendflötz  und  drei  Liegendflötze,  welche  in 
Abständen  von  6 — 40  Klaftern  unter  einander  folgen,  so  dass  die  Flötzfuhrung 
70  Klafter  der  Mächtigkeit  des  Sandsteins  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Der  das 
erste  und  zweite  Liegendflötz  von  einander  trennende  glinunerreiche  Sandstein- 
schiefer bildet  die  Hauptlagerstätte  der  in  Steierdorf  so  schön  und  wohlerhaltenen 
Pflanzenreste.  Dieselben  kommen  theils  in  der  Nähe  des  ersten  Liegendfiötzes  in 
einem  bitumenreichen  Schiefer,  theils  in  der  Nähe  des  zweiten  Liegendfiötzes  in 
einem  glimmerreichen  Sandsteinschiefer  vor.  Kudernatsch  hebt  das  Vorkommen 
einer  kohligen  Thonlage  von  ^/i — 2  Zoll  Mächtigkeit  hervor,  welche  die  unmittel- 
bare Unterlage  des  Hauptflötzes  bildet,  und  die  man  für  die  alte  Humusdecke  zu 
halten  hat,  auf  der  sich  die  zur  Bildung  des  Flötzes  erforderlichen  Pflanzen- 
Geschlechter  ansiedeln  konnten.  Das  Hangendflötz  erscheint  in  Steierdorf  als  das 
oberste  Glied  des  flötzfuhrenden  Schichtencomplexes.  Ueber  demHangendflötze  folgt 
der  Schieferthon  Kudernatsch's  in  einer  Mächtigkeit  von  3 — 400  Fuss. 
Derselbe  ist  in  zwei  Theile  zu  trennen,  wovon  der  untere  lichter  gefärbt  und  dick- 
blätterig, der  obere  dunkelschwarz  und  dünnblätterig  ist 


1)  Johftnn  KndernfttBcli:  Geologie  des  BAiiater  Gebirgszuges.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der 
Wissenscbaften,  18&7,  Bd.  XXIII,  p.  90. 
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Der  Schieferthon  ist  mit  Kohlenstoff  gesättigt^  und  enthält  unbedeutende 
Einlagerungen  von  reiner  (9  y^  Zoll)  und  schiefriger  Kohle  (bis  2  Vi  Fuss).  In  der 
Hauptmasse  des  Schieferthons  findet  man  nur  jene  Einschlüsse;  die  Andrae 
Carpoläkes  li<zsinus  genannt  hat.  ^)  Es  sind  dies  scheibenförmige^  rundliche,  frucht- 
ähnliche Gebilde^  die  in  der  Mitte  einen  seichten  Eindruck  besitzen. 

Erst  an  der  obersten  Grenze  des  Schieferthones  erscheinen  in  ihm  und  in 
dessen  Sphaerosideriten  sparsame  Ueberreste  von  Muscheln.  Es  sind  diess  dünn- 
schalige Estherien,  die  einzelne  Schichtflächen  des  Schieferthons  nicht  selten  bedecken^ 
und  in  ihrer  Zartheit  der  Schale  als  auch  der  Zuwachsstreifung  an  die  Poaidonia 
Bronnt  magna  Qu.  sehr  lebhaft  erinnern. 

An  der  Grenze  des  Schieferthons  gegen  den  Jura-Mergelschiefer 
Kudernatsch'S;  ändert  sehr  schnell  die  petrographische  Beschaffenheit  aus  dem 
Schieferthon  in  den  Mergelschiefer.  Die  untersten  Schichten  des  letzteren^  die  noch 
sehr  schwarz  und  bituminös  sind,  enthalten  eine  sehr  merkwürdige  Muschel  in 
ungeheuerer  Menge.  Kudernatsch  hält  sie  mit  Recht  für  eine  Neaera,  und  ich 
nenne  sie  Neaera  Kudematschi.  Sie  stimmt  im  Allgemeinen  in  der  Form  und  Grösse 
der  Schalen  mit  der  Nuctda  clatiformis  Sota.  inQuenstedt's  Jura,  p.  312  Tafl 
43  f.  4;  nur  ist  die  Schale  mit  etwas  gröberen,  weniger  zahlreichen  Runzeln  bedeckt, 
der  Schnabel  breiter  und  mit  einem  vom  Schlossrande  quer  zum  Aussenrande 
desselben  verlaufenden  scharfen  Kiel  versehen.  Die  Neaera  Kudematscht  ist  etwa 
zweimal  so  lang  ab  breit,  wodurch  sie  von  der  Neaera Rcteti Ztttel^)  verschieden  ist 
Mit  der  Neaera  Kudematschi  kommt  noch  eine  Astarte,  die  ich  für  Astarte  opalina 
Qu.  halte,  und  eine  dritte  kleine  Muschel  vor,  deren  Schlossapparat  ich  bisher 
nicht  darstellen  konnte. 

Die  folgenden  Schichten  des  nicht  mehr  schwarzen,  sondern  grauen  Mergel- 
schiefers, sind  voll  von  der  Neaera  Kudematschi,  einer  venusartigen  Muschel,  die 
der  FuUastra  opalina  Qu.  gleicht^  und  der  Gjyphaea  calceola  Qu.  Andere  Stücke  des 
Mergelschiefers  enthalten,  neben  der  eben  genannten  Oryphaea,  Cephalopoden,  die 
allerdings  schlecht  erhalten,  doch  aber  höchst  wahrscheinlich  als:  Atnmomtes 
opaLinus  Rein,  und  A.  Murchüonae  Sow.  zu  deuten  sind. 

Kudernatsch  hat  schon  die Thatsache  hervorgehoben,  dass  die Submersion 
der  bis  zur  obersten  Grenze  des  Schieferthones  aus  reinen  Süsswasserablagerungen 
bestehenden  Schichtenreihe  des  Lias  bei  Steierdorf  erst  mit  dem  Eintritt  der  Bildung 
des  Mergelschiefers  begonnen  habe.  Sie  hat  eigentlich  schon  zu  Ende  der  Schiefer- 
thonbildung  stattgehabt,  vde  das  Vorkommen  der  Estherien-Reste  beweist.  Yer* 
gebens  sieht  man  sich  in  der  gesammten  an  1000  Fuss  mächtigen  Schichtenreihe 
nach  Fetrefacten  um,  die  es  ermöglichen  würden,  die  Hauptglieder  des  alpinen  und 


<)  Dr.  K.  Andrfte:  Beitr.  cur  Kenntnis  der  fose.  Flors  Siebenbllrgpens  und  des  Bängtes.  Abhandl. 

der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  Bd.  II,  1855,  p.  46,  Taf.  VIII,  Fig.  2—4. 
t)  Palaeont  Mitth.,  Bd.  II,  Tikf.  86,  Fig.  7 


Digitized  by 


Google 


Gliederung:  Grestener  Sohicliten.  463 

ausseralpinen  Lias,  in  dieser  Schichtenreihe  festzustellen.  Keine  Spur  von  marinen 
Thieren,  ja  selbst  Thiere  des  Süsswassers  und  des  Festlandes  fehlen  hier  gänzlich. 
Denn  jenes  Petrefact,  das  Kudernatsch  für  eine  Planorbü  zu  halten  geneigt 
war,  ist  in  der  That  nichts  anderes  als  ein  verkohltes,  eingerolltes,  gut  erhaltenes 
Stück  eines  jungen  Farrenwedels,  wie  solche  in  der  Kohle  sowohl  als  auch  in  den 
Pflanzenschiefem  zu  Steierdorf  nicht  selten  sind.  Selbst  das  Vorkommen  von 
Pflanzenresten  ist  hauptsächlich  auf  die  Region  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Liegendflötz  beschränkt.  Diese  Vorkommnisse,  die  in  der  folgenden  Tabelle  der  Flora 
der  Grestener  Schichten  aufgezählt  sind,  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
die  erwähnten  Liegendflötze  zu  Steierdorf  mit  den  Kohlenflötzen  zu  Fünfkirchen 
und  in  den  Alpen  gleich  alt  seien,  ob  dieser  Fall  aber  auch  noch  vom  Hauptflötze 
und  dem  Hangendflötze  zu  gelten  hat,  darüber  fehlen  die  Daten  insofern ,  als  mir 
weder  aus  der  Nähe  dieser  Flötze,  noch  aus  dem  Schieferthon  sichere  Funde  von 
Pflanzen  vorliegen.  Soviel  ist  sicher,  dass  hier  der  ganze  Lias  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Form  vorliegt;  und  es  scheint  am  zweckmässigsten,  analog  der  alpinen  und 
Fünfkirchner  Ablagerung,  anzunehmen ,  dass  der  kohlenfdhrende  Schichtencomplex 
Ton  Steierdorf  dem  unteren,  der  untere  Theil  des  Schieferthones  dem  mittleren, 
der  obere  Theil  des  bituminösen  Schieferthones  dem  oberen  Lias  entspreche,  und 
das  Ganze  von  dem  untersten  Gliede  des  Jura  überlagert  sei. 

Die  Flora  der  Grestener  Schichten  betreffend,  die  ich  in  der  folgenden  Tabelle, 
nach  den  Arbeiten  von  C  v.  E ttingshausen,  Dr.  K.  J.  Andrae,  Hofrath 
Schenk  und  meinen  eigenen,  aufzähle,  habe  ich  zu  bemerken,  dass,  wie  aus  den 
obigen  Auseinandersetzungen  hervorgeht,  dieselbe  dem  untersten  Theile  des  Lias 
angehört,  und  ihr  Vorkommen  auf  die  Zonen  des  A.  planorhi;s  und  des  A,  angulatus 
beschränkt  sei.  Diess  gilt  wohl  auch  für  die  Flora  von  Steierdorf,  da  dieselbe  aus 
der  Region  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Liegendflötze  stammt,  welche  gewiss 
auch  dann  noch  in  den  Umfang  der  genannten  beiden  Zonen  fallen  müsste,  wenn 
das  Hauptflötz  und  das  Hangendflötz,  sogar  in  die  obere  Hälfte  des  unteren  Lias  (ß) 
hineingreifend  gedacht  werden  sollten. 

Diese  Flora  der  Grestener  Schichten  grenzt  somit  unmittelbar  an  die  Flora 
der  sogenannten  Grenz-Schichten  zwischen  Lias  und  Keuper,  an  die  Flora  der 
rhaetbchen  Formation  nämlich,  und  ist  die  Thatsache  daher  nicht  befremdend, 
dass  die  Flora  der  Grestener  Schichten  mit  der  Flora  der  rhaetischen  Formation 
mehrere  Arten  gemeinsam  hat.   Es  sind  diess  folgende  II  Arten: 

Baiera  taem'ata  Braun. 

Jeanpaulia  Münsten'ana  Presl.  sp. 

Soffenoptens  rJioifolia  v.  elongata  Goepp. 

Clathropteris  Münsteruma  Schenk, 

Thaumatopteris  conf.  Braumana  Popp* 

Thinnfeldia  rhomhoidalia  EtL 

Laccopterts  conf,  Münstert  Schenk. 


Digitized  by 


Google 


464 


Der  LiM. 


Taemopteris  tenumervü  Brauns, 

Zamttes  dütans  PresL 

Pterophyüum  conf,  Braumanum  Ooepp. 

Palissya  Braunii  EndL 
Diese  Thatsache  ist  um  so  weniger  befremdend^  als  Hofrath  Schenk*)  mit 
aller  Evidenz  nachgewiesen  hat,  dass  die  Flora  der  rhaetischen  Formation  als  eine 
liasische  zu  bezeichnen  und  die  rhaetische  Formation,  in  Hinsicht  auf  die  Flora,  als 
die  erste  der  Liasbildungen  zu  betrachten  sei. 

Tabelle  der  Flora  des  &restener  Sandsteins. 


Fossile  Arten 


5 


Calamitea  h'(uinua  8iur 

Equiietit€$  Ungeri  EtL  (E.  b'tuinus  Heer)  . 

—  hungarue  Stur 

Baiera  taeniata  Braun 

JeanpauU'a  Münaieriana  PresL  sp 

Otopterü  (fj  eonf.  ÄfandeUlohi  Kurr.  ep.  . . 

Conf,  Neuropterü  arguta  Ltndley 

Älethopteris  eonf.  Whiüfyeneii  Gcepp 

SagenopUris  rhoifolia  var.  elongaia  Ooepp. 

—  (?)  pt'nnaia  Stur, 

Phlehopterii  propingva  LtndL  et  H. 

Clatkropteris  Müruteriana  Schenk 

Dietyophyüum  NiUoni  Ooepp 

Thaumatopterie  eonf.  Brauniana  Popp.  . . . 

—  (?)  tenuifoUa  Stur 

Thinn/eldia  epeeioaa  Ett, 

—  rhomboidaiia  Ett 

Laecopterie  eonf.  Münsteri  Sehetik 

Ctenis  asplem'otdes  Ett.  ip 

Taeniopterii  tenuinerifts  Braune 

—  vittata  Brongn 

—  gigantea  Sehevk 

Zamitee  distans  PresL 

Pterophyüum  Andraei  Stur 

—  euspidatum  Ett 

—  imbrieatutn  Ett 

—  Kudernatsehi  Stur 

—  eonf.  Braunianum  Ooepp 

—  rigidum  Andrae 

PodoMamites  eonf.  Sehmiedelii  Stemb 

Pali'ssya  Braunii  EndL 

Thuites  eonf.  fallax  Heer 

Podoearpiies  aeieularis  Andrae 


+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 


<)  Dr.  A.  Schenk:  Die  foM  Flor«  der  Grenzschiobten  des  Keupers  und  Lias  Frankens.  Wies* 
baden  1867,  mit  XLV  Taf ,  p.  229. 
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Uebrigens  enthält  die  Tabelle  der  Flora  der  Grestener  Schichten  nur  die 
vorzüglichsten;  jetzt  schon  genauer  festgestellten;  oder  wiederholt  erwähnten 
33  Arten  dieser  Flora,  und  es  bleibt  noch  Manches  einer  speciellen  Publication 
Torbehalten;  das  zur  genaueren  Charakterisirung  dieser  Flora  beitragen  dürfte. 

Die  nachfolgende  Uebersichts-Tabelle  der  Oliederung  der  Lias-Ablagerungen 
unseres  OebieteS;  mag  den  Ueberblick  des  bisher  Erörterten  erleichtern,  zugleich  jene 
Verschiedenheiten  und  Analogien  darstellen,  welche  zwischen  dej.  einzelnen 
Entwicklungsformen  unseres  Lias  untereinander  und  der  Entwicklung  des  als  typisch 
zu  betrachtenden  Schwäbischen  Lias  bestehen. 

Es  zeigen  eigentlich  nur  die  Adnether-Schichten  eine  eingehendere 
Aehnlichkeit  mit  der  Gliederung  des  Schwäbischen  Lias.  Die  Fleckenmergel 
schliessen  sich  zunächst  an,  zeigen  aber  schon  in  der  Beschaffenheit  einzelner  Zonen, 
insbesondere  in  der  Fauna  der  Arietenkalke,  wesentliche  Unterschiede.  In  Hin^icnt 
auf  den  Hierlatzkalk  hat  die  künftige  Forschung  zu  entscheiden:  ob  derselbe 
in  Zonen  trennbar  sei,  oder  ob  in  ihm  nur  einige  Zonen  des  unteren  Lias  vorhanden 
sind  und  er  Fossilien  enthält,  die  in  den  Alpen  gleichzeitig  gelebt  haben,  während 
sie  im  schwäbischen  Lias  in  verschiedenen  Zonen  vertheilt  gefunden  werden. 

Li  den  kohlenfiihrenden  alpinen  Grestener  Schichten,  findet  man 
auch  nicht  eine  Zone  des  Lias  genau  von  gleicher  Entwicklung  mit  einer  schwä- 
bischen Zone.  Mit  Mühe  lassen  sich  die  Grestener  Kalke  so  weit  sicher  orientiren, 
dass  man  in  ihnen  ein  Aequivalent  des  oberen  Theiles  des  Lias  a  Quenstedt's,  also 
beiläufig  die  Arietenkalke  oder  Arcuatenkalke  im  weiteren  Sinne,  erkennen  kann. 

Mehr  Aehnlichkeit  zeigt  der  Lias  von  Fünfkirchen.  Die  Zone  des 
A.  Lythensts  und  A.  commvnis  daselbst  zeigt  so  viel  Gleichartigkeit  in  petro- 
graphischer  Beschaffenheit  und  Fossilienftihrung,  dass  dieselbe  mit  aller  Sicherheit 
erkennbar  erscheint.  Die  Zone  des  A,  spinatiLs  ist  ebenso  bestimmt  angedeutet  Nur 
sehr  unklar  ist  die  Fassung  des  übrigen  mittleren  Lias ;  von  Lias  ß  keine  sichere 
Spur.  Hinreichend  gut  ist  die  Zone  der  Qryphaea  arciUa  gekennzeichnet,  wenn 
ihr  auch  die  Cephalopoden  fehlen. 

Im  Liasbecken  von  Berzaska  ist  vorläufig  von  den  jüngeren  Lias- 
schichten  nur  die  Zone  des  A.  margarüatus  durch  mehrere  sichere  Petrefacte 
festgestellt  Die  Grestener  Kalke  sind  in  gleicher  Entwicklung  wie  in  den  Alpen 
vorhanden. 

In  S  t  e  i  e  r  d  0  r  f  ist  die  Entwicklung  des  Lias  am  meisten  abweichend  von 
allen  den  erörterten.  Von  unten  bis  hinauf  fehlt  jede  Spur  mariner  Thiere,  die  zu 
einer,  an  die  übliche  Eintheilung  des  Lias  nur  einigermassen  sich  anschliessenden 
Gliederung  des  Steierdorfer  Lias  Behelfe  liefern  könnten.  Erst  an  der  obersten 
Grenze  erscheint  ein  Analogon,  der  Posidonia  Bronnu  magna  Qu.^  mit  Hilfe  dessen 
und  der  überlagernden  Schichtenreihe  des  A.  opalinua  man  wenigstens  einiger- 
massen berechtigt  annehmen  darf,  dass  hier  der  gesammte  Lias  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Form  vorliegt. 
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TJebersiclits-Tabelle  der  frliedenrng 


Gliedemng  des  Lias 
in  Schwaben 

nach 

Quenstedt  und  Oppel 

Adnether  SeUohten 

FleGkenmergel 

Hlerlatskalk 

O 

C 

Zone  des 
A  jurensü 

A.  radi'ana  Bein, 
in  Adneth 

A.  radi'ans 
Bein. 

e 

Zone  der 
Posidonia  Bronni 

A.  fimhrt'atus  Zt'eth. 
in  Enzesfeld  und  Adneth 

A  ßmhriaius 
Zieth. 

A.  fimhriatui 
Zieth. 

1 

8 

Zone  des 
A,  spinatM 

Zone  des 
A.  margaritaiua 

A.  margariiaius 
Montf. 

A.  margaritatut 
Montf. 

T 

Zone  des 
A,  Davoei 

A.  Davoei  8ow. 
in  Enzesfeld  and  Adnetiv 

Zone  des 
A.  Ihex 

A.  Maugenesti  Orb, 
in  Adneth 

Zone  des 
A,  Jametoni 

A,  Jamesoni  8oio. 
in  Enzesfeld  und  Adneth 

A.  Jamesoni 
8ofc. 

A.  Jamesoni 
8ow. 

ä 

P 

Zone  des 
A.  raricottatu* 

A.  rarieottatu*  Zieth. 
in  Adneth 

A.  raricoetaeus 
Zieth. 

Zieth. 

Zone  des 
A.  Oxynoius 

A,  Oxynotui  Qu. 
in  Adneth 

A.  OxynoHu 
Qu. 

Zone  des 
A.  ohittsus 

A.  stellarü  Soto, 
in  Adneth 

8ow. 

a 

Zone  des 
P,  iuhereulatus 

A.  eemilaetis 
v.H. 

Zone  des 
A.  Bueklandi 

A,  Conyheari  8oio. 

und  A.  apiratisßimut  Qu. 

in  Enzesfeld  u.  Kammerkahr 

A.  NodotianuM 
Orb. 

V.  EL 

Zone  des 
A,  anffulatu* 

A.  Angulatu$  Sehhih, 

Zone  des 
A.  planorhis 

A.  planorhü  8ow. 
in  der  0)i^6^|ihomgruppe 

t  A.  8ues$i9.  H. 
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Grestener  Sehlehten 
In  den  Alpen 


Llag 
Ton  FfinfUrehen 


Lias-Beeken 
Ton  Benaskn  im  Banate 


Stelerdorf 
im  Banate 


A.  radiaru  t 


Ä.Lythenati  Young,  B, 
Ä,  eommuntB  8ow. 


OrAQer  Kalk 
mit  Braohiopoden 


Esiheria  eonf, 

Brotini  mafffia  Qu. 

im  dünnbl&tterigen 

Scbieferthon 


.4 

o 


<s  •: 


Ä,  tpmatus  JBrug. 


Bei.  paxiUoaus 
Sehloth. 


Botke 
Sckiehtenreike 


Kalke 

des 

mittleren  Lias 


BeUmntUa  paxiÜo$ui 

und 
A.  margaritaius  Montf. 

in  toffartigen  sandigen,  grünen 
Kalken 


DiokbUtteriger 

graner 
Sckieferihon 


Sandstein 
und  Sckiefertkon 

mit 

Qtjfph<iea  obh'qua 

und  Ä,  ohiu$tu 

im  Gbchliefgraben 


Sandige  grane  Kalke, 

Sandsteinsckiefer 

und 

kohllge  Sohieferletten 


BbyneTioneUa- 
Sckickte 


TgrehraUl' 
und  Peü^en-Sckickte 


Pleuromyen-Schiohid 
Flora 


KohlenflStze 


Arouaten-Scbiokten 

Ton  Vasas 
und  Hoszssoket^ny 


Flötze,  Thiere, 

Pflanzen 
im  Sandstein 


Arouaten-Schiohten 
Ton  Kozla  und  Muntjana 


Plötze 

im  Sandstein 

Am  Rande  des 

Beckens 


Eisenoolith 
ixdtTerehratula 
grestenenaü  8ts, 
In  der  Mitte 
des  Beckens 


H 


• 
• 
zs 

<M 

0 

9 

2 

O 
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Der  wichtigste  Factor  der  die  Abweichungen  in  der  Entwicklung  unseres  Lias 
in  den  verschiedenen  Gegenden  von  der  typischen  Lias-£ntwicklung  verursacht, 
ist  offenbar  der  Einfluss^  den  das  Festland  auf  die  Bildungen  des  Meeres  ausgeübt 
hat.  Dem  schwäbischen  LiaS;  den  Adnether  Schichten^  Fleckenmergeln  und 
HierlatzkalkeU;  als  marimen  Bildungen^  steht  als  Süsswasserbildung  der  Steierdorfer 
Lias  gegenüber.  Die  Entwicklungsformen  des  Lias  in  den  Grcstener  Schichten  der 
Alpen,  bei  Fünfkirchen  und  Berzaska  sind  Mittelformen  insofern,  als  in  den  untersten 
Schichten  derselben  der  Einfluss  des  Festlandes  herrschend  war  und  wohl  auch 
in  den  höheren  Zonen  der  normalen  Entwicklung  hindernd  in  den  Weg  trat. 

Den  Einfluss  des  Festlandes  auf  die  Bildung  der  Lias- Ablagerungen^  wird  man 
in  letzter  Instanz  aufOscillationen  des  Bodens  zurückfuhren  müssen,  deren  Annahme 
in  dem  häufigen  Wechsel  solcher  Schichten  unseres  Lias,  die  marine  Petrefacte 
enthalten,  mit  Kohlenflötzen  insbesondere  bei  Fünfkirchen  begründet  ist  Die 
Wechsellagerung  von  marine  Petrefacte  führenden  Schiefermitteln  mit  mächtigen 
Kohlenflötzen  im  Lias  ist  nämlich  offenbar  genau  dieselbe  Erscheinung,  wie  jenes 
in  der  productiven  Steinkohlenformation  von  Schlesien  bekannte  Vorkommen 
mariner  Petrefacte  in  Schiefermitteln,  die  zwischen  Steinkohlenflötzen  gelagert 
erscheinen. 

Selbst  auch  noch  die  Abweichungen  in  der  Gliederung  der  marinen  Ent- 
wicklungsformen:  des  schwäbisclien  Lias,  der  Adnether  Schichten,  des  Flecken- 
mergels und  des  Hierlatzkalks,  möchte  man  wohl  am  leichtesten  vom  verschiedenen 
Grade  des  Einflusses  des  Festlandes  ableiten  dürfen  und  in  dieser  Hinsicht  den 
Schwäbischen  Lias,  als  Gegensatz,  dem  Hierlatzkalk  gegenüber  stellen.  Der 
schwäbische  Lias  mag  dem  abwechselnden,  geringeren  oder  grösseren  Einflüsse 
des  Festlandes  seine  Abwechslung  in  der  bald  thonigeren,  bald  kalkigeren 
Beschaffenheit  seiner  Schichten,  folglich  seine  reiche  Gliederung  und  stets  wech- 
selnden Lxhalt  an  Fossilien,  verdanken;  während  der  vom  böhmischen  Festlande 
weit  entfernt  abgelagerte  Hierlatzkalk  eine  durchaus  gleichförmige  Gesteinbeschaf- 
fenheit zeigt,  und  in  Folge  davon  auch  wohl  seine  Gliederung  nicht  so  sehr  in  die 
Augen  fällt,  wie  die  des  schwäbischen  Lias.  Adnether  Schichten  und  Flecken- 
mergel stellen  in  petrographischer  Beziehung  die  Mittelformen  dar,  und  nähern  sich 
in  der  Gleichförmigkeit  des  Gesteins  mehr  dem  Hierlatzkalk ,  in  der  Trennbarkeit 
ihrer  Zonen  dem  schwäbischen  Lias. 

Li  der  That  bei  dem  Studium  der  Liasformation  in  unserem  Gebiete  lernt 
man  richtig  zu  verstehen  die  Worte  Quenstedt's:  ,,Man  ist  da  dann  nicht  einmal 
im  Stande,  die  grossen  Gruppen  der  griechischen  Buchstaben  (a—  C)  sicher  wieder 
zu  erkennen.*'  (Jura  p.  299).  ^So  schrumpft  denn  unser  Bild  von  der  Gliederung  des 
Lias  auf  einen  Fleck  zusammen,  der  nicht  einmal  ganz  Schwaben  umfasst."  (Jura, 
p.  299j.  ;,Aber  wenn  schon  in  Schwaben,  wo  alle  Verhältnisse  so  klar  liegen,  es 
eines  Menschenalters  bedurfte,  um  das  Richtige  zu  gewinnen,  so  möchte  es  in  andern 
schwierigeren  Gegenden  noch  viel  längere  Zeit  erfordern.^    (Jura  p.  301). 
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2.    Uebersicht   der  Verbreitung  und    örtliches  Vorkommen- der 
Lias-Ablagerungen  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  der  liasischen  Gesteine  durch  drei  Bezeichnungen  dargestellt  Der 
GrestenerSandsteinist  durch  ein  vertical  weissgestricheltes  Braun  bezeichnet. 
Zur  Angabe  des  Vorkommens  der  kalkigen  Ablagerungen  des  Lias  wurden  zwei 
Farben :  rosenroth,  mit  blauen  Strichen,  verwendet  und  zwar  derart,  dass  rosenroth 
mit  senkrechten  blauen  Strichen  den  Fleckenmergel;  und  rosenroth  mit  kreuz- 
weise gestellten  blauen  Strichen  den  Hierlatzkalk  bedeutet. 

Die  Adneter  Schichten  in  ihrer  typischen  Entwicklung  fehlen  der  Steiermark 
gänzlich.  Nur  eine  Zone  derselben,  die  wir  unter  dem  Namen  der  Enzesfelder 
Arietenkalke  kennen  gelernt  haben  (p.  433)  scheint  in  Steiermark  auf  einem 
sehr  beschränkten  Gebiete  vertreten  zu  sein.  Ich  fand  nämlich  im  Walstemgraben 
und  am  Bürgeralpl  bei  Maria-Zeil;  Blöcke  des  Enzersfelder  Arietenkalks  herum 
liegen^  ohne  denselben  anstehend  gesehen  zu  haben.  Dieser  Kalk  ist  seiner  Haupt- 
masse nach  roth  und  zeigt  untergeordnete  lichtockergelbe  Flecke,  wodurch  er  mit 
ziemlicher  Sicherheit  erkennbar  ist.  Die  gesehenen  Blöcke  enthielten  keine 
bestimmbaren  Cephalopodenreste.  Es  versteht  sich  von  selbst  dass  ich  diese  Funde 
auf  unserer  Karte  nicht  eintragen  konnte. 

Die  Fleckenmergel  finden  sich  in  zwei  weit  von  einander  getrennten  Partien 
in  der  Steiermark  abgelagert.  Die  eine  Partie  derselben  nimmt  einen  bedeutenden 
Theil  der  Mittemdorfer  Depression  ein,  und  zwar  östlich  bei  Mitterndorf  beginnend, 
erscheint  sie  in  mehreren  kleineren  isolirten  Hügeln  bei  Klachau  entblösst,  und 
ist  am  Fusse  des  Hechelsteins  und  Hochtausing  Spitz's  bis  an  den  westlichen  Fuss 
der  Angerhöhe  fast  ununterbrochen  ausgedehnt. 

Die  leicht  verwitternden  Gesteine,  graue  Mergelkalke  und  Mergelschiefer, 
sind  von  Aeckem  und  Wiesen  eingenommen,  und  nur  an  wenigen  Punkten  sind  sie 
namhafter  aufgeschlossen.  In  einem  solchen  Aufschluss,  beim  Schachner  im  Ziem, 
habe  ich  folgende  Petrefacte  darin  gesammelt: 

Belemnttea  sp, 
Ammonües  bremspzna  v,  JB. 

—  ßmbrtattis  Sow. 

—  radians  Hein,  sp, 
Inoceramus  veTürtcosits  Sow.  sp. 

und  einen  Steinkem  eines  Heterophyllen. 

Nach  diesen  Funden  lässt  sich  nur  soviel  bestimmen,  dass  die  Fleckenmergel 
bei  Ziem,  überhaupt  die  der  Mittemdorfer  Depression,  dem  mittleren  und  oberen 
Lias  entsprechen  dürften.  Diese  Bestimmung  lässt  ferner  die  Möglichkeit  zu,  dass 
hier  ebenfalls  wie  bei  Maria  Zell  der  untere  Lias  durch  den  Enzesfelder  Arietenkalk 
vertreten  sein  dürfte,  der  aber  vom  Fleckenmergel  tief  bedeckt,  bisher  nicht 
beobachtet  wurde. 
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Die  zweite  Stelle^  an  welcher  Fleckenmergel  in  Steiermark  abgelagert  wurden, 
liegt  im  Osten  von  Maria-Zeil^  und  findet  man  daselbst  von  den  südlichen  Gehängen 
des  Btirgeralpls,  quer  durch  den  Walstemgraben  bis  zur  Gracher  Alpe  die  Flecken- 
mergel-Ablagerung ausgedehnt.  Die  Gesteine  sind  hier  jenen  von  Ziem  Töllig 
gleich;  die  Mergelschiefer-Schichten  fallen  flach  in  Süd,  und  an  ihrer  Grenze  gegen 
die  Kössener  Schichten  fand  ich  die  schon  erwähnten  Blöcke  des  Enzesfelder 
Arietenkalks  herum  liegen.  AnPetrefacten  fehlt  es  dem  Fleckenmergel  im  Walstern- 
graben nicht,  doch  sind  sie  der  schiefrigen  Beschaffenheit  des  Gesteins  wegen  sehr 
schlecht  erhalten.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  hier  den  mittleren 
und  oberen  Lias  vertreten.  Die,  obersten  Schichten  derselben  können  allerdings 
auch  jurassisch  sein. 

Ausserdem  liegt  im  grauen  Fleckenmergel  erhalten,  ein  schönes  Exemplar  des 
Ammanües  rancostatus  ZieU,  angeblich  von  St.  Gallen,  in  unserer  Sammlung'),  der 
das  Vorkommen  der  Flcckenmergel  in  dieser  Gegend  nachweist,  das  mir  jedoch 
völlig  unbekannt  geblieben  ist 

Der  Hierlatikalk  ist  auf  acht  verschiedenen  Punkten  in  der  Steiermark  vor- 
kommend nachgewiesen.  Ich  zähle  diese  YorkomnLsse  von  West  in  Ost  fortschreitend 
im  Folgenden  auf. 

Der  westlichste  Fundort  des  Hierlatzkalkes  in  der  Steiermark  liegt  in  der 
Ramsau,  Aussee  NW.  am  Brunnkogl.  Diese  aus  Dachsteinkalk  bestehende 
Anhöhe  wird  am  südlichen  Fusse  von  Ejrinoiden-Kalken  mantelförmig  umlagert,  die 
etwas  greller  roth  gefilrbt  sind,  als  die  gewöhnlichen  Hierlatzkalke,  die  aber  nach 
den  in  ihnen  vorkommenden  Petrefacten: 

Cyprtcardia  Partschi  StoL 
Area  caprtna  StoL 
Terebratula  nimhata  Opp. 
Spiriferina  anguLata  Opp, 
UhynchoneUa  Oreppim  Opp. 
—         retwnfrons  Opp. 
bestimmt  hierher  zu  zählen  sind. 

An  diesen  schliesst  sich  ein  zweiter,  etwas  östlicher  liegender  Fundort  des 
Hierlatzkalks  an,  am  vorderen  Lahngang-See  (Langen-See)  im  Ausseer 
Gebirge,  Aussee  NO.  Ich  kenne  dieses  Vorkommen  nur  aus  der  in  unserer  Samm- 
lung befindlichen  Suite  von  Petrefacten.  Dieselben  sind  in  einem  weissen  dichten 
Kalke,  der  sparsame  Krinoidenreste,  femer  Lithodendronstöcke  enthält,  und  in  dieser 
Hinsicht  dem  Wandkalke  p.  377  vollkommen  ähnlich  ist  eingeschlossen.  Es 
sind  folgende  Arten : 

Nautilus  sp, 

Lima  Deslongchampsi  StoL 


>)  Fr.  y.  Hauer:  Sitzangsb.  der  k.  Akademie  der  WisBensohaften,  XIII,  1854,  p.  96. 
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Pecten  liastntis  Nyst 

—     subrettctdatus  BtoL 
Änomia  numtsmcdis  StoL 
Terebratida  stapta  Opp. 
Spirtfertna  angvlata  Opp. 

—  alpina  Opp, 

BhynchoneUa  retasifrons  Opp. 

—  Orepptni  Opp. 

—  Fraasi  Opp. 

—  polyptycha  Opp. 
Dtsctna  sp. 

Vom  Neustein  am  Vordem  Lahngangsee  besitzt  unsere  Sammlung,  die  lihyn- 
chonella  pedatd  Sss.    (p.  381). 

Der  dritte  zu  erwähnende  Fundort  vonHierlatzkalk  in  der  Steiermark  befindet 
sich  auf  der  Höhe  desGrimming,  Irdning  W.  An  dieser  Stelle  erscheint 
der  EHerlatzkalk  unter  höchst  merkwürdigen  LagerungsverhältnisseU;  die  ich  mit 
einigen  Worten  näher  zu  berühren  verpflichtet  bin  (p.  472). 

Der  Hierlatzkalk  des  Grimming  (H)  nimmt  den  ganzen  Boden  der  Kulmer- 
alpe  ein,  die  etwa  in  der  Mitte  eines  weiten  Kaar's,  des  Stierkaar's,  gelegen  ist,  das 
seinerseits  in  den  westlichen  Theil  der  Kalkmasse  des  Grimming  vertieft  erscheint. 
Derselbe  ist  in  dünnnen  Bänken  geschichtet^  die  fast  horizontal  lagern,  und  ist  ein 
weisser  röthlich  und  grau  gefleckter  Krinoidenkalk,  in  welchem  ich  an  zwpi  Stellen 
eine  reichliche  Aufsammlung  seiner  Petrefacten  veranstalten  konnte.  Im  Sommer 
1852  hatte  ich  in  dem  äussersten  Winkel  des  Stierkaars,  südöstlich  von  der  Kulmer- 
alpe  (in  unserer  Skizze  links  oberhalb  der  Alpe),  gesammelt  und  folgende  Arten 
erhalten : 

ÄmmoniJtes  abnorrms  v.  H. 
Terebratida  Engelhardti  Opp. 

—  Partschi  Opp. 
Terebratida  mvtabüis  Opp. 

—  Ewaldi  Opp. 

—  stapta  Opp. 

—  Beyrtcht  Opp. 
Spirtfertna  alpina  Opp. 

—  obtusa  Opp. 

—  anffulata  Opp.  (JungJ. 
KhynchoneUa  polyptycha  Opp. 

—  retusifrons  Opp. 

—  Kraussii  Opp. 
Ävtctda  inaequtvalvis  8ow. 
Lima  Haueri  Stol. 
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Lima  denstcosta  Qu. 
Peoten  ptdosus  8toL 

—  vertCctUus  8toL 

—  subreticulatus  StoL 
Anomta  numtsmalis  StoL 

Im  iSommer  1863  hatte  ich  am  Fusse  der  Wand  des  Stierkaar's;  gerade  südlich 
über  der  Alpe,  die  Hierlatzkalk-Schichten  reich  an  folgenden Petrefakten  gefunden: 

Terebratula  Andleri  Opp, 

—  EngeUiardtt  Opp, 

—  mtäabüta  Opp. 

—  Ewcddt  Opp. 

—  stapta  Opp. 

—  Beyrtcht  Opp. 
Spiriferma  ohtusa  Opp. 
Bhynchoneüa  Fraast  Opp. 

—  polyptycha  Opp. 

—  retnsifrons  Opp. 

—  QwinJbeli  Opp. 
Avictda  inaequwalvts  8ow. 
Pecten  palosus  8tol. 

Auf  den  insbesondere  an  den  genannten  Brachiopoden  sehr  reichen  Hierlatz- 
kalken  fand  ich  einen  weissen,  dem  Wandkalke  sehr  ähnlichen,  vöUig  migeschichteten 
Kalk  lagern,  der  die  senkrechte  Wand  bildet,  welche  das  Stierkaar  gegen  Süden 
einsäumt.  Ich  konnte  in  diesem  Kalke  keine  Spur  von  Petrefacten  bemerken,  war 
aber  sehr  überrascht,  in  ihm  grosse  Trümmer  eines  andern,  wohlgeschichteten  Kalks 
eingeschlossen  zu  sehen,  die  nach  der  Lage  ihrer  Schichten,  und  den  scharfen 
Umrissen  ihrer  Masse  (in  unserer  Skizze  oberhalb  der  Kulmer  Alpe  angegeben) 
oflfenbar  als  zum  Wandkalk  nicht  gehörige  fremde  Gesteinblöcke  sich  darstellen  und  die 
man  als  während  der  Ablagerung  in  denselben  gelangt  und  von  seiner  Masse 
umschlossen  annehmen  muss.  Ich  konnte  nur  einen  dieser  Blöcke  in  der  Wand 
soweit  erreichen,  um  mir  die  Ueberzeugung  verschaffen  zu  können,  dass  die  im 
Wandkalke  eingeschlossenen  Kalkblöcke  nicht  dem  Hierlatzkalke  angehören,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  Blöcke  von  Dachsteinkalk  sind,  dessen  charakteristische 
Schichtung  sie  an  sich  tragen. 

Nun,  der  Grimming  besteht  aus  einem  ganz  charakteristischen  Dachsteinkalke, 
dem  sogar  Stahremberger  Zwischenschichten  eingelagert  vorkommen  (p.  379);  und 
ist  die  ganze  östliche  Hälfte  desselben  bis  auf  die  höchsten  Theile  des  Kammes  aus 
emer  Dachsteinkalkmasse  gebildet,  deren  Schichtung  schon  aus  der  Feme  deutlich 
sichtbar  ist.  Die  Grimmingspitze,  die  östlich  daran  folgende  Scharte  und  die  west- 
lichen Spitzen  bestehen  aus  deutlich  geschichtetem  Dachsteinkalk.  Erst  über  dem 
östlichen  Rande  des  Stierkaars  verschwindet  die  Schichtung  der  Dachsteinkalkmasse 
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und  hier  stösst  an  dieselbe  der  völlig  schichtimgslose  Wandkalk  an.  Der  Anblick 
der  hoch  über  den  Stierkaar  aufragenden  Dachsteinkalke  ^  femer  der  den  Boden 
der  Eulmeralpe  bildenden  Hierlatzkalke  und  des  darüber  aufragenden  Wandkalks 
drängt  zu  der  Annahme  ^  dass  im  Stierkaar  seit  der  Ablagerung  und  Aufrichtung 
der  Dachsteinkalkschichten  grosse  Yer&nderungen  geschehen  sind.  Auf  die  Auf- 
richtung der  Daohsteinkalkschichten  folgte  im  Stierkaar  erst  die  Ablagerung  des 
Hierlatzkalks;  dessen  Schichten  jetzt  noch  fast  horizontal  liegen.  Der  Hierlatzkalk 
wurde  vom  Wandkalk  überdeckt  und  während  dessen  Bildung;  fielen  die  Dachstein- 
kalkblöcke  von  den  westlichen  Spitzen  des  Grimming's  in  das  Ablagerungsgebiet 
desselben  hinab  und  wurden  von  dessen  Masse  eingeschlossen. 

Dem  Wandkalke  mangeln  allerdings  PetrefactC;  die  sein  Alter  genauer  fest- 
zustellen erlauben  würden.  Vorläufig  mag  derselbe  als  ein  Aequivalent  des  Wand- 
kalks auf  der  Hohen  Wand  in  der  Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  (p.  377) 
gelten;  mit  welchem  er  in  petrographiBcher  Beziehung;  und  auch  im  Vorkommen 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Dachsteinkalk  und  Hierlatzkalk  viele  Aehnlichkeiten 
besitzt 

Einen  weiteren  Fundort  von  Hierlatzkalk  habe  ich  auf  dem  Wege  von  Alten- 
markt a.  d.  Enns  auf  die  Voralpe  entdeckt.  Die  betreffende  Stelle  liegt  gerade 
nördlich  über  Hinterhals.  Man  erreicht  vorerst  einen  röthlichen Ejinoidenkalk; 
mit  seltenen  Brachiopoden-Resten.  Es  gelang  mir  nur  zwei  Arten  aus  diesem  Kalke 
herauszuschlagen : 

Terebraiula  stapta  Opp, 
—  mutdbilts  Opp* 

Von  da  durch  den  Wald;  mangeln  Aufschlüsse;  biB  man  ober  dem  Seeberge; 
über  dem  websen  Dachsteinkalke  der  Voralpe ;  braune  Sandsteine;  die  weise  Kalk- 
gerölle  enthalten;  lagern  sieht;  die  von  dem  weiter  unten  beobachteten  Hierlatz- 
Erinoidenkalk  bedeckt  erscheinen. 

Diese  braune  sandig  thonig'e  Ablagerung;  mit  weissen  Kalkgeröllen  erinnert 
sehr  lebhaft  an  das  Vorkommen  der  Grestener  Schichten  in  der  Peistenau  (p.  456); 
und  ich  habe  keinen  Anstand  genommen;  diese  Ablagerung  ftir  das  einzige  mir 
bekannte  Vorkonmien  der  Grestener  Schichten  in  der  Steiermark 
zu  erklären. 

lieber  das  Vorkonmien  des  Hierlatzkalkes  imHartelgraben  bei  Hieflau 
südwestlich  und  seine  PetrefactenfQhrung  habe  ich  oben  schon  (p.  378)  Gelegen- 
heit gefrmdeu;  das  Wissenswertheste  mitzutheilen. 

Ausser  diesem  habe  ich  aus  der  Gegend  der  Enns-Depression  noch  zwei 
andere  Vorkonunnisse  von  Hierlatzkalken  zu  erwähnen.  Das  eine  davon  erreicht 
man,  wenn  maU;  von  Hieflau  die  Strasse  nach  Landl  thalabwärts  verfolgend,  die 
Ennsbrücke  überschreitet  Kaum  50  Schritte  von  da  beginnt  am  linken  Ufer  der 
EnnS;  unmittelbar  neben  der  Strasse;  ein  blassröthlicher  Erinoidenkalk  anzustehen; 
in^em  ich  nur  eine  glatte,  nicht  näher  bestimmbare  Terebratel  finden  konnte. 
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Stellenweise  ist  dieser  Erinoidenkalk  massige  ohne  deutliche  Schichtung;  enthält 
aber  in  seiner  Masse  eingeschlossene;  gut  geschichtete  Partien  von  gelbem  und 
rothem  KalkC;  wovon  der  letztere  Knollen  von  Rotheisenstein  enthält.  Diese  ein- 
geschlossenen geschichteten  Kalkpartien  haben  das  Ansehen  vom  Enzesfelder 
Arietenkalke.  Leider  mangeln  die  Petrefacten.  Solche  geschichtete  rothe  und 
gelbe  Kalkpartien  sind  an  zwei  Stellen  des  Aufschlusses  zu  beobachten^  und  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  von  dem  gleichen  Krinoidenkalke  ausgefüllt. 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Hierlatz-Krinoidenkalk  findet  sich  auf  imserer 
Karte,  östlich  von  Lainbach;  nach  älteren  Angaben  unserer  Aufhahmskarten 
eingetragen. 

Endlich  zähle  ich  noch  zu  den  Hierlatzkalken  jene  Krinoidenkalke^  die  man 
beim  Hechten-See  (Maria-Zeil  W)  herum  liegen  sieht,  und  die  auf  der  Höhe  über 
dem  genannten  See,  nördlich  von  der  Strasse  nach  Neuhaus,  anstehend  sind.  Es 
gelang  mir  nicht,  Petrefacten  darin  zu  finden,  die  das  Alter  dieses  Krinoidenkalkes 
näher  zu  bestimmen  erlauben  würden. 

Hier  sei  erlaubt,  die  Thatsache  anzuschliessen,  dass  in  der  Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  von  Fr.  Simon y  im  Angstbach  bei  Aussee  gesammelte 
Krinoidenkalk-  und  auch  Fleckenmergel-Stücke  vorliegen,  wovon  die  ersteren  an 
die  grauen  Hierlatzkalke  der  Gratzalpe  erinnern,  letztere  aber  nach  den  darin  ent- 
haltenen Petrefacten  sicher  Rassisch  sind.  Vorläufig  liegen  keine  bestimmten  Daten 
über  diese  Vorkommnisse  vor.  Ich  selbst,  meine  ganze  Aufinerksamkeit  den 
Gebilden  der  Trias  zuwendend,  konnte  nicht  so  viel  Zeit  erübrigen,  um  die  dortigen 
sehr  verwickelten  Lagerungsverhältnisse  in's  Klare  zu  stellen.  Es  bleibt  somit  den 
künftigen  Forschungen  vorbehalten,  über  diese  Vorkommnisse  Licht  zu  verbreiten. 

Orestener  Schichten  fand  ich  in  der  Steiermark  nur  an  der  einzigen  Stelle  am 
Hinterhals,  wie  ich  oben  erwähnt  habe,  ebenfalls  ohne  Versteinerungen. 

Aus  den  vorangehenden  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Liasablagerungen 
im  Gebiete  unserer  Karte  wird  der  freundliche  Leser  entnommen  haben,  wie  sehr 
zerstückt  und  in  wie  geringe  Parzellen  zertheik  diese  Ablagerungen  in  diesem 
Theile  der  Alpen  auftreten,  und  wie  verschwindend  klein  sie  sind  gegenüber  den 
colossalen  Massen  der  triassischen  und  rhaetischen  Ablagerungen. 

Nicht  anders  beschaffen  ist  ihr  Auftreten  in  dem  übrigen  Gebiete  der  Alpen, 
soweit  dieses  in  unsere  Betrachtungen  einbezogen  wurde.  Im  ganzen  Gebiete  der 
nordöstlichen  Alpen  sind  die  Liasablagerungen  nur  in  kleinen,  für  sich  abgeschlossenen, 
von  einander  isolirten  Vorkonmmissen  vorhanden. 

Es  scheint,  als  gehöre  dieses  zerstückte  Aufbreten  der  Liasablagerungen  mit 
zum  Charakter  dieser  Ablagerungen  in  den  Alpen.  Es  gibt  nämlich  Stellen  in  den 
Alpen,  und  der  Grimming  ist  als  eine  solche  Stelle  zu  bezeichnen,  an  welchen  man 
es  erweisen  kann,  dass  die  Liasablagerungen  ursprünglich  schon  nur  in  kleinen 
Parzellen  abgelagert  wurden.  Ein  Blick  auf  die  Skizze  der  Lagerungsverhältnisse 
des  Hierlatzkalkes  am  Grinmiing  (p.  472)  genügt,  um  diess  einzusehen. 
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In  der  Niederung  von  Mittemdorf  fehlt  der  Hierlatzkalk;  und  ißt  hier  der  Lias 
durch  Fleckenmergel  vertreten.  Jenseits  der  Niederung^  hoch  oben  auf  dem  Hoch- 
plateau des  Ausseeer  Gebirges^  lieg^  abermals  der  Hierlatzkalk  an  dem  vorderen 
Lahngang-SeC;  durch  die  erwähnte  Depression  getrennt  von  dem  Hierlatzkalke  des 
Grimmings  und  den  Hierlatzkalken  des  Dachsteinplateau's^  deren  zerstücktes  stellen- 
vreises  Vorkommen  daselbst  Prof.  S  u  e  s  s  erwiesen  hat. 

Ein  sehr  schönes  zweites  hiehergehöriges  Beispiel  bietet  die  Hohe  Wand  in 
der  Neuen  "Welt  bei  Wiener-Neustadt.  Die  oberste  Masse  des  ganzen  Gebirges  der 
Hohen  Wand,  in  einer  Meereshöhe  zwischen  2500 — 3500  Fuss,  besteht  aus  dem 
Wandkalk,  der  nach  seinen  Petrefacten  als  ein  Aequivalent  des  Hierlatzkalkes  zu 
gelten  hat.  Nördlich  von  der  Hohen  Wand,  in  der  Niederung  des  Miesenbachthales, 
bei  Waidmannsfelden,  auf  dem  Kitzberge,  Mandlingberge,  in  einer  Meereshöhe 
zwischen  1200 — 2200  Fuss,  findet  man  nirgends  mehr  den  Hierlatzkalk. 

An  allen  diesen  genannten  Stellen  der  nördlich  von  der  Hohen- Wand  folgenden 
Niederung  ist  der  Lias  in  der  Form  von  Adnether  Schichten  oder  Fleckenmergel 
entwickelt  Es  mag  genügen,  einen  Fundort:  Wolfsgrueb  *)  westlich  von  Waid- 
mannsfelden, zu  nennen,  um  zu  zeigen,  dass  hier  über  Kössener  Schichten  Enzesfelder 
gelbe  Kalke,  rothe  Adnether  Kalke  und  Mergel,  von  jurassischen  Kalken  überlagert, 
folgen  und  hier  jede  Spur  von  Hierlatzkalk  fehlt. 

Ja  das  gesammte  Vorkommen  der  Hierlatzkalke  in  den  nordöstlichen  AJpen : 
von  Gieshübel  bis  Wildeck ,  von  Ramsau  über  Lilienfeld  nach  Schwarzenbach,  aui 
der  Strecke  von  Gaming  bis  in  die  Depression  der  Enns,  auf  dem  Griming,  am 
Dachstein  und  Ausseer  Gebirge,  spricht  dafür,  dass  diese  nur  auf  den  Höhen  als 
Kuppen  isolirt,  und  unterbrochen  vorkommen,  während  sie  in  den  tiefen  Lagen,  längs 
dem  Nordrande  der  Alpen,  ferner  in  der  Depression  von  Hirtenberg  und  Enzesfeld 
über  Waidmannsfelden,  Schwarzau  bis  Maria-Zeil,  dann  in  der  Depression  von 
Mitterndorf  fehlen,  und  hier  der  Lias  durch  Adnether  Schichten  und  Fleckenmergel 
vertreten  ist  Li  den  Tiefenlagen  ist  der  Lias  durch  schlammig  -  thonig  -  kalkige 
Ablagerungen  vertreten,  während  auf  den  Höhen  der  Hierlatzkalk  als  reiner  Kalk 
bald  in  der  Form  von  Wandkalk,  bald  fast  nur  aus  Schalen  und  andern  Ucber- 
bleibseln  von  Thierresten  zusammengesetzt  vorkonmit. 

Diese  so  merkwürdige  Vertheilung,  der  marinen  Entwicklungsformen  des 
Lias  in  den  nordöstlichen  Alpen,  ladet  zu  weiteren  Erklärungen  ein.  Es  scheint, 
als  hätte  das  Liasmeer  in  den  Alpen  eine  den  heutigen  Verhältnissen  sehr  ähnliche 
Configuration  des  Terrains  gefunden,  und  habe  die  Alpen  derart  erfüllt,  dass  nicht 
nur  die  triassischen  Gesteinsmassen  der  Voralpen,  sondern  theilweise  wenigstens 
auch  die  höchsten  Theile  der  rhaetischen  Korallriffmassen  unter  das  Niveau  desselben 
gelangten.  In  den  Tiefenlagen  des  Terrains,  wo  innerhalb  der  Alpen  theilweise  die 
älteren  sandigen  Ablagerungen  der  älteren  Trias  der  See  zugänglich  waren,  femer 


1)  Fr.  V.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  aus  dem  Lias  der  nordöstlichen  Alpen,  p.  6. 
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am  Nordrande  der  Alpen,  wo  vom  Norden  her  thonig-sandiges  Materiale  geliefert 
werden  konnte,  wurden  nun  die  Adnether  Schichten  und  Pleckenmergel  abgelagert.  ^) 
Auf  den  Höhen,  den  damaligen  Untiefen  des  Liasmeeres,  hoch  über  den  schlammigen 
Thaltiefen  berührte  die  Lias-See  nur  reine  Kalk-  und  Dolomitfelsen,  und  war  der 
Transport  von  Schlamm  dahin  unmöglich.  Hier  lebten  und  starben  die  vielen 
Mollusken  dieser  Epoche;  ihre  Ueberreste  häuften  sich  stellenweise  oft  in  Vertief un- 
geUj  den  sogenannten  Taschen,  zu  reinem  Muschelgruss,  dem  Hierlatzkalk  an  Auch 
förmliche  Korallriffe,  die  den  Riffen  des  Wandkalkes  ihren  Ursprung  gaben,  scheinen 
nicht  gefehlt  zu  haben. 

Die  Gxestener  Schichten  am  Nordrande  der  Alpen  fallen  in  jenes  merkwür- 
dige Gebiet  der  Alpen,  wo  die  Ablagerungen  der  oberen  Trias  (p.  325)  sowohl,  als 
auch  die  der  rhaetischen  Formation  (bei  Hinterholz  und  Ipsitz,  p  400)  einen  so 
sehr  littoralen  Charakter  annahmen^  dass  sie  in  Folge  dessen  jener,  jenseits  der 
Donau  gelegenen  gleichzeitigen  ausseralpinen  Ablagerung  petrographisch  sogar 
völlig  gleichen.  Kein  Wunder  daher,  dass  auch  die  Grestener  Schichten  hier  eine 
von  den  andern  alpinen  Liasablagerungen  abweichende  Gliederung  und  Beschaffen- 
heit zeigen.  Sie  sind  sogar  noch  littoraler  entwickelt,  als  der  schwäbische  Lias,  da 
insbesondere  der  untere  Theil  derselben  in  der  Form  einer  Süsswasserablagerung 
vorliegt.  Leider  sind  die  Grestener  Schichten  hier  nur  in  ihrem  ausgehenden  Theile, 
in  ihren  Ausbissen  aufgeschlossen  und  die  Erforschung  ihrer  Beschaffenheit  in  der 
Fortsetzung  ihrer  Schichten  und  Flötze  nach  Norden  durch  die  aufgelagerten  Massen 
des  Wiener  Sandsteins  nicht  möglich.  Sie  mögen  daselbst  so  beschaffen  sein,  wie 
die  Grestener  Schichten  zu  Fünfkirchen  oder  gar  in  ihren,  an  das  böhmische  Massiv 
nächstgelegenen  Theilen  eine  solche  Entwicklung  zeigen,  wie  die  liassischen  Süss- 
wasserschichten  von  Steierdorf 

Das  kleine  Vorkommen  der  Grestener  Schichten  vom  Hinterhals  bei  Alten- 
markt im  Gebiete  unserer  E^rte  mag,  als  ein  Analogen  von  Peistenau,  andeuten,  dass 
das  Innere  der  Kalkalpen  der  charakteristischen  Entwicklung  der  Grestener  Schichten 
keine  günstige  Bedingnisse  bieten  konnte. 


D.  Der  Jura. 

Im  Ghsbiete  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steier- 
mark ist  die  Verbreitung  dreier  verschiedenen  jurassischen  Ablagerungen  durch  drei 
verschiedene  Bezeichnungen  einer  dunkelblauen  Farbe  angegeben;  und  zwar:  durch 
kreuzweise  gestellte  blaue  Striche  der  Klauskalk,   durch  horizontal  gestellte 


I)  Die  letzteren  liegen,  ^e  auoh  die  jOngeren  Gosaugebilde,  nördlich  von  Wörtechacli,  Steinaoh 
und  in  Ziem  unmittelbar  auf  Werfener  Schiefern  und  obertriassisohen  Gebilden. 
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blaue  Striche  der  Stramberger  Kalk;  während  die  blaueFläche  den  jurassi- 
schen Aptychenkalk  bezeichnet. 

Das  Vorkommen  dieser  jurassischen  Gebilde  im  Gebiete  unserer  Karte  bt 
noch  ein  viel  fragmentarischeres^  als  jenes  der  Ablagerungen  des  Lias.  Ich  kann 
mich  daher  damit  begnügen^  auf  jene  Abhandlungen  hinzuweisen^  in  welchen  der 
freundliche  Leser  über  diese  Bildungen  ausführliche  Belehrung  schöpfen  kann, 
um  so  mehr^  als  die  Untersuchungen  über  daa  Vorkommen  derselben,  über  die 
Lagerung;  Aufeinanderfolge  und  Petrefactenfuhrung  eben  im  Gange  sind  und  ihrem 
Abschlüsse  noch  nicht  nahe  genug  gebracht  sein  düiften,  überdies  nicht  viel  Hoff- 
nung vorhanden  ist,  dass  selbst  durch  ein  eingehendes  Studium  dieser  Ablagerungen 
in  unserem  Gebiete  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  KenntnLss  derselben  erzielt 
werden  könnte. 

Die  Klaus- Schichten  betreffend;  enthalten  die  zwei  neuesten  Abhand- 
lungen; und  zwar  von  Prof.  K.  Zittel:  Palaeontologische  Notizen  über  LiaS;  Jura 
und  Kreideschichten  in  den  baierischen  und  österreichischen  Alpen  ^)  und  von 
Dr.  M.  Neumayr:  lieber  einige  neue  oder  weniger  bekannte  Cephalopoden  der 
Macrocephalen-Sehichten  ^)  die  neuesten  Ergebnisse  der  im  Fortgange  begriffenen; 
somit  nicht  abgeschlossenen  Untersuchung.  Nach  diesen  Ergebnissen  ist  es  höchst 
wahrscheinlich;  dass  die  Klauskalke  unserer  Alpen  etwa  dem  mittleren  Theile  des 
ausseralpinen  oberen  Braunen  Jura;  nämlich  dem  Braunen  Jura-Epsilon  nachQuen- 
stedt;  oder  den  drei  Zonen:  des  Ämmom'tes  Parkinsonii,  des  A,  ferrugvneus  und 
des  A,  macrocephaliLs  nach  0  p  p  e  1  entsprechen;  und  übrigens  Hoffnung  vorhanden, 
dass  in  gewissen  Klauskalken  bald  etwas  jüngere;  bald  etwas  ältere  Lagen  erkannt 
werden;  und  somit  eine  weitere  Gliederung  der  Klauskalke  gelingen  dürfite.  Die 
Klauskalke  sind  bald  braunrothC;  schwarzgeflecktC;  bald  eisenrothc;  stark  abfärbende 
und  Knollen  von  Eisenoxjd  führende  KalkC;  die  eine  reiche  Cephalopoden-Fauna 
enthalten;  welche  stellenweise  sehr  wohl;  an  anderen  Stellen  wieder  sehr  schlecht 
erhalten  ist 

Den  Stramberger  Kalk  und  den  jurassischen  Aptychenkalk 
betreffend;  enthalten  die  classischen  Publicationen  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  A.  Zittel 
in  den  Palaeontologischen  Mittheilungen  ^),  insbesondere  das  letzterschienene  zweite 
Heft  der  zweiten  Abtheilung  des  ersten  Bandes;  die  neuesten  Resultate  und  Fest- 
stellungen; nach  welchen  der  Stramberger  Kalk  vom  Plassen  als  Korallen- 
facies;  der  jurassische  Aptychenkalk  unseres  Gebietes  als  Aptychen- 
facieS;  als  gleichzeitige  Gebilde  der  Zone  der  Terebratula  diphya  hingestellt  sind;  and 
welche  Zone  als  die  tiefere  Zone  der  tithonischen  Stufe  (die  höhere  Zone  dieser 
Stufe  ist  die  Zone  der  Terehratvla  janxtor)^  und  diese  Stufe  ab  das  Schlussglied 
der  Jura-Formation  bezeichnet  wird. 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  601. 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1870,  XVII,  p.  148     Siehe  auoh:  Yerh.,  1869,  p.  892. 

>)  Bd.  II,  1870.   Ga8»el,  Verlag  Ton  Theodor  Fisoher. 
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Der  Stramberger  Kalk  unseres  Gebietes^  der  besser  mit  dem  Namen 
Piassenkalk  (Plassen  bei  Hallstatt)  oder  Sandlingkalk(8andlingbeiAiissee) 
in  der  Zukunft  bezeichnet  werden  sollte;  ist  ein  blendend  weisser^  breccienarti- 
ger  oder  dichter  Ejilk.  Der  erstere  besteht  ganz  und  gar  aus  Rollstücken  von 
dichtem  weissen  oder  gelblichen  Kalk  und  von  organischen  Resten^  und  bietet  daher 
ein  conglomeratisches  Ansehen.  Der  dichte  Kalkstein  enthält  weniger  abgerollte 
und  seltenere  Schalenreste. 

Prof.  K.  Peters  in  seiner  Monographie  des  Plassenkalkes  ^)  beschreibt 
folgende  Petrefacte  aus  dem  Piassenkalke : 

Nervnea  Bruntrutana  Thurtn, 

—  Haueri  Peters. 

—  Suesst  Peters, 

—  contdus  Peters, 

—  Staszycn  Zeuschn.  sp, 

—  Moreana  Orb. 

—  Partschü  Peters, 

—  Orhignyana  Zeuschn. 

—  Hörnest  Peters,  \ 

—  ZeiLSchnert  Peters, 

—  Strambergensts  Peters. 

—  Hatdmgert  Peters, 

—  Hoheneggeri  Peters, 

—  conoidea  Peters. 

—  Plassenensts  Peters. 

—  pyramtdcdis  Münst. 
Cerithium  nodoso-struztum  Peters, 
Natica  Inwaldicma  Zetischner. 
Diceras  sp. 

Von  diesen  Arten  ist  bisher  nur  die  Nermea  Staszycü  Zeuschn,,  auch  aus  der 
Steiermark;  nämlich  vom  Sandling  bei  AusseC;  bekannt 

Der  jurassische  Aptychenkalk   unseres   Gebietes   ist   ein   vorherr- 
schend rothgeförbter,  nur  seltener  graugefarbter,  thoniger,  schieferiger  Kalk.  In  der 
Regel  findet  man  in  ihm  als  Versteinerungen  nur  AptycheU;  und  zwar : 
Aptychibs  latus  H.  Mey, 

—  punctattis  Voltz, 

—  Beyrtchi  Opp, 

Nur  hier  und  da  werden  in  den  untersten  Lagen  desselben  auch  Reste  von 
Ammoniten  bemerkbar^  die  aber  gewöhnlich  so  schlecht  erhalten  sind;  dass  es  nach 


i)  Dr.  K.  F.  Peters:  Die  Nerineen  des  oberen  Jara  in  Oesterreicli.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie 
der  Wissensch.,  1866,  Bd.  XVI,  p.  836. 
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bisheriger  Gepflogenheit  nicht  möglich  war^  daraus  mit  einiger  Sicherheit  schliessen 
zu  können;  ob  diese  Cephalopoden  führenden  Schichten  noch  der  Etage  der  Aptychen- 
kalke  (Zone  der  Terehratvla  diphyaj  angehören^  oder  schon  die  nächst  ältere  Zone 
des  Jura  (Zone  des  A.  tenuilohatusj  vertreten. 

Den  Klanskalk  habe  ich  auf  drei  Stellen  im  Gebiete  unserer  Karte 
beobachtet. 

Die  erste  Stelle  liegt  in  der  Ramsau,  nordwestlich  bei  Aussee,  woselbst  am 
Brnnnkogel  der  Klauskalk  über  dem  dort  vorkommenden  obenerwähnten  Hierlatz- 
kalk  ^)  ansteht.  Es  ist  diess  ein  grellrother  Krinoidenkalk,  der  mit  Cephalopoden 
führenden  Marmoren,  die  lichtroth  und  schwarz  gefleckt  sind,  wechsellagert.  In  den 
Marmorschichten  bemerkte  ich  schlecht  erhaltene  Ammonitenreste,  die  folgenden 
Arten  angehören  dürften : 

Ammonttes  Kudematschi  Hauer. 

—  tatncus  Kud. 

—  Ztffnodtanua  Orb, 

Im  Hangenden  des  Klauskalkes  folgen  flacher  gelagerte  graue  oder  braune 
Homsteinschichten,  die  den  jurassischen  Aptychenkalk  dieser  Gegend  darstellen. 

Die  zweite  Stelle,  an  welcher  ich  den  Klauskalk  in  unserer  Karte  verzeichnet 
habe,  liegt  im  Osten  von  Maria-Zeil,  im  südlichen  Gehänge  der  Oracher-Alpe  im 
Hallthale.  Man  findet  daselbst  nur  in  herumliegenden  Blöcken  rothe  Krinoidenkalke 
und  Marmore  mit  Ammoniten,  die  jenen  am  Brunnkogel  in  der  Ramsau  vollkommen 
gleichen.  Die  dieses  Vorkommen  begleitenden  Aufschlüsse  sind  leider  ungenügend, 
und  auch  die  in  dem  Marmor  vorkommenden  Petrefacten  sehr  schlecht  erhalten,  so 
dass  ich  auf  dieser  Fundstelle  nur  einen  eingeschnürten  Heterophjllen  so  weit 
erhalten  fand,  dass  ich  annehmen  darf,  er  gehöre  dem  A,  tatncus  Kud.  an. 


')  Hier  nehme  ich  Gelegenheit,  eine  Thateaohe  einzuschalten,  die,  wie  mir  scheint,  dafür  spricht, 
dass  der  Hierlatzkalk  als  der  Repräsentant  des  gesammten  Lias  aufzufassen 
sei.  Sowie  über  dem  Hierlatz-Krinoidenkalk  (s.  p.  470)  des  Brunnkogels  ein  viel  jüngerer 
Krinoidenkalk  mit  Einlagerungen  des  Rlauskalkes  folgt,  scheint  der  Hierlatzkalk  auf  yielen 
anderen  Punkten  seines  Vorkommens  Ton  jenen  Krinoidenkalken  überlagert  zu  sein,  die  aas 
den  Alpen  anter  dem  Namen  der  Vilser  Schichten  (A.  Oppel:  Ueber  die  weissen  und  rothen 
Kalke  von  Y ils  in  Tirol  Würt.  naturw.  Jahresheffce,  XYII,  1860,  Taf.  II  u.  III)  bekannt  sind. 
Ein  Beispiel  mag  diess  Torläufig  erweisen.  Bei  Freiland  an  der  Traisen  wurden  in  dem  dortigen 
Slrinoidenkalke  mit  den  von  Peters  (Dr.  E.  Peters:  Ueber  einige  Krinoiden-Kalksteine. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1864,  p.  164,  u  Verh.,  p.  64)  angegebenen  Hierlatz- 
petrefacten  in  ganz  gleichem  Gesteine  gesammelt:  Terehraiula  antiplheta  v.  Bueh  und  Ehf^n- 
ehonella  Vtlsensü  Opp.j  die  in  unserer  Sammlung  in  zahlreichen  Stücken  vorliegen.  Offenbar 
enthält  der  Krinoidenkalk  von  Freiland  den  Hierlatzkalk  und  den  Vilser  Kalk  in  sich  ohne 
einer  auffallenden  Abgrenzung  beider.  Die  Bildung  des  Hieriatzkalkes  muss  hier  ohne  einer 
Unterbrechung  in  die  Bildung  des  Vilser  Krinoidenkalkes  übergegangen  sein,  und  diese  Ablage- 
rung ohne  Unterbrechung,  spricht  dafür,  da«s  im  Hierlatzkalk  der  gesammte  Lias  reprSsentirt 
sein  dürfte. 
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Die  dritte  Stelle,  an  welcher  der  Klauskalk  nach  den  Untersuchungen  von 
Dt,  Rolle  angegeben  ist,  liegt  in  den  Südalpen,  im  Hordgehänge  des  TTrsnla-Berges, 
südwestlich  bei  Windischgraz.  ^) 

Bergrath  Lipoid  hat  diesen  Kalk  in  einem  ziemlich  breiten,  aber  oft  unter- 
brochenen Streifen  längs  des  Nordabfalles  der  Petschen  bis  zum  Kordabfalle  des 
Ursulaberges  verfolgt  und  Versteinerungen  darin  gefunden,  aus  welchen  sich  das 
Altersverhältniss  feststellen  liess. 

Dieser  Klauskalk  tritt  am  Fusse  des  steilen  Nordabfalles  der  Ursula  in  einem 
tiefen  Thalc,  Wolfsgrube  genannt,  nach  Steiermark  herüber  und  zieht  hier  erst 
in  Osten  zum  Raimiag-  und  Matschnig-Bauer,  dann  in  Süden  zum  Logar-Bauer. 
Das  Gestein  ist  sehr  veränderlich  und  von  ziemlich  bunter  Färbung,  theils  ein 
dichter,  rauchgrauer  oder  gelbgrauer,  theils  ein  ziemlich  rein  hellroth  gefärbter 
Kalkstein,  theils  auch  eine  durch  zahlreiche  organische  Reste  späthig  gewordene 
Masse,  letzteres  indessen  wohl  nur  in  einzelnen  Schichten.  Dr.  Rolle  fand  auf 
steierischer  Seite  in  diesen  Klaus-Schichten  nur  Bruchstücke  von  Ammoniten,  einige 
Zweischaler  fCorhis  sp,J  und  Stielglieder  von  Äpiocrinus.  Organische  Einschlüsse 
sind  ziemlich  häufig,  indessen  nur  selten  aus  dem  Gesteine  heraus  lösbar. 

In  einer  späteren  Abhandlung  ^)  hat  Dr.  Rolle  einen  von  den  gefundenen 
Zweischalem  aus  dem  IQauskalk  des  Ursula-Berges  unter  dem  Namen :  Cardium 
stinacum  beschrieben.  Dem  Autor  scheint  übrigens  der  Schlossapparat  dieser  Muschel 
unbekannt  geblieben  zu  sein,  und  nach  dem  Habitus  derselben  dürfte  sie  kaum  dem 
Genus  Cardinm  angehören.  Obwohl  ich  das  Originalexemplar  in  den  Sammlungen 
desk.L  Hof-Mineraliencabinets  nicht  finden  konnte,  die  Muschel  daher  nicht  genauer 
kenne,  glaube  ich  dennoch  die  Meinung  nicht  unterdrücken  zu  sollen,  dass  dieses 
Petrefact  höchst  wahrscheinlich  die  l'osidojiia  alpina  sein  dürfte  und  das  sie  enthal- 
tende Gestein  als  Posidonien-Gestein  zu  bezeichnen  sei.  ^) 

Der  Stramberger  oder  eigentlich  Sandling-Kalk  ist  nach  den  geologischen 
Karten,  die  Bergrath  Lipoid  über  die  Gegend  von  Aussee  construirt  hat,  in  unserer 
Ucbersichtskarte  eingetragen.  Und  zwar  eine  grössere  Masse  westlich  von  der 
Ramsau,  die  den  Sandling-Berg  bildet ;  drei  grössere  Massen  auf  dem  Hochplateau 
des  Ausseeer  Gebirges ;  endlich  eine  ausgedehnte  Masse  südöstlich  vom  Grundl-See. 
Die  Vorkommnisse  des  Sandling-Kalkes  sind  auf  die  nördliche  Umgegend  von 
Aussee  beschränkt  und  fehlen  den  östlichen  Gegenden  gänzlich. 

Die  an  das  Vorkommen  des  Sandling-Kalkes  gebundenen  jurassischen  Aptychen- 
Kalke  sind  grau  oder  braun,  von  einem  eigenthümlichen  Ansehen,  in  welcher  Form 
sie  Lipoid  Oberalm-Schichten  nannte.    Solche  Oberalm-Schichten   sind   in   der 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857,  VIII,  p.  442  (40). 

*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Molluskenarten  aus  Secnnd&rablage- 

rungen.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860,  Bd.  XL,  p.  275,  Taf  1,  Fig.  6. 
^  A.  Oppel:  Ueber  das  Vorkommen  Ton  jurassischen  Posidonomyengesteinen  in  den  Alpen. 

Zeitschr.  der  d  geolog  Gesrllschaft,  1863. 
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Umgebung  von  Aussee  auf  neun  verschiedenen  Stellen  auf  unserer  Karte  angedeutet. 
Aus  den  Eintragungen  der  Original-Aufnahmskarten  scheint  es  hervorzugehen^  dass 
die  Oberalmer-Schichten,  wo  sie  mit  dem  Sandling-Kalk  in  unmittelbarer  Berührung 
sind,  denselben  unterteufen. 

Am  Brunnkogel  in  der  RamsaU;  welche  Stelle  ich  allein  gesehen  habe,  habe 
ich  wenigstens  im  Liegenden  der  Hornsteinkalke  daselbst  den  Sandling-Kalk  nicht 
beobachtet,  was  ebenfalls  dafür  spricht,  dass  dieser  als  ein  höheres  Glied  zu 
betrachten  sei. 

In  den  östlicheren  Theilen  unseres  Gebietes  treten  dieAptychen-Kalke 
für  sich  allein  auf,  ohne  vom  Sandling-Kalke  begleitet  zu  sein.  Ihr  Vorkommen  ist 
auf  die  Depression  der  Enns  beschränkt,  und  sind  daselbst  drei  getrennte  Vorkomm- 
nisse des  Aptychen-Kalkes  bei  Weissenbach,  Altenmarkt  an  der  Enns  südwestlich 
und  eine  Partie  hieher  gehöriger  Gesteine  im  Harteigraben,  südwestlich  von  Hieflau, 
über  den  dortigen  Hierlatzkalken  angegeben.  An  letzterer  Stelle  sind  es  graue 
Schiefer  mit  grünen  Hornsteinen,  die  hier  das  Aptychen  fuhrende  Gestein  bilden. 


E.  Kreide-Formation. 

A«  ÜVcocomer  Aptychenl&alk* 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  der  Steiermark  ist  das  Vorkommen 
der  Gesteine  des  Neocom  durch  blaupunktirte  Flächen  angegeben. 

Solche  Vorkommnisse  sind  nur  auf  drei  Stellen  im  Gebiete  unserer  Karte  beob- 
achtet, und  zwar  sind  dieselben  beschränkt  auf  die  nächste  Umgebung  von  Alten- 
markt a.  d.  Enns  und  die  zwischen  dem  Buchau-Bach  und  dem  Laussabach  liegende 
Gegend. 

Die  hierher  gehörigen  Gesteine  sind  kalkarme,  scliicfrige,  graue  Mergel,  die  in 
andern  Gegenden  der  Alpen  durch  den  in  ihnen  nicht  selten  auftretenden  Apttjchus 
Didai/i  Goqd.,  als  dem  Neocom  angehörig  charakterisirt  werden.  ^) 

Ich  fand  diese  Mergel  nur  an  einer  sehr  kleinen  Stelle  an  der  Strasse,  die  von 
Altenmarkt  a.  d.  Enns  über  Weissenbach  in  den  Spitzengraben,  (westlich  bei 
St.  Gallen),  führt,  aufgeschlossen.  Der  Aufschluss  bestand  in  einer  geringen  Ab- 
grabung  an  dieser  Strasse.  Ich  sah  daselbst  den  neocomen  Aptychenkalk  von  N  in 
S  streichend,  mit  einem  steilen  Einfallen  in  OSO.  Von  Versteinerungen  gelang  es 
mir,  ein  Stück  eines  Scaphäes  zu  finden,  von  der  Form  des  Scaphites  Ivanü  Fiizos, 
Dieser  Aufschluss  gehört  dem  östlichsten  Vorkommen  des  Neocom- Aptychenkalks  bei 
Weissenbach  an. 


*)  Dr.  K.  Peters:  Die  Aptychen  der  Österreich.  Neocomien-  und  oberen  Jura  Schichten.  Jahrb. 
der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1854,  V,  p.  439. 
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Die  zwei  andern  Vorkommnisse  desNeocom  im  Wassergebiete  derLaussa^  sind 
nur  nach  hermnliegend  gefundenen  Stücken  des  charakteristbchen  Gesteins  einge- 
zeichnet. 

B*  Gosauiiebiliie. 

l.Die  Ablagerung  der  Gosaugebilde. 

Vor  allen  den  im  Gebiete  unserer  Karte  vorkommenden,  im  Vorangehenden 
abgehandelten  Ablagerungen  ist  es  am  leichtesten  möglich,  über  die  Gosaugebilde 
unserer  Alpen  einen  Ueberblick  unserer  bisherigen  Eenntniss  von  denselben  zu 
erlangen,  indem  die  Daten  über  die  Beschaffenheit,  Lagerung  und  Petrefactenfiih- 
rung  dieser  Gebilde  in  einer  kleinen  Anzahl  grösserer,  ausgezeichneter  Abhand- 
lungen: von  Zekeli  *),  Reuss^),  Stoliczka  3),  Fr.  v.  Hauer  ^)  und 
Zittel  *)  concentrirt  sind.  Namentlich  hervorzuheben  ist,  dass  die  Fauna  der  Go- 
saugebilde so  vollständig  bekannt  ist,  wie  von  kaum  einer  andern  alpinen  Schichten- 
reihe, da  die  Cephalopoden  von  Fr.  v.  Hauer,  die  Gastropoden  von  Z e k e  1  i , 
Reuss  und  Stoliczka,  die  Acephalen  von  Zittel  und  Reuss,  die  Fora- 
miniferen,  Anthozoen  Bryozoen  und  Entomostraceen  von  R  e  u  s  s ,  in  den  eben  citir- 
ten  Werken  ausfuhrlich  beschrieben  und  abgebildet  wurden.  Auch  die  Crocodilier, 
Lacertilier,  Dinosaurier  und  Chelonier  der  Gosaugebilde,  werden  nächstens  in  dem 
ö.  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  von  Herrn  Dr. 
E.  B  un z  el  beschrieben  und  abgebildet  werden  ^). 

Die  Oetteine  der  Gosaugebilde  sind  Conglomerate,  Sandsteine,  Mergel  und 
Kalke.  Die  Kalke  sind  unreine  sandige  Kalke,  voll  von  Rudisten-Schalen,  die  soge- 
nannten Hipp  uritenkalke.  Die  Mergel  sind  mehr  oder  minder  sandig  und 
glimmerig,  gelblichgrau  oder  gelbroth,  auch  grellroth,  und  verwittern  sehr  leicht,  da 


1)  Or.  y.  Zekeli:  Die  Qasteropoden  der  Gosaugebilde.  Abhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 
Bd.  1,  18Ö2,  p.  1—124,  Taf.  I— XXIV. 

<)  Dr.  Aug  Em.  Reuss:  Krit  Bemerkung  über  dieTonHrn.  Zekeli  beschriebenen  Oasteropoden 
der  Gosaugebilde.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  XI,  1853.  p.882,  Taf.  5.  — 
Dr.  A.  £.  Reuss:  Ueber  zwei  neue  Rudistenspecies  aus  den  alpinen Kreideschiohten  derGosau. 
Ibidem  p.  928,  Taf.  I.  —  Dr.  A.  £.  Reuss:  Beiträge  zur  Charakteristik  der Kreidesohichten  in 
den  Ostalpen.    Denkschr.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.,  1854,  Bd.  VII,  p.  1,  Taf.  I— XXXI. 

*)  F.  Stoliczka:  Ueber  eine  der  Kreideformation  angehörige  Süsswasserbildung  in  den  nordöstl. 
Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  XXXYIII,  1859,  p.  482,  Taf.  I.  — 
F.  Stoliczka:  Eine  Reyision  der  Gasteropoden  der  Gosausohichten  in  den  Ostalpen.  Sitzgsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1866,  Bd  LH,  p.  1—120,  Taf.  I. 

^)  Fr.  ▼•  Haner:  Ueber  die  Cephalopoden  der  Gosausohichten.  Beitr.  zur  Palaeontographie  von 
Oesterreioh.  Heft  I,  1858,  p  7,  Taf.  I^IU.  —  Fr.  t.  Hauer:  Neue  Cephalopoden  aus  den 
Gosaugebilden  der  Alpen.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.,  1866,  Bd.  LUI,  Taf.  I. 

•)  Dr.  K.  Zittel:  Die  Bivalven  der  GoFaugebilde  in  den  nordöstl.  Alpen.  Denkschr.  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  XXIV,  1864,  p  105,  und  XXV,  1866,  p.  77,  Taf.  I— XXVII. 

•)  Verh.  1870,  p.  80. 
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sie  arm  an  Kalk  sind.  Die  Sandsteine  sind  häufiger  feinkörnige  seltener  grob- 
körnig; grau  oder  gelblichgrau.  Die  Conglomerate  bestehen  aus  Gerollen,  sowohl 
von  krystallinischen  Gesteinsarten,  als  auch  von  den  verschiedenen  Alpenkalken,  und 
herrschen  die  einen  oder  die  andern  local  vor,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Umge- 
gend,  in  welcher  sie  liegen.  Die  Gosau-Conglomerate  sind  häufig  grellroth  gefärbt 
von  dem  an  Eisenoxyd  sehr  reichen  Bindemittel.  In  selteneren  Fällen  ist  das  Gosau- 
conglomerat  gelblich  oder  grau  gefärbt  mit  einem  sandigkalkigen  Bindemittel 

Nur  stellenweise  sind  innerhalb  der  Gosaugebilde  auch  kohlenführende 
Schichten  entwickelt.  £s  sind  dies  dimkle  oder  schwarze,  kohlige  Sandstein- 
schiefer, Mergelschiefer,  Schieferletten  und  Kohlenschiefer,  die  stellenweise  reich 
an  Pflanzenresten  und  als  Süsswassergebilde  ^)  charakterisirt  sind 

Aus  diesen  Gesteinen  ist  der  Schichtencomplex  der  Gosaugebilde  aufgebaut 
Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Schichten  scheint  an  verschiedenen 
Stellen  sehr  verschieden  zu  sein,  und  es  haben  mehrere  der  verdienstvollsten  Geo- 
logen und  Palaeontologen,  die  sich  mit  der  Oliedemng  der  Oosangebilde  beschäftigt 
haben,  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  eine  scharfe  Sonderung  der  erwähnten  ver- 
schiedenartigen Gesteine  in  bestimmte,  in  regelmässiger  Ordnung  aufeinanderfol- 
gende Gruppen  nicht  zulässig  sei.  Zittel  hat  dagegen  auf  die  grosse  Ueberein- 
stimmung  der  Gliederung  der  zwei  grössten,  mit  Gosaugebilden  erfüllten  Becken: 
des  Beckens  der  ^Neuen  Welt*  bei  Wiener-Neustadt  imd  des  des  Gosauthales,  hin- 
gewiesen. 

Nach  den  von  C  i^  i  2  e  k  ^)  und  Zittel  ^)  gegebenen  Daten  zeigen  die 
Gosaugebilde  der  ;,Neuen  Welt"  folgende  Gliederung  von  oben  nach 
unten : 

1.  Inoceramen-Mergel,im  oberen Theile  mit  Inoceramus  Crvpsi Munt 
nach  unten  hin  mit  Cephalopoden,  vorzüglich  mit  Hamites  cylindraceus  Defr, 

2.  Orbituliten-Sandsteine. 

3.  Versteinerungsreiche, aber  nur  localentwickelte (Scharergraben, Muth- 
mannsdorf,  Netting)  Schichten  mit  Korallen  (Astraciden  oder  Fungiden)  Gastropo- 
den, Bivalven  und  Uippuriten  (Hippuntes  cornuvacciyivm,  und  i/.  dUatatutf^  nach 
Zittel).  Diese  Schichtengruppe,  die  eine  obere  Rudisten  fiihrende  Zone  in  den 
Gosaugebilden  darstellt,  fehlt  z.  B.  im  Durchschnitte  der  Klausflötze  auf  der  Klaus 
bei  Grünbach  ^). 


1)  Fr  Stoliczka:  Ueber  eine  der  Kreideformation  angehdrige  Süsswasserbildung,  1.  o. 

*)  Joli.  Czi2ek:   Die  Kohle  in  den  Kreideablagerungen  bei  Grilnbacb.   Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 

Reiühsanstalt,  1851, 11,  Heft  2,  p.  109. 
s)  Zittel:!.  o.  p.  164. 
«)  Fr.  V.  Hauer:   Die  Lagerungsverhältnisse  der  Goeauschichten  bei  Griinbach.    Verhandi.  der 

k.  k.  geolog.  Reiobsanstalt,  1867,  p.  148.  —  Dr.  U.  Sohlönbach:  Gosauformation  bei  GrOn- 

bach.   Verhandi.  1867,  p.  834. 
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4.  Die  kohlenfuhrende  Schichtenreihe,  bestehend  aus  einer  Wechsellagerung 
von  Sandstein  und  schiefrigem  Mergel  mit  eingelagerten  Kohlenflötzen  (21  Kohlen- 
flötze,  3  Hauptflötze  mit  2 — 4  Fuss  Mächtigkeit),  Kohlenschiefer  und  Stinkstein. 

Die  Zwischenmittel  enthalten  Landpflanzen  und  Süsswasserconchylien.  Auch 
einzelne  Bänke  mit  marinen  Petrefacten  fehlen  nicht.  Zittel  hat  im  Hangenden 
der  kohlenfiihrenden  Schichtenreihe  eine  Bank  nrft  Actaeonellen,  im  Liegenden 
eine  Bank  mit  N  e  r  i  n  e  e  n  beobachtet. 

5.  Das  Liegende  der  kohlenfuhrenden  Schichtenreihe  wird  aus  grellrothen  Con- 
glomeratbänken  gebildet,  in  welchen  local  entwickelte  Bänke  des  Hippuritenkalks 
auftreten.   Auch  Actaeonellenbänke  sind  hier  vorhanden. 

Diese  schon  seit  1852,  bekannte  vonC2i2ek  dargestellte  Gliederung  der  Gosau- 
gebilde  der  „Neuen  Welt^  wurde  nicht  nur  von  Zittel  als  richtig  befunden,  son- 
dern es  wurde  auch  bei  einer  Excursion  nach  der  Klause  bei  Grünbach,  an  welcher 
sich  fast  alle  unsere  Geologen,  imter  der  Führung  von  Fr.  v.  Hauer  betheiligt 
hatten,  die  obige  Schichtenreihe  als  wahr  bestätigt  *). 

Nach  Zittel  ^)  bestehen  die  Gosaugebilde  des  Go  sau -Beckens  aus 
folgender  Schichtenreihe  von  oben  nach  unten. 

1.  Graue  und  rothe  .Mergel,  wechselnd  mit  Sandstein  und  Conglomerat,  sandige 
feinkörnige  Sandsteine  und  graue  glimmerige  Mergel;  höchstwahrscheinlich  die 
Vertreter  der  Inoceramen-Mergel  der  „Neuen  Welt*. 

(Orbituliten-Sandsteine  fehlen  in  der  Gosau.) 

2.  Weiche  graue  Mergel  mit  Korallen,  Gastropoden,  Bivalven  und  Hippuriten 
(71.  organtsansj. 

3.  Süsswasserschichten  der  Neualpe  mit  Schieferthonen  und  Kohlenflötzen. 

4.  Hippuritenkalke,  Nerineen-  und  Actaeonellen-Bänke  und  Conglomeratmassen. 
Diese  Reihenfolge  der  Gosauschichtton  im  Gossaubecken  zeigt  sovielAehnlichkeit 

mit  der  Gliederung  der  Gosaugebilde  in  der  „Neuen  Welt",  dass  man  sich  wohl 
leicht  dazu  entschliesst,  dieselbe  als  Norm  für  die  Gliederung  der  Gosaugebilde  an- 
zunehmen. 

Als  eine  höchst  auffallende  Erscheinung  um  die  Gosaugebilde  ist  jene  zu 
bezeichnen,  dass  ihre  reiche  Fauna,  die  an  500  Arten  zählt,  fast  nur  lauter  solche 
Petrefacte  enthält,  die  aus  andern  Kreideablagerungen  nicht  bekannt  und  den 
Gosaugebilden  der  nordöstlichen  Alpen  eigenthüralich  sind.  So  sind  unter  den 
10  Arten  von Cephalopoden,  die  bisher  Fr.  v.  Hauer  beschrieben  hat,  nur  4  Arten 
anderwärts  bekannt;  von  den  124  Gastropoden  sind  26  Arten  ausseralpin;  nach 
Zittel  sind  von  den  140  Arten  Bivalven  nur  52  Arten  aus  andern  Kreideschichten 
beschrieben  worden.  Ganz  dasselbe  zeigt  sich  bei  den  Foraminiferen  und  Antho- 
zoen,  so  dass  unter  etwa  500  Arten,  die  aus  den  Gosaugebilden  bekannt  geworden 
sind,  beiläufig  120  auch  in  ausseralpinen  Kjreideablagerungen  gefunden  wurden. 


«)  Fr.  T.  Hauer:  Verh.  1867,  p.  184. 
«)  1.  0.  p.  97. 
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Der  Vergleich  der  Gosaugebilde  mit  ausseralpinen  Kreideablagerungen  führte 
vorerst  Dr.  Zekeli  zu  der  Annahme,  dass  die  Gosau-Gasteropoden  und  Conchifercn 
solchen,  ^ie  sie  Orbigny  seinem  Etage  turonien  und  senonien  beizählt, 
vollkommen  entsprechen,  die  Gosauschichten  daher  als  Repräsentanten  der  mittleren 
und  oberen  Kreide,  zu  einem  Schichtensysteme  vereinigt,  anzusehen  seien.  Re  uss, 
basirend  auf  die  Untersuchung  der  Gastropoden,  Bivalven,  Foraminiferen,  Antho- 
zoen,  Bryozoen  und  Entomostraccen,  formulirt  sein  Resultat  dahin:  j^Die  Gosauge- 
bilde setzen  einen  einzigen  zusammenhängenden  Schichtencomplex  zusammen,  in 
welchem  Mergel,  E^lksteine,  kalkige  Sandsteine  und  Conglomerate  regellos  mitein- 
ander wechseln,  und  welcher  vorzugsweise  dem  Systeme  Turonien  und  höch- 
stens auch  dem  unteren  Theile  des  Systeme  Senonien  gleichgestellt  werden 
muss.** 

Z  i  1 1  e  1  dagegen,  dem  die  sämmtlichen  Untersuchungen  aller  der  oftgenannten 
Autoren,  die  über  die  Gosaugebilde  geschrieben  haben,  vorlagen,  der  die  Bivalven 
der  Gosaugebilde  bearbeitet  und  mit  dieser  Arbeit  ein  eingehendes  Studium  der 
Kreideablagerung  des  westlicheren  Theiles  von  Europa  verbunden  hat,  gelangt  zu 
einem  Resultate,  welches  den  Gosaugebilden  eine  noch  specieller  umgrenzte  Stel- 
lung zuschreibt.  Nach  Zittel  gehören  die  Gosaugebilde,  mit  den  Kreideablage- 
rungen in  den  baierischen  Alpen,  in  der  Schweiz,  im  Proven^alischen-  und  Aqui- 
tanischen  Becken,  zu  den  südeuropäischen  Kreideablagerungen,  die  durch  ein  Fest- 
land, welchem  Theile  der  Karpathen,  und  das  böhmische  krystallinische  Hochland 
angehörten,  von  den  nordeuropäischen  Ablagerungen  der  Kreide  vollkommen  ge- 
trennt waren.  Die  südeuropäischen  Kreideablagerungen  sind  durch  das  häufige  Auf- 
treten von  Rudisten  ausgezeichnet^  und  sind  diese  Fossilien  sehr  geeignet  und  ver- 
wendet worden  zur  Feststellung  der  einzelnen  Glieder  dieser  Ablagerung.  So  hat 
Bayle  in  der  mittleren  Kreide  sieben  Rudistenzonen  unterschieden,  und  Zittel 
weist  ausfuhrlich  nach,  dass  mit  der  vierten  Zone  des  Hippurttea  cor7iuvacctnufn  oder 
dem  Provencien  die  Gosaugebilde  die  meisten  Petrefacten  gemeinsam  haben 
(56  Arten)  und  gelangt  zu  der  Ansicht,  dass  die  Gosaugebilde  einzig  und 
allein  der  Zone  des  Htppurites  cornuvacctnum  oder  dem  Proven- 
cien (Coquand)  angehören,  unddasssie  durch  ihren  Reichthum 
an  Versteinerungen  zugleich  die  ausgezeichnetste  Entwick- 
lung dieses  Horizontes  darstellen. 

2.    Uebersicht   der   Verbreitung   der   Gosaugebilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  der  Gosaugebilde  durch  Anwendung  zweier  Farben:  Minium  (gelb- 
roth)  imd  Braun  in  Combination,  dargestellt.  Und  zwar  bedeutet  die  Miniumfläche, 
horizontal  braun  linirt,  die  Gosau-Mergel  und  Sandsteine;  die  Minium- 
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fläche  mit  kreuzweise  gestellten  braunen  Linien  denHippuritcnkalk,  endlich 
die  Miniumfläche  mit  Braun  gedeckt^  die  Gosauconglomerate. 

Um  das  Vorkommen  der  Gosaugebilde  in  den  Nordkalkalpen  innerhalb  unseres 
ELartengebietes  richtig  zu  verstehen,  ist  es  nöthig  die  Verbreitung  derselben  in  jenem 
Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen  überblicken  zu  können,  welches  wir  gewöhnlich  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtungen  einzubeziehen  pflegen. 

In  der  Nähe  östlich  bei  Wien  treten  die  Gosaugebilde  auf  der  Linie  Bercht- 
holdsdorf-Mödling  zu  Tage,  und  folgen  unserer  nördlichsten  Aufschlusslinie  von 
Mödling  über  AUand  und  Altenmarkt  nach  Ramsau,  und  dehnen  sich  zwischen  Klein- 
Zell  imd  Lilienfeld,  die  Hinter-  und  Vorder-Eben  bildend,  bis  in  die  Gegend  von 
Lehenrott  aus. 

Eine  südliche  Abzweigung  dieser  Gebilde  längs  der  Aufschlusslinie  von  Fürth 
deutet  auf  eine  Verbindung  mit  dem  südlicheren,  jetzt  zu  besprechenden  Zuge  der 
Gosaugebilde. 

Der  südliche  Zug  der  Gosaugebilde  beginnt  bei  Hörnstein.  Ihm  gehört  in 
weiterer  Fortsetzung  nach  Süd- West  das  Becken  der  Gosaugebilde  in  der  Neuen 
Welt,  und  das  weniger  gut  aufgeschlossene  Becken  des  Miesenbachthales  (Lanzing), 
nördlich  von  der  Hohen  Wand,  die  im  Kessel  von  Buchberg  vereinigt  erscheinen. 

Von  der  Neuen  Welt  südwestlich  sind  die  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  zu 
zwei  sehr  unterbrochenen  Zügen  gruppirt. 

Der  südlichere  verfolgt  die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  und  ihm 
gehören  die  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  von  Wirflach  bis  St.  Johann,  dann  die 
beim  Gansbauer  (Glocknitz  N)  und  die  in  der  Krampen  bei  Neuberg  in  Steier- 
mark an. 

Dem  nördlichen  Zuge  gehören  die  Gosaugebilde  der  Umgebung  von  Buchberg, 
die  in  der  Schwarzau,  und  die  der  Depression  zwischen  Schwarzau  und  Mariazell  an. 
Zu  den  letzteren  zähle  ich  drei  Punkte  in  der  Umgebung  der  Gippl-Mauer,  einen 
im  österreichischen  Gebiete  der kalteiiMürz, unmittelbar  ander  steierischen  Grenze, 
femer  die  Vorkommnisse  in  der  Steiermark ,  auf  der  Wildalpe  und  zwischen  dem 
Falkensteiner  Graben  und  Mariazell.  Als  eine  Andeutung  einer  ehemaligen  Ver- 
bindung zwischen  Mariazell  imd  Neuberg  betrachte  ich  das  Vorkommen  der  Gosau- 
Gesteine  auf  der  Tonionalpe. 

Von  Maria-Zeil  westlich  folgt  auf  eine  längere  Unterbrechung  das  Vorkommen 
der  Gosaugebilde  zwischen  Gross-  und  Klein- Wildalpe,  an  welches  die  Gt)saugebilde 
des  Beckens  der  Gams  unmittelbar  anschliessen.  In  der  Depression  der  Enns  sind 
Gosaugebilde  in  der  Umgebung  von  Hieflau  auf  drei  Stellen  in  unserer  Karte  ange- 
geben und  zwar  im  Ottenbach  (Jasingau  NO),  amDirnkogel  ( Jasingau  NW) 
und  im  Waag grabe n  (Hieflau  SW),  als  Dependenzen  der  Gams.  Nordwestlich 
von  der  Gams  sind  Gosaugebilde  bei  Altenmarkt  und  im  Esslinger  Graben  (Alten- 
markt SO),  dann  bei  Weissenbach  und  westlich  bei  St.  Gallen  bekannt.   Als  ein 
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Verbindungsglied  der  letzteren  mit  denen  bei  Hieflau  fallt  auf  das  Vorkommen  Ton 
Gosauconglomerat  im  Dunkelboden^  südlich  bei  Landl. 

Die  Gosaugebilde  von  St.  Gallen  stehen  am  nächsten  den  gleichen  Ablagerun- 
gen des  Beckens  von  Windischgarsten,  und  diese  sind  in  fast  ununterbrochener  Ver- 
bindung -mit  jenen  im  Ennsthale :  nördlich  von  Lietzen,  bei  Weissenbach  (unweit 
von  Lictzen),  Wörtschach,  Steinach,  Pürg  und  Untergrimming.  Die  Vorkommnisse 
der  Gosaugebilde  südöstlich  bei  Weng,  über  dem  Eingange  in  das  Gesäuse  bei 
Admont  und  die  auf  der  Arling  (Ardning  N)  scheinen  auch  auf  einen  directen  ehe- 
maligen Zusammenhang  der  Gosaugebilde  der  Hieflau  und  des  Ennsthales  hinzu- 
deuten. 

Zu  Pürg  am  nächsten  gelegen,  ist  das  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  Weis- 
senbach, südlich  vom  Grundel-See. 

An  dieses  reihen  sich  die  weiter  westlich  ausserhalb  der  Steiermark  liegenden 
Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  im  Zlambach,  bei  Ischl  und  St.  Wolfgang  und  die 
in  der  Gosau. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Verbreitung  der  Gosaugebilde  der  nordöstlichen 
Alpen  lässt  sich  leicht  die  Thatsache  entnehmen,  dass  die  Vorkommnisse  der  Gosau- 
gebilde in  der  Steiermark  die  vereinzelten  Glieder  einer  Kette  darstellen,  welche 
die  zwei  Becken  der  Neuen  Welt  bei  Wiener-Neustadt  und  des  Gosauthales  im 
Salzkammergute,  mit  einander  in  Verbindung  bringt,  in  welchen,  wie  oben  schon 
ausfuhrlicher  angegeben  wurde,  die  Gosaugebilde  die  bedeutendste  Entwicklung  er- 
langt haben. 

Die  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  in  den  nördlichen  Kalkalpen  der  Steier- 
mark zeigen  mit  den  Ablagerungen  des  Lias  und  Jura  insofeme  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit,  ak  dieselben,  ebenfalls  in  kleine  Parzellen  zerstückt ,  bald  die  Mulden  der 
Thalsohlen  erfüllen  bald  hoch  in  den  Gehängen  der  Thäler  anstehend  zu  finden  sind. 

Die  Gosaugebilde  der  Gams  und  der  Enns  zwischen  Lietzen  und  Pürg  ausge- 
nommen, zeigen  die  übrigen  steierischen  Vorkommnisse  eine  sehr  geringe  Ausdeh- 
nung und  Mächtigkeit  und  sind  in  vielen  Fällen  auf  kleine,  unbedeutende  Massen 
beschränkt. 

Die  Steiermark  besitzt  aber  auch  am  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpen  Ab- 
lagerungen der  Kreide,  die  der  gleichen  Zone  wie  die  Gosaugebilde  der  nordöst- 
lichen Alpen  angehören.  Es  sind  dies  vorzüglich  ßudisten  führende  Kalke,  die  als 
Hippuritenkalke  auf  unserer  Karte  ausgeschieden  erscheinen.  Diese  Gt)saugebilde  der 
südlichen  Kalkalpen  zeigen  eine  ähnliche  Verbreitung  wie  die  Triaskalke  bei  Mah- 
renberg, Kappel  und  Heil.  Geist,  in  der  Depression  der  Drau.  Indem  sie  nämlich 
bei  Altenmarkt  und  Windischgraz,  dann  weiter  östlich  bei  Rötschach  (Gt)nobitz  NW) 
dem  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpen  angehören ;  sieht  man  sie  von  Windisch- 
graz nördlich,  nach  den  Untersuchungen  von  Dr.  Rolle,  über  den  Jesenko-Berg 
auf  das  nördliche  Gehänge  des  Bachergebirges,  somit  in  die  Depression  der  Drau 
eintreten,  wo  die  Hippuritenkalke  auf  zwei  Stellen  anstehen.   Die  eine  Partie  findet 


Digitized  by 


Google 


Oertliehes  Vorkommen.  489 

man  südlich  von  St.  Anton  (Wuchern  S),  an  der  Grenze  des  Tertiär  gegen  das  kry- 
stallinische  Gebirge,  die  andere  Partie  in  gleicher  Lage  südöstlich  bei  Reifhig. 

Verfolgt  man  die  Vorkommnisse  der  Hippuritenkalke  im  Bachergebiete  über 
die  Grenzen  der  Steiermark  westlich  in  die  Nachbarlandschaften  von  Kärnthen,  so 
^vird  man  zunächst  auf  die  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  im  unteren  Theile  des 
Lavantthales  aufmerksam.  Noch  weiter  nordwestlich  sind  die  Gosaugebilde  um 
Guttaring  und  Althofen  an  der  Gurk  nach  Lipoides  Untersuchungen  ^)  in  weiter 
Verbreitung  bekannt.  Alle  diese  Vorkommnisse  gehören  zu  einem  und  demselben 
Verbreitungsgebiete  der  Gosaugebilde,  welches  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  es 
Tom  Nordrande  der  südlichen  Külkalpen,  ziemlich  weit  nördlich  in  das  Gebiet  der 
Centralalpenkette  eingreift. 

Die  Steiermark  besitzt  endlich  noch  in  einem  dritten  Verbreitungsgebiete 
ausgedehnte  und  mächtige  Ablagerungen,  die  nach  den  bisherigen  Mittheilungen 
gewiss  der  Kreide-Formation  angehören.  Dieselben  erfüllen  eine  weite  Mulde,  die 
innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  der  Devon-Formation  westlich  von  Graz  ge- 
legen ist,  und  die  wir  nach  dem  fast  in  deren  Mitte  gelegenen  Orte  die  Kainacher 
Mulde  nennen  wollen.  Diese  Mulde  zeigt  die  Form  eines  unregelmässigen  Vierecks, 
und  sind  die  Ecken  derselben  durch  die  Orte :  Gaisthal,  Graden,  Biber  und  Söding- 
berg  bezeichnet. 

3.  Oertliehes  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Die  die  Gosaugebilde  des  Gebietes  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  der 
Steiermark  betreffenden  geologischen  Aufaahmsarbeiten  wurden  wie  folgt  aus- 
geführt. 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  Direction  des  geogno- 
stisch-montanistischen  Vereines  das  Generalstabskartenblatt  Nr.  4,  Umgebungen  von 
Maria-Zeil  und  Mürzsteg,  bearbeitet.  Die  die  Gosaugebilde  betreffenden  Notizen 
findet  man  in  einem  Aufsatze  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ab- 
gedruckt '). 

Die  Gosaugebilde  der  Garns  imd  des  Weissenbach-Thales,  südlich  am  Grundl- 
see,  hat  Dr.  Karl  Peters  auf  eigene  Kosten  aufgenommen  und  studirt.  Seine 
ausserordentlich  zahlreichen  und  wichtigen,  speciellen  Beobachtungen  über  das  Vor- 
kommen dieser  Gebilde  sind  in  einer  von  einer  geologischen  Karte  und  vielen 
Durchschnitten  begleiteten  Abhandlung  in  den  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  enthalten  3). 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReicbsansUlt,  1855,  VI,  p.  188. 
«)  Bd.  I,  1850,  p.  110. 

*)  Dr.  K.  Peters:  Beitr.  zur  Kenntniss  der  Lagerungsverh&Itnisse  der  oberen  Kreideschiebten. 
Bd.  I,  1852.  Mit  einer  litbograpbirten  Tafel. 
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Ausserdem  wurde  die  Gegend  von  Neuberg  westlich  im  Sommer  1852  in  der 
ersten  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  von  Fr.  v.  Hauer  und  Fr. 
Foetterle  aufgenommen  und  der  betreffende  Bericht  ^)  enthält  die  hierher  ge- 
hörigen Beobachtungen. 

Ebenfalls  im  Sommer  1852  hatte  ich  die  Gosaugebilde  des  oberen  Ennsthales 
bei  Lietzen  und  Pürg  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Reichsanfitalt  kennen 
gelernt  2). 

Die  Hippuritenkalke  des  Nordi'andes  der  südlichen  Kalkalpen  haben  die  Herren 
Dr.  Rolle  und  Th.  v.  Zoll  ikofer  im  Auftrage  der  Direction  des  geognostisch- 
montanistischen  Vereines  fiir  Steiermark  aufgenommen.  Dr.  Rolle  hat  vorerst 
im  Sommer  1855  die  Hippuritenkalke  des  nördlichen  Bacher-Gebirges  kennen  ge- 
lernt 3).  Im  Sommer  1856  hat  derselbe  Forscher  die  Vorkommnisse  des  Rudisten- 
kalkes  im  Süd-Gehänge  des  Bachers  begangen  ^).  Endlich  hat  Th.  v.  Zo  llikofer 
die  isoliii;en  Massen  des  Rudistenkalkes  bei  Rötschach  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung unterzogen  5). 

Die  Aufnahmsarbeit  der  Kainacher  Kreidemulde  hat  im  Auftrage  der  Direction 
des  geognostisch-montanistischen  Vereins  A.  v.  Morlot  besorgt  Die  Resultate 
dieser  Begehung  sind  in  den  Erläuterungen  zur  geologisch  bearbeiteten  Section  VlII 
der  Gencralquartiermeisterstabs-Specialkarte  von  Steiermark  und  lUyrien,  von  A. 
V.  Morlot,  enthalten '').  In  den  Jahren  1854  und  1855  hat  Dr.  Rolle  in  der 
Kreide-Mulde  von  Kainach,  wenigstens  an  dem  südlichen  R^nde  derselben  excurirt, 
und  sich  bei  dieser  Gelegenheit  grosse  Verdienste  um  die  Kenntniss  der  Ablage- 
rungen derselben  dadurch  gewonnen,  dass  er  das  Vorkommen  von  Gosau-Pctre- 
facten  in  dortigen  Gebilden  wieder  entdeckt  hat  7). 

Im  Nachfolgenden  will  ich  die,  die  einzelnen  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde 
in  der  Steiermark  betreffenden  Beobachtungen  zusammentragen. 

a)  Oosangebilde  der  nördlichen  Kalkalpen. 

Das  östlichste  Vcirkommen  der  Gosaugebilde  in  der  Steiermark  ist  jenes  in  der 
Krampen  bei  Henberg  % 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  III,  1862,  Heft  4,  p.  59. 

«)1.  c.  1853,  IV,  477. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichfansUlt,  1857,  VIII,  p.  281  (16). 

*)  1.  0.  p.  442. 

»)  1.  c.  X,  1859,  p.  212. 

•)  p.  19—21. 

7)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1866,  p.  221. 

«)  W.  Haidinger:  Jahrb  für  Mineral.,  1846,  p.  45.  —  Fr.  v.  Hauer:  Haidinger's  Ber.,  II, 
1847,  p.  75.  —  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten,  III,  p.  349.  —  A.  v.  Morlot:  Jahrb  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  I,  1850,  p.  111.  —  Fr.  v.  Hauer  und  Fr.  Foetterle:  Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1852,  III,  Heft  4,  p.59.  —  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden 
der  Gosauschichten.    Beitr.  zur  Palaeontographie,  I,  p.  7. 
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Nach  V.  Mo  rlo  t  tritt  hier  am  Südrande  der  Kalkalpen  in  der  Tiefe  des  Mürz- 
thales,  längs  der  Strasse  am  linken  Ufer  aufgeschlossen^  ein  gelber  Kalk  mit 
Spuren  von  Versteinerungen,  darunter  die  Orbi  tuliten,  in  einer  etwa  60*  betra- 
genden Mächtigkeit  Dann  kommt  eine  kleine  Partie  von  grauem,  etwas  thonigem 
Sandstein,  in  welchem  bei  gelegentlichen  Steinbrechen  einige  schöne  Cephalopoden- 
reste  gefunden  worden  sind.  Diese  Gebilde  setzen  auch  südlich  über  die  Mürz, 
nehmen  aber  im  Ganzen  nur  eine  Länge  von  nicht  mehr  als  600  Klafter  bei  einer 
Breite  von  höchstens  400  Klaftern  ein. 

Diese  Gebilde  unterscheiden  sich  nach  F r.  v.  H a u e r  und  Fr.  Foetterle 
durch  Gesteinsbeschaffenheit  sowohl  als  Petrefactenfuhrung  nicht  unwesentlich  von 
den  typischen  Gosauschichten  des  Gosau-Thales  selbst ;  in  den  Mergeln  findet  man 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Cephalopoden,  Amraoniten,  Scaphiten  und  Hamiten, 
Arten,  die  sonst  an  keiner  Localität  der  Gosaugebilde  bisher  beobachtet  wurden. 
Die  Orbitulitenschichten,  röthlich  gefärbte,  beinahe  krystallinische  kieselige  Kalk- 
steine, finden  sich  zwar  bekanntlich  auch  bei  Grünbach  (Linie  Würflach-St.-Johann) 
und  beim  Gamsbauer  (Gloggnitz  N),  doch  fehlen  sie  im  Gosauthale. 

Nach  Fr.  v.  Hauer,  liegen  die  Ortibituliten-Schichten  scheinbar  im  Lie- 
genden derCephalopoden  führenden  Mergel,  und  würde  diese  Lagerung  der  Stellung 
der  Lioceramen-Mergel  der  Neuen  Welt  zu  den  Orbituliten-Sandsteinen  dortselbst 
entsprechen,  in  welchen  ersteren  auch  der  in  Neuberg  vorkommende  Hamit  gefun- 
den wurde. 

Aus  den  Mergel-Schichten  des  Steinbruches  der  Krampen  bei  Neuberg  sind 
nach  Fr.  V.  Hauer  folgende  Cephalopoden  bekannt: 
Nautilus  Sowerbumtcs  Orh. 
Ammonttes  conf,  perampltis  8otc, 

—  Neubergictis  v.  H, 

Scaphües  mtdimodosus  v.  IL 

—         aeqtudia  Bote. 
Hamttes  cylmdracevs  Defr. 
Ausserdem  liegen  noch  folgende  Arten  in  unserer  Sanmilung  von  Neuberg, 
ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes: 

OmphaLia  Kefersteinn  MünsL  ap, 
Nervnea  nohClis  Münst  sp. 
Zunächst  an  Neuberg  gelegen  ist  das  Vorkonmien  der  Gosaugebilde  im  West- 
gehftnge  der  Tonion-Alpe,  nördlich  vom  Schützenkogel  ^).  Es  stehen  daselbst  Sand- 
steine und  Mergel  an. 

Nördlich  von  diesem  sind  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  vom  Eallensteiner- 
graben  ^)  über  die  Washuben,  den  Holzaufzug  im  Hallthale  bis  Maria-Zeil  und  von 
da  südlich  im  Salza-Thale  gegen  das  Gusswerk  von  Maria-Zeil  ausgedehnt. 


«)  Fr.  T.  Hauer  und  Fr.  Foetterle  1.  c.  p.  59. 

>)'W.  Haidingerin  seinen  Berichten,  HI,  1848,  p.  850. 
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Dieses  Vorkommen  der  Gossugebilde  kannte  schon  P.Part  seh  und  durch  ihn 
auch  Y.  M  0  r  1 0 1 1).  Vom  Gusswerk  tritt  man  durch  eine  enge  Schlucht  am  Ausgang 
des  Fallensteiner-Thales  in  ein  muldig  erweitertes  Thal,  welches  mit  den  Gosauge- 
bilden  ausgefüllt  ist.  Es  sind  diess  Sandsteine,  Rudistenreste  führende  Kalksandsteine 
und  Conglomerate,  welche  letztere,  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen,  grosse 
Blöcke  des  nahe  anstehenden  Dachsteinkalks  in  ihrer  Masse  eingeschlossen  enthalten. 
Sie  sind  als  Bausteine,  auch  als  Gestellsteine  in  Verwendung  und  sind  durch  einen 
Steinbruch  aufgeschlossen,  in  welchen  die  Schichten  der  Sandsteine  östlich  und  nord- 
östlich einfallen.  An  andern  Stellen  dieses  Vorkommens  sind  diese  Gebilde  sehr 
selten  besser  aufgeschlossen.  Meistens  sind  es  grobe,  rohe  Conglomerate,  die  zu  Tage 
treten.  In  der  ganzen  Verbreitung  dieser  Gebilde  sind  sanfte  Terrainsverhältnisse 
herrschend. 

Als  eine  Dependenz  dieser  Gosauablagerung  bei  Maria-Zeil  ist  ein  isolirtes 
Vorkommen  von  Gosauconglomeraten  zu  erwähnen,  welches  ich  an  einer  kesselartig 
Ycrtieften  Stelle  des  Wildalpenberges,  nördlich  von  der  Freien,  beobachtet  habe. 

Nach  einer  grossen  Unterbrechung,  indem  längs  dem  Salzathale  von  Maria- 
Zeil  abwärts  bis  Wildalpe  keine  Gosauablagerungen  beobachtet  wurden,  erscheint 
im  linken  Gehänge  des  Wildalpen-Thales,  zwischen  Gross-  und  Klein- Vt^ildalpe,  ein 
Gosau-Conglomerat  in  einer  bedeutenden  Masse  von  länglicher  Form.  Dasselbe  ist 
roth  gefärbt »). 

Unmittelbar  östlich  daranstossend,  folgen  die  OoBangebilde  der  Oams.  Das 
Gams-Thal  ist  ein  beckenförmig  erweitertes,  von  hohen  Bergen  umgebenes,  innen 
mit,  hügelige  Terrainserhabenheiten  zeigenden  Gosaugebilden,  erfülltes  Thal  '), 
dessen  Gewässer  unterhalb  Gams,  nördlich  von  Landl,  in  die  Salza  münden.  Durch 
eine  Terrainserhöhung,  die  von  Nord  in  Süd  verläuft  und  deren  interessantesten 
Theil  die  ^Noth^  (eine  schmale  Schlucht,  durch  welche  derGamsbach  in  den  unteren 
Theil  der  Gams  gelangt)  bildet,  mrd  die  Gams  in  zwei  Theile  getrennt,  in  einen 
östlichen  oberen  und  einen  westlichen  vorderen  Theil.  Der  vordere  Theil  der 
Gams  ist  nach  bisherigen  Untersuchungen  der  besser  aufgeschlossene  und  reich 
an  Fundorten  zahlreicher  und  wohlerhaltener  Petrefacte  der  dort  abgelagerten 
Gosaugebilde. 

Ueber  die  Gosaugebilde  der  Gams  liegt  eine  so  ausführliche  und  mit  zahl- 
reichen wichtigen  Beobachtungen  über  Beschaffenheit,  Lagerung  und  Petrefacten- 
führung  derselben  sehr  wohl  ausgestattete  Abhandlung  von  Dr.  K.  Peters  ^)  vor, 
wie  sich  solcher  nur  wenige  interessante  Gegenden  der  Alpen  zu  erfreuen  haben. 
Ich  muss  den  freundlichen  Leser  auf  diese  Abhandlung  verweisen  und  will  hier  nur 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbfianstalt,  1850, 1,  p.  112. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  III,  1852,  Heft  4,  p.  59. 
»)  A.  V.  Morlot:!.  o.  p.  III. 

«)  Abhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  I,  Abhandl.  II,  p.  8 — 15.  Mit  einer  geolog.  Karte  und 
fünf  Durchschnitten. 
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noch  einige  Ergänzungen  folgen  lassen^  die  für  die  Folge  und  spätere  Untersuchun- 
gen von  Wichtigkeit  sein  können  und  zu  berücksichtigen  wären. 

Nach  den  im  Sommer  1852  von  der  1.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt durchgeführten  Arbeiten  und  kartographischen  Einzeichnungen^  kommen  im 
südlichen  Theile  sowohl  der  vorderen  als  hinteren  Gams  ausgedehnte  Massen  von 
Gosau-Conglomeraten  vor,  die  früher  nicht  erwähnt  wurden.  Allerdings  ist  es  nicht 
festgestellt,  ob  dies  die  an  der  Basis  der  Gosaugebilde  in  der  Regel  auftretenden  Con- 
glomerate  sind  oder  ob  sie  den  jüngsten  Conglomeraten  der  Gosau  entsprechen. 
Doch  nach  der  Lagerung  der  Gosaugebilde  in  der  Gams,  die  nach  Peters  stets  in 
Südwest  einfallen,  sollten  diese  Conglomerate  die  jüngsten  Schichten  der  Gams  sein. 

Unter  diesem  Conglomerate  würden  nun  nach  Peters  die  Sandsteine  und  Mer- 
gelschichten folgen,  in  welchen  beim  Haspelbauer  Kohle  gesucht  wurde ;  im  Liegenden 
dieser  kohlenführenden  Schichten  treten  die  Hippuritenkalke,  Actaeonellen-Schichten 
und  die  Sandsteine  des  grossen  Steinbruchs  der  Gams  auf,  welche  letztere  sehr  gut 
brauchbare  Gestellsteine  liefern,  und  die  von  den  kohlenführenden  Schichten  beim 
Qamsbauer  im  Südgehänge  des  Achkogels  unterlagert  werden,  die  zusammen  etwa 
70  Klafter  mächtig  sind. 

Femer  habe  ich  nachzutragen,  dass  die  erwähnte  I.  Section  das  Yorkommen 
von  Orbitulitenschichten  in  der  Gams  nachgewiesen  habe,  und  zwar  am  Thorstein- 
sattel, im  östlichsten  TheUe  des  oberen  Gams-Thales  ^). 

Versucht  man  es,  die  angegebenen  Vorkommnisse  im  Einzelnen  mit  den  Nor- 
maldurchschnitten aus  der  Gosau  und  der  Neuen  Welt  zu  vergleichen,  sp  bleiben, 
trotz  den  vielseitigen  Untersuchungen,  die  vorliegen,  noch  Zweifel  übrig,  die  zu 
klären  erst  nachfolgenden  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Die  Conglomerate  der  Gams  lassen  sich  am  besten  mit  den  jüngsten  Schichten 
der  Gosau  vergleichen.  Die  Orbitulitenschichten  im  hintersten  Theile  der  Gams 
sollten  zunächst  unter  den  Conglomeraten  folgen.  Die  nächstälteren  Schichten,  die 
reich  sind  an  Versteinerungen,  und  die,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  der  Gams 
an  mehreren  Stellen  anstehen,  dürften  den  gleichen  Schichten  in  der  Gosau  (Schich- 
tenreihe 2,  p.  485)  und  in  der  Neuen  Welt  (Schichtenreihe  3,  p.  484),  die  an  beiden 
Orten  unmittelbar  über  den  kohlenführenden  Schichten  folgen,  entsprechen.  Das 
Aequivalent  der  kohlenfuhrenden  Schichten  der  Gosau  und  der  Neuen  Welt  ist  in 
den  Kohlenschichten  am  Haspelbauer  zu  suchen,  in  dessen  Liegendem  Hippuriten- 
kalk  und  Actaeonellen-Schichten,  in  der  Gams  an  einer  Stelle  bisher  bekannt,  folgen. 

Bis  hierher  entspricht  der  Durchschnitt  offenbar  ganz  vollkommen  der  Gliede- 
rung in  der  Gosau  und  in  der  Neuen  Welt.  Das  abnorme  folgt  jenseits  des  Gams- 
baches,  im  Gehänge  des  Achkogels,  wo  im  Liegenden  der  Hippuritenkalke  und 
Actaeonellen-Schichten,  die  offenbar  den  tiefsten  Schichten  der  Gosau  (Schichtenreihe 
4)  und  der  Neuen  Welt  (Schichtenreihe  5)  entsprechen,  noch  einmal  ein  kohlen- 


t)  1.  c.  p.  69. 
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führender^  70  Elaftcr  mächtiger  Scbichtencomplex  folgt,  der^  im  Falle  dieLagenmg 
eine  normale  ist,  das  tiefste  Glied  der  Gosaugebilde  der  Garns  bildet  Diesen  Zweifel 
zu  eliminiren  bleibt  der  künftigen  Forschung  überlassen.  Für  die  Annahme  einer 
abnormen  Lagerung  spricht  die  Thatsache,  dass  in  der  Gams  sehr  steile^  aber  auch 
flache  Schichtenstellungen  vorkommen. 

Herr  Haberfellner,  dem  wir  so  viele  wichtige  Funde  von  Petrefaoten in 
den  Silurgesteinen  der  Umgegend  von  Eisenerz  und  Vordemberg  verdanken  (p.  93), 
hat  wiederholt  einen  längeren  Aufenthalt  in  der  Gams  genommen  und  hat  an  vielen 
Stellen  der  Umgegend  des  genannten  Ortes  sehrfleissig  gesammelt,  das  Gesanunelte 
an  mich  zur  Bestimmung  gesendet  und  vieles  sehr  Wichtige  davon  dem  Museum 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zum  Geschenke  gemacht.  Durch  diese  wieder- 
holten Einsendungen  des  Herrn  Haberfellner'sbin  ich  in  den  Stand  gesetzt, 
reichhaltige  Listen  von  vorkommenden  Petrefacten  mehrerer  Fundorte  der  nächsten 
Umgebung  der  Gams  publiciren  zu  können,  die  alle  in  der  nachfolgenden  Tabelle 
enthalten  sind.  Hier  habe  ich  einige  nähere  Angaben,  betreffend  die  einzelnen 
Fundorte,  die  Herr  Haberfellner  ausgebeutet  hat,  nach  seinen  eigenen  ICtthei- 
lungen  einzuschalten. 

Unter  der  Benennung  Stein  wand  vereinige  ich  vier  verschiedene  kleine 
Aufschlüsse,  die  links  an  der  von  Lainbach  nach  Gams  führenden  Strasse,  und  zwar 
diesseits,  südlich  vom  Sattel,  liegen,  den  diese  Strasse  vor  Gams  überschreitet 
In  diesen  Aufschlüssen  sind  graue  Mergel  anstehend,  die  sehr  reich  smd  an 
Petrefacten. 

Auf  dem  Sattel  der  erwähnten  Strasse  und  von  da  abwärts  bis  zu  den  ersten 
Häusern  der  Gams  sind  ebenfalls  links  (westlich)  von  dieser  Strasse  offenbar  die- 
selben Mergel  an  drei  verschiedenen  Stellen  aufgeschlossen,  und  haben,  doch  nur 
seltene,  Petrefacte  geliefert,  die  ich  in  der  Colonne  „Radstatt"  aufzähle. 

Südöstlich  von  der  erwähnten  Strassenstrecke  ;,  Radstatt ^  folgt  eine  Anhöhe, 
der  „Au borg".  Im  Gebiete  des  Auberges  hat  Herr  Haberfellner  an  sieben 
verschiedenen  Punkten  sehr  fieissig  gesammelt  und  eine  reiche  Suite  von  Petrefacten 
zusanmiengebracht,  die  ich  in  der  Colonne  „Auberg^  namhaft  mache.  Das  Grebiet 
des  Auberges  hat  an  vierzig  Arten  geliefert,  darunter  ein  prächtiges  Materiale  an 
Cephalopoden,  das  zu  der  citirten  Abhandlung  von  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  neue 
Gosau-Cephalopoden,  vorzüglich  die  Veranlassung  gab.  Es  sind  folgende  Cephalo- 
poden im  Auberge  von  Herrn  Haberfellner  gesammelt  worden : 

Nautilus  elegans  8ow. 
Ammomtes  Hdberfeüneri  v.  H, 

—         mitü  V.  H. 
Turrilttes  bmodostM  v.  H. 

Südöstlich  vom  Auberge,  durch  eine  Schlucht  vonihmgetrennt^  folgt  der  „alte 
Radstat t^,  in  dessen  Gebiete  drei  Stellen  einen  an  Petre&cten  reichen Mei;g;el 
entblösst  zeigen  mit  neun  verschiedenen  Mollusken-Arten. 
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Die  Fundorte  Steinwand,  Radstatt,  Auberg  und  alter  Radstatt  gehören  so 
ziemlich  einer  Schichtengruppc,  den  versteinerungsreichen  Mergeln,  an. 

Ausserdem  haben  Herr  Haber  fellner  und  ich  am  „Rechen*'  und  am  Aus- 
gange der  „Noth"  in  den  den  Hippuritenkalk  begleitenden  Schichten  gesammelt. 

Endlich  haben  wir  auch  im  Gehänge  des  Achkogels  beim  „Gamsbauer^  und 
auf  der  Halde  des  alten  Kohlenschurfes  gesammelt. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  Daten  über  die  Petrefactenfiihrung 
dieser  zahlreichen  Fundorte  sprechen  deutlich  von  dem  ausserordentlichen  Reich- 
thum  der  Gosaugebilde  der  Gams  an  Fossilien  und  lassen  hoffen,  dass  hier  eingehen-r 
den  Studien  und  fieissigen  Aufsammlungen  noch  vieles  Neue  an  den  Tag  zu  fördern 
vorbehalten  bleibt. 

Endlich  erwähne  ich  noch  den  Pflanzenrest,  der  von  Franz  Ritter  v.  F  r  i  e  d  a  u 
in  der  Gams  gesammelt  und  von  Unger  als  Delesseräes  Fnedam  beschrieben 
wurde  ^) ;  und  will  noch  einen  neuesten  Fund  nachtragen,  der  in  einem  Schürfstollen 
im  Sulzbachgraben  eben  gemacht  wurde.  Es  ist  diess  das  Vorkommen  der  CucuUaea 
ckiemiensts  Oümb.  in  einem  schwarzgrünen,  glänzenden^  glimmerigen,  feiten  Schiefer, 
in  welchem  auch  ein  Stück  eines  mit  flachen  Zähnen  besetzten  Fischgaumens  gefun- 
den wurde. 

In  der  Umgegend  von  Hieflan  sind  drei  verschiedene  vereinzelte  und  geringe 
Vorkommnisse  von  Gt)8augebilden  bekannt,  die  alle  hoch  über  der  jetzigen  Thalsohle 
in  den  Gehängen  des  Gebirges  anstehen. 

Von  den  zwei  nördlich  vom  Erzbach  und  von  der  Jasingau  anstehenden  Gosau- 
gebilden  kann  ich  nur  aus  den  kartographischen  Einzeichnungen  der  LSection  1852 
so  viel  mittheilen,  dass  das  Vorkommniss  im  Ottenbach  (Jasingau NO)  alsGosau- 
Sandstein  und  Mergel,  das  amDirnkogel  (Jasingau NW)  als Gosau-Conglomerat 
bezeichnet  ist.  ^) 

Das  dritte  Vorkommen  der  Gosaugebilde  bei  Hieflau  im  Waaggraben  ')  ist  als 
wenig  aufgeschlossen  bekannt.  Nachdem  man  an  der  Ziegelei  und  an  dem  Mühlstein- 
bruche vorüber  ist,  in  dessen  Gesteinen  Petrefacten  nie  gefunden  wurden,  hat  man 
noch  im  Gebiete  des  Waaggrabens  etwa  eine  Viertelstunde  zu  steigen,  bevor  man  an 
die  Fundstelle  der  Gosau-Petrefacte  gelangt.  Man  findet  daselbst  ein  kleines  Plateau, 
dessen  ebenes  Terrain  in  dem  gleichmässigen  Gehänge  des  Dachsteinkalkes  augen- 
fällig ist,  und  welches  von  Hippuritenkalk  und  Actaeonellenschichten  gebildet  wird. 
An  Ort  und  Stelle  ist  von  den  anstehenden  Schichten  wohl  nur  wenig  zu  bemerken. 
Sie  fallen  erst  in  der  Bachsohle  auf^  wo  in  Folge  der  Abwaschung  und  Abreibung 
der  Blöcke  die  Durchschnitte  der  in  ihnen  enthaltenen  Petrefacte  sichtbar  werden. 
Das  aus  Hippuritenkalk  und  Actaeonellenschichten  gebildete  Plateau  ist  nur  mehr 


>)  Unger:  Iconogr.,  p.  8,  Taf.  II,  Fig.  2. 

«)  Fr.  V.  Hauer  und  Fr.  Foetterle:  1.  c.  p.  69. 

s)  A.  V.  Morlot:  1.  c.  p.  111.  —  Dr.  K.  Peters:  1.  c.  p.  19. 
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ein  sehr  kleiner  Rest  einer  ehemaligen  grösseren  und  ausgedehnteren  Masse  dieser 
Gosaugebilde,  die  in  Folge  fortwährender  Annagung  und  Fortschaffung  des  Los- 
gelösten von  Tag  zu  Tag  kleiner  wird. 

Der  kleine  Rest  der  Gosaugebilde  im  Dunkelboden  am  Nordhange  des  Tamisch- 
bachthurms  wurde  im  Sommer  1852  von  der  1.  Section  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt  zuerst  beobachtet^  und  besteht  in  einer  geringen  Masse  des  rothen  Grosau- 
Conglomerates.  *) 

Die  Gosaugebilde  bei  Altenmarkt  findet  man  am  rechten  Ufer  der  EnnS;  von 
der  Mündung  des  Esslinger  Grabens  an,  nordwestlich  bis  oberhalb  Altenmarkt  aus- 
gedehnt. Sie  bestehen  in  Conglomeraten,  Sandsteinen  und  Mergeln,  die  hier 
nirgends  besser  aufgeschlossen  sind  und  überdiess  nur  eine  sehr  geringe  Verbreitung 
zeigen.  Im  Esslinger  Graben  (Voralpe  S),  und  zwar  am  linken  Ufer 
desselben,  bemerkte  ich  in  diesen  Gebilden  einen  kleinen  Schürf  auf  Kohle.  Die 
Halde  enthielt  nebst  Mergel  und  Sandstein  Eohlenschiefer  und  Brocken  einer  sehr 
unreinen  Kohle,  die  zerdrückte  Reste  von  Gastropoden  ziemlich  häufig  enthält  und 
in  Folge  dessen  wohl  imbrauchbar  erscheint  Die  Gastropodenreste  entsprechen  zwei 
Arten,  und  zwar : 

Melama  Beyrichi  Zek,  sp. 
Tanalia  actnoaa  Zek,  sp, 
welche  im  Gosauthale,  in  den  Süsswasserschichten  ^)  der  Neualpe,  häufig  sind  und 
hier  eben  das  Auftreten  dieser  Süsswasserschichten  im  Esslinger  Thale  erweisen. 

Ich  will  hier  noch  beifügen,  dass  diese  Kohle  ein  fossiles,  honiggelbes  Harz 
in  erbsengrossen  Tropfen,  doch  nur  sehr  selten,  enthält. 

Westlich  von  St.  Oallen,  sowohl  im  Durchschnitte  des  Spitzengrabens '),  als 
auch  längs  der  Lausa  sind  Gosaugebilde  bekannt.  Wenn  man,  von  St.  Gallen 
kommend,  in  dem  Spitzengraben  aufwärtsschrcitet,  so  gelangt  man  bei  Pfeifers 
Hammer  vorüber  erst  in  das  Gebiet  der  Gosaumergel  und  Sandsteine.  In  diesen 
bestand  früher  ein  Kohlenschurf.  Aus  diesen  Mergeln  dürften  jene  Petrefaete 
stammen,  die  man  unter  dem  Namen  „St.  Gallen^  in  den  Sanmilungen  bewahrt. 
Ueber  dem  Mergel  und  Sandstein  folgt  ein  festes,  meist  aus  DolomitgeröUen 
zusammengesetztes  Conglomerat  mit  eingelagerten  Kalk-Sandsteinen,  das  unmittelbar 
an  den  Alpenkalk  anschliesst  In  der  Lausa  folgen  über  dem  dortigen  Neocom- 
Aptychenkalk  die  Gosaumergel  und  das  Dolomit-Conglomerat,  welches  hier  röthlich 
gefärbt  ist  und  auch  KalkgeröUe  enthält. 

Die  im  oberen  Ennsthale,  in  der  Umgegend  von  Admont,  in  unserer  ICarte 
verzeichneten  Gosaugebilde,  über  dem  Eingange  in  das  Oesftnse,  Weng  SW,  und 
auf  der  Alling,  Ardning  N,  sind  kleine  Partien  von  Gosau-Conglomerat 


t)  Fr.  V.  Hauer  und  Fr.  Foetterle:  1.  o.  p.  69. 

>)F.  Stoliozka:  Ueber  eine  der  Kreideformation  an  gehörige  SüSFwasBerbÜdung.  Sitzungiber.  der 

k.  Akademie  der  WissenBchaften,  1860,  Bd.  XXXYIII,  p.  489. 
>)  W.  Haidinger  in  seinen  fierichten.  lU,  1847,  p.  868. 
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Im  westlicheren  Theile  des  oberen  Ennsthales^  bei  Weissenbaoh,  unweit  von 
Lietzen^  dann  bei  Wörtschach,  Steinach,  Pftrg  und  TJntergrimming  (westlich  bei  Pürg) 
sind  ausgedehnte  Massen  von  Gosaugebilden  auf  unserer  Karte  nach  meinen  Auf- 
nahmen im  Sommer  1852  eingezeichnet. 

Diese  Gosaugebilde  finden  sich  hier^  allerdings  noch  jenseits  der  Enns^  aber 
genau  auf  der  Grenze  der  Kalkalpen  gegen  die  Central- Alpenkette  abgelagert.  Sie 
erfüllen  hier  mit  den  Fleckenmergelgebilden  von  Ziem  ein  längliches^  muldiges,  von 
West-Süd- West  in  Ost-Nord-Ost  streichendes  Becken  aus,  welches  wenigstens  in 
nördlicher  Richtung  Ton  Hallstätter  Kalken  eingefasst  ist.  Auch  innerhalb  der 
Mulde  ragen  aus  den  Gosaugebilden  einzelne  Felsklippen  Ton  Hallstätter  Kalk 
empor,  die  rundherum  umlagert  sind  von  den  Gosaugebilden.  Die  grössere  Masse 
dieser  Gebilde  besteht  aus  rothen  Conglomeraten,  die  nebst  KalkgeröUen  Quarz  und 
GeröUe  von  krystallinischen  Gesteinen  der  Centralkette  enthalten. 

Nur  an  untergeordneteren  Stellen  sind  die  Gosaumergel  vorhanden.  Diess 
ist  vorerst  im  Weissenbach  bei  Lietzen  der  Fall,  wo  man  südlich  von  der 
Mündung  des  Rothbaches  die  Gosaumergel  auf  den  Conglomeraten  lagernd 
beobachten  kann.  Diese  Stelle  ist  leider  £0  klein,  dass  sie  auf  unserer  Karte  nicht 
eingetragen  werden  konnte.  In  diesem  Mergel  fand  ich  einen  Inoceramus 
Cripsi  Mant  Gestein  und  Petrefact  haben  ganz  das  Ansehen  der  Inoceramen- 
Mergel  der  Neuen  Welt 

£ine  zweite  Stelle,  an  welcher  Gosau-Mergel  anstehend  zu  sehen  sind,  befindet 
sich  bei  Wörtschach  nördlich  im  Thale.  Hier  sind  die  Gosau-Mergel  zwischen  die 
Hallstätter  Kalkmassen  des  Wolkensteins  und  des  Noyer-Berges  eingekeilt.  In 
diesen  Mergeln,  die  sehr  steil  nördlich  einfallen,  bestand  ehedem  ein  kleiner 
Schwefel-Bergbau  auf  gediegenen  Schwefel,  welcher,  in  einzelnen  kleinen  Partien 
ausgeschieden,  im  Mergelgestein  vorkommt.  Eine  reichhaltige  Schwefelquelle,  die 
diesem  Mergel  entspringt,  setzt  Schwefelschlamm  ab,  fiiesst  jedoch  nur  in  geringer 
Menge,  und  wird  deren  trübes  und  opalisirendes  Wasser  in  einer  kleinen  Badeanstalt 
ausgenützt  lieber  der  Mündung  des  Stollen-Mundloches  habe  ich  folgende  Gosau- 
Petrefacte  gesammelt : 

Omphalta  Keferstemii  Alüfist  sp. 
Nerinea  Buchü  Münst  sp. 

Eine  weit  grössere  Partie  dieser  Gosau-Mergel  findet  man  zwischen  Steinach 
und  Pürg  von  Hallstätter  Kalkmassen  umschlossen. 

Die  bei  Untergrimming,  im  östlichsten  Theile  des  Grimmings,  auf  dem  Dach- 
steinkalke aufgelagerte  Masse  von  Gosaugebilden  besteht  aus  Gosau-Conglomerat, 
das  bis  in  die  Gegend  nördlich  von  Stuttering  reicht. 

Die  Schichten  dieser  Gosaugebilde  fallen  durchwegs  in  Nord  ein,  stellenweise 
in  sehr  steiler  Schichtenstellung.  An  der  einzigen  Stelle  im  Weissenbach,  wo  die 
Gosau-Mergel  mit  den  Conglomeraten  in  unmittelbai*er  Berührung  zu  sehen  sind, 
liegen  die  Mergel  auf  dem  Conglomerate,   und  es  ist  kaum  ein  Zweifel  darüber 
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vorhanden;  dass  diese  rothen  Oonglomerate  den  liegenden  Conglomeraten  der  Neuen 
Welt  entsprechen. 

Ueber  das  westlichste  Vorkommen  der  Grosaugebilde  in  den  nördlichen  Kilk- 
alpen  der  Steiermark  berichtet  Dr.  K.  Peters  in  der  oben  citirten  Abhandlung  *) 
ausführlich.  Sie  finden  sich  im  obersten  Theile  des  Weissenbach-Thales,  südlich  vom 
Grundl-See^  östlich  von  Aussee^  abgelagert.  Dieselben  sind  nach  Peters  folgend 
gegliedert,  von  oben  nach  unten : 

Oberes  Conglomerat, 

Oberer  versteinerungsloser  Sandstein  ndt  Kohlentheilchen, 

Mergel-;  Eodk-;  Sandstein-Complex;  versteinerungsfuhrend,  eine  oder 
mehrere  Schichten  von  Hippuritenkalk;  in  Begleitung  von  Actaeo- 
nellengestein;  enthaltend. 

Unteres  Conglomerat. 
Der  kleine  Massstab  unserer  Karte  erlaubte  es  nicht;  diese  Gresteine  alle  auf 
derselben  auszuscheiden.  Daher  findet  sich  auf  derselben  nur  das  Liegendconglo- 
merat  mit  der  entsprechenden  Farbe  angedeutet;  und  die  übrigen  hängenderen 
Gebilde  sind  mit  der  Farbe  von  Mergel  und  Sandstein  bezeichnet  In  der  That 
nimmt  aber  der  versteinerungsführende  Sandstein  nur  die  Mittellinie  des  Thaies  ein, 
und  den  Südrand  des  Beckens  säumt  das  obere  Conglomerat  ein. 

Die  im  Weissenbach-Thale  gefundenen  Petrefacte  findet  der  freundliche  Leser 
in  der  entsprechenden  Colonne  der  folgenden  Tabelle  eingezeichnet. 

An  dieser  Stelle  will  ich  einer  merkwürdigen  Erscheinung  im  Dachstein- 
gebirge gedenken,  des  Vorkommens  von  Bohnerz,  Quarz;  Glimmerschiefer;  Gxau- 
wackenschiefer  und  Werfener  Schiefer ;  auch  von  Granaten  und  Kalkspath;  in 
GeröUeU;  die  wohlabgerollt  sich  meist  durch  den  höchst  eigenthümlichen  glänzenden 
Schliff  ihrer  Oberfläche  auszeichnen.  Prof.  S  i  m  o  n  y  hat  auf  dieses  Vorkommen 
zuerst  aufinerksam  gemacht  ^)  und  insbesondere  auch  die  Thatsache  hervorgehoben, 
dass  die  Bohnerze;  nach  theilweise  noch  vorhandenen  Krystallflächen  zu  schliessen; 
aus  Schwefelkieskrystallen  entstanden  sind.  Prof.  Suess  hat  das  Vorkommen  dieser 
Gerolle ;  die  bei  den  Anwohnern  unter  dem  Namen  ,,  Augensteine"  wohlbekannt 
sind  3),  sehr  eingehend  studirt. 

Die  Augensteine  kommen  nach  ihm,  bald  lose  und  einzeln  zerstreut  auf  den 
durch  EiUTenfelder  zerrissenen  Flächen  des  Dachsteinkalks  vor;  bald  sind  sie  in  einem 
gelben  oder  dunkelrotheu;  kalkhaltigem;  thonigem;  manchmal  erhärtetem  Lehme, 
bald  im  Sande,  oder  einem  festen,  braunen;  eisenhaltigen  Oonglomerate  eingebettet 


1)  AbhandL  der  k.  k.  geolog.  Beiohsanstalt,  I,  p.  2.   Karte  und  Darohsohiütte  aaf  der  lithograph* 

Tafel. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichsanBtalt,  1851,  II,  Heft  2,  p.  159—160. 
3)  SuesB  Ed.:   Ueber  die  Spuren  eigenthümlicher  Eruptionserscheinungen  am  Dachsteingebirge. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860,  XL,  p.  428.  —  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 

Reiohsanstalt,  1854,  V,  p.  439. 
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Die  Lehme  erfüllen  die  imDachsteinkalke  Yorhandenen  Spalten  und  trichterförmigen 
Vertiefungen.  Die  Sande  und Conglomerate  sind  horizontal  geschichtet;  einige Fusse 
mächtig,  und  man  sieht  daBänke,  die  bald  reicher,  bald  firmer  sind  an  Augensteinen. 
Auch  in  der  Form  eines  halben  Kegels  am  Rande  eines  Trichters  wurden  sie  beobachtet 

Doch  nicht  nur. am  Hochplateau  des  Dachsteins,  sondern  auch  im  Innerien  der 
Dachsteinkalkmasse  und  zwar  in  der  Eoppenbrüller  Höhle  wurden  diese  Bildungen 
beobachtet  An  der  Sohle  der  Höhle  bestehen  sie  aus  einem  Sande ,  der  schwarzen 
Homstein,  dann  mehr  oder  minder  vollständig  abgerollte  Granaten,  Titaneisen  in 
grosser  Menge  und  Vesuvian  nebst  Kiesekchiefer  und  Fragmenten  von  Ghrauwacken- 
schiefer  enthält  An  den  Wänden  und  selbst  an  der  Decke  der  Höhle  bemerkte 
Prof.  Suess  ebenfaUs  noch  bohnengrosse  Quarzgerölle  kleben. 

In  dem  rothen  Lehme  ^),  der  die  Bohnerze  fuhrt,  hat  Karl  Ritter  v.  Hauer 
zahlreiche  mikroscopische  Kieselreste  entdeckt,  welche  Dr.  ReisBek^)fiir  Spongien- 
reste  hält,  welche  eine  besondere  Aehnlichkeit  zu  haben  scheinen  mit  der  von 
Ehrenberg  aus  der  Berliner  Erde  beschriebenen  Formen.  Diatomaceen  und  Rhizo- 
poden  fehlen  dem  rothen  Lehme. 

Diese  Vorkommnisse  haben  unstreitig  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkommen 
der  Bohnerze  im  Karste,  dann  auf  den  weiten,  karstförmigen  Kalkplateaus  der 
Wochein.  Für  die  Vorkommnisse  der  Bohnerze  im  Karste  von  Krain  und  der 
Umgegend  von  Karbtadt  habe  ich  den  Beweis  geliefert,  dass  sie  der  Congerienstufe 
des  Neogen  angehören  und  das  Verbindungsglied  zwischen  den  Congerienschichten 
bei  Karlstadt  und  jenen  von  Pribir  bei  Novi  im  Quamero  bilden. 

Prof.  Suess  bringt  jedoch  die  Ablagerung  der  Augensteine  mit  den  rothen 
Conglomeraten  der  Gosau-Formation  in  einen  Zusammenhang  und  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Dachsteingebirge  einst  der  Schauplatz  eigenthümlicher  Eruptionserschei- 
nungen gewesen  ist,  indem  irgend  eine  Kraft  durch  die  *Verwerfungsklüfte  des 
Dachsteinkalkes  die  Trümmer  tief  darunter  liegender,  älterer  Gesteinsarten  viele 
tausend  Fuss  hoch  emporgeschleudert  hat,  und  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die 
Eruptionserscheinungen  am  Dachsteinplateau  der  Kreideformation  angehören,  wess- 
halb  ich  diese  Erscheinung  hier  erörtert  habe. 

b)  Oosangebilde  am  Nordrande  der  südlichen  Xalkalpen 
DieGosaugebilde  der  südlichen  K^lkalpen  ^)  sind  wo  möglich  noch  mehr  zerstückt, 
als  in  den  Nordalpen  und  kommen  vielfach  nur  in  so  geringen  Massen  vor,  dass 


>)  K.  y.  Hauer:  Analyse  des  rothen  Mergels  mit  Bohnerzen  aus  den  Spalten  des  vorderen  Labn- 

kogelfi  am  Dachstein.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1858,  IV,  p.  880  —  831. 
*)  Dr  S.  Reissek:  Mikroscopische  Untersuchung  der  Bohnerze  fahrenden  Thone  vom  Dachstein. 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  1854,  Y,  p.  198. 
S)  Dr.  Fr.  Rolle:  Kreideformation  des  Bachers.    Jahrb.   der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,   1857. 

Vm,  p.  281.  —  Dr.  Fr.  Rolle:  Qosau  und  KreidebUdungen.  Ibidem  p.  442.  —  Th.  v.  Zolli- 

kofer:  ibidem  1859,  X,  p.  212. 
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dieselben;  um  sie  dennoch  in  unserer  Uebersichtskarte  ersichtlich  zu  machen,  dem 
Massstabe  derselben  entsprechend  viel  grösser  gezeichnet  werden  mussten,  ab  sie  in 
der  That  sind.  Diess  gilt  besonders  von  den  Vorkomnmissen  des  Hippuritenkslkes 
am  Nordrande  des  Bachers. 

Ich  beginne  im  Westen  mit  dem  Hipp  uritenkalk  von  Altemnarkt  bei 
Windischgraz.  In  einstündiger  Entfernung  von  Windischgraz  beginnt  nach 
Dr.  Rolle  der  Zug  des  RudistenkalkeS;  der  gegen  Norden  an  die  krjstaUimschen 
Schiefer  des  Sellouz  und  der  Verha  sich  anlehnt,  gegen  Süden  von  tertiären  Grebüden 
bedeckt  wird.  Er  streicht  bis  Altenmarkt,  wo  er  am  Rande  des  breiten  Mislingthales 
als  Hangendes  des  kristallinischen  Schiefergesteins  gut  entblösst  erscheint.  Hier  ist 
die  unterste  Lage,  unmittelbar  über  dem  Schiefer,  ein  weisslichgrauer,  klüftiger 
Dolomit,  darauf  folgt  dichter,  massiger,  hellgelbgrauer  Kalkstein,  der  fast  allenthalben 
an  abgewitterten  Flächen  Reste  von  Rudisten  wahrnehmen  lässt.  Dr.  Rolle  hat 
hier  nur  kleine,  höchstens  ein  oder  zwei  Zoll  grosse  Rudisten  finden  können,  was 
überhaupt  für  den  ganzen  Zug  zu  gelten  scheint. 

Gegenüber  von  Altenmarkt  erscheint  auf  der  andern  Thalseite  derselbe  Kalk 
wieder  beim  Schlosse  Lachen  als  Auflagerung  des  krystallinischen  Schiefers,  doch 
nur  auf  kurze  Strecke  hin,  und  hier  ohne  Fossilien. 

Zu  diesem  Vorkommen  liegt  zunächst  der  Hippuritenkalk  am  Jasenko- 
Berge,  Windischgraz  NO.  Es  ist  diess  nach  Dr.  Rolle  eine  Partie  von  Kalkstein  mit 
vielen  lamelloszelligenFossU-Bruchstücken,  und  bildet  den  Gipfel  desJesenko-Berges. 

Oestlich  vom  Jesenko-Berge,  südlich  von  St.  Anton  und  westlich  von  Reiliiig 
auf  dem  Sapetsohnig-Berge,  erscheint  im  Hangenden  der  krjstallimschen  Schiefer 
des  Bachers  ein  versteinerungsfuhrender  grauer  Kalkstein,  der  eine  kleine,  felsige 
Kuppe  bUdet.  Das  Gestein  ist  durch  und  durch  erfüllt  von  Bruchstücken  verschie- 
dener, meist  kleinzelliger  Fossilien,  die  auf  den  ersten  Anblick  oft  an  Korallen 
erinnern,  vielleicht  aber  von  Rudisten  herrühren. 

Bei  der  Glasfabrik  Josefsthal,  südöstlich  bei  Reifhig,  erscheint  ein  Dolomit,  der 
dem  untersten  Theile  der  Hippuritenkalkmasse  bei  Altenmarkt  entsprechen,  daher 
auch  noch  zu  den  Kreidebildungen  zu  zählen  sein  dürfte. 

Endlich  sind  schon  A.v.  Morlot  im  südlichen  Gehänge  des  Bachers  hieher- 
gehörige  Vorkommnisse  von  Hippuritenkalk  bekannt  gewesen.  Sie  stehen  in  vier 
grösseren  Partien  in  der  TTmgebimg  von  Bötschach,  Gronobitz  NW,  an.  Ein  Felsen 
dieses  Hippuritenkalkes,  östlich  von  Rötschach,  trägt  die  Eorchen  von  Mana-Neustift 
und  von  St.  Agnes.  Ein  zweiter  Felsen  des  Hippuritenkalkes  liegt  düdlich  bei 
Dobrova,  westlich  von  Rötschach.  Zwei  weitere  Hippuritenkalkfelsen  liegen  im  Wasser- 
gebiete des  Lubnitzengrabens  (auf  unserer  Karte  westlich  von  Dobrova),  nordwestlich 
von  Rötschach,  wovon  der  östliche  vom  Lubnitzengraben  durchbrochen  erscheint 

Es  ist  hier  die  einzige  Stelle  in  den  steierischen  Südalpen  bekannt,  wo  ausser 
dem  Hippuritenkalke  auch  andere  Gesteine,  Sandsteine  und  Mergel,  die  an  Gosau- 
gesteine   in   petrographischer  Beziehung   erinnern,   vorkommen.    Ich  habe  solche 
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Gesteine  im  Liegenden  des  westlichsten  Hippuritenkalkfelscns  im  Lubnitzengraben 
beobachtet^  wo  sie  zwischen  dem  Hippuritenkalke  und  dem  krystallinischen  Gebirge 
in  geringmächtiger  Lage  eingeschaltet  erscheinen.  Aus  diesen  Mergeln  nur  kann  jenes 
Petre&ct  stammen,  das  Prof.  R  e  u  s  s  *)  von  D obr o  va  (Rötschach  NW)  in  Untersteier 
(^s  Cyclotites  depressa  Rss.  angibt,  das  auch  im  Nefgraben  in  der  Gosau  vorkommt. 

Dieses  Vorkommen  bringt  die  Hippuritenkalke  der  steierischen  Südalpen  den 
Gosaubildungen  näher,  als  ihre  petrographische  Beschaffenheit  Denn  diese  Hippuriten- 
kalke, wie  es  auch  aus  den  Beschreibungen  Dr.  Rolle's  und  meinen  eigenenErfahrungen 
hervorgeht,  sehen  petrographisch  viel  mehr  ähnlich  den  Rudistenkalken  des  Karstes. 

Th.  V.  Zollikofer  hat  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  bei  Rötschach, 
in  der  Nähe  des  Hippuritenkalkes  im  Lubnitzengraben,  im  Abbaue  stehenden  Kohlen 
tertiär  sind  xmd  nicht  zu  den  Hippuritenkalken  als  Kreidegebilde  gezogen  werden 
dürfen,  wie  diess  Dr.  Rolle  gethan  hat.  Ebenso  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  dass 
die  von  Dr.  Rolle  angegebene  Omphalta  Kefersteinii ein  dafür  gehaltenes  tertiäres 
Petrefact  sei,  welches  in  den  dortigen  Kohlenschiefem  nicht  selten  ist 

c)  Kreidegebilde  der  Xainacher  Hnlde. 

Es  liegen  mir  aus  der  Ejreidemulde  von  Kainach  von  sieben  verschiedenen 
Fundorten  Petrefacte  vor,  deren  Erörterungen  ich  vorausschicken  will. 

1.  Am  Sengsenwerk  „in  der  Eben",  Kainach,  Nord.  Die 
betreffenden  Stücke  sind  von  A.  v.  Morlot  etiquettirt.  Ein  grosses  Stück  des 
Gebirgsgesteins,  bestehend  aus  einem  sandigen  Conglomerat,  mit  kalkigem  Binde- 
mittel, welches,  schwarzbraun  verwittert,  innen  dunkelgrau  ist,  und  weisse  kleine 
Elalkgerölle  enthält,  ist  voll  von  L:idividuen  der  Actaeonella  gigantea  8ow.  ap.  Das 
Stück  zeigt  an  seinen  Begrenzungsflächen  die  Durchschnitte  der  genannten  Art 
Ausserdem  liegen  mir  vor  sieben  ausgelöste  Individuen  dieser  Art  (zwei  davon  sind 
durch  die  Mitte  geschnitten  und  polirt). 

Dieses  zahlreiche  Materiale  ist  vollständig  ausreichend  zur  Bestimmung  dieser 
Art.  Das  schwarze  Gebirgsgestein,  voll  von  kleinen  weissen  Kalkgeröllen,  weicht 
von  allen  den  nordalpinen  Actaeonellengesteinen  ab,  und  ist  dasselbe  den  gleichen 
Conglomeraten,  die  das  Hauptgestein  der  Kainacher  Mulde  bilden,  so  sehr  ähnlich, 
dass  ich  an  der  Richtigkeit  der  Fundortsangabe,  somit  an  dem  wirklichen  Vorkommen 
der  ActaeoneUa  gtgantea  Sow.  sp.  in  der  Kainacher  Mulde  nicht  zweifeln  kann. 

2.  Steinbruch  zwischen  Bärenbach  und  Kainach.  Dieser  Stein- 
bruch ist  ziemlich  hoch  gelegen  und  ist  Eigenthum  einer  dem  Schloss  Piber  angehörigen 
Meierei.  Derselbe  schliesst  einen  feinkörnigen  Sandstein  auf,  zwischen  dessen  Schichten 
ein  grauer  Schiefer  in  dünnen  Einlagerungen  auftritt.  In  dem  Schiefer  hat  Herr  Profi 
Albert  Miller  v.  Hauenfels  Petrefacten  beobachtet  und  befinden  sich  die  von  ihm 


1)  A.  £.  Reass:  Beitr.  zur  Charakteristik  der  Kreideeohicliten  In  den  Ostalpen.   Denkselir.  der 
k.  Akademie  der  Wissensohaften,  YII,  1864,  p.  122. 
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gesammelten  Thier-  imd  Pflanzenreste  als  Geschenk  im  Museum  der  L  k.  gcolog. 
Reichsanstalt 

Die  grösste  Platte  dieser  Suite  enthält  einen  Abdruck  einer  an  10  Zoll  langen 
Wirbelsäule,  mit  beiläufig  50  Eindrücken^  die  den  einzelnen  Wirbeln  entsprechen. 
Sechs  von  diesen  Wirbeln,  genau  in  der  Mitte  des  erhaltenen  Stückes  der  Wirbel- 
säule gelegen,  sind  soweit  erhalten,  dass  man  ihre  Form  und  Beschaffenheit  noch 
deutlich  erkennen  kann.  Die  Wirbel  sind  biconcav,  etvs^a  2  Linien  lang,  in  der  Mitte 
stark  eingeschnürt.  Aus  der  Mitte  dieser  Wirbel  sieht  man  deutliche  Domfortsätze 
entspringen,  die  etwa  3  Linien  lang  erhalten  sind.  Auch  an  dem  übrigen  Thcile  der 
Wirbelsäule  sieht  man  die  Eindrücke  der  Domfortsätze  im  Schiefer  ganz  deutlich, 
und  zwar  einerseits  (oben?)  von  17,  andererseits  nur  von  4 Domfortsätzen,  die  einen 
Winkel  von  beiläufig  55  Graden  mit  der  Wirbelsäule  einschliessen,  und  gegen  das 
eine  Ende  der  Wirbelsäule  hin  immer  mehr  und  mehr  geneigt  sind. 

Das  Oanze  erinnert  auffallend  an  Lepidoptdes  leptospondylus  Hechel.  Ich 
erlaube  mir,  dieses  Petrefact  vorläufig  mit  dem  Namen  Lepidoptdesl  MtUeri  Stur 
zu  bezeichnen.  Vielleicht  gelingt  es,  späterhin  Exemplare  zu  sammeln,  die  eine 
genauere  Bestimmung  des  G  onus  dieses  Fossils  ermöglichen  werden. 

Die  erwähnte  Suite  von  Petrefacten  dieses  Steinbruches  enthält  ferner  neun 
Schieferstücke  mit  darauf  erhaltenen,  ziemlich  vollständigen  Exemplaren  des  Amtno- 
nües  MMert  v.  H,  *) 

Ausserdem  liegen  noch  zwei  Schieferstücke  vor  mit  Pflanzenresten,  wahr- 
scheinlich von  Gemäzta  cretacea  Endl. 

3.  Petrefactenfunde  in  der  Gegend  nördlich  vonPiber.  Herr 
Rumpf,  Adjunct  am  ständischen  Landesmuseum  in  Graz,  hat  im  Sommer  1867  in 
einem  verlassenen  Bausteinbruche,  der,  kaum  eine  Viertelstunde  nördlich  von  Piber 
entfernt^  Schichten  von  Sandstein  und  Conglomerat  aufschliesst,  ein  Bruchstück  eines 
grossen  Hippuriten  gesammelt,  das  einem  feinkörnigen  Conglomerat  mit  weissen 
Kalkgeröllen  entstammt. 

Dieser  Rest  lässt  sich  trotz  seiner  üblen  Erhaltung  ^HippurüessidcaimDefr. 
bestimmen.  Nach  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen  Mittheilungen  wurden,  als  der  Stein- 
bruch in  Verwendung  stand,  sichere  Gosaupetrefacte  darin  gefunden,  und  hat  Herr 
Rumpf  an  einem  vorgezeigten  Stücke  davon  eine  ActaeoneUa  erkannt 

Ln  Sandsteine  von  Piberegg,  Piber  N,  fand  Herr  Rumpf  in  kleinen  Nestern 
eine  Kohle,  die  einen  schwarzbraunen  Strich  zeigt  und  den  Kohlen  der  Gosaugebilde 
sehr  ähnlich  ist 

Am  Kamme  des  Piberegger  Rückens  beobachtete  Herr  Rumpf  endlich 
in  einem  grünlichbraimen,  weichen  Sandsteine  einen  nicht  bestinmibaren  Zwei- 
schaler. 


1)  Fr.  T.  Hauer:  Neue  CephAlopoden  ans  den  OoBaugebüden  der  Alpen.   Sitzongsb.  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  1866,  Bd.  LUX,  p.  5,  Taf.  II,  Fig.  1,  2. 
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Nachträglich  erhielt  ich  noch  von  Herrn  Rumpf  Gesteinsstücke  aus  dem 
Gosaumergel  von  Piber^  die  er  vor  mehreren  Jahren  schon  gesammelt  hatte,  imd  die 
erwähnenswerthe  Reste  von  Pflanzen  enthalten. 

Auf  zwei  Stücken  davon  sieht  man  Reste  von  Stengeln,  wovon  der  eine  eine, 
der  andere  zwei  Einschnürungen  ganz  von  der  Art  und  Weise  zeigen,  wie  man  dies 
bei  Equiseten  zu  sehen  gewohnt  ist.  Bei  näherer  Untersuchung  des  einen  Stückes 
bemerkt  man  jedoch  über  der  Einschnürung  zwei  noch  wohlerhaltene  kleine  Narben, 
die  an  die  Wurzelnarben  bei  Phragmites  sehr  erinnern  und  wohl  kaum  einen  Zweifel 
übrig  lassen,  dass  die  betreffenden  Reste  als  Rhizomstücke  von  einem  Phragrmtes 
der  Kreideperiode  abstammen,  den  ich  dem  freundlichen  Finder  zu  Ehren  Fhragmites 
Rumpfi  Stur  nenne.  In  den  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  ^[lähert  sich  diese  Art 
dem  Phragmites,  TJngert  Stur  der  Tertiärzeit  und  dem  Phragmites  communis  L.  der 
Jetztzeit.  Ausser  den  Rhizomstücken  finden  sich  nicht  selten  in  diesem  Gosau- 
mergel Fetzen  von  Blättern,  die  längsgestreift  sind,  und  es  lässt  sich  hoffen,  dass  bei 
sorgfaltiger  Aufsanmilung  auch  der  Zusammenhang  derselben  mit  den  Rhizom- 
stücken erwiesen  werden  dürfte. 

4.  Petrefactenfunde  in  der  Gemeinde  Hochtregist.  Dr.  Rolle 
fand  vorerst  im  Buchbachgraben  daselbst,  in  einem  graphitisch  glänzenden 
Sandsteinschiefer  einen  7  Linien  langen  Scaphites  sp.  ^)  An  dem  Anfange  des 
letzten,  wahrscheinlich  mit  sehr  kurzem  Hacken  versehenen  Umganges  ist  dieser 
Scaphit,  mit  einfachen,  vom  Nabel  gegen  den  Rücken  zu  stärker  werdenden  Rippchen 
geziert.  Weiter  gegen  die  Mundöffnung  zu  setzt  jede  Rippe  an  der  Rückenkante 
einen  runden  Knoten  an. 

Beim  Schusterbau-er  in  der  Gemeinde  Hochtregist  sammelte  Dr.  Rolle 
Schieferplatten,  die  ganz  voll  sind  von  Abdrücken  kleiner,  etwa  2  Linien  langer 
Zweischaler.  Ein  besseres  Stück  davon  erinnert  an  die  Form  der  Tapes  Martiniana 
Math.  sp.  Ein  zweites  Bruchstück  zeigt  den  Habitus  der  Cyclas  gregaria  Züt.  Einer 
genaueren  Bestimmung  sind  diese  Bivalvenreste  nicht  ftlhig,  da  ihre  Schale  aufgelöst 
und  weggeführt  wurde. 

5.  Petrefacte  vom  Lercheck,  zwischen  Graz  und  Voitsberg. 
Mit  dieser  Ortsangabe  versehen,  liegt  mir  vorerst  ein  Stück  eines  schwarzen  Schiefers 
vor,  auf  welchem  eine  Ganoiden-Schuppe  erhalten  ist.  Femer  sammelte  daselbst 
Dr.  Rolle  in  einem  braungrauen  Schiefer  Bruchstücke  einer  winzigen  Schnecke, 
Ceritliium  sp.,  die  ähnlich  wie  Alarta  costata  Sow.  sp.  gerippt  ist  und  mit  keiner 
bekannten  Art  übereinstimmt 

6.  Funde  von  Petrefacten  beim  Pellnerbauer  zwischen 
Stiboll  und  Kohlschwarz.  Die  betreffenden  Stücke  sind  von  A.v.  Morlot 
etiquettirt.  Es  sind  Schuppen  von  Ganoiden,  wahrscheinlich  ein  Flossenstachel  von 
3  Zoll  Länge  und  ein  Pflanzenrest,  wohl  Oeinitzia  cretacea  EndL 


1)  Fr.  ▼.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  der  GoBauBchichten.  Palaeontographie,  Heft  I,  p  10. 
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7.  Kreide-Sandstein  vom  Ereutzeck  bei  St.  Bartholomä. 
Diesen  sehr  -wichtigen  Fundort  hat  Dr.  Rolle  entdeckt  und  daselbst  5  Stücke  von 
Rudisten  gesammelt. 

Hievon  entspricht  ein  ziemlich  wohlerhaltenes  Stück  dem  Sphaendüeu 
angeotdes  Lap. 

Ein  zweites  Exemplar  stellt  ein  Schalenstück  eines  Uadiolttes  vor^  welches 
genau  dieselbe  zellige  Structur^  auch  die  Canäle  der  äusseren  Schalenschichte  des 
Uadiolües  Mortant  Mant  zeigt  und  von  diesem  nur  durch  deren  geringere  Dicke 
verschieden  erscheint 

Drei  weitere  Rudistenreste  endlich  gehören  dem  Ilvppurües  exaratus  ZttU  an. 
Es  wurden  somit  in  den  Ereidegebilden  der  Kainacher  Mulde  folgende  Petre- 
faete  gesammelt. 

Lepidoptdes  MtUert  Stur. 

Ganoiden-Schuppen. 

Flossenstachel. 

Ammonüea  Miüeriv.  H, 

Bcaphüea  sp. 

Actaeoneüa  gigantea  Sotc.  sp. 

Cervthtum  3p. 

Tapes  conf.  Martmiana  Math. 

Cyclas  conf.  gregaaria  ZvU. 

Hippurües  atdcatua  Defr. 

Hippurttes  exaratus  Zttt. 

Radiolüea  conf.  Mortom  Mant. 

Sphaendües  angetodes  Pic.  de  Lap.  sp. 

Oetnüztä  cretacea  Endl. 
Die  Actaeoneüa  gtgantea  Sow.  sp.  nebst  den  Rudbten  beweisen  hinlänglich 
bestiromty  dass  die  die  Kainacher  Mulde  erfüllenden  Gresteine  der  mittleren  Ejreide 
und  höchst  wahrscheinlich  derselben  Zone  angehören^   wie  die  Gt>8augebilde  der 
nordöstlichen  Alpen. 

Genaue  Daten  über  die  Gesteinsbeschaffenheit,  Gliederung  und  Petrefacten- 
fuhrung  der  GosaugebUde  der  Kainacher  Mulde  fehlen  bisher  nahezu  gänzlich. 
A.  V.  Morlot  hat  vorerst  das  Fehlen  aller  Petrefacten  in  diesen  Gebilden  behauptet 
tmd  sie  dem  Wiener  Sandsteine  trotzdem  verglichen^  als  hiefur  weder  die  Petrefacte 
noch  die  G^steinsbeschaffenheit  sprachen.  ^)  Später  erst  muss  sich  v.  Morlot  von 
dem  Vorhandensein  von  Petrefacten  in  der  Kainacher  Mulde  überzeugt  haben^  da  er 
in  einem  später  publicirten  Aufsatze  ^)  folgende  Notiz  einschalten  liess :  ^^Die  als 


I)  Erl&nterungen  der  Seotion  VIII,  1848,  p.  19. 

I)  J«lirb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1860, 1,  p.  111. 
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Tabelle  der  Fauna  der  &osaiigebilde  in  der  Steiermark. 
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Wiener  Sandstein  bezeichneten  Schichten  der  Kainacher  Mulde  erwiesen  sich  später 
durch  die  darin  aufgefundene  Tomatella  gigantea  als  Kreide." 

Die  von  Dr.  Rolle  in  Aussicht  gestellte  Publication  der  Beobachtungen,  die 
derselbe  in  der  Gemeinde  Hochtregist  und  am  Ejreuzeck  bei  der  Ansammlung  der 
oben  angegebenen  Petrefacte  angestellt  hat,  ist  bisher  ausgeblieben.  Und  so  ist 
unsere  Eenntniss  über  die  Bescha£Penheit  der  Ereidegebilde  der  Kainacher  Mulde 
auf  die  im  Vorangehenden  gegebenen  Daten  beschränkt 

Trotzdem  die  Angaben  über  bisherige  Petre&ctenfunde  in  der  Kainacher 
Mulde  ein  Vorkommen  von  fossilen  Resten  in  den  verschiedensten  Theilen  derMidde 
nachweisen,  sind  solche  Funde  nicht  häufig  und  leicht  zu  machen.  Mir  gelang  es 
auf  meinem  Wege  nach  Kainach  und  zurück  nicht,  auch  nur  eine  Spur  von  Petre- 
facten  zu  finden.  Hier  genügen  flüchtige  Excursionen  nicht,  um  zur  Uebersicht  des 
Ganzen  zu  gelangen.  In  der  Zukunft  mag  man  die  hier  angegebenen  Fundorte  erst 
noch  einmal  entdecken  und  gehörig  ausbeuten,  und  von  diesen  genau  studirten  Fix- 
punkten das  weitere  Terrain  in  Angriff  nehmen. 

Aus  den  Daten  der  geologischon  Karte  der  Kainacher  Mulde  geht  nur  so  viel 
hervor,  dass  die  scheinbar  regellos  mit  einander  wechselnden  Schichten  von  Sand- 
stein, Mergel,  Mergelschiefer  und  feinem,  festen  Conglomerat  mit  weissen  Kalk* 
geröllen  nmldig  gelagert  sind.  Bei  Kainach  fallen  die  Schichten  In  Süd;  bei  Galsthal 
nach  Südost:  bei  Graden  und  südlich  bei  Piber  fallen  sie  in  Ost;  am  Ostrande  der 
Mulde  längs  dem  Södingbach  fallen  sie  in  West.  Nach  Süd  und  Südost  ist  die 
Mulde  scheinbar  offen,  ohne  bestimmten  Abschluss  und  sind  hier  die  Kreidegebilde 
von  den  dortigen  tertiären  Ablagerungen  bedeckt. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Neogen.  " 

Obere  Stute, 

Belvedere  Schotter  und  Sand. 
Gongerien  Lehm  und  Tegel. 
Baealttuff  und  Basalt. 

mtUere  Stafe. 

Cerithienkalk  and  Sandstein. 

Hernalser  Tegel. 

Traohyt 

Vmtere  Stafe. 

Obere  Abthelluig. 
Leithakalk,  ~  Conglomerat,  —  Schotter 

Mitüm  AbtheUui«. 
Tüfferer  Mergel. 
SÜBBwasserkalk. 

Süsswasserschichten  mit  Braunkohlen. 
Sand,  Sandstein  und  Schotter  (Gamlitz). 
Mariner  Tegel,  —  Letten,  —  Mergel. 

Untere  Abthelluiig. 
Schichten  von  Eibiswald  and  Sotzka. 

Braptive  Oeeteiae  aad  ToiTe. 

Hornfelstrachyt. 
Hornfelstraohyttaff. 

Oberes  Eooen. 

Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg. 
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JJic  drei  vorangehenden  Abschnitte  sind  der  näheren  Kenntniss  jener  Gesteine 
und  Ablagerungen  gewidmet,  welche  beim  Aufbaue  der  colossalen  Gebirgsmassen 
der  Alpen  unseres  Gebietes  betlieiligt  sind.  Die  eozoischen  und  palaeozoischen 
Gesteine  setzen  vorzüglich  die  Centralkette  der  Alpen  zusammen ;  aus  den  colossalen 
mesozoischen,  hauptsächlich  Kalk  und  Dolomitmassen,  sind  die  beiden  Nebenketten 
der  Alpen  aufgebaut. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  jener  jüngsten  Reihe  von  Ablagerungen  unseres 
Gebietes  gewidmet,  die  Eingangs  mit  dem  Namen  der  Flachlandbildungen 
bezeichnet  worden  sind.  Ihnen  ist  in  unserem  Gebiete,  wie  es  wohl  auch  anderwärts 
die  Regel  ist,  die  Rolle  zugefallen,  vorzüglich  jenes  Terrain  des  Landes  vorzubereiten, 
welches  nachträglich  der  Mensch  in  hervorragender  Weise  zu  seiner  Wohnstätte 
gewählt  hat.  Die  meist  lockere  Beschaffenheit  der  Fiachlandbildungen,  die  Mischung 
ihres  Materials  aus  den  verschiedensten  Gesteinen,  die  das  Alpengebirge  darbietet, 
die  vorherrschend  viel  geringere  Erhebung  derselben  über  die  Meeresfläche  machen 
dieselben  in  Hinsicht  auf  das  mildere  Clima,  die  Nahrhaftigkeit  und  leichtere  Bear- 
beitung des  Bodens  für  die  Wohnsitze  des  Menschen  vorzüglich  geeignet. 

Diese  Flachlandbildungen  nehmen  einen  sehr  grossen  Theil  des  steierischen 
Landes  ein,  indem  sie  vom  Ostfusse  der  Alpen,  und  zwar  von  Hartberg,  Weiz,  Graz, 
Köflach,  Schwanberg,  Eibiswald,  Marburg,  Windischgraz,  Schönstein,  Prassberg  und 
Oberburg,  Cilli,  Trifail,  Lichtenwald  und  Rann,  östlich  bis  an  die  östliche  Landes- 
grenze das  flache  Land  und  die  mit  der  Weinrebe  umkränzten  Hügel  und  Berg- 
reihen dieses  ausgedehnten  Landstriches  zusammensetzen,  ausserdem  aber  noch 
innerhalb  des  Alpengebirges  die  Sohlen  und  die  sanfteren  Gehänge  fast  aller 
grösseren  Thäler  erfüllen. 

Ausserdem,  dass  diese  Flachlandbildungen  etwas  mehr  als  den  dritten  Theil 
der  Fläche  des  steierischen  Landes  einnehmen,  enthalten  sie  in  mehreren  über- 
einander folgenden  Schichtenreihen  sehr  reichhaltige  Ablagerungen  eines  meist 
ausgezeichneten  Brennmateriales,  mächtige  Lager  verschiedener  Braunkohlen,  deren 
Brauchbarkeit  zu  den  verschiedenartigsten  Zwecken  der  Industrie  immer  mehr  und 
mehr  Geltung  erlangt 

Die  Flachlandbildungen  können  daher  mit  Recht,  ihrer  sehr  bedeutenden  Aus- 
dehnung innerhalb  des  Gebietes,  ihrer  ausserordentlichen  Nützlichkeit  für  die  Land- 
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wirthschaft  und  die  Industrie  und  auch  noch  desswegen  die  volle  Aufmerksamkeit 
des  freundlichen  Lesers  in  Anspruch  nehmen,  als  sie  in  der  langen  Reihe  der 
Ablagerungen;  die  die  Erdkruste  zusammensetzen,  die  jüngsten,  und  dadurch,  dass 
sie  mit  den  gegenwärtigen  beobachtbaren  Vorgängen  auf  unserer  Erdkruste  die 
grösste  Analogie  zeigen,  geeignet  sind,  das  Yerständniss  von  den  früheren  Zuständen 
der  Oberfläche  unseres  Planeten  bedeutend  zu  fördern. 


Die  Tertiär -Formation. 

Eocen  und  Neogen. 

A.  Die  Ablagerungen  der  Tertiär-Formation. 

Wenn  die  zahlreichen  und  so  zierlichen  Versteinerungen  der  hierher  gehörigen 
Ablagerungen  längs  des  Ostfusses  der  Alpen  schon  vor  Jahrtausenden  die  Auf- 
merksamkeit der  Einwohner  auf  sich  zogen,  wie  aus  den  Stücken  ersichtlich  ist, 
welche  man,  wahrscheinlich  als  Schmuckgegenstände,  in  den  keltischen  Gräbern  am 
Salzberge  zu  Hallstatt  aufgefunden  hat  i),  so  lässt  es  sich  erwarten,  dass  diese  ver- 
steinerungsreichen  Ablagerungen  auch  den  Gelehrten  viel  früher  aufgefallen  sind, 
als  die  älteren,  mit  selteneren  und  weniger  wohlerhaltenen,  auch  minder  leicht 
deutbaren  Petrefacten  ausgerüsteten  Ablagerungen. 

In  der  That  ist  auch  schon  vor  etwa  hundert  Jahren  am  Ostfusse  der  Alpen  in 
der  Umgegend  von  Wien  die  Aufinerksamkeit  der  Naturforscher  auf  diese  fossil- 
reichen Ablagerungen  rege  gewesen,  indem  Born  und  Stütz ^)  eine  Aufsammlung 
derselben  veranstalteten.  Die  würdigsten  Nachfolger  derselben,  Constant  Prevost, 
Rasumofsky,  Partsch  undBoue,  haben  der  Aufsammlung  sowohl,  alit  auch 
einer  genaueren  Bestimmung  der  bekannten,  sorgfaltiger  Abbildung  und  Fixirung 
der  neuen  Arten  ihre  volle  Thatkraft,  die  von  vielen  Erfolgen  begleitet  war 
zugewendet  Durch  den  Letzteren  wurde  Deshayes,  und  später  von  dem  durch 
hohe  Stellung  begünstigten  eifrigsten  Sammler  und  Förderer  der  Wissenschaft, 
Josef  Ritter  V.  Hauer,  wurden  erst  B  r  o  n  n,  dann  A.  Orbigny,  die  kenntniss- 
reichsten Palaeontologen  damals,  in  den  thätigen  Kreis  hereingezogen  und  durch 
die  vereinten  Bemühungen  der  Genannten  ein  mächtiger  Fortschritt  in  der  Kenntniss 
der  betreffenden  Fossilien  vorbereitet  Doch  erst  in  der  neuesten  Zeit  war  dem  leider 


I)  Saess:  Der  Boden  der  Stadt  Wien,  1862,  p.  62. 

*)  Eine  ausführliche  Schilderung  dieser  Beginne  der  ersten  wissenschaftlichen  Thätigkeit,  findet 
der  freundliche  Leser  in  der  Einleitung  zu  der  Abhandlung:  Hörnes  Dr.  M.,  Die  foss.  Molluskeu 
des  tert.  Beckens  von  Wien  (Conus).  Jahrb.  der  geolog.  Relohsanstalt,  II,  1851,  Heft  4, 
p.  93  u.  f. 
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früh  verstorbenen  Dr.  Moriz  Hö r  n  e s  die  Gelegenheit  geboten  worden^  auf  den  bis 
dahin  gewonnenen  Grundlagen  sein  berühmtes  Werk :  Die  fossilen  Mollus- 
ken des  Tertiärbeckens  von  Wien  ^)  zu  verfassen,  welches  für  alle  Zeiten 
seinen  hochverdienten  Namen  unvergesslich  gemacht  hat. 

Obwohl  schon  Part  seh  und  Boud  sehr  früh  auch  der  Stratigraphie  der 
tertiären  Gebilde  ihre  Thatkraft,  und  gewiss  nicht  ohne  werthvoUe  Resultate  erzielt 
zu  haben,  zugewendet  hatten,  datiren  dennoch  wesentliche  Fortschritte  in  der 
Gliederung  der  Tertiärgebilde  in  der  näheren  und  erweiterteren  Umgegend  von 
Wien  erst  seit  einigen  wenigen  Jahren.  AJ»  einen  solchen  wesentlichsten  Fort- 
schritt in  dieser  Richtung  muss  man  die  gelungene  Gliederung  der  jüngeren 
Tertiärgebilde  des  Wiener  Beckens  in  drei  Unterabtheilungen,  und  zwar  von  unten 
nach  oben  die : 

Marine  Gruppe, 
Brakische  Gruppe  und 
Süsswasser-Gruppe 
bezeichnen.  Die  Erkenntniss  dieser  Gliederung  der  sogenannten  neogenen  Terti&r- 
bildungen  wurde  allerdings  schon  durch  die  Arbeiten  vonPartsch  und  Boutf 
vorbereitet.    Auch  ist  namentlich  von  Franz  v.  Hauer  in  einem  Berichte  vom 
29.  November  des  Jahres  1845  über  die  Bohrung  des  artesischen  Brunnens  am 
Wiener  Bahnhofe  der  Südbahn  die  Thatsache  klar  ausgesprochen^)  zu  lesen,  dasi 
die  oberste  Abtheilung  der  mit  diesem  Bohrloche  durchteuften  Ablagerungen  aus- 
gezeichnet sei  durch  das  Vorkommen  der  Melanopsü  Martimana,  Gongerta  speUhulata 
und  Congeria  subglohosa,  charakteristischer  Fossilien  der  Congerienschichten   oder 
der  Süsswasser-Gruppe,  während  die  darunter  folgenden  Tegelschichten,   Certthtum 
ptctum,  Tapes  gregarta  und  liissoa-hxiea  ^  somit  charakteristische  Petrefacte  der 
Gerithien-Schichten  oder  der  brakischen  Gruppe  geliefert  haben 

Auch  Hörnes  hatte  bei  Gelegenheit  eines  Berichtes  über  den  Bahn- 
einschnitt bei  Mattersdorf,  die  Fauna  der  daselbst  anstehenden  j, Gerithien-Schichten'* 
als  aus  einer  beschränkten  Anzahl  eigenthümlicher  Conchylien  bestehend,  dargestellt, 
die  genau  in  der  gleichen  Zusammensetzung  an  anderen  Orten:  Nexing,  Gauners- 
dorf, Azelsdorf  u.  s.  w.  vorkomme  und  den  berühmten  Fundorten  mariner  Petrefacte 
in  Baden,  Möllersdorf,  Gainfahren  u.  s.  w.  fehle  ^). 

Immerhin  hatte  erst  Suess  im  December  1858^)  in  drei  glänzenden,  im 
Akademiegebäude  gehaltenen  Vorträgen  die  oben  angedeutete  Gliederung  der 
neogenen  Ablagerungen  im  Wiener  Becken  in  drei  gesonderte  Gruppen,   zuerst 


1)  Dr.  Moriz  Hörnes:  Die  foBsilen  Mollosken  des  Tertiärbeckens  von  Wien,  I.  1866,  II.  1870, 
im  III.  und  IV.  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reidhsanstalt. 

*)  Siehe  in  J.  CVile\i^%;  Erläuterungen  zur  geognostisohen  Karte  der  Umgebungen  Wien^s,  1849, 
p.  46-^6. 

«)  W.  Haid.  Ber.,  I  (11  Oct  1846),  p.  139. 

*)  Wiener  Zeitung  vom  24.  und  25.  Deoember  1868. 
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ausgesprochen  und  durch  eine  Reihe  von  Abhandlungen  weiter  beg^ründet  *).  Durch 
diese  Publicationen  und  namentlich  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Verschieden- 
heit und  die  Aufeinanderfolge  der  tertiären  Landfaunen  in  der  Niederung  von  Wien,  die 
uns  zeigen,  dass  in  der  jungtertiären  Ablagerung  längs  dem  Ostfusse  der  Alpen  zwei 
verschiedene  Säugethierfaunen  übereinander  begraben  gefunden  werden,  wovon  die 
ältere,  mit  Mastodon  angustidens  an  der  Spitze,  der  marinen  und  brakischen  Grrappe 
gemeinsam,  während  die  zweite  Fauna,  durch  Mastodon  longtrostrü  bezeichnet,  der 
Süsswasser-Gruppe  eigenthümlich  ist,  hat  sich  S  u  e  s  s  unvergängliche,  grosse  Ver- 
dienste um  die  Kenntniss  und  Gliederung  der  neogenen  Ablagerungen  unseres 
Gebietes  erworben  ^). 

Die  tertiären  Ablagerungen  in  der  Steiermark  haben  erst  seit  den  Jahren 
1829 — 1831,  in  welcher  Zeit  Sedgwick  und  Murchison  einen  ziemlich 
grossen  Theil  des  Gebietes,  hauptsächlich  aber  die  Kohlenlagerstätten  und  die 
Petrefacten  führenden  Schichten  von  Eibiswald,  Schönegg,  Ehrenhausen,  VTildon 
und  beim  Kreuzpeter  im  Gleinzthale,  femer  die  Umgebungen  von  Radkersburg  und 
Gleichenberg  bereist  hatten  und  eine  ausfuhrliche,  mit  einer  Karte,  mehreren  Durch- 
schnitten, auch  Abbildungen  der  gefundenen  Petrefacten  geschmückte  Abhandlung 
über  die  erlangten,  damals  sehr  hochwichtigen  Resultate  publicirt  hatten  ').  Diese 
Publication  muss  wohl,  da  die  mancherlei  schönen  Funde,  welche  vordem  schon  der 
verstorbene  Professor  Anker  ^)  hier  gemacht  hat,  dem  wissenschaftlichen  Publicum 
leider  nur  spärlich  und  wortkarg  von  ihm  mitgetheilt  wurden,  als  Fundamental- 
arbeit über  diesen  Theil  der  tertiären  Ablagerungen  der  Steiermark  betrachtet 
werden.  Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Publication  hat  Dr.  A.  B  o  u  e  ^  eine  das  Alter 


<)  Stt688  Ed.:  Udber  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.  Sitzongsb  der  k.  Akademie  der  WiaMn- 
Schäften,  1869,  Bd.  XXXIX,  p.  158—168.  —  SnessEd.:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  nadi 
Beiner  BUdungsweise ,  Beschaffenheit  und  seinen  Beziehungen  zum  bfirgerliofaen  Leben. 
Wien  1862.  —  Suess  Ed.:  Untersuchungen  aber  den  Charakter  der  dsterreichischen  Tertiir- 
ablagerungen.  II.  Ueber  die  Bedeutung  der  sogenannten  „braokischen  Stufe"  oder  der 
„Gerithien-Schiohten''.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1866,  LIV. 

>)  SuesB  Ed.:  üeber  die  grossen  Raubthiere  der  Österreichischen  TertiSrablagentngen.  Sitzungib. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLXII,  Abth.  I,  p.817,  mit  2Tafehi.  —  Suess  Ed.: 
Ueber  die  Verschiedenheit  und  Aufeinanderfolge  der  terti&ren  Landfaunen  in  der  Njedermif 
▼on  Wien.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1868,  XL VII,  p.  806. 

>)  Sedgwick  A.  and  Murchison  R.  J.:  A.  Sketch  of  ihe  Structure  of  the  Eastem  Alps;  «itk 
Sections,  through  the  Newer  Formations  on  the  Northern  Flanks  of  the  Chain,  and  throoglt 
the  Tertiary  Deposits  of  Styria  etc.  etc.  With  Supplementary  Obaerrations,  Sections,  and  i 
Map.  By  R.  J.  Murchison.  Aus  den  Transactions  of  the  Geol.  Society,  Vol.  III,  London  1881, 
4.  Taf.XXXV.  die  Ejuie;  Taf.XXXVI,  Durchschnitte  Fig.  16  und  16;  TaCXXXIX,  Fig.1-14, 
Abbildungen  steierischer  tertiärer  Fossilien. 

4)  Anker  M.  J.:  Kurze  Darstellung  einer  Mineralogie  von  Steiermark,  8  Vol.,  Grata  1809—1810, 
8.  —  Anker  M.  J. :  Kurze  DarsteUung  der  mineralogisch-geognostisehen  OebirgsTerhiltnitsa 
der  Steiermark,  Gratz,  1886,  8. 

•)  Boutf  A.:  Journal  de  G<^olog{e,  Bd.  Ill,  Paris  1881. 
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der  mittelsteierischen  Tertiärschichten  sehr  trefflich  bestimmende  Arbeit  veröffent- 
licht und  diese  Ablagerungen  für  ein  Aequivalent  der  Subapenninenbildung  erklärt, 
welche  theilweise,  insbesondere  die  der  Bucht  von  Eibiswald  und  Schönegg 
(Scheineck)  und  die  beim  Kreuzpeter  (Kreitspetter),  von  Sedgwick  und  Mur- 
chi  son  fraglich  für  Aequivalente  des  Grobkalks  erklärt  worden  waren. 

Mit  dem  Jahre  1838  beginnt  die  von  ausserordentlichen  Erfolgen  gekrönte 
Thätigkeit  Fr.  ünger's.  Der  Reichthum  so  mancher  Ablagerung  in  der  Steiermark 
an  wohlerhaltenen  fossilen  Pflanzen,  die  derselbe  an  so  zahlreichen  Punkten  zu 
entdecken  und  zu  sammeln  Gelegenheit  fand,  hat  in  dessen  genialem  Geiste  einen 
ungewöhnlichen  Eifer  zu  erwecken  nicht  verfehlen  können,  diese  Schätze  „aiis 
ihren  gcheimnissvoUen  dunkeln  Grräbem  der  Urzeit  zu  heben  und  aus  diesen  Denk- 
malen und  Ueberlieferungen  einer  vorgeschichtlichen,  vorweltlichen  Zeit  Aufechlüsse 
zu  erhalten,  vorzüglich  für  die  Zwecke  der  Geologie,  Palaeontologie,  Pflanzen- 
geographie und  der  Geschichte  der  Pflanzenwelt". 

Als  eine  erste  ausgezeichnete  Frucht  dieser  einen  der  vielen  Richtungen ,  die 
sein  reger  Geist  gleichzeitig  zu  verfolgen  im  Stande  war,  ist  das  Erscheinen  der 
Chlorts  protogaea  *)  zu  betrachten.  Bald  darauf  folgte  die  Flora  von  Parschlug^) 
dann  die  Flora  von  Sotzka,  die  Flora  von  Gleichenberg,  die  Flora  des 
Süsswasserkalkes  undQuarzes  und  die  des  Leithakalkes  und  eine 
bedeutende  Reihe  anderer  einschlägiger  phytopalaeontologischer  Arbeiten,  die  uns  hier 
weniger  berühren  und  die  diesen  Zweig  des  Wissens  auf  einen  sehr  erhabenen  Stand- 
punkt emporgehoben  haben.  Ich  darf  es  wohl  ohne  Weiteres  aussprechen,  dass  der  unge- 
wöhnliche Eifer  und  der  namhafte  Erfolg  der  Arbeiten  Unger's  es  waren,  welche  für 
das  neueröffnete,  ausgedehnte  und  schwierige  Feld  auch  weitere  frische  Kräfite  erweckt 
haben,  die  sowohl  in  unserem  Gebiete  als  auch  ausserhalb  desselben  viel  Neues  und 
Erspriessliches  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  schaffen  wissen. 

Trotz  dieser  ausserordentlichen  Thätigkeit  in  der  einen  erwähnten  Richtung 
hat  Unger  auch  für  den  im  vorliegenden  vorzüglich  im  Auge  zu  behaltenden 
Forschungszweig  in  dieser  verhältnissmässig  sehr  frühen  Zeit  dadurch  Wesentliches 
geleistet,  dass  er  auf  seiner  „geognostischen  Karte  der  Umgebungen  von  Graz''  die 
Grenzen  des  krystallinischen  und  devonischen  Gebirges  gegen  die  Flachlandbildungen 
mit  grosser  Genauigkeit  eingezeichnet  hatte,  welche  Grenzen  seine  Nachfolger  auf 
ihren  neuzuconstruirenden  Karten  fast  unverändert  behielten ,  und  ein  grosser  Theil 
dieser  von  XI  n  g  e  r  gezogenen  Grenzlinien  sich  auch  auf  die  geologische  Ueber- 
sichtskarte  des  Ilerzogthums  Steiermark  vererbt  hat  % 


<)  Unger  Dr.  Fr.:  Chlom  protogaea.  Beitrage  zur  Flora  der  Vorwelt,  Leipzig,  1841—1847,  4. 
*)  Unger  Dr.  Fr. :   Die  fossile  Flora  von  Parsohlug.   Steiermärkische  Zeitschrift,   IX.  Heft,  1, 

Graz,  1848. 
*)  Unger  Dr.  Fr.:  Geognostische  Karte  der  Umgebungen  von  Graz.  —  In  Dr.  G.  Schrein  er  *8: 

Grats,    ein    naturhistorisch  -  statistisoh  -  topographisches    Gemälde    dieser  Stadt    und    ihrer 

Umgebungen,  Gratz,  1843,  p   69—82. 
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In  den  nachfolgenden  Jahren^  1846 — 1862,  hatten  die  Commissäre  des 
geognostlsch-montanistischen Vereines  in  Graz:  A.  v.  Morlot,  Dr.  K.  J.  Andrae, 
Dr.  Fr.  Rolle  und  Theobald  v.  Zollikofer  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit  und 
Mühe  dazu  verwendet ,  um  die  Kenntniss  von  den  tertiären  Ablagerungen  der 
Steiermark  mächtig  zu  fördern.  Im  Verlaufe  dieser  Zeilen  werde  ich  wiederholt 
Gelegenheit  finden;  auf  die  Detailuntersuchungen  und  Resultate  jedes  einzelnen  der 
Genannten  hinzuweisen.  Wenn  diese  Resultate  einigermassen  zurückgeblieben  sind 
hinter  den  Errungenschaften  in  Wien,  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Gliederung 
der  neogenen  Ablagerungen  in  die  drei  oben  genannten  Gruppen,  so  ist  hieran  wohl 
die  Thatsache  Schuld,  dass  jene  Theile  des  tertiären  Gebietes  in  der  Steiermark,  in 
welchen  die  zwei  jüngeren  Gruppen,  nämlich  die  Ablagerungen  der  brakischen  und 
Süsswasser-Gruppe,  vorherrschend  entwickelt  sind,  also  die  von  der  Linie  Hartberg, 
Graz,  Pettau  in  Ost  liegenden  Gegenden,  in  den  Jahren  1853 — 1854  aufgenommen 
wurden,  und  in  dem  südlichsten  Theile  der  Steiermark ,  der  wohl  erst  nach  dem 
Jahre  1858  begangen  und  untersucht  wurde,  die  beiden  jüngeren  Gruppen  des 
Neogen  weniger  klar  aufgeschlossen  vorhanden  sind,  überhaupt  hier  eine  weniger 
hervorragende  Rolle  spielen. 

Sehr  namhaft  dagegen  ist  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  marinen 
Gruppe  im  mittleren  Theile  der  Steiermark,  in  der  westlichen  und  südwestlichen 
Umgegend  von  Wildon,  bei  St.  Florian,  Spielfeld  bis  Marburg  hin,  und  der  gleich- 
zeitigen braunkohlenführenden  Süsswasserablagerungen  von  Rein,  Thal,  Strass- 
gang,  und  von  da  westlich  bis  nach  Voitsberg  und  Köflach,  den  man  den  ausser- 
ordentlich genauen  und  sehr  werthvollen  Erhebungen  Dr.  Fr.  Rolle's  zu 
verdanken  hat 

Der  Umstand ,  dass  die  älter- tertiären  Schichten  in  der  Umgegend  von  Wien 
gänzlich  fehlen  und  nur  in  dem  sogenannten  Homer  Becken  ein  Theil  hierher  gehö- 
riger Ablagerungen  vorhanden  ist,  diese  älteren  Tertiärschichten  dagegen  in  der 
südlicheren  HäUle  der  Steiermark  eine  namhafte  Entwicklung  erlangen ,  —  dieser 
Umstand  hat  den  in  der  Steiermark  beschäftigten  Geologen  sozusagen  die  Pflicht 
auferlegt,  mit  diesen  älteren  tertiären  Gebilden  sich  mit  Vorliebe  zu  beschäftigen. 
Am  5.  October  1848  hatte  W.  Haidinger  in  einer  Sitzung  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  die  Nachricht  mitgetheilt,  dass  es  A.  v.  Morlot  gelungen  sei,  in 
der  Umgegend  von  Oberburg  und  Neustift,  WSW  von  Prassberg,  ins- 
besondere an  Korallenresten  sehr  reiche  Schichten  zu  entdecken,  die  ihn  dieses 
Reichthums  wegen  an  die  Gosaugebilde  erinnerten,  in  denen  jedoch  sowohl  Nummu- 
liten,  als  auch  die  für  die  Gosauformation  so  charakteristische  Tornateüa  (ActaeoneUaJ 
zu  fehlen  scheinen  *).  Am  1  December  1848  war  die  Bestimmung  der  gesammelten 
Fossilien  durch  Fr.  v.  Hauer  schon  so  weit  vorgeschritten,   dass   es  Genanntem 


1)  Morlot  A.  V.:   Fundorte  Ton  Gosaufossilien  bei  Oberburg.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der 
Wiseenschaften,  1848, 1,  Heft  4,  p   5—7. 
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möglich  geworden  war^  diese  Schichten  der  eocenen  Nummulitenformation 
zuzurechnen  ^). 

Schon  vordem,  im  Jahre  1846,  brachte  v.  Morlot  Gesteinsstticke  mit  wohl- 
erhaltenen Pflanzenresten  aus  der  Umgegend  yon  Sotzka  mit  Diese  Stücke,  nicht 
minder  eine  von  dem  Schürfungscommissär  Herrn  Wo diczka  gesammelte  Suite 
von  Pflanzenresten,  die  Unger  im  montanistischen  Museum  zu  sehen  bekam, 
veranlasste  ihn,  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Funde  aufmerksam  zu  machen,  und  die 
Folge  davon  war  die,  dass  v.  Morlot  im  Sommer  1847  die  Ausbeutung  der 
pflanzenfuhrenden  Schichten  in  der  Umgegend  von  Sotzka  (Einöd,  Saverch, 
Gutenegg)  einzuleiten  hatte.  Während  nun  Unger  mit  der  Bestimmung  der  so 
artenreichen  Flora  von  Sotzka  beschäftigt  war ,  war  v.  Morlot  angelegentlichst 
bemüht,  das  Alter  und  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  so  wichtigen  Schichten- 
complexes  richtig  zu  stellen.  Doch  hatte  ihm  die  Untersuchung  des  Landes  zu  viele 
neue  Thatsachen  geboten ,  deren  Lösung  wohl  erst  durch  AufsammluDg  und  sorg- 
fältige Bestimmung  der  an  so  vielen  Punkten  schon  damals  bekannt  gewordenen 
Petrefacte  ermöglicht  worden  wäre ,  als  dass  seine  Bemühungen  zu  namhafteren 
Ergebnissen  hätten  ftihren  können.  Dazu  trat  noch  jene  Erscheinung,  dass,  im 
Gegensatze  zu  der  in  der  Umgegend  von  Graz  meist  horizontalen  Lage  der  neogenen 
Gebilde ,  diese  in  Untersteiermark  steile  Aufrichtungen  und  auffallende  Schichten- 
störungen zeigen;  dass  femer  in  dieser  Gegend  normale  Gesteine  der  Tertiär- 
formation hier  mit  verschiedentlich  aussehenden  trachytischen  Tuffen  wechsellagem, 
welche  zu  trachytischen  Massengesteinen  gehören.  Die  erstere  Thatsache  führte 
A.  V.  Morlot  zu  der  Annahme,  dass  die  gestörten  tertiären  Schichten  von  Unter- 
steiermark älter  sein  müssten  als  die  horizontal  lagernden  bei  Graz  und  somit  der 
untersteierische  Leithakalk  eocen  sein  müsse  ^).  Die  zweite  Thatsache  glaubte  er 
durch  die  Annahme  einer  Metamorphose  erklären  zu  müssen,  welche  die  normal 
zusammengesetzten  Gesteine  in  die  Tuffe,  seine  ^^metamorphischen  Gesteine'^, 
umgewandelt  habe. 

Zu  wesentlich  viel  werthvolleren  Resultaten  gelangte  Dr.  Fr.  Rolle  in  Folge 
seiner  eiftigen  Bemühungen ,  die  thierischen  Petrefacte  der  die  Sotzka-Flora  ent- 
haltenden oder  begleitenden  Schichten  aufzusammeln  und  zu  bestimmen.  Li  seiner 
höchst  schätzenswerthen  Arbeit  über  die  geologische  Stellung  der  Sotzka-Schichten 
zählt  er  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Schichtencomplexe  auf,  beschreibt  die 
Petrefacten  derselben ,  stellt  sie  in  zwei  Unterabtheilungen  zusammen  und  schaltet 
solchergestalt  diese  Schichtenreihen,  Süsswasser-  und  Meeresablagerungen,  zwischen 
die  marine  Gruppe  des  Wiener  Beckens  und  die  eocenen  Schichten  der  Ostalpen. 

Es  wäre  unbillig,  zu  verlangen,  dass  alle  diese  Feststellungen  unverrückbar 
und  ganz  richtig  sein  und  keine  weiteren  Veränderungen  erfahren  sollten,  umso  mehr. 


1)  Fr.  Y.  Hauer:  Haidinger's  Berichte,  Y,  1848,  p.  S9 — 48. 
s)  Jahrb.  der  k.  k.  ^olog  Reichsazutalt,  1850, 1,  p.  347. 
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als  diese  ünst  rein  palaeontologischen  Arbeiten  Dr.  Rolle's  seinen  geologlsdien 
Aufnahmen  gefolgt  sind  und  er  nicht  mehr  Grelegenheit  fand;  mit  den  neuen  Daten 
versehen^  die  so  sehr  verwickelte  Gegend  zu  reambuliren.  Immerhin  bilden  seine 
palaeontologischen  Arbeiten  die  erste  Grundlage  zur  eingehenderen  Lösung  der 
Altersfrage  der  sogenannten  Sotzka-Schichten. 

Die  Aufiialmien  Th.  v.  Zollikofer's  in  dem  südlichsten  Theile  der  Steier- 
mark; südlich  Cilli;  fallen  in  jene  Zeit;  in  welcher  dem  Dr.  Rolle  die  Gelegenheit 
geboten  worden  war,  in  Wien  seine  die  Sotzka-Schichten  betreffenden  palaeontologi- 
schen Arbeiten  durchzufuhren.  Hierin  mag  man  die  Erklärung  finden  für  manche 
Aenderung  der  Angaben  des  ErstereU;  namentlich  dass  die  hier  in  Sprache 
stehenden  Schichten  erst  für  eoceu;  später  für  oligoceu;  endlich  für  neogen  *) 
erklärt  wurden  und  so  in  die  betreffenden  Daten  eine  namhafte  Unsicherheit  hinein- 
gelegt werden  konnte. 

Als  Assistent  und  später  als  Custos-Adjunct  am  k.  k.  Hofinineraliencablnete 
fand  Dr.  Rolle  die  ausgedehnteste  Gelegenheit ;  seine  Studien  über  die  älteren 
neogenen  Ablagerungen  fortzusetzen;  wozu  einestheils  der  Fortgang  der  Vorarbeiten 
für  den  zweiten  Band  der :  Fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien,  von 
Dr.  HörneS;  andererseits  die  reiche  Sammlung  der  Fossilien  des  Wiener  Beckens 
und  ein  ebenso  reiches  Yergleichsmateriale  aus  den  tertiären  Schichten  aller  Länder 
Europa's  gewiss  sehr  einladet  Als  eine  hervorragendere  Frucht  dieser  Thätigkeit 
ist  seine  gewiss  sehr  verdienstliche  Arbeit:  lieber  die  geologische  Stellung  der 
Homer  Schichten  in  Niederösterreich  zu  bezeichnen.  Der  Verfasser  sucht  darin 
durch  sehr  mühsame  und  zeitraubende  Untersuchungen  das  Alter  der  sogenannten 
Homer-Schichten  dahin  festzustellen;  dass  diese  die  älteste  Schichtenreihe  des 
Wiener  Beckens  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  darstellen  und  älter  seien  als  die 
Schichtenreihe  der  marinen  Gruppe  des  Wiener  BeckenS;  welche  Dr.  Rolle  ihrer- 
seits in  drei  Schichtenreihen  abtheilt ;  so  dass  derselbe  als  Resultat  seiner  Unter- 
suchungen für  das  Wiener  Becken  folgendes  Schema  der  Gliederung  hinstellen 
konnte  (von  oben  nach  unten): 

4.  Badener   Schichten:    Baden;   Vöslau;    Möllersdorf;    Forchtenau  etc^ 

vielleicht  auch  Grinzing;  Nussdorf  etc. 
3.  Steinabrunner   Schichten;  Mergel  und  Nulliporenkalke  von  Steina- 

brunU;  Nikolsburg;  vom  EaenbergC;  von  Gaifahren  und  Enzersfeld. 
2.  Grunder   Schichten;  Sandablagerung  von  Grund;  Niederkrenzstätten; 

Ebersdorf  und  Weinsteig. 
1.  Homer    Schichten:  Sandablagerungen  und  Nulliporenkalke  vonGaudem- 

dorf;  Eggenburg;  Molt;  DreieicheU;  Meissau  etc. 
Diese  Arbeit;  ein  Resultat  sorgfiiltigster  Vergleichungen  eines  ausserordentlich 
reichen  Materials  und  einer  fleissigen  Benützung  einer  wohl  eingerichteten  Bibliothek 


<)  Jahrb  der  k.  k.  geolog.  Reiobpanstalt,  1861—1862,  XII,  841. 
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unter  der  FühruDg  von  Dr.  Hörn  es  konnte  nicht  ohne  £infius8  bleiben  auf  die 
späteren  Arbeiten. 

Nach  dieser  Publication  (17.  März  1859)  folgte  erst  die  Skizze  der  Gliederung 
des  Neogen  des  Wiener  ^Beckens  in  Suess's  Wohnsitzen  der  Brachiopoden 
(5.  Jänner  1860)^  dann  die  ausfuhrlichere  Auseinandersetzung  über  die  drei  (marine^ 
brakische ;  Süsswasser-Gruppe)  Gruppen  des  Neogen  im  Wiener  Becken  in  der 
berühmten  Arbeit  Suess's:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  (Mai  1862).  In  dieser 
Arbeit  stellt  der  Verfasser  seine  Ansicht  über  die  marine  Gruppe  dahin  auf; 
dass  die  verschiedenen  Schichtenreihen  und  G^steinsarten  nur  als  verschiedene 
Ablagerungszonen  eines  und  desselben  Gewässers  zu  betrachten  seien  und  ihre 
Verschiedenheit  eben  nur  als  Folge  einer  natürlichen  Sichtung  des  Materials  sei  — 
eine  Meinung^  die  jener  Dr.  Rolle's  von  der  Altersverschiedenheit  dieser  Schichten 
entgegensteht 

In  einer  später  (15.  Mai  1863)  von  Suess  veröffentlichten  Arbeit:  lieber  die 
Verschiedenheit  und  die  Aufeinanderfolge  der  tertiären  Landfaunen  in  der  Niederung 
von  Wien  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die  Abtrennung  derHorner 
Schichten  von  den  übrigen  Bildungen  des  Wiener  Beckens  und  verspricht^  das 
Irrthümliche  dieser  Anschauung  später  nachzuweisen,  ^)  Doch  schon  am  26.  April 
1866  legt  Suess  der  k.  Akademie  eine  Abhandlung  vor:  Untersuchungen 
über  denCharakter  der  österreichischen  Tertiärablagerungen 
und  zwar  Nr.  I:  Ueber  die  Gliederung  der  tertiären  Bildungen 
zwischen  demManhart  und  derDonau  und  dem  äusserenSaume 
des  Hochgebirges  ^,  in  welcher  der  Verfasser  zwischen  dem  Amphisylen- 
Sehiefer  unten  und  den  Grunder  Schichten  oben  (Ueltx  Turommut,  Gerühtum  ligm- 
tarum),  somit  im  Horizonte  der  Homer  Schichten  Rolle's^  nicht  weniger  als  fünf 
verschiedene  Schichtenglieder  ausführlich  beschreibt^  so  dass  die  tertiären  Ablage- 
rungen des  alpinen  (eigentlichen  Wiener  Beckens)  und  des  ausseralpinen 
(SüdfuBs  des  böhmischen  krystallinischen  Festlandes)  Beckens*  nach  Suess 
(26.  April  1866)  folgendermassen  gegliedert  erscheinen  (von  oben  nach  unten): 
12.  Lacustre  und  fluviatile  Bildungen  (Süsswasserstufe) : 

a)  Belvedere-Schotter; 

b)  Congerien-TegeL 

11.  Cerithien-Schichten  (Brakische  Stufe). 
10.  Höhere  marine  Bildungen  (Marine  Stufe). 

9.  Schlier. 

8.  Schichten  von  Eggenburg  (Homer  Schichten  Nr.  8—5): 

a)  Schichten  mit  recten  adtmcu8\ 

b)  Molassen-Sandstein. 


«)  SitsnngBb.  der  k.k.  Akademie  derWiseeziBobaften,  Bd.  XL VII,  1868,  p.  (des  Separstabdrackes)  8. 
>)  Sitsnngsb.  der  k.  k.  Akademie  der  WisFenscbaften,  1866,  Bd.  LIV,  Abth.  I,  p.  87,  mit  2  Tafeln 
Dnrcbachnitte. 
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7.  Schichten  von  Gaudemdorf. 

6.  Schichten  von  Loibersdorf  (Cardmm  KübeckiJ. 

5.  Schichten  von  Molt  (Cerithvum  TnargaritaceumJ. 

4.  Amphisylen-Schiefer  (Petroleumschiefer). 

3.  Lage  von  blauem  Tegel  bei  Nikolschitz. 

2.  Weisse  Mergel  und  Sandsteine. 

1.  Nummulitenkalk  und  Sandstein. 
Seitdem  hat  sich  mit  den  sogenannten  Homer  Schichten^  und  zwar  in  der  Um- 
gebung von  Eggenburg;  nur  noch  Custos  Th.  Fuchs  beschäftiget^  der  durch  seme 
in  Verbindung  mit  Herrn  F.  Karr  er  gemeinschaftlich  durchgeführten  Detailunter- 
suchungen im  Gebiete  des  Wiener  Beckens  ^)  sich  so  anerkannt  wesentliche  Ver- 
dienste um  den  Fortschritt  in  der  Kenntniss  des  Neogen  erworben  hat 

Fuchs  hat  vorzüglich  nur  zwei  Schichtenreihen,  und  zwar  den  Schichten  von 
Eggenburg  und  den  Schichten  von  Gaudemdorf  nach  S  u  e  s  s ,  wovon  die  ersten 
aus  groben,  die  anderen  aus  feinen  Sauden  bestehen,  seine  Aufmerksamkeit  vorzüg- 
lich zugewendet  Wenn  nun  auch  dort,  wo  diese  beiden  Schichtenreihen  neben 
einander  vorhanden  sind,  die  Eggenburger  Schichten  stets  die  Gaudemdorfer 
Schichten  überlagern,  sieht  Fuchs  in  diesen  Gliedern  des  Tertiärs  um  Eggenburg 
nicht  chronologische  Elemente,  sondern  das  Resultat  eines  unter  stationären  Ver- 
hältnissen vor  sich  gegangenen  Sedimentationsprocesses,  und  in  den  verschiedenen 
Faunen  des  feinen  und  des  groben  Sandes  nur  eine  und  dieselbe  Meeresfauna;  analog 
den  jetzigen  Verhältnissen  der  heutigen  Meere,  wo  Teilinen  und  Solenarten  vor- 
züglich den  feinen  Sand,  Balanen,  Bryozoen  und  Echinodermen  den  gröberen  De- 
tritus bewohnen. 

Vergleicht  man  nun  die  Gesammtfauna  der  Eggenburger  und  Gaudemdorfer 
Schichten  mit  der  der  höheren  marinen  Bildungen  (nach  Suess)  des  Wiener 
Beckens,  so  ist  der  Unterschied  nach  Fuchs  allerdings  ein  ziemlich  bedeutender 
imd  scharfer.  Eine  Reihe  von  Arten,  welche  in  der  Umgebung  von  Wien  zu  den 
häufigsten  gehören,  sucht  man  in  der  Umgebung  von  Eggenburg  vergebens,  und 
umgekehrt  sind  häufige  Eggenburger  Arten  noch  nie  um  Wien  gefunden  worden. 
Eine  bedeutende  Anzahl  dieser  Arten  sind  sogenannte  vicarirende  Arten.  Die  Frage, 
ob  diese  vicarirenden,  den  beiden  Ablagerungsgebieten  nicht  gemeinschaftlichen 
Arten  bei  Eggenburg  und  bei  Wien  als  altersverschiedene  Elemente  der  betreffen- 
den Faunen  oder  aus  tief  eingreifenden  Verschiedenheiten  der  localen  Verhältnisse 
aufzufassen  und  zu  erklären  sind,  lässt  Fuchs  noch  unentschieden. 

Immerhin  hat  das  Studium  der  älteren  neogenen  Schichten  Dr.  R  o  1 1  e's  in 
Steiermark  zu  einer  gänzlichen  Veränderung  unserer  Ansichten  über  die  Gliederung 
des  Neogen  in  der  Umgegend  von  Wien  geführt.   Dass  zu  diesem  Fortschritte  auch 


*)  Felix  Karr  er  und  Theodor  Fuohs:  Geologische  Studien  in  den  Terti&rbildnngen  des  Wiener 
Beckens.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt.  Im  Bande  XV1I1  und  folg.  Nr.  1 — 14,  Nr.  6: 
Die  Terti&rbildongen  in  der  Umgebung  von  Eggenbarg. 
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die  Untersuchungen^  die  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Rcichsanstalt  durch- 
geführt worden^  und  die  vielen  dadurch  bekannt  gewordenen  thatsächlichen  Vor- 
kommnisse gleicher  oder  verschiedener  Ablagerungen  in  dem  weiten  Untersuchungs- 
gebiete viel  beigetragen  haben,  ist  ohnehin  klar,  und  ich  enthalte  mich  einer 
weiteren  Auseinandersetzung  hierüber,  die  mich  von  dem  vorliegenden  Zwecke  zu 
weit  ablenken  licsse. 

Meine  Revisionsarbeiten  in  der  Steiermark  fallen  in  die  Sommerzeiten  der 
Jahre  1863  und  1864,  somit  in  die  Zeit  zwischen  die  Publication  der  so  wichtigen 
Arbeit  von  Suess:  Ueber  die  Verschiedenheit  und  Aufeinanderfolge  der  tertiären 
Landfaunen,  und  die  des  ersten  Heftes  der  Untersuchungen  über  den  Charakter  der 
österreichischen  Tertiärablagerungcn  und  nach  der  Veröffentlichung  sämmtlichor 
Arbeiten  R  o  1 1  e's  und  v.  Zollikofe  r's.  Ich  habe  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die 
Begehung  der  Flachlandbildung  verwendet  und  mich  bemüht,  die  Verbreitung  der 
liervorragenderen  neogenen  Schichtenreihen  der  Süsswasser-  (obere)  Stufe,  der 
brackischen  (mittleren)  Stufe  und  der  marinen  (unteren)  Stufe  (inclusive  der  Sotzka- 
Schichten)  so  genau  auf  der  Karte  darzustellen,  als  es  die  Zeit  und  Mittel  immerhin 
erlauben  konnten.  In  der  unteren  Stufe  lag  die  Schwierigkeit  vor,  den  verschieden 
alten  Stisswasserbildungen  den  richtigen  Platz  anzuweisen  und  sie  mit  den  gleichen 
Bildungen  innerhalb  der  Alpenthäler  zu  vergleichen. 

Die  Ausscheidung  jener  Schichtenreihe,  die  älter  ist,  als  die  sogenannte  marine 
Schichtenreihe,  hat  mir  nicht  geringe  Schwierigkeiten  geboten,  da  die  Gesteins- 
beschaffenheit der  marinen  Schichtenreihe  local  sehr  grossen  Abweichungen  unter- 
worfen ist,  und  stellenweise  kaum  mehr  einen  schwachen  Anklang  an  die 
Entwicklung  der  entsprechenden  Schichtenreihe  im  Wiener  Becken  besitzt. 
An  dieser  verschiedenen  Ausbildung  der  Gesteine  der  marinen  Stufe  in 
Untersteier  trägt  nicht  geringen  Antheil  das  Vorhandensein  gleichzeitiger 
eruptiver  Gesteinsarten,  welche  dem  Wiener  Becken  und  der  Bucht  von 
St  Florian  fehlen. 

Ich  habe  femer  die  Möglichkeit,  dass  insbesondere  in  Untersteier  die  Homer 
Schichten  vorhanden  sein  dürften,  keinen  Augenblick  aus  den  Augen  gelassen.  Doch 
wie  vor  mir  die  Beobachter  aus  dem  Leithakalke  stets  nur  jene  Petrefacte  aufgezählt 
hatten,  die  auch  den  Leithakalk  des  Wiener  Beckens  charakterisiren,  so  habe  ich 
auch  keine  Spur  jener  vicarirenden  Arten,  die  nach  Fuchs  die  Eggenburger  und 
Gauderndorfer  Schichten  und  auch  die  Sande  von  Loibersdorf  so  sehr  auszeichnen, 
zu  Gesichte  bekommen.  Dagegen  sind  Cerühium  margarttaceum  und  Cerithiufni 
plicatum  zwei,  besonders  in  der  untersten  Schichtenreihe  von  M  o  1 1  häufige  Petre- 
facte sehr  verbreitet  in  den  brackischen  Ablagerungen  der  Sotzka-Schichten,  während 
sie  den  gleichzeitigen  Süsswasserablagerungen  fem  bleiben. 

Die  vor  mir  für  Diorite,  Porphyre  und  Felsitporphyre  gehaltenen  eruptiven 
Gesteine  in  Untersteier  habe  ich  fiir  Trachyte  erklärt  und  ihre  Emptionszeit  nadi 
ihren  Tuffen  festgestellt 
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Meine  im  Jahre  1865  veröflFentlichte  geologische  Uebersichtskarte  de»  Herzog- 
thumes  Steiermark  zeigt  in  ihrer  Farbenerklärung  genau  den  Standpunkt  an,  zu 
welchem  mich  meine  Untersuchungen  gefuhrt  hatten. 

Nach  der  Publication  meiner  Karte  habe  ich  ausser  den  überaus  sahireichen 
Localstudien,  die  F  u  c  h  s  und  K  a  r  r  e  r  im  Wiener  Becken  durchfuhren,  nur  noch 
zweier  hervorragender  Errungenschaften  zu  gedenken. 

Die  erste  davon  ist  die  Schenkung  der  reichen  Sanmilung  fossiler  Wirbelthier- 
reste  an  das  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  die  Herr  Fr.  v.Melling 
als  k.  k.  Verweser  in  Eibiswald  aus  dem  dortigen  Kohlenflötze  und  den  Hangend- 
schichten desselben  zusammengebracht  und  der  Wissenschaft  zur  weiteren  Hand- 
habung übergeben  hatte.  Schon  die  erste  Durchsicht  dieser  Sammlung,  die  Prof.  S  u  e  s  s 
unternahm,  gab  Gelegenheit  zur  Feststellung  des  Vorkommens  einer  ganzen  Reihe 
von  Arten  zu  Eibiswald,  die  bisher  von  da  nicht  hinreichend  genau  bekannt  waren  ^) 
und  der  Thatsache,  dass  diese  Fauna  der  ersten  Säugethierfauna  des  Wiener  Beckens 
entspreche.  Die  weitere  ausführliche  Bearbeitung,  Beschreibung  und  Abbildung 
dieser  Reste  hat  mein  hochverehrter  Freund  Prof.  Dr.  Karl  F.  Peters  in  Graz 
übernommen  und  hat  in  drei  seither  erschienenen  höchst  werthvollen  Abhandlungen, 
die  Schildkrötenreste,  Arten  von  Amphicyon,  Viverra,  Hyothe- 
rium,  femer  von  Rhinoceros  und  Anchitherium  bearbeitet  Gewiss 
spreche  ich  hier  den  Wunsch  aller  Verehrer  des  hochverdienten  Autors  aus,  es 
möge  ihm  gegönnt  sein,  die  angefangene  Arbeit  gleich  glänzend  zu  Ende  zu  fuhren. 

Durch  meine  Revisionsarbeiten,  die  ich  in  Eibiswald  im  Sonuner  1863  durch- 
geführt hatte,  war  ich  in  Folge  beobachteter  Lagerungsverhältnisse  berechtigt,  auf 
meiner  geologischen  Uebersichtskarte  der  Steiermark  die  kohlenführenden  Schichten 
von  Eibiswald  um  eine  Stufe  tiefer  zu  stellen,  als  die  Wirbelthierreste  fuhrenden 
Süsswasserschichten  von  Köflach  und  Voitsberg,  Rein,  Leiding,  Jauling  und  Leoben, 
und  es  mag  nach  der  ersten  Durchsicht  der  Wirbelthierfauna  von  Eibiswald 
geschienen  haben,  als  wäre  dies  nicht  wohlgethan  gewesen.  Seither  hat  sich 
Prof.  S  u  e  s  s  bei  der  Vorlage  von  Säugethicrzähnen  aus  dem  Zsylthale  ^)  veranlasst 
gefunden,  auf  diese  Verhältnisse  zurückzukommen,  und  hat  erklärt,  aus  einer  wieder- 
holten Durchsicht  unserer  Säugethierreste  die  Ansicht  geschöpft  zu  haben,  dass  die 
von  Herrn  Lartet  schon  vor  vielen  Jahren  mit  seltenem  Scharfblicke  erkannte 
Verschiedenheit  der  beiden  Landfaunen  von  Sans  ans  und  vonSimorre  nicht 
auf  das  südliche  Frankreich  beschränkt  sei,  sondern  dass  sich  innerhalb  unserer 
ersten  Landfauna  zwei  Abtheilungen  werden  unterscheiden  lassen,  welche  trotz  der 
Gemeinschaft  vieler  Arten  sich  doch  durch  die  Anwesenheit  oder  Mangel  gerade 
jener  Thiere  auszeichnen,  welche  zu  Sansans  oder  zu  Simorre  vorhanden  sind  oder 


i)E€l.  SuesB:  Die  Yon  Herrn  F.  Melling,  k.  k.  Verweser  zu  Eibiswald  in  Steiermark ,  der 
k.  k.  geolog.  Beioheanstalt  als  Geschenk  übergebene  Sammlang  fossiler  Wirbelthierreste 
Yerhandl.  der  k  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  p.  6. 

s)  Yerhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1870.  p.  88. 
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fehlen.  Nun  haben  in  der  That  Eibiswald  und  Sansans  Rhinoceros  Sansantensis 
gemeinsam;  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  tiefere  Lage  von  Eibiswald;  die  aus 
den  Lagerungsverhältnissen  ersichtlich  ist,  auch  die  Untersuchung  der  fossilen 
Wirbelthierreste  bestätigen  wird. 

Die  zweite  hervorragende  Errungenschaft  der  neuesten  Zeit;  die  ich  hier  mit 
grossem  Vergnügen  erwähne;  ist  die  gelungene  Gliederung  des  Yicentinischen 
Tertiärgebirges  von  Suess  in  fünf  verschiedene  Gruppen;  und  zwar  von  oben 
nach  unten : 

V.  Die  Gruppe  von  Castell  Gomberto. 
IV.  Die  Gruppen  der  Schichten  vonLaverda;  Sangonini 

und  Corsara. 
ni.  Gruppe  von  Priabona. 
n.  Gruppe    der    Schichten    des    Grobkalks    vom    Monte 

Postale  und  der  schwarzen  Tuffe  von  Ronca. 
I.  Tuff  von  Spilecoo. 

Die  Feststellung  dieser  Schichtengruppen;  die  an  zahllosen  Fossilien,  insbe- 
sondere Mollusken  und  Korallen,  ausserordentlich  reich  sind;  ist  jetzt  schon  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  richtige  Auffassung  der  gleichzeitigen  Ablagerungen  in 
der  Steiermark;  obwohl  die  bisher  geleisteten  paläontologischen  Arbeiten  von 
ReusS;  Fuchs  und  Laube  über  das  grosse  Materiale  der  Vicentinischen  Fossi- 
lien, das  in  den  Wiener  Sammlungen  aufbewahrt  wird,  sich  nur  mit  den  jüngsten 
zwei  Gruppen  des  Vicentinischen  Tertiärs  beschäftigt  haben. 

Schon  früher  wurde  das  eocene  Alter  der  an  Korallen  und  Mollusken  reichen, 
von  A.  V.  Morlot  entdeckten  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift  von  Franz 
V.Hauer  sichergestellt.  Später  haben  Rolle  und  insbesondere  Zittel  darauf 
hingev^iesen,  dass  diese  Schichten  in  die  obere  Nummulitenformation  gehören  und 
mit  jenen  von  Ronca  und  Castel  Gomberto  zu  vergleichen  seien.  Auch  Professor 
Dr.  A.  E.Reuss  hatte  aus  der  Untersuchung  der  fossilen  Foraminiferen,  Anthozoen 
und  Bryozoen  denselben  Schluss  gezogen. 

Durch  die  eingehende  Gliederung  des  Vicentinischen  Tertiärs  zeigte  aber 
SuesS;  dass  Ronca  und  Castel  Gomberto  zwei  sehr  verschiedene  Horizonte  seien, 
und  es  lag  die  Nothwendigkeit  vor,  nunmehr  das  Niveau  von  Oberburg  und  Neustift 
genauer  festzustellen. 

Dies  ist  in  der  That  geschehen,  indem  Reuss  ausführlich  gezeigt  hat,  dass 
die  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift  nach  ihren  Anthozoen  genau  in  ein  glei- 
ches geologisches  Niveau  zu  versetzen  seien  mit  den  Schichten  von  Castel  Gomberto. 
G-enau  zu  gleichem  Resultate  gelahgt  man,  wenn  man  die  Molluskenfauna  von 
Castel  Gomberto  nach  Fuchs  mit  der  der  Schichten  von  Oberburg  vergleicht. 

Somit  wäre  in  den  obereocenen  Schichten  der  Steiermark  bei  Oberburg  und 
Prassberg  nur  die  jüngste  Gruppe  des  Vicentinischen  Tertiärs  vertreten.  Li  der 
That  liegt  mir  an  genauer  bestimmbaren  Daten,  die  auch  auf  ein  tieferes  Niveau  des 
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Vicentinischen  Tertiärs  in  der  Steiermark  schlicssen  liessen,  nur  ein  einziges, 
von  A.  V.  M  o  r  1 0 1  gesammeltes  Exemplar  der  Paammobia  IloUowaysü  Sow,  aus  der 
Gegend  von  Gairach  bei  Montpreis  inUntersteicr  vor,  ein  charakteristisches  Petre£ict 
der  Schichten  von  Laverda  und  Sangonini,  welches  somit  das  Vorhandensein  auch 
der  zweiten  Gruppe  des  Vicentinischen  Tertiärs  in  Steiermark  nachweist 

Es  erübrigt  nur  noch,  einen  Blick  auf  die  vielfachen  Leistungen  der  phyto- 
paläontologischcn  Studien  über  die  tertiären  Floren  unseres  Gebietes  zu  werfen. 

Unger,  der  diese  Studien  mit  so  vielem  Erfolge  eingeleitet  hat,  war  fort- 
während bemüht,  dieselben  in  seiner  Iconographia  plantarum  fossilium,  in  den 
Sylloge  plantarum  fossilium  und  in  einzelne  Floren  betreffenden  Abhandlungen 
fortzusetzen.  Constantin  v.  Ettingshausen  hatte  eine  Reihe  von  mehreren 
Jahren,  nach  der  Publication  seiner  Studien  über  die  Flora  von  Sotzka,  mit  Vor- 
bereitungsarbeiten, die,  zum  Behufe  leichterer  und  genauerer  Bestimmung  von 
fossilen  Blättern,  durch  Naturselbstdruck  erzeugte  treue  Bilder  von  Blättern  der 
lebenden  Pflanzen  zum  Ziele  hatten,  ausgefüllt,  und  erst  nach  Beendigung  dieser 
Studien  in  neuester  Zeit  seine  Arbeiten  über  fossile  Floren  auch  des  Tertiärs  in 
der  Steiermark  vrieder  aufgenommen,  eine  ganze  Reihe  von  Floren :  Leoben^  Fohns- 
dorf,  Sagor  und  Eibiswald  in  Aussicht  stellend.  Unterdessen  ist  das  grosse  Werk: 
Flora  tertiana  Helvetiae  von  Prof.  Dr.  O.  Heer  erschienen,  gefolgt  von  einer 
Reihe  hochwichtiger  Arbeiten  über  die  tertiäre  Flora  der  gesanmiten  nördlichen 
Hälfte  unserer  Erdkugel. 

Das  Bedürfniss  nach  übersichtlichen  und  zusammenfassenden  Arbeiten  einer- 
seits, und  der  Wunsch,  ein  Bild  von  den  Floren  der  Hauptabtheilungen  des  Tertiärs 
zu  erhalten,  auch  wohl  die  Begierde,  Leitpflanzen  für  die  einzelnen  Horizonte  des 
Tertiärs  zu  ennitteln,  die  insbesondere  für  die  Parallelisirung  von  Süsswasserablage- 
rungen  von  Wichtigkeit  wären,  bewog  mich,  meine  Beiträge  zur  Kenntmss  der 
Flora  der  Süsswasserquarze,  der  Congerien-  und  Cerithienstufe  zu  verfassen. 

Meiner  Ansicht  nach  stehen  wir  in  Oesterreich  mit  der  Anwendung  der 
Pflanzenreste  als  Leitfossilien  zu  Zwecken  der  Stratigraphie  genau  noch  auf  dem- 
selben Punkte ,  wo  wir  uns  vor  den  Arbeiten  Suess's  mit  der  Anwendung  der 
Säugethierreste  befanden.  Sorgfaltigen  Studien  in  dieser  Hinsicht,  wie  jenen  von 
Suess,  muss  jedoch  irgendwo  erst  eine  genaue  Feststellung  der  pflanzenführenden 
Horizonte  vorangehen,  und  hiczu  dürften  gerade  die  Ablagerungen  unseres  Gebietes 
vor  vielen  anderen  geeigneter  erscheinen. 

Gerne  hätte  ich  noch  vor  der  Publication  des  Vorliegenden  den  zweiten  Theil 
dieser  Beiträge  erscheinen  lassen,  doch  die  vermehrte  Thätigkeit  in  der  Erforschung 
vorzüglich  der  steiermärkischen  Floren  liess  es  wünschenswerth  sein,  einen  günsti- 
geren Moment  hiefiir  abzuwarten. 

Die  bei  uns  übliche ,  von  H  ö  r  n  e  s  eingeführte  Eintheilung  des  Tertiär  in 
zwei  Hauptabtheilungen  habe  auch  ich  bei  der  folgenden  Auseinandersetzung,  wie 
vordem  Zittel|   Suess   und  Fuchs,  beibehalten.    Hörnes   hat  wiederholt 
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Grelegenheit  gefunden;  diese  seine  Eintheilung  zu  begründen.  ^)  Da  jedoch  die 
wirkliche  Grenze,  wo  Eocen  aufhört  und  Neogen  beginnt,  nicht  festgestellt 
war,  muflste  ich  hierin  meinen  eigenen  Weg  gehen.  Es  handelte  sich  hiebei  vorerst 
darum,  ob  ich  diese  Grenze  über  den  Sotzka-Schichten  oder  den  Schichten  mit 
dem  CerüJdum  margarvtaceum ,  wie  dies  früher  zu  geschehen  pflegte,  oder  erst 
unter  diesen  Schichten  ziehen  sollte.  Ueber  den  Schichten  des  Cerithium  maga- 
ritaceum  konnte  ich  diese  Grenze  nicht  ziehen,  sonst  hätte  ich  müssen  die  Säugethier- 
fauna  von  Eibiswald,  die  doch  fast  völlig  idcnt  ist  mit  Suess's  erster  Säugethier- 
faun%  deren  Hauptentwicklung  ich  in  die  Ablagerungszeit  der  Süsswasserbildungen 
von  Köflach,  Rein.  Leiding,  Jauling  und  Leoben  verlege,  in  das  Eocen  stellen.  Ich 
musste  somit  nothwendig  die  untere  Grenze  des  Neogen  erst  unter  dem  Niveau  der 
Sotzka-Schichten  ziehen. 

Doch  hiemit  war  die  Schwierigkeit  noch  nicht  gehoben,  denn  ich  habe  an 
mehreren  Stellen  der  südlichen  Steiermark,  an  der  Grenze  zwischen  den  Sotzka- 
Schichten  und  den  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg,  einen  allerdings  nirgends 
sehr  mächtigen  und  nur  selten  aufgeschlossenen  Schichtenoomplex  kennen  gelernt, 
den  ich  für  das  Aequivalent  der  galizischen  Petroleumschiefer  oder  Melettascfaiefer 
und  Amphisylenschiefer  halte  und  dessen  Vorhandensein  der  Feststellung  der 
Grenze  des  Neogen  viele  Schwierigkeit  darbietet.  In  Untersteier  folgt  dieser 
Schiefer  nach  den  gemachten  Beobachtungen  ohne  einer  auffälligen  Discordanz  der 
Schichten  unmittelbar  über  den  Schichten  von  Oberburg  imd  Prassberg  Doch  wäh- 
rend die  letzgenannten  aus  grauen  kalkigen  Sandsteinen  imd  Mergeln  bestehen  und 
eine  grosse  Menge  von  Korallen  und  MoUusJcen,  stellenweise  auch  Nummuliten 
fuhren,  ist  der  Fischschiefer  von  Wurzenegg  bei  Prassberg  2)  ein  fast  schwarzer, 
glänzender,  bituminöser  Schiefer,  in  welchem  von  allen  den  Massen  von  Versteine- 
rungen der  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  keine  Spur  zu  finden  ist  Er 
enthält  ausser  den  Fischresten  nur  noch  zahlreiche  Pflanzenreste,  welche  der  über- 
wiegenden Zahl  nach  denselben  Arten  angehören,  die  die  Flora  von  Sotzka  cha- 
rakterisiren.  Selbst  das  Gestein  ist  den  gewöhnlichen  Pflanzenschiefem  von  Sotzka 
so  ausserordentlich  ähnlich,  dass  ich  mich  bei  der  mir  kurz  zugemessenen  Zeit,  die 
mir  zu  Gebote  stand,  vergebens  bemüht  habe,  zwischen  dem  Fischschiefer  von 
Wurzenegg  und  den  eigentlichen  Sotzka-Schichten,  dort,  wo  sie  unmittelbar  über- 
einander folgen,  eine  feste  Grenze  aufzufinden,  die  mich  in  keinem  vorkommenden 
Falle  im  Stiche  gelassen  hätte. 

Diese  paläontologischen  und  petrographischen  Thatsachen  nöthigtcn  mich,  die 
Grenze  des  Neogen  in  der  Steiermark  an  der  oberen  Grenze  der  Schichten  von 
Oberburg  und  Prassberg,  gegen  den  Fischschiefer  von  Wurzenegg,  zu  ziehen. 


<)  Bronn ^b:   Neues  Jahrb.  für  Mineralogie,   1853,  p.  806.  —  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbs- 

anstalt,  1864,  p.  509.  —  Naumanns*:  Lehrb.  der  Geognosie,  III,  1866,  p.  6. 
>)  Stnr  D  :  Verband!,  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  1867,  p.  197- 
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Von  unten  herauf  bis  an  diese  Grenze  reicht  die  Fauna  der  Gomberto- 
Schichten  und  das  Vorkommen  von  Nummuliten.  Gleich  über  dieser  Grenze,  wie 
in  Oberbaiern  nach  Gümbel,  beginnt  die  Melania  Escheri  aufzutreten  ^),  und  wir 
kennen  sie  von  da  aufwärts,  in  der  marinen,  brackischen  und  Süsswasserstufe  des 
Wiener  Beckens,  als  ein  gemeinsames  Fossil,  das  diese  Stufen  zu  einem  Ganzen 
rerbindet. 

Diese  Feststellung  der  Grenze  des  Neogen  schien  mir  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  geeignetste,  und  ich  hoffe  von  den  einheimischen  Geologen,  die  die 
Schwierigkeiten  dieser  Feststellung  kennen,  nicht  missverstanden  zu  werden.  Dank 
den  classischen  Untersuchungen  Prof.  F.  Sandberger's  im  Mainzer  Becken  bin 
ich  in  der  Lage,  mich  auch  den  ausländischen  Geologen  und  Paläontologen  ver- 
ständlich zu  machen,  wenn  ich  sage,  dass  ich  den  Fischschiefer  von  Wurzenegg  bei 
Prassberg  mit  dem  Amphisylenschiefer  der  Karpathen  für  ident  halte,  der  mit  dem 
von  Schimper  aus  der  Gegend  von  Mühlhausen  (Elsass)  beschriebenen  Fisch- 
schiefer und  dem  von  Schill  bei  Hammerstein  in  Oberbaden  gefundenen  ident  ist^j 
Die  von  mir  gezogene  untere  Grenze  des  Neogen  der  Steiermark  fallt  hiernach  mit 
der  Grenze  zwischen  dem  Meeressande  von  Weinheim  und  Alzei  und  dem  Septarien- 
Thone  möglichst  genau  zusammen.  Was  über  dem  Meeressande  von  Alzei  liegt, 
bildet  das  Aequivalent  des  Neogen  in  der  Steiermark. 

Die  Thatsache,  dass  das  Eocen  in  der  Steiermark  zu  einer  nur  ausserordent- 
lich geringen  Verbreitung  und  Entwicklung  gelangt,  bringt  es  mit  sich,  dass  wir  in 
dieser  älteren  Abtheilung  des  Tertiärs  nur  eine  —  die  jüngste  —  Schichtengruppe  abzu- 
handeln haben,  indem  der  nächst  tiefere  Horizont,  die  Schichten  von  Laverda  und 
Sangonini,  nur  durch  einen  einzigen  Fund  angedeutet  erscheint,  währenddem  das 
Neogen  der  Steiermark  eine  ganze  Reihe  von  Schichtengruppen  zu  unterscheiden 
erlaubt 

Im  Neogen  treten  uns  zu  untcrst  die  Fischschiefer  von  Wurzenegg  entgegen, 
als  Basis  der  Sotzka-Schichten.  Die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  dieser  Schiefer 
ist  in  der  Regel  eine  geringe,  so  dass  ich  dieselbe  auf  der  iCarte  nicht  ausscheiden 
konnte,  und  sie  mit  der  Farbe  der  Sotzka-Schichten  in  Eins  einbegriflfen  habe,  lieber 
dem  Fischschiefer  folgen  die  Sotzka-Schichten.  Diese  sind  von  den  marinen  Bildun- 
gen des  Wiener  Beckens,  den  Gebilden  der  sogenannten  marinen  Stufe,  bedeckt 
Aus  Gründen,  die  weiter  unten  folgen,  bin  ich  gezwungen,  diese  Stufe  in  zwei  Ab- 
theilungen zu  trennen,  wovon  die  ältere :  marine  Tegel,  Mergel,  Letten,  Sande  und 
Sandsteine,  femer  gleichzeitige  Süsswasserablagerungen  mit  Braunkohlen  und  Süss- 
wasserkalk,  die  jüngere :  den  Leithakalk  und  die  ihn  begleitenden  oder  ihm  äquivar 
lenten  Conglomerate,  Schotter,  Sande,  Tegel  und  Mergel  umfasst.  Die  Reihe  der 
Schichten  vom  Fischschiefer  hinauf  bis  zum  Leithakalk  fasse  ich  zu  einer,  der 
unteren  Stufe  des  Neogen. 


t)  Fr.  Sand  berger:  Die  Conohylien  des  Mainzer  Beckens.  Wiesbaden,  1863,  p.  895. 
s)Fr.  Sandberger:  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866,  Yerh.,  p.  24. 
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üeber  dem  Leithakalk  folgen  in  der  Steiermark  die  den  brackischen  Ablage- 
rangen des  Wiener  Beckens  entsprechenden  Schichten  von  Cerithien-Sandstcin  und 
Kalk  und  von  sogenanntem  Hemalser  Tegel^  die  zusammen  meine  mittlere 
Stufe  desNeogens  bilden. 

Die  obere  Stufe  des  Neogens  in  der  Steiermark  umfasst  die  Süss- 
wasserbildungeU;  die  im  Wiener  Becken  unter  dem  Namen  von  Congerien-Schichten 
und  Belvedere-Schichten  gekannt  sind. 

Jede  dieser  drei  Stufen  des  Neogen  in  der  Steiermark  hat  ihr  eigenthümliche 
Eruptivgesteine  aufzuweisen^  deren  entsprechendes  Alter  durch  die  Stellung  der 
zugehörigen  Tuffe  festgestellt  werden  konnte.  Die  Eruptivgesteine  der  unteren 
Stufe  habe  ich  mit  dem  Namen  der  Homfelstrachyte  bezeichnet.  Die  der  mittleren 
Stufe  entsprechen  den  gewöhnlichen  Trachyten.  Die  obere  Stufe  ist  durch  das  Auf- 
treten von  Basalt  und  dem  zugehörigen  Tuffe  ausgezeichnet. 

Endlich  erwähne  ich  nur  noch^  dass  ich  die  Namen:  marine  Stufe  (Medi- 
terran-Stufe)^  brackische  Stufe  (Cerithienschichten,  sarmatische  Stufe)  und 
Süsswasserstufe  (Congerienschichten)  deswegen  mit  den  einfacheren  Bezeich- 
nungen: untere^  mittlere^  obere  Stufe  vertauscht  habe^  weil  in  der  soge- 
nannten marinen  und  auch  wohl  in  der  brackischen  Stufe  Süsswasserablagerungen 
mit  Kohlen  vorhanden  sind;  und  die  Bezeichnung  dieser  zu  Umschreibungen  nöthigt 
oder  Missverständnisse  veranlassen  kann. 

Nach  dem  Vorangehenden  haben  wir  somit  im  Tertiär  der  Steiermark  folgende 
Reihe  von  Schichten  (von  oben  nach  unten)  zu  betrachten. 

Heogen. 

Obere  Stufe. 
Belvedere-Schotter,  Sand  und  Lehm. 
Congerien-Tegel  imd  Lehm. 
Basalt  und  Basalt-Tuff. 

Mittlere  Stufe. 

Cerithienkalk  und  Sandstein. 

Hemalser  Tegel. 

Trachyt 

Untere  Stufe. 

Leithakalk,  —  Conglomerat,  —  Schotter. 


Tüffcrer  Mergel, 

Sand,  Sandstein  und  Schotter, 

Tegel,  Letten,  Mergel, 


Süsswasserkalk, 
Süsswasserschichten, 
mit  Braunkohlen 


Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka. 
Fischschiefer  von  Wurzenegg. 
Homsteintrachyt  und  Tuff. 
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Eoeen. 


Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg. 
Schichten  von  Gairach. 


L  Eoetm. 


1.  Schichten  von  Oairach. 


Erst  im  Verlaufe  des  Herbstes  1870  hatte  ich  bei  Gelegenheit  der  Zusammen- 
stellung einer  möglichst  vollständigen  paläontologischen  Sammlung  des  Tertiärs  in 
Steiermark  einige  Laden  mit  Gesteinssuiten  im  Museum  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  durchgemustert^  und  habe  bei  dieser  Gelegenheit  ein  einziges  sehr 
schönes  Exemplar  einer 

Psammobia  HoUowaysii  Sow. 
bemerkt,  welches  mit  einer  Etiquette  von  A.  v.  Morlot's  Hand  versehen  ist,  die 
folgend  lautet:  „Poscharje,  Bauer  Pirg,  Gairach,  Untersteier*. 

Gairach  liegt  tief  im  Thale  der  Graschnitza,  im  Gebiete  des  Triasdolomits^ 
westsüdwestlich  von  Montpreis.  Auf  der  grossen  Militär-Specialkarte  dieser  Gegend 
finde  ich  allerdings  Pojerie  (Gairach  N),  aber  kein  Poscharje.  Der  Bauer  Pirg  ist 
auf  dieser  Karte  nicht  eingetragen.  Bei  Pojerie  an  der  Nordgrenze  des  Dolomits 
von  Gairach  gibt  v.  Zollikofer  ein  Kohlenvorkommen  an  ^),  ohne  die  Lagerungs- 
verhältnisse des  Flötzes,  das  3  Schuh  mächtig  sein  soll,  zu  erörtern.  Ich  selbst  habe 
die  betreffende  Gegend  nicht  besucht,  da  ich  von  dem  Vorkommen  der  genannten 
Muschel  erst  fast  unmittelbar  vor  dem  Niederschreiben  dieser  Zeilen  Kunde  erhalten 
habe.  Immerhin  ist  es  möglich,  dass  in  der  Umgegend  nördlich  von  Gairach  zwischen 
den  dortigen  Kohlenflötzen  und  dem  Grundgebirge  eocene  Schichten  zum  Vorschein 
kommen,  und  ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken,  diese  ziemlich  abgelegene 
Gegend  der  Aufmerksamkeit  der  Geologen  und  Paläontologen  bestens  zu  empfehlen. 

Das  Gestein,  in  welchem  diese  Leitmuschel  der  Schichten  von  Laverda  des 
Vicentinischen  Tertiärs  enthalten  war,  ist  ein  grauer  Mergel,  den  Vicentinischen 
Laverda-Mergeln  nicht  unähnlich ;  so  dass  Muschel  und  Gestein  unzweifelhaft  das 
Vorkommen  der  Laverda-Schichten  am  betreffenden  Fundorte  andeuten. 

2.  Die  Schichten  von  Oberbnrg  nnd  Prassberg. 

Die  wichtigsten  Gesteine  dieser  Schichtenreihe  sind  die  Nummulitenkalke, 
dann  Sandsteine,  Mergel  imd  erhärtete  Sande  mit  Kohlenspuren,  endlich  grobe 
Sandsteine  und  Conglomerate,  die  meist  lichtgrau,  verwittert  auch  gelblich  gefärbt 
und  eher  als  lockere,  denn  als  feste  harte  Gesteine  zu  bezeichnen  sind. 


1}  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  KeichsaiiBtalt,  1861—1862,  XII,  p.  S48. 
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In  diesen  Gesteinen  sind  bisher  nur  drei  Fundorte  vonPetrefacten  gelegentlich 
eingehender  ausgebeutet  worden.  Der  bisher  ausgiebigste  Fundort  -wurde  von 
A.  V.  Morlot  entdeckt,  und  liegt  derselbe  östlich,  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernt 
vom  Orte  Oberburg,  bei  Tscheple  (gerade  dort,  wo  dieser  Name  in  der  Generalstabs- 
karte geschrieben  steht),  östlich  vom  Gradischniggbauer.  Man  findet  dort  die  Sand- 
steine, erhärtete  Sande  und  Mergel  im  Tscheple-Bache  entblösst.  Die  Sandsteine 
enthalten  keine  Petrefacte,  während  die  erhärteten  Sande  reichliche  Exemplare  des 
Cerühmm  trochleare  Lam.  fuhren  und  die  Mergel  das  eigentliche  Lager  der  Petre- 
facte bilden.  Sie  sind  voll  von  vorherrschenden  Korallen  und  enthalten  nur  einzeln 
dazwischen  die  Mollusken.  Die  Fortsetzung  dieser  reichen  Fundstelle  von  Fossilien 
nach  West  sah  ich  zwischen  Tscheple  und  Oberburg,  an  der  Drieth,  an  dem  Wehre 
einer  dortigen  Mühle,  wo  an  einer  unzugänglichen  Stelle  des  rechten  Ufers 
die  korallenreichen  Mergelbänke  anstehen  (genau  nördlich  von  der  Kirche 
St.  Florian). 

Auch  den  zweiten  Fundort  von  Petrefacten  in  den  Oberburger  Schichten  hat 
A.  V.  Morlot  zuerst  erwähnt.  Derselbe  liegt  zwischen  Oberburg  und  Neustifl;, 
etwa  in  der  Mitte,  im  rechten  Driethufer,  östlich  von  der  östlichsten  Kirche  von 
Neustift  (über  8t  im  Steingraben  und  unter  g  im  Podmirschegbauer  der  Generalstabs- 
Specialkarte).  An  dem  Wehre  der  Sägemühle  und  am  rechten  erhöhten  Uferrande 
der  Drieth  stehen  dieselben  Gesteine  wie  beim  Gradischniggbauer  an,  doch  sind  sie 
hier  reicher  an  Mollusken,  während  die  Korallen  seltener  erscheinen. 

Der  dritte  erwähnenswerthe  Fundort  wurde  von  Herrn  S.  La  jkauf,  Wund- 
arzt zu  Prassberg,  entdeckt  Derselbe  liegt  im  Norden  einer  kleinen  Triaskalkpartie 
des  Soteskaberges,  im  Osten  bei  Preseka  (oberhalb  des  Namens  Liffay  in  unserer 
Karte),  östlich  von  Prassberg  (südlich  vom  Wege  nach  Goreine).  Das  betreffende 
Gestein  ist  ein  äusserlich  gelber,  innen  blauer,  kalkiger  Sandstein,  der  in  einzelnen 
Schichten  reich  ist  an  kleinen  Nunmiuliten,  in  anderen  Schichten  reichliche  Trümmer 
von  Mollusken,  in  noch  anderen  auch  besser  erhaltene  Molluskenreste  führt. 

Sowohl  das  Gestein,  als  auch  die  Petrefactenfuhrung  dieses  dritten  Fundortes 
weichen  von  den  beiden  früher  erwähnten  Fundorten  wesentlich  ab,  und  auf  diese 
Thatsache  beziehe  ich  mich,  indem  ich  in  die  Benennung  der  Schichtenreihe  auch 
den  Namen  Prassberg  einbezogen  habe. 

Der  Fundort  bei  Preseka  lässt  sich  nur  mit  vieler  Schwierigkeit  ausbeuten, 
da  von  dem  Gestein  nur  kleine  Partien  zu  Tage  treten,  überdies  die  Schale  der 
Petrefacten  fest  zum  Gestein  hält,  man  daher  vorherrschend  Steinkeme  der  Petre- 
facte einsammelt 

Dr.  Rolle,  der  diesen  Fundort  nicht  besucht  hatte,  erhielt  von  Herrn  Lay- 
kauf  nachträglich  eine  kleine  Sendung  von  Petrefacten  von  diesem  Fundorte, 
darunter  unbestimmbare  Stücke  von  Natica,  Pecten  und  Ostrea,  und  nur  zwei,  theil- 
weise  mit  Schale  versehene  Steinkeme  gelang  es  ihm,  als  zum 

Cerähtum  dentatum  De  fr, 
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gehörig  zu  bestimmen.  ^)  Ich  habe  darin  reichliche  Nummuliten,  einen  Steinkern 
eines  grossen  Gardtum^  wahrscheinlich  G.  cingulatum  Goldf.  und  zwei  Bruchstücke 
eines  Pectens  gefunden. 

Im  Folgenden  gebe  ich  das  vereinigte  Yerzeichniss  der  bisher  bekannt  gewor- 
denen Petrefacte  aus  den  zwei  ersterwähnten  Fundorten  der  Schichten  von  Ober- 
burg, indem  ich  die  Funde  beim  Grradischniggbauer;  Oberburg  0,  mit(O), 
die  vom  rechten  Driethufer  östlich  von  der  östlichsten  Kirche  von 
Neustift  mit  (N)  bezeichne.  Zur  Zusammenstellung  dieses  Verzeichnisses  lag 
mir  dasselbe  Materiale;  das  früher  schon  die  Grundlage  der  Publicatlonen  von 
Fr.  V.  Hauer*),  Rolle  2),  ZitteP)  undReuss^)  bildete,  vor,  vermehrt  mit 
den  von  mir  gemachten  Funden : 

NaHca  crassatma  Lam.  0;  N, 
—     ohesa  Brongn.  0. 

Ampullana  perusta  Brongn,  0. 

Delphtnida  scobma  Brongn.  0. 

Fusus  subcarvnattis  Lam,  0, 

TurrtteUa  oberburgensis  n.  sp.  *) 
—         aspenda  Brongn,  O. 

Gerühtum  trochleare  Lam.  0. 

Diastoma  fMelaniaJ  costeUata  Lam,  0, 

Panopaea  sp,  N, 

Venus  Äglaurae  Brongn,  0;  N, 

Crassatella  tumtda  Lam,  0;  N, 

Gardmm  sp,  0 ;  N. 

Pecten  sp,  0, 

Pema  Sandhergert  DeaK  0, 

Ostrea  sp, 

NuUtpora  (MelobesiaJ  nummtdvttca  Giimb,  0;  N, 

Vemeväia  oberburgensis  Freyer.  N, 

Glamdma  triquetra,  Rss,  0  /  N, 

Sptroloetdtna  strtateüa  Rss,  N, 

—  Morlott  Rss,  N. 

—  Freyeri  Rss.  N, 

—  sp.  N. 

<)  Dr.  Fr.  Rolle:   Ueber  die  geolog.  Stellung  der  Sotzka-Schiohten.  Sitsungsb.  der  k.  Akademie 

der  WiBsensch&ften,  XXX,  1858,  p.  23,  Taf.  II,  Fig.  1,  2. 
1)  Fr.  T.  Hauer:   Eocen-Foeailien  aus  dem  CiUier  Kreise.  Haidinger^s  Ber.,  Y,  1849,  p.  39. 
*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  die  geolog.  Stellung  der  Sotzka-Sohiohten  1.  c.,  p   31. 
s)  Dr.  Zittel  in  der  folgend  oitirten  Arbeit  von  Prof  Reuss,  p.  2. 
*)  Dr.  A.  E.  Reuss:   Die  fossilen  Foramiriferen,   Anthozoen  und  Bryozoen  von  Oberbnxg  in 

Steiermark.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der  Wissensohafben,  1863,  XXIII.  — 
i)  Aehnlicb  der  TurrtteUa  Archtmedüf  doch  ist  sie  mit  drei  scharfen  Reifen  versehen. 
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TrdociUma  trtgonida  Lam,  vor,  N. 

—  oblonga  Montagu  ap.  N. 

—  grantdata  Bas  N. 
Qumqueloctdma  htantula  Ess.  N. 
Peneroplis  prisca  Ras.  N, 
Vertebratina  sulcata  Ras.  N. 
Diacorbina  obtuaa  Orb,  N, 
Trunccxhdma  vartabilia  Orb.  N. 
Uotalia  formoaa  Bas.  N. 
PolyatomeUa  IcUidoraata  Raa,  N. 
Operctdma  trregtdaria  Raa.  N. 
Nummtdvtea  van'olaria  Sota.  0;  N. 
Trochoamilux  aubcarvata  Raa.  O;  N.* 
Cyathomorpha  conglobata  Raa.  O.* 

—  explanata  Raa.  0;  N. 

CalamophyUia  fciaciC'idata  Raa.  0.* 
Rhtzangia  Hörne at  Raa.  Repenscheg. 
Dimorphophyllia  oxylopha  Raa.  O.* 

—  lobata  Raa.  O. 

Mycetophyüta  interrupta  Raa.  O. 

—  muUüteüata  Raa.  0. 
Leptoria  eocentca  Raa.  0. 
Coelarm  f  cerebrifontiü  Raa.  0. 
Hydnophora  longtcollü  Raa.  0 ;  N* 

—  6p.  N. 
Stylophora  annidata  Raa.  0;  N.* 

Stylocoenia  lobato-rotundata  M.  Ed.  et  H.  0 ;  N.* 

—  taurmenata  M.  Ed.  et  H.  0;  NJ^ 
Dictyarea  elegana  Leym.  0.* 

Favia  daedalaea  Raa.  0 ;  N. 
Heltaatraea  emmena  Raa.  0;  N. 

—  BovJ^ana  Raa.  0;  N.* 
Aatraea  Morloti  Raa.  N. 
Thamnaatraea  leptopetala  Raa.  O;  N. 
Paeudastraea  columnarta  Raa.  0. 
Podabacia  priaca  Raa.  0.* 
Dendrophyüia  nodoaa  Raa.  0. 

—  ap.  0. 
Astraeopora  compreasa  Raa.  O;  N. 
Dendracis  Uaidingeri  Raa.  0;  Ny  Repenscheg.* 
Acti/iocCs  RoUei  Raa.  JV.* 
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Porües  nummultjtica  liss,  N;  0,* 
Litharaea  lobata  Rsa.  N. 
Älvaeopara  rudts  Bas.  N,* 
MiUepora  depauperata  Ess.  N.* 

—        cylmdrtca  liss.  OJ* 
Memhrampora  subaequalia  Rss.  0* 

—  formosa  Mss,  Oj  A'. 

—  Münstert  liss.  N» 

—  angvlosa  Rss,  0, 

—  leptostoma  Rss,  0, 
Lepralia  Retisst  Orb,  N, 

—  rudts  Rss,  A. 

—  megalota  Rss.  N, 

—  mvUiradCata  Rss,  0,* 
Eschara  papiUosa  Rss.  JSi, 

—  membranacea  Rss.  N. 
Defrancia  cumuUxta  Mich.  sp.  N. 
Heteropora  stellidata  Rss.  0. 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Äxten  fand  Prof.  Reuss  auch  in  den 
Gomberto-Schichten  des  Vicentinischen  Tertiärs,  und  hält  den  Schluss  für  wohl 
gerechtfertigt;  dass  die  Schichten  vom  Castel  Gromberto  mit  jenen  von  Oberburg  in 
ein  gleiches  geologisches  Niveau  zu  versetzen  sind.  ^) 

An  den  übrigen  Punkten,  an  welchen  die  hierhergehörigen  Schichten  unter 
der  jüngeren  Decke  an  den  Tag  treten,  sind  sie  sehr  arm  an  Petrefacten,  indem  sie 
bloss  mehr  oder  minder  vollständig  erhaltene  Bruchstücke  von  Pecten-Axten  fuhren, 
die  keine  sichere  Bestimmung  zuliessen. 

Es  mag  genügen,  nur  noch  zu  erwähnen ,  dass  man  in  Oberburg  und  Neustift 
in  den  einzelnen  Gesteinslagen  dieser  Schichten,  Kömer  von  Grünerde  ein- 
geschlossen findet.  An  einem  Punkte,  den  auch  A.v.  Morlot  erwähnt^),  fand  ich 
die  meiner  Ansicht  nach  hierhergehörigen  Gesteine  in  der  Form  von  grünem  Tuffe 
mit  QuarzgeröUen  und  Bruchstücken  von  Kalk  und  Dolomit  entwickelt.  Es  ist  diess 
an  der  Strasse  von  Pöltschach  nach  Sauerbrunn  der  Fall,  gleich  nachdem  man  den 
Dolomit  und  Kalkzug  des  Westfusses  des  Wotschberges  verquert  hat,  in  einem 
Steinbruche  westlich  an  der  Strasse.  Dieses  tuffartige  Grestein  enthält  die  schon 
erwähnten  unbestimmbaren  Reste  eines  kleinen  Pectens. 

Dieses  Auftreten  von  Grünerdekörnem  und  tuffartigen  Gesteinen  im  Niveau 
der  Oberburger  Schichten  ^)  wird  sich  wohl  dahin  erklären  lassen ,  dass  möglicher- 


<)  Dr.  £.  A.  Reuss:  Die  fossilen  Anthozoen  der  Schichten  von  Castel Qomberto.  Denkschrift,  der 

k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1868,  Bd.  XXVIII,  p.  9. 
«)  Haidinger's  Ber.,  VI,  1850,  p.  IM. 
•)  D.  Stur  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1864,  XIV,  p   443. 
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weise   schon  in  der  Ablagerungszeit  dieser  Schicliten  die  ersten  Eruptionen  des 
Uomfelstrachytes  stattgehabt  hatten. 


I.  Untere  Stuie. 

1,  Der  Ksohsohiefer  yon  Wnnenegg  bei  Prassberg. 

Die  erste  bestimmtere  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  dieses  Schichten- 
complexes  verdankt  man  den  eifrigen  Bemühungen  Dr.  Rolle's  ^)y  der  zur  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Prassberg  in  diesen  Schiefem  bei  Wurzenegg  Fisch-  und 
Pflanzenreste  gesammelt  und  Prof.  Heer  zur  Bestimmung  eingesendet  hatte.  Nach- 
träglich erhielt  Dr.  Rolle ^)  von  Herrn  Wundarzt  Laykauf  in  Prassberg  eine 
Sendung  dieser  Fischschiefer;  aus  virelchen  es  ihm  gelungen  ist;  mehrere  Fischreste 
und  eine  grössere  Anzahl  von  Päanzenresten  namhaft  zu  machen. 

Während  der  Revisionsbegehung  der  Steiermark  nahm  ich  ebenfalls  Grelegen- 
heit,  diesen  Fundort  zu  besuchen,  die  in  den  Schiefern  im  Ganzen  selten  vor- 
kommenden Fossilien  zu  sammeln  und  die  Lagerungsverhältnisse  desselben  zu 
Studiren. 

Am  reichsten  an  Fossilien  sind  die  Fischschiefer  entschieden  in  einem  Graben 
bei  Wurzenegg  virestlich  angeschlossen;  doch  ist  hier  vireder  über  das  Liegende;  noch 
über  das  Hangende  ein  Aufschluss  vorhanden. 

An  zwei  anderen  Punkten  ist  dagegen  das  Liegende  und  Hangende  der  Fisch- 
schiefer festzustellen. 

Der  eine  Au&chluss  ist  zwischen  Oberburg  und  Neustift  bei  der  Säge  im 
SteingrabeU;  wo  an  dem  Wehr  der  Säge  und  am  erhöhten  Uferrande  der  Drieth  die 
Oberburger  Schichten  anstehen  und  im  Hangenden  derselben  die  Fischschiefer 
folgen.  Li  einem  in  dem  Fischschiefer  am  linken  Ufer  der  Drieth;  dort  wo  die 
Strasse  die  Anhöhe  der  östlichsten  Kirche  von  Neustift  zu  erreichen  sucht,  angelegten 
Stollen;  der  in's  Hangende  in  West  getrieben  wurde;  hat  man  über  dem  Fischschiefer 
einen  groben  Sandstein  verquert ;  dann  das  nicht  bauwürdige  Kohlenflötz  erreicht. 
Die  die  Kohle  begleitenden  Gesteine  enthalten  Sotzka-Pflanzen. 

Die  zweite  Stelle  im  Nordgehänge  des  Soteskaberges  bei  Preseka;  südlich 
vom  Wege,  der  von  Prassberg  nach  Goreine  fuhrt;  zeigt  im  Liegenden  des  Fisch- 
schiefers den  kalkigen  'Nununuliten-Sandstein,  in  welchem  nebst  Pecten,  Ostrea  und 
Natica  die  zwei  von  Dr.  Rolle  beschriebenen  und  abgebildeten  Exemplare  des 


I)  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  BeiohBanstalt,  1857,  YIIl,  p.  446. 
*)  Dr.  Fr.  Bolle:  Ueber  geolog.  SteUung  der  Sotzka-Schichten  in  Steiermark.   SitsuigBb.  d^r 
k.  Akademie  der  WiseeiisohafteD,  18f)8,  XXX,  p.  20,  Taf,  I, 


Digitized  by 


Google 


534  Die  TertiSr-Formatioii. 

Certihmm  dentatum  Defr,  gefunden  wurden,  —  im  Hangenden  die  hier  8tellen'vreu>e 
kleine  Kohlenflötze  enthaltenden  Sotzka-Schichten. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dass  die  Fischschiefer  von  Wurzenegg  in  der 
Gegend  von  Oberburg  und  Prassberg  zwischen  den  Flötzen  der  Sotzka-Schichten 
im  Hangenden  und  die  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  im  Liegenden 
gelagert  erscheinen ,  somit  die  Basis  jenes  Schichtencomplexes  bilden,  den  ich  unter 
dem  Namen  der  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  zusammengefasst  habe. 

Seitdem  ich  zu  Prassberg  in  diesen  Schichten  gesammelt  hatte ,  haben  die 
Vorkommnisse  dieser  Fischschiefer  in  anderen  Ländern  eine  bedeutende  Wichtigkeit 
dadurch  erlangt,  dass  es  gelungen  war,  die  karpathischen  Fischschiefer  mit  Amphi- 
syle  Hetnrtchi  Heckel  und  Leptdoptdes  leptospondylus  Hechel  ^)  mit  den  Fisch- 
schiefem von  Mühlhausen  im  Elsass,  den  von  Hammerstein  in  Oberbaden  und  den 
von  Nierstein  aus  dem  Septarienthone  in  Parallele  zu  stellen  ^).  In  Folge  davon 
musste  ich  wünschen,  ein  reichhaltigeres  Materiale  dieser  Schiefer  zu  erhalten. 

Ein  reichhaltiges  Materiale  des  Schiefers  mit  Fisch-  und  Pflanzenresten  aus  dem 
Graben  bei  Wurzenegg  herbeizuschaffen,  hat  der  Bürgermeister  zu  Prassberg,  damals 
Reichsrathsabgeordneter  in  Wien,  Herr  Johann  Lipoid,  freundlichst  übernommen 
und  ausgeführt.  Die  Herren  S.  Laykauf  und  mein  hochverehrter  Freund  Berg- 
rath  M.  V.  L  ip o  1  d  unterstützten  die  Ausfuhrung  ^). 

Trotz  der  sehr  namhaften  Menge  des  Materials  fand  ich  keine  Spur  von 
Amphüyle,  aber  zwei  Stücke  jener  Änenchelum-Biiiger  Fische,  welche  von  Heckel 
unter  dem'Samen  Leptdoptdes  leptospondylus  in  oben  citirter  Abhandlung  beschrieben 
und  abgebildet  wurden.  Ich  hatte  schon  früher  Theile  eines  Kopfes  eines  Fisches, 
insbesondere  Elieferstücke  mit  wohlerhaltenen  Zähnen  gefunden,  die  der  von  Heer 
gegebenen  Abbildung  derselben  Theile  von  Anenchelnm  glaronense  ^)  mehr  gleichen 
als  den  Kopftheilen,  die  H  e  c  k  e  I  von  Leptdoptdes  leptospondylus  abbildet  Ausser- 
dem sind  zahlreiche  Stücke  der  Meletta  crenata  Heckel  und  Stücke  mit  deren 
Schuppen  belegt  vorgefunden  worden.  Femer  jene  Schuppen,  die  Unger  in  seiner 
Flora  von  Sotzka  ^  als  Barbus  Sotzkianus  Heckel  abbildet.  (Siehe  L  c.  Taf.  I,  Fig.  7, 
von  Dr.  Rolle  abgebildet)  und  die  auch  in  dem  pflanzenfuhrenden  Gesteine  der 
Sotzka-Schichten  nicht  selten  zu  finden  sind.  Endlich  Otenoiden-Schuppen,  wie  sie 
R  o  1 1  e  1.  c.  Fig.  8  dargestellt  hat. 

Die  Pfianzenreste  sind  im  Ganzen  nicht  häufig  imd  meist  fragmentarisch 
erhalten.   Wenn  ich  die  Liste  der  Versteinerungen,  die  Dr.  Rolle  von  Wurzenegg 


1)  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der  WisBenschaften,  I,  1850,  p.  240,  Taf.  XX. 
*)  Fr.  Sandberger:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reiohsanstalt,  1866,  Verh.,  p.  24. 
•)  D.  Stur,  Verh.  der  k.  k.  geolog.  ReichsansUlt,  1867,  p.  197. 
«)  Urwelt  der  Schweiz,  p.  228,  f.  135. 

»)  Unger  Dr.  Fr.:   Die  fossile  Flora  Ton  Sotzka.    Denkschrift,  der  k.  Akademie  derWinen- 
Schäften,  II,  1850,  p.  190,  Taf.  LXyill,  Fig.  18—14. 
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publicirt  hat;  mit.  jenen  Funden;  die  in  der  Sanunlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt gegenwärtig  vereinigt  liegen;  combinirC;  ergibt  sich  folgendes  Verzeichniss 
der  Fossilien  des  Fischschiefers  von  Wurzenegg: 

Lepidoptdes  leptospandylits  Hechel. 

MeleUa  crenata  Hechel, 

Barbus  Sotzhumvs  Hechel 

Serranua  stirtacus  Rolle  (conf.  Acofitis  oblongus  Ag), 

Ctenotden-  Schuppen. 

Sequota  Stembergn  Ooepp.  sp. 

Podocarpus  eocemca  U. 

Myrtca  acumtnata  ü. 

—  Itgni^um  U, 

—  hakaefclCa  K 
QtLerciu  Drymeja  TJ. 

—  Lonchitia  U. 

—  myrtälatdes  U. 

—  conf.  agnostifolia  H.  fanf  Sifnaphaea  np.), 
Platanva  Syrti  ü. 

Cmnamomum  lanceolatum  U.  sp, 
—  Uossmäsderi  H, 

Banhsiä  longifolia  ü.  sp.  (fj 

Zizyphus  TJngeri  H 

Engelhardtia  sotzhüma  Ett. 

Etigema  Apoütnis  U, 

Casna  Phaseolües  TJ. 
Die  Flora  der  Fischschiefer  von  Wurzenegg  enthält  fast  nur  solche  Arten,  die 
die  charakteristischesten  sind  für  die  Flora  der  Sotzka-Schichten. 

Aus  den  Fischresten  lässt  sich  mit  möglichster  Sicherheit  der  Schluss  ableiten, 
dass  der  Fischschiefer  von  Wurzenegg  den  ölführenden  Fischschiefem  der  Kar- 
patben und  den  Amphisylen-Schiefem  der  Gegend  von  Nikolsburg  u.  s.  w.  parallel 
ist;  und  ist  insofern  die  Lagerung  dieser  Schiefer  bei  Prassberg  unmittelbar  über 
den  Oberburger  Schichten  von  besonderer  Wichtigkeit.  In  diesen  Schiefem  sind 
Schuppen  der  MeleUa  crenata  das  häufigste  Petrefact,  während  in  den  Glamer 
Schieferbrüchen  von  Matt  nach  Heer  Fischschuppen  überhaupt  nicht  vorkommen. 
Ausser  den  Fundorten  dieses  Schiefers  in  der  Umgegend  von  Oberburg  und 
Prassberg  darf  ich  auf  einen  weiteren  Fundort  dieser  Schiefer  bei  Olimie 
schliessen  aus  einem  Funde  eines  Stückes  grauen ,  dünnschiefiigen  Schiefers  mit 
einem  kleinen,  wohlerhaltenen FischC;  welchen  man  A  v.Morlotzu  verdanken  hat. 


')  Suess  Ed.:  Ueber  die  Gliederung  der  tertiären  Bildungen  zwisohen  dem  Mannhart,  der 
Donau  und  dem  äusseren  Saume  des  Hochgebirges.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wlssen- 
.  schallen,  UV,  1866,  p.  115  (88). 
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Beim  Dxirclimustem  der  Gesteinssammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt habe  ich  ein  Paket  entdeckt,  welches  noch  seit  A.  v.  Morlot's  letzten 
Excursionen  in  Untersteier  unerö£Ehet  geblieben  war.  Diess  ist  wohl  auf  seinen  aus- 
drücklichen Wunsch  geschehen,  denn  das  erste  Stück,  welches  ich  beim  Oeffhen  des 
Paketes  in  die  Hand  nahm,  war  mit  folgend  lautendem  Zettel  versehen:  „Dieses 
iStück,  von  Beichenburg  herrührend,  hat  eine  besondere  Bedeutung  und  ist  uneröffnet 
für  mich  aufzuheben.^ 

Neben  dem  Pack  fand  ich  das  zu  erwähnende  Stück  des  Fischschiefers  mit 
einer  Etiquette  von  A.  v.  Morlot's  Hand  versehen:  Olimie,  bei  Wind.-Landsberg. 
Unter  dem  Fischstüoke  lag  ein  Brief  A  v.  Morlot's  an  Heckel  vom  18.  Februar 
1851  in  Graz,  in  welchem  unter  Anderem  Folgendes  zu  lesen  ist:  „Ich  schicke 
hier  einen  guten  Fisch,  auf  dessen  Bestimmung  ich  ziemlich  neugierig  bin,  weil  ich 
gar  nicht  recht  weiss ,  wohin  ich  die  ihn  enthaltenden  Schiefer  rechnen  solL  Ist  es 
miocene  Molasse,  wie  es  mit  dem  Gesteinscharakter  übereinstimmeh  würde,  so  ^äre 
es  ein  vninderbares  Vorkommen.* 

Diess  ist  Alles,  was  ich  unter  der  mir  zugänglichen  Literatur  über  den  Fisch 
von  Olimie  niedergeschrieben  finde.  Heckel  hat  den  Fisch  kaum  gesehen,  da  der 
Brief  noch  zugesiegelt  war,  als  ich  das  Ganze  entdeckte. 

Nach  der  allgemeinen  Form  des  Fisches  gehört  derselbe  einer  Meleita  an, 
ähnlich  jenen,  die  ich  von  Wurzenegg  zu  Meletta  crenata  gerechnet  habe.  Doch  sind 
die  betreffenden  Reste  von  Wurzenegg  kleiner.  Die  Fischschuppen ,  die  auf  dem 
Stücke  von  Olimie  erhalten  sind,  stimmen  zu  Schuppen  der  Meletta  crenata 
ganz  gut. 

Die  Möglichkeit  liegt  somit  vor,  dass  die  Fischschiefer  von  Wurzenegg  in  der 
That  bei  Olimie  zu  finden  sein  dürften ,  umsomehr ,  als  nach  der  Lagerung  in  der 
Gegend  bei  Olimie  die  liegendsten  Schichten  des  Neogen  von  Wind.-Landsberg  und 
Vierstein  zu  verhoffen  sind. 

Ein  weiteres  und  ausgedehntes  Vorkommen  der  Aequivalente  der  Fischschiefer 
von  Wurzenegg  verhoffe  ich  in  der  Gegend  von  Tüffer. 

Zu  Olimie  zunächst  gelegen  ist  der  Fundort  des  betreffenden  Schiefers  am 
Kohlenbau  von  Trobenthal,  südlich  von  St.  Ruperti,  Montpreis  NW,  wo  ich 
ihn  in  grossen  Massen  auf  den  dortigen  Halden  herausgefördert  fand.  Es  ist  diess 
derselbe  schwarze,  glänzende  Thonschiefer  mit  Quarzadern,  der,  in  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Gailthaler  Schiefer  bezeichnet,  in  der  Gegend  von  Tüffer  und 
von  da  westlich  bis  Hrastnig  und  Trifail,  dem  Tüffer-Trifailer  Kalk-  und  Dolomit- 
zuge aufgelagert,  zugleich  das  unmittelbare  Liegende  der  braunkohlenfuhrenden 
Sotzka-Schichten  dieser  Gegend  bildet  und  durch  diese  seine  Stellung  bei  älteren 
Beobachtern  ^),  namentlich  Montanistikem,  die  Meinung  erweckt  hat,  dass  derselbe 
jünger  sein  müsse  als  der  Alpenkalk  (p.  170). 


1)  A.  T.  Morlot:  Zweiter  6er.  des  geogn.-iDont.  Vereines  für  Steierm«ric,  1868|  p.  28,  T.  1,  F.  1 


Digitized  by 


Google 


Neogen,  untere  Stufe :  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka.  537 

Da  meine  freilich  nur  flüchtigen  Bemühungen  am  Chumberge,  wie  auch 
gegenüber  am  rechten  Sannufer  ^  im  Gehänge  des  St.  Michaelberges  bei  Tüffer 
keine  Petrefactenfunde  darin  zu  machen  mir  gegönnt  hatten;  musste  ich  in  Ermang- 
lung hinreichender  Beweise  bei  der  Annahme  v.  Zollikofer's  ^)  bleiben  und  die 
betreffenden  Schiefer  als  Gailthalcr  Schiefer  auf  meiner  Karte  ausgeschieden  lassen, 
doch  halte  ich  dafür  ^  dass  sie  sich  mit  der  Zeit  als  Aequivalente  des  Fischschiefers 
von  Prassberg  erweisen  lassen  werden. 

Auch  die  Liegendschiefer  des  Hrastovecer  EoUenflötzes  dürften  diesem  Hori- 
zonte angehören. 

2.  Die  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka. 

Diese  Schichtenreihe  besteht  in  der  Regel  aus  zwei  petrographisch  verschie- 
denen und  verschieden  alten  Gliedern.  Das  untere  Glied  besteht  in  der  Nähe  der 
Alpengebirge  aus  einem  groben  Conglomerate ,  entfernter  davon  aus  mehr  oder 
minder  groben  Sandsteinen  und  Sandsteinschiefem.  Das  obere  Glied  dagegen  wird 
aus  SchieferthoneU;  Letten  und  Thonmergeln,  überhaupt  aus  schlammigen  Absätzen 
gebildet;  welche  auf  einen  ruhigeren  Verlauf  der  Ablagerung  schliessen  lassen 
Zwischen  diesen  beiden  Gliedern  liegt  die  Kohlenablagerung  der  Sotzka-Schichten 
die  in  der  Regel  dann,  wenn  sie  als  solche  fehlt;  durch  eine  entsprechende  Lage 
einer  dunklen;  kohligen  und  bituminösen  Schiefermasse  ersetzt  wird;  die  man  häufig 
mit  dem  Namen  der  Flötzmasse  belegt  hat. 

Die  Kohle  der  Sotzka-Schichten  ist  in  der  Regel  eine  compacte;  homogenC; 
glänzend  schwarze  Braunkohle;  eine  sogenannte  Glanzkohle;  die  in  manchen  Flötzen 
von  geringerer  Mächtigkeit ,  aber  grösserer  Reinheit  cokesbar^)  ist,  bei  grösserer 
Mächtigkeit  der  Flötze  jedoch  nicht  backt.  Ln  ersten  Falle  ist  sie  leider  fast  in  der 
Regel  mit  Schiefer  so  verunreinigt;  dass  sie  bei  gewöhnlich  geringer  Mächtigkeit 
nicht  abbauwürdig  erscheint.  Im  zweiten  FallC;  in  Flötzen  von  namhafter  Mächtig- 
keit; ist  sie  ein  sehr  werthvoUes  BrennmateriaL  Im  Falle  endlich;  als  sie  kiesiger;  an 
Kali  -  Thonerdesulfaten  reicher  erscheint,  wird  sie  zur  Alaunfabrikation  ver- 
wendet. 

Das  Liegende  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse^  dasConglomerat;  besteht 
in  der  Regel  aus  wohl  abgerollten  Gerollen  der  Gesteine  jener  GebirgC;  aus  welchen 
das  betreffende  Materiale  hergeholt  oder  an  dessen  Fusse  es  abgelagert  wurde. 
Dieses  Conglomerat  besteht  somit  local  bald  aus  Gesteinen  der  krystallinischen; 
bald  aus  solchen  der  ElalkgebirgC;  bald  aus  beiden.  In  den  beiden  letzteren  Fällen 
ist  dieses  Conglomerat  der  Sotzka-Schichten  nicht  selten  dadurch  ausgezeichnet;  dass 
es  Gerolle  des  Nummulitenkalkes  enthält  und  sich  dadurch  schon  als  ein 
jüngeres  Glied  der  tertiären  Schichtenreihe  beurkundet   Zu  bemerken  ist;  dass  die 


I)  Th.  T.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohBanstalt,  1859,  X,  p.  164. 
s)  Die  Kohle  Ton  Weitenstein,  Heiligenkreuz  (Jamnig),  Saburk,  Unter-Rötsohaoh,  Stranitzei4. 
Siehe  in  „Mineralkohlen  Oesterreich^B",  Wien  1870,  p.  136  und  198, 
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Farbe  des  Conglomerates  localem  Wechsel  unterworfen  ist,  und  zwar  ist  der  grellste 
Gegensatz  in  der  Farbe  des  Bindemittels  bemerklich,  welches  stellenweise  fast 
schwarz  ist,  in  anderen  Gegenden  aber  so  grellroth  erscheint  (Kadi),  dass  man  Mühe 
hat,  es  von  den  groben  Sandsteinen  und  Conglomeraten  des  Werfener  Schiefers 
oder  des  sogenannten  Verrucano  zu  unterscheiden. 

Das  Hangende  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse,  die  hangenden  Schiefe  r- 
thone,  Letten  und  Thonmergel,  sind  in  der  Regel  glimmerig, dunkelgrao 
bis  schwarz  und  zeigen  ausserdem  nur  noch  grünliche  und  braunröthliche  Farben- 
thöne.  Die  tieferen  Lagen  sind  glänzend,  mehr  thonschieferähnlich ,  während  nach 
oben  hin  die  Lagen  matt  werden  und  an  manchen  Stellen  in  der  That  ohne  eine 
auffallende  Grenze  in  die  Mergel-,  Letten-  und  Tegel-  der  nächst  höheren,  marine 
Petrefacten  fuhrende  Stufe  übergehen. 

Diese  Dreitheilung  der  Sotzka-Schichten  ist  in  der  Reg^l  nur  in  der  Nähe  des 
Randgebirges  und  in  den  tieferen  Thälem  der  Buchten  desselben  zu  beobachten. 
Entfernter  vom  Grundgebirge ,  an  offeneren  Stellen  der  ehemaligen  Buchten  fehlt 
die  Kohle  und  die  Flötzmasse  und  hier  sieht  man  häufig  entweder  das  Conglomerat 
mit  den  Schieferthonen ,  die  nicht  selten  zu  glänzenden  Thonschiefem  ausgebildet 
sind,  unzählige  Male  wechseln  (nordöstlichster  Fuss  des  Possruck's),  oder  die  ganze 
Stufe  besteht  aus  einem  unbestimmten  Wechsel  von  Schiefem ,  Sandsteinschiefem 
und  Sandsteinen  (Gegend  Stopperzen-Schiltem).  Doch  auch  noch  in  diesem  Falle 
lässt  sich  stellenweise,  wenn  auch  nur  bei  grösserer  Aufmerksamkeit,  eine  Grenze 
bestimmen,  die  die  Stufe  in  zwei  Theile  zu  theilen  ermöglicht,  wovon  der  untere 
durch  das  Auftreten  der  Conglomerate  und  groben  Sandsteine,  der  obere  durch  das 
Fehlen  dieser  und  Vorherrschen  schlammiger  Ablagerungen  ausgezeichnet  ist,  und 
man  ist  dann  geneigt,  anzunehmen,  dass  an  dieser  Grenze  die  Kohlenablagerung  der 
Sotzka-Schichten  sich  finden  lassen  müsste,  wenn  dieselbe  da  zur  Entwicklung 
gelangt  wäre. 

Zu  den  seltensten  Erscheinungen  gehören  im  Hangenden  der  Kohlenführong 
grobe  Sandsteine  und  Conglomerate. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Schichtenreihe  sowie  auch  der  einzelnen  Glieder 
derselben  ist  ausserordentlichen  Schwankungen  unterworfen  und  wechselt  zwischen 
der  von  50'  bis  zu  einer  von  mehreren  tausend  Füssen  (Mahrenberg-Eibiswald).  Im 
letzteren  Falle  (Radi)  erreicht  nämlich  das  Conglomerat  ausserordentliche  Mächtig- 
keitsdimensionen. 

Der  liegende  Theil  der  Sotzka-Schichten,  insbesondere  das  Conglomerat, 
enthält  in  der  Regel  keine  Versteinerungen.  Nur  in  jenen  wenigen  Fällen,  vo 
zwischen  dem  Fischschiefer  von  Wurzenegg  und  der  Sotzka-Kohle  das  Conglomerat 
fehlt  und  durch  feinkörnigere  Sandsteine  vertreten  wird,  fuhren  die  Sandsteine 
Pflanzenreste,  —  doch  ist  dieses  Vorkommen  so  gut  wie  gar  nicht  untersucht  und 
festgestellt 
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Die  Versteinerungen  der  Sotzka-Schichten  beginnen  in  der  Regel  erst  inner- 
halb der  Kohlenführung  aufzutreten  und  sind  auch  im  Hangenden  der  Kohle 
gewöhnlich  häufig. 

Innerhalb  der  Kohlenführung  der  Sotzka-Schichten  sind  mir  bisher  nur  solche 
Thierreste  bekannt  geworden,  die  entweder  Landbewohner  oder  Bewohner  der 
damaligen  Süsswässer  waren,  die  die  Mitwirkung  der  salzigen  Gewässer  bei  der 
Ablagerung  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse  gänzlich  ausschliessen. 

Auch  die  Hangendschichten  enthalten  local  in  ihrer  Masse  nur  solche  Petre- 
facte,  die  auch  in  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse  auftreten  und  den  Beweiss  liefern, 
dass  auch  die  Bildung  der  Hangendschichten  local  mit  Ausschluss  salziger  Wässer 
vor  sich  ging. 

An  anderen  Stellen  dagegen  sind  die  Gesteinsschichten  des  Hangenden  sehr 
reich  an  solchen  Petrefacten,  die  darauf  schliessen  lassen ,  dass  bei  der  Ablagerung 
der  betreffenden  Lagen  die  Mitwirkung  salziger  Gewässer  nothwendig  stattgehabt 
hat  und  die,  den  sie  enthaltenden  Schichten  mindestens  einen  brackischen  Charakter 
aufragen. 

Es  scheint  mir  von  einiger  Wichtigkeit  zu  sein,  diese  beiden  wesentlich 
verschiedenen  Faunen,  einestheils  der  in  Süsswasserform ,  anderentheils  der  in 
Brackwasserform  entwickelter  Sotzka-Schichten,  jede  fiir  sich  gesondert  aufzuzählen. 
Ich  thue  diess  in  Folgendem,  in  zwei  gesonderten  Tabellen.  Diese  Faunen  sind  nach 
den  Arbeiten  von  Suess^),  Peters  2),  HeckeP),  Heer*),  Rolle*)  und 
H  ö  r  n  e  s  ^)  zusammengestellt. 

Die  Fauna  der  Süsswasserablagerung  der  Sotzka-Schich- 
ten ist  mir  auf  sechszehn  verschiedenen  Fundorten  im  Gebiete  der  Steiermark 
bekannt  geworden,  wovon  einige,  die  mit  grösserer  Sorgfalt  ausgebeutet  wurden, 


1)  Suess  Ed.:  Sammlung  fossiler  Wirbelthierreste  Yon  Eibiswald.  Verh.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt,  1867,  p.  6—10. 

*)  Peters  Dr.  K.  F.:  Zur  Eenntniss  der  Wirbelthiere  ans  den  Mi ocen- Schichten  von  Eibiswald  in 
der  Steiermark.  I.  Die  Schildkrötenreste,  Denkschr.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften, 
XXIX,  1868,  mit  einem  Holzschnitt  und  drei  Tafeln.  —  IL  Amphicyon  Viyerra,  Hyo- 
therium,  ibidem,  mit  drei  Tafeln.  —  III.  Rhinooeros,  Anohitherium,  ibidem,  XXX, 
1869,  mit  drei  Tafeln. 

•)  Heckel:  Anhang  zu  Unger*s  Flora  von  Sotzka,  p.  190,  Taf.  LXVIII. 

*)  Heer:  Anhang  zu  Unger'  s  Flora  von  Sotzka,  p.  190,  Taf.  LXVIH. 

>)  Rolle  Dr.  Fr.:  Ueber  die  geologische  Stellung  der  Sotzka-Schichten  in  Steiermark.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften ,  1858,  XXX,  p.  3.  mit  zwei  Tafeln  — Rolle:  Ueber 
einige  neue  Acephalenarten  aus  den  unteren  Schichten  Oesterreichs  und  der  Steiermark. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1859,  XXXV,  p.  193,  mit  zwei  Tafeln.  >- 
Rolle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken  aus  tertiären  Ablagerungen. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIY,  p.  205,  mit  zwei  Tafeln. 

^  Hörne 8  Dr.  M.  in  v.  Zollikofer^s:  Die  geologischen  Verhaltnisse  des  stLdÖstllohen 
Theiles  von  Untersteier.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichaanstalt,  1861—1868,  XII,  p.  641. 
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Tabelle  der  Fauna  der  in  Süsswasserfonn  entwickelten  Sotzka-ScMchteiL 
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Tabelle  der  Fauna  der  in  bTackischei  oder  marineT  Form  entwickelten 

Sotzka-SoMchten. 


i 

s 

1 

1 

li 
,2 

2 

1^" 

00 

1 

GQ 

u 

1 

1 

kl  ^ 

a 
Q 

1 

1 

l 

1 

o 

m 

i 

1 

i 
1 

1 

1 

•g 

'i 

1 
1 

1 

1 
1 

+ 

+ 

+ 

+ 

Balanu9  tp 

Krehsse?ieer€ 

Pyrula  Lainet  Bast. 

NaUea  helieina  Broee 

—      erassattna  Lam 

Neritma  tp 

moniliforme  Orat 

marptnatum  Orat 

Oerithiumplieaium  Brug.  var.  papülatwn 

Sandh 

Cerilhium  plieatum  Brug.  var.  puatulaium 

ALBr 

Cerithium  gibberoium  Orat,  T,  1^,  F.  S  . 

Ceri^uumBahtii  AI  Br 

Turritella  »p 

Littorinella  acuta  Ä.  Br 

Melania  eonf.  faUieostata  Hoffm 

Melanopsü  Bantkeni  Hoffm 

Caiyptraea  striateUa  Nyst 

Panopaea  eonf.  Hehßrti  Boagu 

Psammobia  aquitaniea  K,  Mayer 

Diplodonta  fragilü  Braun 

Lueina  eonf,  globulosa  Deah 

Lutrarta  rugosa  Chemn 

TeUina  ep 

Cytherea   ineraesata  8ow.   var     etiriaca 

BoUe 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

•• 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

*  • 

+ 
+ 

+ 

- 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

•  • 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

Itoeardiasubiransoersa  Orb.  f 

Cardium  eehinatum  TJnn    

Byndoemya  ap 

Oyrena  semistriata  Desh 

Area  ep, 

Myttlus  aguitanicue  Mayer 

Oetrea  erassisef'ma  Lam 

Digitized  by 


Google 


642  Die  Tertiar-FoniiAtiosi. 

\ne  Eibiswald;  Wies^  Sotzka,  Lubellina-Graben^  eine  grössere  Anzahl  von  Arten 
geliefert  haben;  während  die  anderen  nur  durch  eine  oder  einige  Arten  als  hieher 
gehörig  angedeutet  sind. 

Unter  den  Mollusken  am  weitesten  verbreitet  und  ziemlich  häufig  vorhanden 
ist  entschieden  die  Melama  Eschen]  die  sowohl  innerhalb  der  Kohlenführung;  als 
auch  im  Hangenden  derselben  an  allen  besser  aufgeschlossenen  Punkten  zu  finden 
war-  Eine  ebenso  allgemeine  Verbreitung  besitzt  eine  Umb,  die  ich  U.  eibüfücddensu 
n.  sp,  (um  für  dieselbe  eine  bestimmte  Bezeichnung  zu  haben)  nenne.  In  Gresellschaft 
der  Mela?ua  Escheri  erfüllt  sie  in  Tausenden  von  Exemplaren  eine  Bank  der  Han- 
gendschichten bei  Wies  im  Lubnitzen  Graben,  beim  Trattinikbauer  u.  s.  w.  Neben 
diesen  beiden  häufigsten  Molluskenresten  ist  die  von  Rolle  als  Cyreaa  Ugnäaria 
bestimmte  Muschel  dadurch  von  grosser  Wichtigkeit,  als  ihre  generischen  Ver- 
wandten bisher  nur  im  älteren  Theile  des  Tertiärs  gefunden  wurden.  Die  Cotigeria 
stiriaca  lioUe  zeigt  allerdings  im  Originalexemplare,  auch  noch  in  einigen  Exem- 
plaren, die  ich  im  Lubellinagraben  gesammelt  habe,  einen  doppelten  Kiel  und  schien 
hiedurch  anfangs  sehr  wohl  verschieden  zu  sein  von  den  Congerien  der  Süsswasser- 
stufe.  Doch  hat  schon  Dr.  Rolle  nachträglich,  wie  ich  aus  einem  freundlichen 
Schreiben  desselben  vom  2.  Jänner  187 1  entnelmie,  am  Original-Fundorte  auch 
solche  Congerien  gesammelt,  die  nur  einen  einfachen  Eliel  haben.  Ich  habe  ebenfalls 
eine  namhafte  Zahl  einfach  gekielter  Exemplare  daselbst  gesanmielt,  die  eine  etwa 
zolldicke  Schichte  für  sich  allein  erfüllen.  Seither  hat  Fuchs  auch  in  den  eigent- 
lichen Congerien-Schichten  ein-  und  zweikielige  Formen  einer  und  derselben  Art 
beobachtet  i),  so  dass  die  Bestimmung  dieser  Muschel  als  einer  neuen,  von  den  jün- 
geren Congerien  des  Wiener  Beckens  verschiedenen  Art  sehr  wankend  geworden  ist 
Immerhin  behalte  ich  den  von  Rolle  gegebenen  Namen  für  die  in  der  Regel 
schlecht  erhaltene  und  zerdrückte  Congeria  der  Sotzka-Schichten,  weil  man  bisher 
unverdrückte,  überhaupt  vollständige  Exemplare  derselben,  die  eine  zuverlässige 
Bestimmung  und  Identificirung  ermöglichen  würden,  nicht  kennt 

Die  PaLudma  stiriaca  lioUe  vergleicht  allerdings  Rolle  nut  der  Paludma 
lenta  Sow.y  doch  ist  dieselbe  in  der  Regel  so  sehr  verdrückt,  dass  man  in  Zweifel 
bleibt,  ob  die  abgebildete  als  Normalform  der  taludma  stirCaca  angesehen  wer- 
den könne. 

Die  Melanopsis  gradata  Rolle  ist  leider  nur  nach  Fragmenten  der  Schale  und 
einem  der  Schale  völlig  beraubten  Steinkeme  aufgestellt. 

Die  Melania  sotzkaensia  n.  sp.^  ebenfalls  nur  in  verdrückten  Exemplaren 
bekannt,  scheint  am  leichtesten  wieder  erkennbar  zu  sein  an  dem  scharfen  Kiele, 
welcher  die  Umgänge  der  thurmförmigen  Schale,  ähnlich  wie  bei  TurrüeUa  subcart- 
nata  Brocc,  verziert. 


■)  Tb.  Fucbs:  Beitrage  zur  Eenntnisis  fossiler  Binnenfannen  (Radmanest  im  Banate).   Jalirb.  der 
k.  k  geolog.  Reichsanßtalt,  1870,  XX,  p.  863,  Taf.  XVI,  Fig.  1—3. 
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Die  MoUuskenfauna  der  Süsswasserablagenmgen  der  Sotzka-Schichten  ist 
nach  den  vorangehenden  Andeutungen  nioht  geeignet^  diesen  Schichtencomplex  von 
den  übrigen  neogenen  Schichten  präcise  zu  unterscheiden. 

Die  Melama  Eschefi'  werden  wir  noch  weiter  oben  in  den  marinen  Schichten 
der  unteren  Stufe  eingelagert  finden  ;  sie  ist  femer  aus  der  mittleren  Stufe  Croatiens 
und  aus  der  oberen  Stufe  des  Wiener  Beckens  bekannt,  somit  nicht  geeignet,  ein 
besonderes  Niveau  des  Neogen  zu  bezeichnen.  Nicht  besser  steht  es  mit  der  Con- 
germ  stiriaca,  die  möglicherweise  mit  der  Congena  triangtdarü  der  oberen  Stufe 
ident  ist  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Äxten.  Sie  alle  stehen  hier  als  Beweise 
dessen,  dass  wir  die  Sotzka-Schichten  nur  als  eine  Ablagerung  des  Neogen  zu  deuten 
haben,  mit  Ausnahme  der  Cyrena  lignitarta,  deren  generische  Verwandtschaft  mit 
älteren  tertiären  Formen  auf  ein  verhältnissmässig  höheres  Alter  der  Sotzka- 
Schichten  schliessen  lässt 

Die  Wirbelthier-Fauna  der  Sotzka-  und  Eibiswalder  Schichten,  deren  Vor- 
kommen vorläufig  auf  die  Umgegend  vonEibiswald  und  Wies  beschränkt  ist,  spricht 
eben  so  klar  für  das  neogene  Alter  dieser  Schichten.  Diese  Fauna  ist  fast  vöUig 
ident  mit  jener  ersten  Säugethier-Fauna  des  Wiener  Beckens  nach  Suess,  die  in 
den  um  eine  Stufe  höheren  Braimkohlen  führenden  Süsswasserablagerungen  dieses 
Beckens,  dann  im  Leithakalke  und  in  den  Oerithienschichten  begraben  liegt.  Immer- 
hin ist  sie  durch  das  Vorhandensein  des  lihmoceros  sansaniensis  Lartet,  der  den 
Fundorten :  Eöflach,  Rein,  Leiding,  Hart,  Jauling  fehlt,  ausgezeichnet,  und  schliesst 
sich  dadurch  an  die  relativ  ältere  Wirbelthier-Fauna  von  Sansans  inniger  an. 
Somit  fuhrt  die  Betrachtung  der  Wirbelthier-Fauna  zu  demselben  Resultate,  nämlich, 
dass  die  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  entschieden  neogen  seien,  \md  dass  sie 
speciell  ein  hohes  neogenes  Alter  haben  müssen. 

Die  Fauna  der  brackisch  entwickelten  Sotzka-Schichten 
trägt  einen  bestimmteren  Charakter  an  sich.  Sie  ist  von  zwölf  verschiedenen  Fund- 
orten aus  der  Steiermark  bekannt,  leider  bisher  noch  viel  zu  wenig  ausgebeutet 
worden. 

Die  hervorragendsten,  zugleich  häufigsten  Petrefacte  dieser  Fauna  sind  die 
Cerithien^  und  zwar :  Centkium  margaräaceum  und  G,  plicatum,  jedes  in  zwei  wohl 
unterscheidbaren  Varietäten.  An  Fundorten,  die  ich  nicht  besucht  habe,  da  sie  von 
V.  Zollikofer  genauer  untersucht  waren:  Hörberg  und  Drachenburg,  sollen  diese 
Cerithien  ;,s c h e f f e Iweise^  zu  sammeln  sein,  so  häufig  treten  sie  daselbst  auf. 

Ein  drittes,  sehr  beachtenswerthes  Petrefact,  ein  steter  Begleiter  der  genannten 
Cerithien  ist  die  Cyrena  semvatriata. 

Wenn  man  zu  den  drei  erwähnten  Arten  noch  das  ziemlich  häufige  Vorkom- 
men der  hitborineUa  acuta  A.  Br,^  femer  das  der  Cytherea  mcraasata  Sow.^  die  in 
einer  eigenthümlichen,  aber  nicht  wesentlich  von  der  Grundform  abweichenden 
Varietät  in  der  Steiermark  zu  finden  ist,  hinzurechnet,  kann  man  kaum  in  Zweifel 
darüber  sein,  dass  man  es  hier  mit  einem  Schichtencomplexe  zu  thun  hat,  der  mit 
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den  Cyrenen-Mergeln  Sandberge  r's  im  Mainzer  Becken  die  grösste  Aehnlichkeit 
zeigt.  Zwei  weitere  Arten :  Melanopsis  HantJcem  Hoffm,y  die  in  Reichenstein  sehr 
häufig  ist,  und  Melania  conf.  falctcoatata  Hoffm,  *)  (die  der  Abbildung  der  genannten 
Art  ganz  entspricht,  die  ich  jedoch  bisher  mit  Originalexemplaren  nicht  vergleichen 
konnte);  die  ich  im  Trobenthale  gesammelt  habe,  vermehren  die  ausserordentliche 
Aehnlichkeit  der  brakischen  Fauna  der  Sotzka-Schichten  mit  den  Cyrenenschichten 
des  Zsylthales  in  Siebenbürgen,  —  die  nach  den  unter  der  Anleitung  von  Prof. 
Beyrich  in  Berlin  ausgeführten  Arbeiten  Dr.  E.  U o f m a n n's  mit  den  Cjrrenen- 
mergeln  des  Mainzer  Beckens  für  gleichzeitig  zu  halten  sind. 

Die  brakischen  Ablagerungen  der  Sotzka-Schichten  entsprechen  hiemach  den 
Cyrenenmergeln,  die  nach  der  von  Prof.  Beyrich  eingeführten  £intheilung  des 
Tertiärs  *^)  die  obere  Gruppe  des  Oligocen  bUden. 

Es  ist  nun  von  sehr  grosser  Wichtigkeit  die  Thatsache,  dass  diese  brakische 
Fauna  auf  zwei  verschiedenen  Fundorten  in  der  Steiermark  neben  der  Süsswasser- 
Fauna  der  Sotzka-Schichten  zu  finden  sind. 

Einer  dieser  Fundorte  liegt  bei  Buchberg,  Cilli  WSW,  und  gehört  dem  dorti- 
gen Braunkohlen-Becken  an,  das  v.  Zollikofer  unter  dem  Namen :  Becken  von 
Buchberg  und  Podkamnik  beschrieben  hat  ^).  Im  Hangenden  des  dortigen  Haupt- 
flötzes  sammelte  v.  Zollikofer  das  Ceräkmm  margarücuieum  und  eine  Cyrena- 
Art  Später  beschreibt  Bolle  von  demselben  Fundorte  die  Cytherea  incTossata  vor. 
stiriaca  Rolle  ^),  und  es  scheint,  als  sei  dies  dieselbe  MuBchel,  die  v.  Zollikofer 
in  seiner  Publication  als  eine  Cyrena-Art  angesprochen  hatte.  Immerhin  deuten  die 
beiden  im  Hangenden  des  Hauptflötzes  von  Buchberg  von  v.  Zollikofer  ange- 
benen Arten : 

Cervthium  rtiargarüaceuTn  Brocc, 
Cytherea  incrassata  var,  siirzaca  Rolle, 
das  Vorkommen  der  brakischen  Fauna  der  Sotzka-Schichten  in  Buchberg  an. 

Erst  vor  wenigen  Wochen  erhielt  das  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt durch  die  freundliche  Güte  des  Inspectors  der  k.  k.  priv.  Südbahn,  Herrn 
J.  A.  Berenger,  einige  Schiefei*thonstücke  mit Petrefacten  aus  dem  Hangenden 
des  Hauptfiötzes  von  Buchberg.  In  diesen  Stücken  fand  ich  nun  folgende  Arten 
erhalten: 


*)  Dr.  K.  Hoffmann:    Das  Zsillthaler  Kohlenbecken.  Arbeiten  der  angarischen  geolog.  Qesell- 

schafty  Pest,  1870.    (Ungarisch  geschrieben.   Die  Uebersetzung  von  Tb.  Fachs  im  Jahrb.  der 

k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1870,  p   528.)  Taf.  TIT. 
*)  Beyrich:   lieber   den  Zasammenhang  der  norddeutschen  Tertiärbildangen,  zar  Erlaaterung 

einer  geologischen  Uebersichtskarte.   Abhandl.  der  k.  Akademie  der  Wissenschafien  zu  Berlin, 

1865,  p.  1. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1859,  X,  p.  184. 
«)  Sitzangsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1859,  XXXY,  p.  197  Taf.  I,  Fig.  3. 


Digitized  by 


Google 


Neogen,  untere  Stufe:  Sohichten  Ton  Sibiswald  und  Sotzka.  546 

Melam'a  Eschen'  Brongn, 
Paludina  sp. 

ünto  etbvswaldensia  n,  ap.  und 
Ohara  sp. 
Keine  Spur  Ton  Certthmm  margarüaceum   und    der  Gytherea  tncraaaata  in 
diesen  Stücken^  waA  darauf  hindeutet;  dass  die  Süsswasser-Fauna  daselbst  eben  so 
gut  wie  die  Brackwasser-Fauna  in  zwei  getrennten  Lagern  vorkommen  müssen;  die 
beide  im  Hangenden  des  Hauptflötzes  von  Buchberg  liegen. 

Der  zweite  Fundort,  an  dem  beide  Faunen  der  Sotzka-Schichten  neben  einander 
vorkommen,  ist  der  Kohlenbau  Trobenthal.  Weder  v.  ZoUikofer,  noch  ich 
konnten  diesen  Bau  befahren,  da  er  früher  noch  nicht  ganz  zugänglich  geworden, 
zur  Zeit  meiner  Revisionsarbeiten  aber  bereits  wieder  aufgelassen  war.  Immerhin 
war  es  mir  möglich,  auf  der  colossalen  Halde  des  Baues  die  Beobachtung  zu 
machen,  dass  auch  die  Kohlenführung  von  Trobenthal  von  zweierlei  Schieferthon- 
Gesteinen  begleitet  werde,  die  allenthalben  gemischt  die  Halde  decken,  wovon  das 
eine  Gestein,  ein  weisslich-gelblicher,  klingender,  bituminöser  Kalk,  voll  ist  von  : 
Natica  heli'cma  Brocc. 
Certthmm  margarttaceum  var,  margmatum  Orot, 

—  pliccUum  vor,  papillatum  Sandb. 

—  —       vor,  piistuLatum  AI,  Br. 

—  Eathi  AI.  Br. 
LittormeUa  acuta  A,  Br. 
Melama  conf.  falctcostata  Hoffm. 
Cytherea  mcrassata  var,  stiriaca  Holle, 
Gyrena  semütriata  Desh. 

während  das  andere  Gestein,  ein  dunkelgrauer,  sandiger,   kohliger  Schiefer,  aus- 
schliesslich nur  folgende  Arten  der  Süsswasser-Fauna  fuhrt: 

Melama  Eschen'  Brongn. 

—       aotzkae7i8is  n,  ap.  ' 

ümo  eibüwaldenata  n.  ap, 

Ohara  ap.  von  Buchberg. 
Ich  muss  hier  schon  eines  Umstandes  erwähnen,  der  zu  den  eben  aufgezählten 
Thatsachen  gehört  und  einschlägig  ist.  Bei  Tüffer,  am  linken  Ufer  der  Sann,  trifft 
man  die  Sotzka-Schichten  im  Hangenden  der  Kohle  des  ehemaligen  Reyerischen 
Baues  noch  ziemlich  reich  an  Cerühium  margaritaceumy  doch  während  im  Troben- 
thale  die  Varietät  marginatum  allein  auftritt,  fehlt  diese  Varietät  bei  Tüffer  gänzlich, 
und  ist  durch  die  var.  monüifonne  ersetzt,  welche  neben  der  Oyrena  semistriata 
Deah.  hier  einzig  und  allein  zu  finden  ist  Kaum  eine  halbe  Stunde  Weges  westlich 
von  diesem  Vorkommen,  am  rechten  Sannufer,  bei  St.  Michael,  Tüffer  W,  wo  die 
Hangendschichten  desselben  Kohlenflötzes,  das  man  fast  Schritt  für  Schritt  vom 
Reyerischen  Bau  bis  St.  Michael  verfolgen  kann,  sehr  gut  aufgeschlossen  sind,  findet 
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man  in  ihnen  keine  Spur  von  Gerithium  margaritaceum  mehr^  sondern  nur  die  Sfiss- 
wasser-Fauna  reichlich  vertreten. 

Die  letztere  Reihe  von  Thatsachen  scheint  vorerst  anzudeuten^  dass  die  Han- 
gendschichten  der  Kohlenfuhrung  der  Sotzka-Schichten  in  der  Bucht  von  Tüffer,  in 
der  Richtung  von  Ost  in  West^  also  vom  offenen  Theile  desselben  einwärts  in's 
Innere  der  Bucht  ihren  Charakter  nach  und  nach  so  ändern^  dass  sie  bei  Trobentiul 
zwischen  einer  brackischen  und  marinen  Ablagerung  schwanken,  an  der  Sann  rein 
brackisch  erscheinen,  westlich  von  der  Sann  aber  bereits  als  reine  Süsswasser- 
Schichten  entwickelt  sind.  Diese  drei  Stadien  der  Entwicklung  scheinen  in  derselben 
Richtung  von  Ost  in  West  das  erste  durch  das  Cerithium  margarücLceum  vor.  margi- 
natum,  das  zweite  durch  das  C.  margaritaceum  vor.  moniliforme  und  das  dritte  durch 
die  Melama  Eschen'  angedeutet  zu  sein. 

Hieraus  iolgt,  dass  die  zwei  verschiedenen  Faunen  der  Sotzka-Schichten 
gleichzeitig  neben  einander  bestehen  mussten.  Die  Süsswasser-Fauna  hat  dort 
gelebt;  wo  der  Zutritt  der  brackischen  Wässer  nicht  möglich  war,  während  die 
brackische  Fauna  sich  um  so  mehr  mit  rein  marinen  Arten  bereichert  fand,  je  voll- 
ständiger der  Zutritt  der  salzigen  Wässer  von  Aussen  durch  die  Terrainsverhältnisse 
der  Bucht  begünstigt  war. 

Das  Nebeneinander -Vorkommen  dieser  beiden  Faunen  an  einem  und  dem- 
selben Fundorte  spricht  ebenfalls  für  die  Gleichzeitigkeit  derselben  und  ist  dahin  zn 
erklären,  dass  diese  beiden  Faunen  jeden  günstigen  Moment,  der  im  Verlaufe  der 
Ablagerung  zu  ihrer  speciellen  Entwicklung  günstige  Verhältnisse  darbot,  aus- 
nützten, um  zu  leben  und  sich  zu  verbreiten. 

Diese  Thatsachen  haben  es  ermöglicht,  die  in  der  Form  einer  Süsswasser- 
ablagerung  entwickelten  Sotzka-Schichten  mit  den  brackischen  Schichtenreihen  in 
innige  Verbindung  zu  stellen  und  durch  die  genaue  Feststellung  des  Horizontes  der 
letzteren  auch  jenen  der  Süsswasserablagerung  zu  bestimmen,  trotz  dem  ausser- 
ordentlich unbestimmten  und  schwankenden  Charakter  ihrer  Fauna. 

Anfangs  Mai  1871,  unmittelbar  bevor  der  vorliegende  Bogen  in  die  Correctur 
gelangte,  und  lange  nachdem  ich  die  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  als  gleich- 
zeitige verschiedengebildete  Ablagerungen  in  einen  Schichtencomplex  vereinigt 
hatte ,  haben  glückliche  Funde  von  Säugethierresten  in  Trifail  eine  weitere  Bestäti- 
gung dieser  Vereinigung  geliefert.  Bergrath  Trinker  in  Laibach  hat  aus  TrifaU 
Zähne  eines  Säugethiers  zur  Ansicht  eingesendet,  die  nach  der  Bestimmung 
von  Suess  dem  Anchühertum  aurelumense  Guv.  sp.  angehören.  Ich  selbst  erhielt 
aus  der  Kohle  von  Trifail  zwei  Eckzähne,  die  Suess  für  Zähne  von  Anthra- 
cothervum  magnum  Cur,  erklärt  und  die  Herr  Bergverwalter  Pongratz  Eichelter 
der  VodestoUner-Gewerkschaf^  gesammelt  und  dem  Museum  der  k.  L  geolog. 
Reichsanstalt  zum  Geschenke  gemacht  hat. 

Man  sieht  hier  in  den  in  Süsswasserform  entwickelten  Sotzka^Schichten  von 
Trifail ,  die  sowohl  den  Montanistikcm  als  aych  den  Geologen  ftir  die  unmittelbare 
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Fortsetzung  der  brakisch  entwickelten  Sotzka-Schichten  von  Trobenthal  gelten^ 
neben  einem  Dickhäuter^  welcher  ^mit  grosser  Ausdauer  lange  Zeiträume  hindurch 
die  Festlandpartien  der  Ostalpen  bewohnt  hat^,  da  er  sowohl  in  den  jüngeren 
Braunkohlenlagem  der  unteren  Stufe  (Köflach-Voitsberg^  Rein^  Leiding^  Jauling 
und  Leoben) ,  auch  noch  in  der  mittleren  Stufe  nicht  selten  zu  finden  ist  imd  zu 
Eibiswald  gesanmielt  wurde;  neben  den  Resten  von  Anikracotkerium  magnum  Cm\ 
Yorkonmiend ,  welches  noch  nie  in  den  höheren  obgenannten  Horizonten  beobachtet 
wurde. 

Diese  Funde  beweisen  meiner  Ansicht  nach  das  aus  den  Lagerungsverhält- 
nissen gefolgerte  höhere  Alter  von  Eibiswald  (Sansans)  gegenüber  jenem  jüngeren 
Horizonte  von  Köflach-Voitsberg,  Rein^  Leiding  etc.  (Simorre),  dessen  Sä.ugethier- 
Fauna  theilweise  wenigstens  schon  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Sotzka-  und  Eibis- 
walder-Schichten  gleichzeitig  mit  Khtnoceros  Sansantensis  und  Anthracotherium 
magnum  gelebt  hat.  Das  bisheutige  Fehlen  des  letztgenannten  Thiercs  in  Eibiswald 
mag  vorläufig  aus  ungünstigen  Localverhältnissen  zur  Zeit  erklärt  werden ;  es  liegt 
immerhin  noch  die  Möglichkeit  vor^  dass  man  das  Anthracotherium  auch  noch  in  der 
Umgegend  von  Eibiswald  entdecken  werde. 

Ausser  den  Thierresten  findet  man  in  den  Sotzka-Schichten  eine  sehr  arten- 
reiche Flora  begraben^  die  unter  dem  Namen  der  Flora  von  Sotzka  durch  die 
Untersuchungen  von  Unger,  v.  Ettingshausen  und  Heer  bestens  bekannt 
ist  Aus  den  Angaben  U  n  g  e  r's  ist  die  Thatsache  zu  entnehmen^  dass  die  in  der 
Flora  von  Sotzka  aufgezählten  Pflanzenreste  an  drei  verschiedenen  Stellen:  bei 
Gutenegg,  beiSaverch  und  in  der. E i n ö d  gesammelt  wurden.  Von Gutenegg 
dürften  der  Gesteinsbeschaffenheit  nach  die  meisten  Pflanzenstücke  der  Sotzka- Flora 
stammen;  und  es  gelang  mir,  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Schichte  möglichst 
genau  festzustellen.  Das  tiefste  sichtbare  Glied  der  Sotzka-Schichten  bei  Sotzka  und 
Gutenegg  ist  ein  sehr  festes^  innig  gekittetes  Conglomerat  aus  viel  bräunlichem^ 
kalkigthonigemCement  mit  sporadischen  kleinen  Kalk-  und  Quarzgeröllen  bestehend. 
Dieses  Conglomerat  lehnt  bei  Sotzka  unmittelbar  an  dem  Triaskalke  und  zeigt  nur 
eine  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Klaftern  An  dem  Conglomerat  folgt;  wie  es  scheint; 
unmittelbar  das  Flötz  der  Sotzka-Kohlc;  häufig  durch  die  sogenannte  Flötzmasse 
völlig  ersetzt.  In  einigen  Stücken  dieser  Flötzmasse  auf  der  alten  Halde  bei  Sotzka 
fand  ich  die  Melam'a  Escheri  in  mehreren  Stücken.  Erst  über  der  Kohlenführung; 
und  zwar  in  einiger  Entfernung  vom  Flötze,  stehen  die  Pflanzenschiefer  an.  In 
Gutenegg  musste  der  Stollen  im  Pflanzenschiefer  angelegt  worden  sein  oder  ihn 
wenigstens  verquert  haben;  weil  die  dortige  Halde  ganz  aus  dem  Pflanzenschiefer 
bestand.  Als  Hangendes  des  Pflanzenschiefers  von  Gutenegg  steht  unweit  südlich 
vom  Schlosse  gegen  Dobema  zu  der  marine  Foraminiferenmergel  an,  der  schon  der 
nächst  höheren  Schichtenreihe  angehört 

Die  Flora  von  Sotzka  liegt  demnach  hauptsächlich  im  Hangendtheile  der 
Sotzka-Schichten  begraben. 

36* 
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Im  hangenden  Theile  der  Sotzka-Schichten  wurden  übrigens  an  vielen  anderen 
Punkten  des  Gebietes  Pflanzenreste  gesammelt^  so  namentlich  bei:  Vordersdorf 
(Hauptschaeht  von  Prattes  &  Comp.),  Ämfels  *)  (Gemeinde  Hardegg),  Eibiswald '), 
Kosmünzen  im  Thale  von  Schiltern,  Na  Dolle  bei  Stopperzen  (Maxau  S),  Hrasto- 
wec  ^),  Maria  Lubitschna  bei  Pöltschach  %  Steinberg  bei  Gt>nobitz,  Weitenstein  5], 
St.  Florian  unweit  Schönstein  ^),  Polana  und  Potokgraben  bei  Prassberg  ')  und  auf 
mehreren  Stellen  im  Hangenden  des  TüfFer-Trifailer  Braunkohlenzuges  (als  Fort- 
setzung von  Sagor)  ®).  Alle  diese  Fundorte  von  mitunter  sehr  zahlreichen  Pflanzen- 
arten gehören,  wie  gesagt,  einem  und  demselben  Schichteneomplexe,  dem  Hangend- 
theile  der  Sptzka-Schichten,  an,  deuten  jetzt  schon  hinreichend  bestimmt  die  weite 
Verbreitung  dieses  pflanzenfuhrenden  Horizontes  und  versprechen  ein  reiches  Feld 
für,  die  Untersuchung  zur  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über  die  Flora  von 
Sotzka  oder  die  Flora  der  Cyrenenschichten. 

Aus  den  vorangehenden  Andeutungen  ist  es  theilweise  schon  klar,  dass  ich 
den  Complex  der  Sotzka-Schichten  wesentlich  anders  auffasse,  als  dies  von 
Dr.  Rolle  geschehen  war.  So  habe  ich  die  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift, 
ferner  den  kalkigen  Sandstein  von  Preseka  mit  Gerttktum  dentatum  Defr,  und  mit 
diesen  sämmtliche  von  Dr.  Rolle  entdeckte  Nummulitenkalke,  unter  dem  Namen 
der  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  vereinigt,  in  das  Eocen  gestellt  Ebenso 
habe  ich  den  Fischschiefer  von  Wurzenegg  als  die  Basis  der  Sotzka-Schichten 
bezeichnet 

Die  vorangehende  Tabelle  zählt  die  Fundorte  der  zwei  verschiedenen  Faunen 
der  Sotzka-Schichten  nach  meiner  Auffassung  auf,  und  es  mag  genügen,  zu  bemer- 
ken, dass  Dr.  Rolle  die  Fundorte  der  Süsswasser-Fauna  mit  der  Melcuita  Eschen) 
so  weit  sie  ihm  damals  bekannt  waren,  insbesondere  die  Fundorte:  Trattinik 
(Apatschnik)  bei  Siele  und  Graschitz  ohne  Weiteres  in's  Neogen  gestellt  habe,  und 
diese  Schichten  für  vollkommen  verschieden  von  den  Sotzka-Schichten  hielt  D^ß 
Vorkonmien  der  Melania  Eschen  im  Lubnitzengraben,  in  Sotzka  und  im  Lubellina- 
graben  war  ihm  entgangen,  trotzdem  er  vom  Lubnitzengraben  junge  Exemplare  der 
Melama  Eschen  als  Melania  cerähioides  KoUe  •)  beschrieb,  wovon  man  sich  durch 
den  Vergleich  der  Originalexemplare  überzeugen  kann. 


1)  Unger:  Chloris  protog.,  p.  147. 

*)  Stur:  Yerhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  p.  261. 

^  V.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1869,  X,  p.  215. 

*)  T.  Zollikofer:  Ibidem  p.  216. 

s)  Rolle:  Geolog.  Stellung  der  Sotzka-Schichten,  1.  c.  p.  17. 

•)  Rolle:   Die  Lignitablagerungen  des  Beckens  von  Schönstein.    Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der 

Wissenschaften,  1860,  XLI,  p   18. 
7)  Rolle:  Geolog.  Stellung  der  Sotzka-Schichten,  1.  c.  p.  26,  27. 
0)  T.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reiohßanstalt,  1859,  X,  p.  177. 
)  Dr.  Fr  Rolle:  Geolog.  Stellung  der  Sotzka-Schichlen,  1.  c  p   18,  Taf  TT,  Fig  14. 
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Das  obige  Verzeichnißs  von  Fundorten  der  Sotzka- Pflanzen  enthält  eine  Reihe 
von  Ortsangaben^  wo  die  Sotzka-Schichten  anstehen. 

Einige  Zweifel  sind  auch  mir  noch  übrig  geblieben^  über  die  ich  hier  noch 
Rechenschaft  ablege. 

Dr.  Rolle  hat  an  zwei  Stellen  in  Schleferthonen^  die  einerseits  solchen  der 
Sotzka-Schichten  gleichen^  andererseits  aber  auch  mit  den  schon  von  Gutenegg 
erwähnten  Foraminiferenmcrgeln;  die  ich  zur  nächst  höheren  marinen  Stufe  zähle^ 
viele  Aehnlichkeit  zeigen^  marine^  meist  sehr  kleine  und  nur  in  Abdrücken  erhaltene 
Petrefacte  gesammelt^  beschrieben  und  abgebildet 

Der  eine  Fundort  istamNordabhange  des  Soteska-BcrgeS;  beim  Reischkerbauer 
unweit  Preseka,  und  es  steht  daselbst  in  einiger  Entfernung  über  der  dort  aufge- 
schürften Sotzka-Kohle  der  braunliche  Schieferthon  mit  marinen  Petrefacten  an. 
Dr.  Rolle  fand  darin  ^): 

Saxtcava  sloventca  Rolle, 
Venerupis  subglobosa  Roüe. 
Cyprtcardia  ap. 
Cardium  Lipoldi  lioUe. 
Der  zweite  Fundort  liegt  in  der  Gegend  von  M.  Schönacker  im  Liffay-  (Libija) 
Graben,  unweit  oberhalb  der  Schmiede  des  Mlatschnig  (nicht  Motschnig)^  an  einer 
Mühle,  wo : 

8axifraga  sloventca  Holle, 
Ccardium  Lipoldt  RoUe, 
in  einem  ganz  gleichen  braunen  Schieferthone  zu  finden  sind.  Auch  hier  fanden  sich 
im  Liegenden  die  Pflanzenreste  der  Sotzka-Schichten. 

Es  ist  mir  nun  sehr  wahrscheinlich^  dass  diese  über  dem  Niveau  der  Sotzka- 
Kohle  und  der  Pflanzenschichten  von  Sotzka  liegenden  Schieferthon-Schichten  mit 
marinen  Petrefacten  bereits  als  die  liegendsten  Lagen  der  Foraminiferenmergel  der 
nächst  höheren  Stufe  aufzufassen  seien,  denen  sie  in  der  That  petrographisch  sehr 
ähnlich  sind.  Doch  wird  sich  diess  erst  durch  fleissiges  Sammeln  der  meist  unan- 
sehnlichen Petrefacte  des  Foraminiferenmergels  erweisen  lassen.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  spricht  der  Umstand,  dass  ich  an  anderen  Stellen,  in  den  bracki- 
schen Sotzka-Schichten,  wo  rein  marine  Arten,  mit  den  Cerithien  gemischt,  vor- 
kommen, und  wo  die  oben  citirten  Arten  noch  am  ehesten  zu  erwarten  waren,  keine 
Spur  von  diesen  Petrefacten  auffand. 

An  diese  Vorkommnisse  von  völlig  zweifelhafter  Stellung  reihe  ich  noch  den 
Sandstein  von  Laufen  2)  an,  welchen  Dr.  Rolle  unweit  der  Elirche  St.  Josef 
beobachtet  hat,  und  der  Foraminiferen,  grosse  Cidaritenstacheln  und  andere  Ver- 
steinerungen enthält.   Mir  ist  derselbe  unbekannt  geblieben. 


«)  Dr.  Fr.  Rolle:  1.  c  p.  24-25,  Taf.  H,  Fig.  .*J— 10. 

>)  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  Reichraustalt,  18ö7.  VIII,  p.  447. 
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3.  Marine  Tegel,  Letten,  Mergel,  Sande,  Sandsteine  nnd  Schotter  (SchichteB  tm 

St.  Florian  und  TQffer)  nnd  die  äquivalenten  SüsswaBserkalke  nnd  SüMwaBterschichten 

mit  Brannkohlen  (Schichten  von  Rein  und  Kttflach). 

In  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  finden  wir  abermals  Schichten 
von  zweierlei  wesentlich  verschiedener  Entwicklung  neben  einander  bestehen.  Die 
einen  enthalten  allenthalben^  wo  man  sie  cinigermassen  aufgeschlossen  sieht,  meist 
in  grosser  Individuenzahl  nur  solche  Petrefacte,  die,  wie  ihre  heutigen  Verwandten, 
die  Meere  damaliger  Zeit  bewohnt  haben,  aus  welchen  und  unter  deren  Einwirkung 
die  betreffenden  Schichten  abgelagert  wurden.  In  den  anderen  findet  man  keine 
Spur  von  den  Meeresthieren,  und  die  Reste,  die  in  diesen  Schichten  eingeschlossen 
sind,  gehören  Land-  und  Süsswasserbewohnem  an. 

Der  Gegensatz  der  einen  zu  den  andern  ist  in  dieser  mittleren  Abtheilung  der 
unteren  Stufe  somit  ein  viel  grösserer,  und  wenn  es  schwierig  war,  in  den  Sotzka- 
Schichten  die  Süsswasserschichten  mit  den  Brackwasserschichten  zu  vergleichen  und 
ihre  Gleichzeitigkeit  nachzuweisen,  so  ist  diess  in  dieser  Abtheilung  um  so  schwie- 
riger, als  man  hier  einerseits  Süsswasser-,  andererseits  Meeresbildungen  vor  sich  hat 

Die  Süsswasserbildungen  zeigen  eine  sehr  einfache  Gliederung  und  bestehen 
der  Hauptsache  nach  aus  Tegel  oder  Lehm,  in  dessen  obersten  Lagen  stellenweise 
eine  mehr  oder  minder  mächtige  Schichte  eines  Süsswasserkalkes,  voll  von  Land-  und 
Süsswasserschnecken,  insbesondere  von  Hanorbü-Arten,  ausgeschieden  ist,  in  dessen 
tieferen  Lagen  aber  eine  Lignitablagerung  auftritt,  welche  letztere  an  günstigen 
Stellen  so  mächtig  entwickelt  ist,  dass  sie  für  sich  allein  den  ganzen  Umfiing  der 
Süsswasserbildung  ausmacht 

Die  Meeresbildungen  dagegen  sind  das  Resultat  einer  höchst  wechselvollen 
Ablagerung.  Sowohl  das  Materiale  und  auch  die  Beschaffenheit  der  abgelagerten 
Schichten  und  Gesteine,  als  auch  der  locale  Reichthum  an  Fossilien,  wie  Armuth 
oder  gänzlicher  Mangel  daran,  ändern  sich  je  nach  der  Beschaffenheit,  Form,  Nähe  oder 
Entfernung  der  Küsten  von  Ort  zu  Ort,  so  dass  man  in  einer  weiten  durch  eine 
Insel  (Sausal)  maskirten  Bucht  eine  ganz  anders  gegliederte  Schichtenreihe  findet, 
als  in  einer  schmalen,  aber  tief  in  das  Festland  eingreifenden  Bucht  (Tüffer),  und 
man  diese  Ablagerungen  im  ersten  Anblicke  für  weit  jünger  zu  erklären  und  zu 
halten  sich  veranlasst  fibidet  gegenüber  jenen,  die  weit  von  der  Küste  entfernt 
(Kollos,  Donatiberg)  abgelagert,  als  Gebilde  der  Hochsee,  fast  alle  Petrefacte,  die  in 
den  Küstenstrichen  so  häufig  sind,  entbehren,  und  in  Hinsicht  au€  ihre  petrogra- 
phische  Beschaffenheit  wesentliche  Abweichungen  zeigen. 

Um  diese  Verschiedenheit  besser  zeigen  und  das  Gemeinsame  besser  hervor- 
heben zu  können,  muss  ich  die  Ablagerungen  der  mittleren  Abtheilung  unserer 
unteren  Stufe  in  mehreren  gesonderten  Abschnitten  behandeln.  Im  ersten  Ab- 
schnitte werdeich  dieMeeresbildungen  der  Umgegend  des  Sau  salgebirges, 
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also  auf  der  Strecke  von  Mooskirchen  über  St.  Florian,  Eieinstätten;  Ehrenhausen, 
Spielfeld,  8t  Aegydi  bis  Marburg  in  Hinsicht  ihrer  Gliederung  näher  betrachten. 

Den  zweiten  Abschnitt  widme  ich  der  Gliederung  der  Meeres- 
bildungen der  Tüfferer  Bucht  Der  dritte  Abschnitt  wird  über  die 
Gliederung  der  hieher  gehörigen  Ablagerung  der  Umgegend 
desDonatiberges  handeln.  Ein  vierter  Abschnitt  wird  die  gleichzeitigen  Süss- 
wasserbildungen  zum  Gegenstande  haben.  In  einem  später  anzufügenden  Abschnitte 
werde  ich  auf  jene  Modifioationen  der  Meeresbildungen  dieser  Abtheüung 
aufmerksam  machen,  welche  die  Eruption  der  Homfelstrachyte  in  der  Umgegend 
von  Prassberg,  Wöllan,  Hohenegg,  Cilli  und  Tüffer  veranlasst  hat 

a)  HeereeblldvDgeD  aae  der  Vmgegend  des  SaaealgeblrgeB. 

Den  günstigsten  Ausgangspunkt  für  das  Studium  der  Lagerungsverhältnisse 
und  der  Gliederung  der  Meeresablagerung  der  Umgegend  des  Sausalgebirges  bildet 
wohl  ohne  Zweifel  die  Umgegend  von  Wies  bei  Eibiswald.  Man  hat  bei  Wies  über 
einem  untergeordneten  zu  Tage  tretenden  Rücken  des  eozoischen  Grundgebirges 
erst  die  Liegendschichten,  dann  das  Kohlenflötz  und  die  Hangend-Mergelschiefer  der 
Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  vor  sich,  welche  mit  einem  flachen  Verflachen 
in  Nord  oder  Nord-Ost  die  Meeresablagerungen  des  Sausais  ganz  klar  und  deutlich 
unterteufen. 

Auf  dem  Wege  von  Wies  über  Brunn,  St  Martin,  Beitersberg  und  Hasreith 
begeht  man  einen  sehr  langgedehnten  Durchschnitt,  dessen  Aufschlüsse  die  Meeres- 
bildungen der  dortigen  Gegend  aus  drei  Gliedern  bestehend  zeigen,  und  zwar  von 
oben  nach  unten : 

Oberer  Sand  mit  Concretionen. 

Tegel  und  Tegelschiefer,  Mergel  und  sandiger  Mergel. 

Unterer  Sand  mit  Concretionen. 

(Hangend-Mergelschiefer  der  Sotzka-  und  Eibiswalder  Schichten^  als 
Liegendes.) 
Diese  Gliederung,  die  auf  dieser  langgedehnten  Durchschnittslinie  nur  nach 
sorgfaltigerer  Begehung  eruirt  und  klargemacht  werden  kann,  da  die  Schichten  ihrer 
horizontalen  Lage  wegen  oberflächlich  grosse  Strecken  des  Landes  bedecken,  — 
diese  Gliederung  der  Meeresschichten  kann  man  bei  Hasreith  auf  einer  ganz  kurzen 
Strecke,  nämlich  im  Gehänge  von  Hasreith  hinab  zur  Gleinz,  deutlich  aufgeschlossen 
sehen.  Diese  wichtige  Stelle  war  schon  Dr.  Bolle  bekannt  geworden,  und  die 
Thatsache,  die  hier  vorliegt,  von  ihm  ganz  richtig  erkannt  worden.  Zu  unterst  hat 
man^  hier  an  der  Thalsohle  der  Gleinz,  in  einer  Sandgrube  neben  dem  Thalwege, 
den  unteren  Sand  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  gröblicher  Sand,  fast  eher  ein 
Schotter  zu  nennen,  in  dem  einzelne,  geringmächtige  Zwischenschichten  von  grau- 
lichem Tegel-Schieferthon  und  merkwürdige,  schichtenweise  vertheilte,  feste  Sand- 
steinconcretionen  erscheinen.   Letztere  gleichen  flachgedrückten,  beidendig  abgerun- 
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deten  SScken.  Unter  den  Gerollen  fallen  glänzende  schwarze  KieselschiefergeröUe 
auf;  die  wie  die  anderen  Gerolle  meist  nur  die  Grösse  einer  Haselnuss  haben.  Im 
Sande  selbst  kommt  die  Ostrea  crassissima  Lam,  neben  der  Ostreagingensis  SchLitp. 
vor  Nicht  selten  sind  Bruchstücke  von  Balanen-GehäuBen.  Die  Tegel-Schiefer- 
schichten; die  dem  Sande  eingelagert  sind,  enthalten  Pflanzenreste;  und  es  ist  ausser- 
dem Dr.  Rolle  gelungen,  darin  die  von  Börnes  bestimmte  Margmeüa  avrüf 
leporü  Brocc,  (eine  Species  von  Ottnang)  zu  finden. 

Diese  tiefste  Schichte  der  Meeresbildungen  desSausal,  die  ich,  ausser  an  dieser 
Stelle  nur  noch  zwischen  Brunn  und  Wies  aufgeschlossen  fand,  und  die  folgende 
Petrefiicte  führt: 

£a2an«n-Gehäuse 

Margmeüa  auris  leports  Brocc. 

Ostrea  crassissima,  Lam, 
—     gvngensis  Schloth,  sp. 

Pflanzenreste 
ist  die  einzige  Petrefacten  enthaltende  Schichte  der  ganzen  Gegend,  die  lebhafter  an 
die  sogenannten  Homer  Schichten,  insbesondere  an  die  Eggenburger  Schichten  imd 
an  den  Schlier  erinnert.  Diese  Schichte  lagert,  wie  schon  erwähnt,  zwischen  Brunn 
und  Wies  unmittelbar  auf  dem  Hangend-Mergelschiefer  der  Schichten  von  Sotzka 
und  Eibiswald. 

Ueber  diesem  unteren  Sande  folgt  an  der  Gleinz  bis  nach  Hasreith  hinauf  der 
feste,  thonige  Tegel  oder  Tegelschiefer;  stellenweise  auch  als  Mergel 
und  sandiger  Mergel  entwickelt.  Dieses  Glied  der  Meeresbildungen  des 
Sausal  enthält  an  vielen  Fundorten,  die  im  Folgenden  Erörterung  finden  sollen,  eine 
sehr  reiche  Fauna  von  meist  wohlerhaltenen  Meeresconchylien. 

Ueber  dem  Tegel  oder  Mergel  folgt  der  obere  Sand^  der  ebenfalls  wieder 
Concretionen  führt,  und  dadurch  stellenweise  ausgezeichnet  ist,  dass  er  gelblich 
erscheint.  In  diesem  oberen  Sande  fand  ich  nie  Petrefacte. 

Da  nun,  wie  gesagt,  der  untere  Sand  nur  äusserst  selten  zu  Tage  tritt,  so 
erscheint  die  Meeresbildung  in  der  Umgegend  des  Sausal  nur  aus  zwei  Gliedern 
zusammengesetzt,  aus  dem  Tegel  oder  Mergel,  der  die  tieferen  Theile  des  Terrains 
zusammensetzt,  und  aus  dem  oberen  Sande,  welcher  den  Tegel  überlagert  Und  je 
nachdem  der  obere  Sand  vorhanden  ist  oder  fehlt,  besteht  das  Terrain  in  der  Gregend 
südlich  und  nördlich  von  St.  Florian  aus  Sand  oder  Tegel.  Und  da  nun  der  Sand 
keine  Petrefacte  bisher  geliefert  hat,  so  habe  ich  im  Folgenden  der  Reihe  nach  die 
einzelnen  Fundorte  an  Petrefacten  des  Tegelgebildes  zu  besprechen. 

Einige  dieser  Fundorte,  namentlich  die  in  der  Umgegend  von  St.  Florian,  sind 
schon  seit  jener  Zeit  bekannt,  als  Sedgwick  undMurchison  die  betreffende 
Gegend  bereist  hatten.  Die  anderen  hat  Dr.  R  o  1 1  e  entdeckt.  Der  Fundort  PöU 
jedoch  wurde  am  nachdrücklichsten,  und  zwar  durch  Herrn  Dr.  Gobanz  aus- 
gebeutet, wodurch  derselbe  als   der  reichhaltigste   in   diesem  Theüe   der  Steier- 


Digitized  by 


Google 


Neogen,  untere  Stufe:  Schiebten  von  St.  Floriftn.  553 

mark  erwiesen  ist   Ich  folge   bei   dieser  Darstellung  der  ausgezeichneten  Arbeit 
Dr.  Rolle's:  Das  meerische  Sand-  und  Tegelgebilde  ^). 

In  der  Gegend  nördlich  der  Stainz,  die  oberflächlich  mit  dem  oberen 
SandC;    einem   lockeren^   feinen^   thonigen^   meist   graulich-gelben  Sande^   bedeckt 
erscheint;  tritt  die  tiefere  Lage  des  Tegels  nur  in  den  Vertiefungen  des  Terrains  sehr 
spärlich  an  den  Tag.   In  diesen  Tegeln  und  Tegelschiefem  sind  bisher  nur  zwei 
Fundorte  von  Petrefacten  zu  erwähnen :  der  amHirzenbichel  unweit  bei  Pols 
und  der  zu  Pirchling  nördlich  bei  Stainz.    Der  letztere  Fundort,  dicht  am  süd- 
lichsten Hause  des  Ortes,  gegen  das  Stainzthal,  hat  bisher  nur  drei  Arten : 
TurrüeUa  Partscht  Bolle 
Panopaea  Menardi  Desh. 
Gardium  turontcum  Mayer. 
geliefert,  während  von  Hirzenbichel  130  Arten  Mollusken  vorliegen,  die  ich  in 
der  ersten  Colonne  der  folgenden  Tabelle  aufzähle. 

In  der  Gegend  zwischen  der  Stainz  und  der  Lassnitz,  obwohl 
daselbst  das  Tegelgebilde  vorherrschend  an  den  Tag  tritt,  gelang  es  Dr.  Rolle 
nur  auf  dem  Tomberge,  zwischen  Stainz  und  Rassach,  in  einer  an  der  Land- 
strasse gelegenen  Thongrube  Steinkerne  von  marinen  Petrefacten  zu  sammeln,  deren 
Bestimmung  jedoch  nicht  weiter  gelungen  ist. 

Südlich  der  Lassnitz  bis  an  dieGleinz  folgt  ein  schmaler  Streifen 
eines  vorherrschend  aus  dem  Tegelgebilde  zusammengesetzten  Hügellandes,  welchem 
eine  ganze  Reihe  von  an  Petrefacten  ziemlich  reichen  Fundorten  angehört. 

Zu  St  (Gr.-)  Florian  zunächst  gelegen  ist  der  Aufechluss  in  der  Guglitz, 
unweit  der  Hofinühle,  im  rechten  Gehänge  der  Lassnitz.  Es  stehen  daselbst,  theilweise 
von  gelbem  Sande  überlagert,  feste,  erhärtete,  gelbliche,  sandig-tegelige  Schichten 
oder  blauer  Tegelmergel,  beide  Versteinerungen  führend,  an.  Wo  immer  in  der 
Guglitz,  so  beim  Plirschbauer,  Kegelbauer,  Mühlbauer,  Lassen- 
berg  und  Nassau,  irgend  eine  zufallige  Entblössung  in  einem  Hohlwege,  in 
einem  Badieinrisse  oder  bei  Neubauten  zu  finden  ist,  überall  sieht  man  die  fast 
horizontal  lagernden  Schichten  des  dortigen  Tegelgebildes  voll  von  Petrefacten,  wie 
ich  mich  selbst  unter  freundlicher  Führung  des  Herrn  Dr.  Ferdinand  Unger, 
Bezirksarztes  zu  St  (Gr.-)  Florian,  und  in  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gobanz 
davon  überzeugen  konnte.  Was  an  Petrefacten  aus  dem  Tegelgebilde  der  Guglitz 
und  Umgegend  durch  die  Aufsammlungen  Dr.  Rolle's  und  meine  eigenen  bekannt 
geworden  ist,  und  was  ich  davon  aus  älterer  Zeit  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt  aufiFand,  zähle  ich  in  folgender  Tabelle  in  den  Colonnen:  Guglitz, 
Plirschbauer,  Kegelbauer,  Lassenberg  und  Nassau  auf. 

Es  ist  merkwürdig,  zu  erwähnen,  dass  man  hier  allenthalben  in  den  Lagen  des 
Tegelgebildes,  vorzüglich  in  jenen,  die  etwas  sandiger  oder  mergeliger  sind,  neben 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1856,  VII,  p.  661. 
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den  marinen  Petrefacten  Blätter  von  Dikotjledonen  nicht  selten  findet,  denen  jedoch 
leider  bisher  die  gehörige  Aufinerksamkeit  nicJit  zugewendet  werden  konnte.  So  ist 
von  Gussendorf  (St  Florian  0)  die  Poptdus  serrata  üng.  bekannt  *).  Aus  der  Um- 
gegend von  St  Florian  hat  Unger:  Pterü  urophylla  U.  ^  und  Zizyphus  UUaefoUuM 
üng.  3),  von  Hasreith  (St  Florian  S)  die  Oetonta  cofUhdühus  Ung,  *)  abgebildet 

Es  ist  femer  Dr  Rolle  die  Thatsache  in  dieser  Gregend  aufgefallen,  dass 
innerhalb  der  Mächtigkeit  dieses  marinen  Tegelgebildes  häufig  hier  und  da  unbedeu- 
tende, höchstens  ein  paar  Zoll  starke  Schnürchen  von  Glanzkohle  erscheinen^  die  in 
der  nördlichen  sowohl,  als  südlichen  Umgegend  von  St  Florian  wiederholt  zu 
Schürfungen  Veranlassung  gaben,  die  stets  ohne  Erfolg  geblieben  sind. 

Südlich  von  der  Gleinz,  am  Westfusse  des  Sausalgebirges,  besteht 
das  Terrain  vorherrschend  aus  dem  Tegelgebilde,  indem  der  obere  Sand  bis  auf  ein 
unbedeutendes  Vorkommen  bei  St.  Andrä  gänzlich  fehlt.  In  diesem  Landstriche 
wurde  bisher  auf  vier  verschiedenen  Punkten  sorgfaltiger  gesammelt.  Drei  davon, 
deren  Funde  ich  in  der  folgenden  Tabelle  in  den  Colonnen:  Kreuzpeter  1- 
Wirth,  St  Andrä  und  Fantsoh  aufzähle,  enthalten  dieselbe  an  Acephalen 
reiche  Fauna,  die  den  bei  St  Florian  näher  liegenden  Fundorten  eigen  ist. 

Hievon  ist  der  von  den  Herren  Sedgwick  und  Murchison  entdeckte 
Fundort  beim  Ejreuzpeterl-Wirth  der  reichhaltigste.  Derselbe  liegt  im  Gehänge  an 
der  Fahrstrasse,  die  aus  dem  Gleinzthale  bergan  südlich  nach  St  Andrä  fährt,  in 
wenigen  Klaftern  Höhe  über  der  Thalsohle  der  Gleinz.  Oben  fand  ich  daselbst  eine 
Pilanzenschichte  mit  Cinnamomum  lanceolatum  üng»  und  danmter  den  blauen  sandi- 
gen, schieferigen  Tegel  mit  Meeresconchylien.  Bei  meiner  Aufieählung  (Colonne 
Kreuzpeterl-Wirth)  konnte  ich  ein  nettes  Materiale  aus  dieser  fossilreichen  Schichte 
vom  Ejreuzpeterl- Wirth  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  mit- 
benutzen, welches  vor  vielen  Jahren  Herr  Ritter  v.  Pittoni  dem  Museum  geschenkt 
hatte,  und  welche  Suite  das  betreffende  Verzeichniss  um  einige  sehr  wichtige  und  seltene 
Arten  bereichert  hat.   Die  Fauna  dieser  Fundorte  besteht  vorzüglich  aus  Acephalen. 

Der  nächstreichhaltigste  Fundort  dieser  Gegend,  Fantsch,  liegt  neben 
einem  Kreuze  am  Fahrwege,  eine  halbe  Stunde  oberhalb  Domach.  Auch  hier  herr- 
schen Acephalen  vor.   Der  dritte  Fundort  liegt  bei  St  Andrä. 

Eine  scheinbar  wesentlich  verschiedene  Fauna  fuhrt  im  vierten  Fundorte  dieses 
Landstriches  eine  Schichte  eines  hellgrauen,  feinsandigen,  im  frischen  Zustande  halb 
harten  Schieferthones,  die  man  an  der  Westseite  des  oberen  (südlichen)  der  drei 
Waldschacher  Teiche,  zwischen  Waldschach  und  Neudorf  (St.  (Gr.-)  Florian  0), 
entblösst  findet 


<)  Jeonogt.  pL,  p.  46,  Taf.  XXI,  Pig.  6. 

«)  loonogr.  pl.,  p.  11,  Taf.  IV,  Fig.  18—14. 

^  Chloris  prot.  XLIX,  Pig.  1—6. 

*)  Chlorii  prot,  p.  141,  Taf.  XL VII,  Fig.  5-7. 
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Tabelle  der  ranna  der  Meeresbildimgen  der  Bucht 

von  St. 

Eloiian. 

Fossile  Arten 

NMUdi 
ier 

Stein 

WMtftwtoSmtll 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

z, 

i 

1 

M 

1 

1 

< 

1 

1 

2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 

Conus  Aldrovandi  Broee 

—  fuseoeingulaius  Bronn 

—  ventrieotus  Bronn 

—  Ih/jardtni  Desh 

Oh'va  elamtla  Lam 

Aneiüarta  glandiformü  Lam 

Gttnra€a  m/rufii  Chnsl ••.. 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

—       Dfieloäiana  BoMi 

Binoteula  huccinßa  Däshm  ..•••* ••*. 

Vblutii  mrisvina  Lain 

Miira  aperta  Bell 

^—     tcrohieulcLtci  Brocc • • 

ColumheUa  ewta  Bell. 

—  iuhulata  Bell 

—  seriffta  Bell 

Terehra  fuecaia  Brocc 

—       acumtnata  Boreon 

— M       nertusa  B€ut. .•■■• 

—  BasteroH  Nyat. 

—  cinerea  Bast. 

Buecinum  Bosthomi  ParUeh 

—  priematiewn  Brocc 

—  coloratum  Eiehw 

—  miocenicum  Mich 

—  Dt^ardini  Desh 

—  poJygonwn  Brocc 

—  n.  sp.  (Ton  Grund) 

Triton  h^ptagonum  Brocc 

Murex  süblavaius  Bast. 

—  pUeatus  Brocc 

Pyrula  rustieula  Bast 

—  cingulata  Bronn 

—  eondita  Brongn. 

Fusus  crispus  Bore • 

CanceUaria  varicosa  Brocc 

Fleurotoma  ramosa  Bast 

—  asperulata  Lam 

—  Jouaneti.  Des  Moul 

—  semimarginata  Ijam,    
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Fossile  Arten 

Nir41Idi 
icr 

Stein 

S(.  (Cr.-)  n«riu 

WesMiH  4m  Smmü  , 

i 

3 
1 

a 

'S, 

0 

s 

1 

es 

» 

) 

1 
1 

1 

1 

QQ 

1 

48 
44 
46 
46 
47 
48 
49 
60 
61 
62 
63 

64 
66 
66 

67 

68 
69 
60 
61 
62 
68 
64 
66 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 

Fleurotoma  erispata  Jan 

—  pustutaia  Broee 

—  »uhmargmata  Bon 

—  rßctieosta  SeU 

Cerithiwn  minuium  8err. 

—  pietum  Saat 

—  lignitarum  Eiehw 

moravieum  Hörn 

—  papaveraeeum  Bast 

—  granuUnwn  Boneil 

—  theodüeum  BoUe  (mit  C.  di^netum 

verwandtj   durch  feinere  Sculptur 
der    Schale,    regelmassiger    und 
schärfer    gezeichnete   Querfalten, 
insbesondere  in  den  oberen  Um- 
gängen, abweichend) 

—  setibrum  Olivi 

Turritella  gradata  Menke 

—  JSömesiBolle  (TvermteularisBroee. 

und   T  Biepeli  Partseh  ähnlich; 
Umgänge  mit  vier  starken  Quer- 
streifen,   von   denen   die   beiden 
mittleren  am  stärksten  sind) 

—  ParUehi  BoUe  (T.  turris  Bast,  ähn- 

lich;  Umgänge  mit  sechs   Quer- 
streifen, wovon  einer  auf  der  Mitte 
des  Umganges    stärker,    als    die 

Übrigen) 

— -         htearinata  Etehw 

—  suhangulata  Broee 

Monodonta  Araonis  Bast 

Adeorhis  n.  sp 

Troehus  turrieuJa  Eiehuf 

—  patultis  Broee 

Triehotropis  sp 

Pyramidella  plieosa  Bronn 

Odontostoma  ph'eatwn  ÄJont. 

Turhonilla  araeilis  Broee.. .  , 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

•  • 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

•• 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

•• 

+ 

—         pustVa  Phil 

Äetaeon  semistriatus  F4r 

—       tomati'lis  Livn 

Sigaretus  haUotoideus  Linn 

Natiea  mtllepuneiata  Lam 

—  redempta  Mieh 

—  Josephmia  Bisso 
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Fossile  Arten 

MMIkli 

im 
Stein 

Dagageii 

TM 

St  (6r.-)Flwiu 

•"*"•"- 1 

i 

1 

izi 

CO 

B 

1 

1 

5 

1 

J 

1 

1 

:3 

1 
1 

i 

§ 
2 
ui 

< 

1 

1 

75 

76 
77 
78 
79 
80 
81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

100 

101 

102 

103 

104 

105 

106 

107 

108 

109 

110 

111 

112 

113 

114 

Natica  hslieina  Broee 

—  guleaia  Lam 

Nerita  expanta  Rss 

—  pteta  F^r 

ChemnitMia  perpustVa  Orat 

—         minr'ma  Hörn 

erastieottata Bolle  (über  einige  neue 
oder  wenig  gekannte  MoUnsken- 
Arten  aus   Tertiärablagerungen. 
Sitzungsber.  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaft,  1861,  XLlVjp.  207, 

Taf.  I,  Fig.  3) 

Eulima  subulata  Von 

Bigsoina  pusilla  Broee 

—  Bruguieret  Payr   

Büsoa  l'entM  Orb 

—  eostöUata  Orat 

Melanop$ts  impresso  Kraus. .  , 

Planorbis  applanatus  Thomas 

Bulla  lignaria  Linn   

—  truneata  Adams 

—  eonvoluia  Broee 

—  Lqjorthatreana  Bast 

Orepidula  gibbosa  Defr 

Calyptraea  ehinensis  L 

F/ssurella  graeea  L''nn 

Dentalium  Bou>i  Desh 

—  mutabüe  Hörn 

Claoagella  baeiUaris  Desh 

Qastroehaena  dubia  Penn 

Solen  Vagina  Linn 

Psammosolen  eoaretaius  Omel 

Panovaea  Menardi  Desh 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

•• 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

*    • 

•  • 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

Tugonia  anatina  Omel 

Corbula  earinata  Dvj. 

—  revoluta  Broee 

Thraeia  ventrieosa  Phil 

Lutraria  rugosa  Ch 

—  oblonga  Oh 

Cardilia  Deshayesi  Hörn 

Fragilia  fragilis  L 

Tellina  planata  Linn 

—  donaeina  Linn 

—  laeunosa  Ch 

—  n.  sp.  (von  Grund) 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
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Fossile  Arten 

Nir4Udi 

iw 

SUiai 

WetlftMtoaMMl| 

'S 

% 
i 

Hl 

H 

1 

1 

1 

i 

E? 

1 

i 

1 

1 

N 

1 

% 

CO 

1 

115 
116 
117 
118 
119 
120 

121 
122 
123 
124 
126 
126 
127 
128 
129 
180 
181 
182 
188 
184 
186 
186 
187 
138 
189 
140 
141 
142 
148 
144 
146 

146 
147 
148 
149 
150 

Tapet  conf.  vetula  Ba$t  (n.  tp.J 

Venu$  umbonaria  Lam 

—  Vujardini  Hörn 

—  eineta  Eichto 

—  plicata  Qmel 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

,  , 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

—  Vngeri  Bolle  (Sitzungsber.  der  k.  Aka> 

demie  d.  Wissenschaften,  1861,  XLIV, 
p.  215,  Taf.  II,  Fig  1  u  2) 

—  Ba$terott  Deeh 

—  ovaia  Penn 

Ct'ree  minima  Moni. 

Dosinia  exoleta  L 

Cardium  hian»  Broee 

—       turonieum  Mayer 

Chama  gryphoidee  Linn 

Diplodonta  rotundata  Moni, 

Lueina  inerassata  Dub 

—  eolumbella  Lam, 

-^      ornata  Ag 

—  multilamella  Deeh 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

—  deniaia  Baet. 

Erycina  Letochai  Hörn 

OrasaateUa  moravica  Hörn 

Oardita  Jouaneti  Beut 

—  hippopea  Baat. 

—  Schwabenaui  Hörn 

—  ecalari»  Sow 

Area  Noe  L 

—  harbata  L 

—  iuroniea  Ih^\ 

—  diluvii  Lam 

—  laetea  L 

Modiola  aiiriaea  Boüe  (ibidem  p.  220,  Taf  IT, 

Fi«.  7.  8) 

Pecten  aübeiriatue  Orb 

Oefrea  digitalina  Eiehw 

—  gingenaie  Schloih  ap    

—  eraaaiaaima  Lam 

Anomia  eoatata  Broee 

+ 
+ 

+ 
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Diese  Fauna  besteht  aus  folgenden  Arten : 
Fleurotama  Jotianeti  Des  Motd. 

—  semtmarginata  Lam. 
Cerühtum  pictum  Bast.  (G.  mttrale  Etchw.J 

—  Itffnüarum  Etchic. 

—  maravtcum  Hörn, 

—  gramdmum  Boneüü 
Turrüella  gradata  Menk. 
Natica  redempta  MichU 
Area  dtluvü  Lam. 

und  ist  durch  das  Vorherrschen  der  Cerithien  überhaupt  und  hauptsächlich  durch 
das  häufige  Auftreten  des  Certthtum  lignüarum  Eichw,  ausgezeichnet. 

Herrn  Dr.  Rolle  ist  es  gelungen,  auf  der  Anhöhe  zwischen  dem  Wald- 
Bchacher  Teiche  und  Neudorf  ein  paar  Klafter  im  Hangenden  der  eben  erörterten 
cerithienreichen  Schichte  die  an  Acephalen  reiche  Schichte  der  Gegend  zu  ent- 
decken, und  dadui'ch  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  erstere  ein  tieferes  Niveau 
des  Tegelgebildes  einnehme.  Auf  eine,  dieser  sehr  ähnliche  Schichte  werden  wir 
Oelegenheit  finden,  in  der  Gegend  von  Gamlitz  weiter  unten  aufmerksam  gemacht 
zu  werden. 

Am  Nordfusse  des  Sausalgebirges,  von  Grötsch  und  Dexenberg 
südlich  über  Jahring  am  Sausal  nach  Neurath,  ist  die  Meeresbildung  der  mittleren 
Abtheüung  unserer  Stufe  (Schichten  von  St.  Florian)  ähnlich  zusammengesetzt,  wie 
in  der  Gegend  von  St.  (Gr.-)  Florian.  Das  untere  Glied  dieser  Ablagerung  besteht 
auch  hier  aus  blaugrauem  Tegel,  der  vom  oberen  Sande  überlagert  wird.  Doch  hier, 
im  Ostgehänge  des  Sausais,  ist  mit  dem  oberen  Sande  die  Reihe  der  marinen  Bil- 
dungen, wie  dies  bei  St.  Florian  der  Fall  ist,  nicht  abgeschlossen,  indem  hier  der 
obere  Sand  noch  von  einer  höheren  und  jüngeren  Stufe  von  marinen  Ablagerungen, 
vom  Leithakalke  und  den  zugehörigen  Schichten  bedeckt  wird,  die  die  obere  Abthei- 
lung unserer  unteren  Stufe  bilden. 

Während  nun  die  Gliederung  der  in  Rede  stehenden  marinen  Bildungen  des 
Sausal  in  den  bisher  erörterten  Gegenden  westlich  und  östlich  von  dem  genannten 
Gebirge  mit  grossem  Fleisse  und  ausserordentlicher  Genauigkeit  von  Dr.  Rolle 
studirt  und  beschrieben  wurde,  ist  dies  weniger  in  der  Gegend  von  Ehrenhausen 
und  Gamlitz,  im  Süden  des  Sausal,  der  Fall.  Hier  hatte  Dr.  Rolle  vorzüglich  der 
oberen  Gruppe  der  marinen  Bildungen,  dem  Leithakalke  und  seiner  Umgebung, 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Daher  suchte  ich  diesen  Mangel  dadurch 
zu  ersetzen,  dass  ich  die  Umgebung  des  in  der  Gegend  von  Gamlitz  abgebauten 
Flötzes  einer  glänzenden  Braunkohle  sorgfaltiger  begangen  habe. 

Dieser  Kohlenbau  befindet  sich  in  dem  Graben  des  Gebietes  der  Gemeinde 
Labitschberg,  welcher  sich  unmittelbar  bei  Gamlitz  mit  dem  Gamlitzbache  vereinigt, 
somit  westnordwestlich  von  Gamlitz,  im  Nord- Westen  des  dort  angegebenen 
Leithakalkes. 
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Das  dortige  Kohlenflötz  ist  durchschnittlich  2  Fubs  mächtig,  und  besteht 
aus  einer  glänzenden  Braunkohle,  in  welcher  man  eine  Planorhü  sp.  und  Enodien- 
reste  von  Säugethieren  gelegentlich  eingeschlossen  findet.  Bei  Gelegenheit  meines 
Besuches  erhielt  ich  vom  damaligen  Obersteiger  Herrn  Reiter  ein  Stückchen 
eines  Unterkiefers  mit  einigen  Zähnchen  von  einem  Fleischfresser;  den  Hermann 
V.  M  e  y  e  r  *)  als  neu  erkannte  und  mit  dem  Namen  Mmtela  Gamlitzensü  H.  r.  M, 
belegte.  Durch  Herrn  Grafen  v.  Brand is  in  Marburg  erhielt  Professor  Peters 
in  Graz  2)  aus  dem  Kohlenflötze  von  Gamlitz  Zähnchen,  und  zwar  den  3.,  2.  und  1. 
Molar  von  Hijotheriwn  Sömmermgi  IL  r.  M.  Die  in  der  Kohle  häufig  auftretende 
Schnecke  ist  Planorhü  pseudoammonius  Voltz,  und  jedenfalls  dieselbe  Art,  die  im 
Süsswasserkalke  von  Rein  bei  Graz  häufig  vorkommt.  Nach  diesen  Vorkommnissen 
von  Versteinerungen  in  der  Kohle  ist  das  Kohlenflötz  am  Labitschberge  gewiss 
keine  marine,  sondern  eine  limnischc  Bildung,  welche  eine  wenigstens  locale  Unter- 
brechung in  der  Ablagerung  mariner  Schichten  dieser  Gegend,  somit  eine  Theilung 
der  marinen  Bildungen  in  zwei  über  einander  liegende,  durch  eine  Süssw^asser- 
bildung  getrennte,  altersverschiedene  Theile  andeutet. 

Das  Liegende  des  Fldtzes  ist  hier  nirgends  deutlich  aufgeschlossen.  Am 
verlassenen  Stollen  steht  ein  graugrünlichcr  Tegel  unmittelbar  unter  dem  Flötze  an ; 
unter  diesem  folgt  ein  grauer  Tegelmergel,  von  dem  gewöhnlichen  TegeLschiefer 
der  Tegelbildung  von  St.  Florian  nicht  verschieden.  Mit  einem  unbedeutendem 
Bohrloche  in's  Liegende  der  Kohle  wurden  nur  blaugraue,  gelbliche  oder  röthliche 
Tegelschiefer  erreicht. 

Im  Hangenden  des  Flötzes  folgt  erst  ein  grauer  Mergel,  2  Fuss  mächtig, 
in  dem  ich  nur  die  Turrttella  gradata  sah.  Darüber  lagert  ein  grauer,  sandiger, 
gelblich  verwitternder  Mergel,  sehr  reich  an  folgenden  Molluskenarten: 

Faima  des  Hangenden  der  Kohle  am  Labitscliberge  WNW  bei  Gamlitz,  unweit 

Ehrenhausen. 

Conus  AMrovandt  Brocc. 

Bucctnum  mtocenicum  Mich, 

Purpura  stianäca  n.  sp. 

Murex  sublavatus  Bast  (auffallend  gross). 

R/rula  comuta  Ag. 

Cerühvum  lignitarutn  Eftchw, 

—  Dvhoisxi  Hörn. 

—  theodiscum  Rolle. 

—  nodosoplicatum  Hörn. 

—  ptctum  Bast. 


1)  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1867,  p.  97. 
«)  Verhandl  der  k.  k.  geolog.  Reioh«anBtalt,  1870,  p.  174. 
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TurräfBa  gradaha  Menke* 
Hammosolen  eoaretah/u  OmeL 
Vemu  muUilameüa, 
Lucvna  tncraasata  Dvi* 
—     Jhijm'dnn  Desh. 
Area  lactca  L, 
In  dieser  Fauna  »ind  die  ZweiBchaler  sehr  selten,  während  die  Gbetropoden^ 
inftbeacnadere  die  Ceridiieni  in  der  IndividuensMhl  Torherrschen.   Sehr  häufig  sind 
Ceräkium  UgnÜ€fmm  und  0.  Duboüi  Uäm.  Daa  ansehnUchate,  sugleich  wichtigste 
Petn^»ct  dieser  Fauna  bildet  unstreitig  die  Pyrvla  oomtUa  Äff. 

Diese  Fauna  entspricht  offenbar  der  Fauna  der  tieferen  cerithienreichen 
Sohidite  bei  Waldschach  (p.  &Ö5  u.  fl). 

Ueber  dieser  ceriUiienrdchen  Schichte  des  Labitsehberges  folgen  (an  dem 
Mühlteiehe  in  der  Nähe  des  Kohlenbaues)  graue  Tegelmergel,  das  gewöhnliche 
Tegelgebilde  von  St  (Gr.-)  Florian.  Dieser  geht  nach  oben  durch  Weobsellagerung 
nach  und  nach  in  gelbliche,  sandige  Schichten  über,  in  welchen  Concretionen,  auch 
Schichten  von  gelbem  Sandstein  auftreten  und  den  oberen  Sand  der  Gegend  von 
St.  Florian  darstellen.  Sehr  bemerkenswerth  sind  in  diesem  Sande  Lagen  von 
feinem  Schotter,  die  stellenweise  herrschend  werden. 

Ueber  dem  oberen  Sande  oder  Schotter  folgen  die  Leithakalkgebilde,  mit 
einer  Mergelschichte  beginnend,  die  reich  ist  an  Nulliporen  und  Petrefacten  in  Stein- 
kemen,  über  welcher  erst  der  eigentliohe  Leithakalk  lagert. 

Die  Reihe  der  Schichten  der  marinen  Bildungen  der  Umgegend  von  Gamlitz 
und  am  Labitschberge  im  Süden  des  Sausal  ist  hiemach  folgend  gegliedert: 
Leithakalk  und  NuUiporenmergel  als  Hangendes. 
Oberer  Sand  oder  Schotter. 
Tegelgebilde  ron  St  Florian  (Acephalenschichten). 
Oerithienreiche  Schiebte  (wie  2u  Waldschadi). 
Kohle  mit  Flanorbü pseudoammontus  Voltz  und  Wirbelthierresten. 
Tegelgebilda  von  St  Florian. 
Von  Gamlitz  sowohl  in  Süd  als  auch  in  Südost  und  Ost  zeigt  die  Gliederung 
der  hier  in  Rede  stehenden  marinen  Bildungen  (Schichten  ron  ßt.  Flerian)  abermals 
auffallende  Aenderungen. 

Von  Gamlitz  südlich  über  den  Eichberg  nadi  Amfels  und  Leut^ehach  oder 
über  den  Eckberg  nach  St  Kunigund  ist  der  Schotter  (von  &amlitz)  des  oberen 
Sandes  mächtig  entwickelt  und  bildet  die  ganze  Wasserscheide  zwischen  der  Gamlitz 
einerseitsy  Leutsohach  und  St  Kunigund  andererseits.  Im  Gamlitzer  Gehänge  sieht 
man  als  Liegendes  des  Schotters  das  Tegelgebilde  Yon  St  Florian  anstehen.  An 
mehreren  kleinen  Stellen  in  der  Gemeinde  Eckberg  und  Ottenberg  sieht  man  über 
dem  Gamlitzer  Schotter  erst  den  Mergel  mit  Steinkemen  und  Nulliporen,  dann  den 
Leithakalk  folgen. 
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Jenseits  der  erwähnten  Wasserscheide^  im  G«h2£nge  nach  Leutschach  and 
St.  Kunigund  hinab,  erscheint  im  Liegenden  des  Schotters,  offenbar  als  Aeqnivalent 
des  Tegelgebildes  von  St  Florian,  ein  schieferiger  Tegelmergel,  den  wir  alsogleich 
als  Foraminiferenmergel  kennen  lernen  werden. 

Bei  Spielfeld,  unmittelbar  westlich  über  dem  Niveau  der  Bahnlinie,  folgt 
eine  8  bis  9  Elafker  hohe,  nackte,  rutschige  Entblössung  eines  Tegelgebildes,  das 
petrographisch  dem  von  St.  Florian  sehr  ähnlich  ist,  jedoch  nichts  mehr  von  der 
reichen  Fauna  desselben  enthält.  Statt  der  grossen  Schalthierreste  fuhrt  aber  das 
Tegelgebilde  von  Spielfeld  in  grosser  Menge  Foranuniferen,  wovon  die  grösseren 
Arten  man  nicht  selten  auch  mit  dem  blossen  Auge  entdecken  kann.  Von  grossen 
Schalthierresten  ist  fast  nur  der  Pecten  crisiatus  Bro7in.  hier  und  da  zu  finden. 
Ausserdem  findet  man  kleine,  ganz  zusammengedrückte  und  unbestimmbare  Reste 
von  Spatangiden  (Schtzaaier  und  Bissopsis  nach  Dr.  Rolle)  und  Erebsreste  fBra- 
chyuraj.  Dieses  Tegelgebilde  enthält  nach  der  Untersuchung  von  Prof.  Dr.  A.  E 
Reuss^)  Foraminiferen  in  ungeheuerer  Menge,  aber  ohne  Mannigfaltigkeit  und 
sehr  schlecht  erhalten: 

BoUvina  arUiqua  Orb.  (vereinzelt). 

Clavulma  communis  Orb.  (vereinzelt). 

üvtgerma  pygmaea  Orb,  (vereinzelt). 

Textä(xna  artictdata  Orb.  t  (vereinzelt). 

Olobigerina  trtlobata  Reuss.  (sehr  häufig). 

—  btdlotdes  (sehr  häufig). 

—  quadrüobata  Orb.  (selten). 

—  bäobata  Orb.  (selten). 
Orbtdina  umversa  Orb.  (sehr  häufig). 

Im  Hangenden  dieses  Foraminiferenmergels  folgt  bei  Spielfeld  der  obere 
gelbe  Sand  mit  colossalen  Concretionen  und  die  Leithakalkbildungen. 

Das  Liegende  desselben  ist  nirgends  hinreichend  entblösst  Am  halben  Wege 
nach  St  Egydi  sah  ich  unter  dem  Foraminiferenmergel  eine  etwa  klaftermächtige 
Entblössung  in  einem  dunkelgrauen  Sande,  der  mit  3  bis  4  Zoll  dicken  Sandstein- 
schichten wechselt,  und  nur  kleine  Stücke  des  Pecten  cristatus  und  eine  CruteUaria 
enthält  Ich  bin  im  Zweifel,  ob  ich  in  diesem  Sande  den  unteren  Sand  von  Hassreith 
an  der  Gleinz  (p.  56)  erkennen  soll. 

Auf  dem  Wege  über  St  Egydi  nach  Jahring  und  von  da  bis  an  die  Dran 
bei  Marburg  und  St.  Peter  ändert  das  Tegelgebilde  von  Spielfeld  nach  und  nach 
in  einen  härteren  Foraminiferenmergel  und  ist  längs  der  Drau,  also  in  der  Ghgend 
östlich  von  dem  östlichsten  Vorsprunge  des  Possrucks  und  Pachergebirgee,  als  ein 
dunkelbrauner  dichter  glimmeriger  Foraminiferen-Mergelschiefer  entwickelt 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  B«ioliBan8talt,  1865,  VI,  p.  864. 


Digitized  by 


Google 


Neogen,  untere  Stufe :  Schlohton  von  St.  Florian.  563 

In  der  Umgebung  des  Tunnels  bei  St.  Egydi  enthält  der  Foraminiferenmergol 
den  sehr  seltenen : 

Pecten  duodectm  lameUatua  Bronn* 
und  nach  der  Untersuchung  von  Prof.  Dr.  £.  A.  R  e  u  s  s  ^) : 

Clavtdtna  communis  Orb,  as, 

Nodosarta  elegana  Orb,  ss. 

—  muüämeata  Bss.  n.  sp.  ss, 

—  BoUeana  Bss,  n.  ap,  ss. 
Olcmdtdma  omda  Orb.  es. 

—  dtstmcta  Bas, 

—  aubmflexa  Bas,  n,  sp,  aa, 
Vagmidtna  badenenaia  Orb,  ss, 
Grtsteüarta  (Bohdma)  clypeiformis  Orb,  as, 

—  ccdcar  vor,  ctdtrcUa  Orb,  as, 

—  eraaaa  Orb,  aa, 
Sphaerotdma  austriaca  Orb,  aa, 
Dimorphina  obliqua  Orb,  aa, 
Qlobigervna  buUotdea  Baa,  aa, 

—  trdobata  Baa,  a.  h, 

—  büobata  Orb,  a,  h, 
Orbulma  univeraa  Orb,  a,  h, 
Truncatulma  DiäempUt  Orb,  aa, 
Nontomna  Soldani  Orb,  aa. 

Ich  halte  es  für  nothvrendig,  hier  die  Notiz  einzuschalten^  dass  dieser  Fora- 
miniferenmergel  von  älteren  Beobachtern  mit  dem  sogenannten  Leithakalktegel 
identifioirt  wurde.  Dass  derselbe  dem  Niveau  des  Leithakalkes  nicht  angehöre, 
beweist  das  Fehlen  der  für  den  Leithakalk  charakteristischsten  Äxten  aus  den  Grenera: 
AmphisUgina,  Heteroategina,  Verneuüina,  Di8C07'bina,  Bulvinolina  und  Polyatomeüa, 
im  ForaminiferenmergeL 

Auf  der  weiteren  Strecke  in  Süd-Ost-Süd  bis  zur  Drau  habe  ich  nur  noch  auf 
zwei  Stellen  in  dem  Foraminiferen-Mergelschiefer  Petrefacte  gefunden. 

Der  erste  Fundort  liegt  südlich  von  Jahring  im  Sattel  zwischen  den  Thälem 
St  Jakob  und  Jahring,  bei  Katschernig  in  den  Windisch-Büheln,  wo  ich  eine  Fisch- 
schuppe, eine  Krebsscheere,  einen  Spatangiden  und  eine  bisher  nicht  beschriebene 
Lima  ap,  gesammelt  habe.  Dieses  Vorkommen  erinnert  lebhaft  an  die  marine  Petre- 
facte enthaltenden  Mergel  bei  Prescka  und  im  Liffaygraben  bei  Prassberg  (p.  549). 

Der  zweite  Fundort  liegt  an  der  Drau  im  steilen  Grehänge  bei  Helling  im 
Osten  von  Marburg,  wo  ich  in  dem  Foraminiferenschiefer,  der  mit  Sand  und  Sand- 
steinschiefer wechselt,    ausser   den  Spatangiden   fSchizaaier  und  BriaacpaisJ,   die 


«)  1.  c.  p.  363. 
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ziemlich  häufig  sind;  noch  ein  Bruchstück  einer  Fleurotamartä  gefunden  habe, 
weiches^  trotzdem  es  ganz  flach  zusammengepresst  erscheint^  und  nur  den  Abdruck 
der  verschwundenen  Schale  zeigt,  ich  denn  doch  mit  hinreichender  Sicherheit  för 

Pleurotomarta  rcanosa  Bast 
erklären  zu  dürfen  glaube. 

Im  Hangenden  der  Foraminiferenmergel  auf  der  Strecke  St.  Egydi-Marburg- 
St.  Peter  folgt  als  Aequivalent  des  oberen  Sandes  ein  gelblicher,  glimmerreicher, 
thoniger  Sand  mit  Einlagerung  eines  lockeren  gelben  Sandes.  Der  thonige  Sand 
enthält  ebenfalls  schlcchtcrhaltene  grosse  Foraminiferen.  Dieser  eigenthümlich  ent- 
wickelte Vertreter  des  oberen  Sandes  mit  drei  bis  vier  Klafiter  mächtigen  Sand- 
schichten ist  besonders  schön  im  Zohlberge,  St.  Egydi  O,  entwickelt  Bei  St.  Jakob 
wird  dieses  Gebilde  vom  Leithakalk  überlagert. 

Aus  dieser  möglichst  kurzen  Besprechung  der  Gliederung  der  mittleren 
Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  (Schichten  von  St  Florian)  in  der  Umgegend  des 
Sausal  ersieht  man,  dass  diese  Meeresbildungen  in  der  Regel  aus  zwei  Gliedern 
bestehen,  aus  dem  oberen  Sande  und  dem  darunter  lagernden  Tegelgebilde.  Beide 
Glieder  ändern  von  Ort  zu  Ort  ihre  BeschafiPenheit.  Das  immerhin  beständigere 
obere  Glied  zeigt  erst  ausserhalb  des  Sausais,  am  Zohlberge  östlich  von  St.  Egydi, 
eine  abweichende  Beschaffenheit,  indem  der  sonst  gelbliche,  lockere  Sand  viel  Thon 
aufnimmt  und  einem  sandigen  Tegel  um  so  ähnlicher  erscheint,  als  er  daselbst  auch 
Foraminiferen  enthält  und  in  Folge  dessen  auch  auf  unserer  Karte  nicht  als  Sand, 
sondern  als  sandiger  Tegel  ausgeschieden  werden  musste. 

Das  tiefere  Glied  der  Schichten  von  St  Florian,  das  Tegelgebilde,  ist  viel 
wesentlicheren  Modificationen  ausgesetzt.  In  petrographischer  Beziehung  ist  es 
nördlich  der  Stainz  ein  weicher  Tegelschiefer,  im  Nordostfiisse  des  Sausal  ein  Tegel^ 
in  der  Umgegend  von  St  Florian  und  Gamlitz  ein  Tegelmergel,  bei  Spielfeld  und 
St  Egydi  ein  Mergel,  an  der  Drau  ein  harter  mit  Sand  und  Sandsteinschiefer  wech- 
selnder Mergelschiefer.  In  Hinsicht  auf  die  Führung  von  Petrefacten  ist  das  Tegel- 
gebilde westlich  vom  Sausal  reich  an  Mollusken  und  enthält  in  einer  höheren  Schidite 
eine  Acephalen-Fauna,  in  einer  tieferen  eine  an  Cerithien  reiche  Faana.  In  dem 
Tegelgebilde  trifft  man  Blätter  von  Dicotyledonen  und  seltener  eine  Süsswasser- 
Schnecke,  den  Hanorbü  pseudoammonius  (Guglitz),  als  Boten  des  nahen  Strandes. 
Besser  erinnern  an  das  nahe  Land  und  an  den  Einfluss,  welchen  süsse  Wässer  auf 
die  Ablagerung  ausübten,  die  schmalen  Flötzchen  von  Kohle,  die  dem  Tegelgebilde 
westlich  vom  Sausal  häufig  eingeschaltet  auftreten.  Im  Süden  des  SausaLs,  in  der 
Umgegend  des  Labitschberges,  wurde  die  Ablagerung  der  Meeresschichten  sogar 
auf  eine  sehr  lange  Dauer  unterbrochen,  während  welcher  die  Bildung  des  zwei  Fuss 
mächtigen  Kohlenflötzes  stattfand,  in  welchem  wir  nur  solche  Reste  eingeschlossen 
finden;  die  am  Lande  oder  in  Süsswässem  lebten.  Nachdem  das  unterdessen  mächtig 
gewordene  Torflager  wieder  unter  den  Spiegel  der  See  getaucht  war,  behielt  die 
Gegend  lange  noch  den  ^  harakter  eines  Brackwassers  oder  mindestens  eines  seichten 
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Seewassers,  da  die  auf  dem  Torflager  zunächst  folgenden  Schichten  eine  Fauna 
beherbergen,  die  durch  ihren  Reichthum  an  Cerithien  an  solche  von  Brackwässern 
sehr  lebhaft  erinnert.  Erst  nach  und  nach  stellt  sich  eine  rein  marine  Fauna  ein,  die, 
reich  an  Acephalen,  immer  noch  auf  keine  bedeutenden  Tiefen  hinweist. 

In  der  Umgegend  von  Spielfeld  und  St.  Egydi,  somit  weit  östlich  von  der 
damaligen  rundherum  vom  Meere  umbrausten  Insel  des  Sausal  und  dem  Festlande 
des  Possruck,  weiter  hinaus  in  der  offenen  See,  wurde  das  Tegelgebilde  in  der  Form 
von  Mergel  abgelagert,  in  welchem  nur  hier  und  da  noch  ein  vereinzeltes  Exemplar 
von  Pecten  crCstcBtua  Bronn,  und  Fecten  duodeczm  lameUcBtuB  Bronn,  zu  finden  ist, 
die  ganze  littorale  Fauna,  die  um  den  Sausal  üppig  wucherte,  aber  fehlt,  und  ersetzt 
ist  durch  winzige  Organismen,  die  Foraminiferen,  deren  Schalen  meist  als  schlecht 
erhalten  erscheinen.  Im  Osten  des  Possrucks  und  des  Bachergebirges,  die  weit  in 
die  offene  See  hinausragten,  ist  das  Aequivalent  des  Tegelgebildes  von  St.  Florian 
an  der  Drau,  Marburg  SO,  in  der  Form  von  Mergekchiefer,  Sandsteinschiefer  und 
Sand  entwickelt,  reich  an  verhältnissmässig  grossen  Glimmerblättchen.  Hier  fehlen 
auch  die  Foraminiferen  fast  gänzlich  oder  sind  so  schlecht  erhalten,  dass  sie  kaum 
mehr  ab  bestimmbar  erscheinen.  Von  der  Mollusken-Fauna  enthalten  die  Gesteine 
nur  mehr  vereinzelte  Bruchstücke.  Als  heimische  Bewohner  der  See  auf  dieser 
Strecke  erscheinen  nur  noch  einige  Reste  von  Spatangiden,  hier  und  da  begldtet 
von  Bruchstücken  von  Brachynren. 

Das  tiefste  marine  Gebilde  der  Umgegend  des  Sausais,  der  untere  Sand  von 
Hasreith  und  Brunn,  der  durch  seine  bei  Hasreith  erhaltenen  Petrefacte  an  die 
Schichten  von  Eggenburg  und  an  den  Sclilier  erinnert  (p.  56),  wurde,  wie  gesagt, 
nur  an  zwei  Punkten  beobachtet.  An  einer  dritten  Stelle  wäre  noch  Hoffnung 
möglich,  ihn  zu  finden,  nämlich  bei  Gh:.-Klein,  wo  Dr.  Rolle*)  das  Vorkommen 
von  Gesteinslagen  mit  Cyrenen  und  mit  Melanza  Eachert  Brongn,,  somit  der  Schichten 
von  Eibiswald  und  Sotzka,  beobachtet  hat.  Ich  fand  keine  Gelegenheit,  diese  Gegend 
zu  besuchen  und  muss  die  Verfolgung  dieser  Thatsachen  weiteren  Forschungen 
überlassen. 

Längs  der  Grenze  des  Tegelgebildes  der  Schichten  von  St  Florian,  gegen  die 
Eibiswalder  Schichten,  auf  der  Strecke  von  Amfels  über  Leutschach,  Georgenberg, 
St.  Kunigund  bis  Marburg,  habe  ich  nur  bei  Georgenberg  nördlich  einen  groben, 
glimmerreichen  Sandstein  beobachtet,  der  an  den  unteren  Sand  von  Hasreith  petro- 
graphisch  einigermassen  erinnern  konnte,  und  in  dem  ich  einen  sehi*  schlecht  erhal- 
tenen Rest,  wahrscheinlich  von  einem  abgeriebenen  Dentalüt7n,  bemerkt  hatte.  Ausser 
dieser  zweifelhaften  Stelle  fand  ich  längs  der  erwähnten  Grenze  überall  einen 
allmäligen  Uebergang  aus  den  mattgewordenen  Eibiswalder  Hangendschiefern  in  die 
untersten  Foraminiferenmergel,  so  dass  ich  fast  durchwegs  in  Ermangelung  aller 
auffallenden  Anhaltspunkte  die  Grenze  zwischen  den  genannten  Schichten  willkürlich 
und  nach  Gutdünken  zu  ziehen  gezwungen  war. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857,  YIII,  p.  283. 
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b)  Meeresbildungeii  der  Bucht  toü  Tüffer. 

Im  Gegensatze  zu  der  Umgegend  vom  Sausal;  wo  der  Leithakalk  und  seine 
Begleiter  nur  bis  an  das  Ostgehänge  dieses  Gebirges  reiehen  und  westlich  Tom  Sausal 
gänzlich  fehlen^  indem  dort  die  Schichten  von  St.  Florian  unbedeckt  von  denLeitha- 
Kalkbildungen  unmittelbar  an  den  Tag  treten^  —  ist  in  der  Bucht  von  Tüffer  der 
Leithakalk  allenthalben  verbreitet  und  reicht  bis  in  den  innersten  Theil  der  Bucht 
bei  Trifail. 

In  der  Bucht  von  Tüffer  gelangen  somit  die  Meeresbildungen  der  mittleren 
Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  des  Neogen,  nämlich  die  Schichten  von  Tüffer, 
nur  dort  an  den  Tag;  wo  die  mächtige  Decke  des  Leithakalkes  gebrochen  ist,  und  in 
Folge  der  vielen  und  hier  als  Regel  geltenden  Störungen,  die  meist  steile  Schiditen- 
stellung  eine  tiefere  Einsicht  in  das  Innere  der  Neogengebilde  gestattet 

Die  Schichten  von  Tüffer,  deren  Liegendes  die  Schichten  von  Sotzka,  deren 
Hangendes  der  Leithakalk  bildet,  bestehen  dort,  wo  die  Entwicklung  als  vollständig 
erscheint,  aus  drei  Gliedern.  Von  diesen  Gliedern  fehlt  bald  das  eine,  bald  das 
andere  Glied,  was  wohl  nicht  immer  als  Folge  von  Schichtenstörungen  oder  Yer- 
drückungen  der  Fall  ist,  sondern  in  derThat  in  der  Nichtentwicklung  des  einen  oder 
anderen  Gliedes  begründet  ist  Diese  Glieder  der  Schichten  von  Tüffer  sind  von 
oben  nach  unten : 

Leithakalk  als  Hangendes, 
Tüfferer  Mergel, 

Sand  und  Sandstein,  grün,  gelb  oder  grau, 
Blauer  Tegel. 

Schichten  von  Sotzka  und  Eibiswald  ak  Liegendes. 
Das  älteste  dieser  drei  Glieder,  der  Tegel,  ist  ein  sehr  local  auftretendes 
Gebilde.  Ich  kenne  es  nur  auf  der  Strecke  vom  Jestrenzagraben  über  Tüffer  nach 
Hrastnig  und  Trifail,  wo  der  blaue  oder  gelbe  Tegel  stellenweise  bis  zu  20  Klaftern 
mächtig  unmittelbar  über  dem  Hangendschiefer  der  Sotzka-Schichten  folgt  Im 
Jestrenzagraben  führt  derselbe  die  Ostrea  cocUear  Polt)  am  Kohlenbaue  bei  Gouze 
den  Pecten  crütatiis  Bronn. 

Ausser  diesen  Vorkommen  fand  ich  den  Tegel  noch  an  der  Bahnlinie  südlich 
von  Cilli  am  Rande  des  Pristovathales  aufgeschlossen.  Hier  fand  ich  in  ihm  einen 
kleinen  glatten  Brachiopoden  mit  horniger,  durchsichtiger  Schale,  dessen  Inneres  mit 
Schwefelkies  ausgefüllt  ist 

In   einer  kleinen   Partie    dieses   Tegels    hat    mein    hochverehrter   Freund 
F.  Karr  er  folgende  Foraminiferenarten  beobachtet: 
Flecantum  abbrevtatum  Orb.  89.  Baden. 
QuCnquehculina  transtlvanuze  Karr.  ss.  Lapugy,  Bujtur. 
Nodosarta  acuta  Orh.  88.  Baden. 
Khabdogomum  Szahoi  Bantken  &8.  Ofen. 
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OrxsteUaria  sp,  ss. 

Uvigerina  pyffmaea  Orh,  tu  8,       Baden,  Nussdorf. 
Teoctilaria  deperdäa  Orb.  es.  j,  „ 

—        oarmata  Orh.  K  f,  „ 

Orbuima  umversa  Orb.  ss.  n  n 

Otlobigtrina  9p.  ss.  n  n 

Truncaiulma  DtUemplei  Orb.  h.h.  j,  ^ 

—  PcarUohkena  Orb.  sa.    ^  j, 

Rilvmtdma  Bati^ana  Orb.  88.  ^  ^ 

BotaUa  CHrardana  R88.  88.  Septarien-Thon. 
Aof  ein  weiteres  Vorkommen  des  Tegels  lässt  die  Muschelschichte  im  Kohlen- 
baue bei  Heiligenkreuz;  Sauerbrunn-Rohitsch  S,  schliessen.  Diese  Muschelschichte, 
voll  von  Schalen  der  Area  diluvü  Lam.,  ist  gegenwärtig  ein  fester,  bläulich-grüner 
Homstein,  ein  Resultat  einer  nachträglichen  Verkieselung.  Das  ursprüngliche 
G-estein,  aus  welchem  dieser  Homstein  später  entstand,  mag  Tegel  gewesen  sein, 
ähnlich  dem  Tegelgebilde  von  St  Florian,  und  ist  die  Analogie  mit  diesem  um  so 
aufiiilliger,  als  hier  ein  Kohlenflötz  analog  dem  am  Labitschberge  auftritt 

Das  mittlere  Glied  der  Schichten  von  Tüffer  besteht  aus  Sand  und 
Sandstein.  Dieses  Glied  ist  am  stättigsten  entwickelt  und  immer  vorhanden, 
wenn  auch  die  beiden  übrigen  Glieder  dieses  Schichtencomplexes  gänzlich  fehlen. 
Doch  ist  es  ausserordentlich  mannigfaltig  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Gesteins- 
beschaffenheit als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Petrefactenftihrung,  imd  in  Folge  davon 
bin  ich  geaswungen,  im  Nachfolgenden  einzelne  Fälle  vom  Vorkommen  desselben 
aif&ufähren. 

Den  westlichsten  hieher  gehörigen  Fundort  von  Petrefacten  hat  v.  Zolli- 
kof  er  beobachtet,  wo  er  bei  Brezie  (Wresia  auf  unserer  Karte),  im  Osten  von 
Trattna,  im  Sande  des  dortigen  Hohlweges  (St  Stephan  N)  folgende  Petrefaete 
gesammelt  hat  ^) : 

Ghenopu8  peapdecant  Pkd. 
Cerühmm  8p, 
Corbtda  cartnaia  Dty. 
Thracta  ventr%co8a  PktL 
Pholadomya  dLpina  Math. 
Oifiherea  8p. 
An  einer  zweiten  Stelle,  bei  Grakotsche  (St.  Leonhard  NO,  Tüffer  SO),  hatte 
vor  mehreren  Jahren  Herr  Wodiczka  eine  Suite  von  Petrefacten  gesammelt,  die 
ich  zu  sehen  Gelegenheit  fand.  Darunter  sind  folgende  Arten  enthalten : 

Turräeüa  Hörnest  RoUe. 
—        Fartschz  Holle. 


t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsuistalt,  1861—- 1862,  XII,  p.  844. 
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Melänta  Eackert  Brongn. 
(kräkiSum  ppctum  Base. 

—       rubigmosum  Eiöhw, 
Diese  Petrefacte  wusden  in  «iner  SchhieKt  bei  Grakotsche  gesammelt,  wo- 
selbst ein  grünlich-grauer;  kalberhärleter  Sandstein  ansteht 

Am  südlichen  Ende  des  Marktes  TüfiPer^  hinter  den  HXusem,  und  am  linken 
Sannufer  habe  ich  in  einem  grünlichen  ßatid  und  Sandstein ; 

Pectefk  IMüAnus  Brocö. 
Ostrea  crassüstma  Lctm. 
BaUuiem'^Gekftase 
gesammelt  Die  fltelk  liegt  in  den  GHrten  der  südlieh  an  das  Bezirksamtsgebäude 
anstossenden  ÖKuser  ton  TMfer.  Man  sieht  da  diake  Schichten  von  gelbBoh-grauem 
Sandstein  mit  Pecten  und  Austern  mit  gtünlieh-grauem,  weniger  erhSrtetem  Sande 
weehaeln. 

In  der  gans  gleidien  Bohichte  eines  grün-grauen,  halberhXrteten  Sandes  Iknd 
kh  am  tediten  Sanniifer,  unweit  einer  Eegelatütte,  bei  Tüffidr  W : 

PaciBH  Beseeti  Andern* 
Aus  derselben  Sundsehiehte  sah  ioh  in  Orae  von  St  Eatharinn  bei  TUffer  das 
OftrtMwem  ihecdiBcum  RoWe. 

Ein  ^ber,  grflnUch-grauerSand,  oft  zu  Sandstein  erhKrtet^  auch  eonglomerat- 
at^,  unweit  S<id-Osl  ^ron  Gouze,  und  zwar  südlich  irom  Kohlenzuge  au%esciilo6sen, 
enthSit  folgende  Artea  in  reichlicher  Zahl,  aber  mangelhafter  Eirhaltung: 
-Aefrtk^ßa  cathedraÜa  Bnmgfu 
Venvs  idandicoidea  Lam,  t 
«^    tnnkäameUa  Lmn.f 
-^    RsdÜngeri  Eöm.  f 
Aroa  ktroni^a  D^j. 
Pecten  latüsmus  Brocc. 

—  Jtfeeeef^t  JtHdfii» 
Ostrea  gingensü  SchhA.  sp. 

—  dtgvtMm  Biehw. 

Die  letztgenannte  Art  tritt  in  einem  gelbliehen  Mergel  auf,  der  die  Grenze  des 
grünen  Sandes  nach  oben  bildet. 

Ein  weiteres  hierhergehöriges  Vorkommen  liegt  unweit  südlich  von  der  Tüfferer 
Bahnbittcke  im  rechten  C^finr  df»r  Sann,  zwischen  dw  Strasse  und  der  Sann. 

Das  petrafactenfiüu^nde  Gestein  ist  hier  eine  sandige  MuBchelbreocife;  vbU  von 
Quarzkömem>  mit  grossen  G^erüllan  des  nahen  €hrundgebirges  uatermiseht;  in  wel- 
cher folgende  Arten  in  bestimmbarem  Zustande  zu  finden  sind: 

Turriteüa  htcartmäa  Eichw. 

Cenihtum  jptctum  Bast, 

Meiamiß  &cken'  Btongn^ 
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Ludna  eolumieUa  Lam. 
Cardäa  JowmeM  Baa^l 
PeciuTictdus  päo0U$  L» 

—        ohtusatuA  IfmrUch. 
Area  dOufiH  Lmi. 
Ostrea  sp. 
Südlich  von  diesem  Fundorte;  am  neohieD  Samiufo:;  dort,  wo  die  Strasse 
gegenüber  von  M-^Graz  eine  Wendung  in  West  maehi^  dteht  ein  brauner,  erdiger 
Leiter  und  kbmiger  Sandstein  an.  Im  eniePM  fiuad  ieh  lote  h^rumliißgeiul  folgende 
Arten; 

Buccvman  Uosihorm  ParUch, 
Cerühmm  jn'ctHm  ParUoh, 

—       Ttodoßo-pUoatum  Born. 
NerOa  piekL  Fbr. 
Melama  Eaehen  Brmgn. 
JLrca  dÜMfü  Lam, 
Eftdlioli  leehne  ieh  hierher  einen  groben  ooBghxnemtiedML  Stukäy  der  bfii 
Ol  Oertraud  auffallend  grosse  Exemplare  von  CenAmmpMteni  enl^t 

Das  oberste  Glied  der  Schiebten  von  Tttffw  bildet  ein  iseiseci^  gfilUioher 
oder  grauer,  dünnplattiger;  in  tnookenem  Zustande  Uingender  Mergel;  der  allent- 
halben nur  spärliche  organisdie  Beete  führt^  und  den  ioh  vegen  seiner  loealen  Yer* 
bjMÜung  in  der  Bucht  von  Tüffer  auf  der  Karte  unter  dem  Kamen:  TiUiiener  Merg»! 
anagesehieden  habe« 

Bisher  sind  im  Tüfferer  MJergel  nur  auf  Yier  Tjemohiedenen  Punkten  PetrefiMike 
beobachtet  worden. 

Einen  davon  bei  St.  Nicolay,  eine  Stunde  östlich  von  Römer bad,  hat  y.Zolli- 
kofer  entdeckt  ^),  und  fknd  in  dem  Hergel  eingeschlossen  eine  ziemliche  Menge 
rmk  Petsefscten,'  darunter  Maotra  (fj^  NaiuJa,  Oyproßtx,  Lmina  iarealü  L^  auch 
BvjroMen.  Später  hat  Dr.  Rolle  aus  dieser  Sohiohto  seine  Nuoula  ZMkofwi 
beadmebtti.'^ 

Den  zweiten  Fundort  von  PetneiMten  im  TüSener  Mergel  habe  ieh  im  iMhten 
Ufisr  des  Lahomblthales,  M.-Qi»z  0;  getrofEen  und  deseihst : 

Bucatnum  ooettdat'Wn  hrocc. 
Corbula  jfMa  Olwu 
geaaaunelt. 


^  Ji^b.  der  k.  k.  geol^y.  Rmha^attslt,  1859,  X,  p.  117&. 

>)  3tUung8b.  der  k.  Ak«4emi.e  der  Wi^Mns^hikften»  1869,  XXXV,  p.  IS,  T«f.  I,  Fi^  4.  E<a  sorg, 
faltiger  Vergleich  der  OrigliuJexeinpliyre  von  diesem  Fondprie  mit  solchen  voQ  Tüffer  9Qigt 
Unzweifelhaft,  dass  die  Nueula  ZoUiko/eri  an  der  wohlerhaltenen  OberflSohe  nicht  radialrippig, 
sondern  glatt,  überhaupt  nicht  versohieden  sei  von  NuüuH  nuei^ßi$  1». 
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Die  reichhaltigste  und  interessanteste  Fundstätte  von  Petrefacten  im  Tüfferer 
Mergel  habe  ich  in  einem  Steinbruche  am  südlichen  Ende  des  Marktes  Tüffer  im 
linken  Sannufer  entdeckt.   Ich  fand  daselbst : 

NaHca  heltcma  Brocc. 

Lucina  harealü  L. 

Solenomya  Doderiemt  Mayer. 

Nticula  ZoUtkofert  BoUe. 

Ledafragüia  Chenm. 

Echinide. 
Endlich  habe  ich  auf  dem  Wege  von  Gouze  nach  St.  Gertraud  den  Tüfferer 
Mergel;  unten  blau,  oben  gelblich  geförbt^  anstehend  gefunden.   Der  blaue  Mergel 
enthielt  daselbst: 

Bticcinum  tncraasatum  MüUer, 

Nuctda  ZoUtkofert  Boüe. 
Ein  flüchtiger  Vergleich  dieser,  die  Schichten  von  Tüffer  betreffenden  That- 
saohen  mit  jenen  über  die  Schichten  von  St  Florian  zeigt^  wie  diese  Meeresbildungen 
der  Bucht  von  Tüffer  in  petrographischer  Beschaffenheit  der  einzelnen  Glieder  und 
in  der  Fauna  der  entsprechenden  Horizonte  so  ganz  wesentlich  von  einander 
abweichen  und  kamn  untereinander  vergleichbar  erscheinen.  Allerdings  sind  Beide 
zwischen  den  Sotzka-Schichten  und  dem  Leithakalke  eingeschlossen  und  enthalten 
eine  Fauna^  die,  wie  die  folgende  tabellarische  Zusammenstellung  zeigt,  abgesehen 
von  localen  Eigenthümlichkeiten;  in  beiden  Schichtenreihen  eine  und  dieselbe  ist. 
Sie  sind  somit  als  Ganzes  einander  gegenübergestellt^  fast  völlig  ident,  im  Detail 
aber  erscheinen  sie  als  die  Fortsetzung  jener  Reihe  von  Absätzen,  die  als  Resultat 
einer  wechselvollen  Ablagerung,  je  nach  den  localen  Verhältnissen  der  Küsten,  auf- 
fallende Modificationen  zeigen. 

e>  Heeres-BildiiiMgen  der  Umgegend  des  Donatl-Bergee. 

Beim  Vergleiche  der  Schichten  von  St.  Florian  mit  den  Schichten  der  Bucht 
von  Tüffer,  stehen  dem  Geologen  immerhin  noch  zwei  Momente  zur  Benützung, 
nämlich  die  fast  völlige  Identität  der  Fauna  beider  Schichten,  und  die  im  Ganzen 
weiche  und  lockere  petrographische  Beschaffenheit  ihres  Materials. 

Den  Meeresbildungen  der  Umgegend  des  Donati-Berges  ist  keines  dieser  Mo- 
mente eigen.  Sie  bestehen  meist  aus  festen  und  harten,  sandigen  oder  schiefrigen 
Gesteinen  und  in  diesen  findet  man  nirgends  die  Reste  jener  Fauna  aufbewahrt, 
welche  man  allenthalben  im  Verbreitungsgebiete  der  Schichten  von  St  Florian  imd 
Tüffer  zu  finden  gewohnt  ist  Das  völlig  verschiedene  äussere  Aussehen  dieser 
Ablagerungen  hat  die  früheren  Beobachter  so  eingenommen,  dass  sie  in  Ermange- 
lung fast  aller  Vergleichsmittel,  diese  Schichten  für  eigenthümliche  wesentlich  ver- 
schiedene Bildungen  anzunehmen,  und  ihnen  ein  viel  höheres,  eocenes  Alter  zu  vindi- 
ciren  berechtigt  zu  sein  glaubten. 
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Tabelle  der  Fauna  der  Meeresbildungen  in  dei  Bucht  von  Tüffer. 


Fossile  Arten 

Tttffeier 
Mergel 

S«nd  und  Sandstein 

BUner  od.  1 
gelb.  Tegel  1 

Ö 

1 

OB 

H 

1 

o 

3 

1 

1 

4 

ö 

00 

j 

1 

S 

u 

1 

1 

a 

• 

1 

ii 
IS 

1 

f 

00 

1 

1 

i 

od 

1 

d 

2 

1 

1 
1 

■PflfafUfJ  9V ..«....•«•••«     «.tt* 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

BtA««t«tMii  Soaßkomi  Partseh 

—         eoaiulaiufn  Broec, ....•..« 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

inerassatum  Müttsr, 

ChBfioftua  nBMttßlBCHfu  PhiL ••••••...• 

CMriihiuMk  nietwm  Bast. 

—        rubiainotum  Eiekw. 

nödoaO'9lwatwn  Hörn 

—       theodüeum  Boüe 

TturriisUa  eafhedralU  Bronan, 

hiearinata  Eichw 

+ 

+ 

+ 

,  , 

—        Höme$i  Boüe 

+ 
+ 

ParUehi  BoUe 

Naitaa  heHaina  Btoch, 

+ 

Nsrita  vieta  F4r 

Melania  Eseheri  Bronan 

+ 

+ 

Oorhula  athha  OUüi 

+ 

+ 

+ 
+ 

— -       eavinaia  Duf. 

Thraeia  fMntrieoaa  PktL • 

Pholadomya  aJptna  Math 

Vsnus  tilandieoides  Ztam 

—    muliilaimeUa  Ztam,  ? 

—    Haidmgeri  Hörn 

CardnMn  twroniewn  Mauer. •.. 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

.Lifttftha  horetüi»  L 

+ 

+ 

Solenomva  Doderleini  Mauer, 

+ 

Cardita  Jouanneti  Baal» 

Nueula  nueUue  L.  (N.  ZoIUko/eri  Boüe) . . . 
Zisda  fraaili»  Chewn* 

+ 

+ 
+ 

+ 

Peetuneuhka  9iloaua  L 

—          ohtu$atue  Parteeh 

Area  turoniea  Dv^. , 

—    diluvii  Ztam 

+ 

+ 

+ 

+ 

—     Beaaeri  Ändr». ..*..... 

—     eriatatua  Bronn»  ................. 

Oetrea  eraseieeima  Ztom. 

+ 

+ 

+ 

—     gingefiaia  Behl.  ap. 

—     diaitaUna  Eiehw 
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Fossile  Arten 

TOfferw 
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Durcli  das  sorgföltige  Studium  jener  Modificationen;  welche  die  Sohichten  von 
ßt.  Florian;  aus  der  Gegend  ron  Pols  über  St.  Florian,  Gamlitz,  Ehrenhausen,  Spiel- 
feld bis  Marburg  erleiden,  und  vorzüglich  durch  die  eingehendere  Untersuchung 
dieser  Gebilde  in  der  Gegend  zwischen  Marburg,  St  Peter  und  St.  Jakob  bei  Jahring, 
war  ich  hinlänglich  vorbereitet,  das  eigenthümlich  entwickelte  Gebiet  des  Donati- 
Berges  mit  besserem  Erfolge  zu  begehen.  Ich  fand  in  der  That,  abgesehen  von  eini- 
gen unwesentUchen  Veränderungen^  die  hierher  gehörigen  Meeresbildungen  in  der 
Umgebung  des  Donatiberges  fast  genau  von  derselben  Beschaffenheit  und  Gliede- 
rung wie  auf  der  Linie  Marburg^St  Jakob. 

Die  Meeres-Schichten  der  Umgegend  des  Donati-Berges  bestehen  aus  zwei 
Gesteinsarten :  aus  einem  braungrauen  Foraminiferen-Mergelschiefer  und  einem  meist 
dickschichligen  gelben,  ockerigen,  lockeren  Sandstein. 

Der  Foraminiferen-Mergelschiefer,  als  tieferes  Glied  der  in  Rede 
stehenden  Me^resbUdung;  enthält  dieselben  Fossilien  wie  der  Foraminiferen-Mergel- 
•chlefer  längs  der  Drau  bei  Marburg,  nämlich  Reste  von  Brachyuren,  Spatangiden 
wd  Foraminiferen.  Ich  l^onnte  diese  Petre&cte  des  Foraminiferen-Mergelschiefers 
an  vier  verschiedenen  Punkten  sammeln.  Der  östlichste  Fundort  Uegt  an  der  Strasse 
von  Ijeskovec  nach  Zirkulany  im  KoUos-G^birge.  Hier  fand  ich  eine  Erebsscheere 
und  sehr  abgerollte  Exemplare   einer  Qmngueloctdtna  sp.  In   der   Gegend  von 
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Navarea,  8l  Veit  an  der  Drann  SO,  g;eiiau  auf  der  WasseiBdieide  zwiadien  6t  Veit 
und  LeskoveC)  fand  ioh  einen  kleinen  Spat$kngiden  und  Exemplare  der  RoJniina  in- 
omata  OrK  Im  Thale  südlich  von  Maicau  (Pöltsohach  O)  enthielt  der  dem  Sandstein 
eingelagerte  Foraminiferen-Mergelschiefer,  sehr  reichliche,  leider  sohlecht  erhaltene 
Individuen  einer  QumquelocuUna  ttp.  Endlich  auch  im  8üd-6eh&nge  des  Wotsoh- 
berges,  im  hintersten  Theile  des  Cerowetzer  Thaies  (Sauerbrunn-Rohitseh  N),  fand 
ich  in  dem  dort  anstehenden  Foraminiferen-Mergelschiefer  eiemlich  häufige  Beste 
von  Spatangiden. 

Der  Sandstein  als  oberes  Glied  der  in  Rede  stehenden  Meeresbildung  ent- 
hält oft  untergeordnete  Lagen  von  Conglomerat,  wodurch  das  Ganze  viel  Aehnlich- 
keit  erhält  mit  der  Entwicklung  des  oberen  Sandes  in  der  Umgegend  ton  Ghunlitz. 
Ich  habe  In  diesem  Sandsteine  keine  Spur  von  Versteinerungen  entdecken  können, 
ebenso  gut  wie  solche  auch  den  Sand-  und  Schotterschichten  bei  Gamlitz  völlig  man- 
geln. Nur  in  jenen  Fällen  enthält  der  Sandstein  Spuren  von  Versteinerungen,  und 
zwar  von  Spatangiden  und  Foraminiferen,  wenn  derselbe  analog  dem  oberen  Sande 
des  Zohlberges  (St.  Egydi  O),  viel  Thon  aufiiimmt  und  in  Folge  davon  in  einen 
sandigen  Mergel  übergeht,  was  am  rechten  Ufer  der  Drann  von  Maxau  abWäHs  bil 
ßt  Veit  stattfindet,  wo  dieser  Mergel  mit  der  Farbe  des  Tegels  auf  unserer  Karte 
bezeichnet  erscheint  Ich  fand  in  diesem  sandigen  Mergel  in  der  Gegend  Ptesoha  O, 
südlich  von  Monsberg  auf  der  Schneide  des  Rückens,  einen  Spatangiden  und  unbe« 
stimmbare  Reste  von  Foraminiferen. 

Die  Meeresbildung  der  Umgegend  des  Donati-Berges  besteht  also  entweder  ans 
zwei  Gliedern 

Sandstein, 

Foraminiferen-Mergekchiefer ; 
was  in  der  engeren  Umgegend  des  Donati-Berges,  überhaupt  im  südlichen  Theile  des 
Drau-Save-Gebirges  der  Fall  ist,  —  oder  aus  drei  Gliedern : 

Sandiger  Mergel, 
Sandstein, 

Foraminiferen-Mergelschiefer 
welche  letztere  Gliederung,  längs  der  Drann  von  Maxau  abwärts  herrsehend  ist^ 

Im  östlichsten,  am  weitesten  in  die  ofiPcne  See  hinausgerückten  Theile  de^ 
Drau-Save-G«birges  fehlt  der  Sandstein  gänzlich  und  die  ganze  Meeresbildung 
dieser  Gegend  besteht,  wie  im  Durchschnitte  der  Drau,  nur  aus  ForaminiÜBien-Mer- 
gelschiefem.  —  Dies  ist  in  der  Gegend  südlich  von  Sauritsch  der  Fall. 

Das  Hangende  dieser  Meeresbildung  bildet  der  Leithakalk,  der  im  ersten  Falle 
(Donatiberg)  auf  dem  Sandsteine,  im  zweiten  Falle  (Maxau-Pöltschach)  auf  dem 
sandigen  Mergel,  bei  Sauritsch  auf  dem  Foraminiferen-Mergel  gelagert  erscheint 
Das  Liegende  des  Foraminiferen-Mergels  bilden  die  Sotzka-Schichten  von  Hrastovec 

Die  Meeres-Schichten  der  Umgegend  des  Donati-Berges  sind  somit  in  der 
That  ein  Analogon  jener  Entwicklung  der  Schichten  von  St.  Florian,  die  diese  im 


Digitized  by 


Google 


574  Die  Tertttr-Formatlon. 

Osten  des  Possrucks  und  des  Bachers^  im  Durchschnitte  der  Drau  bei  Marburg  er- 
langt haben.  Da  sie  nach  ihrer  Situation^  noch  weiter  hinaus  in  der  offenen  See  ab- 
gelagert wurden  als  die  Meeresgebilde  bei  Marburg.  So  sind  sie  in  jeder  Beziehung 
ein  Extrem  dieser  Entwicklung^  indem  hier  nur  feste  harte  Oesteinsarten  zur  Ent- 
wicklung gelangten  und  die  Fauna  nur  mehr  aus  Foraminiferen,  Spatangiden  und 
Krebsresten  besteht^  da  hier  von  jener  littoralen  Mollusken  Fauna  der  Gegend  von 
St.  Florian  nicht  einmal  mehr  Bruchstücke  zu  finden  sind. 

d)  SllflswaMer-Scbiebteu  mtt  Bravakoblea  (Seblebten  von  Rela  aad  KMbich). 

Für  das  Studium  der  hier  zu  erörternden  Ablagerungen  bildet  die  von 
Dr.  Jos.  Gobanz  veröffentlichte  Abhandlung:  Die  fossilen  Land-  und  Süss- 
wasser-Mollusken  des  Beckens  von  Rein  in  Steiermark^)  die  erste  sichere  Grundlage, 
um  so  mehr^  als  in  derselben  nicht  nur  die  wichtigsten  Petrefacte  beschrieben  und 
abgebildet  sind^  sondern  auch  die  Gliederung  der  das  sogenannte  Becken  von  Rem 
erfüllenden  Ablagerung  von  Dr.  K.F.  Peters  darin  ausfuhrlich  auseinander- 
gesetzt wird. 

Nach  den  Angaben  dieser  Abhandlung  bestehen  die  Süsswasserablagerungen 
des  Beckens  von  Rein^  bei  Ghratwein,  Graz  NW,  welche  seit  Ungers 
erster  Mittheilung  im  Jahre  1843  bekannt,  und  zuerst  eingehender  studirt  worden 
sind,  aus  zwei  Gliedern.  Das  untere  Glied  wird  von  einer  etwa  100'  mächtigen 
Ablag'erung  von  Mergel  gebildet,  welcher  bald  als  Eidkmeigel,  bald  als  sandiger 
Mergel  oder  Tegel  ausgesprochen  ist,  und  in  seiner  Mächtigkeit  vier  Kohlenflötze 
von  V — 4'  Mächtigkeit  so  eingelagert  enthält,  dass  zwischen  je  zweien  davon  ein 
Zwischenmittel  von  4'-— 6'  eingeschaltet  erscheint 

Das  obere  Glied  der  Ablagerung  des  Beckens  von  Rein  besteht  dagegen 
aus  einer  6' — 30'  mächtigen  ungeschichteten  Lage  eines  kieseligen  Süss wasserkalkes, 
der  dicht  und  gelblich-grau  ist,  einen  muscheligen  Bruch  zeigt,  trotz  seiner  Festig- 
keit der  athmosphärischen  Luft  ausgesetzt  leicht  zerfallt  und  eine  grosse  Menge 
von  Schalthierresten  enthält  Diese  Fossilien  sind  Land-  und  Süsswasser-MoUuskeD, 
in  Folge  deren  die  das  Becken  von  Rein  ausfüllende  Ablagerung  als  eine  Süss- 
wasserbildung  charakterisirt  wird. 

Im  Sonmaer  1854  hat  Dr.  Rolle,  bei  Gelegenheit  der  Aufnahmen  in  der 
Gegend  zwischen  Graz,  Köflach,  Schwanberg  und  Ehrenhausen^),  eine  ganze  Reihe 
von  Vorkommnissen  dieser  Süsswasserbildung  kennen  gelernt,  die  längs  dem  Gra- 
zer^devonischen-Gebirge,  bei  Strassgang,  Mantscha,  „in  der  Haselau^,  bei  Ober- 
Büchel,  Winkeln,  Schloss  Thal,  Plankenwart,  St  Oswald,  Pöschel-Schlössel  und 
Ruhbauer,  somit  auf  der  Linie  Graz- Yoitsberg-Köflach  situirt  sind. 


1)  Sitzun^b.  der  k.  Akademie  der  WiBsenscliaften,  1864,  XIII,  p.  180.  Mit  einer  Tafel. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohBanstalt,  1866,  YH,  p.  648. 
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An  allen  diesen  Punkten  wurde  das  Vorhandensein  dieser  Schichten  durch 
Kohlensehtirfe  nachgewiesen,  welche  die  im  unteren  Gliede  auftretenden  Kohlenflötze 
aufsuchten,  obwohl  sie  an  keiner  Stelle  ein  namhaftes  Resultat  erzielten. 

Doch  fand  Dr.  Rolle,  zumeist  nur  auf  den  Halden  der  Schürfe,  auch  deut- 
liche Beweise  vom  Vorkommen  des  Stisswasserkalkes  an  einigen  dieser  Stellen.  Die 
reichlichste  Ausbeute  nicht  nur  an  Mollusken  sondern  auch  an  Pflanzen  ergab  der 
Süsswasserkalk  der  kleinen  isolirten  Mulde  von  Strassgang  und  St.  Martin,  südlich 
von  Graz.  Ausführliches  hierüber  enthält  die  Abhandlung  Dr.  F  r.  U  n  g  e  r's :  Ueber 
fossile  Pflanzen  des  Süsswasserkaikes  und  Quarzes^),  in  welcher  Prof.  Unger  die 
Flora  bespricht,  und  zugleich  ein  von  Dr.  Jos.  Gobanz  entworfenes  Verzeichniss 
der  Mollusken  Fauna  des  Süsswasserkaikes  von  Strassgang  veröffentlicht 

Die  weiteren  Vorkommnisse  von  Süsswasserkalk  und  dessen  Fauna  bespricht 
Dr.  Rolle  in  seiner  oben  citirten  Abhandlung  (p.  544 — 547).  Aus  diesen  Daten 
scheint  hervorzugehen,  dass  auf  der  erwähnten  Linie  Strassgang- Voitsberg-Köflach 
die  Mächtigkeit  und  Bedeutung  des  Süsswasserkaikes  um  so  geringer  werde,  je 
mehr  man  sich  der  Voitsberg-Eöflacher-Kohlenablagerung  nähere.  Schon  bei  Planken- 
wart  fehlt  der  Süsswasserkalk,  und  liegen  die  Molluskenreste  hier  in  einem  gelben 
Letten  Weiterhin  fehlt  der  Süsswasserkalk  gänzlich,  auch  die  Schalthierreste  sind  aus- 
geblieben, und  nur  noch  das  Vorkommen  härterer  Ejdkmergel,  die  Dr.  Rolle 
Steinmergel  nennt,  erinnern  hier  einigermassen  noch  an  das  obere  Glied  der 
Süsswasserformation  von  Rein.  Das  westlichste  Vorkommen  der  Steinmergel  ist 
beim  Ruh-Bauem,  auf  der  Anhöhe  zwischen  Stallhofen  und  Voitsberg.  Im  Voits- 
berg-Köflacher  Revier  kommt  nichts  derartiges  mehr  vor.  Hier  scheint  die  ganze 
Süsswasserablagerung  durch  die  kolossale  Eohlenmasse  und  den  darüber  lagernden 
Tegel  vertreten  zu  sein,  deren  fast  ununterbrochener  Zusammenhang,  somit  Identität 
mit  den-  4  Eohlenflötzen  des  Beckens  von  Rein,  durch  eine  ganze  Reihe  von  Schür- 
fungen als  erwiesen  zu  betrachten  ist 

Während  nun  ausserhalb  der  Eöflach-Voitsberger-Eohlenmulde,  sowohl  der 
Süsswasserkalk,  als  auch  die  tieferen  Schichten,  sehr  reich  sind  an  fossilen  Resten  von 
Mollusken  und  Pflanzen,  mangeln  solche  fast  gänzlich  der  erwähnten  Kohlenmasse, 
und  deren  Hangendschichten. 

Vor  dem  Jahre  1854  waren,  wie  Dr.  Rolle  bemerkt,  überhaupt,  ausser  dem 
fossilen  Holze,  das  Unger  in  seiner  Chloris  als  Pinus  Hoedliana  von  der 
Kohlengrube  zu  Untergraden  beschrieben  und  abgebildet  hat,  aus  der  Gegend  Köf- 
lach- Voitsberg  keinerlei  tertiäre  fossile  Reste  bekannt. 

Erst  Dr.  Rolle  gelang  es  an  zwei  Stellen  solche  Reste  zu  finden.  Erstens 
in  einer  schiefiigen  Kohle  des  G^orgenbaues,  südlich  von  Köflach,  eine  Menge  von 
Pflanzenresten  die  nach  Unger  auch  in  Fohnsdorf,  Leoben  und  insbesondere  in 
Parschlug  häufig  sind^). 


<)  Denksohr.  der  k.  Akademie  der  Wissensehaften,  1868,  XIY,  p.  1,  Taf.  I— Y. 
t)Dr.  Rolle:  Lo.p.  862. 


Digitized  by 


Google 


Vi^  Di«  TeHM^FoHnillofr. 

DBt  iXki^tfi  PtokI  ll6^  nbrdliish  von  Vöittberg  nln  Weg«  cum  Hofbaüer  auf 
der  rechten  Seite  des  Voitsberger  Badie».  Aiu  emem  alten  Behadite  liatta  man  liier 
einen  papierdiinnsehiefHgen  Thon  gefördert^  in  welchem  Dr.  Rolle  b^i  1 — 
300&^her  Vergitfsscflnmg  Baklreieh^  Spongiolithen  oder  EisMlnaidehi  au»  dem  Ge- 
wAe  tun  8üdBwaB6er0ohw8mmen  fimd^). 

Am  16.  Deoember  1857  erhielt  dasMü^ukn  der  k.k.geolog.  ReichaniBtalt  von 
ßeiner  kAieerlieh^n  Hoheit  dem  durchlanohtigtten  Herrn  Ersherriog  J  o  h  An  n  dineKi0te 
mit  t^flanäenreeteh;  '\^lche  bei  Gelegenheit  der  Ausführung  eines  Wateerabaugs- 
grabens  in  der  Decke  dee  Köflacher  Kohlenlagers  entdeckt  und  geaammelt  wurden) 
Dr.Const.v.£tting8hausen  hatdiese  fbssilenPflanBenrestebearbeitet)  und 34  Arten 
darunter  erkannt  ^);  wovon  nur  eine  geringere  Ansahl  von  Parschlug  bekannt  ist 

Die  Erhaltung  eines  weiteren  sehr  wichtigen  Restes  aus  der  Köflacher  Kohle, 
der  besser  als  die  bisher  genannten  Funde  geeignet  isty  einen  Anhaltspunkt  zur  Be- 
stimmung des  Alters  dieser  Kohlenablagerung  abzugeben^  verdankt  die  Wissen- 
schaft der  Sorgfalt  des  Herrn  Dir.  Dr.  Sigmund  Aiohhorn  hi  Orai.  Es  sind  dies 
2wet  BackenstthnC)  welche  nach  der  letsten  Bestimmung  durch  Herrn  Prof.  8 u es  s. 
m  Hifoiherium  Sömfnusnnfi  Hertn4  v.  Mager  gehören  bnd  aus  der  Kohle  von 
Rosenthal  bei  KOflach  stammen  (1864). 

In  neuester  Zeit  (1867)  endlich  erhielt  Dn  K.  F.  Peters  durch  die  Vermitt- 
lung des  Eisenbahnanites  Herrn  Meyer  in  Graa  eine  Zahnkrone  eines  MoModon 
nngnHidene^  die  beim  Zerkleinern  der  Braunkohle  aus  der  Be  ndeTsehen  Grube  in 
Lankowitz  gefunden  wurde« 

HyoAeHum  Sömmeri^nffi  und  Mattodon  anffuetüktu  sind  BeprlMntlait^n  dei* 
«rsten  Wirbelthi^  Fauna  Buess'sy  und  es  ist  somit  durch  diesen  Fund  die  Sitae 
Meinung^  der  Lignit  von  Köflach  könne  den  Congerien-Schichtenangehören^  welche 
Annahme  insbesondere  durch  die  lignitische  Beschaffenheit  der  Kohlenablagemng 
von  Köflach  unterstützt  war,  immöglich  geworden,  und  der  Beweis  geliefert  vrorden, 
dass  sie,  wie  ich  diess  schon  im  Jahre  1863  angenommen  hatte,  bedeutend  filter  sein 
mÜBse>  und  wohl  in  unsere  untere  Stufe  gehöre,  da  die  Annahme  einer  Zugehörigkeit 
derselben  aur  mittleren  Stufe  (Cerithien-Schichten)  nicht  zulässig  erscheint. 

Neuerlichst  erhielt  Prof.  Peters  aus  der  BraunkohU  vonVoitsberg  Knochen- 
reste von  einem  Canidw^  von  einem  Feliden  und  von  ein^m  biberartigen  Nager,  dem 
Köpfhachcr  ChaUcomfB  Jaegen  nidit  untthnlich.  Letzgenannter  Nager  wurde  firtther 
bei  l*umau  in  den  Süsswasser-Sohichten  der  Mur  und  Mtirz  gesammelt  (Veriiaiidl. 
1871,  p.  108,) 

Immerhin  lassen  Auch  diese  Funde  den  Zweifel  übrige  ob  das  Kohlenlager  von 
Köfläch,  mit  dem  von  Eibiswald^  wo  das  Hyother%\im  Sikhm^rinfft  in  aahlreidien 
Resten  vorgefflmden  vn^de^  also  mit  dem  Horizonte  von  Sansan^  in  eine  Pandlek 
gestellt  werden  solle  oder  ein  verhältnissmässig  höheres  Nivean  (Bimonre)  daMelld. 


t)  1.  0.  p.  862. 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohBanstalt,  1867,  YIII,  p.  788.  Mit  drei  Tafslil. 
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Meine  Bemüliungen  haben  mich  zu  dem  Resultate  geführt,  dass  die  Eohlen- 
ablagerung  von  Köflach  und  Voitsberg,  die  braunkohlenfiihrenden  Süsswasser- 
Schichten  auf  der  Linie  Yoitsberg-Strassgang  und  die  des  Beckens  von  Bein,  als 
gleichzeitige  Bildungen  mit  den  Schichten  von  St.  Florian  in  der  Umgebung  des 
Sausalgebirges  zu  betrachten  seien. 

Ich  habe  vorher  schon  erwähnt,  dass  es  um  so  schwerer  ist,  die  Süsswasser- 
bildungen  der  mittleren  Abtheüung  der  unteren  Stufe  mit  den  gleichzeitigen 
Meeresbildungen  zu  vergleichen,  als  die  letzteren  einen  fast  rein  marinen  Charakter 
zeigen ;  beiden  Ablagerungen  somit  fast  alles  Gemeinsame  fehlt. 

Das  grösste  Gewicht  lege  ich  auf  die  Erscheinung  des  Eohlenflötzes,  innerhalb 
der  marinen  Schichten  von  St  Florian  am  Labitschberge  somit  in  einem  entschieden 
höheren  Niveau  als  das  der  Eibiswalder  Kohlenflötze  ist.  In  diesem  Flötze  ist,  wie 
schon  erwähnt  derselbe  Planorhis  pseudoammornus  Voüz  enthalten,  der  zu  den 
charakteristischen  Schnecken  des  Süsswasserkalkes  von  Rein  gehört,  und  der  auch 
in  der  Regel  im  Hangenden  der  Kohlenäötze  von  Rein  häufig  zu  finden  ist.  Ferner 
hat  Dr.  Rolle  auf  das  Vorkommen  von  kleinen  Eohlenflötzchen  in  dem  Tegel- 
gebilde  von  St  Florian  westlich  vom  Sausal  aufmerksam  gemacht,  welche  auf  einen 
wiederholten  Beginn  einer  Kohlenbildung  innerhalb  dieser  marinen  Ablagerung 
hindeutet,  welche  jedoch  im  Gegensatze  zum  Labitschberge,  nie  zu  einer  länger  an- 
dauernden Entwicklung  gelaugt  ist  In  den  verschiedensten  Horizonten  der  Schichten 
von  St  Florian  wurden  von  Unger,  Dr.  Rolle,  Dr.  Gobanz  und  mir  Pflanzen- 
reste eingelagert  beobachtet ;  ja  sogar  den  Planorbü  pseudoammomtcs  VoUz.  gelang 
es  mir  beiGuglitz  in  einer  an  marinen  Petrefacten  reichen  Schichte  zu  finden,  wohin 
derselbe  wohl  nur  als  eingeschwemmt  gelangen  konnte. 

Alle  diese  Erscheinungen  deuten  darauf  hin,  dass  während  der  Ablagerung 
der  marinen  Schichten  von  St  Florian,  an  Stellen,  die  von  der  See  nicht  erreicht 
werden  konnten,  die  Süsswasser-Schichten  mit  Braunkohlen  und  der  Süsswasserkalk 
gebildet  wurden.  Die  aus  diesem  limnischen  Gebiete  gelegentlich  in  die  See  gelan- 
genden Süsswässer,  haben  vom  Lande  her  die  Pflanzenreste,  aus  den  Binnen- 
wässern den  Pla?iobü  in  die  See  hinausgetragen.  Von  dem  nahen  Festlande  und  von 
der  Insel  des  Sausal  wurde  eine  jede  marine  Sandbank,  sobald  sie  sich  über  das  Niveau 
der  See  erhoben  hatte,  mit  einer  üppigen  Vegetation  bevölkert,  von  deren  längerer 
oder  kürzerer  Dauer  an  Ort  und  Stelle,  die  grössere  oder  geringere  Mächtigkeit  der 
in  den  marinen  Schichten  eingelagerten  Kohlenflötze  ein  sicheres  Zeugniss  gibt. 

Trotz  der  gänzlich  verschiedenen  Natur  dieser  Ablagerungen  haben  die  Süss- 
wasser-Bildungen  von  Rein  und  Köflach  mit  den  marinen  Schichten  von  St.  Florian 
gemeinsam:  erstens  die  Kohlenführung,  dann  das  Vorkommen  von  Pflanzen- 
resten, den  Itanorhis  pseiidoammomus  Voltz.,  endlich  dasselbe  Hangende,  nämlich 
den  Leithaschotter,   welchen  Umstand  ich  weiter  unten  zur  Sprache  bringen  werde. 

Mit  den  Schichten  von  Rein  und  Köflach  habe  ich  fiiiher  schon  die  inner- 
halb der  Alpen  vorkommenden  Süsswasscrschichten  mit  Braun- 
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Tabelle  der  Fauna  und  Flora  der  StsswassersoMoliten  von  Bein  und 

Köflacli. 


Fossile  Arten 


Becken 
von 
Bein 


QQ 


Oyprü  iimth'i  Jfis§ 

—  elongaia  Bss 

—  eoneinna  Bis. 

Bueemea  P/eiffert 

Seb'x  Bainens/s  Gob 

—  depresaa  0.  Martens 

—  eartnulaia  Klein 

—  inßexa  9.  Martens 

—  orbieularis  Klein 

—  Giengensis  Krauss 

—  stenospira  Bss 

—  plieatella  Bss 

Pupa  quadrideniata  Klein 

Bulimus  n,  sp,  (Gob) 

Clausilia  grandis  Klein 

Aehatina  pbrreeta  Gob 

Cariehium  minimum  0.  F.  Müll.  . 
Planorbis  pseudo-ammonius  Volt» 

—  eomieulum  Thomae  . . . 

—  platystoma  Klein 

—  nitidi/ormis  Gobantt  . . . 

—  applanatus  Thom 

Limnaeus parvulus  AI.  Br , 

—  subpalustris  Thom 

—  turritiu  Kl , 

Hydrobia  ventrosa  Mont , 

Aneyhks  sp 

Paludina  extgua  Gob , 

^LTundo  Goepperti  Heer 

J)/phaeloipum  laeustre  Ung 

Ohara  Boüei  Ung 

Nymphaea  Blanduaiae  Ung 

Klipsteinia  medullaris  Ung , 


+ 


+ 


+ 
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kohlen;  deren  Verhältnisse  ich  in  der  Abhandlung:  Die  neogenen  Ablagerungen 
im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur  in  Obersteiermark  ^)  ausfuhrlich  erörtert  habe,  (und 
über  die  hier  eingehender  zu  sprechen  ich  mir  ersparen  will,  da  die  citirte  Abhand- 
lung die  yerehrlichen  Mitglieder  des  geognostisch-montanistischen  Vereines  für 
Steiermark  besitzen)  —  in  eine  Parallele  gestellt.  Seither  konnte  ich  noch  einige 
weitere  Beweise  für  diese  Ansicht,  durch  Funde  von  Versteinerungen  in  den  Kohlen 
einzelner  Fundorte  der  Mürz  und  Mur  herbeischaffen,  die  ich  aus  früherer  Zeit  in 
der  Sanmilung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  gefunden  habe  und  in  einer 
der  folgenden  Tabellen  erwähne. 

Von  diesen  Ablagerungen,  die  ich  damals  zu  einer  älteren  Stufe  vereinigt  habe, 
war  ich  nach  dem  damaligen  Stande  unserer  Kenntnisse  (Frühjahr  1 864)  gezwungen,  jene 
Ablagerungen,  die  im  Becken  von  Judenburg,  bei  Fohnsdorf  und  Sekkau,  eine  theil- 
weise  sehr  reichhaltige  Kohlenablagerung  bergen  imd  durch  das  Vorkommen  einer 
Congeruiy  die  wiederholt  fiir  Congenä  tnangidarts  Partach  erklärt  wurde,  ausge- 
zeichnet sind,  als  eine  jüngere  Stufe  abzutrennen.  In  meiner  Flora  der  Süsswasser- 
quarze  der  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  ^)  habe  ich  bereits  aus  Gründen,  die 
die  Flora  von  Fohnsdorf  bietet,  die  ältere  Ansicht  zurückgenommen,  als  sei  das  Vor- 
kommen einer  Congena  hinreichend,  um  festzustellen,  ob  die  betreffende  Ablagerung 
in  derThat  auch  den  Congerien-Schichten  des  Wiener  Beckens  äquivalent  sein  müsse. 

Die  Schwierigkeit  der  Feststellung  des  Alters  der  Süsswasser-Schichten  von 
Fohnsdorf  ist  heute  auch  noch  nicht  geschwunden.  Aus  dieser  Ablagerung  liegen 
auch  heute  nur  die  damals  bekannt  gewesenen  Thierreste  vor : 
Chelydra  conf.  Dechem  Herrn,  v,  M. 
Congena  conf.  trtangularis  Partach, 
Paludina  (rechtsgewimdene)  «p. 
und  ich  habe  hierzu  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  in  einem  an  Chara-Früchten 
reichen  Gesteinstücke  von  Fohnsdorf  neben  der  Gongeria  eine  völlig  zerdrückte 
Nerüa  ap.  bemerkt  habe,  die  durch  gerade  oder  gezackte  braune  dünne  Linien  ver- 
ziert erscheint. 

Aus  dem  Vorkommen  zweier  Arten  von  Congerta  in  der  marinen  Stufe  des 
Wienerbeckens  und  aus  dem  der  Congerta  stinaca  in  den  Sotzkaschichten  des  Lu- 
bellinagrabens  bei  Schönstein,  bleibt  man,  wenn  wegen  der  Beschaffenheit  der  Flora 
von  Fohnsdorf  die  Congerienstufe  des  Wiener  Beckens  ausgeschlossen  bleibt,  im 
Zweifel,  ob  die  Süsswasser-Schichten  von  Fohnsdorf  in  das  Niveau  der  Süsswasser- 
Schichten  von  Rein  und  Köflach,  oder  in  das  der  Sotzka-Schichten  zu  stellen  seien. 

Die  Thatsache,  dass  in  den  mit  dem  Becken  von  Fohnsdorf  innig  verzweigten 
Thälem,  der  Mürz  und  Mur  solche  Ablagerungen  vorhanden  seien  die  sich  mit  den 
Schichten  von  Rein  und  Köflach  sehr  wohl  vereinigen  und  identiflciren  lassen,  dass 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1864,  p.  218. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  XVII,  p.  88 
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femer  in  dem  über  die  Niederung  von  Obdach  mit  dem  Becken  von. Fohnsdorf  ver- 
bundenen Lavanttbale  die  dortigen  Koblenablageningen  von  marinen  Perfacten  be- 
gleitet sind;  die  eine  völlige  Identität  dieser  Schichten^  mit  den  Schichten  von 
St.  Florian  und  am  Labitscbberg  bei  Gamlitz  verrathen^)  mag  für  jetzt  den  Aus- 
schlag geben  für  die  vorläufige  Annahme,  dafis  die  Süsswasser-Schichten  von  Fohns- 
dorf; denen  von  Rein  und  Köflach^  und  den  übrigen  Ablagerungen  in  der  Mur  und 
Mürz  äquivalent  seien,  und  dass  das  Vorkommen  eigenthümlicher  Fossilien  bei 
Fohnsdorf;  etwa  als  die  Folge  einer  weit  grösseren  Ausdehnung  des  Beckens  und  der 
grösseren  Masse  der  Gewässer  zu  betrachten  sei. 

In  dervorangehenden  Tabelle  gebe  ich  die  Fauna  der  Süsswasser-Schichten  von 
Rein  und  Köflach;  auf  der  hier  unten  beigefügten  Tabelle  die  Fauna  der  Süsswasser- 
Schichten  der  Mürz  und  Mur.  Gemeinsam  sind  diesen  beiden  Ablagerungen  vorläufig 
nur  drei  Arten :  Achatina  porrecta  Ooh. 

Flanorhvs  pseudoammonius  Voltz, 
—       applanattts  Thom. 
es  sind  diess  aber  gerade  solche  Arten  die  den  Süsswasserkalk  von  Rein  speciell  aus- 
zeichnen; in  den  tieferen  Schichten  fehlen^  somit  für  die  Unterscheidung  dieser;  von 
den  Sotzka-  und  Eibiswalder-Schichten  von  Wichtigkeit  sind. 

In  der  letztangedeuteten  Richtung  sind  femer  wichtig  noch : 
Ghelydra  conf.  Decheni 
—       Tumav^nsia  ^) 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1854,  Y,  p.  889.  —  Ich  gebe  im  Folgenden  ein  rectlfi- 

cirtes  VerzeichnlBS  der  von  M.  Y.  Lipoid  und  Ton  mir  im  Lavantthale  gesammelten  marinen 

Petrefacten. 

1.  Fröhlichbauer  bei  Lavamünd  N. 


Bueeinum  Dt^ardini  Desh. 

—  eoitulatum  Broee, 
Pleuroioma  Jouanetti  Ba9t. 
Curilhium  pietttm  Bast 

—  perversum  L, 
TurriteUa  Particht  Bolle, 
Natiea  miUepunetata  Lam. 


Nattea  Jotephima  Ru$o 
Nerita  Chraieloupana  Beut. 
Bulla  Lqjofikaireana  Bast,  fkl  varj 
Cardmm  turoniewn  Mayer. 

—  sp.  von  Orund. 
Luetna  inerassata  Dub. 
Ostrea  gingensis  Seht.  sp. 


2.  Qermersdorfer  Bach  zwischen  Mtihldorf  und  M.-Rojach. 


Conus  Di^ardini  Desh. 

Voluia  rarispina  Lam. 

Columbella  nassoides  Bell. 

Terehra  fuseata  Broee. 

Chenopus  pespeleeani  Phil. 

Pleuroioma  aspemlata  Lam. 
—         spineseens  Pariseh. 
Mit  Ausnahme  der  PI.  spineseens  enthalten  beide  Yerzeichnisse  nur  solche  Arten,  die  aoch 
in  Gainfahren  und  Enzesfeld  zu  finden  sind ;  die  betreffenden  Ablagerungen  können  daher  nicht 
mit  Baden  fiir  ident  gelten. 
«)  Dr.  K.  F.  Peters:  Die  Wirbelthier-Fauna  von  Eibiswald,  I,  1.  c.  p.  121. 


TurriteUa  ParUehi  Bolle. 
Capulus  hungarieus  L. 
Denialium  Bou'ki  Desh. 

—         elephantinum  Broee. 
Area  dilutfii  Lam. 
Peeien  eristatus  Bronn. 
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welche  beide  verschieden  sind  von  den  in  Eibiswald  vorkommenden  Schildkröten- 
resten. 

Hierher  ist  weiter  als  unterscheidender  Charakter  gegenüber  von  Eibiswald 
zu  zählen  die  neuerlichst  auch  in  Yoitsberg  gefundene : 
Chalicomys  Jaegeri  Herrn,  v,  M. 
Endlich  auch  noch  die  Gongeria  von  Fohnsdorf.   die  der  C.  tinancjvlaris  nahe 
verwandt  ist,  zeigt  insofern  bestimmt  einen  abweichenden  Charakter  von  der  Con- 
gerta  stirtaca  Koüe  der  Sotzka-Schichten,  als  ich  bisher  unter  Tausenden  von  Exem- 
plaren nicht  ein  Individuum  bemerkt  habe,  das  doppelkielig  wäre. 
Also  trotzdem  drei  Arten  der  ersten  Wirbelthierfauna: 
Mastodon  angvMidens 
Anchtthertum  aureltanense 
ByaemoscJms  aurelianensis 
den  Schichten  von  Eibiswald  und  den  Süsswasserschichten  der  Mürz  und  Mur  ge- 
meinsam sind,  liegen  hinreichende,  diese  Schichten  unterscheidende  Merkmale  vor, 
die  beweisen,  dass  sich  dieselben  zu  einander  genau  so  verhalten,  wie  Sansan  und 
Simorre,  dass  die  ersteren  älter  die  letzteren  dagegen  jünger  sind 


Tabelle  der  Fauna  der  Süsswasserschichten  der  MQiz  und  Mur. 


Fossile  Arten 

S 

U 

O 

1 

1 

1 
1 

'S 
>o 

+ 

1 

1 

1 

1 

1 

O 

.2 

1 

o 

•ß 

O 

1 

1 

• 

§ 

B 

Mtuiodon  angusU'dem  Cfuv 

Änehttherium  aureltanense  Cuv.  ep 

Syaemoeehue  aureUaneneie  Lartet  (Doreath,)  . . . 

CkMeomys  Jaegeri  Herrn,  ».  Mayer 

Emye  Tumavtensie  Herrn,  v.  Mayer 

Meletta  etyn'aea  Sieindaehner 

HeUx  argiUaeea  Fir  (Jauling) 

Aehatina  porreeta  Oob. 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

•• 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

'+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Pkmorhie  peeudoammoniue  Volt» 

—        applanaiiu  Thom 

XJnio  sp.  (gross  gefältelt) 

Ohehfdra  eonf,  Deeheni  Herrn.  f>.  Meyer 

Congeria  eonf.  triangularie  Parleeh 

Paludina  (rechts  gewunden) 

Neriia  ep 

•  • 

•• 
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Ein  flüchtiger  Rückblick  auf  die  Ablagerungen  der  mittleren  Abtheilung 
unserer  unteren  Stufe  deren  Gliederung  und  Charakter  in  den  vorangehenden  vier 
Abschnitten  ausfuhrlich  erörtert  wurden,  gewährt  eine  üebersicht  über  die  Mannig- 
faltigkeit dieser  Gebilde. 

In  der  offenen  neogenen  See,  dort  wo  wir  die  Schichten  am  weitesten  vom 
Festlande  entfernt  aufgeschlossen  sehen  (Donati-Berg,  an  der  Drau,  Marburg  O.) 
bestehen  sie  aus  Mergelschiefem,  Sandsteinschiefem  und  Sandsteinen,  in  welchen 
nur  Spatangiden,  Brachyuren  und  Foraminiferen  eingeschlossen  vorkommen.  Näher 
dem  Festlande  (Spielfeld,  St.  Egydi)  treten  sie  in  der  Form  von  Foraminiferen- 
Mergeln  auf,  in  welchen  ausser  den  eben  erwähnten  Fossilien  sehr  selten  zwei  Pec- 
tenarten  zu  finden  sind.  In  den  tieferen  Einbuchtungen  des  Meeres  in  das  Festland 
der  Alpen  (St.  Florian,  Tüffer)  sind  sie  allenhalben  reich  an  marinen  Mollusken,  bieten 
jedoch  in  der  Vertheilun*g  dieser,  als  auch  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Gesteine  locale 
erhebliche  Modificationen.  Am  Labitschberge  und  bei  St.  Florian  enthalten  sie  sogar 
Kohlenflötze  und  Petrefacte,  die  vom  Lande  her  in  die  See  eingeschwenmit  werden 
mussten.  In  die  tiefe  Bucht  von  Köflach  und  Yoitsberg  an  das  Südgehänge  des 
devonischen  Kalkgebirges  zwischen  Yoitsberg  und  Strassgang,  und  in  das  noch  nörd- 
licher liegende  Becken  von  Rein  konnte,  wahrscheinlich  in  Folge  der  sehr  flachen 
Küste,  das  neogene  Meer  nicht  eingreifen  und  überliess  es  den  süssen  Wässern,  hier 
zu  herrschen ;  in  ihrem  Gebiete  haben  sich  hier  die  Süsswasserschichten  von  Rein 
und  Köflach  abgelagert,  an  deren  Anhäufung  abwechselnd  eine  üppige  Vege- 
tation des  feuchten  Küstenstriches  und  das  Schaffen  der  Binnenwässer  an  Her- 
beibringung eines  lehmigen  Materiales,  betheiligt  waren. 

Aehnlich  wie  in  der  Bucht  von  Köflach,  waren  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
die  Süsswasser-Schichten  der  Mur  und  Mürz  gebildet  wurden. 

4.  Die  Leifhakalk-Sehichten. 

Die  obere  Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  des  Neogen,  die  unter  dem  Namen 
Leithakalk  allgemein  bekannten  Bildungen,  sind  dadurch  vor  den  bisher  abgehan- 
delten neogenen  Ablagerungen  ausgezeichnet,  dass  der  grösste  Theil  ihrer  Gesteins- 
masse, nämlich  die  Hauptgesteinart,  der  Leithakalk,  organischen  Ursprungs  ist 
Während  nämlich  in  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  die  Gesteins- 
massen :  als  Mergelschiefer,  Mergel,  Tegel,  Sandstein,  Sand  und  Schotter,  aus  dem 
Detritus  der  Gesteine  der  älteren  Gebirge  bestehen,  und  in  diesen  nur  gelegentlich 
Schalenreste  von  Organismen  angehäuft  angetroffen  werden,  die  immerhin  ihrer 
Masse  nach  selten  so  vorwiegen,  dass  sie  zur  Bildung  von  Muschelbrecien  Gelegen- 
heit geben  —  besteht  der  Leithakalk  überall  wo  er  als  solcher  auftritt,  aus  erbsen- 
bis  überfaustgrossen  knolligen  Kalkmassen  von  staudenförmiger  Stnictur,  die  organi- 
schen Ursprungs  sind,  und  diesen  Kalkknollen,  oder  deren  Detritus,  findet  man  nur 
hier  und  da  einige  Sandkörner  von  Quarz,  in  den  seltensten  Fällen  grössere  Mengen 
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unorganischen  Detritus  beigemengt;  so  dass  der  Leithakalk  als  sandiger  Kalk  oder 
in  der  Form  von  einem  kalkigen  Conglomerate  ausgebildet  erscheint. 

Diese  organischen  Kalkknollen  deren  stengelig-staudenförmige  Beschaffenheit  an 
Korallen  erinnert^  wurden  zuerst  von  Dr.  A.  £.  Reuss  fUr  Korallen  (Farn.  Mille- 
porina; Treppenkorallen)  gehalten  und  unter  dem  Namen  NuUvpora  ramosisstma 
Rss,^)  beschrieben  und  abgebildet.  W.  Haidinger  liess  eine  dieser  ästigen  Kugeln 
entzwei  schneiden,  um  die  Structur  genauer  zu  studiren.  und  fand  in  der  Mitte  der- 
selben ein  etwa  halbzölliges  Bruchstück  von  Gneis ,  überzogen  mit  einer 
dünnen  Lage  von  Kalksinter,  auf  welchem  in  mannigfaltigen  Verästelungen  und 
Krümmungen,  die  ungefähr  eine  Linie  dicken  Kalkstängel  gegen  die  Oberfläche  zu 
sich  anlegen.  Die  Stängel  sind  rundlich,  grösstentheils  etwas  von  einander  abstehend 
oder  auch  stellenweise  in  Berührung,  die  Zwischenräume  sind  mit  feinem  ICalksand, 
Foraminiferen,  Bruchstücken  von  Korallen  u.  s.  w.  ausgefUUt.  Diese  Beobachtungen 
veranlassten  W.  Haidinger  anzunehmen,  dass  wohl  die  allermeisten  Varietäten 
der  Nuüvpora  ramoaissima  ausschliesslich  unorganische  Bildungen  seien.  ^) 

Unger  ist  vom  ausfuhrlichen  Studium  der  jetzt  noch  in  allen  Meeren  leben- 
den Analoga,  den  kalkabsondemden  Corallinen  Algen,  die  Philippi  Lühothammum 
und  LähophyUum  nannte,  ausgegangen  und  hat  gezeigt,  dass  die  NuUipora  ramo- 
stssima  die  ganz  vollkommen  gut  erhaltene  anatomische  Structur  der  Lithothamnien 
und  Lithophyllien  besitze,  folglich  eine  Pflanze  sei. 

Hiermit  wurde  der  erste  Beweis  geliefert,  dass  die  Pflanze  durch  die  colossale 
Anhäufung  ihrer  Residuen  nicht  nur  zur  Bildung  namhafter  Massen  von  Brennstoff, 
die  in  der  Form  von  mächtigen  Kohlenflötzen,  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  mancher  Formationen  nehmen,  sondern  auch  zur  Erzeugung  von 
G^teinsmassen  befilhigt  ist,  die  durch  ihre  Mächtigkeit  und  ansehnliche  Verbreitung 
dieser  Fähigkeit  der  Pflanze  eine  bisher  ungeahnte  Geltung  vindiciren. 

Li  unserem  Gebiete  fand  ich  die  ersten  ältesten  Nulliporen  in  den  Schichten 
von  Oberburg  und  Prassberg,  wo  dieselben  in  vereinzelten  bis  nussgrossen  Knollen 
allerdings  nicht  sehr  selten  vorkommen;  sie  spielen  hier  jedoch  eine  so  untergeordnete 
RoUe,  dass  ihnen  gewiss  nur  ein  äuserst  geringer  Antheil  an  der  Gesteinsbildung 
dieser  Schichten  zuerkannt  werden  kann. 

Gesteinsmassen  bildend,  tritt  die  Nullipora  erst  im  Neogen  auf,  und  hier  ist  es 
der  Leithakalk,  dessen  Existenz  fast  ausschliesslich  jener  Fähigkeit  der  Pflanze,  amor- 
phen Kalk  abzusondern,  zu  verdanken  ist. 

Es  iBt  nicht  ausgemacht  ob  die  Nulliporen  wiederholt  in  die  Lage  versetzt  wurden 
bedeutende  Kalkmassen  in  der  Form  von  Leithakalk,  der  auch  NuUiporenkalk  genannt 
wird,  abzusetzen,  so  lange  man  darüber  im  Zweifel  schwebt,  ob  die  j,  Schichten  von 


*)  W.  Haidinger*8  Abhandlung,  II,  p.  89,  Taf.  m,  Fig.  10,  11. 

•)  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten,  lY,  1848,  p.  442—446.    Mit  zwei  AbbUdnngen  auf 
p  444. 
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P^ggenburg^;  die  zu  ziemlich  gleichen  Theilen  aus  Sand,  Bryozoen  und  NulUporen 
bestehen^  älter  sind  als  die  Leithakalke  im  Wienerbecken  und  im  Leitfaagebirge.^) 

In  unserem  Gebiete  habe  ich  bisher  keine  Gelegenheit  gehabt^  mich  daTon  zu 
überzeugen,  dass  hier  zwei  dem  Alter  nach  wesentlich  verschiedene,  durch  die 
Fauna  der  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer  getrennte  Leithakalke  vorhanden 
wären.  Jene  Angaben  die  v.  Zollikofer  in  seiner  ersten  Arbeit 2j  mitgctheilt 
hat,  und  die  auf  wiederholte  Lagen  von  Leithakalk  in  der  Tüfferer  Bucht  schliessen 
Hessen,  hat  der  Verfasser  sämmtlich  später  wiederrufen ^),  denn  es  wurde  ihm  später 
klar,  dass  diese  als  wiederholt  erscheinenden  Lagen  des  Leithakalkes  unter  die 
Sotzka-Schichten  einfallen,  somit  genau  dieselbe  Lage  einnehmen,  die  den  Gk>mberto- 
Schichten  gebührt,  womit  aber  die  Fauna  der  Leithakalke  im  offenen  Widerspruche 
steht  und  zur  Erklärung  dieser  Lage  des  Leithakalks,  als  Folge  nachträglicher 
Schichtenstörung,  drängt. 

Möge  nun  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  zu  welchen 
immer  Resultaten  führen,  soviel  bleibt  gewiss,  dass  in  unserem  Gebiete  die  gesteins- 
bildende Fähigkeit  der  Nuüipora  ramosüsmia  erst  nach  der  Ablagerung  der  Schich- 
ten von  St.  Florian  und  Tüffer  in  der  oberen  Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  des 
Neogen  zu  colossaler  Geltung  gelangte,  indem  sie  die  genannten  Schichten  mit 
ihrem  Absonderungsprodukte,  in  der  Form  einer  mächtigen  und  ausgebreiteten 
Nulliporenkalklage  bedeckte. 

Nachdem  nun  die  NuUipoj-a  rainosissima  keine  Koralle,  sondern  eine  Pflanze 
ist,  haben  wir  im  Leithakalke  allgemein  genommen  gewiss  keine  Korallriffbildung, 
sondern,  wie  dies  Unger  zuerst  ausgesprochen  hat,  eine  eigentliche  submarme 
Wiese  vor  uns.  Es  fehlt  auch  dem  Leithakalke  an  allen  Orten,  wo  derselbe  bisher 
eingehender,  studirt  wurde,  gänzlich  jene  äussere  Form,  die  die  Korallriffe  so  sehr 
auszeichnet,  nämlich  die  Form  einer  parallel  niit  dem  Küstenumrisse  gedehnten, 
mit  steilen  Wänden  gegen  die  offene  See  abfallenden  Kalkmasse.  Der  Leithakalk 
bildet  allenthalben,  wo  er  auf  grossen  Strecken  von  jüngeren  Gebilden  unbedeckt, 
oder  zugänglich  erscheint,  mächtige  Decken,  die  ohne  eine  Unterbrechung,  wie 
zum  Beispiel  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Dniestr- Wassergebietes  im  östlichen 
Galizien  eine  Ausdehnung  von  mehreren  hundert  Quadratmeilen  zeigen  (Lemberg  bis 
Podgorce  Fluss  im  österreichischen  Gebiete),  und  die,  wie  zum  Beispiel  in  unserem 
Gebiete  noch  bei  Sauritsch  und  am  Kulmberge  bei  Friedau,  in  einer  Entfernung 
von  mehr  als  6  Meilen  von  dem  weiten  Vorsprunge  der  ehemaligen  Küste  im 
Possruck  und  Bacher,  fast  genau  dieselbe  Mächtigkeit  und  Gesteinsbeschaffenheit 
zeigen.  Diese  ausgedehnten  Leithakalkdecken,  überziehen  rasenförmig  das  wellige 
Terain  auf  dem  sie  aufliegen,  und  steigen  und  fallen  mit  ihrer  Unterlage,  so  dass 


1)  Th  Fnchs:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  EeichMnstalt,  1868,  XYIII,  p.  586. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  ReicheansUlt,  1859,  X,  p.  171—191. 
s)  Ibidem  1861—1862,  XII,  p.  840  unten  die  Anmerkung. 
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man  sie  in  sehr  bedeutenden  Entfernungen  unter  jüngeren  Gebilden  an  den  Tag  treten 
sieht  (Mureck)^  ohne  dafis  ihre  Erscheinung  mit  einer  nachträglichen  Erhebung  der 
Gegend  in  einen  imzweifelhaften  Zusanmienhang  gebracht  werden  könnte. 

Wenn  nun  auch  in  der  That  das  Hauptgestein  der  oberen  Abtheilung  der 
unteren  Stufe  des  Neogen^  der  Leithakalk;  Torherrschend  aus  kugeligen  Ealkmassen 
der  Nidlipora  ramosüstma  oder  ihrem  mehr  oder  minder  zerkleinerten  Detritus 
besteht;  so  ist  dies  doch  nicht  die  einzige  Form  dieses  Gesteins,  in  welcher  es  dem 
Beobachter  entgegentritt. 

Die  häufigst  vorkommende  Modification  des  Leithakalkes  ist  die,  dass  derselbe 
eine  namhafte  Menge  (längs  den  Küsten)  von  GeröUen  oder  (in  der  offenen  See)  von 
Sand  aufnimmt,  in  Folge  dessen  er  bald  einzelne  Lagen  von  Conglomerat  oder  Sand- 
stein zeigt,  oder  auch  seiner  ganzen  Masse  nach  in  ein  Conglomerat  oder  einen 
Sandstein  übergeht.  Das  entsprechende  Conglomerat  nennt  man  im  Wiener  Becken 
seit  lange  her  schon  Leithaconglomerat ;  den  sandigen  Leithakalk,  der  in  der  Steier- 
mark sehr  häufig  auftritt,  nannte  v.  ZoUikofer  Leitha-Sandstein.  In  beiden  diesen 
Gesteinen  gibt  es  solche  Modificationen,  wovon  die  einen,  die  Nulliporen,  meist  in 
kleinen,  noch  sehr  deutlich  erkennbaren  Eügelchen  zeigen,  die  anderen  aber  nur 
mehr  ein  aus  sehr  feinem  Detritus  der  Nulliporen  bestehendes  Bindemittel  besitzen, 
dessen  Ursprung  man  nur  mehr  mit  Mühe  nachweisen  kann. 

Längs  den  Küsten,  wahrscheinlich  an  Stellen,  wo  vom  Festlande  her  insbeson- 
dere durch  Flüsse  eine  grosse  Menge  von  anorganischem  Detritus  in  der  Form  von 
Schotter,  Sand  und  Schlamm  zugeführt  wurde,  scheinen  für  rasche  und  massenliafte 
Entwicklung  der  Nulliporen  ungünstige  Verhältnisse  geherrscht  zu  haben,  indem 
die  letzteren  steUenweise  gänzlich  fehlen.  Hier  ist  der  Leithakalk  theilweise  durch 
Schotter,  Sand  und  Tegel  völlig  ersetzt.  Dass  diese  Auffassung  richtig  sei,  beweben 
jene  Fälle,  wo  die  Conglomerat-  imd  Sandschichten  mit  Lagen  von  Nulliporen 
wechseln  oder  kleine  Nulliporenkügelchen  in  ihrer  Masse  eingeschwemmt  enthalten, 
die  offenbar  eine  wiederholte  Unterdrückung  des  Wachsthums  der  Nulliporen 
andeuten.  Solche  Unterbrechungen  des  Wachsthums  der  Nulliporen  durch  wdt  in 
die  offene  See  hinaus  getragene  Sand-  und  Schlammmassen  lassen  sich  auch  oft  in 
sehr  bedeutender  Entfernung  von  den  Küsten  nachweisen,  indem  an  solchen  Stellen 
(Kulmberg  bei  Friedau)  2  bis  3  Fuss  mächtige  reine  Nulliporen-Kalkschichten  mit 
1  bis  3  Zoll  dicken  Sand-,  Letten-  oder  Tegellagen  wechseln,  deren  Vorhandensein 
die  Gewinnung  des  Leithakalkes  als  Baustein  sehr  erleichtert  Lnmerhin  zeigt  die 
geringe  Mächtigkeit  der  letzteren,  dass  die  Unterbrechungen  stets  nur  sehr  gering 
waren  in  Hinblick  auf  die  Dauer  der  ungehinderten  Entwicklung  der  Nulliporen. 

In  Hinsicht  auf  die  Petrefactenfiihrung  verhält  sich  der  organisch  gebildete 
Nulliporenkalk  fast  genau  so,  wie  die  anorganisch  gebildeten  Gesteinsschichten  von 
St  Florian  und  Tüffer. 

Die  Küstenstriche  des  Leithakalkes,  insbesondere  am  Ostrande  des  Sausal  und 
von  da  nördlich  bis  Wildon  und  südlich  bis  nach  Platsch  hinab,   sind  reich  an 
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Molluskenresten;  die  in  der  Regel  durch  ihre  namhafte  Ghrösse  sehr  leicht  auffallen. 
An  Stellen;  die  von  der  Küste  weit  entfernt  sind;  z.  B.  bei  St.  Leonhard  in  den 
Windischen  Bühelu;  bei  Sauritsch  im  Kollosgebirge  und  bei  Friedau  im  Kulmberge, 
fehlen  die  grossen  Molluskenschalen  der  Küste  gänzlich;  und  dem  flüchtigen 
Beobachter  fallen  hier  nur  noch  die  unzähligen  kleinen;  linsenförmigen  Individuen 
der  Amphiategina  Kaueri  Orb,  auf;  die  stellenweise  so  zahlreich  sind;  dass  sie  der 
Ntdltpora  ramostsstma  den  Vorrang  in  der  Zusammensetzung  der  Leitha-Kalkmasse 
streitig  zu  machen  scheinen. 

Bei  der  Aufsammlung  der  Petrefacte  des  Leithakalkes  t&Ui  dem  Beobachter 
eine  eigenthümliche  Erscheinung  auf;  auf  welche  £.  Suess  zuerst  ausfuhrlicher 
aufinerksam  gemacht  hat.  i) 

Gewisse  Fossilreste  findet  man  nämlich  im  Leithakalke  sehr  vollständig 
erhalten;  während  von  anderen  nur  der  Hohldruck  und  der  Steinkem  übrig  geblieben 
sind.  Es  ist  hiebe!  femer  auffallend;  dass  gewisse  Gattungen  von  Mollusken  stets 
nur  inSteinkemen  und  Hohldrücken  zu  bemerken  sind;  so  die  meisten  Gasteropoden, 
selbst  die  dickschaligsten  Strombiden  und  die  grössten  Conusarten  und  die  Arten 
aus  den  BivalvengattungeU;  Panopaea,  Lucina,  Cardium,  hocardüij  Area,  Pectun- 
ctdtis  und  noch  viele  andere;  —  während  Schalen  von  Rnna,  Pecten  und  Oatrea  oft 
ganz  vollkommen  erhalten  sind.  Ebenso  sind  die  Korallen  häufig  verschwunden; 
während  die  Stacheln  der  Echinodermen  unversehrt  geblieben  sind. 

Diese  Erscheinungen  stimmen  nuu;  wenigstens  so  weit  sie  die  Conchylien  und 
die  Echinodermen  betreffen;  auf  eine  ganz  auffallende  Weise  mit  den  Beobachtungen 
Gustav  B  0  s  e's  ')  über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensaueren  Kalkerde 
überein.  Böse  hat  nämlich  gelehrt;  dass  alle  Gasteropodenschalen  und  die  Gehäuse 
vieler  Bivalven,  wie  gerade  Venus,  Lucina,  Area,  Pectunculus  aus  Aragonit  bestehen; 
während  die  Faserlage  der  Pinna,  die  Klappen  von  Pecten  und  Ostrea  und  alle  festen 
Theile  der  Echinodermen  Kiilkspath  sind.  Die  aus  Aragonit  bestehenden  Reste  sind 
durch  die  im  Leithakalke  circulirende  Gebirgsfeuchtigkeit  aufgelöst  und  entfernt 
worden;  und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  den  Hohldrücken  und  Steinkemen 
ersichtlich;  die  aus  Kilkspath  bestehenden  Molluskenreste  des  Leithakalkes  sind 
unverändert  geblieben. 

Der  Umstand  nuU;  dass  nur  einige  der  Petrefacten  im  Leithakalke  in  ihrer 
wahren  Gestalt  vorhanden  sind;  die  anderen  dagegen  nur  aus  ihren  Steinkemen  und 
Hohldrücken  mit  Mühe  erkannt  werden  können,  bringt  es  mit  sich;  dass  die 
Fauna  des  Leithakalkes  auch  in  unserem  Gebiete  sehr  unvollständig  bekannt  ist; 
und  das  Yerzeichniss  der  Molluskenreste  des  Leithakalkes  unseres  Gebietes  wäre 
ungemein  klein  ausgefallen;  wenn  nicht  Dr.  Rolle  im  Sausalgebirge  mit  besonderem 


t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiobsanstalt,  1860,  XI,  Yerh.  p.  9. 

s)  G.  Rose:  Ueber  die  heteromorphen  Zust&nde  der  kohlensaueren  Ealkerde.   Mit  drei  Tafeln. 
Physik.  Abhandlung  der  kön.  Akademie  der  Wissensohaften  zu  Berlin,  1858,  p.  68. 
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Fleisse  gesammelt  hätte,  und  wenn  Ich  nicht  in  der  Lage  gewesen  wäre,  im  Museo 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  aus  früherer  Zeit  Sammlungen  von  Leithakalk- 
Petrefacten  aus  Steiermark  zu  benützen.  Drei  solche  Suiten  von  Petrefacten  sind 
besonders  erwähnenswerth :  vom  Aframberg  am  linken  Ufer  der  Mur,  gegenüber 
von  Wildon,  welches  Vorkommen  Dr.  Rolle  ganz  unbekannt  geblieben  war,  dann 
das  der  beiden  Wildoner  Berge  und  das  von  St.  Nicolay  im  Sausal,  —  welche  nach 
den  Fundortszetteln  Herr  Ritter  v.  Pittoni  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  zum 
Greschenke  gemacht  hatte.  Nach  diesen  Suiten  zmn  grössten  Theile  ist  das  Yer- 
zeichniss  der  betreffenden  Vorkommnisse  in  den  Colonnen  der  nachfolgenden  Tabelle 
zusammengestellt. 

Die  den  Leithakalk  stellenweise  ersetzenden  oder  ihm  eingelagerten  Ablage- 
rungen von  Sand  und  Tegel  sind  in  Hinsicht  auf  das  Vorkommen  von  Mollusken- 
resten noch  sehr  wenig  untersucht.  Bisher  hat  eigentlich  nur  Dr.  Rolle  in  einem 
Tegel,  der  mit  dem  Leithakalke  des  Flammhofes  innig  verbunden  ist,  die  lyrula 
geometra  gesammelt,  und  eine  Suite  von  Petrefacten  vom  Pfarr-Weinzl  in  Grötsch 
(siehe  die  Colonne  Pfarr-Weinzl  in  folgender  Tabelle)  aus  einem  theils  lehmigen, 
theils  schotterigen,  schwach  conglomerirten  Sande  bestimmt,  der  unmittelbar  im 
Liegenden  des  Leithakalkes  ansteht.  Im  Museo  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
fand  ich  endlich  einen  halberhärteten  schotterigen  Sand,  voll  der  in  der  Colonne : 
Grötsch,  gegen  Holzhof,  angegebenen  Petrefacte,  der  von  einem  unbekannten  Finder 
auf  dem  Wege  von  Grötsch  zum  Holzhof  gesammelt  wurde.  Obwohl  der  Fundort 
nicht  genauer  bezeichnet  Ist,  wird  die  betreffende  Schichte  dennoch  zu  den  Leithakalk- 
Bildungen  gerechnet  werden  müssen,  als  das  Gestein  einige  kleine  Kügelchen  von 
Nulliporen  enthielt.  Ich  selbst  fand  in  der  Umgegend  von  Gamlitz  über  dem  oberen 
•  Sande  die  unterste  Lage  der  Leithakalk-Bildungen  aus  einem  Mergel  bestehend, 
welcher  ausser  kleinen  Kügelchen  von  Nulliporen  in  grosser  Menge  Steinkeme 
folgender  Arten  enthält: 

Conus  betultnotdes  Lam. 

Turrtteüa  cathedralta  Brongn. 

Panopaea  Menardt  Desh, 

Cardüa  hippopea  Bast. 
Viel  mehr  Aufinerksamkeit  hat  man  dem  Vorkommen  der  kleinen  Organismen : 
Foraminiferen,  Bryozoen  und  Enthomostraceen  in  den  einzelnen,  meist  tegeligen 
Lagen  des  Leithakalkes  geschenkt  Der  Vorzug  für  das  Studium  der  kleinen  Orga- 
nismen gründet  wohl  darin,  dass  es  meistentheils  hinreichend  ist,  ein  faustgrosses 
Stück  von  der  betreffenden  Lagerstätte  mitzunehmen,  um  Hunderte  dieser  winzigen 
Versteinerungen  nach  Hause  zu  bringen. 

Dies  thaten  Unger  und  Rolle,  und  Dr.  A.  E.  Reuss  war  im  Stande,  aus 
solchen  kleinen  Mengen  des  mitgenommenen  Materials  über  hundert  Arten  dieser 
kleinen  Thierreste  zu  bestimmen,  die  ich  nach  dessen  Bestimmungen  zusanmien- 
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getragen  und  in  der  folgenden  Tabelle  in  den  Colonnen:  Wurzing;  Freibühel,  Dexen- 
berg  und  Gressling  aufgezählt  habe  / 

Ich  habe  nur  noch  auf  zwei  locale  Entwicklungsformen  des  Nulliporenkalkes 
aufimerksam  zu  machen. 

Die  eine  davon  ist  durch  das  Vorherrschen  derBryozoen  ausgezeichnet,  und 
diese  Entwicklungsform  wurde  von  Rolle, ünger  und  Anderen  dieBryozoen- 
Facies  genannt.  Dr.  Rolle  hat  diese  Entwicklung  des  Leithakalkes  an  der 
Kochmühle  bei  Ehrenhausen  am  schönsten  aufgeschlossen  gefunden.  Es  sind  vor- 
züglich zwei  Genera  der  Brjozoen,  die  hier  eine  massenhafte  Entwicklung  erlangt 
haben,  die  Arten  von  Eschara  und  Reteporcu  Austern,  Pecten,  Brachiopoden, 
Echinoiden,  Crustaceen  und  Serpein  begleiten  dieBrjozoen,  während  die  Anthozoen, 
Nulliporen  und  Gasteropoden  so  gut  wie  vollständig  fehlen. 

Die  zweite  Entwicklungsform  des  Leithakalkes  istdieAnthozoen-Facies. 
Hier  besteht  die  gesammte  Gesteinsmasse  aus  den  elegant  gezeichneten  Formen  der 
Stemkorallen.  Wo  die  Stemkorallen  herrschen,  sieht  man  nicht  leicht  eine  Nullipore 
oder  die  dem  Leithakalke  eingelagerten  Mollusken. 

Die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  der  Anthozoen-  und  der  Bryozoen-Facies 
ist  nach  Dr.  Rolle  verschwindend  klein  gegenüber  der  Massenentwicklung  des 
Nulliporenkalkes.  Von  beiden  genannten  Facies  ist  nur  der  eine  oder  andere  Punkt 
des  Yorkommens  bisher  bekannt,  an  welchem  die  nöthigen  Bedingnisse  zum  Leben 
der  jeder  Facies  eigenthümlichen  Thiere  eine  Zeit  lang  gegeben  waren.  An  allen 
diesen  Punkten  wurden  diese  Gebilde  von  der  überwuchernden  Entwicklung  der 
Nulliporen  bedeckt,  eine  Thatsache,  die  wohl  dafür  spricht,  dass  hier  die  haupt- 
sächlichste Bedingung  des  Fortbestandes  und  Wachsthums  der  Korallriffe  gefehlt 
hat,  da  die  letzteren  trotz  des  ersten  gelungenen  Anfanges  zu  keiner  weiteren  Ent- 
wicklung gelangten. 

Li  der  folgenden  Tabelle  findet  der  freundliche  Leser  die  Fauna  des  Leitfaa- 
kalkes  in  unserem  Gebiete,  so  weit  dieselbe  mir  bekannt  geworden  ist,  zusanmien- 
gesteUt.  Ich  wählte  unter  den  vielen  bekannten  Fundorten  von  Petrefacten  im 
Leithakalke  15  reichhaltigere  aus,  und  muss  mir  die  Erwähnung  der  übrigen  fiir  die 
späteren  Zeilen  vorbehalten,  um  den  Umfang  der  Tabelle  nicht  unnütz  zu  ver- 
grössem.  Die  Thatsache,  dass  von  diesen  15  reichhaltigeren  Fundorten  nur  drei  auf 
Untersteier  fallen,  während  die  übrigen  der  Umgegend  des  Sausalgebirges  angehören, 
ist  dahin  zu  erklären,  dass  dem  letztgenannten  Gebirge  bisher  die  vorzügliche  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  zugewendet  war.  Ueber  den  Leithakalk  in  Untersteier 
ist  bisher  leider  mehr  als  nöthig  geschrieben,  aber  auf  keiner  Stelle  eine  sorgfaltigere 
Aufsammlung  seiner  Petrefacten  veranlasst  worden.  Mir  lag  so  Vieles  vor,  das  noth- 
wendig  erledigt  werden  sollte,  dass  ich  mich  darauf  beschränken  musste,  mit  einem 
oder  dem  anderen  der  charakteristischsten  Petre&cte  zufriedengestellt  zu  sein,  was 
in  der  Regel  dann  der  Fall  war,  wenn  es  mir  gelang,  den  Pecten  IcOüstmus  Brocc. 
zu  sehen  oder  zu  sammeln. 
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Tabelle  der  f  auna  des  Leithakalkes. 
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Die  TeitMr-Formation. 
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Ausser  den  bisher  besprochenen  marin  gebildeten  Gesteinsmassen  der  Leitha- 
kalk-Bildung  sind  noch  Ablagerungen  Yon  zweierlei  Art  zu  besprechen,  in  welchen 
bisher  keine  marinen  Petrefacte  gefunden  wurden,  und  die  theils  in  Folge  ihrer  Lage 
und  Susseren  Form,  theils  wegen  ihrem  innigeren  Zusammenhange  mit  Süsswasser- 
bildungeu;  ab  aus  süssen  Gewässern  abgelagert  betrachtet  werden  müssen.  Es  ist 
dies  das  Conglomerat  und  der  Schotter. 

Das  Conglomerat  besteht  aus  haselnuss-  bis  über  faustgrossen,  mehr  oder 
minder  Yollkonounen  abgerollten  Gerollen  aller  älteren  Gesteinsarten,  wovon  in  der 
Regel  die  der  nächsten  Umgegend  Yorherrschend  sind;  die  durch  ein  thonig-  oder 
sandig-kalkiges  Bindemittel  zu  einem  mehr  oder  minder  festen  Gesteine  Yerbunden 
sind.  Diese  Conglomerate  unterscheiden  sich  von  den  mit  dem  Leithakalke  innig 
zusammenhängenden^  bestimmt  marinen  Conglomeraten  nur  dadurch,  dass  man  in 
ihnen  keine  Spur  eines  marinen  Petrefactes  findet 

Diese  Conglomerate  zeigen  genau  in  derselben  Weise,  wie  die  unzweifelhaften 
Leithaconglomerate  die  durch  die  umfassenden  Untersuchungen  von  Hofrath  Ritter 
Y.  Haidinger*)  und  A.  v.  Morlot  2)  berühmt  gewordenen  „hohlen  Geschiebe^. 
Ich  habe  diese  Conglomerate  in  einer  allen  hochYcrehrlichen  Mitgliedern  des 
geognostiBch-montanistischen  Vereines  für  Steiermark  vorliegenden  Arbeit  über  die 
neogenen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur  ^)  in  Obersteiermark  hin- 
reichend ausführlich  beschrieben  und  kann  mich  hier  kurz  fassen. 

Der  Schotter  besteht  aus  haselnuss-  bis  faustgrossen,  mehr  oder  minder 
abgerollten  Gerollen,  die  in  einem  gröblichen,  mit  ockerig-lehmiger  Masse  gemischten 
Sande  liegen.  Es  wechseln  in  der  Regel  Lagen  gröberer  Gerolle  mit  solchen  von 
feineren  Gerollen  und  Sand.  Sie  sind  nicht  selten  von  Weitem  hertransportirt,  und 
ist  daher  an  diesem  Schotter  die  Thatsache  nicht  selten  wahrzunehmen,  dass  unter 
den  Gerollen  desselben  solche,  die  nicht  aus  der  nächsten  Umgegend  stammen,  vor- 
walten. 

Gegenüber  dem  Conglomerate  mit  ^hohlen  Geschieben'  zeigt  der  Schotter  die 
Eigenthümlichkeit  gar  nicht  selten,  dass  jene  seiner  Gerolle,  die  ihrer  Beschaffenheit 
nach  die  festesten  sein  sollten,  namentlich  die  Gerolle  von  Quarz  und  Gneis,  beim 
geringen  Hammerschlag  in  eckigen  Gruss  zerfallen,  ja  manchmal  so  mürbe  sind, 
dass  man  sie,  frisch  und  gebirgsfeucht  aus  der  Lagerstätte  genommen,  zwischen  den 
Fingern  zu  Pulver  zerreiben  kann,  während  die  KalkgeröUe  derselben  Lagerstätte 
entweder  gar  nicht  angegriffen  oder  nur  matt  und  angefressen  erscheinen. 


1)  Bericht  über  die  Mineraliensammlung  der  k.  k.  Hofkammer  in  Münz-  und  Bergwesen  in  Wien, 
1843,  p.  146.  —  Uebersicht  der  mineral.  Forschungen  im  Jahre  1848,  p.  118.  —  Handb.  der 
best.  Mineral.,  Wien,  1845,  p  326.  —  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1866, 
XXI,  p.  480.    Mit  einer  Tafel. 

<)  Haidinger's  Ber.,  III,  p.  101  und  p.  475.  —  A.  t.  Morlot:  Erlaui.  zur  VIIL  Seot.  (Leoben 
u.  Judenburg),  Wien,  1848,  p.  27 — 31. 

s)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1864,  XIV,  p.  12  u.  p.  29. 
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Diese  Conglomerate  und  Schotter  überlagern  die  Süsswasserschichten  von 
Rein;  und  die  der  Mürz^  Mur  und  Enns^  nehmen  somit  genau  dieselbe  Lage  ein,  wie 
die  Leithakalke  über  den  Schichten  von  St.  Florian  und  TüflFer ;  sie  dürften  daher 
auch  wohl  ohne  Zweifel  mit  dem  Leithakalke  gleichzeitig  sein.  Für  diese  Gleich- 
zeitigkeit spricht  die  Thatsache,  dass  in  dem  Conglomerate  der  Mürz  und  Mur,  bei 
LeobeU;  Reste  des  Dinotherium  havaricmn  H,  v,  M.  nicht  selten  gefunden  werden, 
das  ein  wichtiger  Repräsentant  der  ersten  Wirbelthier-Fauna  S  u  e  s  s*s  ist,  von  wel- 
cher in  den  Leithakalken  unseres  Gebietes  allerdings  bisher  kein  Rest  beobachtet 
wurde,  deren  Vorkonmien  aber  im  Leithakalke  der  Umgegend  von  Wien  seit  lange 
bereits  bekannt  ist. 

5.  Die  Eruptivgesteine  der  unteren  Stufe  des  Neogen  und  die  zugehörigen  Tuffe  und 

Contaotgesteine. 

Keferstein's  und  Studer's  Arbeiten  waren  die  ersten,  die  auf  diese 
Gesteine  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  lenkten.  Keferstein's  Au&atz: 
^Bemerkungen;  gesammelt  auf  einer  geognostischen  Reise  im  Sommer  1828,  beson- 
ders über  die  Alpen  in  Steiermark,  Krain  und  Illyrien"  in  dessen:  Teutschland, 
geognostisch-geologisch  dargestellt,  Band  VI,  Heft  2,  Weimar  1829  (p.  125 — 322), 
enthält  eine  Reihe  hieher  gehöriger  Beschreibungen  und  Erklärungen,  und  gibt 
einen  ausführlichen  Bericht  über  das  Hügelland  zwischen  Schönstein  und  C  i  1 1  i 
mit  seiner  so  aufPiallenden  Abwechslung  vulcanischer  und  neptunischer  Gebilde  Die 
ersteren  bezeichnet  er  als  Trachyt,  die  letzteren  werden  von  ihm  seiner  sogenannten 
Flyschformation  zugezählt  und  für  älter  ak  der  Alpenkalk  erklärt  St u der  erklärt 
in  seiner  Abhandlung :  Ueber  die  Gebirgsverhältnisse  am  südöstlichen  Rande  der 
Alpenkette  (Leonh.  Zeitschrift  für  Mineralogie,  1829,  H.,  p  730—778),  die  das 
Hügelland  der  Schönsteiner  und  Cillier  Gegend  bildende  Sandstein-  und  Schiefer- 
ablagerung für  tertiär  und  keineswegs  älter,  als  den  Alpenkalk. 

An  diese  Arbeiten  schliesst  sich  die  Abhandlung  Dr.  A.  B  o  u  e's  an :  üeber 
die  geologische  Zusammensetzung  der  illyrischen  Provinzen  (Aper9u  sur  la  Consti- 
tution g^ologique  des  provinces  illyriennes  in  den  Memoires  de  la  soci^t^  geolog.  de 
France.  Tome  11,  Nro.  IV,  p.  43),  in  welcher  der  gefeierte  Autor  mit  klarer 
Bestimmtheit  die  Meinung  ausspricht,  dass  das  seltsame  Lxeinandergreifen  vulcani- 
scher und  neptunischer  Gebilde  in  der  Gegend  von  Schönstein,  WöUan  u.  s  w.  eine 
Folge  von  vulcanischen  Durchbrüchen  ist.  B  o  u  e,  gestützt  auf  Angaben  von  Rost 
hörn,  weist  diesem  vulcanischen  Gebiete  von  Untersteier  eine  westöstliche  Aus- 
dehnung von  ungefähr  18  Meilen  zu. 

A.  V.  Morlot  hat  sich  auf  seinen  vielfachen  Reisen  durch  Untersteiermark 
nicht  davon  überzeugen  können,  dass  in  diesen  Gegenden  eruptive  Massen  wirklich 
vorhanden  seien ;  vielmehr  spricht  er  in  seiner  letzten  Arbeit,  die  die  Verhältnisse 
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von  Untersteiermark  behandelt  ^),  seine  Ueberzeugung  dahin  aus^  ^^dass  eigentliche 
eruptive  Massen  in  diesen  Gegenden  fehlen^.  Die  hiehergehörigen  Gesteine;  sowohl 
die  Tuffe  als  auch  die  eruptiven  Massen^  betrachtet  A.  v.  Morlot  ab  aus  einer 
Metamorphose  hervorgegangen^  die  er  in  einer  Durchdringung  der  Schiefer  durch 
dieselben  Mineralwässer^  die  den  Kalk  zu  Dolomit  umgeschaffen  haben,  sucht  Die 
Tuffe  sind  für  ihn  die  minder  veränderten  Schiefer^  die  bei  weiter  vorgeschrittener 
Metamorphose  homsteinporphyrähnlich  geworden  sind. 

Franz  v.  Rosthorn  erklärt  die  hiehergehörigen  Gesteine  für  secundäre 
eruptive  FelsarteU;  und  nennt  sie  trachy  tischen  Porphyr.  Das  zugehörige 
grüne  Gestein  schlägt  er  vor^  nach  dem  Orte  seines  schönsten  Vorkommens  (Leutsch- 
dorf;  im  obersten  Sanngebiete^  Laufen  W)  Leutschitgestein  zu  nennen. 

Dr.  Rolle  hält  an  der  Meinung  Boue's  fest,  dass  das  seltsame  Ineinander- 
greifen vulcanischer  und  neptunischer  Gebilde  eine  Folge  von  vulcanischen  Durch- 
brüchen und  Tuffbildungen  ist.  Dr.  Rolle  theilt  die  eruptiven  Oesteinsmassen  der 
Untersteiermark  in  zwei  Gruppen.  Jene  Eruptivmassen,  die  weiter  unten  unter 
dem  Namen  des  eigentlichen  Homfelstrachytes  beschrieben  werden,  hat  er  unter  dem 
Namen  von  Felsitporphyr  auf  seinen  Originalkarten  ausgeschieden  und  hält 
dafür,  dass  derselbe  j^nur  einer  älteren  Epoche  angehören  kann^.  ^)  —  Die  anderen 
eruptiven  Massen  der  Südsteiermark,  die  eine  mehr  oder  minder  dunkelgrüne  Farbe 
zeigen,  hat  Dr.  Rolle  mit  dem  Namen  Diorit  belegt  Diejenigen  Tuffe,  die  den 
Diorit  begleiten,  nennt  er  Diorittuff  und  Conglomerat;  die  zum  Felsitporphyr 
gehörigen  Tuffe  hat  er  unter  der  Benennung  ,  Porphyrtuff  ^  zusammengefasst.  Den 
Diorit,  die  Diorittuffe  und  die  Porphyrtuffe  zählt  Dr.  Rolle  im  Abschnitte  über 
die  unteren  Tertiärbildimgen  auf  und  hält  sie  bestimmt  für  tertiär,  ^^und  zwar  wahr- 
scheinlich eocen^  ^),  und  erklärt,  dass  diese  Gebilde  v.  M  o  r  1  o  t  zu  seinen  sogenannten 
metamorphischen  Eocensohichten  gezählt  habe. 

V.  Zollikofer  hat  in  dem  südlichsten  Theile  von  Untersteiermark  nur  jene 
Eruptivmassen  kennen  gelernt,  die  weiter  unten  unter  dem  Namen  der  eigenflichen 
Hornfelstraohyte  beschrieben  werden,  und  nannte  dieselben  ebenfalls  Felsit- 
porphyre.  In  seiner  ersten  Abhandlung  unterscheidet  er  femer  :ältereTu  f  f  e, 
die  wohl  nichts  anderes,  als  „durch  plutonische Einwirkung  umgewandelte  Gailthaler 
oder  Werfener  Sandsteine  und  Schiefer«  sein  dürften,  und  jüngere  Tuffe,  die 
sis  Tuffbildungen  des  Felsitporphyrs  sich  darstellen  ^)  In  seiner  dritten  Abhand- 
lung theilt  er  die  hierher  gehörigen  Gesteine  in  Felsitporphyre,  Porphyrbrecden  und 
Contactgesteine,  die  er  alle  für  untertriassisch  hält,  und  in  eocene  Tuffgesteine.  Als 
eocenes  Eruptivgestein  bezeichnet  er  den  Dolor  it. 


i)A.  V.  Morlot:  Einige  Bemerkungen  über  die  geolog.  YerhUtniBse  der  UnterBteiermark.  Zweiter 

Bericht  des  geogn.-mont  Vereines  für  Steiermark|  1868|  p.  26. 
t)  Jehrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857,  YIII,  p.  481  Q.  449. 
•)  1.  o.  p.  449. 
«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsenstalt,  1859,  X,  p.  192—194. 
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Endlich  hat  noch  Lipoid  den  bewaldeten^  wenig  Au&chlüsRe  bietenden 
Nordabhang  des  Smrekouz-Gebirges  (Leutschdorf  und  Laufen  N)  jenseits  der 
steierischen  Grenze^  in  Kärnten^  untersucht  und  dieselben  .Gesteine^  die  Dr.  Rolle 
diesseits  der  Grenze  Diorite  genannt  hat;  ab  Basalte  beschrieben.  ^) 

Diese  kurze  Uebersicht  des  Geleisteten  wird  hinreichend  den  Standpunkt 
bezeichnen^  auf  welchem  ich  die  Kenntniss  von  den  untersteierischen  Eruptivmassen, 
deren  Tuffen  und  Contactbildungen  gefunden  habe,  als  ich  meine  Revisionsarbeiten 
daselbst  durchzufuhren  begann. 

Mit  Ausnahme  dreier  Vorkommnisse  von  Grtinsteinen,  die  v.  Zollikofer 
als  der  oberen  Trias  angehörig  bezeichnet  und  beschrieben  hat  ^)y  und  die  auf  meiner 
Uebersichtskarte  bei  Windisch-Landsberg,  am  Wachberge  und  im  Orlitzaberge  mit 
der  Farbe  des  Diorites  (rothe,  kreuzweise  gestellte  Striche)  bezeichnet  sind,  und 
wovon  wenigstens  der  erstgenannte  sicher  obertriassisch  ist,  —  habe  ich  die  sämmt- 
liehen  übrigen  mir  bekannt  gewordenen  Vorkommnisse  von  Eruptivgesteinen  der 
Untersteiermark  nach  der  Stellung  ihrer  Tuffe  für  tertiär  erkannt. 

Die  ersten  Spuren  der  tertiären  Eruptionen  findet  man  in  den  Korallenschichten 
von  Oberburg,  in  welchen  man  hier  und  da  einzelne  Grünerdekömer  beobachtet. 
Deutlichere  Spuren  dieser  Eruptionen  trifft  man  an  einzelnen  Stellen  in  den  Sotzka- 
Schichten.  Die  Hauptepoche  der  Eruption  fallt  entschieden  in  die  Ablagerungszeit 
der  marinen  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer.  Die  untersten  Leithakalk- 
Schichten  enthalten  schon  Trümmer  sowohl  der  eruptiven  Gesteine,  als  auch 
der  Tuffe. 

Der  kleine  Massstab  unserer  Uebersichtskarte  sowohl,  als  die  grosse  Anzahl 
verschiedener  Farben,  die  zur  Bezeichnung  anderer  wichtiger  Vorkommnisse  inner- 
halb unseres  Gebietes  nothwendig  angewendet  werden  mussten,  erlaubten  es  nicht, 
die  in  der  Natur  vorhandenen  Unterschiede  der  tertiären  Eruptivmassen  und  ihrer 
Tuffe  auch  auf  der  Karte  ersichtlich  zu  machen.  Es  sind  daher  die  verschiedenen 
Eruptivgesteine  sowohl,  wie  die  entsprechenden  Tuffe  je  nur  mit  einer  Farbe  auf 
unserer  Karte  dargestellt.  Die  Eruptivgesteine  bezeichne  ich  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  Hornfelstrachyt  und  nenne  die  Tuffe:  Hornfelstrachy t- 
Tuffe.  Der  Name  ist  von  der  grösstentheils  homfelsartigen  Grundmasse  dieser 
Gesteine  abgeleitet.  Ich  belegte  diese  Gesteine  mit  Namen,  die  von  den  für  die 
tertiären  eruptiven  Gesteine  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  gebrauchten  abweichen, 
da  ich  auf  die  Altersbestimmung  dieser  Gesteine  das  grösste  Gewicht  lege  und  das 
Alter  der  untersteierischen  eruptiven  Gesteine  ein  anderes  und  genauer  fest- 
gestelltes ist 

Vorerst  trenne  ich  die  Homfelstrachyte  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in  zwei 
altersverschiedene  Gruppen:  in  die  älteren  und  jüngeren  Homfelstrachyte. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reiohsanstalt;  1856,  Yll,  p.  844. 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohaanstalt,  1861-1862,  XII,  p.  358. 
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Die  älteren  Hornfelstrachyte  gehören  den  Sotzka-Schichten  an.  Ihre 
Eruption  fand  nach  der  Ablagerung  des  Fischschiefers  von  Prassberg  statt,  eigentlich 
dessen  muthmasslichem  Aequivalente,  dem  schwarzen  Schiefer  nämlich;  den  wir  auf 
den  Halden  in  Trobenthal  und  im  Hangenden  des  obertriassischen  Dolomites  und 
Kalkes  zwischen  Tüffer  und  Trifail  kennen  gelernt  haben.  Die  zugehörigen  Tuffe 
nehmen  bei  Tüffer,  in  der  Nähe  des  Reyer'schen  Kohlenbaues;  genau  das  Niveau 
des  Kohlenflötzes  von  Tüffer  ein,  entsprechen  demnach  genau  dem  mittleren  Theile 
der  Sotzka-Schichten,  den  wir  auch  unter  dem  Namen  der  Flötzmasse  erörtert  haben. 
Der  hangende  Theil  der  Sotzka-Schichten  mit  Cerithium  margaräaceum  lagert 
unmittelbar  auf  den  Tuffen  und  sind  diese  Gesteine  normal  zusammengesetzt,  ohne 
irgend  eine  Andeutung  an  die  eben  erst  stattgehabte  Eruption  und  Tuffbildung. 
Aus  diesen  Andeutungen  ist  es  ersichtlich,  dass  die  Bildung  des  Liegenden  der 
Sotzka-Schichten,  der  Conglomerate  nämlich,  in  die  Zeit  der  ersten  nachweisbaren 
Eruption  in  der  Untersteiermark  fällt,  dass  die  Ablagerung  der  Kohle  der  Sotzka- 
Schichten  mit  der  Tuffbildung  gleichzeitig  ist,  und  dass  zur  Zeit  des  Absatzes  des 
Hangenden  der  Sotzka-Schichten  die  Spuren  der  erfolgten  Elatastrophe  bereits 
gänzlich  verwischt  waren. 

Die  hierher  gehörigen  Hornfelstrachyte  zeigen  zweierlei  Ausbildungsform.  Die 
einen  sind  sauerer  und  begreifen  in  sich  Gesteine,  die  ich  mit  dem  speciellen  Namen 
der  eigentlichen  Hornfelstrachyte  belege.  Die  anderen  sind  basischer, 
und  hierher  gehören  jene  Eruptivgesteine,  die  Dr.  Rolle  und  v.  Zollikofer 
insbesondere  mit  dem  Namen  der  Felsitporphyre  bezeichnet  haben. 

Die  eigentlichen  Hornfelstrachyte  haben  eine  lichtgraue  oder  sehr 
lichtröthliche,  nicht  selten  durch  lichtgrüne,  unregelmässig  gestaltete  Flecke  getupfte 
Homfels-Grundmasse,  die  in  den  sauersten  Varietäten  mattglänzend,  in  den  minder- 
saueren matt,  rauh  und  unregelmässig  uneben-brüchig  erscheint.  In  dieser  Homfels- 
Grundmasse  sind  zerstreute  matte,  weissliche  Flecken  auffallend,  die  von  scheinbar 
ganz  zersetztem  Feldspath  herrühren,  welcher  wohl  Sanidin  ist.  Nur  äusserst  selten 
bemerkt  man  neben  dem  Feldspath  auch  sehr  kleine  Quarzkörnchen  liegen.  Die 
grünen  Flecken  in  der  Grundmasse  mögen  von  Hornblende  herrühren.  In  einzelnen 
Stücken  erinnern  namentlich  die  lichtgrauen  und  lichtröthlichen  Varietäten  des 
echten  Homfelstrachytes  im  Ansehen  sehr  lebhaft  an  die  Rhyolithe. 

Die  basischeren  Massen  des  eigentlichen  Homfelstrachytes,  die  Felsit- 
porphyre der  älteren  Autoren  der  Steiermark,  haben  eine  rothbraune  oder  rothgraue 
Homfels-Grundmasse,  in  welcher  der  Felsspath  vorwiegend  ist.  In  dieser  Grund- 
masse sind  ebenfalls  weissliche  Flecken  zerstreut,  die  von  scheinbar  zersetztem  Feld- 
spath herrühren,  welcher  Sanidin  ist.  Einzelne  Stellen  der  Grundmasse  zeigen  in 
Berührung  mit  Säuren  ein  lebhaftes  Aufbrausen,  und  lässt  sich  an  solchen  Stellen 
das  Vorhandensein  des  Kalkspathes  nachweisen.  Auch  diese  Gesteine  zeigen  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  einigen  Rhyoliten. 
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Die  ZU  diesen  Homfelstrachyten  zugehörigen  Tuffe  sind  vorherrschend  grau, 
aber  auch  grün  und  braun-  oder  grauroth^  nicht  selten  weisse  Flecken  zeigend^  die 
von  gänzlich  verwitterten  Feldspathkrystallen  herrühren.  Sie  sind  meist  wohl- 
geschichtety  bald  sehr  feinkörnige  thonig,  bald  sandsteinartig,  mit  eingestreuten 
Gerollen;  auch  conglomerat-  und  breccienartig. 

An  den  Contactstellen  der  Homfelstrachyte  mit  älteren  Gesteinsarten^  vor- 
züglich Gailthaler  Schiefer  und  triassischen  Kalken  und  Dolomiten,  wurden  Erschei- 
nungen beobachtet;  die  man  ab  in  Folge  der  Einwirkung  des  eruptiven  G^teines 
entstanden  betrachtet  hat. 

Diese  Veränderungen  beschränken  sich  meist  darauf,  dass  die  älteren  Gesteine 
theilweise  verkieselt  erscheinen  oder  von  Brauneisenstein- Adern  durchzogen  sind. 
Manchmal  sind  mit  Schwcfelkieskrystallen  besetzte  Klüfte  in  diesen  älteren  Gesteinen 
vorhanden.  Im  Kalke  sitzen  die  Schwefelkieskrystalle  auf  einer  talkartigen  Masse, 
die  die  Kalkmasse  überkleidet  Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  besser  als 
nachträgliche  Bildungen,  denn  als  durch  unmittelbare  Einwirkung  des  feuer- 
flüssigen Gesteins  entstanden  auffassen. 

Die  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  nachweislich  erst  nach  der  Ablagerung 
jener  Mergelschiefer  erumpirt,  die  in  der  Umgegend  von  Prassberg  (Reischkerbauer 
und  Mlatschnig-Mühle)  die  Saxicava  sloremca  Holle  und  andere  marine,  meist  sehr 
kleine  Petrefacte  enthalten,  die  femer  entschieden  erst  auf  den  gewöhnlichen 
Hangendschichten  der  Sotzka-Schichten  lagem,  und  die  ich  wahrscheinlicher  Weise 
als  die  tiefsten  Lagen  des  Foraminiferenmergels  der  Schichten  von  St  Florian 
betrachte,  —  denn  erst  auf  diesem  Mergelschiefer  lagem  die  Tuffe  der  jüngeren 
Homfelstrachyte.  Die  untersten  Schichten  des  Leithakalkes  enthalten  bereits  eckige 
Bruchstücke  der  Homfelstrachyte.  Hiemach  füllt  die  Emption  derselben  genau  in 
die  Zeit  der  Ablagerung  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer. 

Auch  die  jüngeren  Homfelstrachyte  zeigen  zweierlei  Ausbildungs- 
formen. Die  einen  sind  sauerer  und  erinnem  sehr  lebhaft  an  den  D  a ci  t  in  Sieben- 
bürgen; die  anderen  sind  basischer  und  besitzen  das  Ansehen  von  Basalten. 

Die  saureren  Glieder  der  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  ab  Quarz- 
trachyte  zu  bezeichnen.  Sie  haben  eine  aschgrau  oder  lichtgraugrün  gefärbte, 
dicht  aussehende  Homfeb-Gmndmasse,  die  rauh  und  matt  ist  und  einen  unebenen 
Bruch  besitzt  In  dieser  Grundmasse  sind  sehr  zahlreiche  matte  weissliche  Flecken 
zu  sehen,  die  von  grösseren  und  kleineren  Feldspathkrystallen  herrühren.  Es  sind 
zwei  Feldspathe :  S a n i d i n  imd  ein  gestreifter,  wahrscheinlich  Oligoklas,  nach- 
zuweisen, der  letztere  ist  jedoch  selten.  Neben  den  Feldspathen  sind  in  der  Grund- 
masse seltene,  etwa  bis  zwei  Linien  lange  Krystalle  von  Hornblende  und  noch 
seltenere  B  i  o  t  i  t  -  Blättchen  eingestreut  zu  sehen.  In  manchen  G^steinsstücken  sind 
ungleich  grosse  bis  drei  Linien  im  Durchmesser  messende  Quarzkömer  ziemlich 
häufig  vorhanden,  die  stellenweise  als  Milohquarz  ausgebildet  sind.  Auch  Adern  von 
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Chaicedon  sind  nicht  selten.  In  anderen  Stücken  dagegen  lässt  sich  der  Quarz  nur 
mit  Mühe  nachweisen. 

Die  basischen  Glieder  dieser  Eruption  besitzen  das  Ansehen  von  Basalten 
oder  Andesiten. 

In  der  dunkelgrünschwarzen  oder  schwärzlichbraunen  Grundmasse,  die  stellen- 
weise hart,  stellenweise  aber  auch  serpentinartig  weich  erscheint  und  vorwiegend 
ist,  sind  meist  kleine  Krystalle  eines  dickgestreiften  Feldspaths  neben  solchen  zu 
sehen,  die  wahrscheinlich  dem  Augit  angehören.  Ader  imd  Nester  von  Chaicedon 
sind  hier  und  da  ausgeschieden.  Quarzkörner  fehlen.  Hiemach  sollten  die  basischen 
Glieder  dieser  Eruption  als  quarzfreie  Augit-Andesite  bezeichnet  werden  dürfen. 

Die  zu  diesen  Quarztrachyten  und  Augit-Andesiten  gehörigen  Tuffe  sind 
breccien-,  conglomerat-,  Sandstein-  und  pallaartig,  meist  von  grünlichgrauer,  gelber, 
auch  weissgrauer  Farbe.  Die  feinste  Varietät  derselben,  meist  in  bedeutender  Ent- 
fernung von  den  Eruptionsstellen,  bildet  stellen  weise  jene  Masse,  die  man  Walkerde  ^) 
nennt.  Diese,  wie  auch  die  pallaartigen  leichten  gelblichen  Tuffe  sind  stellenweise 
den  Foraminiferenmergeln  und  Sandsteinen  der  Schichten  von  St  Florian  eingelagert 
oder  wechsellagem  mit  denselben.  Kurz,  die  Tuffe  der  jüngeren  Homfelstrachyt- 
Eruption  sind  in  ihren  Lagerungsverhältnissen  an  die  Schichten  von  St.  Florian  und 
Tüffer  innig  gebunden,  und  sind  mit  ihnen  gleichzeitig. 

In  die  Reihe  der  Contacterscheinungen  gehörig  ist  die  Thatsaehe,  dass  die 
hiehergehörigen  Eruptivgesteine  eckige  Stücke  der  Sotzka-Schichten  eingeschlossen 
enthalten,  die  in  der  Regel  ein  mehr  oder  weniger  verändertes  aphanitisches  Ansehen 
darbieten.  Dies  ist  der  Fall  auch  mit  den  Sotzka-Gesteinen,  wenn  sie  mit  den 
Eruptivmassen  in  unmittelbarer  Berührung  sind ;  sie  zeigen  dann  stets  eine  deutlich 
gestörte  Schichtenstellung,  meist  Aufrichtung,  und  sehen  mehr  oder  minder  ver- 
ändert, oft  auch  nur  verkieselt  aus.  Die  breccienartigen  Tuffe  dieser  Gruppe  bestehen 
vorwiegend  aus  eckigen,  meist  verkieselten  Stücken  der  Sotzka-Schichten. 

An  der  Pireschitz,  neben  der  von  St.  Johann  nach  Cilli  ftihrenden  Strasse,  und 
nördlich  von  der  Ober-Ponigler  Triaskalkmasse,  wo  der  sogenannte  Felsitporphyr 
(älterer  Hornfelstrachyt)  in  einer  bedeutenden  Masse  ansteht,  sieht  man  in  dieser 
Gangmassen  eines  feinkörnigen  Quarztrachytes  (jüngerer  Hornfelstrachyt)  anstehen. 
Dieser  Fall  beweist  auch  hinlänglich  das  jüngere  Alter  des  Quarztrachytes. 

Im  Allgemeinen  bemerke  ich  noch,  dass  die  älteren  Hornfelstrachyte  in  der 
Regel  und  insbesondere  im  Gebiete  der  Cillier  Berge  nur  in  sehr  kleinen  Massen 
auftreten.  Unter  den  hierher  gehörenden  Gesteinen  tritt  der  sogenannte  Felsit- 
porphjrr  allein  (an  der  Pireschitz)  in  bedeutenderen  Massen  auf. 

Auch  die  jüngeren  Hornfelstrachyte  sind  in  der  Natur  durch  die  Grösse  ihrer 
Massen  nicht  auffallig.  Sie  sind  eben  nicht  auf  einmal  in  colossalen  Massen  an  die 
Tagesoberfläche  gelangt,  wie  dies  zum  Theile  von  den  jüngeren  Trachyten  bekannt 


1)  Rolle:  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Keiobsanstalt,  1857,  YIII,  p.  449. 
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ist;  ihre  Eruption  hat  vielmehr  stossweise  erfolgen  müssen,  da  man  in  deren  Grebiete, 
vorzüglich  aber  im  Smrekouzgebirge  und  in  der  Umgegend  von  Leutacfadorf  und 
Prassberg^  offenbare  Effusionsmassen  von  höchstens  2  bis  3  Klafter  Mächtigkeit  und 
darunter  mit  eben  so  mächtigen  Tufflagen  unzählige  Male  wechseln  sieht,  aus  denen 
sich  allerdings  stufenweise  eine  colossale  Masse  stellenweise  aufbaut,  wovon  z.  B.  die 
des  Smrekouz  mindestens  2500  Fuss  Mächtigkeit  besitzt. 

Im  Smrekouzgebirge  (G.  Traunek  auf  unserer  Karte)  hat  am  Fusse  des 
Osloberges  (Lukesov  Vrch  S  in  imserer  Karte)  die  Eruption  des  jüngeren  Homfels- 
trachytes  mit  dem  Quarztrach jt  begonnen  und  mit  dem  auf  der  Spitze  des  Smrekouz- 
berges  in  Kärnten  anstehenden  Augit-Andesite  aufgehört.  Sehr  weit  in  Ost  lassen 
sich  die  Folgen  dieser  Eruptionen  in  den  Tuffmassen  erkennen,  die  den  oftgenannten 
marinen  Schichten  eingelagert  erscheinen,  und  die  bei  Oberburg  und  Prassberg  noch 
400  bis  500  Fuss  mächtig  über  Schönstein,  Wöllan,  Salloch  bis  Tüchern  an  ihrer 
Mächtigkeit  so  sehr  abgenommen  haben,  dass  sie  an  letzterem  Orte  als  pallaartige 
Tuffe,  bei  Reifenstein  (zwischen  Tüchern  und  St.  Georgen)  als  Walkerde  nur  mehr 
einige  Fusse  mächtig  erscheinen.  Ausser  diesem  Centrum  der  Eruptionen  der  jün- 
geren Homfelstrachyte  bei  Prassberg  haben  noch  selbstständige  kleinere  Eruptionen 
dieser  Gesteine,  des  Quarztrachytes  sowohl,  als  auch  des  Augit-Andesites,  statt- 
gefunden,  die  alle  in  der  Fortsetzung  der  Richtung  der  Linie  Smrekouz-Schönstein- 
WöUan  liegen  (M.  Dobie,  St.  Egydi,  Sagai  am  Südfusse  des  Wotsch,  nördlich  bei 
Sauerbrunn-Rohitsch,  undVidena,  Rohitsch  O)  und  meist,  ohne  von  Tuffen  begleitet 
zu  sein,  alleinstehende  kleine  Massen  bilden. 

Auch  noch  nach  beendigter  Eruption  haben  die  colossalen  Tuffmassen,  die,  im 
Uochalpengebirge  des  Smrekouz  den  damaligen  Atmosphärilien  ausgesetzt,  leicht 
zerstörbar  als  Schuttmassen  von  den  Süsswässern  in  die  Nulliporen-See  hinaus- 
getragen wurden,  auf  die  Ablagerung  des  Leithakalkes  Einfluss  genommen.  Die 
Reste  der  zerstörten  Homfelstrachyttuffe  sind  es,  die  vorzüglich  zur  Bildung  des 
Leitha-Sandsteines,  des  sandigen  und  des  breccienartigen,  mit  eckigen  Stücken  dersel- 
ben erfüllten  Leithakalkes,  beigetragen  haben,  und  diese  marinen  Gebilde,  graugrün, 
dunkelgrün  und  schwarzgrün  gefiirbt,  ihnen  überhaupt  ein  so  fremdartiges  Aussehen 
verliehen  haben,  dass  man  bei  der  Untersuchung  derselben  nur  in  Folge  gründlicher 
Studien  sie  als  Aequivalente  des  eigentlichen  Leithakalkes  anzusehen  lernt 


II.  Mittlere  Stule. 

Cerithienschiohten,  braokisohe  Stufe,  sanaatiflohe  Stufe. 

Die  Gesteine  der  mittleren  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  sind :  gelbliche 
oder  gelblichweisse,  sandige  Kalke,  sogenannte  Cerithienkalke,  gelbliche,  manchmal 
conglomeratische,  mit  kalkigem  Cemente  versehene  Sandsteine  oder  schotterige 
lockere  Sande  mit   stellenweise   auftretenden  Sandsteinconcretionen,   blaue,  dünn- 
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schichtige,  auch  gelbgebSnderte  Tegel,  sogenannte  Hemalser  Tegel,  und  gelbliche, 
mehr  oder  minder  feste  Mergel  oder  KalkmergeL 

Diese  Gesteine  sieht  man  stellenweise  in  ziemlich  geringmächtigen  Lagen  mit 
einander  wechseln,  oder  man  findet  local  bald  das  eine,  bald  das  andere  Gestein 
mächtiger  entwickelt. 

Diese  Gesteine  führen  stellenweise  so  viele  Petrefacte,  dass  die  Residuen  der 
Thierreste,  insbesondere  der  Mollusken,  einen  namhaften  Antheil  an  der  Zusammen- 
setzung einzelner  Schichten  nehmen.  An  anderen  Stellen  mangelt  denselben  petro- 
graphisch  ganz  gleichen  Gesteinen  fast  jede  Spur  eines  organischen  Restes. 

An  einzelnen  Localitäten  ist  es  auffallend,  dass  die  Sande,  Sandsteine  und 
Kalke  vorherrschend  Cerithien,  überhaupt  Gasteropodenreste  enthalten,  während  die 
Tegel  und  Mergel  vorzüglich  zweischalerfuhrend  sind,  und  man  ist  geneigt  gewesen, 
dieser  Thatsache  dadurch  Rechnung  zu  tragen,  dass  man  die  ersteren  Cerithienkalke 
—  Sandsteine  und  —  Sande  nannte,  und  den  Hernalser  Tegel  vorzüglich  durch 
Zweischaler  charakterisirt  fand.  Nach  sorgfaltigerer  Untersuchung  weit  auseinander 
stehender  Vorkommnisse  der  Gesteine  dieser  Stufe  überzeugt  man  sich  sehr  bald, 
dass  ein  derart  ausgeprägter  inniger  Zusammenhang  zwischen  der  Fauna  und  der 
Beschaffenheit  der  Gesteinsart  hier  nicht  allenthalben  zur  Regel  wird,  indem  man  in 
der  Steiermark  sowohl  Tegel,  die  nur  Gasteropoden  enthalten,  als  auch  Sandsteine 
und  Kalke  findet,  die  fast  ausschliesslich  aus  Schalen  von  Bivalven  bestehen. 

Die  Gliederung  der  aus  diesen  Gesteinen  bestehenden  mittleren  Stufe  ist  meist 
eine  sehr  einfache  und  gleichförmige,  und  bietet  trotz  der  bedeutenden  Ausdehnung 
dieser  Gebilde  in  unserem  Gebiete  nur  wenig  Abwechslung  und  Verschiedenheit 

In  der  Umgegend  von  Hartberg  zeigt  die  mittlere  Stufe  folgende  Gliede- 
rung. Zu  Unterst  liegt  ein  je  nach  der  Lage  der  Oertlichkeit  bald  gröberer,  bald 
feinerer  Sand  als  Detritus  des  nahen  krystallinischen  Gebirges.  Derselbe  enthält 
einzelne,  mit  Brauneisenstein  imprägnirte  Lagen,  auch  dünne  Tegelschichten,  die 
eine  sehr  unregelmässige  Schichtung  des  Sandes  andeuten.  Der  Sand  ist  stellenweise 
in  Sandgruben  über  klaftermächtig  aufgeschlossen,  ohne  dass  man  dessen  Liegendes 
erreicht  hätte.  Ueber  dem  Sande  folgt  das  zweite  Glied  der  Ablagerung,  ein  gelb- 
licher, sandiger  oder  mergeliger  Cerithienkalk,  ein  hier  sehr  gesuchter  Baustein,  der 
in  der  Umgegend  von  Hartberg,  bei  Schildbach,  Totterfeld  und  Löffelbach,  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  eine  Mächtigkeit  von  drei  bis  vier  Klaftern  zeigt.  Als  hän- 
gendstes Glied  dieser  Bildung  erscheint  ein  Tegel  oder  Mergel,  reich  an  Bivalven- 
resten,  der  das  jüngste  GebUde  der  ganzen  Gegend  darstellt,  und  welcher  früher 
abgeräumt  werden  muss,  bevor  man  die  tieferen  Bau-Sandsteine  erreichen  kann. 

In  der  Umgebung  von  Gleichenberg,  bei  Trautmannsdorf,  zeigt  die 
mittlere  Stufe  dieselbe  Gliederung  mit  nur  geringer  Abweichung,  als  nämlich  unter 
dem  oberen  Hernalser  Tegel  ein  meist  oolitischer  Cerithienkalk  lagert,  dessen  Lie- 
gendes Sand  und  Tegel  in  Wechsellagerung  bilden. 


Digitized  by 


Google 


602  Die  TertdSr-Fomation. 

Südlich  Yon  Radkersburg  wird  der  liegende  sowohl^  als  auch  der  hangende 
Theil  der  Stufe  aus  Tegeln  und  Mergeln  gebildet.  Das  mittlere  Glied  besteht  audi 
hier  vorherrschend  aus  Cerithienkalk  und  Sandstein;  doch  ist  hier  die  Masse  des 
Bausteins  durch  mächtige  Tegellagen  in  mehrere  Bänke  von  3  bis  4  Fuss  Mächtig- 
keit getrennt;  so  dass  man  in  den  tiefen  Gruben;  in  denen  man  den  Baustein  dieser 
Gegend  gewinnt;  selten  mehr  als  zwei  bis  drei  solcher  3  bis  4  Fuss  dicken  Schichten 
abbauen  kann.  Zwischen  Negau  und  St.  Antoni  stellt  sich  zwischen  Bausteinlagen 
ein  Schotter  ein  mit  weissem;  sandigem  (nicht  grellrothem  oder  gelbem)  Bindemittel 
Bei  Grötsch;  südlich  von  St.  Leonhard  (Marburg  0),  ist  der  in  mehreren 
Steinbrüchen  aufgeschlossene  Theil  der  mittleren  Stufe  folgend  gegliedert  von  oben 
nach  unten : 

Tegel. 

Oolitischer  Elalk;  nur  theilweise  fest;  in  Brocken^  3  bis  4  Fuss. 

Lettenschiefer  5  Fuss. 

Oolitische  Kalkbank  2  bis  3  Fuss. 

Gelber  Sand  8  Fuss. 

Oolitische  ^[alkbank  2  bis  3  Fuss. 
Im  Luttenberger  Gebirge   wechseln  Letten   und   Mergel   mit   Bau- 
SandsteinbänkeU;  so  zwar;  dass  die  letzteren  als  vorherrschend  auftreten. 

Eine  gleiche  Beschaffenheit  zeigt  die  mittlere  Gruppe  in  der  Umgegend 
nördlich  und  nordwestlich  von  Max  au.  Doch  während  die  bisher  erörterten  Fälle 
eine  fast  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Lage  der  Schichten  zeigten;  herrscht 
hier,  insbesondere  aber  auf  der  Linie :  Seiten  Maxau-Heil  Dreikönig,  eine  steile 
Schichtenstellung;  indem  die  Schichten  zwischen  St.  Egydi  und  Heil.  Dreikönig 
unter  30  Grad,  bei  letztgenanntem  Orte  (im  letzten  n  von  Wresnitzen  unserer  Karte) 
unter  40  Grad,  auf  der  Wasserscheide  zur  Drann  unter  70  Grad  in  Süd  einfallen  oder 
senkrecht  stehen;  indem  sie  hier  an  das  Leithaconglomerat  von  Pöltschach  angelehnt 
sind;  das  aber  steil  nördlich  einfällt  und  auf  Foraminiferenmergeln  lagert;  die  nach 
und  nach  flacher  und  flacher  in  Nord  einfallen.  Die  Schichtstellung  der  Cerithien- 
schichten  zusammen  mit  den  Leithaconglomeraten  und  Foraminiferenmergeln  bildet 
hier  somit  einen  höchst  vollkommen  ausgebildeten  Fächer,  und  sind  die  jüngsten 
Lagen  der  Cerithienschichten  bei  Heil.  Dreikönig  völlig  umgeküppt;  so  dass  sie  in 
Bezug  auf  die  übrige  Masse  der  mittleren  Stufe  als  die  liegendsten  erscheinen. 

Südlich  von  da  zeigen  die  Gebilde  der  mittleren  Stufe  fast  durchwegs  eine  fast 
horizontale;  muldige  Lage  und  bestehen  in  der  Mulde  von  Sibika  und  St.  Ste- 
phan (nördlich  vom  Rosenazuge)  aus  vorherrschenden  Tegeln  und  Mergeln,  wäh- 
rend in  der  Mulde  von  F  autsch  und  Dobie  (südlich  vom  Rosenazuge)  gelbe, 
an  Petrefacten  arme  Cerithien-Sandsteine  herrschen. 

Diese  eben  erörterten  Glieder  und  Gesteinsarten  der  mittleren  Gruppe  beher- 
bergen alle  zusammen  eine  einzige  Fauna,  deren  Kenntniss  allerdings  innerhalb 
unseres  Gebietes  sich  keiner  namhaften  Pflege  zu  erfreuen  hatte.  Ich  habe  sorgföltig 
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alles  daS;  was  Dr.  Andrae  in  den  von  ihm  für  Leithakalke  gehaltenen  Cerithien- 
schichten  gesammelt  hat,  und  was  aus  früherer  Zeit  im  Museo  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  zu  finden  war^  benutzt^  und  selbst  an  Ort  und  Stelle  so  viel  gesammelt^ 
als  Zeit  und  Mittel  es  erlaubten,  um  diesem  Mangel  abzuhelfen^  habe  ich  die  Fauna 
der  Cerithienschichten  der  Umgegend  von  Neuhaus^  die  von  Dr.  Ferd.  Stoliczka 
im  Sommer  1861  sorgfaltig  ausgebeutet  und  sehr  genau  und  eingehend  erörtert 
wurde  *),  in  der  Tabelle  der  Fauna  der  mittleren  Stufe  mit  um  so  mehr  Recht  auf- 
geführt, als  die  betreffenden  Fundorte  ganz  nahe  an  der  östlichen  Grenze  Steier- 
niarks,  östlich  von  Gleichenberg  und  nördlich  von  Radkersburg,  gelegen  sind,  und 
es  wohl  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  man  bei  sorgfältiger  Ausbeutung  der  Fundorte 
bei  Gleichenberg  und  Radkersburg  die  bisher  der  Umgegend  von  Neuhaus  eigen- 
thiunlichen  Arten  auch  innerhalb  der  steierischen  Grenze  im  Stande  sein  wird,  als 
vorkommend  nachzuweisen. 

Die  folgende  Tabelle  zählt  die  Fauna  der  mittleren  Stufe  unseres  Gebietes  in 
zwanzig  verschiedenen  Fundorten  auf,  die  einigermassen  sorgfältiger  ausgebeutet 
wurden,  als  die  übrigen. 

In  nachfolgender  Analyse  dieser  Fauna  folge  ich  der  ausgezeichneten  Abhand- 
lung von  Ed.  Suess:  Ueber  die  Bedeutung  der  sogenannten  ,, brackischen  Stufe" 
oder  der  ;, Cerithienschichten",  in  welchen  der  gefeierte  Autor  in  gewohnter  geist- 
reicher Weise  die  Resultate  der  Untersuchungen  über  diese  Stufe  bis  zum  Jahre  1866 
zusammengefasst  hat.  ^) 

Von  Land-Säugethieren  ist  meines  Wissens  aus  den  Cerithienschichten 
der  Steiermark  bisher  nichts  Nennenswerthes  bekannt.  Ebenso  fehlen  die  Fluss- 
bewohner. 

See-Säugethiere  und  Fische  sind  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

Von  den  der  Niederung  von  Wien  eigenthümlichen  Mollusken  fand  ich : 
Pleurotoma  Doderleim  Hörn, 
Trochics  Orhignyamis  Hö7m. 
auch  im  Gebiete  der  Steiermark  vorhanden  und  die  erstgenannte  Art  auch  noch  im 
südlichsten  Theile  unseres  Gebietes,  im  Hafnerthale  bei  Reichenburg,  woraus  man 
wohl  hoffen  darf,  dass  ihre  Verbreitung  eine  grössere  Ausdehnung  besitze,  ab  die 
bisherigen  Fundorte  (Wiesen,  Totterfeld)  erwarten  Hessen. 

Dagegen  sind  bisher : 

NaceUa  pygmaea  StoL 
Modiola  cymhaeformis  Soijh, 
—        conf.  styriaca  Holle. 
den  steiermärkischen  Cerithienschichten  eigenthümlich. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1868,  XIII,  p.  6.  —  Verhandl.  der  k.  k.  soolog.-botan. 

GeseUschaft,  1862,  XII,  p.  681,  Taf.  XVII. 
>)  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschafton,  1866,  LIY. 


Digitized  by 


Google 


604 


Di«  TertiBr-Formatton. 


Tabelle  der  Fauna  der  nüttlereii  Stufe. 
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Jener  Theil  der  Molluskenfauna,  den  die  Cerithienschichten  gemeinsam  haben 
mit  der  mittleren  (marinen)  Stufe  des  Neogen^  ist  in  der  Steiermark  durch  folgende 
Arten  vermehrt : 

Cerähxum  nodoso-pUcatum  Hönu 

—  Duioist  Hörn. 

—  apma  Partach. 
Natica  helicma  Brocc. 
ErvtUia  pttsäla  Phil, 
Psammobta  Labor dei  BasL 
Ostrea  gingenais  ScKLoth.  sp. 

Hiezu  muss  ich  noch^  freilich  mit  möglichster  Reserve,  folgende  Arten  zählen : 
Pecten  Mclviniae  Duh, 
Ostrea  digäalma  Eichw. 
die  ich  mit  Cerithium  pictum  Bast,  in  einer  gröblichen  Sandschichte  südlich  von 
M.-Schnee  (Mureck  S)  gesammelt  habe,  die  ganz  entschieden  über  den  Leithakalk- 
Bildungen  lagert   Der  Pecten  liegt  nur  in  Bruchstückchen  vor,  und  von  der  Auster 
fand  ich  vorherrschend  die  Deckelklappe,  so  dass  wohl  die  Möglichkeit  vorliegt^  dass 
die  genannten  Arten  hier  auf  zweiter  Lagerstätte  als  eingeschwemmt  zu  finden  sind. 
Von  den  den  Cerithienschichten  eigenthümlichen  Arten  wurden  bisher  in  der 
Steiermark  nicht  beobachtet : 

Bucct'num  Vemeuüi  Orb, 
Trochis  quadrtsulcattM  Dub. 

—      papiUa  Eichw. 
liissoa  angulata  Eichw, 
Faludma  Frauenfeldi  Hörn. 
Dagegen  sind  die  sämmtlichen  charakteristischen  Bivalven  der  Cerithienschichten 
auch  in  der  Steiermark  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Von  diesem  letztbesprochenen  Theile  der  Molluskenfauna  der  Cerithien- 
schichten, von  den  diesen  Schichten  eigenthümlichen  Arten  weiss  man  aus  den  oben 
citirten  Untersuchungen  von  Prof.  S  u  e  s  s ,  dass  sie  aus  dem  Osten  stammen  und  in 
der  Steiermark  eben  so,  wie  im  Wiener  Becken,  ihre  westlichsten  Fundorte  haben. 
Die  der  mittleren  Stufe  des  Neogen  angehörigen  eruptiven  Gesteine 
sind  Trachyte  von  typisch-normaler  Beschaffenheit. 

Diese  Trachyte  in  der  Umgegend  von  Gleichenberg,  wo  sie,  eine  schroffe, 
vielgliederige  Bergkuppe  bildend^  sehr  viel  zur  Schönheit  der  anmuthigen  Umgegend 
dieses  berühmten  steiermärkischen  Curortes  beitragen,  wurden  von  vielen  aus- 
gezeichneten  und   berühmten  Männern   der  Wissenschaft:   Leopold   v.  Buch^), 


i)  L.  ▼.  Baoh:  Ueber  einige  Berge  der  Trappfonnation  in  der  Gegend  von  Qtaz.  AbhandL  der 
kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.  1818,  1819,  1820.  (Abgedruckt  in  der  steierm. 
Zeitschrift,  Heft  8.) 
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Anker*),  Parts ch2),  üng er 3),  A.v.Morlot^),  V.Frieda u  5),  Da ubeny*^), 
Bischof')  und  A  n  d  r  a  e  ^)  eingehend  studirt  und  bekannt  gegeben^  so  dass  mir 
in  Betreff  derselben  wenig  mehr  zu  thun  übrig  blieb,  als  das  Alter  der  Eruption 
derselben  möglichst  genau  festzustellen. 

In  Hinsicht  auf  das  Alter  der  Eruption  der  Trachyte  bei  Gleichenberg  lassen 
sich  keine  so  bestimmten  Daten  sammeln,  wie  dies  bei  der  Eruption  der  Hornfels- 
trachyte  möglich  war,  da  dem  Trachytvorkommen  bei  Gleichenberg  geschichtete 
Tuffe  fehlen,  aus  deren  Einschaltung  in  die  normal  abgelagerten  Gebilde  man  auf  die 
Zeit  der  Eruption  mit  Bestimmtheit  schliessen  könnte. 

Trotzdem  liegen  mir  Daten  vor,  die  zusammengenommen  den  Mangel  an 
geschichteten  Tuffen  ersetzen. 

Der  Trachyt  der  Umgegend  von  Gleichenberg  ruht  auf  dem  unteren  Theile 
der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe,  auf  dem  unteren  Tegel  und  Sandsteine  der 
Cerithienschichten.  Diese  Schichten  sind  bei  Gleichenberg  selbst  fast  horizontal 
gelagert,  in  Gossendorf,  somit  im  Norden  des  Trachytberges,  sind  sie  etwas  in  Nord 
oder  Nord-Ost  geneigt.  Ob  diese  Neigung  eine  Folge  der  bei  der  Eruption  statt- 
gehabten Hebung  sei,  ist  natürlich  nicht  zu  entscheiden. 

Thatsache  ist,  dass  weder  die  Beobachter  vor  mir,  noch  ich  in  der  Umgegend 
von  Gleichenberg  den  normalen  Ablagerungen  eingeschaltete  Gebilde  bemerkt 
haben,  die  sich  mit  einiger  Sicherheit  als  Trachyttuffe  deuten  Hessen.  Daraus  folgt, 
dass  die  Stelle,  auf  welcher  wir  gegenwärtig  den  Trachyt  von  Gleichenberg  aufragen 
sehen,  zur  Zeit  der  Eruption  über  das  Niveau  des  sarmatischen  Meeres  erhoben 
gewesen  sein  musste,  sonst  wäre  die  Bildung  von  Tuffen  erfolgt 

Bedeckt  ist  der  Trachyt  selbst  von  dem  verkieselten  Schotter  und  Sand  der 
Belvedere-Schichten,  der  in  den  berühmten  Mühlsteinbrüchen  des  Gleichenberger 
Kogels  abgebaut  wird.  In  diesem  Schotter  ist  der  Trachyt  bereits  in  wohlabgerollten 


1)  Anker  M.  J  :  Kurze  Darst.  der  min  <geogn.  Gebirgsverhältnisse  der  Steiermark,  Graz,  1835. 
«)P.  Part 8 oh:  Geogn.  Skizze  der  Umgebung  der  Gleichenberger  Sauerbrunnen  in  Langer'» 

Heilquellen  des  Thaies  Gleichenberg  in  Steiermark,  1836. 
•)  Dr.  Fr.  Unger:  Reiaenotizen  vom  Jahre  1838.  Steierm  Zeitschr.,  neue  Folge,  V,  1839.  — 

Unger:  Geogn.  Skizze  der  Umgebung  von  Graz,  mit  Karte  und  Profil,  in  Schreiner^s:  Griz, 

Graz,  1843. 
<)  A.  T.  Morlot:  Resultat  der  Analyse  des  Trachytes  von  Gleichenberg.  Haidinger^s  Ber.,  II, 

1847,  p.  236  u.  336 
s)  y.  Friedau:  Skizze  des  Trachytvorkommens  bei  Oleiohenberg.  Haidinger^s  Ber.,  V,  1849, 

p.  238.  —  V.  Friedau:  Ueber  einen  Alaunfels  von  Gleichenberg.  Wöhler  u.Liebig^8  Annalen, 

LXXVI,  p.  106. 
<)  Daubeny  G.:  Die  noch  thätigen  und  erloschenen  Vulkane  nach  deren  Verbreitung  und  wich- 
tigsten Verhältnissen,  bearbeitet  von  Gust  Leonhard    Stuttgart,  1850,  p.  87. 

7)  Bischof  G.:  Lehrb.  der  ehem.  und  physik.  Geologie,  1854,  II,  Abth.  2,  p.  2192. 

8)  Dr.  EL.  J.  Andrae:  Bericht  über  die  Ergebnisse  geogn.  Forschungen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt,  1855,  VI,  p.  265  u.  f. 
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Gerollen  vorhanden.  Ferner  ist  der  Trachyt  des  Gleichenberger  Kogels  oberhalb 
der  sogenannten  Schweizerei  von  den  BasalttufF-  und  üonglomeratmassen  überlagert; 
in  welchen  ebenfalls  das  Vorkommen  von  Trachjtgeröllen  bekannt  ist. 

Nach  diesen  Daten  fallt  die  Eruptionszeit  des  Gleichenberger  Trachytes  zwi- 
schen die  Ablagerungszeit  der  unteren  Schichten  der  mittleren  Stufe  und  die  des 
Belvedere-Schotters.  Gewiss  ist  so  viel;  dass  der  Beginn  der  Eruption  in  die  Mitte 
der  Ablagerungszeit  der  mittleren  Stufe  fällt.  Ob  die  Eruption  lange  gedauert  habe, 
und  ob  dieselbe  auch  noch  in  die  Ablagerungszeit  der  oberen  Stufe  hineinragt;  ist 
nicht  möglich;  festzustellen. 

Der  Trachyt  von  Gleichenberg  zeigt  eine  dunkelgraue  oder  braungraue 
und  rothbraunC;  scheinbar  dichte  Grundmasse.  In  dieser  sind  Feldspatbkrystalle 
imd  kleine  dunkle  Glimmerblättchen  eingewachsen.  Es  sind  zweierlei  Feldspathe 
wohl  zu  unterscheiden.  Der  eine  ist;  nicht  selten  in  halbzollgrossen  und  kleinen 
KrystalleU;  die  gelblich  sind  und  sich  in  ihrer  Färbung  der  des  Olivins  nähern; 
ausgeschieden;  ein  ganz  ausgezeichneter  Sanidin.  In  manchen  Stücken  zeigt 
derselbe  eine  mehr  oder  minder  dickC;  opake  KrustC;  was  in  der  Regel  in  minder 
frisch  erhaltenem  Gestein  der  Fall  ist.  Der  andere  gestreifte  Feldspath  ist  wasserheli 
oder  weisslichgraU;  im  Ganzen  nur  selten  und  stets  nur  in  kleinen  Eoystallen 
vorhanden;  und  wird  wohl  ohne  Zweifel  Oligoklas  sein.  Hiernach  ist  der  Trachyt 
von  Gleichenberg  als  Sanidin- Oligoklas- Trachyt  zu  bezeichnen;  der 
namentlich  in  jenen  Stücken,  welche  einen  überkrusteten  Sanidin  in  grossen  Kry- 
stallen  zeigen,  an  die  von  Deva  in  Siebenbürgen  bekannte  Trachytvarietät  lebhaft 
erinnert 

In  den  mir  vorliegenden  zahlreichen  Stücken  des  Gleichenberger  Trachytes 
bin  ich  nicht  im  Stande,  auch  nur  ein  einziges  Körnchen  von  Quarz  zu  entdecken 
Was  in  diesem  Trachyte  Quarzkörnem  einigermassen  ähnlich  sieht,  fand  ich  stets 
als  Feldspath  erweisbar. 

Das  Vorkommen  rhyolithähnlicher  Gesteinsmassen  in  der  Umgegend  glaube 
ich  noch  erwähnen  zu  müssen.  Sie  haben  in  der  That  in  manchen  Stücken  ganz  das 
Aussehen  von  Rhyolithen.  Bei  genauerer  Untersuchung  bemerkt  man  jedoch  in 
allen,  auch  in  jenen,  die  an  Eaeselsäure  so  reich  sind,  dass  sie  das  Ansehen  von 
Halbopalen  darbieten,  den  Mangel  an  ausgeschiedenen  Quarzkrystallen. 

Die  Entstehung  dieser  Gesteine  glaube  ich  der  nachträglichen  Imprägnation 
durch  Kieselsäure  zuschreiben  zu  müssen,  die  ganz  so  stattfand,  wie  die  Verkieselung 
des  Belvedere-Schotters  und  Sandes  zu  festem  Mühlsteine  am  Gleichenberger  Kogel, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Die  porösen,  ungeschichteten  Tuffe,  als 
auch  feldspathreiche,  zu  Kaolin  verwitterte  Partien  des  Trachytes  sind  es  vorzüglich, 
die  der  Durchdringimg  mit  flüssiger  Kieselsäurelösung  zugänglich  waren  und  in 
Folge  davon  zu  kieselsäurereichen  Gesteinen  umgewandelt  wurden.  Jene,  die  diesem 
Proccsse  weniger  lang  ausgesetzt  waren,  besitzen  den  Habitus  poröser  Rhyolith- 
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Gesteine ;  die  stärker  imprägnirten  sehen  Halbopalen  ähnlich^  in  denen  nur  noch 
stellenweise  die  Struetur  der  Tuffe  nachweisbar  ist. 

Dass  das  Fliessen  der  kieselsäurehältigen  Quellen  eine  nachträgliche  Erschei- 
nung sei,  beweist  die  Thatsache,  dass  Klüfte  des  Gleichenberger  Trachytes  mit 
Halbopal  ausgefüllt  erscheinen,  welche  Beobachtung  nicht  nur  von  den  älteren  For- 
schem angegeben  wird,  sondern  auch  durch  Stücke,  die  in  der  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  vorliegen,  erweisbar  ist.  Durch  die  Thatsache,  dass  der 
Belvedere-Schotter  im  Mühlsteinbruche  des  Gleichenberger  Kogels  sammt  den  darin 
enthaltenen  Petrefacten  verkieselt  erscheint,  ist  die  Zeit  des  Fliessens  der  kieselsäure- 
hältigen Quellen  genauer  festgestellt.  Sie  musste  nämlich  erst  nach  der  Ablagerungs- 
zeit des  Belvedere-Schotters  stattfinden,  wie  ich  dies  weiter  unten  auseinandersetze. 

Der  Trachyt  von  Gleichenberg  bildet  eine  einzige,  circa  2000  Klafter  im 
Durchmesser  messende  Masse,  die  auch  heute  noch,  trotz  den  Veränderungen  des 
Terrains,  die  seit  der  Eruption  desselben  stattfanden,  mit  allen  ihren  Theilen  voll- 
ständig zusammenhängt.  Auffallende  Schichtenstörungen  in  der  Umgegend  derselben 
wurden  bisher  nicht  beobachtet. 

IIT.  Obere  Stule. 

Iniersdorfer  Schichten,  Congerien-Sohichten   und   Belvedere-Schichten,  MoosbrimniLer 

Schichten,  Süsswasser-Stufe. 

Die  obere  Stufe  des  Neogen  im  Wiener  Becken  wurde  von  Suess*)  in  zwei 
Glieder  getrennt,  in  den  blauen  Inzersdorfer  oder  Congerien-Tegel 
und  in  Lagen  von  Sand  und  Geschieben,  die  man  Belvedere-Schotter  und 
Sand  nennt.  Der  Congerien-Tegel  mit  seinen  untergeordneten  Sandlagen  trägt 
stets  den  Charakter  einer  Binnensee-Bildung  an  sich,  während  die  Belvedere- 
Schichten  jenen  einer  Flussbildung  zeigen. 

Ein  drittes  Glied  der  oberen  Stufe  des  Neogen  im  Wiener  Becken,  das  schon 
den  älteren  Beobachtern  ziemlich  genau  bekannt  war  2),  der  Süss  wasserkalk  wurde 
erst  in  neuerer  Zeit  wieder  beachtet,  nachdem  F.  K  a  r  r  e  r  im  Liegenden  desselben 
am  Eichkogel  Tegelschichten  kennen  lehrte,  die  mit  einer  Brunnengrabung  erreicht 
worden  sind  und  die  nebst  Spuren  von  Braimkohle,  braunen  Kohlenletten  und  Blätter 
von  dicotyledonen  Pflanzen  enthalten  ^).  S  u  e  s  s  stellte  diesen  Schichtencomplex  über 
die  Ablagerungen  des  Congerien-Tegels  und  des  Belvedere-Schotters  ^). 

Bei  der  Begehung  der  nächsten  Umgegend  von  Wien,  die  der  Herausgabe 
meiner  geologischen   Karte  der  Umgebungen    Wiens  (1860   bei  Artaria)   voraus- 


1)  Suess  £d  :  Wohnsitze  der  Braohiopoden.  Sitzangsb.  der  k.  AkAdemie  der  Wissenschaften, 

1859,  XXXIX.  p.  162.  —  Suess  Ed.:  Der  Boden  der  Stadt  Wien,  1862,  p.  59. 
«)  C^Aiek  J  :  Erläuterungen  zur  geogn.  Karte  der  Umgebungen  Wiens,  Wien.  1849,  p.  17. 
s)  F.  Karrer:  Der  Eichkogel  bei  Mödling.  Jahrb.  der  k.k.  geolog  Reicheanfftalt,  1859,  X,  p  25 
*)  Wohnsitze,  1.  o.  p.  80. 
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ging;  hatte  ich  Gelegenheit,  denselben  Schichtencomplex  vom  Eichkogel  noch  auf 
einigen  andern  Stellen  südöstlich  von  Wien,  namentlich  bei  Moosbrunn  und  Reissen- 
berg;  zu  studiren^  und  habe  in  Folge  davon  auf  der  genannten  Karte  denselben  Süss- 
wasserkalk  zwischen  die  Belvedere-Schichten  und  den  Inzersdorfer  Tegel  gestellt  und 
später  erst  diesen  Schichtencomplex  unter  dem  Namen  der  Moosbrunner  Schichten 
einer  ausführlichen  Erörterung  unterzogen  *).  Der  wichtigste  Bestandtheil  dieser 
Schichten  ist  der  Süsswasserkalk;  der  bald  in  mächtigeren  Massen  oder  Lagen^  oder 
blos  in  concretionären  untergeordneten  Knollen  auftritt  aber  stets  reich  ist  an 
Melanopsü-,  Paludina-j  Pla^norbis-  und  Heltbc-Arten.  Im  Liegenden  des  Süsswasser- 
kalkes;  und  stets  mit  demselben  in  inniger  Yerbindimg^  tritt  eine  Braunkohlenbildung 
auf,  die  stellenweise  mehr  oder  minder  mächtige  Lignitflötze  (Zillingsdorf  und  Neu- 
feld im  Wiener  Becken,  die  Lignitflötze  Croatiens)  enthält. 

Im  Gegensatze  zu  dem  einerseits  lacustren  Charakter  des  Congerien-Tegels 
andererseits  zu  der  fluviatilen  Entstehimg  der  Belvedere-Schichten,  sind  die  Moos- 
brunnerschichten  eine  locale  Bildung  der  oberen  Stufe,  die  an  die  Zustände  mancher 
alpinen  Seen  erinnert,  in  welchen  die  Ablagerung  von  Seekreide^)  und  Bildung 
von  Torf  die  Hauptmomente  sind.  Bei  Moosbrunn  gelangte  die  neogene  Grünland- 
moorbildung wiederholt  unter  den  damaligen  Wasserspiegel,  da  hier  eine  lettige 
moorige  Kohle  mehrere  Male  mit  einem  mürben  Süsswasserkalke  (der  Seekreide) 
wechselt  und  das  Ganze  von  einer  festen  Süsswasserkalkbank  beschlossen  ist 

Beim  Besuche  des  berühmten  Mühlsteinbruches  bei  Gleichenberg  wurde  ich 
auf  eine  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  die  mich  darauf  führte,  nachzuweisen, 
daas  die  an  vielen  Orten  in  Ungarn  auftretenden  Süsswasserquarze  noch  tertiär  und 
jünger  als  die  jüngsten  Schichten  unserer  oberen  Stufe  des  Neogen  seien  *). 

Prof.  U  n  g  e  r^)  hat  nachgewiesen,  dass  die  fossilen  Hölzer,  die  in  dem  groben, 
schotterigen  Sandsteine  des  Mühlsteinbruches  gefunden  werden,  erst  nach  ihrer 
Ablagerung  dem  Yersteinerungsprocesse  durch  im  Wasser  aufgelöste  Kieselsäure 
ausgesetzt  wurden.  Gleichzeitig  wurde  wohl  auch  das  ursprünglich  in  der  Form  von 
Schotter  und  Sand  zusammengeschwemmte  Materiale  (Belvedere-Schotter  und  Sand), 
in  welchem  die  Hölzer  enthalten  sind,  zu  festem  Sandstein  (Mühlstein)  mit  quarzi- 
gem Bindemittel  versteint,  wie  diess  die  Anhäufungen  von  Chalcedon  in  den  Hohl- 


1}  Stur  D.:  Flora  der  Süsswasserquarze  der  Gong^rien-  und  Cerithiensohicbten.  Jahrb.  der  k.  k. 
^olog.  Reiohsanstalt,  1B67|  XVII,  p.  99.  —  Stur  D.:  Die  Bodenbeschaffenlieit  der  Gegenden 
BÜdösÜicb  bei  Wien.  Ein  Bericht  über  die  der  Gemeinde  Wien  zar  Anlage  eines  Gentralfried- 
hofes offerirtenFl&chen  in  den  Gemeinden:  Kaiser-Ebersdorf,  Rannersdorf,  Himberg,  Pellendorf 
und  Gutenbof.  Jahrb  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  1869,  XIX,  p.  471. 

')  Kaufmann  Prof.  Fr.  Jos.:  Seekreide,  Kalkkreide  und  die  sogenannten  dichten  Kalksteine 
sind  krystalliniuche  NiederFchläge.  Verhandl.  der  k.  k.  geolog   lieichpanstalt,  1B70,  p.  205. 

S)  Stur  D.:  Flora  der  Süsswasserquarze  etc.,  1.  o.  p.  85  u.  89. 

^)  Unger  Dr.  Fr  :  Die  fossile  Flora  von  Gleichenberg,  Denkscfar.  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, VII,  1854,  p   3-11. 
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• 
räumen  des  GksieinS;  die  Ueberkrustung  einzelner  Gerolle  durch  Quarz,  und  die 

Verkieselung  der  Schalen  Ton  Mollusken,  die  der  Sandstein  ebenfalls^  wenn  auch  nur 

selten  enthält,  hinlänglich  beweisen. 

Da  die  Verkieselung  des  Sandsteines  und  dessen  Inhaltes  erst  nach  der  Ab- 
lagerung langsam  und  gewiss  durch  einen  langen  Zeitraum  stattfand,  wie  dies 
Prof.  U  n  g  e  r  ausführlich  erörtert  hat,  ist  das  Fliessen  der  kieselsäurehältigen  Quellen 
als  eine  Erscheinung  zu  betrachten,  die  nach  dem  Ablaufe  der  Ablagerung  des  Bei- 
yedere-Schotters  stattfand. 

Doch  wurden  durch  die  kieselsäurehältigen  Quellwässer  nicht  nur  vorhanden 
gewesene  Gresteine  und  eingeschwemmte  Hölzer  durchdrungen  und  verkieselt,  die 
Quellen  setzten  in  ihren  Bassins,  überhaupt  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  mächtige 
Massen  von  Kieselsäure  in  der  Form  des  Süsswasserquarzes  ab.  Die  Sttsswasser- 
quarze  und  die  in  ihnen  eingeschlossenen  Versteinerungen  von  Pflanzen  und  Thieren 
sind  somit  jünger  abderBelvedere-Schotter  oder  die  oberste  uns  bekannte  Schidite 
der  oberen  Stufe.  Sie  beschliessen  entweder  unsere  obere  Stufe  oder  ragen  mit  ihrer 
Entstehung  in  die  nächstfolgende,  bei  uns  bisher  noch  nicht  nachgewiesene  Stufe. 

Aus  dem  Zeitabschnitte  der  Bildung  des  Süsswasserquarzes  sowohl  als  auch 
aus  den  drei  Unterabtheilungen  der  oberen  Stufe :  Belvedere-Schotter  und  Sand, 
Moosbrunner  Schichten  und  Congerien-Tegel,  sind  Ablagerungen  in  der  Steier* 
mark  vorhanden.  Vom  Süsswasserquarze  ist  blos  die  Imprägnation  des  Belvedere* 
Schotters  übrig,  während  die  drei  UnterabtheUungen  der  oberen  Stufe  durch  mäch- 
tige und  weit  ausgedehnte  Ablagerungen  vertreten  sind. 

In  petrographischer  Beziehung  zeigen  diese  Ablagerungen  keinerlei  wesentliche 
Abweichungen. 

Der  Congerien-Tegel  ist  auch  in  der  Steiermark  ein  blauer,  braungelber 
oder  gelblicher,  sandiger  Tegel,  mit  dünnen  wiederholt  auftretenden  Lagen  eines  grauen 
oder  schwärzlichen  glimmerreichen  Sandes.  Dem  Tegel  sind  nicht  selten  einzelne  Holz- 
stammtheile,  die  mehr  oder  minder  vollständig  verkohltsind  eingelagert  Petre&cten  sind 
im  Congerien-Tegel  in  der  Steiermark  bisher  im  Ganzen  sehr  selten  gefunden  worden, 
Mangel  an  grösseren,  tief  in  die  Mächtigkeit  des  Tegels  eingreifenden  Aufschlüssen, 
wie  sie  im  Wienerbecken  in  den  Ziegelgruben  gegeben  sind,  mag  wohl  zum  gröss- 
tentheile  die  Ursache  dieser  Erscheinung  sein.  Immerhin  habe  ich  in  neuerer  Zeit 
in  der  Umgegend  von  Stadl  und  Gleisdorf,  im  rechten  Gehänge  der  Raab,  Auf- 
schlüsse zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  die  im  Zusammenhange  mit  einem  abge- 
teuften Bohrloch,  das  19  Klafter  tief  war,  wohl  an  24K)after  betrugen,  und  doch  ge- 
lang es  nicht,  auch  nur  eine  Spur  von  Versteinerungen  im  Tegel  zu  treffen.  Dieser 
auffallende  Mangel  an  Versteinerungen  trifft  die  Gegend  zwischen  Hartberg, 
Fürstenfeld  und  Gleisdorf.  Ausserbalb  dieses  Dreieckes  sind  sowohl  in  der  Gegend 
(östlich  bei  Burgau  (Stegersbach  in  Ungarn  nach  Dr.  Stoliczka's  Untersuchun- 
gen), als  auch  bei  Fehring  und  Feldbach,  Petrefacten  im  Congerien-Tegel  bekannt 
geworden. 
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Dieser  Mangel  an  Petrefacten  bildet  eine  grosse  ScHwierigkeit  fttr  die  geolo- 
gisehe  Aufnahme  der  betreffenden  Gegend^  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Hemalser 
Tegel  von  den  Congerien-Tegeln  zu  trennen.  Dass  hier  beide  vorhanden  sind,  be* 
weist  die  Thatsache,  dass  die  Cerithien-Bausandsteine  von  einem  Hemalser  Tegel 
mit  sarmatischen  Bivalven  bedeckt  werden,  und  diese  von  einem  zweiten  Tegel  in 
discordanter  Stellung  so  überlagert  erscheinen,  dass  der  letztere  die  Bausteinschich- 
ten  abschneidet.  Diess  veranlasste  mich,  in  der  Gregend  von  Gleisdorf  den  Hemalser 
Tegel  nur  dort  anzugeben,  wo  ich  ihn  petrefactenfuhrend  angetroffen  habe. 

Die  Moosbrunner  Schichten  in  der  Steiermark  bestehen  aus  einem 
mergeligen  Süsswasserkalke,  der  in  der  Regel  eine  Mächtigkeit  von  nur  3 — 4  Zollen 
zeigt,  trotzdem  aber  sehr  reich  an  Mollusken,  namentlich  Paludinen-,  Yalvaten-,  Mela- 
nopsis-  und  Planorbis- Arten  ist,  (Dr.  Rolle^)  nennt  ihn  blaugrauen  Mergel)  und  aus 
einer,  einem  blauen  oder  braungelben  Tegel  eingelagerten  Lignit- Ablagerung.Der  Süss- 
wasserkalkmergel  in  der  Gegend  von  Schönstein,  j^das  Kohlendach  ^  genannt,  bildet 
den  hangenden  Theil  der  Moosbrunner  Schichten,  in  dessen  Liegendem  der  Lignit 
lagert. 

Dr.  Rolle,  der  eine  ausgezeichnete  geologische  Beschreibung  der  lignitföhrenden 
Moosbrunner  Schichten  des  Schallthaies  bei  Schönstein  veröffentlicht  hat,  erklärt  diese 
Schichten,  gestützt  auf  seine  ausführliche  palaeontologische  Bearbeitung  der  Mollusken, 
die  er  im  sogenannten  Kohlendache  der  genannten  Gegend  gesammelt  hat,  und  die 
durchwegs  Arten  angehören,  die  bisher  an  keiner  andern  Stellein  den  Ablagerungen 
der  oberen  Stufe  beobachtet  wurden,  für  jünger  als  die  jüngsten  Schichten  des 
Wiener  Beckens^).  Lnmerhin  gibt  er  selbst  die  Möglichkeit  zu,  dass  sich  mit  der  Zeit 
eine  Identität  derselben  mit  dem  Süsswasserkalke  von  Moosbrunn  erweisen  Hesse,  da 
beide  viele  Analogie  zeigen. 

In  der  That  ist  die  Identität  der  lignitfbhrenden  Schichten  von  Schönstein 
mit  den  Schichten  von  Moosbrunn  durch  die  petrographischeBeschaffenheit  der  Schich- 
ten (Süsswasserkalk  und  Lignit)  durch  den  Charakter  der  Fauna  derselben,  die  aus  Palu- 
dinen>,  Yalvaten-,  Melanopsis-  und  Planorbis- Arten  genau  wie  zu  Moosbrunn  besteht, 
und  durch  die  Lagerung  ausser  Zweifel  gestellt^  indem  die  lignitfuhrenden  Schichten 
des  Schallthales  von  petrographisch  unverkennbarem  Belvedere-Schotter  und  Sand  be- 
deckt erscheinen. 

Der  Umstand,  dass  die  einzelnen  Arten  der  Mollusken-Fauna  der  Moosbrun- 
ner-Schichten  von  Schönstein  (siehe  in  der  folgenden  Tabelle  die  Colonne  Schön- 
stein)  lauter  solchen  Arten  angehören,  die  sonst  nirgends  bisher  vorkommend  beobachtet 
wurden,  hat  gegenwärtig  nichts  Befremdendes  an  sich,  als  die  Arbeiten  von 
Dr.  M.  Neumayr    und  Th.  Fuchs  über  die  fossilen  Binnenfaunen  der  oberen 


1)  Dr.  Rolle:  Die  Lignitablagerung  des  Beckens  von  Sohönstein  in  Untersteiermark.    Sitzungsb. 

der  k.  Akademie  der  'Wissenscbaften,  1860,  XLI.  Hit  drei  Tafeln,  p.  19. 
«)Dr.  Rolle:  1.  c. 
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Stufe  des  Neogens  gezeigt  haben;  dass  an  jeder  an  Fossilien  reichen  Localität  dieser 
Stufe  eine  überwiegende  Anzahl  eigenthümlicher  Arten  vorhanden  ist,  und  dass  an 
mancher  davon;  trotz  fleissigen  SammelnS;  nur  eine  oder  die  andere  Art  zu  finden  war, 
die  als  Leitfossil  bekannt;  eine  Einreihung  der  betreffenden  Schichte  in  die  obere 
Stufe  ermöglicht  hat.  Gewiss  wird  es  bei  mehr  Zeit  und  Muse  auch  im  Schallthale 
gelingen;  solche  Arten  von  Mollusken  zu  finden;  die  die  aus  der  petrographischen 
Beschaffenheit  und  der  Lagerung  gezogenen  Alterschlüsse  bestätigen  werden. 

DerBelvedere-Schotter  und  Sand  zeigt  in  der  Steiermark  genau  die- 
selbe Beschaffenheit  wie  im  Wiener  Becken.  Die  einzelnen  Gerolle  des  Schotters 
bestehen  vorherrschend  aus  Quarz  und  krystallinischen  Gesteinen  und  zeigen  an 
ihrer  Oberfläche  eine  rostgelbe  oder  rostbraune  Färbung;  die  äusserst  selten  eine 
halbe  Linie  tief  in  das  Gestein  eindringt;  meist  nur  oberflächlich  ist  Der  Belvedere- 
Sand  zeigt  sich  sehr  oft  lehmiger  als  im  Wiener  Becken;  besitzt  ebenfsdls  eine  gelbe 
oder  rostgelbe  Farbe  und  übergeht  oft  in  einen  gelben  Lehm,  der  aussen  gelblich, 
innen  bläulich;  seltener  rostgelb  gefärbt  erscheint. 

Der  Schotter;  Sand  und  Lehm  der  Belvedere-Schichten  sind  gleichzeitige  Ge- 
bilde; die  nur  durch  das  Korn  des  sie  bildenden  Materiales  verschieden  sind. 

Die  Belvedere-Schichten  der  Steiermark  sind;  wie  die  des  Wiener  Beckens 
durch  das  Vorkommen  von  Säugethierresten  ausgezeichnet  Molluskenreste  sind  in 
diesen  Schichten  sehr  selten  und  sind  solche  meines  Wissens  nur  im  Belvedere- 
schotter  des  Mühlsteinbruches  bei  Gleichenberg  beobachtet  worden. 

Die  Fauna  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  zähle  ich  in  der  ' 
folgenden  Tabelle  von  11  verschiedenen  Fundorten  auf;  wovon  wohl  kaum  einem 
eine  sorgfaltigere  Ausbeutung  zu  Theil  wurde.  Ich  kann  mir  es  daher  nicht  versagen, 
auch  jene  Arten  hier  mit  aufzuzählen,  die  Dr.  F  er  d.  Stoliczka  im  Sommer  1861 
unweit  der  östlichen  Grenze  der  Steiermark  bei  Burgau  (Burgauberg)  und  bei 
Stegersbach  in  Ungarn  im  Congerien-Tegel  aufgesammelt  hat^);  welche  meiner 
Meinung  nach  gewiss  auch  im  benachbarten  Gebiete  der  Steiermark  bei  sorgfiiiti- 
gerer  Ausbeutung  nachgewiesen  werden  dürften. 

Von  diesen  12  verschiedenen  Fundorten  gehören  6  Fundorte  den  Belvedere- 
Schichten;  ein  Fundort  (Schönstein)  den  Moosbrunner-Schichten,  fünf  Fundorte  end- 
lich dem  Congerien-Tegel  an. 

Trotz  der  geringen  Sorgfalt  die  man  dem  Vorkommen  der  Petrefacte  der  oberen 
Stufe  in  der  Steiermark  bisher  widmen  konnte,  enthält  diese  Tabelle  fast  alle  wich- 
tigen Arten  dieser  Stufe  nebst  einer  Menge  von  EigenthümlichkeiteU;  die  für  ein 
eingehendes  Studium  dieser  Fauna  in  der  Steiermark  sehr  einladend  erschein^i 
mögen. 

Einen  Moment  will  ich  nur  noch  bei  der  oberen  Stufe  verweilen;  um  auf  den 
Unterschied  der  zwei  verschiedenen  Süsswasserkalke  der  Steiermark  aufmerksam  zu 


i)  1.  0.  p.  14. 


Digitized  by 


Google 


Neogen :  ob«t«  Stufe. 


813 


Tabelle  der  Fauna  der  oberen  Stofe. 
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1)  Siehe  die  eben  pablioirte  AbhAndl. :  Ueber  Reste  von  Dinotherium  aus  der  obersten  Mioe&nstufe 
dersüdl.  SteiermArk  von  Prof.  K.  F.  Peters.  Mtttheil.  des  naturw.  Vereins  fftr  Steiermark, 
IL  Bd.,  m.  Heft,  1871.  Mit  drei  Tafeln. 
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machen^  die  petrograpliisch  einander  sehr  ähnlich  sind.  Beide  enthalten  überdies  Land- 
nndSüsswasserschneckenundes  möchte  im  ersten  Moment; 'wenn  die  Stufe  der  sie  an- 
gehören,  aus  andern  Vorkommnissen  von  Petre&cten  nicht  bereits  schon  festgestellt 
ist;  schwierig  fallen,  sie  zu  unterscheiden. 

Nach  bisheriger  Erfahrung  fehlen  dem  Süsswasserkalke  von 
Rein  die  Melanopsiden,  während  dieselben  im  Süsswasserkalke  der  Moos- 
brunner  Schichten,  zu  Moosbrunn  insbesondere,  so  auch  in  Schönstein  und  anderen 
Fundorten  vorhanden  sind  und  stellenweise  die  Hauptmasse  der  vorhandenen  Petre- 
facte  ausmachen. 

Die  im  Karstgebiete  und  der  Wochein  vorkommenden  Brauneisensteine  und 
Bohncrze,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Congerien-Schichten  durch  das  Vorkommen 
von  Petrefacten  der  oberen  Stufe  in  ihnen  ich  bei  Earlstadt  in  Croatien  nachge- 
wiesen habe,  fehlen  auch  der  Steiermark  nicht.  Bergrath  Lipoid  hat  das  Vorkom- 
men derselben  auf  dem  „Dobrol^  südlich  von  Prassberg,  einem  karstähnlichen  Hoch- 
plateau nachgewiesen.  Auch  für  diese  Vorkomnmisse  hat  Lipoid  den  Nachweis 
geliefert,  dass  die  Bohrerze  wenigstens  theilweise  Pseudomorphosen  nach  Schwefel- 
kies sind.   Sie  erinnern  sehr  lebhaft;  an  die  Bohnerze  des  Dachsteingebirges  (p.  498). 

Das  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  angehörige  Eruptionsge- 
steinist  der  Basalt,  der  in  der  Umgegend  von  Oleichenberg  südlich,  nördlich  und 
nordöstlich  von  dem  Trachyte  vorkommend,  mit  diesem  zugleich  studirt  wurde. 

Die  Eruptionszeit  des  Gleichenberger  Basaltes  kann  nach  einer  Reihe  von 
Daten  so  ziemlich  genau  festgestellt  werden. 

Vorerst  ist  das  Vorkommen  von  eckigen  Stücken  von  Gesteinen  der  mittleren 
Stufe,  die  in  der  Basaltmasse  und  in  den  Tuffen  eingeschlossen  gefunden  werden, 
zu  erwähnen.  P.  Partsch  machte  zuerst  auf  dieses  Vorkommen  auf  merksam  in  einem 
Steinbruche  am  Hause  des  Terischbauers,  wo  er  in  einem  Einschlüsse  Cardium  ob- 
soUttim  Eichtp,  neben  Cerithtum  pü:tiem  gesammelt  hat  Andrae  hat  ein  eckiges 
Stück  von  Cerithienkalk  im  Basalttuffe  der  ,,  Wenigen **  bei  Oleichenberg  einge- 
schlossen gefunden,  welches  Cerithien,  Cardium  obsoUtum  Eichw.  und  Tape» 
gregana  Partsch  enthält.  In  der  Sammlung  des  verstorbenen  Dr.  Praiil  in 
Gleichenberg  sah  ich  Tuffstücke  vom  Bertholdstein,  die  eckige  Stücke  von  Cerithien- 
Schichten  mit  Mactra  podoltca  Eickw.j  Cardium  plicatum  Eichw,,  C,  obsoUtum 
Eichw.,  Bucctnum  dupltcatum  Sow.j  Cerühtum  ptcium  Bast.y  C,  rubtgvnosum  Eichw. 
einschliessen.  Solche  Einschlüsse  fand  ich  auch  im  Basalttuffe  in  den  sogenannten 
^  Stadtbergen  und  Landbergen  ^  bei  Buchberg  und  Welsdorf,  westlich  bei  Für- 
stenfeld. 

Diese  Thatsachen  sprechen  deutlich  davon,  dass  zur  Zeit  der  Basalteruption 
und  der  Bildung  der  zugehörigen  Tuffe  die  Gesteine  der  Cerithien-Schichten  bereits 
erhärtet  w^aren,  da  sie  in  eckigen  Stücken  und  mit  den  darin  vorkommenden  Petre- 
facten in  den  Tuffen  eingeschlossen  gefunden  werden. 
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Eine  zweite  Thatsache,  dass  man  nämlich  in  den  Basalttuffen  eckige  Stücke 
und  wohlabgerundete  GeröUe  vom  Gleichenberger  Trachyte  eingelagert  findet, 
spricht  ebenfalls  dafür,  dass  die  Eruption  des  Basaltes  erst  nach  der  Eruption  und 
Erh&rtung  des  Gleichenberger  Trachytes  erfolgt  sei. 

Zu  einer  noch  nliheren  Feststellung  der  Eruptionszeit  des  Gleichenberger 
Basaltes  lag  mir  noch  eine  weitere  Thatsache  schon  früher  vor,  nämlich  die,  dass  die 
Basalttuffe  bei  Fürstenfeld  und  zwischen  Fehring  und  Eapfenstein  auf  Tegelgebilden 
aufruhen,  die  ich  allerdings  zu  den  Congerien-Schichten  zählte,  jedoch  aus  denselben 
keine  PetrefiMte  kannte.  Seither  wurde  mir  erst  die  Thatsache  bekannt,  dass  der 
Tegel  bei  Petersdorf,  südlich  Ton  Fehring,  auf  welchem  die  Basalttuffe  der  Um- 
gebung Ton  Eapfenstein  aufliegen,  die  Melanopsü  Mctrtmiana  Fir,  flihre,  somit 
sicherlich  der  oberen  Stufe  desNeogen  angehöre,  und  den  Congerien-Tegel  repräsen- 
tire.  Hiemach  ist  die  Eruption  der  Basalte  jünger  als  der  Congerien-Tegel  und  ich 
bin  gezwungen,  die  in  meiner  Flora  der  Ißüsswasserquarze  der  Congerien  und  Ceri- 
thien-Schichten  p.  104  ausgesprochene  Meinung,  die  Basalttuffe  seien  möglicher- 
weise als  die  jüngsten  Gesteine  der  mittleren  Stufe  zu  betrachten,  zurückzunehmen 
und  die  in  der  Uebersichtskarte  ausgedrücJ^te  Altersbestimmung  der  3&8&lte  und 
Basalttuffe  als  festgestellt  anzusehen,  dass  diese  Gesteine  in  die  obere  Stufe  des  Neo- 
gens  einzureihen  seien. 

Die  weitere  Thatsache,  dass  die  Basalttuffe  der  Umgegend  von  Gleichenberg 
in  ihren  gröberen  conglomeratartigen  Lagen  grosse  QuarzgeröUe  eingeschlossen 
enthalten,  die  manchmal  sogar  zafitreich  auftreten,  führt  mich  zur  Annahme,  dass 
die  Basalttuffe  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Belvedere  -  Schotters  abgelagert 
wurden. 

In  der  That  erscheinen  die  Basaltberge  auf  der  Linie  Hochstraden-Klöch  mit 
ihren  theüweise  noch  erhaltenen  Tuffen  einer  Schotterfläche  wie  aufgesetzt,  deren 
Schotter  ich  für  Belvedere-Schotter  erklärt  habe  und  der  den  erwähnten  Hügelzug 
längs  den  Vorkommnissen  des  Basaltes  bedeckt  In  den  „Stadt-  und  Landbergen'' 
westlich  von  Fürstenfeld,  sieht  man  dagegen  den  Basalttuff,  in  den  tieferen  Lagen  da- 
selbst, von  Belvedere-Schotter  Partien  bedeckt. 

Nach  diesen  vorliegenden  Thatsachen  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass 
die  Basalteruption  und  Bildung  der  Basalttuffe  in  der  Umgegend  von  Gleichenberg 
erst  nach  der  Ablagerung  des  Congerien-Tegels  stattfand,  somit  beiläufig  in  die  Ab- 
lagenmgszeit  der  Belvedere-Schichten  zu  verlegen  sei. 

Der  Basalt  von  Gleichenberg  ist  vorherrschend  ein  dichter  an  Olivin  sehr 
armer  Basalt  und  ist  nur  selten  in  Form  von  schlackigem  Basalt  zu  treffen.  Die 
Tuffe  sind  vorherrschend  grob  als  Basaltconglomerate  entwickelt,  deren  sandstein- 
artige feinere  Tuffe  nur  untergeordnet  eingelagert  sind.  Die  Tuffe  sind  stellenweise 
reich  an  Olivinmassen  von  wenigen  Zollen  Durchmesser  bis  zur  Kopfesgrösse. 

Ein  Rückblick  auf  die  im  vorangehenden  auseinandergesetzte  Gliederung 
des  Tertiär  in  der  Steiermark  gibt  Zeugniss  von  der  reichhaltigen  und  mannig- 
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faltigen  und  in  mancher  Beziehung  auch  eigenthUmlichen  Entwicklung  desselben  in 
unserem  Gebiete 

Im  Vorangehenden  war  ich  wiederholt  in  der  Lage^  die  gesammte  Ablagerung 
und  die  einzelnen  Glieder  des  Tertiär  in  der  Steiermark  mit  solchen  der  benach- 
barten Länder  zu  vergleichen.  So  die  Ablagerungen  des  Eocen  im  Allgemeinen  mit 
denen  des  yicentinischen  Gebirges^  dessen  oberste  Glieder:  die  G^mberto-Schichten 
und  die  Laverda-Schichten;  in  der  Steiermark  in  den  Schichten  von  Oberburg  und 
Prassberg  und  in  den  Schichten  von  Gairach  vertreten  sind.  Von  den  Ablagerungen 
des  Neogen  und  zwar  von  dessen  unterstem  Gliede,  dem  Fischschiefer  von  Wur- 
zenegg;  habe  ich  gezeigt^  dass  derselbe  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Eenntniss  als  ein  Aequivalent  des  Septarienthones  zu  gelten  habe.  Die  Schichten 
von  Eibiswald  und  Sotzka  fand  ich  sehr  nahe  verwandt  mit  den  kohlenftihrenden 
Cyrenen-Schichten  des  ZsyllthaleS;  im  südwestlichsten  Theile  Siebenbürgens,  die 
wieder  als  Aequivalente  der  Cyrenen-J^rgel  des  Mainzer  Beckens  bekannt  sind. 
Endlich  halte  ich  den  mittleren  und  oberen  Theil  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in 
der  Steiermark  für  eine  gleichzeitige  Bildung  mit  den  marinen  Ablagerungen  des 
Wiener  Beckens  und  die  mittlere  und  obere  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  fiir 
gleichbedeutend  mit  der  brakischen  oder  sarmatischen  und  der  Congerien-Stufe  im 
Wiener  Becken. 

Eine  eingehendere  Erörterung  und  Berührung  speciellerer  Fälle  habe  ich  für 
die  nachfolgenden  Zeilen  versparen  müssen. 

Vorerst  habe  ich  die  Gründe  anzugeben,  die  mich  bewogen  haben,  dafür  zu 
halten,  dass  die  marinen  Ablagerungen  der  unteren  Stufe  in  der  Steiermark  und  die 
des  Wiener  Beckens  in  zwei  dem  Alter  nach  wesentlich  verschiedene  Abtheilungen 
zu  trennen  seien,  wie  dies  in  unserer  Karte  durchgeführt  ist  (siehe  das  Farben- 
schema), entgegen  jener  älteren  Meinung,  die  den  Leithakalk,  den  marinen  Sand 
und  den  marinen  Tegel,  also  die  verschiedenen  Gesteinarten  der  marinen  Stufe  des 
Wiener  Beckens,  als  verschiedene  Ablagerungszonen  eines  und  desselben  Gewässers 
folgUch  als  gleichzeitige  Bildungen  betrachtet  ^. 

Schon  im  Jahre  1860  fand  ich  Gelegenheit,  eine  hiehergehörige  Thatsache  im 
Becken  von  Gaden^),  NWN.  von  Baden,  zu  beobachten.  Die  dieses  Becken  aus- 
füllenden Ablagerungen  sind  von  zweierlei  Art  Die  älteren  Schichten,  bestehend  aus 
einem  blauen  Tegel,  führen  in  den  obersten  gelblichen  mergeligen,  an  den  Süss- 
wasserkalk  von  Rein  und  an  die  Steinmergel  von  Strassgang-Voitsberg  erinnernden 
Lagen  Reste  von  Clausula  grandü  KL  und  von  Uelix- Arten.  Nach  diesen  Resten 
zu  schliessen,  ist  der  Tegel  von  Gaden  mit  der  lignitführenden  Ablagerung  der 
Jaulingwiese  und  den  tieferen  Schichten  des  Beckens  von  Rein  gleichzeitig  und  zu- 
gleich eine  Süsswasserablagerung. 


1)  Sness:  Der  Boden  der  Stadt  Wien,  p.  49. 

*)  Suess:  üeber  die  Verschiedenheit  und  Aufeinanderfol^  der  tertiären  Landfaunen,  1.  o.  p.  4.  — 
Stnr  D  :  Ueber  die  neogenen  Ablagerungen  im  Qebiete  der  Mur  und  März,  1.  c.  p.  26  u.  f. 
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Die  über  diesem  äüsswassertegel  lagernden  nächst  jüngeren  Schichten  des 
Gadner-Beckens  werden  von  Conglomerat  und  Schotter  gebildet.  In  diesem  Gonglo- 
merate fand  ich  an  mehreren  Stellen  Gerolle  eingeschlossen,  die  von  einer  grossen 
Zahl  von  Balanen  dicht  besetzt  sind.  Ein  solches  GeröUe  ist  mit  mehr  ab  fünfzig 
Balanus-Individuen  besetzt  An  einer  andern  Stelle  fand  ich  ausser  Gerollen  die  mit 
Balanen  und  Austern  besetzt  sind,  auch  noch  in  der  Gesteinmasse  des  Conglomerates 
eingeschlossene  Schalen  von  Pecten  und  Pectunctdtis,  die  ich,  da  das  grosse  Werk 
Hörn  es:  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien,  vollendet  ist,  nunmehr  mit  den 
richtigen  Namen  bezeichnen  kann : 

Pectuncvlus  ptlosus  L. 

Pecten  Bessert  Andrz. 

—     Malmniae  Dub. 

Nach  dem  häufigen  Vorkommen  de>  Balanen  auf  den  Gerollen  des  Conglo- 
merates und  nach  den  Einschlüssen  an  Molluskenresten  ist  die  jüngere  Schichten- 
reihe des  Beckens  von  Gaden  eine  marine  Ablagerung. 

In  das  Becken  von  Gaden,  welches  ursprünglich  während  der  Ablagerung  des 
Süsswassertegels  von  dem  mannen  Theile  des  Wiener  Beckens  abgeschlossen  war, 
trat  somit  später  Meerwasser  ein,  aus  welchem  sich  das  Conglomerat  ablagerte,  und  in 
welchem  die  Balanen  und  andere  marine  Mollusken  gelebt  haben  —  was  offenbar 
nur  in  Folge  einer  Störung  der  Niveauverhältnisse  geschehen  konnte,  die  zwischen 
die  Ablagerung  der  Schichten  von  Rein  und  Köflach  und  die  des  Leithakalkes  und 
Conglomerates  fidlt 

Diese  Störung  der  Niveauverhältnisse  ist  keine  locale  Erscheinung,  da  sie  an 
weit  auseinander  liegenden  Punkten  unseres  Gebietes  eben  so  sicher  und  in  eclatan- 
ter  Weise  zu  beobachten  ist.  Es  mag  genügen,  einen  Fall  hier  noch  zur  Sprache  zu 
bringen.  In  der  vom  Sausalgebirge  markirten  Meeresbucht  von  St  Florian  reichen 
die  marinen  Ablagerungen  der  Schichten  von  St.  Florian  bis  an  den  Ostfuss  der 
Centralalpen,  und  dem  freundlichen  Leser  ist  es  bekannt,  dass  Dr.  Rolle  bei  Pirch- 
ling  in  der  Gegend  von  Stainz  und  bei  Hasreith,  also  ganz  in  der  Nähe  der 
Centralalpen,  diese  Schichten  reich  an  marinen  Petrefacten  und  wenigstens  stellen- 
weise genau  so  entwickelt  fand,  wie  in  der  Mitte  der  Bucht  bei  St  Florian.  Doch 
sucht  man  vergebens  im  Bereiche  dieser  weiten  Bucht  nach  dem  Leithakalke.  Er 
fehlt  hier  nach  den  übereinstimmenden  Untersuchungen  von  Unger,  Rolle  und 
meinen  eigenen  als  solcher  gänzlich  und  ist  erst  im  Ostgehänge  des  Sausal-Gebirges, 
überhaupt  auf  der  Linie  von  Afram  über  Wildon,  StNicolay,  Spielfeld  nach  St  Jacob 
und  St  Leonhard  zu  verfolgen,  welche  Linie  wohl  als  Küstenlinie  zur  Zeit  der  Ab- 
lagerung des  Leithakalkes  mit  dem  Abfalle  des  Sausal  und  des  Possrucks  vollkom- 
men parallel  und  in  weiter  Entfernung  vom  eigentlichen  Ostfusse  der  Koralpe,  des 
Possrucks  und  des  Bachers  verläuft,  ohne  denselben  auch  nur  ein  einziges  Mal  zu 
berühren. 
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Während  somit  in  Folge  der  erwähnten  Störung  der  NiveauverhältniBse  im 
Wiener  Becken  das  Meer  nSher  zum  Gebirge  rückte  und  sogar  in  früher  ab- 
geschlossene Buchten  innerhalb  der  dortigen  Kalkalpen  eingriff  und  ehedem  ab- 
gelagerte Süsswasserschichten  mit  marinen  Gebilden  bedeckte^  hat  das  Meer  das 
gesammte  Gebiet  der  Bucht  von  St.  Florian  geräumt  und  seine  Küsten  längs  dem 
Ostfusse  der  Centralalpen  weit  gegen  das  Innere  des  Beckens  bis  zur  erwähnten  Linie 
Wildon-St  Leonhard  zurückgezogen^  und  ist  hiedurch  ein  breiter  Streifen  des 
ehedem  überflutheten  Gebietes  trocken  gelegt  worden^  welchen  nun  die  Flüsse  und 
Bäche  des  Ostfusses  der  Alpen,  die  ehedem  unmittelbar  in's  Meer  mündeten,  zu 
durchfliessen  und  hier  den  mitgebrachten  Schutt  in  Form  von  Leithaschotter  im 
Gebiete  der  Kainach,  der  Lassnitz  und  der  Sulm  abzulagern  genöthigt  waren. 

Li  den  Südalpen  war  die  Wirkung  der  erwähnten  Nireaustörung  eine  ähn- 
liche, vne  in  den  nördlichen  Kalkalpen.  Auch  hier  musste  das  Meer  nach  der  Störung 
einen  anderen,  tiefer  eingreifenden  Stand  eingenommen  haben,  da  man  insbesondere 
im  Cillier  Gebirge  den  Leithakalk  solche  Stellen  einnehmen  sieht,  die  früher  von 
der  See  unberührt  blieben,  da  hier  der  Leithakalk  z.  B.  im  Wachergebirge  nach 
V.  Zollikofer  ^),  femer  in  der  Umgegend  von  Steinbrück  unmittelbar  auf  den 
Triaskalken  ohne  eine  zvnsdiengelagerte  Schichtenreihe  der  Tüfferer  Schich- 
ten klebt 

Nach  dieser  Erörterung  ist  die  Wirkung  der  in  Rede  stehenden  Störung  der 
Niveauverhältnisse  verschieden,  je  nachdem  man  sie  am  Ostfiisse  der  Centralalpen 
oder  im  Kalkalpengebiete  verfolgt.  Längs  dem  Ostfusse  der  Centralpen  musste  diese 
Störung  eine  Hebung  sein,  da  das  Meer  von  den  ehemaligen  Küsten  sich  zurück- 
zog; im  Gebiete  der  beiden  Kalkalpenzüge  musste  sie  eine  Senkung  bedeuten,  in 
Folge  welcher  das  Meer  das  Becken  von  Gaden  überfluthen  und  in  der  Tüfferer 
Bucht  ehedem  unberührte,  höher  liegende  Punkte  erreichen  konnte. 

Diese  Störung  der  Niveauverhältmsse  ist  somit  eine  Erscheinung,  die  nach 
den  bisherigen  Untersuchungen  den  gesammten  Ostabfall  der  Alpen  betrifft,  und  auf 
der  Linie  Wien-Graz- Agram-Karlstadt  nachzuweisen  ist,  und  um  so  mehr  Beaditong 
verdient,  ab  sie  von  einer  weiteren  grossartigen  Erscheinung  begleitet  wurde,  nämlich 
von  einer  gewiss  durch  eigenthümliche  Verhältnisse  bedingten  enormen  Entvncklung 
der  Nulliporen  und  der  Bildung  des  Leithakalkes,  wie  sie  früher  wenigstens  in 
unserem  Gebiete  nicht  stattgefunden  hat  und  gleichzeitig  in  anderen  weiten 
Ländergebieten,  wie  z.  B.  im  östlichen  Galizien,  nördlich  vom  Dniester,  nach- 
gewiesen ist 

Diese  Niveaustörung  bildet  somit  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  Ablagerung 
der  marinen  Schichten  des  Neogen,  und  es  ist  wohl  nun  von  selbst  klar,  dass  die  vor 
dieser  Störung  abgelagerten  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer  und  ihre  Aequi- 
valente  älter  sind,  als  die  später  erfolgte  Ablagerung  des  Leithakalkes. 


I)  jAhrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsaiutalt,  1861  —  1862,  XII,  p.  341. 
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Ob  dieser  Unterschied  im  Alter  auch  von  einer  Verschiedenheit  in  der  Fauna 
begleitet  wird,  ist  gegenwärtig  nicht  möglich,  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen, 
da  die  Fauna  des  Leithakalkes  wegen  der  schon  erwähnten  Thatsache,  dass  die  Ver- 
steinerungen desselben  ihre  Schale  verloren  haben,  nur  unTollkommen  bekannt  ist. 
Immerhin  darf  man  eine  solche  Bestätigung  im  Angesichte  der  Leithakalk-Fauna 
von  Steinabrunn  und  der  Fauna  der  Bryozoenschichten  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit verhoffen,  welche  erstere  insbesondere  durch  das  massenhafte  Auftreten  von 
Rissoa-  und  Rissoina- Arten  auffkUt. 

Es  ist  nur  noch  wichtig,  daran  zu  erinnern,  dass  ich  nicht  der  Meinung  bin, 
als  hätte  nach  der  ofterwähnten  Niveaustörung  keine  Ablagerung  von  Sand,  Tegel, 
Letten  und  Mergel  mehr  stattgefunden.  Ln  Gegentheile  habe  ich  gewisse  Tegel> 
Sande,  Schotter  und  Conglomerate  als  solche  bezeichnet,  die  mit  dem  Leithakalke 
gleichzeitig  abgelagert  wurden.  So  halte  ich  für  erwiesen,  dass  der  galizische  Leitha- 
kalk, der  ebenfalls  nur  in  einiger  Entfernung  von  den  Karpathen  (wie  im  Sausal)  am 
Dniester  beginnt,  von  da  aber  nördlich  bis  an  die  nördliche  Grenze  Galiziens  ver- 
breitet ist,  in  der  Salzablagerung  von  Wieliczka  eine  aequivalente  Ablagerung  hat 
Aus  der  Bucht  von  St  Florian  in  Steiermark  war  es  dem  Meere  gestattet,  nach  der 
Hebung  des  Ostfusses  der  Centralalpen  abzufliessen,  während  in  der  Gegend  von 
Wieliczka  mit  dem  Leithakalke  gleichzeitige  Ablagerungen  weiter  abgesetzt  wurden. 
Diese  Schotter,  Sande  und  Tegel  sind  aber  jünger,  als  die  gleichartigen  Ablage- 
rungen der  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer,  wenn  sie  auch  als  solche  stellen- 
weise nur  schwer  von  den  älteren  zu  trennen  sind. 

Die  hier  nun  weiter  begründete  Theilung  der  marinen  Ablagerungen  der 
unteren  Stufe  in  zwei  altersverschiedene  Unterabtheilungen,  die  des  Leithakalkes 
und  die  der  Schichten  von  St.  Florian  imd  Tüffer,  entspricht  allerdings  in  unserem 
Gebiete  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen.  Lnmerhin  gibt  die  Gliederung  der 
Schichten  von  St  Florian  zu  weiteren  Studien  über  die  Möglichkeit  und  Zweck- 
mässigkeit einer  noch  weiter  in's  Einzelne  gehenden  Theilung  der  marinen  Schichten 
Veranlassung,  die  ich  im  Folgenden  kurz  erörtern  will. 

Bei  der  Besprechung  der  Gliederung  der  St  Florian-Schichten  in  der  Um- 
gebung von  Gamlitz  habe  ich  gezeigt,  dass  diese  marinen  Tegelgebilde  durch  das 
Eohlenflötz  am  Labitschberge  in  zwei  Theile  getheilt  erscheinen,  d.  h.  die  Ablage- 
rung der  marinen  Schichten  in  der  Umgegend  von  Gamlitz  war  auf  eine  lange  Zeit, 
während  welcher  das  dortige  Eohlenflötz  abgelagert  wurde,  unterbrochen  worden, 
und  zwar  offenbar  ebenfalls  in  Folge  einer  Störung  der  damaligen  Niveauverhält- 
nisse. Der  über  dem  Eohlenflötze  lagernde  Theil  der  Schichten  von  St  Florian 
muss  somit  namhaft  jünger  sein,  als  der  unter  dem  Eohlenflötze  liegende.  Hierin 
liegt  eine  vollkommene  Begründung  der  Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit  einer 
weiteren  Unterabtheilung  jener  marinen  Schichten,  die  unter  dem  Leithakalke  lagern, 
und  die  ich  in  unserem  Gebiete  mit  dem  Namen  der  Schichten  von  St  Florian  und 
Tüffer  vereinigt  habe. 
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Der  Umstand;  dass  die  Ablagerungen  über  und  unter  dem  Kohlenflötze  am 
Labitschberge  aus  petrographisch  nicht  auffallig  verschiedenen  Schichten  von 
Schotter,  Sand,  Tegel,  Letten  und  Mergel  bestehen,  macht  die  Unterscheidung  dieser 
beiden  Ablagerungen  stellenweise  vorläufig  mindestens  sehr  schwierig,  wenn  nicht 
unmöglich. 

Deutliche  Spuren  dieser  älteren  Niveau-Störung,  die  die  Bildung  des  Kohlen- 
flötzes  am  Labitschberge  in  der  Steiermark  ermöglichte,  sind  ebenfalls  auf  sehr 
grosse  Strecken  der  Verbreitung  tertiärer  Ablagerungen  in  Oesterreich  zu  verfolgen. 

In  meinen  Beiträgen  zur  Flora  des  Süsswasserquarzes,  der  Congerien-  und 
Cerithien-Schichten  habe  ich  die  Spuren  dieser  älteren  Nieveau-Störung  ausführlich 
verfolgt  und  dargethan,  indem  ich  gezeigt  habe,  dass  die  Braunkohlenbildungen  von 
Zolkiew,  Zloczow  und  Novosiolka  in  Galizien  und  die  vom  Westgehänge  des 
Bisamberges  und  von  Mauer  in  Nieder-Oesterreich  ident  seien  mit  dem  Braun- 
kohlenflötze  vom  Labitschberge  in  Steiermark,  somit  die  betreffende  Niveau-Störung 
ebenfalls  auf  sehr  langen  Strecken  sehr  deutlich  verfolgbar,  daher  ebenfalls  von 
Wichtigkeit  sei.  ^) 

Dort  habe  ich  zugleich  gezeigt,  dass  bald  über,  bald  unter  dieser  Braunkohlen- 
bildung petrefactenfiihrende  marine  Schichten  zu  finden  sind,  deren  Reichdium  an 
Cerithien,  vorzüglich  stellenweise  an  Cerithium  lignäarum  Etchr.y  auffällig  ist  Um 
nur  zwei  hiehergehörige  ausgezeichnete  Fälle  zu  erwähnen,  kennen  wir  in  der 
Steiermark  am  Labitschberge  über,  am  Bisam  berge,  nach  Mittheilungen  von  Suess 
unter  dem  Braunkohlenfiötze  eine  Schichte  mit  Cefühium  lignüarum  JtÜchft,  und 
mit  der  Pyrula  coriiuta  Agass.  Am  Sausal  kennt  man  nach  Dr.  Rolle  über  der 
cerithienreichen  Schichte,  die  Acephalen-Schichte  in  der  Umgegend  von  St.  Florian. 

Kurz,  das  Eohlenflötz  am  Labitschberge  theilt  die  unter  dem  Leithakalke  lie- 
genden marinen  Schichten  von  St.  Florian  in  zwei  altersverschiedene  Gruppen,  die 
im  ersten  Anblicke  in  ihrer  Fauna  keinen  sehr  auffallenden  Unterschied  zu  zeigen 
scheinen.  Der  jüngere  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  über  dem  Labitscher 
Kohlenflötze  liegt  dem  Leithakalke  offenbar  näher,  als  der  ältere  und  besitzt  somit 
eine  Lage  wie  die  im  Wiener  Becken  wohlbekannten  Fundorte  von  Gainfahren,  En- 
zersfeld  und  die  an  Acephalen  reichen  Tegel  von  Möllersdori  und  Berchtoldsdorf  % 
Der  ältere  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer,  bisher  leider  nur  wenig 
bekannt  (Tegel  an  der  Bahnlinie  südlich  bei  Cilli;  siehe  p.  71  das  Yerzeichniss  der 
darin  vorgekommenen  Foraminiferen),  liegt  unter  den  an  Acephalen  und  Cerithien 
reichen  Schichten  und  lagert  somit  ganz  analog  dem  Badaer  Tegel.  Ln  Badner 
Tegel  kommt  aber  auch  das  Cerithtum  Ugmtanim  Eichw.  und  die  Pyrula  cornuta  Ag. 
allerdings  nur  selten  vor.  Mit  Baden  hat  Hörn  es  schon  vor  vielen  Jahren  die 


«)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  XVII,  p.  79—86. 

»)  I).  Stur:  Beitr.  zur  Kenntniss  der  stratigraphischen  Verhältnisse  der  marinen  Stufe  des  Wiener 
Beckens.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1870,  XX,  p.  308,  818,  325. 
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Fauna  von  Grund  nahe  verwandt  gefunden^  die^  wie  die  petrefactenreiche  Schichte 
am  Bisamberge,  Individuen  von  Certthtum  lignitarum  Eichw.  und  PtrtUa  comtäa  Ag, 
reichlich  enthält  und  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  jene  Formen^  die  in  Baden  nur 
auffallend  klein  zu  finden  sind,  hier  in  grossen  Exemplaren  vorkommen. 

Diese  Andeutiingeii  werden  hinreichen;  um  zu  zeigen,  dass  es  im  Hangenden 
des  Labitscher  Kohlenflötzes  ebenso  gut  wie  im  Liegenden  davon,  Tegel  (Möllers- 
dorf und  Baden)  und  Sande  (Enzesfeld  und  Grund)  gibt,  die  trotz  der  Aehnlichkeit 
ihrer  Faunen  und  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  altersverschieden  sind. 

Vom  Standpunkte  dieser  Andeutungen  erlangen  die  von  Dr.  Rolle  rein  vom 
palaeontologischen  Gesichtspunkte  aufgestellten  Schichtengruppen  des  Wiener 
Beckens ^)  insbesondere  die  Grunder  Schichten  (p.  12)  eine  grössere  Bedeu- 
tung. Wenn  es  dem  Dr.  Rolle  damals  schon  gelungen  ist,  auf  pataeontologischen 
Grundlagen  die  Selbstständigkeit  dieser  Schichten  zu  zeigen,  ist  wohl  Hoffnung  vor- 
handen, dass  es  den  vereinten  palaeontologischen  und  stratigraphischen  Studien  ge- 
gönnt sein  wird^  die  beiden  altersverschiedenen  Theile  der  unter  dem  Leithakalk 
liegenden  marinen  Schichten  genau  festzustellen  und  zu  charakterisiren.  Vorläufig 
scheint  es,  als  seien  die  Fundorte:  Pols,  Guglitz,  Kegel bauer,  Lassenberg,  Nassau, 
Kreuzpeterl  (somit  sämmtliche  Fundorte  der  Umgegend  von  St.  Florian),  Labitsch- 
berg,  dann  die  Tüfferer  Mergel  und  Sande  der  Bucht  von  Tüffer  mit  Gainfahren, 
Enzesfeld,  Möllersdorf  (oberer  Theil  des  Tegels),  Berchtholdsdorf  und  Eralowa  in 
das  jüngere  Niveau  über  dem  Labitschberger  Flötze  einzureihen,  während  die  Tegel 
der  Tüffererbucht,  Baden,  Grund,  Niederkreuzstätten,  Ebersdorf  und  Weinsteig  in 
das  ältere  unter  dem  Labitschbergerflötze  lagernde  Niveau  zu  versetzen  sein  dürf- 
ten. Für  diese  Unterscheidung  und  Einreihung  der  Fundorte  in  die  entsprechenden 
beiden  tieferen  Niveaus  bietet  eine  grosse  Schwierigkeit  die  Ausscheidung  jener 
Schotter,  Sande,  Mergel  und  Tegel,  die  als  äquivalente  Ablagerungen  des  Leithakalks 
in  das  Niveau  der  Leithakalkbildungen  (Grötsch,  Pfarrweinzl,  Tegel  von  Flamberg 
am  Sausal,  Neudorf  an  der  March,  Sand  von  Pötzleinsdorf,  Tegel-Schichten  von 
Steinabrunn)  gehören. 

Wenn  ich  nun  noch  die  Natur  der  älteren  Störung  der  Niveauverhältnisse,  die 
die  Bildung  des  Labitschberger  Kohlenflötzes  ermöglichte,  näher  erörtern  soll,  so  ist 
sie  offenbar  in  der  Steiermark  und  wenigstens  an  allen  jenen  Punkten,  wo  ein  gleich- 
zeitiges Kohlenflötz  vorliegt^  auch  ausserhalb  unseres  Gebietes  eine  langsame  Hebung, 
die  nach  der  Bildung  des  Labitscher  Kohlenflötzes  in  eine  ebenso  langsame  Senkung 
von  kürzerer  Dauer  überging.  Als  einen  Beweis  für  diese  Auffassung  finde  ich  die 
Thatsache,  dass  über  der  cerithienreichen  Schichte  am  Sausal,  die  acephalenreichc 
Schichte  folgt 

Es  ist  nun  wohl  sehr  leicht  der  Fall  denkbar,  dass  an  vielen  Stellen  diese  Ni- 
veau-Störung nicht  so  bedeutend  war,  wie  sie  es  am  Labitschberge  gewesen  zu  sein 


1)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  die  Stellung  der  Homer  Soliicbten  in  Niederösterreioh.  Siteungsb.  .d.«r 
k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1859,  XXXYI,  p.  61. 
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scheint,  und  in  diesem  Falle  sind  auch  die  Folgen  derselben  nicht  so  klar  ausge- 
prägt Immerhin  scheint  auch  noch  in  diesen  Fällen  die  ältere  Niveaustörung,  die 
eine  Hebung  war,  dadurch  angedeutet  zu  sein^dass,  wie  z.  B.  in  Baden,  über  den  tief- 
sten TegeUchichten,  die  fast  nur  Einschaler  enthalten,  höhere  Tegellagen  folgen,  die 
reich  sind  an  Zweischalerresten,  welche  letztere  im  allgemeinen  ein  minder  tiefea 
Meer  anzudeuten  pflegen. 

Alle  diese  Erörterungen  mögen  hinreichen,  gezeigt  zu  haben,  dass  die  soge- 
nannten marinen  Schichten  des  Neogen  aus  einer  Reihe  altersverschiedener  Ab- 
lagerungen bestehen,  die  nicht  gleichzeitig  sein,  und  daher  nicht  als  yerschiedene 
Ablagerungszonen  eines  und  desselben  Gewässers  betrachtet  werden  können.  Jede 
der  altersverschiedenen  Unterabtheilungen  hat  Ablagerungen  von  Schotter^  Sand, 
Tegel  und  Mergel-Schichten  aufzuweisen,  die  man  allerdings  innerhalb  der  einzelnen 
Unterabtheilungen  als  unter  verschiedenen  Verhältnissen  an  verschiedenen  Orten 
gleichzeitig  abgelagerte  Gebilde,  sogenannte  Ablagerungszonen  betrachten  muss. 
Nur  das  jüngste  dieser  altersverschiedenen  Niveaus  ist  innerhalb  unseres  Gebietes 
durch  die  massenhafte  Entwicklung  der  NuUipora  rctmosüsnna  liss.  ausgezeichnet. 

Sieht  man  sich  nach  Erscheinungen  um,  mit  welchen  man  diese  Bewegungen 
des  Bodens,  die  im  Verlaufe  der  Ablagerungszeit  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in- 
nerhalb unseres  Gebietes  stattgefunden  hatten,  in  einen  organischen  Zusammenhang 
bringen  könnte,  so  sind  es  vor  allem  die  Eruptionszeiten  der  untersteierischen  Hörn- 
felstrachyte  vorzüglich,  die  solche  Anhaltspunkte  zu  bieten  scheinen.  Die  Eruptions- 
zeit des  älteren  Hornfelstrachytes  fkllt  mit  der  Bildung  der  liegenden  Conglomerate 
der  Sotzka-Schichten  zusammen.  Die  Ablagerung  der  älteren  Tuffe  ist  gleichzeitig 
mit  der  Bildung  der  Sotzkakohle  oder  der  entsprechenden  Flötzmasse.  Z¥rischea 
den  Beginn  der  Ablagerung  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer  und  zwischen 
das  Ende  dieser  Bildung  sind  die  Eruptionen  der  jüngeren  Hornfelstrachyte  (Quarz- 
traehyte  und  Augit- Andesite)  einzuschalten ;  somit  mag  die  Bildung  des  Kolden- 
flötzes  am  Labitschbcrge  in  die  Culminationszeit  dieser  Eruption  hineinfallen. 

Die  Oscillationen  des  Bodens  zur  Ablagerungszeit  der  Sotzka-Schichten  und 
zur  Bildungszeit  der  Schichten  von  St  Florian,  die  im  Ganzen  von  geringerer  Be- 
deutung waren,  fallen  somit  mit  Eruptionserscheinungen  zusammen,  die  in  unserem 
Gebiete  stattgehabt  haben  und  mit  den  Oscillationen  nachweisbar  gleichzeitig  sind. 

Mit  jener  viel  grösseren  Störung  der  Niveauverhältnisse,  die  der  Ablagerung 
des  Leithakalkes  voranging,  die  auf  weite  Strecken  wenigstens  innerhalb  von 
Oesterreich,  deutlich  nachweisbar  ist  und  die  sich  auf  verschiedenen  Stellen  unseres 
Gebietes  bald  als  eine  Hebung  (Ostfuss  der  Centralkette),  bald  als  eine  Senkung 
(Ealkalpenzüge)  geäussert  hat,  lässt  sich  keine  ähnliche  Erscheinung  in  unserem 
Gebiete  in  Zusammenhang  bringen. 

Für  die  richtige  Deutung  der  Altersverhältnisse  von  Baden,  dessen  Tegel 
von  Dr.  Rolle  zuerst  über  die  Leithakalk-Bildungen  gestellt  wurde  (p.  12),  gegen- 
über der  älteren  Meinung  von  Dr.  Hör n es,  der  den  Badner  Tegel  fttr  das  tiefste 
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Glied  des  Neogen  im  Wiener  Becken  betrachtet  hatte^  scheint  mir  die  Thatsache 
von  grosser  Wichtigkeit  zu  sein,  dass  in  der  Steiermark,  bisher  wenigstens,  nirgends 
eine  hängendere  marine  Schichte  nachgewiesen  werden  konnte,  und  dass  an  allen 
Stellen,  an  welchen  der  Leithakalk  von  jüngeren  Schichten  concordant  überlagert 
erscheint,  es  stets  Cerithien-Schichten,  d.  h.  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  sind, 
die  ihn  unmittelbar  bedecken,  eine  Thatsache,  die  den  Leithakalk  als  das  bestimmt 
jüngste  Glied  der  unteren  Stufe  des  Neogens  charakterisirt  Mit  dem  Badner  Tegel 
zeigt  in  der  Steiermark  der  Tegel  vom  Pristova  Thale  und  der  Tüfierer  Bucht  die 
g^sste  Aehnlichkeit  und  diese  bildet  hier  ganz  entschieden  das  tie&te  Glied  der 
Schichten  von  Tüffer. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  TertiÄr- 
formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Hersogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  der  tertiären  Ablagerungen  durch  19  verschiedene  farbige  Bezeich- 
nungen dargestellt. 

Die  ältesten  eocenen  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  sind  durch  ein 
dunkles  Gelb  bezeichnet.  Für  die  normal  abgelagerten  Gebilde  des  Neogen  habe 
ich  im  allgemeinen  grüne  Farbentöne  angewendet,  dagegen  für  die  eruptiven  neo- 
genen  Gesteine  und  ihre  Tuffe  grelle  oder  dunkle  Farben  gewählt,  um  die  betreffen- 
den Gresteine,  die  meist  eine  sehr  geringe  Verbreitung  zeigen,  besser  hervortreten 
zu  lassen* 

In  der  unteren  Stufe  des  Neogen  habe  ich  vorerst  die  Sotzka-Schichten  mit 
senkrechten  unterbrochenen  grünen  Strichen  auf  lichtgelber  Fläche  bezeichnet  Die 
mittlere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  bot  zu  fünf  verschiedenen  Bezeichnungen  Ge- 
legenheit und  zwar  sind  die  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  auf  lichtgelber  Fläche 
grün  punktirt,  marine  Tegel,  Letten  und  Mergel  einfach  grün,  Süsswasser-Schichten 
mit  Braunkohlen  grün  mit  roth  eingefasst,  Süsswasserkalk  grün  mit  horizontalen 
rothen  Strichen  und  die  Tüfferer  Mergel  grün  mit  verticalen  rothen  Strichen.  Von 
diesen  fünf  verschiedenen  Bezeichnungen  fallen  zwei  (Süsswasserkalk  und  Süss- 
wasser-Schichten mit  Braunkohlen)  auf  die  Schichten  von  Rein  und  Köflach  mit 
Einschluss  der  Schichten  der  Mürz,  Mur  und  Enns. 

Die  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  einerseits  und  die  marinen  Tegel,  Letten 
und  Mergel  andererseits  gehören  den  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer  gemein- 
schafüidi  an.  Die  Tüfferer  Mergel  habe  ich  als  ein  eigenthümliches  oberstes  Glied 
der  Tüfferer  Schichten  speciell  bezeichnet. 

Nach  den  oben  gegebenen  Erörterungen  gehört  die  Braunkohlen  führende  Ab- 
lagerung von  Fohnsdozf  hierher,  und  ich  muss  den  freundlichen  Leser  ersuchen,  von 
der  von  mir  früher  angewendeten  Bezeichnung  dieser  Schiditen  in  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Congerien-Stufe  abzusehen.  Vorläufig  bis  weitere  Arbeiten  eine 
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endgiltige  Feststellung  des  Alters  der  BraunkohlenfÜhrenden  Ablagerung  ron 
Fohnsdorf  ermöglichen  werden,  scheint  es  mir  am  geeignetsten^  sie  den  Süsswasser- 
Schichten  der  Mur  und  Mürz  gleichzustellen. 

Die  obere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  ist  durch  ein  dunkles  Saftgriln  aus- 
gezeichnety  und  zwar  bezeichnet  die  saftgrüne  Fläche  den  Leithakalk  j  dieselbe  grün 
gestreift  das  gleichzeitige  Conglomerat  und  die  saftgrüne  Fläche  grünpunktirt  den 
Schotter. 

Das  eruptive  Gestein  der  unteren  Stufe,  der  Homfelstrachyt,  ist  orangeroth,  die 
zugehörigen  Tuffe  orangeroth  gestreift 

In  der  mittleren  Stufe  des  Neogen  sind  drei  farbige  Bezeichnungen  in  An- 
wendung. Der  Cerithienkalk  und  Sandstein  ist  lichtgrün,  der  Hernalser  Tegel  grau- 
grün carrirt  und  der  eruptive  Trachyt  dunkelbraun. 

Für  die  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  des  Neogen  waren  vier  Bezeichnun- 
gen nöthig,  und  zwar  ist  der  Belvedere-Schotter  graugrün  gedeckt,  der  Congerien- 
Tegel  und  Lehm  lichtgrün  linirt,  der  Basalt  schwarzviolet,  der  Basalttuff  auf  der 
Carminfläche  schwarzviolet  linirt. 

Von  den  tertiären  Ablagerungen  der  Steiermark  zeigen  die  ältesten,  die 
eocenen  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg,  die  geringste  Verbreitung  inner- 
halb der  Karte.  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  auf  eine  schmale  Zone  der  unter- 
steierischen Ealkalpen  beschränkt  welche  zunächzt  an  das  Bachergebirge  anschliesst 
und  duvch  die  Orte  Oberburg,  Prassberg,  Schönstein  und  Hrastovetz  (am  Wotsch- 
berge  bei  Pöltschach)  hinreichend  genau  bezeichnet  werden  kann. 

In  diesem  engbegrenzten  Verbreitungsgebiete  trifft  man  die  eocenen  Ablage- 
rungen als  das  Tiefste  des  Tertiär  auftreten,  indem  sie  sich  in  kleine  Partien  geson- 
dert unmittelbar  an  das  mesozoische  Grundgebirge  anschmiegen.  Man  findet  sie  in 
dieser  Weise  bei  Neustift  und  Oberburg  an  vier  kleinen  Stellen  am  Nordwestrande 
des  Monina  Planinagebirges,  im  Ostgehänge  des  Laniesigebirges,  nördlich  von 
Leutschdorf,  am  Nordfusse  des  Boskovetz,  eigentlich  des  Osloberges,  von  Salozan 
Bauer  bis  Weisswasser  hin;  bei  Preseka,  Maria  Schönacker,  bei  St  Florian  in 
Skorno  und  bei  Schönstein,  somit  im  Ganzen  auf  fünf  verschiedenen  kleinen  Stellen 
der  Umgegend  von  Prassberg-Schönstein.  Alle  diese  Vorkommnisse  gehören  den 
Rändern  einer  Mulde  an,  die  durch  emporragende  Ealkberge  vielfach  unterbrochen 
und  in  kleinere  secundäre  Mulden  abgetheilt  war.  So  ziemlich  dem  tiefsten  Theile 
dieser  Mulde  gehören  die  eocenen  Gesteine  an,  die  an  der  Sann  unterhalb  Laufen 
bei  Okonina  entblösst  erscheinen. 

Nach  langer  Unterbrechung,  indem  man  bisher  wenigstens  auf  der  Strecke 
SchönstemostKch  bis  Pöltschach  keinerlei  Gesteine  beobachtet  hat,  die  mit  einiger 
Sicherheit  zu  den  eocenen  Gesteinen  gezogen  werden  könnten,  findet  man  erst  wie- 
der am  Nordgehänge  des  Wotschberges  bei  Hrastovetz  und  im  Südgehänge  des- 
selben Berges  an  der  Strasse  von  Pöltschach  nach  Sauerbrunn  (p.  532)  Gesteine,  die 
reich  an  unbestimmbaren  Pectens,    sich  wenigstens  am  ftiglichsten  als  eocene  Bil* 
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düngen  betrachten  lassen.  (Letzterer  Puncto  an  sich  sehr  klein  und  westlicli  von  der 
Strasse  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen^  konnte  in  der  Karte  nicht  angedeutet 
werden.) 

Ausser  diesen  Vorkommnissen  ist  nur  noch  jenes  zu  erwähnen^  das  bisher  karto- 
graphisch nicht  sichergestellt,  nach  dem  Funde  der  Psammobia  Hallowaysii  Si»w.  bei 
Pojerje  unweit  Montpreis  zu  verhoffen  ist 

Die  nächst  jüngeren  Schichten,  die  Schichten  von  Sotzka,  zeigen  schon  ein  un- 
gleich grösseres  Verbreitungsgebiet 

Zun&chst  ist  ihre  Verbreitung  in  derselben,  südlich  vom  Bacher  liegenden  Zone 
der  Ealkalpen,  die  durch  die  Orte  Oberburg,  Prassberg,  Schünstein  und  Pöltschach 
oben  bezeichnet  wurde,  von  Interesse.  Die  Sotzka>Schichten  bedecken  hier  die 
eocenen  Gesteine  und  verbmden  die  weitgetrennten  Vorkommnisse  derselben  bei 
Pöltschach  mit  jenen  bei  Oberburg  und  Prassberg  zu  einem  Ganzen.  Sie  erfüllen 
nämlich  den  inneren  Theil  des  Beckens  von  Oberburg  und  Prassberg,  nehmen  von 
Windischgraz  an  bis  Rötschach  den  Südwestfuss  des  Bachers  ein  und  sind  in  einem 
breiten,  den  Kern  des  Gebirges  bildendea  ununterbrochenen  Zuge  von  Gutenegg 
und  Sotzka  über  Steinberg,  Heil.  Geist  an  den  Wotschberg  und  von  da  über  Stopp- 
erzen, Schiltern  bis  Leskowetz  im  Eolossgeburge  zu  verfolgen.  Ausserdem  sind 
noch  die  kleinen  aber  merkwürdigen  Theile  der  Sotzka-Schichten  bei  Weitenstein 
und  im  Lubellina-Graben  bei  Skallis  als  Verbindungsglieder  dieser  grösseren  Ver- 
breitungsgebiete der  Sotzka-Schichten  beachtenswerth. 

Dieses  Verbreitungsgebiet  der  Sotzka-Schichten,  das  mit  der  Verbreitung  der 
eocenen  Gebilde  zusammenfallt,  ist  durch  das  Vorkommen  der  eigentlichen  Sotzka- 
Flora  ausgezeichnet 

Nördlich  davon  trifft  man  die  Sotzka-Schichten  noch  in  sehr  grosser  Verbrei- 
.  tnng  rundum  um  den  Possruck.  Die  Orte  Schwanberg,  Wies,  Eibiswald,  Leutschach, 
Georgenberg,  Heiligenkreuz,  Marburg,  Maria-Rast,  St  Lorenzen,  Reifnig,  Hohen- 
mauthen  und  Radelberg  bezeichnen  den  Verlauf  einer  breiten  Zone  der  Sotzka- 
Schichten,  die  den  Possruck  rundum  umlagert  und  ihn  vom  Bachergebirge  isolirt. 
Von  weiter  nördlich  vorkommenden  Sotzka-Schichten  kennt  man  nur  noch  eine 
nicht  festgestellte  Spur  derselben  bei  Eleinstätten. 

Dieses  Verbreitungsgebiet  der  Sotzka-Schichten  ist  durch  das  Vorkommen 
der  Säugethierreste  bei  Eibiswald  und  durch  stellenweise  colossale  Entwickelung 
grellrother  Conglomerate  (Radi)  ausgezeichnet. 

Auch  südlich  vom  Oberburg-Pöltschacher  Hauptzuge  sind  die  Sotzka-Schichten 
in  weiter  Verbreitung  im  Cillier  Gebirge  bekannt  Sie  sind  hier  trotz  ihrer  weiten 
Verbreitung  und  bedeutender  Mächtigkeit  von  den  jüngeren  neogenen  Gebilden  so 
fast  völlig  überdeckt  und  treten  nur  selten  in  so  grossen  Massen  an  den  Tag,  dass 
sie,  wie  dies  bei  Trifail,  Hrastnigg,  Doli  und  Gouze  der  Fall  ist,  auf  unserer  Karte 
verzeichnet  werden  konnten.  In  den  meisten  Fällen  ihres  Vorkommens  musste  ich 
auf  die  Angabe  derselben  ihrer  Kleinheit  und  des  geringen  Massstabes  unserer  Karte 
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liegen  verzichten  Dennoch  erhält  der  freundliche  Beschauer  der  Karte  eine  richtige 
Vorstellung  von  der  Verbreitung  der  Sotzka-Schichten  südlich  von  Cilli;  wenn 
derselbe  die  Angaben  der  Kohlenpunkte  in's  Auge  fasst,  welche  sämmtlich  den 
Sotzka-Schichten  angehören,  und  an  welchen  Stellen  die  Sotzka-Schichten  blos 
nur  durch  den  Bergbau  nachgewiesen  sind,  indem  sie  nur  in  den  seltensten  Fällen 
und  in  kleinen  Vorkommnissen  zu  Tage  treten. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Sotzka-Schichten  im  Cillier  Gebirge  ist  durch 
das  häufige  Auftreten  des  Cerithium  margantaceum,  des  C.  flicatum  und  der  Cyrena 
semtatriata  ausgezeichnet. 

Schon  während  der  Ablagerung  der  Sotzka-Schichten  fanden  die  ersten 
Eruptionen  des  Homfelstrachytes  statt.  Zu  diesen  ältesten  Eruptionsmassen  zähle 
ich  die  Vorkommnisse  des  Homfelstrachy  tes  und  dessen  Tuffe  in  den  Cillier  Bergen: 
bei  Cilli,  Tüchern,  Tschernelitza;  am  Nordgehänge,  auf  der  Linie  Trifail-Tüffer  im 
Südgehänge  und  bei  Tremersfeld  im  Kerntheile  des  Gebirges.  Hierher  dürften  auch 
die  Vorkommnisse  von  Heiligengeist  gehören. 

Nachdem  die  Ablagerung  der  Sotzka-Schichten  beendet  war,  folgte  die 
Eruption  der  jüngeren  Hornfelstrachjte,  die  mit  den  sauersten  Quarztrachjten 
begonnen  und  mit  den  basischen  Äugit-Andesiten  geendet  hat 

Die  Eruptionen  der  jüngeren  Homfelstrachyte  dauerten  während  der  ganzen 
Ablagerungszeit  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe.  Die  während  dieser 
Zeit  an  den  Tag  getretenen  Eruptivmassen  und  die  zugehörigen  Tuffe  nehmen  ein 
sehr  bedeutendes  zusammenhängendes  Gebiet  ein,  das  im  Norden  von  der  Linie : 
Srorekouz  (Gr.-Trauneck)-Schönstein-Hohenegg,  im  Süden  von  der  Sann  undDrieth 
eingeschlossen  ist.  Das  bezeichnete  Gebiet  ist  vorherrschend  von  den  Homfels- 
trachyttuffen  eingenommen.  Von  den  Eruptivnjassen  sind  nach  den  bisherigen  Auf- 
nahmen nur  die  vorzüglichsten  und  auffallendsten,  die  bei  flüchtiger  Begehung 
begrenzt  werden  konnten,  besonders  ausgezeichnet  So  die  Homfelstrachytmassen 
an  der  Pireschitz  (Galizin)  bei  WöUan  und  viele  andere  kleinere  Massen.  Bei  sorg- 
fUltiger  Begehung  insbesondere  des  Smrekouz-Gebirges  (Gr.-Trauneck),  welchee 
als  das  Haupt-Eruptionsgebiet  bezeichnet  werden  muss,  wird  ein  grosser  Theil  der 
dortigen,  gegenwärtig  mit  der  Farbe  der  Tuffe  gedeckten  Gegend  als  Homfels- 
trachyt  bezeichnet  werden  müssen,  dessen  Ausscheidung  bei  der  Hauptbegehung 
unterlassen,  von  mir  in  Ermanglung  der  nöthigen  Zeit  nicht  nachgetragen  werden 
konnte. 

Zu  diesen  Hauptmassen  von  Homfelstraehyt  und  Tuff  gehören  noch  einige 
isolirte  Vorkomnmisse  dieser  Gesteine,  die  bald  als  Quarztrachyte  (Südgehänge  des 
Wotschbcrges),  bald  als  Augit-Andesite  (St  Egjdi,  Rohitsch)  ausgebildet  und  bald 
von  Tuffen  begleitet  erscheinen  (Gegend  von  Rohitsch,  M.-Dobie),  bald  ohne  die 
Tuffe  auftreten  (Wotschberg). 

Mit  dem  Beginne  dieser  Eruption  ßcUt  unmittelbar  zusammen  der  Eintritt  des 
neogenen  Meeres  in  die  untersteierischen  Kalkalpen,  in  die  tertiäre  Niederung  der 
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Drau  und  in  die  grosse^  vom  Sausal  maskirte  Bucht  von  St.  Florian,  am  Ostfusse 
der  Centralalpen. 

Aus  diesem  Meere  wurden  die  geschichteten  jüngeren  Homfelstrachjttnffe 
abgelagert  Jene  Augenblicke^  in  welchen  die  Eruption  und  die  Lieferung  des 
Materials  zur  Bildung  der  Tuffe  aufgehört  hatten,  sind  in  der  Umgegend  des 
Eruptionsherdes  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sich  in  den  massenhaft  entwickelten 
Tuffen  mehr  oder  minder  mächtige  Lagen  eines  gewöhnlichen  Meeressedimentes  in 
der  Form  der  Foraminiferenmergel  eingeschaltet  finden.  Solche  Stellen  sind  bei 
WöUan  und  nördlich  bei  Prassberg  bekannt 

Vom  Eruptionsherde  weiter  entfernt  sind  im  Gegensatze  nur  jene  Stadien  der 
Eruptionsthätigkeit  gekennzeichnet,  die  sich  durch  ihre  Vehemenz  weiter  als 
gewöhnlich  nachweisbar  machen  konnten,  indem  die  Tuffbildung  weiter  hinausgriff 
und  geringere  Mengen  Ton  feinem  Tuffmateriale  weit  hinaus  in  die  offene  See 
getragen  wurden,  wo  wir  sie  dem  gewöhnlichen  Meeressedimente  in  einzelnen 
Schichten  eingelagert  finden. 

DerEinfluss  des  Eruptionsherdes  auf  die  Modification  des  gewöhnlichen  Meeres- 
sedimentes  durch  Einschaltung  von  Tufflagen  sdieint  übrigens  genau  begrenzt 
gewesen  zu  sein. 

Gegen  Norden  hin  scheint  das  Gebirge  von  Weitenstein  und  von  Gonobitz  die 
Ausbreitung  des  Tuffmaterials  gehemmt  zu  haben.  Nach  Süden  hin  hat  eine  solche 
Scheide  das  Cillier  Gebirge  gebildet.  Denn  nur  um  das  östliche  Ende  dieses 
Gebirges  konnte  das  Tuffmateriale  in  die  Gegend  von  Trobenthal  und  Süssenheim 
gelangen. 

Nach  West  hin  dürften  das  Sulzbachcr  Gebirge  und  der  Zug  von  eozoischen 
Gesteinen  vom  Lukesov  zum  Liepy  Vrch  hin  eine  Scheidewand  gebildet  haben,  die 
die  Verbreitung  der  Tuffe  unmöglich  machte. 

Nach  Ost  hin  lassen  sich  die  Einschaltungen  der  Tuffe  bis  Reifenstein  (zwi- 
schen Tüchern  und  St  Georgen  nördlich)  verfolgen.  Die  mächtige  ununterbrochene 
und  weite  Decke  von  Leithakalk  auf  der  Linie  Ponigl-Heil.  Kreuz  lässt  es  unbestimmt, 
ob  die  Verbreitung  der  Tuffe  auch  noch  östlicher  möglich  war,  und  ob  die  Tuffe 
von  Heil.  Kreuz,  Bohitsch  und  St  Rochus  zu  dem  Hauptherde  der  Eruption  zu 
zählen  oder  als  einem  selbstständigen  Gebiete  angehörig  aufzufassen  seien. 

lieber  diedes  allerdings  weite,  aber  engbegrenzte  Gebiet  hinaus  konnte  die 
Eruptionsthätigkeit  des  Smrekouzgebirges  auf  die  Bildung  der  Sedimente  aus  dem 
neogenen  Meere  keinen  unmittelbaren  Einfluss  üben. 

In  der  Tüfferer  Bucht,  zwischen  den  Cillier  Bergen  und  dem  Waschbergzuge, 
dann  in  dem  Becken  von  Hörberg,  zwischen  dem  Wachberg  und  dem  Orlizazuge 
wurden  die  Schichten  von  Tüffer  abgelagert  (p.  566) :  blauer  Tegel  in  bedeutender 
Mächtigkeit,  nur  stellenweise  entwickelt;  gelber  Sand,  fast  überall  vorherrschend 
und  ein  eigenthümlicher.  Mergel,  den  ich  Tüfferer  Mergel  nannte,  vorzüglich  die 
Mitte  der  Bucht  bei  Tüffer,  Trobenthal  und  Kalobie  einnehmend. 
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Oesdich  vom  Wotschberge  bis  in  das  Koilosgebirge  hinaus  wurde  weit  in  der 
offenen  See  das  wohl  aus  dem  Bachergebirge  gelieferte  Materiale  in  der  Form  Ton 
Sandy  Sandstein  und  Foraminiferen- Mergel  abgelagert 

Ganz  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wurden  dieselben  Gesteine^  vorzüglich 
aber  die  Foraminiferen-Mergel  in  der  Gegend  östlich  vom  Possruck  gebildet 

Von  da  nördlich  und  nordwestlich,  wo  das  neogene  Meer  viel  weiter  nördlich 
hinaufreichte,  als  das  Vorkommen  der  Sotzka-Schichten  bisher  bekannt  ist^  gab  die 
Configuration  des  Ostfusses  der  Alpen  Gelegenheit  zur  Entstehung  der  Bucht  von 
St  Florian,  die  gegen  die  offene  See  durch  die  vorgelegene  damalige  Insel  des 
Sausal  geschützt  war.  Hier  wurden  die  Schichten  von  St  Florian,  ans  Sauden  und 
erhärteten  Thonen  bestehend,  abgelagert,  und  in  ihnen  reichliche  Reste  begraben 
von  einer  sehr  formenreichen  marinen  Mollusken-Fauna,  die  hier  gewiss  unter  »ehr 
günstigen  Verhältnissen  für  ihre  Entwicklung  einen  grossen  Individuenreichthum  zeigt 

Während  der  langen  Entwicklungszeit  dieser  Meeresfauna  scheint  die  Bucht 
von  St.  Florian  wenigstens  stellenweise  von  Veränderungen  der  NiveauverhMltnisse 
derselben  heimgesucht  worden  zu  sein,  die  wohl  mit  der  Aufeinanderfolge  und  Hef- 
tigkeit der  Eruptionen  der  Homfelstrachy te  an  der  Sann  im  innigen  Zusammenhange 
gestanden  haben  mögen.  Am  Labitschberge  erscheinen  das  dortige  Eohlenflöts  und 
die  Faunen  der  über  demselben  folgenden  Schichten  als  Dolmetsche  dieser  Niveau- 
änderungen, die  in  einer  langsamen  Hebung,  theil weisen  Trockenlegung  des  Gebietes 
(während  der  letzteren  fand  die  Anhäufung  des  Brennstoffes  statt)  und  abermaligen 
Untertauchung  unter  das  Meeresniveau  bestanden  haben. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  reichen  in  der  Steiermark,  am  Ostfusse 
der  Centralalpenkette,  marine  Ablagerungen  nur  beiläufig  in  die  Gegend  von 
St.  Stephan.  Schon  in  der  nächstfolgenden  nördlicheren  Gegend,  an  der  Kainach, 
findet  man  keine  Spur  mehr  von  Meeressediment  Was  von  da  nördlich  und  nord- 
östlich an  Ablagerungen  aus  der  Zeit  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe 
bekannt  ist,  sind  eben  braunkohlenführende  Süsswasserablagerungen,  die  Schichten 
von  Rein  und  Eöflach.  Diese  Schichten  sind  auf  der  Linie  Graz-Eöflach,  im  Becken 
von  Rein  und  in  der  Gegend  von  Weiz,  rechts  und  links  vom  Raabthale  nach- 
gewiesen und  dürften  nach  sorgfaltigeren  Untersuchungen  auch  noch  im  Becken  von 
St  Stephan  und  auf  der  Strecke  von  Graz  nach  Weiz  in  der  Gegend  von  Kumbeig 
erwiesen  werden. 

Sowie  einerseits  östlich  um  den  Bacher  und  Possruck  in  die  St  Florian-Bucht, 
reichte  das  neogene  Meer  über  Windischgraz  und  durch  das  Lavantthal  ziemlich 
weit  nördlich  in  das  Innere  der  Centralalpen  bis  in  die  Umgebungen  von  Wolfsberg 
(p.  580  die  Anmerkung).  Doch  auch  auf  diesem  Wege  erreichte  es  nicht  das  mit 
dem  oberen  Lavantthale  innig  verbundene,  weit  verzweigte  Wassergebiet  der  Mur 
und  Mürz  und  das  der  oberen  Enns.  Die  in  den  genannten  Thälem  vorhandenen 
und  in  die  mittlere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  gehörigen  Ablagerungen  sind 
eben  braunkohlenführende  Süsswassergebilde. 
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Jene  merkwürdige  Störung  der  im  mittleren  Abschnitte  der  unteren  Stufe 
herrschenden  Niveau  Verhältnisse,  die  innerhalb  der  Centralkette  sich  als  eine  Hebung, 
innerhalb  der  Ealkalpen  aber  ab  eine  Senkung  manifestirte,  hat  die  Ablagerung  der 
Schichten  von  St  Florian  undTüiFer  unterbrochen  und  neue  Verhältnbse  geschaffen, 
die  den  später  erfolgten  Absätzen  einen  ganz  neuen  eigenthümlichen  Charakter 
aufragten. 

In  Folge  der  in  der  Centralalpenkette  stattgehabten  Hebung  hat  das  Meer  die 
Bucht  von  St  Florian  gänzlich  geräumt,  und  sich  vom  Ostfusse  der  Centralkette  bis 
nach  Wildon,  den  Ostfuss  des  Sausal,  Gamlitz  und  den  Platsch,  vom  Ostfusse  des 
Possrucks  bis  St  Jacob  und  St.  Martin  in  den  Windischbüheln,  und  vom  Südostfusse 
des  Bachers  bis  Maxau  und  Seitzdorf  zurückgezogen,  einen  weiten,  ehemals  vom 
Meere  bedeckten  Raum  am  Fusse  der  Centralalpen  trocken  lassend. 

Die  Flüsse  des  Ostgehänges  der  Alpen,  die  früher  unmittelbar  an  die  See 
ihren  Detritus  lieferten,  mussten  diesen  trockengelegten  Raum  durchziehen  und 
liessen  ihren  Schotter  daselbst  über  den  Schichten  von  St  Florian  liegen,  was  ins- 
besondere in  der  ehemaligen  Bucht  von  St.  Florian  so  klar  vorliegt,  wo  an  der  Sulm 
und  an  der  Lassnitz  bei  Preding  solche  unregelmässig  abgelagerten  Schottermassen, 
aus  dem  nahen  eozoischen  Gebirge  stammend,  vorhanden  sind.  Ein  weiteres  sehr 
grosses  Schotterfeld  breitet  sich  vom  Ostfusse  der  Alpen,  westlich  bei  Graz  zwischen 
den  Flüssen  Mur  und  Kainach,  bis  nach  Wildon  hinab.  Vielleicht  wird  sich  dieses 
Schotterfeld  als  ein  Schuttkegel  der  Mur  aus  der  Ablagerungszeit  des  Leithakalkes 
erweisen  lassen,  in  deren  oberem  Gebiete  (Mürz  und  Mur)  nach  der  stattgefundenen 
Hebung  der  Centralalpen,  somit  bei  gestörten  Niveauverhältnissen,  nunmehr  vor- 
herrschend Schottermassen  abgelagert  wurden,  die  die  braunkohlenführenden  Süss- 
wassergebilde  als  lockere  Schotter  oder  feste  Conglomerate  allenthalben,  auch  an  der 
oberen  Enns  so  bedecken,  dass  sie  unter  ihnen  nur  stellenweise  zu  Tage  treten. 

In  Folge  der  Senkung  in  den  Kalkalpen  stieg  das  Niveau  des  Meeres  daselbst 
viel  höher  und  erreichte  viele  von  dem  früheren  Meere  nicht  bespült  gewesene 
Stellen,  und  hat  dort  unmittelbar  an  das  Grundgebirge  seine  Ablagerungen  placirt 

Das  wichtigste  Erzeugniss  dieses  Meeres  ist  bekanntlich  der  Leithakalk,  und 
es  ist  von  Interesse,  die  Verbreitung  dieses  eigenthümlichen  Gesteins  genau  zu 
verfolgen. 

Aus  dem  Süden  her,  durch  den  slavonischen  und  croatischen  Antheil  des 
unteren  Save- Beckens,  in  dessen  ganzem  Gebiete  der  Leithakalk  als  ein  weit  und 
allgemein  verbreitetes  Gestein  bekannt  ist,  unserem  Gebiete  sich  nähernd,  treffen 
wir  den  Leithakalk  zuerst  im  Ranner  Becken,  den  Südfuss  des  Orlitzagebirges  um- 
säumend. In  dem  nächstfolgend  nördlicheren  Becken,  in  welchem  die  Orte  Reichen- 
burg, Lichtenwald  und  Hörberg  liegen,  ist  der  Leithakalk  rund  um  die  Ränder  des 
Grundgebirges  anstehend. 

Weiter  in  Nord  folgt  die  Bucht  von  Tüffer,  zwischen  dem  Wachbergzuge 
und  den  Cillier  Bergen  situirt  und  vom  Rudenzaberge  maskirt  Auch  in  dieser  Bucht, 
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ausser  an  Stellen,  wo  jüngere  Gebflde  vorliegen  oder  wo  in  Folge  der  h&ofigen 
Sehichtenstörungen  ältere  Ablagerungen  an  den  Tag  treten,  ist  der  Leithakalk 
allgemein  verbreitet,  eine  Decke  bildend  über  den  Scbichten  von  Tüffer. 

Weiter  nördlich,  in  jenem  Gebiete,  in  welchem  im  nKchstvorhergehenden  Zeit- 
abschnitte die  TufiFbildung  vorgeherrscht  hat,  fehlt  der  Leithakalk  nicht  Sein  west- 
lichstes Vorkommen  liegt  bei  WöUan ;  daran  folgen  in  Ost  mehr  sporadische  Vor- 
kommnisse desselben  bei  Neukirchen.  Eine  colossale  Decke  von  Leithakalk  breitet 
sich  in  dem  Räume  von  Ponigl  östlich  aus,  die,  sowie  die  Vorkommnisse  des  Leitha- 
kalkes bis  WöUan  hinauf,  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  der  Leithakalkmasse  grosse 
Mengen  des  Detritus  der  vorherrschend  grünen  Hornfelstrachyte  und  Tuffe  der 
Sanngegenden  beigemengt  erscheinen,  die  den  Leithakalk  graugrün,  nicht  selten 
ganz  dunkelgrün  filrben.  Ihre  respective  Menge  nimmt  von  West  in  Ost  ab,  so  dass 
hierdurch  der  Ursprung  dieser  Beimengung  aus  dem  zur  Zeit  derLeithakalkbildong 
zerstörten  Hornfelstrachy^ebirge  erwiesen  ist    • 

Die  Decke  von  Leithakalk  bei  Ponigl  mag  sich  früher  in  der  Richtung  über 
den  Donatiberg  nach  dem  KoUosgebirge  weit  ausgebreitet  haben,  denn  der  Leitha- 
kalk vom  Donatiberge  zeigt  noch  dieselbe  Beimengung  vonHomfelstrachyt-Detritua; 
doch  die  nachträglichen  Störungen,  die  hier  sämmtliche  neogenen  Schichten  nach 
ihrer  Ablagerung  getroffen  haben,  und  von  welchen  weiter  unten  die  Bede  ist, 
haben  diese  Decke  zerbrochen  und  der  völligen  Zerstörung  preisgegeben,  von  wel- 
cher die  Spitze  des  Donatiberges  eben  eine  erhaltengebliebene  Scholle  ist 

Nun  erübrigt  noch,  die  Verbreitung  des  Leithakalkes  Iftngs  dem  Ostfusse  der 
Centralalpen  zu  verfolgen.  La  diesem  Verbreitungsgebiete  ist  der  Leithakalk  von 
den  später  erfolgten  Ablagerungen  so  verhüllt,  dass  grösstentheik  nur  der  Rand, 
das  Ausgehende  desselben,  stellenweise  allerdings  sehr  vollständig  an  den  Tag  tritt 
Dieses  Ausgehende  lässt  sich  zunächst  im  Süden,  von  Seitzdorf  an  nördlich  bei 
Pöltschach  vorüber  bis  Maxau,  verfolgen.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  walten  in  der 
Leithakalkmasse  Gerolle  eozoischer  Gesteine  des  Bachergebirges  so  vor,  dass  dessen 
Masse  vorherrschend  als  Leithakalkconglomerat  zu  bezeichnen  ist. 

Ein  weiteres  Stück  der  Linie  des  Ausgehenden  vom  Leithakalke  lässt  sich  in 
der  Gegend  von  Marburg,  und  zwar  von  St.  Martin  an  über  Mettau  bis  Gntenhag 
(Schloss  an  der  Pössnitz)  bei  St  Leonhard,  und  dann  von  Willkomm  an  im  linken 
Gehänge  des  St  Jacobthaies  bis  auf  die  Wasserscheide  der  Windischbüheln  ver- 
folgen. 

Nach  einer  Unterbrechung  längs  dem  Kamme  der  Windischbüheln  in  West, 
wo  der  Leithakalk  zerstört  und  weggeführt  wurde,  beginnt  die  Fortsetzung  des  Aus- 
gehenden des  Leithakalkes  im  Platsch  bei  St  Egydi  wieder,  und  lässt  sich  meist 
nur  in  einzelnen  noch  übriggebliebenen  Leithakalkmassen  durch  die  Gegenden  von 
Spielberg,  Gamlitz  und  Ehrenhausen,  am  rechten  Ufer  der  Sulm  bis  auf  den  Sausal 
verfolgen.  Die  Leithakalkmassen  des  Sausal  sind  endlich  durch  die  von  Gxötsch 
und  Dexenberg  mit  den  Leithakalkmassen  des  Bnchkogels  und  des  WUdoner  Berges 
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in  Zusammenhang  gebracht  Nördlich  von  Wilden,  am  linken  Ufer  der  Mur,  erhebt 
sich  im  Aframberge  die  nördlichste  bekannte  Masse  von  Leithakalk  in  der  Steiermark. 

Von  der  so  verfolgten  Linie  des  Ausgehenden  vom  Leithakalke  ostwärts  in 
das  Innere  des  Beckens  die  Verbreitung  des  Leithakalkes  zu  verfolgen^  hindern,  wie 
gesagt,  vielfach  die  überlagernden  jüngeren  Gebilde.  Immerhin  sind  einige  hierher- 
gehörige Aufschlusspunkte  würdig  einer  speciellen  Erwähnung. 

Von  Wildon  in  Südost  fortschreitend,  findet  man  den  Leithakalk  im  Inneren 
des  Beckens,  zunächst  bei  Mureck  entblösst,  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer 
Meile  vom  Ausgehenden.  Der  Leithakalk  ist  hier  hoch  bedeckt  von  jüngeren 
Gebilden,  und  wurde  nur  dadurch,  dass  die  Mur  das  tertiäre  Land  abnagt,  im  rechten 
Ufer  des  Flusses  sammt  seiner  Unterlage  entblösst.  Im  weiteren  Verfolge  der  Rich- 
tung in  Südost  bemerkt  man  bei  St.  Leonhard  selbst,  etwa  eine  halbe  Meile  vom 
Ausgehenden  entfernt^  den  Leithakalk  in  einer  isolirten^  beschränkten  Masse 
anstehend. 

In  einer  Entfernung  von  circa  zwei  Meilen  von  St  Leonhard  in  Ost,  bei  Eo- 
zla&en,  südlich  von  Kapellenberg,  erreicht  man  mit  den  Steinbrüchen  unter  dem 
Cerithienkalke  ein  festes  Conglomerat,  das  ich  vom  gewöhnlichen  Lcithaconglomerat 
nicht  zu  unterscheiden  weiss.  Dieses  Conglomerat  mag  hier  den  Ostrand  der  Ver- 
breitung der  Leithakalkgebilde  andeuten. 

Besonders  wichtig  ist  das  Auftauchen  der  Leithakalkmassen  am  Eulmberge 
bei  Friedau  und  im  Gebiete  des  Jerusalem berges,  südlich  von  Luttenberg.  Der  erste 
Punkt  ist  an  fünf  Meilen  entfernt  vom  Ausgehenden  des  Leitbakalkes,  der  zweite 
über  fünf  Meilen  einwärts  im  Innern  des  Beckens  bekannt.  Selbst  vom  Leithakalke 
bei  Sauritsch,  der  an  einen  Inselberg  Croatiens  als  unmittelbar  anschliessend  bekannt 
ist,  ist  der  Leithakalk  des  Kulm-  und  Jerusalemberges  über  zwei  Meilen  weit 
entfernt 

Es  ist  allerdings  ein  ununterbrochener  Zusammenhang  der  Leitbakalkdecke 
vom  Ausgehenden  bis  an  den  Kulmberg  und  den  Jerusalemberg  nicht  erweisbar,  da 
die  zwischenliegenden  Gegenden  hoch  bedeckt  sind  mit  jüngeren  Gebilden.  Für  die 
Annahme  jedoch,  dass  dieser  Zusammenhang  in  der  That  stattfindet,  spricht  jene 
Erfahrung,  die  uns  lehrt^  dass  der  ganze  nordöstliche  Theil  Galizieiis  von  einer 
ununterbrochenen,  mehrere  hundert  Quadratmeilen  umfassenden  Decke  von  Lcitha- 
kalk  eingenommen  ist,  und  dass  die  weite  Bucht  von  TüfFer,  die  sich  in  der  Grösse 
mit  dem  südwestlichen  Theile  des  eigentlichen  Wiener  Beckens  messen  kann,  ganz 
und  gar  bedeckt  ist  von  Leithakalk. 

Diesen  Thatsachen  gegenüber  ist  der  Ausdruck^  dass  der  Leithakalk  eine  sub- 
marine Wiese  repräsentire,  als  vollkommen  begründet  zu  betrachten.  Der  Leithakalk 
ist  kein  Randgebilde,  wie  das  Lcithaconglomerat  und  der  Leithaschotter. 

Ueber  die  Linie  der  äussersten  sicher  bekannten  Vorkommnisse  des  Leitha- 
kalkes bei  Wildon,  Mureck  und  am  Jerusalemberge  nach  Nordost  liegt  mir  nur  noch 
eine  Spur  vom  Vorkommen  des  Leithakalkes  vor  aus  der  Gegend  von  Gleichenberg. 
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Die  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  besitzt  nämlich  einen  sehr 
wohlerhaltenen  Steinkem  von  Pecten  latunntmis  mit  der  von  W.  Haidinger 
geschriebenen  Fundortsangabo  ;yWaldra  bei  Kapfenstein^.  Ob  in  dieser  Gegend  der 
Leithakalk  in  der  That  ansteht^  ob  der  genannte  Pecten  aus  einem  Leithakalkgerölle 
des  dortigen  Basaltconglomerates  stammt,  oder  gelegentlich  in  einem  von  Weitem 
hergebrachten  Bausteinstücke  gesammelt  wurde,  gelang  es  mir  nicht,  festzustellen. 
Aber,  die  Richtigkeit  des  Vorkommens  des  Leithakalkes  bei  Waldra  angenommen, 
ist  dies  entschieden  der  nordöstlichste  und  in  dieser  Richtung  der  letzte  Punkt,  an 
welchem  der  Leithakalk  noch  vorhanden  sein  kann. 

Unmittelbar  östlich  von  Waldra,  jenseits  der  steierischen  Grenze,  in  Ungarn^ 
südlich  bei  Neuhaus,  hat  Dr.  Stoliczka  an  die  dortige  Insel  des  cozoischen 
Gebirges  unmittelbar  Gebilde  der  mittleren  und  oberen  Stufe  anlageiii  gesehen, 
ohne  einer  Spur  dazwischen  eingeschalteter  mariner  Schichten  oder  von  Leithakalk. 

Nach  demselben  Beobachter  fehlen  der  Leithakalk  und  die  marinen  Schichten 
überhaupt  auch  an  den  eozoisdien  Inselbergen  bei  GUsing,  bei  Gross-Petersdorf 
und  rund  um  das  eozoische  Gebirge  von  Güns,  so  dass  das  Fehlen  der  marinen  Ab- 
lagerungen und  des  Leithakalkes  in  dem  grossen  Räume  zwischen  Wildon,  dem 
Plattensee  und  Neckenmarkt  bei  Oedenburg  als  erwiesen  zu  betrachten  ist 

Aus  der  bisherigen  Auseinandersetzung  über  die  Verbreitung  der  tertiären 
Gebilde  in  der  Steiermark  scheint  die  Thatsache  hervorzugehen,  dass  die  salzigen 
Gewässer,  aus  denen  sich  die  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg,  die  brackischen 
und  marinen  Schichten  von  Sotzka,  dann  die  Schichten  von  St  Florian  und  Tttffer, 
und  der  Leithakalk  abgelagert  haben,  vom  Süden  her  kamen,  und  nach  und  nach, 
nördlich  fortschreitend,  endlich  die  Bucht  von  St  Florian  und  Wildon  erreicht 
haben,  und  es  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  diese  Gewässer  längs  dem  Ost* 
fusse  der  Alpen  mit  dem  Wiener  Becken  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange 
gestanden  haben.  Die  salzigen  Wässer  des  Wiener  Beckens  mögen  theilweise  längs 
dem  Südfusse  der  Karpathen,  höchst  wahrscheinlich  aber  durch  das  Wassei^biet 
der  March  mit  den  galizischen  Meeren  in  directer  Verbindung  gestanden  sein. 

Ich  übergehe  zur  Besprechung  der  Verbreitungsverhältnisse  der  Ablagerungen 
der  mittleren  Stufe  des  Neogen,  und  beginne  in  den  Windischbüheln,  wo  dieselben 
am  besten  aufgeschlossen  sind,  xmd  in  hervorragender  Weise  sieh  an  der  Bildung 
des  Terrains  betheiligen. 

In  den  Windischbüheln,  und  zwar  sowohl  auf  der  Linie  St  Martin-Gutenhag, 
als  auch  auf  der  Linie  Willkomm-St.  Jacob,  schliessen  die  Ablagerungen  der  mitt- 
leren Stufe  sich  so  eng  an  das  Ausgehende  des  Leithakalkes,  und  zeigen  eine  so 
vollkommene  Concordanz  der  Schichten,  vrie  dies  nur  zwischen  Schichten  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  die  ohne  einer  Störung  sich  nach  und  nach  aus  einem  und  demselben 
Gewässer  abgelagert  haben.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auffallender,  als  es  mit 
Bestimmtheit  bekannt  ist,  dass  die  Fauna  der  sarmatischen  Stufe  vom  Osten  her 
eingewandert  und  von  der  Fauna  des  unmittelbar  darunter  lagernden  Leithakalkes 
ganz  verschieden  sei. 
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Vom  Ausgehenden  des  Leithakalkes  in  Ost  bilden  die  Cerithienschichten  den 
sichtbaren  Theil  des  Terrains  der  Windischbüheln,  und  nur  am  Eulmberg  und  im 
Jerusalemberg  taucht  unter  diesen  Schichten  der  Leithakalk  empor,  und  sind  die- 
selben stellenweise  von  den  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  oberflächlich  bedeckt. 

Südlich  von  den  Windischbüheln  und  südlich  der  Drau,  also  im  Gebiete  von 
Untersteier,  spielen  die  Ablagerungen  eine  mehr  untergeordnete  Rolle,  obwohl  sie 
eine  weite  Verbreitung  zeigen. 

Zunächst  bilden  sie  einen  Theil  des  HügeUandes  nördUch  an  der  Drann,  bei 
Neuslift,  bei  Monsberg,  und  von  da  westlich  bis  Heil.  Dreikönig,  nordöstlich  bei 
Pöltschacfa. 

Südseits  vom  Donatiberge  füllen  sie  vorerst  die  Bucht  zwischen  Heil.  Ereuz^ 
St.  Stephan  und  St.  Hema  aus,  nördlich  am  Rudenzaberge. 

Südlich  vom  Rudenzaberge  greifen  die  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  in 
die  Bucht  von  Tüffer,  von  Vierstein  und  Fautsch  aus  bis  nach  Wresie  und  M.-Dobie 
in  der  Gegend  von  MontpreiB. 

Man  findet  endlich  die  Cerithienschichten  im  Becken  von  Reichenburg,  bei 
Gorica,  bei  Hafnerthal,  Blanza  und  St.  Marein  (bei  Lichtenwald)  anstehend,  und 
sowohl  den  Nordfuss  des  Orlitzagebirges  bei  St  Peter,  als  auch  den  Südfuss  des^ 
selben  von  Wisell  über  Pischetz  nach  SdoUe  umsäumend. 

Auch  in  diesem  südlichen  Verbreitungsgebiete  sieht  man  die  Cerithiensehiditen 
in  concordantem  und  nicht  übergreifendem  Lagerungsverhältnisse  zum  Leiiha- 
kalke 

Nördlich  von  den  Windischbüheln  und  nördlich  von  der  Mur  ftUt  zunächst 
auf  das  Verbreitungsgebiet  der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  in  der  Umgegend 
von  Gleichenberg. 

Um  die  Trachytmasse  des  Gleichenberger  Kogels,  auf  einem  Terrain  von 
etwa  zwei  Quadratmeilen,  sind  die  Cerithienschichten  von  jüngeren  Gebilden  theils 
ganz  unbedeckt,  theils  nur  oberflächlich  so  weit  verhüllt,  dass  sie  in  allen  tieferen 
Theilen  des  Gebietes  unmittelbar  an  den  Tag  treten. 

Weiter  nördlich  bemerkt  man  in  unserer  Karte  bei  Hartberg  und  Umgebung 
eine  ausgedehntere  Masse  von  Cerithienschichten  eingezeichnet  In  diesem  Theile 
treten  die  Cerithienschichten  für  sich  unbedeckt  zu  Tage,  und  man  sieht  sie  hier 
unmittelbar  an  die  eozoischen  Gesteine  des  Ostfusses  der  Centralalpen  angelagert 

Zwischen  Hartberg  und  Gleichenberg  sind  mir  schon  im  Jahre  1863  bei 
Gleisdorf  auf  drei  verschiedenen  Stellen  Gesteine  der  mitderen  Stufe  bekannt 
geworden,  die  alle  nur  mittelst  Eingrabungen  von  2 — 3  Klaftern  Tiefe  erreicht  und 
nachgewiesen  werden  konnten.  Die  Cerithienschichten  liegen  hier  tief  unter  einer 
ungleidi  mächtigen  Decke  jüngerer  Gebilde  begraben  und  können  somit  erst  nach 
der  Durchteufung  der  letzteren  erreicht  werden. 

Seither  gelang  es  noch  meinem  hochverehrten  Freunde  Prof. Dr. K. F.Peters 
in  Graz,  dns  Vorkommen  der  sarmatischen  Gesteine  bei  Kirchbach,  südöstlich  von 
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Oras,  nachzuweisen  ^),  die  nach  der  gemachten  Mittheilung  in  ähnlicher  Weise,  wie 
bei  Gleisdorf,  unter  einem  Tegel,  den  ich  fÜrCongerientegelhaltA,  an  den  Tag  treten. 

Ausserdem  fand  ich  in  der  alten  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt einen  Murex  suhlavattis,  mit  der  Fundortsangabe  ^^Eaiserwald  bei  Graz**,  der 
ebenfalls  auf  Schiebten  der  mittleren  Stufe  schliessen  lässt^  und  dessen  Vorkommen 
genau  festzustellen  ich  den  nachfolgenden  Untersuchungen  hiermit  übergebe. 

Die  Thatsache,  dass  die  Gesteine  der  mittleren  Stufe  viel  nördlicher  hinauf- 
reichen, als  der  Leithakalk,  und  dass  sie  an  den  Ostfiiss  der  Centralalpen  unmittelbar 
angelagert  sind,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Cerithienschichten  eine  selbst- 
ständige, eigenthümliche  Verbreitung  besitzen,  die  von  jener  des  Leithakalkes 
wesentlich  abweicht.  Dieser  Thatsache  gegenüber  ist  man  geneigt,  anzunehmen, 
dass  die  concordante  Schichtenstellung  der  Cerithienschichten  und  des  Leithakalkes 
in  den  Windischbüheln  einen  mehr  zufiUligen  Charakter  an  sich  trage. 

Von  den  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  des  Neogen  waren  es  vorzüglich  die 
zwei  Glieder:  der  Belvedereschotter  und  der  Congerientegel,  deren  Verbreitung  ich 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  schenken  konnte,  und  welche,  leicht  kenntlich  in 
ihren  äusseren  Merkmalen,  in  dieser  Hinsicht  auch  am  leichtesten  zu  verfolgen 
waren.  Die  Moosbrunner  Schichten,  deren  Vorkommen  vorläufig  nur  im  Becken 
von  Schönstein  nachgewiesen  ist,  bedürfen  stets  einer  grösseren  Sorgfalt,  um  ent- 
deckt zu  werden^  daher  das  Studium  ihrer  Verbreitung  wohl  erst  nach  genaueren 
Erhebungen,  als  sie  bisher  gepflogen  werden  konnten,  zu  namhafteren  Resultaten 
gelangen  dürfte. 

Die  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  weichen  von  den  Verbreitungsverhältnissen 
der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe,  die  sich  stets  von  den  Alpen  ferne  halten, 
dadurch  ab,  dass  sie,  über  die  Grenzen  der  älteren  neogenen  Stufen  übergreifend, 
gewöhnlich  bis  an  die  Alpen  herantreten,  gewissermassen  aus  den  Alpen  stammen, 
ja  auch  im  Innern  der  Alpen  in  namhafter  Verbreitung  und  vollständiger  Entwick- 
lung zu  treffen  sind. 

Ich  fasse  vor  Allem  jenen  Theil  unseres  Gebietes  in's  Auge,  in  welchem  die 
Ablagerungen  der  oberen  Stufe  zu  massenhaftester  Entwicklung  gelangten,  und 
sowohl  mit  dem  berühmten  Fundorte  bei  Baltavar,  als  auch  mit  den  gleichen  Vor- 
kommnissen des  Wiener  Beckens  in  ununterbrochenem,  unmittelbarem  Zusammen* 
hange  stehen.  Es  ist  dies  die  zwischen  den  Orten  Radkersburg,  Graz  und  Hartberg 
eingeschlossene  Gegend  vom  Ostfusse  der  Alpen  bis  an  die  östliche  Landesgrenze. 
In  ihr  findet  man  unten  den  Congerientegel  abgelagert,  der  seinerseits  vom  Belvedere- 
schotter bedeckt  ist 

Die  Schotterdecke,  unmittelbar  am  Bande  der  Alpen  sehr  mächtig,  nimmt  an 
Mächtigkeit  und  an  Grösse  der  einzelnen  GeröUe  in  Ost  so  ab,  dass  im  Allgemeinen 
genommen  die  östliche  Hälfte  des  Gebietes  fast  gar  keinen  Schotter  mehr  hat,  wenn 
auch  solcher  in  kleineren  Massen  an  einzelnen  Stellen  nicht  selten  zu  treffen  ist. 


1)  Ywhandl.  1869,  p.  Ml. 
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Dorty  wo  die  AnfBchltiase  hinreichend  tief  eingreifen,  kann  man  sich  überseugen, 
dass  der  Congerientegel  dieser  Gregend  unmittelbar  bis  an  die  Alpen  herantritt  und 
die  respectiven  Gresteine  des  Ostfusses  der  Alpen  bedeckt. 

Der  Belvedere  Sohotter  steigt  insbesondere  in  der  Gregend  von  Eumberg  ond 
Radegundy  nordöstlich  von  Ghraz,  sehr  hoch  in  den  Alpengehängen  aufwärts,  und 
U  n  ger  bat  einen  solchen  Schotter  auch  auf  dem  Schöckelberg  beobachtet.  Diese 
hohe  Lage  des  Schotters  lässt  wohl  die  Möglichkeit  einsehen;  dass  auch  jene 
Schottermassen,  die  in  einzelnen  Mulden  innerhalb  des  Alpengebietcs,  wie  die  in 
der  Mulde  von  Fladnitz,  zu  treflfen  sind,  mit  dem  im  Flachlande  ausgebreiteten 
Schotter  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  stehen;  und  ich  bin  geneigt,  alle 
jene  Schottermassen  innerhalb  der  Wassergebiete  der  Mur,  Mürz  und  Enns,  die  mit 
der  Farbe  des  Belvedereschotters  angegeben  sind,  für  gleichzeitig  zu  halten  mit  dem 
Belvedereschotter. 

In  den  Windischbüheln  wird  der  Congerientegel  erst  in  der  Nähe  der  Drau 
bei  Pettau  und  Friedau  unter  dem  Belvedereschotter  sichtbar,  welcher  im  grttsslen 
Theile  der  Windiscbbüheln  unmittelbar  und  ohne  eine  Zwischenschichte  von 
Congerientegel  die  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  oberflächlich  bedeckt 

Während  nun  die  Ostgehänge  der  Koralpe  und  der  Possruck,  sowie  auch  die 
Bucht  von  St  Florian  des  Belvedereschotters  ermangeln,  tritt  derselbe  von  Pettau 
her  an  das  Ostgehänge  des  Bachers  heran  und  erfüllt  von  Ober-Pulsgau  über  Ober- 
Feistritz  bis  Gonobitz  den  Raum  zwischen  dem  Bacher  und  dem  Ausgehenden  des 
Leithakalkes  auf  der  Strecke  Seitzdorf-Maxau  offenbar  in  übergreifender  Lage- 
rung aus. 

Nach  einer  geringen  Unterbrechung  trifft  man  den  Belvedereschotter  bei 
Trenenberg,  und  von  da  westlich  im  Gebiete  der  Homfelstrachyttuffe  vielfach  in 
charakteristischster  Form  an. 

In  dem  noch  weiter  westlich  liegenden  Schallthale,  mitten  im  Elalkalpengebiete, 
bei  Schönstein,  trifft  man  die  obere  Stufe  in  ihrer  vollständigen  normalen  Entwick* 
lung,  den  Congerientegel,  die  Moosbrunner  Schichten  mit  Lignitflötzen  und  dem 
Süsswasserkalk,  endlich  den  Belvedereschotter,  der  an  der  Skalliser  Kirche  genau 
dieselbe  Beschaffenheit  zeigt,  wie  insbesondere  auf  der  Schmelz  bei  Wien. 

Nachdem  man  sich  vergebens  abmüht,  im  Cillier  Gebirge,  in  der  Bucht  von 
Tüffer  und  im  Wachberge  eine  Spur  der  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  zu  ent- 
decken, ist  man  überrascht,  im  Becken  von  Reichenburg  die  Congerientegel  in  nor- 
maler Entwicklung  zu  finden.  Die  Fundorte  von  Congerien  und  anderen  Potrefacten 
bei  Eumreuz  und  Mierth  werden  sich  nach  gehöriger  Ausbeutung  den  reichsten 
Fundorten  der  Congerienschichten  an  die  Seite  stellen  lassen. 

Endlich  auch  noch  im  Ranner  Becken  ist  der  Belvedereschotter  weit  ver- 
breitet. 

Das  Eruptivgestein  der  oberen  Stufe,  der  Basalt  und  die  zugehörigen  Tuffe, 
zeigen  eine  ansehnliche  Verbreitung  in  der  Steiermark. 


Digitized  by 


Google 


6S9  Die  Ttrttftr-ForiMtion. 

Ich  beginne  mit  der  Aufzählung  der  Basaltvorkommnisse  im  Süden  bei  Klöch, 
wo  zwei  Basaltmassen  vorhanden  sind,  wovon  die  eine  ab  die  ausgedehnteste  in 
unserer  Karte  verzeichnet  ist. 

Nördlich  von  da  sind  Ifings  der  östlichen  Wasserscheide  des  Stradonthales 
sechs  verschiedene  Basaltmassen  in  einer  Richtung  von  Süd  in  Nord,  in  kurzen  Ab- 
ständen aufeinander  folgend,  bekannt  geworden,  wovon  die  nördlichste  am  Hoch- 
straden  die  ausgedehnteste  ist 

Nördlich  vom  Gleichenberger  Kogcl  bei  Mühldorf,  südöstlich  bei  Feldbach, 
ist  eine  weitere  bedeutende  Basaltmasse  bekannt. 

Südlich  von  Fürstenfeld,  südwestlich  bei  Loipersdorf,  ist  in  unserer  Karte  auf 
zwei  Stellen  Basalt  eingezeichnet,  der  daselbst  einen  im  Terrain  wenig  markirten 
Hügel  einnimmt 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Basalt  ist  in  einer  beträchtlichen  Entfernung 
vom  vulcanischen  Gebiete  von  Gleichenberg,  im  Westen  von  Wildon,  unweit  vom 
Orte  Weittendorf,  unmittelbar  an  der  Kainach,  bekannt  ^) 

Endlich  kennt  man  im  Kainachthaie,  im  Hangenden  des  Dillacher  Flötzee  bei 
Köflach,  das  Vorkommen  von  Basaltschlacken.  ^) 

Basalttuffe  kennt  man  bisher  nur  in  der  weiteren  Umbebung  von  Gleichenberg. 

In  der  Hochstradner  Reihe  von  Basaltkuppen  sind  an  drei  Stellen  Baaalttnffe 
in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Basalte  beobachtet 

Die  übrigen  Vorkommnisse  von  Basalttuff  sind  von  Basaltmassen  nicht  begleitet 

Ich  beginne  bei  Gnas,  wo  im  Osten  des  Ortes  eine  gedehnte  Basalttuf^Mtrtie 
vorhanden  ist  Bei  Gleichenberg  lehnt  sich  an  die  Trachytmasse  des  Gleichenberger 
Kogels  die  Basalttuffmasse  des  Hermannkogels.  Zwischen  Fehring  und  Kapfenstein 
sind  fünf  Basalttuffmassen  auf  unserer  Karte  verzeichnet  Eine  weitere  Basalttuff- 
masse steht  bei  Bertholdstein  an.  Bei  Feldbach  ist  nördlich  und  südlich  vom  Raab- 
flusse  je  eine  Basalttuffmasse  bekannt.  Die  Basalttuffmasse  der  Riegersburg  und  die 
bei  Buchberg,  westlich  bei  Fürstenfeld,  sind  am  meisten  in  Nord  vorgeschoben. 

3.     Oertliches    Vorkommen     der    Ablagerungen     der     Tertiär- 
formation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Aufnahmsarbeiten  im  Verbreitungsgebiete  der  tertiären  Ablagerungen 
sind  folgendermassen  durchgeführt  worden : 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  Direction  des  geog- 
nostisch-montanistischen  Vereines  die  Gegenden  von  Mürzsteg  und  Maria-Zeil  be- 
gangen. Seine  Beobachtungen  über  tertiäre  Ablagerungen  dieser  Gegend  sind  im 
Jahrbuche  der  k*.  k.  geolog.  Reichsanstalt  Bd.  I,  1850,  p.  104—110  abgedruckt. 


I)  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1856,  Yll,  p.  594. 
*)  W.  Hai  dinge  r:  Basaltschlacken  im  Hangenden  des  Dillacher  Fldtzes  im  Kainachthaie.  Jahrb 
der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  1858,  IX,  Verhandl.,  p.  109—110. 
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Die  weiteren  Aufnahmsarbeiten  im  Tertiär  der  Alpenthäler  Mürz,  Mar  und  Enns 
wurden  von  A.  v.  Morlot,  Franz  v.  Hauer^  Fr.  Foetterle,  Dr,  Fr.  Rolle 
und  mir  durchgeftihrt.  Bei  Oelegenhcit  meiner  Revisionsarbeiten  im  Sommer  1863 
habe  ich  diese  Gegenden  wieder  begangen  und  eine  Arbeit :  Die  neogenen  Ablage- 
rungen im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur  in  Obersteiermark  ^  publicirt,  welche  über 
die  innerhalb  der  steiermärkischen  Alpen  vorkommenden  tertiären  Ablagerungen  das 
Wissenswertheste  enthält 

Ausserhalb  der  Alpen  im  tertiären  Flachlande  der  Steiermark  hat  vorerst 
Dr.  E.  J.  An  dr  ae  im  Sommer  1853  die  Gegenden  zwischen  Graz,  Hartberg  und 
Fürstenfeld  3);  dann  im  Sommer  1854  die  südlich  daran  stossenden  Umgebungen 
von  Gleichenberg,  Mureck,  Radkersburg  bis  Luttenberg  und  Pettau  herab')  auf- 
genommen. 

Das  Tertiär  der  Bucht  von  St.  Florian,  von  Ghraz  und  Köflaeh  bis  an  den 
Possruck  wurde  von  Dr.  Fr  Rolle  musterhaft  stndirt.^) 

Auch  die  nächstanschliessenden  tertiären  Ablagerungen  der  Umgebungen  des 
Possrucks  und  des  Bachergebirges  hat  Dr.  Fr.  Rolle  im  Sommer  1855  aufgenom- 
men^) und  im  darauffolgenden  Sommer  1856  die  anschliessende  Gegend  von  Cilli, 
Weitenstein^  Windischgraz,  Schönstein,  Prassberg  und  Oberburg  begangen.^ 

Die  Gegenden  südlich  von  Cilli  und  westlich  der  Sann  hat  Th.  v.  Zolli- 
kofer  im  Sommer  1858  untersucht^).  Daran  schliesst  dessen  Begehung  der  Drann- 
gegenden^.  Das  südlichste  Tertiärgebiet  zwischen  Stemstein,  Rohitsch,  Rann  und 
Steinbrttck  hat  Th.  v.  ZoUikofer  im  Sommer  1859  studirt^).  Endlich  hat 
Th.  V.  ZoUikofer  auch  noch  die  Gegenden  zvdschen  Pöltschach  und  dem 
Kollosgebirge,  dann  die  Umgebungen  von  Pettau  und  Friedau  im  Sommer  1860 
besucht  und  seine  Beobachtungen  darüber  in  einem  Manuscripte  niedergelegt 

Meine  Revisionsbegehungen  des  tertiären  Theiles  unseres  Eartengebietes  habe 
ich  in  den  Sommern  1863  und  1864  durchgeftihrt 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt,  1864,  XIV,  p.  218. 

*)  Dr.  K.  J.  Andrae:  Bericht  über  die  Ergebnisse  geognostisoher  Forschung  im  Gebiete  d^r 
Section  9  w&hrend  des  Sommers  185S.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1854,  Y,  p.  629. 

*)  Dr.  K.J.  Andrae:  Bericht  über  die  Ergebnisse  geognostisoher  Forschung  im  Gebiete  der 
Sectionenl4,  18  u.l9  wihrend  des  Sommers  1854.  Jahrb.  der  k.k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1866, 
VII,  p.  266. 

4)  Dr.  Fr.  Rolle:  Die  tert.  und  dil.  Ablagerung  zwischen  Graz,  Kftflaeh,  Schwanberg  und  Ehren- 
hausen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1856,  p.  636. 

>)  Dr.  Fr.  Rolle:  Geolog.  Untersuchungen  zwischen,  Ehrenhausen,  Schwanberg,  Windischfeistritz 
und  Windischgraz.   Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1867,  VIII,  p.  266. 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857,  VIII,  p.  408. 

^  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1869,  X,  p.  167. 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1869,  X,  p.  200. 

•)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  1861—1862,  XII,  p.  811. 
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Durch  diese  Aufhahmsarbeiten  ist  ein  kolossales  Materiale  von  Daten  fiber 
die  Beschaffenheit  des  Tertiär  in  der  Steiermark  ausammengetragen  worden,  welches 
der  freundliche  Leser  in  den  eben  citirten  und  den  vielfach  im  Früheren  ausführlich 
besprochenen  Publicationen  aufgestapelt  findet 

In  den  vorangehenden  beiden  Abschnitten  habe  ich  meinen  Standpunkt  und 
meine  Ansichten  ausführlich  dargelegt  und  dadurch  dem  fimmdUehea  Leaer  Mit- 
tel in  die  Hand  gegeben,  von  diesen  vielen  Abhandlungen  den  meiner  Ansicht 
nach  richtigen  Gebrauch  machen  zu  können,  die  immerhin  die  Grundlagen  eines 
grttndliehen  Studiums  des  Tertiär  in  Steiermark  bilden  werden. 

Ln  Nachfolgenden  beschränke  ich  mich  darauf,  noch  einige  Andeutungen  über 
einzelne  Theile  des  Oebietes  mitzutheilen  und  bedauere  herzlich,  dass  die  nahezu 
gänzlich  erschöpften  Mittel  der  Vereinskassa  die  Mittheilung  der  vielen  Details, 
welche  in  der  von  mir  zusammengebrachten  Sammlung  und  in  meinen  Tagebüchern 
gesammelt  sind,  nicht  gestatten,  vielmehr  zum  schnellen  Enden  der  Arbeit  drängen. 

A.  Das  Tcrtiir  innerhalb  der  steierisehen  Alpen. 

Ueber  das  Tertiär  der  steierischen  Alpen  liegt  allen  den  hochverehrten  Mit- 
gliedern des  geognostisch-montanistischen  Vereines  für  Steiermark  eine  Abhand- 
lung von  mir:  Die  neogenen  Alagerungen  im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur^  vor,  die 
den  betreffenden  Gegenstand  erschöpfend  behandelt  Jene  Modifikationen  der  da- 
maligen Ansichten,  die  seither  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  nöthig  wurden, 
habe  ich  im  Vorangehenden  p.  5  74 — 582  mitgetheilt,  so  dass  ich  mich  hier  mit  dieser 
kurzen  Bemerkung  begnügen  kann. 

B.  Das  TertÜr  iwisehen  Graz,  Hartberg,  Friedan  und  Pettau. 

Für  das  Studium  dieses  Theiles  des  Tertiär  der  Steiermark  bleiben  als  Funda- 
mental-Arbeiten  die  zwei  von  Dr.  KJ.  Andrae  publicirten  Abhandlungen,  die 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  diesem  Theile  des  Flachlandes  enthalten. 
Das  was  Dr.  Andrae  damals  noch  nicht  leisten  konnte,  die  Trennung  und  Be- 
stimmung der  in  diesem  Gebiete  auftretenden  Ablagerungen  der  zwei  jüngeren 
Stufen  des  Neogen  und  die  kartographische  Darstellung  ihrer  respectiven  Ver- 
breitung, habe  ich  zur  Zeit  der  Revisionsarbeiten  durchgeführt  und  der  freundliche 
Leser  wird  mit  meiner  Karte  an  der  Hand  leicht  im  Stande  sein,  die  Erörterungen 
von  Dr.  Andrae  zu  verfolgen  und  sie  richtig  zu  benützen. 

0.  Die  Buöht  von  8t  Florian,  von  XSflaöh  abwirti  Ui  Marburg. 
Ueber  diese  Gegend  liegt  eine  ausgezeichnete  Abhandlung  von  Dr.  Friedrich 
Rolle  vor,  die  man  in  jeder  Beziehung  eine  Musterarbeit  nennen  muss.   Von  den 
in  dieser  Abhandlung  ausgesprochenen  Ansichten  weiche  ich  in  Hinsicht  auf  das 


1)  Jalirb.  dM  k.  k.  geolog.  Bttlohsaiuitalt,  XW,  1B64,  p.  «18. 
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Alter  der  dort  besprochenen  drei  verschiedenen  Ablagerungen  insofeme  ab,  als  ich 
bewiesen  habe,  dass  die  Soteka-Schichten  von  Eibiswald  ülter  sind  als  die  marinUn 
Schichten  von  St.  Florian  und  dafür  halte,  dass  die  letzteren  und  die  Schichten  von 
Rein  und  Köflach  als  gleichzeitige  Ablagerungen  verschiedenen  Charakters  einan- 
der gegenüber  stehen. 

Ueber  den  südlicheren  Theil  dieses  Gebietes  vom  Sausal  abwärts  bis  Marburg, 
der  dem  Dr.  Rolle  weniger  eingehend  bekannt  geworden  war,  findet  der  freund- 
liche Leser  meine  ergänzenden  Beobachtungen  im  Vorangehenden  p.  551  hinreichend 
ausführlich  erörtert. 

D.  Die  Gegend  swisohen  Cilli,  Weitenstein«  Windiiehgrai  und  Oberborg. 

Die  hier  näher  bezeichnete  Gegend,  als  Heimat  der  typischen  Sotzka-Bchich- 
ten,  gab  dem  Dr.  Rolle,  der  dieselbe  geologisch  angenommen  hatte,  reichlichen 
Stoff  zu  mehrjähriger,  durch  viele  erzielte  Resultate  gekrönter  Arbeit.  Folgende 
Abhandlungen  von  ihm  enthalten  seine  Resultate  und  reichliche  Hinweisung  auf 
viele  ältere  dassische  Arbeiten  über  diese  Gegend : 

1.  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windisch- 
graz, Cilli  und  Oberburg.  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857, 
Vin,p.403. 

2.  Ueber  die  geologische  Stellung  der  Sotzka- Schichten  in  Steiermark.  Sitzungs- 
berichte der  k.Akademie  der  Wissenschaften,  1858,  XXX,  p.  3 — 33,  mit  2  Tafeln. 

3.  Die  Lignit-Ablagerungen  des  Beckens  von  Schönstein  in  Unter-Steiermark 
und  ihre  Fossilien.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860, 
XLI,  p.  7-  52,  mit  2  Tafeln. 

4.  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Molluskenarten  aus  Tertiärablagerun- 
gen. Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIV,  Abthei- 
lung 1,  p.  203—224.  Mit  2  Tafeb. 

Im  Abschnitte  über  die  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  (p.  27),  dann 
im  Abschnitte  über  die  Sotzka-Schichten  (p.  528)  und  im  Abschnitte  über  die  Con- 
gerien-Schichten  (p.  611),  habe  ich  die  Ansichten  und  Resultate  Dr.  Rolle's  analy- 
sirt  und  jene,  die  ich  zu  vertreten  für  nöthig  halte,  ausführlich  erörtert,  so  dass  ich 
auch  über  diese  Gegend  hier  kaum  etwas  Neues  mitzutheilen  habe. 

B.  Die  Umgebungen  des  Donati-Berges. 

Th.  V.  Zollikofer,  dem  die  Untersuchung  jenes  Theiles  des  Drau-Save- 
Zuges,  der  sich  vom  Wotschberge  über  den  Donati-Berg  bis  in  das  Kollosgebirge 
erstreckt,  zufiel,  hat  auf  der  von  ihm  gelieferten  Aufnahmskarte  dem  Kerne  des 
Donatiberg-Zuges  ein  eocenes  Alter  zugeschrieben.  Die  vermeintlichen  eocenen  Gte- 
steine  trennte  er  auf  dieser  Karte  in  Schiefer  und  Sandsteine,  wovon  die  ersteren 


Digitized  by 


Google 


640  Die  T«rtiIr-Fonn*tioii. 

den  Kero  des  Zuges  bilden.  Ausser  diesen  beiden  Beseichnnngen  findet  man  auf 
der  erwähnten  Karte  nur  noch  den  Leithakalk  des  Donati-Berges  und  des  Eoloaa- 
gebirges  und  die  übrigen  Oesteine  des  Neogen  je  mit  einer  Farbe  beaeichnet 

Seine  Beschreibungen  der  betreffenden  Gegenden^)  sind  mit  der  Darstellang 
in  seiner  Karte  in  Uebereinstimmung.  Die  gegebenen  Durchschnitte  sind  eben  nichts 
anderes  als  schematische  Darstellungen  des  Gesagten. 

Im  Abschnitte  über  die  Meeres-Bildungen  der  Umgegend  des  Donati-Berges 
p.  570 — 574,  habe  ich  die  Gliederung  des  Tertiär  dieser  Gegend  ausführlicher  be- 
sprochen und  habe  gezeigt,  dass  daselbst  den  Kern  des  Gebii^s  bildend;  zuerst 
Sotzka-Schichten  auftreten,  dass  auf  diesen  die  Meeresbildungen,  bestehend  ans  Fora- 
miniferen-Mergeln,  Sand  und  Sandstein,  folgen  und  von  Leithakalk  bedeckt  sind. 
Im  Abschnitte  über  die  Cerithien-Schichten  p.  602  habe  ich  femer  gezeigt,  dass  in 
den  Vorhügeln,  die  jenseits  der  Drann  folgen,  an  die  Leithakalke  unmittelbar  Ceri- 
thien-Schichten  sich  anlehnen,  in  einer  sehr  merkwürdigen  Schichtenstellung  die 
einen  vollkommenen  Fächer  bildet 

Hier  ist  nun  der  Ort,  diese  gegebenen  Daten  zu  einem  zusammenhängenden 
Bilde  zu  vereinigen.  Zu  diesem  Zwecke  folgen  hier  zwei  Durchschnitte  die  keine 
Achematische  Darstellung,  sondern  wirklich  Beobachtetes  enthalten. 

Der  eine  Durchschnitt  zieht  von  der  Spitze  des  Donati-Berges  in  einer  nord- 
westlichen Richtung  nach  Stopperzen  und  Maxau  an  der  Drann  und  von  da  über 
die  Vorhügeln  des  Pettauer  Feldes  nach  Temowetz,  unweit  Kerschbach. 

Durobsohnitt  vom  Donatlbeige  nördUoh  Aber  Haxan  nach  Temovetz  im  Pettauer  Felde. 


1.  Sehotter  des  Pettouer  Felde».  5.  Sand  und  Sandetelii. 

2.  BelTederesehotter.  6.  Foramlnlferenmeivel. 
8.  Ocrithitn-Saiidsteiii  ond  Tegel.  7.  SoIckMohlehten. 

4.  Leithakalk  und  Conglomerat 

Der  Aufschluss  der  ältesten  Schichten,  somit  der  Schwerpunkt  des  Durch- 
schnittes, liegt  bei  Stopperzen,  wo  ein  Aufbruch  in  den  Sotzka-Schichten  vorliegt 
In  diesen  dunklen  sandig,  glimmerigen  Mergelschiefern  fand  ich  bei  Gerdina,  unweit 
Stopperzen  die  Andrameda  protogaea  U.,  östlich  von  da,  und  zwar  in  der  Gegend 
nördlich  von  Schiltern  die  EngeJhardtCa  SoUtktana  TJng,  ap. 


t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  18«1— 1862,  XII,  p.  216—216,  Durchschn.  in  F!g.  9 
u   10.  — '  Zehnter  Bericht  des  geogn.-mont.  YereineB  Ar  Steiermark,  1861,  p.  9. 
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Von  Stopperzen  in  Nord,  mit  nördlichem  flachen  Fallen  der  Schichten,  lagern 
über  den  Sotzka-Schichten  die  Foraminiferen-Mergel,  die  von  mächtigen  Schichten 
eines  gelben,  stellenweise  conglomeratartigen,  leicht  in  Sand  zerfallenden  Sandsteins 
bedeckt  erscheinen.  Die  Zwischenschichten  des  Sandsteins  sind  sandige,  glimmerige 
Mergel,  die  in  einem  unweit  südlich  bei  Maxau  im  scharfen  Gebirgskamme  ausge- 
höhlten Sattel,  den  die  Durchschnittslinie  verquert,  sehr  reich  sind  an  einer  eine 
halbe  Linie  langen  Quinqueloctdma  sp.  Unmittelbar  vor  Maxau  und  auch  jenseits 
der  Drann  stehen  abermals  Foraminiferen-Mergel  an,  so  dass  der  erwähnte  Sand- 
stein eine  Einlagerung  in  diesen  bildet. 

Jenseits  der  Drann,  im  Stallenberge,  beginnt  nun  der  merkwürdigste  Theil 
der  Schichtenstellung.  Im  Nordgehänge  der  Drann  aufwärts  steigend,  bemerkt  man, 
dass  die  im  Thale  flach  liegenden  Foraminiferen-Mergel  sich  nach  und  nach,  je 
höher  hinauf  um  so  steiler,  und  zwar  40 — 50  Grad  nördlich  fallend,  aufteilen  und  über- 
lagert werden  von  Leithakalk,  dessen  geröUenreiche  Schichten  erst  sehr  steil  in 
Nord  einfallen,  die  obersten  aber  senkrecht  aufgestellt  sind.  Im  jenseitigen  nörd- 
lichen Abhänge  des  Stallenberges  folgen  an  die  senkrechten  Leithakalk-Schichten 
erst  senkrecht  aufgestellte,  dann  aber  unter  60 — 70  Grad  in  Süd  einfallende  Ceri- 
thien-Sandsteine  und  Tegel,  die,  je  nördlicher  man  fortschreitet,  eine  immer  flachere 
Stellung  nehmen,  so  dass  man  sie  an  der  Losnitz  bei  Heiligen  Dreikönig  in  mehre- 
ren Steinbrüchen  mit  35 — 30  Graden  in  Süd  fallend  bemerkt.  Jenseits  der  Losnitz 
bis  an  den  Rand  des  Pettauer  Feldes,  sind  die  niedrigsten  Vorhügel  mit  Belvederc- 
Schotter  bedeckt  und  hier  über  Schichtenstellung  keine  Beobachtungen  mehr  zu 
machen 

Es  ist  dies  wohl  sehr  merkwürdig,  in  so  sehr  jungen  Tertiär-Schichten,  wie 
die  der  mittleren  Stufe  sind,  eine  so  vollkommen  ausgebildete  fächerförmige  Schich- 
tenstellung beobachten  zu  können. 

Südlich  von  Stopperzen  folgt  über  den  Sotzka-Schichten  erst  der  Foramini- 
feren-Mergel, dann  der  Sandstein,  endlich  nach  Zeichnungen  von  v.  Zollikofer 
und  Stücken,  die  Ich  vom  Donati-Berge  herabgerollt  sah,  der  sandige  Leithakalk, 
der  den  Donatiberg  bildet. 

Aus  dieser  Darstellung  entnimmt  man  die  Thatsache,  dass  der  Zug  des  Donati- 
Berges  keine  Gesteine  enthält,  die  eocen  sind,  dass  die  ältesten  Schichten  die  Flora 
von  Sotzka  fuhren  und  der  übrige  Theil  des  ganzen  Gebirges  aus  theilweise  sogar 
sehr  jungen  neogenen  Ablagerungen  besteht,  die  ganz  den  Typus  der  gleichen  Ab- 
lagerungen auf  der  Linie  Spielfeld-Marburg  tragen. 

Die  fächerförmige  Schichtenstellung  ins  Auge  gefasst,  findet  man  an  der  Auf- 
stellung der  Leithakalk-Schichton  im  Donati-Berge  nichts  so  ausserordentlich  Un- 
gewöhnliches, woraus  sich  schliessen  Hesse,  dass  der  so  gestörte  Leithakalk  älter  sein 
müsse,  als  die  gewöhnlich  flach  lagernden  oder  wenig  gestörten  Leithakalkbänke 
anderwärts;  da  ja  die  Cerithien-Schichten  von  Heil.  Dreikönig  (siehe  Tabelle  auch 
Colonne:  Ob.  Podlosch  und  Verholle)  mit: 

41 
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Mactra  podoUca  Etchw. 
Ervilia  podoltca  Eiche, 
Donax  lucida  Eiche, 
Tapes  gregarta  Partsch, 
Cardium  pUcatum  Eichte, 
—       ohsoletum  Eiche, 

an  deren  richtiger  Altersbestimmung  nicht 
der  mindeste  Zweifel  obwalten  kann,  mit 
in  die  fächerförmige  Schichtenstellung  ein- 
bezogen sind. 

Um  zu  zeigen,  wie  das  südliche  Ge- 
hänge des  Donati-Bergzuges  beschaffen  sei, 
habe  ich  einen  zweiten  Durchschnitt  ge- 
zcichnet;  der  westlich  von  der  ersten  Linie 
und  zwar  vom  Wotschbcrge  südlich  durch 
das  Cerovec-Thal  ziehend,  die  Gegend  des 
Rohitscher  -  Sauerbrunns  verquert,  somit 
wohl  einen  sehr  complicirten  Thcil  des 
Donati-Bcrgzuges  erklärt  Auch  dieser 
Durchschnitt  enthält  keine  schematische 
Darstellung  sondern  wirkliche  Thatsachen. 

Die  Gegend  besteht  der  Hauptsache 
nach  aus  derselben  Schichtenreihe  wie  die 
nördliche  Umgegend  vom  Donati-Berg. 
Würde  ich  nämlich  die  Durchschnittslinie 
über  die  Sottla,  die  Grenze  des  Landes, 
fortgesetzt  haben,  so  würde  sie  eben  die 
grosse  Lei thakalkdecke  vonPonigl  in  ihrer 
Fortsetzung  nach  Croatien  getroffen  haben, 
deren  Liegendes  der  an  der  Sottla  an- 
stehende Sandstein  (1),  der  stellenweise 
gelb  und  roth  ist,  bildet. 

Unter  dem  Sandstein  folgt  im  Auf- 
bruchsthale  von  Saüerbrunn  der  Foramini- 
ferenmergel  (2),  der  daselbst  ein  gebrochenes 
.  Gewölbe  bildet.  Nachdem  man  die  mit 
AUuvien  gedeckte  Thalfläche  von  Cerovec 
hinter  sich  hat,  folgt  der  interessanteste 
Theil  der  Durchschnittslinie*  Man  sieht 
vorerst  noch  eine  kleine  Partie  von  Fora- 
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mlniferen-Mergel  mit  südlichem  steilen  Einfallen  am  Eingange  in  das  eigentliche 
Thal;  unterteuft  von  dunklen  (3)  Sotzka-Schiefern. 

Weiter  einige  Schritte  aufwärts  bemerkt  man  (4),  dass  diese  Schiefer  senk- 
recht auf  die  Schichtfliiche  leicht  zerspringen;  sehr  zerklüftet  sind,  zugleich  kieseU 
reicher  werden  und  ein  aphanitisches  Aussehen  annehmen.  An  diese  ein  fremdartiges 
Aussehen  darbietenden  Schiefer  stosst  eine  ansehnliche  Masse  von  (9)  Quarztrachyt 
(p.  598);  die  schmal  an  sicli;  im  Gehänge  ziemlich  hoch  hinauf  entblösst  erscheint 
In  der  nördlichen  Hälfte  desselben  sieht  man  (5)  viele  Einschlüsse  von  Sotzka-Schich- 
ten  in  Quarztrachyt;  die  alle  aphanitisch  aussehen,  andererseits  bemerkt  man  auch 
wieder  die  Quarztrachytmasse  in  einzelnen  Adern  in  die  anstossenden  Schichten  von 
Sotzka  eindringen;  so  dass  hier  die  Grenze;  wo  der  Quarztrachyt  und  wo  die 
Sotzka-Schiefer  beginnen,  schwer  zu  bestimmen  ist.  Folgt  ein  ganz  schwarzer  Koh- 
lenschiefer mit  weissen  Kalkspathadern,  die  Flötzmasse  (6)  der  Sotzka-Schichten 
darstellend.  In  den  weiter  nördlich  anstossenden  Schiefern  fand  ich  eine  Schale  von 
einer  nicht  weiter  bestimmbaren  Cyrena.  Diese  Schichten  fallen  wieder  etwas  mehr 
in  Süd.  Nun  folgt  die  Gabelung  des  Thaies  und  hier  erscheint  eine  zweite  unbe- 
deutende Quarztrachytmasse  (9);  die  sich  von  da  auf  die  Höhe  des  Rückens  westlich 
hinaufzieht  und  beim  Bauern  daselbst  ansteht  Nördlich  von  dieser  Quarztrachyt- 
masse folgen  wieder  in  Nord  fallende  Sotzka-Schiefer  und  kurz  darauf  Foramini- 
fercn-Mergel  (2),  die  reichlich  eine  Echinua-Ari  fuhren  und  vom  Sandstein  (1)  über- 
lagert werden  der  die  Masse  des  PleSivec  bildet;  bald  gröber,  bald  feiner  ist  und  in 
eckige  Stücke  zerfällt;  die  alle  von  Eisenoxyd  röthlich  geförbt  erscheinen. 

An  der  Dampfsäge,  hoch  oben  im  Wotsch;  folgen  unter  dem  Sandstein  Fora- 
miniferen-Mcrgcl;  dann  ohne  guten  Aufschlusses  das  Flötz  der  Sotzkakohle  (7), 
worauf  hier  ein  Stollen  getrieben  wurdC;  auf  dessen  Halde  ich  das  gewöhnliche  Lieg- 
ende (8),  ein  grobes  Conglomerat,  herausgefordert  sah,  dass  hier  auf  dem  Wotsch- 
Dolomite  (10)  unmittelbar  auflagert. 

Die  Beobachtungen;  die  man  auf  dem  Wege  von  Tcrsische  nach  Sauerbrunn 
macht;  wo  die  Foraminiferen-Mergel,  den  Sandstein  unterteufend;  in  Süd  fallen,  dann 
die  Begehung  des  nördlichen  GehängeS;  jenes  hora  6  streichenden  Thälchens,  in 
welchem  die  Quellen  von  Sauerbrunn  zu  Tage  treten;  wo  alle  Mergel  bereits  in 
Nord  einfallen;  berechtigen  mich,  die  Stellung  der  Schichten  so  zu  zeichnen;  wie  dies 
in  unserem  Durchschnitte  zu  sehen  ist. 

Rohitsch-Sauerbrunn  steht  somit  nahezu  im  Centrum  eines  Gewölbes  von 
Foraminiferen-Mergcl.  Dieses  Gewölbe  wird  seitlich  durch  den  von  Nord  in  Süd 
verlaufenden  Saucrbrunner-Bacb  verqucrt.  Tiefer  in  dieses  Gewölbe  greift  jedoch 
ein  zweiter  Thaleinriss,  der  von  Ost  in  West  streicht,  und  in  welchem  die  Quellen 
von  Sauerbrunn  zu  Tage  treten  und  zwar  von  Ost  in  West  in  folgender  Reihe :  Wald- 
quelk;  Gotthardsbrunnen;  Ferdinandi-Brunncu;  Tempelbrunnen, Platzbrunnen  (etwas 
weniges  aus  der  Linie),  dann  noch  drei  weitere  Quellen.  Der  erwähnte  Sauerbrun- 
ner  Bach  streicht  am  TempelbrunneU;  freilich  in  einem  Kanal;  vorüber. 
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Der  erste  Blick  auf  die  geologische  Karte  der  Umgegend  und  auf  den  voran- 
gehenden Durchschnitt  führt  nothwendig  zur  Einsicht  der  ungünstigen  und  sehr 
schwierigen  Quellenverhältnisse  des  Curortes  Rohiisch-Sauerbrunn. 

Vorerst  die  Stellung  der  völlig  wasserdichten  Foraminiferen-Mergel  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Quellen  fuhrt  eher  die  atmosphttrischen  Wässer  weg  von 
den  Quellen;  als  zu  denselben.  Die  Stellung  des  Alluvialfeldes  bei  Cerovec  über 
dem  wasserdichten  Foraminiferen-Mergel  lässt  die  Annahme  nicht  zu,  dass  hier  das 
Wasser  aufgesaugt  und  in  der  Tiefe  den  Säuerlingen  zugeführt  werden  könne.  Aus 
dem  Wotschgebirge  und  dem  Plesivec,  die  eine  ansehnliche  Wassermenge  von  der 
Atmosphäre  empfangen  und  aufsaugen,  kann  wohl  kaum  ein  Tropfen  zu  den  Säuer- 
lingen unmittelbar  gelangen,  denn  der  Quarzti*achyt  bildet  einen  undurchdringlichen 
Wall  vor  dem  Wotschgebirge,  durch  welchen  hindurch  das  unterirdische  Abfliessen 
des  Quellwassers  in  der  Richtung  nach  Süd  unmöglich  ist.  In  der  That  tritt  auch 
das  ganze  Quellwasser  des  Wotschberges  schon  vor  dem  Quarztrachytwalle  in  zahl- 
reichen Quellen  an  den  Tag,  die  von  da  an  oberflächlich  in  dem  vom  Wotsch  herab- 
ziehenden Bächen  und  unterirdisch  in  den  AUuvionen  derselben  an  dem  Quellen- 
thale  von  Rohitsch  vorüber  ziehen. 

Es  fragt  sich  nun,  woher  stammt  das  Wasser  der  Säuerlinge  in  Rohitsch- 
Sauerbrunn. 

Aus  einer  grossen  Tiefe  kann  das  Wasser  unmöglich  kommen,  da  es  im  Tem- 
pelbrunnen nur  die  Temperatur  von  8—9  Grad  R.  zeigt  0*  Es  ist  ferner  bekannt, 
daSs  der  nasse  Witterungswechsel  einen  augenscheinlichen  Einfluss  auf  die  Mischungs- 
verhältnisse der  Mineralquellen  äussert  und  die  Trockenheit  die  Wassermenge  der 
Quellen  verringert. 

Aus  diesen  Daten  folgt  die  Annahme,  dass  die  Säuerlinge  von  Rohitsch  nicht 
als  solche  mit  festem  Mischungsverhältnisse  aus  der  Tiefe  der  Erde  an  den  Tag 
treten,  sondern  dass  das  Wasser  sowohl,  als  auch  die  Kohlensäure  auf  verschiedenen 
Wegen  in  die  Quellenaufbruchslinie  gelangen  und  hier  erst  ihre  Vereinigung  voll- 
endet wird. 

Die  gewölbcartige  Schichtenstellung  der  wasserdichten  Foraminiferen-Mergel 
ermöglicht  die  auf  ansehnlichem  Gebiete  aufsteigenden  Mengen  der  aus  der  Tiefe 
der  Erde  stammenden  Kohlensäure  auf  eine  einzige  Aufbruchslinie  dieser  Schichten 
zu  leiten  und  zu  vereinigen  und  diese  vereinigten  Kohlensäuremengen  sind  es,  die. 
an  der  oft  erwähnten  Aufbruchsstelle  auch  in  der  That  an  den  Tag  treten. 

Sie  würden  unbenutzt  in  die  Atmosphäre  übergehen,  denn  das  Gewölbe  der 
Foraminiferen-Mergel  im  Gebiete  der  Aufbruchslinie  derselben  kann  unmöglich 
irgend  namhafte  Wassermengen  fuhren,  wönn  nicht  das  Mergelgewölbe  vom  Sauer- 
brunner-Bache  verquert  wäre,  welcher  eben  die  Aufbinichsspalte  mit  hinreichendem 
Wasser  versehen  kann,  welches  durch  die  Aufschüttungen  der  AUuvionen  filtrirt^ 


<)  Dr.  £.  H,  Frölich:  Die  Sauerbrunnen  bei  Rohitsch.  Wien,  1867,  Verlag  von  Zamarski. 
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stets  rein  sein  kann.  Das  Wasser^  welches  in  dem  unterirdischen  Bette  des  Sauer- 
brunnor-Baches  in  die  Aufbruchsspalte  gelangt,  ist  aber  nicht  nur  ein  reines  QucU- 
wasser,  sondern  auch  ein  mehr  oder  minder  schwaches  Mineralwasser  zugleich,  denn 
bevor  es  vom  Wotschberge,  wo  es  in  der  Form  von  Regen,  Thau,  Schnee  auffallt, 
auf  seinen  unterirdischen  Wegen  vor  dem  Walle  des  Quarztrachyts  als  Quelle  wie- 
der aufbricht,  hat  es  die  Klüfte  von  Kalk,  Dolomit,  Sandstein,  auch  die  von  Quarz- 
trachyt  durcheilen  müssen  und  kann,  unterstützt  von  den  wohl  auch  jenseits  des 
Quarztrachyts  aufsteigenden,  wenn  auch  unbedeutenden  Kohlensäurequellen  von  den 
dargebotenen  Gesteinsmassen  beträchtliche  Mengen  aufgelöst  in  sich  enthalten. 

In  der  Aufbruchsspalte  nun  wird  dieses  schwache  Mineralwasser  mit  der  auf- 
steigenden Kohlensäure  gesättiget  und  hier  verweilend,  hat  es  wohl  Zeit  genug,  mit 
den  die  Ausfüllung  der  Aufbruchsspalte  bildenden  Gesteinen  (auch  Quarztrachyt 
wurde  hier  ausser  den  übrigen  Gesteinen  der  Umgegend  in  Gerollen  beobachtet)  in 
steter  Berührung  und  durch  die  Ströme  der  Kohlensäure  auch  in  steter  Bewegung 
erhalten,  seine  Umgestaltung  in  den  Rohitscher  Säuerling  zu  vollenden.  Jeder  über- 
grosse Zufluss  des  Wassers  wird  diese  Umgestaltung  verzögern,  der  Mangel  am 
Zufluss  den  Gehalt  des  Säuerlings  steigern.  Daä  Verbleiben  des  Wassers  in  nicht 
zu  grossen  Tiefen  und  der  Verlauf  des  Zuflusses  im  tieferen  Theile  der  AUuvionen 
sichert  dem  Säuerling  eine  Temperatur,  die  der  mittleren  Jahrestemperatur  der 
Gegend  gleich  kommt. 

Nicht  nur  die  Erscheinungen  an  den  Säuerlingen  zu  Rohitsch-Sauerbrunn 
sprechen  für  die  eben  gegebene  Auffassung,  sondern  auch  anderweitige  Erfahrungen. 
Die  bis  zu  beträchtlichen  Tiefen  ausgeführten  Bohrungen  haben  bisher  allerdings 
Kohlensäure,  aber  nie  fertige  Säuerlinge  erbohrt.  Wenn  man  das  Wasser  solcher 
Bohrlöcher,  die  lange  genug  unbenutzt  gestanden  waren,  herausschöpft,  so  hat  es 
wohl  alle  Eigenschaften  der  Säuerlinge  von  Rohitsch,  aber  die  Menge  des  Wassers 
ist  eine  so  geringe,  dass  man  die  so  erhaltenen  künstlichen  Quellen  sehr  bald  aus< 
schöpft  und  sie  abermals  ruhen  lassen  muss,  bis  sie  sich  restauriren.  Die  Erfahrung 
lehrt  auch  hier,  dass  man  in  dem  Foraminiferen-Mergel  nie  Wässer  erbohrt,  und 
dass  die  Wässer,  die  das  Bohrloch  füllen,  an  der  Grenze  des  Alluviums  gegen  den 
Mergel  vorbeifliessen  und  von  da  in  das  Bohrloch  gelangen.  Wird  das  Bohrloch 
nicht  in  der  Sohle  des  Thaies,  sondern  im  Gebirge  und  durchaus  im  Mergel  gebohrt, 
so  kann  es  auch  unmöglich  Wasser  fuhren. 

F.  Die  Tüfferer  Bucht 

Die  Aufnahmsarbeiten  in  der  Tüfferer  Bucht  oder  in  dem  sogenannten  Cillier 
Becken  wurden  von  Th.  v.  ZoUikofer  durchgeführt.  Und  zwar  wurde  von  ihm 
erst  der  westlich  von  der  Sann  liegende  Theil  (Hrastnigg-Tüffer)  bearbeitet/)  und 


1)  Th.  y.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reicheanstalt,  1859,  X,  p.  157. 
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die  Aufnahme  des  östlichen  Theiles  später  durchgeführt^).  Die  Erfahrungen,  die  ihm 
die  letztere  Aufnahme  verschafft  hat,  liessen  ihn  einsehen,  dass  der  westlich  von  der 
Sann  liegende  Theil  nicht  richtig  von  ihm  aufgefasdt  wurde,  und  er  hält  dafür,  ^dAss 
die  im  Osten  erkannte  Formationsreihe  sich  auch  im  Westen  nachweisen  lassen 
müsse ^«  So  viel  als  es  mir  möglich  war,  der  Kürze  meiner  Zeit  wegen  (v.  Zolli- 
k  0  f  e  r  hat  für  die  Aufnahme  westlich  von  der  Sann  einen  ganzen  Sommer  ver- 
wendet, während  ich  in  gleicher  Zeit  die  Revision  der  einen  Hälfte  Steierraarks 
durchführen  musste),  habe  ich  es  versucht,  das  Versäumte  nachzuholen,  und  meine 
Karte  enthält  eben  die  Veränderungen.  Auch  habe  ich  im  Abschnitte  über  die 
Meercs-Bildungen  der  Bucht  vonTüffer  (p.  566)  den  wichtigsten  Theil  der  Schichten- 
reihe dieser  Bucht,  nämlich  die  Beschaffenheit  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren 
Stufe  ausführlich  erörtert 

Hier  will  ich  mir  nur  noch  erlauben,  zwei  Durchschnitte  aus  dem  Gebiete  der 
Tüfferer  Bucht  mitzutheilen,  die  über  die  Stellung  der  Schichten  des  Tertiär  daselbst 
einige  wichtige  Daten  enthalten. 

Das  auffälligste  Resultat  der  Untersuchungen  v.  Zollikofer's  im  west- 
lichen Theile  der  Tüfferer  Bucht  war  entschieden  die  Annahme  mehrerer  Bänke 
von  Leithakalk  übereinander.  Nach  seinen  vielen  gegebenen  Durchschnitten,  die  diese 
Thatsachcn  hätten  beweisen  sollen,  hoffte  ich  vor  allem  in  der .  Gegend  von 
St.  Michael  bei  Tüffer  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  überzeugen  zu 
können.  Denn  in  derThat,  der  Leithakalk  von  St.  Michael  ist  an  den  Hornfelstracbyt 
dasclbät  angelagert,  eigentlich  angekittet,  lyid  enthält  Bruchstücke  und  grosse  Trüm- 
mer davon  in  seiner  Masse  eingeschlossen,  und  über  diesem  Leithakalk  im  Han- 
genden desselben,  südlich  von  St.  Michael,  wurde  eben  ein  ziemlich  mächtiges  Kohlen- 
flötz  aufgeschlossen,  in  dessen  Hangendem  ebenfalls  ganz  unstreitig  abermals  eine 
mächtige  Leithakalkbank  lagert. 

Gerne  gestehe  ich,  dass  ich  mit  grosser  Aufregung  diese  Untersuchung  be- 
gonnen, und  dass  die  Thatsachen,  die  mir  hier  entgegentraten,  anfangs  nicht  geeignet 
waren  diese  Aufregung  zu  stillen. 

Ich  ging  von  oben  nach  unten  fortschreitend  erst  zu  dem  hängenderen  Leithakalk, 
der  den  Pecten  lattssimus  in  grossen  Exemplaren  führt.  Unter  diesem  oberen  Leitha- 
kalke fand  ich  erst  die  Tüfferer  Mergel  (p.  569).  Darunter  folgte  der  grüne  Sand  und 
Sandstein  (p.  568),  unterlagert  von  dem  grauen  Tegel  mit  Pecten  cri^atua  (p.  566). 
Nun  fol^e  der  hangende  Theil  der  Sotzka-Schichten  (siehe  die  Tabelle  p.  540 
Colonne:  St.  Michael,  TüfferW)  und  das  im  Aufschluss  begriffene  Flötz  der  Sotzka- 
Kohle.  Unter  diese  kolossale  Schichtenreihe  einfallend,  folgte  nun  der  Leithakalk  von 
St.  Micliael. 

Es  war  mir  unmöglich,  anzunehmen,  dass  trotz  der  so  evidenten  Lagerung, 
dieser  Leithakalk  von  St.  Michael  mit 


1)  Th.  Y.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1861^1862,  XII,  p.  811. 
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Pecten  latissimtis  Brocc. 

—  Tournalt  8err, 

—  Malmmcie  Duh. 

voll  von  Austern  und  grossen  Clypeastern,  älter  sein  könne,  als  die  Flora  von  Sotzka, 
die  aus  den  Plangendschiefern  mir  vorliegt. 

Und  in  der  That,  ein  sorgfältiges  Begehen  des  ganzen  Gehänges  von 
St.  Michael  nach  allen  Richtungen  führte  mich  zu  einem  Stollen,  der  in  einiger  Tiefe 
unter  jener  Stelle,  wo  der  Leithakalk  von  St.  Michael  an  den  Hornfelstrachytfcls  an- 
gelagert erscheint,  im  Liegenden  des  Leithakalks  eingetrieben,  zwischen  diesem 
Lcithakalk  und  dem  Hornfelstrachyt  ein  von  Tuffen  verunreinigtes  Flötz  von  Sotzka- 
kohle  und  den  Hangendschiefer  desselben  nachgewiesen  hat. 

St.  Michael  bei  Tiiffer. 


S.  N. 

-    i  i         Ä  j  y 

a  Leithaconglomerat  mit  eckigen  und  abgerundeten,  zum  Theile  sehr  grossen  Blöcken  des  Hornfelstrachytes  und   dessen 

hier  nicht  anstehenden  Tuffen,    h  Leithakalk  mit  Bryozoen.    €  Mergel,    d  Zerklüfteter  Leithakalk.   h  Hangender  Theil 

der  Sotzka-Schichten.    Ic  Sotzkakohle,    von  Tuff  verunreinigt,  beide  durch  einen  kurzen  Stollen  nachgewiesen. 

H  Hornfelstrachyt.    A  Amphisylenschiefer  (Fisehschiefer  von  Prassberg).    D  Dolomit. 

Vorliegender  Durchschnitt  der  im  oberen  Theile  ganz  die  Copie  von  dem, 
V.  Zollikofer  über  St.  Michael  mitgetheilten  Durchschnitte  darstellt,  der  aber 
nach  unten  hinreichend  tief  ausgeführt  ist,  mag  als  Dolmetsch  des  Gesagten  dienen 
Hierdurch  ist  mir  klar  geworden,  dass  jene  Schichtenreihe ; 
Leithakalk, 
Tüfferer  Mergel, 
Sand  und  Sandstein> 
Tegel, 

Hangend-Sotzka-Schiefer, 
Kohle 
die  richtige  sei,  und  dass  bei  jeder  weiteren  Wiederholung  des  Leithakalkes  eine 
Wiederholung  dieser  Schichtenreihe  beginne. 

Leider  ist  es  nur  sehr  selten  der  Fall,  dass  die  obige  Schichtenreihe  ungestört 
und  vollständig  (eigentlich  vollzählig)  vorhanden  zu  finden  ist. 
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Um  zu  zeigen^  welche  Zerstörung  hier  herrscht  und  wie  zerstiickty  zerdrückt 
und  Tcrworfen  die  einzelnen  Schichten  hier  an  den  Tag  treten,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen; die  folgende  Skizze  der  Lagcrungsverhältnisse  in  der  Umgebung  des 
Putzer'schen  Tagbaucs  hier  mitzutheilon  und  bemerke,  dass  es  eben  eine  sehr  flüch- 
tige Darstellung  dessen  ist,  was  ich  hier  auf  einem  eiligen  Wege  zu  sehen  und  zu 
notiren  bekam. 

Durchschnitt  über  den  Putzer'schen  Tagbau  am  Gouze-Sattel  bei  €k>uze  SW*,  Tuffer  W. 


g£  s 


a  Leithakalk. 

h  Tüfferer  Mergel. 

e  Sftnd  and  Sandstein,  grün,  weiter  osCüali  dmiUich 

aufgeschlossen, 
d  Grauer  Tegel, 
e  Hangendtheil  der  Sotzkasohiohten. 


/  Sotzkakohle. 

g  Sogenannte  Liegendthone. 

H  Homfelstrachyt. 

A.  Amphisylenschlefer. 

2>  Dolomit. 


An  den  Dolomit  des  Brezno-Rückens  lehnen  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
St  Michael,  Amphisylenschiefer  und  Porphyr  an.  An  den  Porphyr  lehnt  (ohne  mit 
ihm  in  inniger  Yerbindung  zu  sein)  Leithakalk  und  an  ihn  sich  weiter  anreihend 
folgen :  Tüfferer  Mergel,  Tegel  und  Hangend-Sotzka  Schiefer  in  der  im  Durch- 
schnitte angegebenen  Schichtenstellung. 

Im  Sattel  unten  stehen  zwei  kolossale  Trümmer  der  Sotzkakohle  an.  Im  jen- 
seitigen Gehänge  folgen  über  der  Kohle  in  flacher  Lagerung  unmittelbar  Tüfferer 
Mergel  und  Leithakalk.  Zwischen  die  Kohle  und  den  Tüfferer  Mergel  schaltet  sich 
weiter  westlich  im  Streichen  der  Sand  und  Sandstein  ein. 

Bei  so  schwierigen  Schichtenstellungsverhältnissen  ist  es  wohl  sehr  misslich, 
die  wahre  Aufeinanderfolge  der  das  Tertiär  hier  zusammensetzenden  Schichtenreihe 
zu  cruiren,  umsomehr  als  auch  die  Petrefactenführung  von  Ort  zu  Ort  grossen  Ver- 
änderungen unterworfen  ist^  wie  ich  dies  in  Bezug  auf  die  Sand-  und  Sandstein- 
Schichten  im  Obigen  (p.  567)  gezeigt  habe. 

0.  Das  Becken  von  Beichenburg. 

Das  Becken  von  Reichenburg,  im  südlichsten  Theile  der  Steiermark,  hat  seit 
dem  14.  Juni  1850  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  Berühmtheit  erlangt  durch  die 
zwei  Briefe,  die  A.  v.  Morlot  an  W.  Haidinger  von  da  gerichtet  hat,  und  in 
welchen  er  zu  beweisen  bemüht  war,  dass  der  Leithakalk  des  Reichenburger 
Beckens,  den  Pecten  latissvmtis  enthaltend^   da   seine  Schichtenstellung  auffallend 
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gestört  gefunden  wird,  während  am  Ostfusse  der  Centralalpen^   bei  Wildon,   im 
eigentlichen  Leithakalke  dies  nicht  der  Fall  ist^  cocen  sein  müsse.  ^) 

Für  die  befriedigende  Beantwortung  dieser  Frage  hätte  damals  schon  genügt, 
einen  flüchtigen  Blick  wenigstens  der  kohlenfiihrcnden  Ablagerung,  die  im  Liegenden 
des  Leithakalkcs  auf  dem  Grundgebirge  aufruht,  zuzuwenden;  denn  diese  müsste, 
wenn  der  Leithakalk  eocen  wäre,  um  so  sicherer  echt  eocen  sein. 

Schon  Y.  Zollikofer  war  es  aufgefallen,  dass  in  dieser  ein  sehr  mächtiges 
Flötz  von  Braunkohle  führenden  Ablagerung  das  Certihtum  margaritaceum  häufig 
auftritt  und  dies  genügte  ihm,  um  die  Meinung,  der  steierische  Leithakalk  sei  älter, 
als  der  des  Wiener  Beckens,  aufzugeben. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Revisionsarbeiten  waren  die  Aufschlüsse  in  dem 
damaligen  neuen  Bergbau  bei  Ejnk  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  ich  hier  über 
die  Stellung  der  sehr  mächtigen  Kohle  zu  den  Sotzkapetrefacte  führenden  Schichten 
Aufklärungen  erhalten  hätte  können,  und  ich  musste  mich  darauf  beschränken,  auf 
den  alten  Halden  bei  Reichenstein,  wo  die  Petrefacte  aus  den  sie  enthaltenden 
Gesteinen  ausgewittert  berumlagen,  zu  sammeln  (siehe  Tabelle  p.  540,  Col.  8 — 10). 

Seitdem  sind  aber  die  Aufschlüsse  der  Baue  so  weit  vorgeschritten,  dass  Herr 
J.  Y.  Nucht&if  einen  ausführlichen  Bericht  über  dieselben  in  den  Verhandlungen 
der  k.  k.  geologischen  Reiöhsanstalt,  1869,  p.  46—47,  publiciren  konnte,  welchem 
ich  folgende  Daten  entnehme. 

Die  zwischen  dem  Leithakalk  im  Hangenden  und  dem  Dolomit  Im  Liegenden 
cingeMibrossei^e,  steil  südlich  einfallende  Ablagerung  ist  folgend  zusammengesetzt. 
Am  Dolomit  folgt  grauer  Mergel,  dann  ein  schwarzgrauer  Thon  mit  Conchylien, 
bituminöser  Kofalenschiefer,  das  Flötz  bis  10  Klafter  mächtig,  endlich  Kohlenschiefer 
und  der  Leithakalk,  welcher  auch  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  der  Kohle  liegt 

Diese  letztere  Thatsache,  dann  die,  dass  das  Flötz  sehr  oft  senkrecht  aufgestellt 
ist,  sprechen  hinreichend  bestimmt  für  grosse  Störungen  und  Dislocatlonen,  die  hier, 
wie  in  der  Tüfferer  Bucht  stattgefunden  hatten. 

Auf  meine  Bitte  hat  Herr  v.  Nuchten  von  den  Conchylien  führenden  Thonen 
eine  gehörige  Masse  einzusenden  die  Güte  gehabt,  und  ich  habe  daraus  folgende 
Petrefacte  herausbekommen  können : 

Fischzähne. 
Balanus  sp, 
Krebsscheeren. 
Cancellarta  sp. 
Certthvum  margarttaceum  Brocc,  var.  montliforme  Grat. 

—  sp.         ^ 

—  plicattcm  Brug. 
Turrttella  sp. 


1)  Jabrb  der  k.  k  geolog.  Keicheanstalt,  1850,  \,  p.  347. 
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Nattca  crasaatina  Lam, 

Nerüma  sp. 

Melanojpsis  Hantheni  Hoffm. 

Calyptraea  striatella  Nyst. 

Psammobia  aquitamca  Mayer. 

Lucina  coTif.  globulosa  Deak, 

Tellma  sp. 

Syndosmya  sp. 

Cyrena  semtstriata  Desh. 

Area  sp. 

Myttlus  aquüantctis  Mayer. 
Das    Materiale  entstammte  übrigens  nicht  einer  einzigen  Schichte,  sondern 
der  Conchylien  fiihrende  Schichtencomplex,  den  Herr  v.  Nu  cht  cn  3 — 10  Fuss 
mächtig  angibt,  besteht  aus  mehreren  von  einander  wesentlich  abweichenden  ein- 
zelnen Schichten. 

Vorerst  fiel  mir  eine  dunkelgraue  Schichte  auf,  die  sehr  reich  ist  an  Cervthiutn 
margarüaceutny  neben  welchem  eine  Area  sp.  und  Melanopsis  Hantkem  häufig  sind 
Dann  ist  eine  graue,  kohlige,  feste  Muschelschichte  durch  dcnReichthum  an  erwach- 
senen Individuen  der  Cyrena  semtstriata  ausgezeichnet  Ferner  eine  im  Wasser  sehr 
leicht  zerfallende  Thonschichte,  die  fast  nur  aus  Bruchstücken  der  Cyrena  besteht. 
Eine  weitere  Schichte  ist  voll  von  Mytilus  aquttantctis,  neben  welchem  nur  noch  die 
A'ahba  crassatina  beobachtet  wurde,  deren  Steinkern  aus  schön  gelb  gefärbtem 
Kalkspathe  gebildet  wird.  Am  häufigsten  lag  der  Sendung  bei  ein  blauer  Letten 
mit  meist  kleben  Conchylienresten,  worin  die  Balanen  häufig  sind,  und  aus  welcher 
die  obigen  Petrefacte  zum  grossen  Theile  stammen. 

Aus  dieser  Mittheilung,  aus  den  im  Vorangehenden  wiederholt  gemachten 
Hinweisungen  auf  das  Vorkommen  des  Leithakalkes,  der  Cerithienschichten  (siehe 
Tabelle  p.  604,  Colonne:  Hafnerthal,  Gorica)  und  der  Congerienschichten  (siehe 
Tabelle  p.  613,  Colonne:  Eumreutz,  Mierth)  im  Becken  von  Reichenburg,  geht  die 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  dortigen  Tertiärs  klar  hervor,  und  es  ist  sehr  zu  wün* 
sehen,  dass  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  diesem  Becken  zuwenden  möge, 
welches  manche  Aufklärungen  zu  geben  hat  über  uns  noch  dunkel  gebliebene  Ver- 
hältnisse. 

Am  wenigsten  bekannt  sind  die  Ablagerungen  dieser  Gegend  aus  der  mittleren 
Abtheilung  der  unteren  Stufe,  also  die  Aequivalente  der  Schichten  von  St  Florian 
und  Tüffer. 

Am  Leithakalk  von  St.  Johann  habe  ich  die  Tüfferer  Mergel  beobachtet,  und 
ich  schliesse  daraus,  dass  die  Gliederung  dieser  Abtheilung  des  Tertiärs  jener  in  der 
TüflFerer  Bucht  ähnlich  gefunden  werden  dürfte. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steiermark: 


Dilnvinm. 

Gletscher-Blöcke. 
Terassen-Diluvium. 
Lössund  Lehm. 


AUnvinm. 


Alluvium. 
Torf. 
Kalk  tu  ff. 
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VI.  Die  anthropozoischen  Formationen. 


Jj8  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  die  Geologen  in  Oesterreich, 
das  eine  so  ausserordentlieh  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung  der  Formationen 
der  vier  vorangehend  erörterten  Hauptgruppen  darbietet^  von  der  vorläufigen  Unter- 
suchung der  Siteren  Schichtenreihen  so  sehr  in  Anspruch  genommen  wurden^  dass 
sie  den  jüngsten  Ablagerungen  des  Diluviums  und  Alluviums  einen  gleich  grossen 
Eifer,  ihre  Verhältnisse  zu  erforschen,  nicht  zuwenden  konnten.  Die  Berichte  der 
Geologen  widmen  kaum  den  hundertsten  Theil  des  Raumes,  den  sie  einnehmen,  der 
Darstellung  der  Verhältnisse  der  jüngsten  Schichtenreihe. 

Allerdings  gab  es  eine  Zeit,  für  welche  das  angegebene  Verhältniss  in  den 
Berichten  der  Geologen  keine  Giltigkeit  hat.  Es  ist  dies  die  Zeit  vor  1850,  in  wel- 
cher kaum  der  erste  Schritt  zur  Gliederung  des  Alpenkalkes  gemacht  war,  wo  der 
Alpenkalk  noch  keine  Massen  von  Petrefacten  geliefert  hatte.  Damals  war  neben 
einigermassen  ausführlicheren  Erörterungen  über  das  eozoische  Gebirge,  das  Dilu- 
vium fast  der  einzige  Gegenstand,  von  dem  ausführlicher  berichtet  wurde.  Insbeson- 
dere war  es  das  Materiale,  aus  welchem  diese  Ablagerung  bestand,  und  die  Terassen- 
form,  in  welcher  dieselbe  dem  Beschauer  entgegentrat,  die,  oft  sogar  sehr  eingehend, 
studirt  wurde. 

Wenn  auch  jene  Geologen,  die  in  neuerer  Zeit  in  der  Steiermark  die  Auf- 
nahmen durchzufuhren  hatten,  nichts  Hochwichtiges,  eine  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  sich  Lenkendes  und  Ueberraschendes  über  die  jüngsten  Bildungen  berich- 
teten, so  war  hieran  theils  die  Complication  der  älteren^  theils  die  verhältnissmässig 
unansehnliche  Rolle,  welche  die  jüngsten  Schichtenreihen  in  der  Steiermark  im  Ver- 
gleiche mit  der  Schweiz,  der  Lombardie  und  des  Flachlandes  der  Gegenden  der 
unteren  Donau  spielen,  die  Uraache  daran. 

Die  specielleren  Arbeiten,  von  denen  ein  frischer  Aufschwung  in  derKenntniss 
der  jüngsten  Ablagerungen  der  Steiermark  sicher  verhofft  werden  kann,  haben  erst 
nach  der  Publication  meiner  Karte  begonnen.  Als  solche  betrachte  ich  jene  Publi- 
cationen  und  Studien  von  Prof.  Dr.  Oskar  Schmidt:  Ueber  das  Elen  mit  dem 
Hirsch  und  dem  Höhlenbären,  fossil  auf  der  Grebenzer  Alpe  in  Obersteier,  über 
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Murmelthiere  bei  Graz  während  der  Glacialzeit^  Besuch:  d^  Badelhöhle  — ,  welche 
nicht  nur  die  einzig  sicheren  Daten  für  die  Existenz  dieser  Ablagerung  in  der  Steier- 
mark enthalten,  sondeiii  auch  die  Richtung,  in  welcher  künftig  gearbeitet  werden 
sollte,  angeben,  zugleich  aber  die  Beweise  für  sichere  Erfolge  der  Forschung  auf 
diesem  Wege  enthalten. 

Bei  so  bewandten  Umstünden  kann  ich  nicht  besser  schliessen,  als  den  Wunsch 
aussprechend,  dass  man  auf  diesem  so  glücklich  und  erfolgreich  eingeschlagenen 
Wege  tüchtig  fortschreiten  und  den  kundigen  Nachkommen  die  Gelegenheit  geben 
möge,  über  den  Gegenstand,  den  ich  hier  so  flüchtig  zu  berühren  für  gut  finde,  ganze 
Bände  wichtiger  Erörterungen  zu  schreiben. 
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Druckerei:  ^Leykam-Josefathal*  in  Gras. 
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